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Alle  Hechte  vorbehalten. 


C.  U.  IScck'Hcho  liuchdruckercl  iu  Nürdllni^cii. 


Vorwort. 

l)ci  der  Neubearbeitung  der  zweiten  Abteilung  des  vierten  Bandes 
ist  die  Einteilung  des  Stoffes  und  die  Methode  der  Ausführung  im 
wesentlichen  dieselbe  wie  in  der  ersten  Auflage  geblieben.  Auch  dem 
Umfange  nach  unterscheidet  sich  die  neue  Ausgabe  wenig  von  der 
ersten  Bearbeitung,  da  die  Verfasser  bezüglich  der  Erweiterung  des 
Inhalts  in  sehr  massigen  Grenzen  sich  hielten.  Doch  schloss,  wie  die 
Vergleiclmng  mit  der  ersten  Ausgabe  lehren  kann,  der  enge  Anschluss 
an  dieselbe  keineswegs  zahlreiche  Änderungen  und  Verbesserungen  in 
sachlicher  wie  formeller  Beziehung  aus;  in  letzterer  Hinsicht  wird 
namentlich  die  vereinfochte  und  übersichtlicher  gestaltete  Gruppierung 
der  Citate,  die  in  den  Privataltertümern  befolgt  wurde,  wie  zu  er- 
warten ist,  bei  den  Lesern  Beifall  finden.  Wenn  den  Privatalter- 
tümern auch  diesmal  keine  Abbildungen  beigegeben  wurden,  so  liegt 
der  Grund  darin,  dass  der  Verfasser  derselben  seinem  Grundsatze, 
den  antiquarischen  Gesichtspunkt  hinter  dem  kulturhistorischen  zurück- 
treten zu  lassen,  treu  geblieben  ist.  Was  der  Leser  hier  vermissen 
sollte,  wird  ihm  in  dem  in  nicht  zu  ferner  Zeit  zu  erhoffenden  sechsten 
Bande  des  Handbuchs  verbunden  mit  der  Kunstarchäologie  geboten 
werden. 


Erlangen   im  Januar   1893. 
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Die  römischen  Altertümer. 


1.  Staats-  und  Reclitsaltertiimer 


Geh.  Oberschulrat  Dr.  Herman  Schiller, 

Gymnasialdirektor  u.  Uuiversitätsprofessor  in  Giessen. 


Handbuch  der  lilass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2.     2.  Aufl. 


Inhalt. 

Einlpitniiß. 

Erster  Hauptteil:  Die  Staatsverfassung. 

1.  Die  Magistratur. 

A.  I>a.s  Recht  ilor  Ma^tistratur  im  allsoineineii. 

B.  Uie  ordont I icbeii  ständigf'ii  und  unstäiidiKen  Äiiilcr. 

C.  Die  aussorordentlichen  bonstituierondeii  Gewalten. 

D.  Der  Prinzli>at. 

2.  Der  Senat. 

3.  Die  Bürgerschaft. 

Zweiter  Hauptteil:  Die  Staatsverwaltung. 

4.  Die  Organisation  des  Reiche.s. 

5.  Die  Finanzen. 

6.  Das  Gerichtswesen. 


Einleitung. 


a.  Die  Darstellung*  der  römischen  Staatsaltertümer  in  der  Litteratur. 

Während  das  Privatrecht  in  der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  die 
hingehendste  Pflege  und  die  reichste  Entwickehmg  fand,  wurde  das  Staats- 
recht d.  h.  die  systematische  Darstellung  der  staatlichen  Institutionen  als 
GUeder  des  Staates  in  ihrer  Besonderheit  und  in  ihrer  Beziehung  zu  dem 
ut^samten  Staatsorganismus  nur  in  historischer  Form  überliefert,  und  bei 
d(  r  nur  zufälligen  Behandlung,  die  ihm  zu  teil  wurde,  trat  es  zurück  und 
blieb  unsystematisch.  Die  Arbeiten  des  Junius  Gracchanus  de  potestatibus^ 
des  Terentius  Varro  {A)itiqiiifates^  über  tribuum,  Über  rerum  humanarum), 
\  des  Cincius  Alimentus  {(h  comiiiis,  de  considum  potesiaie,  de  officio  iuris 
1  consulti,  de  re  militari),  des  Suetonius  über  die  Prätur,  des  Job.  Lydus  de 
I  magisfratibus  waren  keine  eigentlich  staatsrechtlichen  Abhandlungen,  da 
ihren  Verfassern  das  Verständnis  für  das  Rechts-  und  Staatsleben  fehlte. 
I  Auch  die  von  den  grossen  Juristen  erwähnten  Schriften  über  einzelne  staats- 
rechtliche Fragen  waren  ohne  genaue,  ausgebreitete  und  gleichmässige 
Kenntnis  des  Staatsrechts  verfasst.  Es  kam  ihnen  vor  allem  auf  Ge- 
lehrsamkeit und  historische  Methode  an ;  wissenschaftliche  Behandlung  war 
so  gut  Nebensache  wie  politisches  Verständnis,  das  sie  nicht  einmal  für 
die  Organisationen  ihrer  Zeit,  geschweige  für  die  der  älteren  Perioden  be- 
sassen;  der  Mangel  einer  geschriebenen  Verfassung,  welche  durch  unzu- 
verlässige Tradition  ersetzt  werden  musste,  erwies  sich  hier  recht  nach- 
teilig. Am  ehesten  wären  die  Juristen  der  klassischen  Zeit  zu  einer  solchen 
systematischen  Arbeit  befähigt  gewesen,  aber  auch  sie  besassen  keine  klare 
und  wirklich  wissenschaftliche  Auffassung  des  Staatsrechts,  wie  die  von 
ihnen  gegebenen  Definitionen  beweisen. 

Die  scharfsinnigen  Beurteiler  der  römischen  Überlieferung  wie  Jac. 
Perizonius  {Aniniadrersiones  historicae,  ÄmsfeJaedami  1085),  Giambattista 
Vico  [De  universo  iuris  nno  2it'incipio  et  ßne  Üb.  vnus  und  de  coustatdia 
phdologiae  in  Opere  di  G.  Vico  ed.  Gius.  Ferrari  Mediolan.  1835  Vol.  III) 
und  Louis  de  Beaufort  {Dissert(dion  sur  l'incertUude  des  ciuq  premiers  sikles 
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4  B.  Die  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Kechtsaltertümer. 

<lr  l'hlstoirr  h'oiii.  A.  lii  lliiyc  1750  negativ-kritisch  und  besonders  /." 
n-jiuhl.  Ifoni.  ou  phni  (jeueral  de  V((uch'u  (jouvernemeuf  dr  Home  "A.  la 
ilaye  1750  2  Voll,  positiv  konstruierend)  übten  trotz  des  letzteren  Vei- 
suche,  eine  positive  Darstellung  der  röniisclien  Verfassung  zu  geben, 
wesentlich  zerstörende  Thätigkeit.  Männer  wie  Macchiavelli  (/  fre  libri 
de'  disrorsi  sopro  la  priiHd  deeii  di  Tito  Livio  in  Opcre  Milano  1804  Vol. 
II  und  III)  und  Montesquieu  {(inindeur  et  denideyive  des  L'oni.  in  Oeuvres 
completes  par  E.  Laboulaye  I'aris  187G  Tome  II)  betrachteten  das  Alter-  8 
tum  allerdings  als  eine  lebende  Welt,  aber  nicht  mit  philologischer  Detail- 
kenntnis und  juristischer  Bildung,  ohne  welche  eine  solche  Auffassung  nur 
zu  leicht  in  Phantasieren  und  Konstruieren  verläuft,  während  die  gelehiti 
Arbeit  des  Sigonius  de  anfiqiio  iure  populi  liomani  15üU  —  74  zwar  den 
Anlauf  zum  Systeme  nimmt,  aber  die  nötige  politische,  juristische  uml 
kritische  Kenntnis  nicht  aufweist.  Dasselbe  gilt  von  den  in  Grävius'  7'A- 
sniiru.s  (i)iti(iud(duni  IkDiiKDiantni,  12  Voll.  L'trecht  l')'.(4  — IM),  vereinigten 
Monographien. 

Erst  B.  G.  Niebuhr  trat  auch  hier  bahnbrechend  auf.  In  seinen 
kritischen  Giundsätzen  stand  der  Satz  fest,  dass  sich  die  verlorenen  alti  ii 
Quellen  in  den  späteren,  wenn  auch  meist  sehr  entstellt,  wiederfinden 
lassen.  Aufgabe  der  historischen  Kritik  ist  es,  das  Verhältnis  der  (Quellen 
zu  einander  festzustellen  und  soweit  möglich  die  ältere  Version  nachzuweisen. 
Dem  kundigen  Politiker  erscheint  das  römische  Altertum  als  ein  voll-  \ 
kommener  Organismus,  dessen  Teile  und  Funktionen  ein  von  der  Leuchte  i 
der  histoiischen  Wissenschaft  erhelltes  (Quellenstudium  erschliesst.  Vom 
modernen  Leben  aus  sucht  er  das  antike  zu  erfassen;  mit  dem  Scharfblick 
des  praktischen  Staatsmannes  ausgerüstet,  sieht  er  in  jeder  Bildung,  in 
jeder  Entfaltung  der  Verfassung  und  des  sozialen  Lebens  eine  Abnliehkeit  \ 
mit  der  Geschichte  seiner  Zeit.  Vor  einer  Entstellung  des  Altertums  in- 
folge dieser  Auffassungsweise  wurde  er  durch  sein  klares  Urteil  und  durch 
seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  behütet.  Doch  so  fruchtbar  sein  Skepti- 
zismus und  die  sclineidigen  Waffen  seiner  Kritik  für  die  Geschichte  h'onis 
geworden  sind,  so  lässt  sich  das  Gleiche  nicht  von  seinen  ,\'oilesungen 
über  die  römischen  Altertümer"  rühmen.  Er  betont  deren  wichtige  und 
notwendige  Verbindung  mit  dem  Privatrcclit,  da  Staat  und  IJecht  in  gleicher 
AW'ise  Produkte  des  nationalen  Bewusstseins  sind.  In  diesem  Sinne  wird 
das  |{r»niertuni  nach  fünf  Seiten  betrachtet:  1)  als  Staat  und  in  i\v\\  Be- 
ziehungen zwischen  liulividuum  und  Staat  (Staatsverfassung,  Begierung. 
\'erwaitiiug,  Gerichtswesen,  Muni/ipah'eilit).  2)  als  roitus  eirilis,  der  vom 
Staate  ausgeht,  und  somit  als  militärische  Organisation,  -i)  als  Glieder  der 
Familie  (Familienrechte  und  häusliches  Lel)en).  1)  als  Individuum  für  sich 
(Sitten,  Bescliäftigungen.  Spiele  etc.),  5)  in  Beziebung  zur  (Jottheit  (Pe- 
ligion,  Kultus,  Sitte  etc.).  Auf  diese  Weise  entbält  .sein  System  die  fünf 
Abteilungen:  Staats-,  Krieg.s-,  Privat-,  Sakral-  und  b'echts-Altortümer.  Aber 
diese  Teile  sind  nicht  ersch(>pfend  dargestellt;  es  fehlen  z.B.  Gerichts 
Organisation,  Finanzveiwaltung.  die  Formen  des  Civil-  und  Kriminalpro- 
zesses,  Darstellung'  der  internationalen  Beziehungen  u.  a.  Die  Metliodo 
ist  auch  liier  westMillicli  historisch:  die  einzelne  Institution  wird  geschildert,  1"^' 
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in  ihrer  Entwickelung  verfolgt,  erzählt,  aber  nicht  in  wissenschaftlicher 
Form  ausgeprägt.  Niebuhr's  höchste  Aufgabe  war,  eine  römische  Ver- 
lassungsgeschichte  zu  schreiben,  und  diesem  Ziele  ordnete  sich  auch  diese 

I  Arbeit  unter. 

Aber  mit  soiner  Thätigkeit  hatte  Niebuhr  der  Folgezeit  den  Anstoss 
und  die  Kichte  gegeben;  alle  Arbeiten  beziehen  sich  auf  ihn  berichtigend, 
bekämpfend,  fortbildend. 

Unter   diesen    nehmen  die   Untersuchungen  Rubinos   über   römische 

!  Verfassung  und  Geschichte  eine  hervorragende  Stellung  ein;  gegenüber 
Niebuhr  betonte  er  den  Wert  der  antiquarischen  Litteratur,  wie  sie  durch 
Cicero,  Varro,  Festus  vertreten  wird,  neben  der  historischen  eines  Dio- 
nysius  und  Livius;  ihm  erscheinen  das  Ende  der  Republik  und  die  Au- 
ffange der  Kaiserzeit  für  die  Kenntnis  der  Verfassungsgeschichte  als  am 
wichtigsten;  von  dem  Bestände,  den  sie  repräsentieren,  müssen  alle  Rück- 
schlüsse auf  die  alten  Zustände  ausgehen.  Doch  starb  R.  zu  früh,  um 
seine  Ansichten  zum  Siege  zu  bringen.  Fast  gleichzeitig  hatte  Göttling 
eine  Geschichte  der  römischen  Staatsverfassung  bis  zu  Cäsars  Tode  ge- 
schrieben, in  der  Systematik  und  historische  Darstellung  in  sonderbarer 
Weise  vereinigt  sind,  indem  die  ältesten  Einrichtungen  systematisch,  die 
republikanische  Verfassung  nach  historischen  Epochen  dargestellt  ist.  Auch 
Peter  hatte  mehr  die  historische  Seite  berücksichtigt,  indem  er  in  seinen 
Epochen  .der  Verfassungsgeschichte  der  Republik  die  Hauptpunkte  zu  finden 
sucht,  welche  für  die  Gestaltung,  Fortbildung  und  Umwandlung  der  einzelnen 
Institutionen  bedeutend  erscheinen;  am  eingehendsten  wird  dies  für  die 
Volksversammlung  versucht.  Ihne  dagegen  hatte  in  seinen  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungsgeschichte  hauptsächlich  die 
Agrarverfassung  des  patrizischen  Staates  und  das  Verhältnis  von  Clientel 
und  Plebs  in  der  Form,  wie  diese  Fragen  von  Niebuhr  gelöst  worden 
waren,  bestritten  und  abweichende  Theorien  aufgestellt. 

Erst  W.  A.  Becker  und  dessen  Fortsetzer  J.  Marquardt  war  es 
beschieden,  ein  vollständiges  Handbuch  der  römischen  Altertümer  abzu- 
fassen. Becker  knüpfte  nicht  nur  an  die  allgemeine  Auffassung  der  römi- 
schen Altertümer  als  Geschichte  der  Verfassung,  sondern  auch  an  manche 
Hauptthatsachen  der  Niebuhrschen  Forschungen  einfach  an,  namentlich  so- 
weit dieselben  die  Entstehung  der  Plebs  und  die  Stellung  und  Bedeutung 
des  Senats  betrafen,  suchte  aber  durch  sorgfältige  Berücksichtigung  der 
Überlieferung  Niebuhr  zu  berichtigen  und  seine  Ergebnisse  überall  weiter 
zu  führen.  Das  Material  ist  reichlich,  die  Darstellung  wesentlich  syste- 
matisch, der  historischen  Entwickelung  wird  nur  durch  die  Einrichtung 
der  drei  grossen  Perioden:  Königszeit,  Republik,  Kaiserzeit  Rechnung  ge- 
tragen. Die  Fundamcntalcinrichtungen  des  Staates  werden  dargelegt,  ihre 
Umbildung  betrachtet  und  ihr  schliessliches  Verschwinden  nachgewiesen. 
Eine  Quellenkritik  hat  Becker  nicht  gegeben. 

Gleichwie  Niebuhr  durch  seine  römische  Geschichte  eine  Reihe  von 
Fragen  angeregt  und  gelöst  hatte,  welche  ebenso  tief  in  das  Gebiet  der 
Altertümer  gehören,  kann  man  dies  von  den  zwei  bedeutendsten  Geschichts- 
werken   der    fünfziger    Jahre,    von    Seh  wegler    und    Mommsen    sagen. 
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Wählend  da.s  eisteie  hauptsächlich  durch  diu  objektive  Analyse  und  Kritik 
der  Tradition  wertvoll  ist  und  die  bei  Niebuhr  oft  fehlende  chronologische 
Aufeinanderfolge  herstellt,  liegt  die  Bedeutung  des  letzteren  in  seiner  all- 
seitigen Benutzung  des  Materials,  verbunden  mit  tiefer  juristischer  Bildung, 
eminent  historischem  Sinne  und  einer  methodischen  (Quellenkritik:  ihm  zur 
Seite  gehen  eine  Keihe  von  Spezialuntersuchungen,  auf  denen  es  aufgebaut 
ist,  oder  welche  aus  ihm  hervorgegangen  sind,  Mommsen  kehrt  in  allen 
Yei-fassungseröiterungeii  wieder  zu  Kubinos  Prinzip  zurück,  indem  er  von 
dem  Thatbestande,  den  die  histoiisclie  Zeit  bietet,  ausgeht,  ihn  in  seiner 
weiteren  Entvvickelung  verfolgt  und  darauf  seine  Rückschlüsse  auf  die 
nichthistorische  Zeit  begründet.  Die  Quellenkritik  wurde  fast  gleichzeitig 
durch  K.  W.  Nitzsch  und  lleinr.  Nissen  in  neue  fruchtbare  Bahnen  ge- 
leitet, iiulem  die  Art,  wie  die  alten  Schriftsteller  ihre  (^lellen  benutzten, 
welche  politischen,  welche  litterarischen  liücksichten  für  sie  massgebend 
waren,  an  einzelnen  besonders  geeigneten  und  lehrreichen  Beispielen  nach- 
gewiesen wurde.  Der  Fehler  der  Nachfahren  lag  darin,  diese  für  einzelne 
bestimmte  Fälle  gewonnenen  Besultate  ohne  weiteres  zu  generalisieren  und 
Dinge,  die  bei  dem  Mangel  der  Quellen  nicht  zu  entscheiden  waren,  m 
apodiktischer  Cüewisslieit  feststellen  zu  wollen.  Als  gesichertes  Besultat 
für  die  Verfassungsfragen  wird  man  hier  festhalten  dürfen,  dass  die  ältere 
annalistische  Überlieferung  uns  nicht  mehr  selbst  erhalten  ist,  sondein  nur 
eine  Beaibeitung  deiselben  aus  der  sullanischen  Zeit,  welche  die  damals  vor- 
haiulenen  Anschauungen  hineinarbeitete;  die  Schwierigkeit  liegt  darin,  zu 
scheiden  zwischen  dieser  Überarbeitung  und  den  unzweifelhaft  alten  und 
richtigen  Traditionen,  die  sich  daneben  linden  müssen.  Bröcker  wies  mit 
Recht  in  einer  scharfsinnigen  Schrift  darauf  hin,  dass  bis  dahin  (ISoS) 
eine  Darstellung  der  römischen  Verfassungsgeschichte,  die  in  ihren  (irund- 
zügen  zusammenhänge,  noch  nicht  geliefert  sei.  Lewis'  „Untersuchungen 
über  die  (ilaubwürdigkeit  der  römischen  Geschichte"  sind  reich  an  einzelnen 
überzeugenden  Beobachtungen,  aber  keine  kritische  Untersuchung  nach 
philologischer  Methode. 

Das  Buch  von  L.  Lange  betrachtet  als  die  wesentlichen  Teile  der 
Altertümer  dii;  Staats-,  Sakral-  und  Privataltertümer  und  geht  in  -^  Bänden 
bis  zum  Ende  der  Republik.  Es  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Ar- 
beiten durch  das  Bestreben,  mit  den  Staatsaltertümern  einen  Teil  der  Rechts- 
altertümer zu  verbinden,  indem  es  von  der  familienrechtlichen  Grundlage 
des  Staates  ausgeht,  und  damit  die  Einheit  von  Staat  und  Recht  herzu- 
stellen; sodann  durch  ilie  Aidage,  welche  den  systematisch-historischen 
('harakter  in  der  Eutwickdung  zu  vereinigen  sucht.  Das  ganze  System 
reduziert  sich  in  der  Hauptsache  auf  eine  Geschichte  der  N'erfassung.  auf 
eine  piditische  Geschichte  Roms,  welche  in  r>  l'erioden  dargestellt  wird 
nach  den  verschiedenen  Phasen  unter  der  Voiherrschaft  des  Patriziats, 
der  Plebs  u.  s.  w.  im  einzelnen  hat  Lange  durch  eine  Reihe  von  Spezial- 
untersuchungen f()i(lernd  eingegrilVen:  hier  wie  in  seinem  llandl)nche  steht 
er  überall  auf  (|uellenkritischem  Stand|»unkte.  doch  ist  er  weit  konserva- 
tiver als  Mommsen  und   Herzog. 

Alle  diese  Arbeiten  gelu'U   von  demselben    l'riuzipe  aus  wie  Niebuhr, 
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dem  antiquarischen,  sie  bewegen  sich  auf  demselben  Gebiete,  der  Ver- 
t'assungsgeschichte,  sie  halten  denselben  Grundbegriff  fest,  die  historische 
und  systematische  Darstellung  des  öffentlichen  Lebens  der  Römer,  ein 
eigentliches  Staatsrecht  haben  sie  so  wenig  geschaffen  wie  die  von  Savigny 
angebahnte  historisch-kritische  Betrachtungsweise  des  römischen  Hechts, 
die  konsequenterweise  ebenfalls  zum  Studium  der  Altertümer  führte;  die 
Vereinigung  von  Staat  und  Recht  bleibt  auch  bei  den  Juristen  äusserlich. 
Aber  sie  haben  den  Weg  gezeigt,  und  aus  dieser  Schule  ist  Mommsen 
hervorgegangen,  der  in  sich  in  eminenter  Weise  die  unentbehrlichen  Beding- 
ungen für  die  Schöpfung  des  Staatsrechts  vereinigte,  philologische,  histo- 
rische und  juristische  Bildung.  Auch  hier  geht  er  gleich  Rubino  von  dem 
aus,  was  in  historischer  Zeit  verfassungsmässige  Geltung  hatte,  und  macht 
daraus  Rückschlüsse  für  die  historisch  nicht  oder  unvollkommen  beleuchteten 
Zeiten.  Bei  jeder  Untersuchung  hebt  er  das  rechtlich-politische,  das  rein 
römische  Element  hervor;  und  dabei  bewährt  sich  seine  ausserordentliche  Be- 
gabung für  wahrhaft  divinatorische  Kombination  zerstreut  scheinender  That- 
sachen  und  Erzielung  neuer  Ergebnisse  durch  diese  Verbindung.  Diese 
Tendenz,  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  öffentlichen  Einrichtungen 
unter  sich  und  mit  dem  Staate  zu  finden,  das  Staatsrecht  in  seinen  Teilen 
und  seiner  Geschichte  aufzubauen,  um  es  dann  systematisch  zu  rekonstru- 
ieren, zeigt  sich  nicht  erst  im  „Staatsrecht",  sondern  in  allen  Schriften 
und  Arbeiten  Mommsens  (Die  römischen  Tribus,  Chronologie,  Geschichte 
des  römischen  Münzwesens,  röm.  Forschungen,  Arbeiten  im  Corpus  Inscrip- 
tion.  Latinar.  und  in  der  Ephemeris  Epigraphica,  Römische  Geschichte). 
Während  bisher  stets  eine  systematische  Geschichte  der  Staatsverfassung 
gesucht  wurde,  hat  Mommsen  zum  erstenmale  eine  wissenschaftliche  Be- 
handlung der  Staatsgewalten  und  ihrer  Funktionen  unternommen.  Die  alte  Ein- 
teilung in  Magistratur,  Senat  und  Volksversammlung  ist  beibehalten,  weil 
dieses  die  Hauptorgane  der  Staatsgewalt  sind.  Die  Unterscheidung  der 
Perioden  tritt  dabei  in  den  Hintergrund,  jede  Institution  erscheint  als  ein 
Ganzes  für  sich;  erst  wenn  man  den  einzelnen  nachgeht,  zeigen  sich  die 
Veränderungen,  welche  sich  im  Laufe  der  Geschichte  vollzogen  haben.  Wie 
hierin  die  Analogie  des  Privatrechts  massgebend  war,  so  ist  dies  besonders 
auch  darin  der  Fall,  dass  der  Darstellung  der  einzelnen  Magistraturen, 
des  Senats  und  der  Bürgerschaft,  eine  Behandlung  dieser  Organe  der 
Staatsgewalt  im  allgemeinen  vorangeht,  worin  die  wesentlichen  Elemente 
derselben  dargelegt  werden.  Nirgends  wird  aber  die  einzelne  Institution 
für  sich  betrachtet,  sondern  überall  das  Gesetz  zu  finden  versucht,  welches 
sie  mit  dem  Ganzen  der  Verfassung  verbindet.  Als  zweite  Abteilung  „des 
Handbuches  der  römischen  Altertümer",  dessen  drei  erste  Bände  das 
Staatsrecht  von  Mommsen  enthalten,  ist  die  Staatsverwaltung  von  J.  Mar- 
quardt  erschienen,  welcher  in  bewährter  Weise  dieses  Gebiet  abermals 
zur  Darstellung  gebracht  hat. 

Diesem  gewaltigen  Unternehmen  gegenüber  ist  die  Darstellung  der 
Verfassung  und  Verwaltung  des  römischen  Staates  von  J.  N.  Madvig  trotz 
einzelner  gelungener  Partieen  des  2.  Bandes,  doch  im  grossen  und  ganzen 
ein  Rückschritt;    einen  gewissen  Wert  hat  die  Arbeit  insofern,   als  sie  in 


8  B.  Die  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 

Sflir  nüchteinur  Weise  die  Grenzen  unseres  Wissens  scharf  accentuiert  und 
alles  Hypothetische  ablehnt;  so  mag  sie  für  den  Anfänger  in  diesen  Studien 
eine  den  „Flug  in  ungeniessene  Weite"  hemmende  Wirkung  äussern. 
\*.  Willems  hat  in  seinem  Droit  jmhlk  Jioiiiiiiii  von  Gründung  der  Stadt 
bis  auf  .lustinian  ebenfalls  eine  Verbindung  geschichtlicher  und  systema- 
tischer Darstellung  gegeben.  Er  unterscheidet  2  Epochen,  die  des  König- 
tums und  der  Kepublik,  worin  er  wieder  die  Perioden  der  Bildung  und  der 
Vollendung  sondert,  und  die  des  Kaiserreichs,  in  der  die  Dyarchie  und  die 
Monarchie  auseinander  treten.  J.  B,  Mispoulet  in  seinen  histitiitUnts  poll- 
fi>jnes  (h's  h'onniins  umfasst  die  Zeit  von  Gründung  ivoms  bis  auf  Justinian 
und  gibt  zuerst  in  .solcher  Ausdehnung  eine  genauere  Systematik  der  römi- 
schen Staatsverfassung.  Er  scheidet  die  zwei  Hauptgebiete  der  Verfassung 
und  der  Verwaltung  und  schildert  dieselben  nach  den  drei  Perioden  der 
Königszeit,  Republik  und  Kaiserzeit  dar. 

Die  neueste  Darstellung  der  Geschichte  und  des  Systems  der  römi- 
schen Staatsverfassung  hat  Ernst  Herzog  gegeben.  Er  hielt  die  Dar- 
legung der  historischen  Entwickelung  in  einem  besonderen,  der  Systema- 
tik voi'aufgehenden  Teile  für  notwendig,  ist  dabei  aber  der  hier  stets 
diohenden  Gefahr  nicht  entgangen,  im  wesentlichen  eine  innere  Ge- 
schichte Roms  zu  schreiben.  Die  Darstellung  scheidet  die  drei  grossen 
Perioden  des  Königtums,  der  Republik  und  der  Kaiserzeit.  Der  systema- 
tische Teil  verwirtt  die  Mommsenschen  Errungenschaften  nicht,  verhält 
sich  aber  denselben  gegenüber  durchaus  selbständig;  die  Quellenkritik 
ist  sehr  kühn  und  entschieden,  indem  die  Angaben  über  die  ältere  ^'er- 
fassungsgeschichte  und  über  die  älteste  Gesetzgebung  durchaus  als  freie 
Gestaltungen  der  späteren  Annalistik  angesehen  werden;  das  aber,  was 
wir  aus  diesen  nicht  entnehmen  können,  im  Detail  durch  die  Hypothese 
zu  ersetzen,  lehnt  Herzog  im  allgemeinen  ab.  In  dem  Verhältnisse  dei 
Gi'undfaktoren  der  \"erfassung  wird  dem  Senate  die  eigentlich  massgebeniK' 
Stellung  angewiesen,  wodurch  der  römische  Staat  als  eine  Art  von  Ge- 
schlechterrepublik mit  lebenslänglichem  Oberhaupte  hingestellt  wird;  letz- 
teres und  später  die  Magisti'atuj-  erscheinen  mit  gi-osser  Machtfülle  nach 
aussen  und  haben  »lie  Initiative;  Senat  und  Magistratur  bilden  die  Regierung, 
von  einer  Souveränität  des  Volkes  kann  dabei  nicht  die  Rede  sein.  Der 
Einfluss  des  letzteren  entwickelt  sich  erst  mit  dem  Volkstribunat,  welches 
keine  Magistratui',  sondein  mn*  eine  Volksvertretung,  anfangs  im  ständi- 
schen, nachher  im  staatlichen  Sinne  ist;  aber  jedem  Fortschritt  der  Volks- 
rechte geht  eine  Steigerung  der  Regierungsmittel  parallel.  Der  erste  Band 
reicht  bis  zum  .1.  48  v.  Chr.,  der  zweite  enthält  Geschichte  und  System  dei- 
Veitassung  der  Kaiserzeit.  In  Foiin  eini's  Le.xikons  gibt  Ettore  di 
Ruggiero  eine  monogiaphische  Behandlung  der  riimischen  Altertümer, 
welche  voi-  allem  die  Verwertung  des  e|)igrai)hischen  Materials  anstrebt. 
Dasselbe  ist  so  umfassend  angele.ut  und  schrt'itet  so  langsam  fort,  ilass 
wahrscheinlich  ein  Teil  des  Werkes  bis  zu  dessen  Vollendung'  schon  wifd.  r 
veraltet  sein   wird. 

Die   monomiipliist  hell    Arbeiten,    welche   in   ,i,'rossei"    Zahl    tiie.'^en    um- 
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fassenderen  Werken  zur  Seite  gehen,    sind  bei  den  einzelnen  Partieen  er- 
wähnt. 

ß.  G.  NiEBUHR,  Kömisclic  (iescliiclitc,  1.  Aufl.,  2  Bände,  Berlin  1811,  zuletzt  lieiau.s- 
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sche Altertümer,  herausgegeben  von  Isler,  Berlin  18.58.  J.  Huhino,  Untersuchungen  über 
römische  Verfassung  uiul  (leschichtc.  Erster  Teil  (Über  den  Entwickelungsgang  der  römi- 
schen Verfassung  bis  zum  Höhepunkt  der  Republik),  Kassel  18o!).  K.  W.  (töttling,  Ge- 
schichte der  römischen  Staatsverfassung  von  Erbauung  der  Stadt  bis  zu  C.  Cäsai-s  Tod, 
Halle  1840.  C.  Peter,  Die  Epochen  der  Verfassungsgeschichte  der  römischen  Republik, 
Leipzig  1841.  W.  June,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungsgeschiclite, 
Frankfurt  1847.  W.  A.  Becker  und  J.  Makquardt,  Handbuch  der  römischen  Altertümer 
Bd.  2  u.  3,  Leipzig  1844—53.  Alb.  Scuwegler,  Rom.  Gesch.  1-3,  Tübingen  1853  58. 
Fortsetzung  v.  0.  Clason  Bd.  I,  1873,  II  1876.  Theod.  Mommsen.  Römische  Geschichte 
1 — 3  1.  Aufl.  1854,  7.  Aufl.  1881;  5.  Bd.  1885.  Ders.,  De  colleyiix  et  i^udalicüs  Romanoram, 
Kiel  1843.  Ders.,  Die  röm.  Tribus  in  administrativer  Beziehung,  Altena  1844.  Ders.,  Rom. 
Chronologie,  2.  Aufl.,  Berlin  1859.  Ders.,  Geschichte  des  röm.  Münzwesens,  Berlin  1860. 
Ders.,  Römische  Forschungen  1.  2,  2.  unveränderte  Aufl.,  Berlin  1864.  K.  W.  Nitzsch, 
l'olybius,  Kiel  1842.  Ders.,  Römische  Annalistik,  1873.  Ders.,  Geschichte  der  römischen 
Republik,  herausgegeben  von  (4.  Thouret,  Leipzig  1884.  H.  Nissen,  Kritische  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  der  4  u.  5  Dekade  des  Livius,  Berlin  1863.  0.  Bröckek, 
Untersuchungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen  Verfassungsgeschiclite,  Hamburg 
1858.  L.  Lange,  Römische  Altertümer  1 — 3,  3.  Aufl.,  Berlin  1876.  Mommsen-Makquardt, 
Handbuch  der  römischen  Altertümer.  Bd.  1,  2,  3.  Römisches  Staatsrecht  von  Mommsen, 
2.  Aufl.  1876,  1877,  1887,  1888.  Bd.  4-^6,  Römische  Staatsverwaltung  v.  J.  Marquardt 
(2.  Aufl.  von  Dessau,  v.  Domaszewski  und  Wissowa  1884  u.  1885).  J.  N.  Madvig,  Verfassung 
und  VerAvaltung  des  römischen  Staates  1.  1881,  2.  1882  Leipzig  (Burs.  Jalu-esb.  f.  röm. 
Staatsaltert.  1881  S.  241  ff.).  P.  Willems,  Le  droit  public  Romain  ou  les  institutions  po- 
litiquef^  de  Rome  de2)i<iii  l'origine  de  la  rille,  Jnsqit'ä  Jastinien  ö'""  edition,  Lourain  1883 
(vgl.  Bursian,  Jahresb.  f.  röm.  Staatsaltert.  1873  —  78  S.  370  ff.).  J.  B.  Mispoulet,  Les  in- 
fititutions  politiquef!  des  Romains  Tome  I  La  Constitution,  Paris  188:2,  Tome  II  L'admini- 
stration  1883  (vgl.  Buksians  Jahresb.  1882  p.  192  ff.  u.  1883  p.  183  ft'.).  E.  Herzog,  Ge- 
schichte und  System  der  römischen  Staatsverfassung  1,  Leipzig  1884;  2,  1  Leipzig  1887. 
2,  2  Leipzig  1891.  Karlowa,  Römische  Rechtsgeschichte  Bd.  1  Staatsrecht  und  Rechts- 
quellen, Leipzia;  1885.  Ettore  di  Ruggieko,  Dizionario  epujrafico  di  antirJiitä  Romane, 
Roma  1886  tf.  '' 

Übersichten  über  die  Entwickelung  der  Wissenschaft  von  den  römischen  Staatsalter- 
tümern bei :  Jakob  Bernays,  Die  Behandlung  des  röm.  Staatsrechts  bis  auf  Th.  Mobimsen 
in  Ges.  Abb.  herausg.  v.  Usener,  Berlin  1885,  2,  255  ff.  Ettore  di  Rucgiero,  Stitdi  stil 
dlritto  pahlico  romano  da  Niebuhr  a  Mommsen,  Fireuze  1875  (Bursians  Jahresb.  1874 — 
1878  S.  353—370).  Soltau,  Über  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  altröm.  Volks- 
versammlungen, Berlin  1880,  S.  1—19.  E.  Herzog,  Philol.  24,  299  ft'.  und  Geschichte  und 
System  der  römischen  Staatsverfassung  1,  S.  III — XLIV. 

b.   Die  Quellen  der  römischen  Staatsaltertümer. 

Die  Quellen,  aus  denen  die  Darstellung  der  römischen  Staatsalter- 
tümer zu  schöpfen  hat,  sind  teils  die  Schriftsteller,  welche  die  römische 
Geschichte  oder  einzelne  Gegenstände  der  Verfassung  behandelt  haben,  teils 
Denkmäler  in  Stein  und  Metall, 

Unter  den  Schriftquellen  verdienen  diejenigen  den  Vorzug  und  können 
auf  grössere  Glaubwürdigkeit  Anspruch  erheben,  welche  in  der  Absicht 
abgefasst  worden  sind,  die  Altertümer  entweder  ganz  oder  teilweise  zu  be- 
schreiben. Das  Hauptwerk  waren  Varro's  Renan  Jiunianandn  et  cUrhiarum 
anfiqi(itc(fes  in  41  Büchern,  das  aber  leider  nur  in  einzelnen  Fragmenten 
erhalten,  und  für  dessen  Verlust  die  gelegentlichen  Daten  in  der  Schrift 
de  JuKjua  htfu/a  nur  ein  schwacher  Ersatz  sind.  Zum  Teil  aus  Varro, 
zum  Teil  aus  Spezialwerken  haben  geschöpft  Plutarch  in  seinen  (JiKtesfioneti 
RoiiKtHde  und  A.  Gellius  in  seinen  Noctiuiii  Aükaruin  librl  XX.    Die  Schrift 
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des  Byzantiners  Joli.  Lydus  'it(ji  tcoxo>y  n'^c  'Pioiudon-  nohttiaq  ent- 
hält neben  vielen  Unklarheiten  und  Unrichtigkeiten  einzelne  gute  Nach- 
richten. 

In  zweiter  Linie  stehen  diejenigen  Arbeiten,  welche  für  ihre  Zeit 
Ideale  von  Verfassung  und  Verwaltung  konstruierten.  Dazu  gehören  die 
Schriften  (Jiceros  de  repuUlra  llhrl  VI  und  de  leyihus;  bezüglicli  der  älteren 
Zeit  ist  denselben  nur  mit  Vorsicht  Glaube  zu  schenken,  da  hier  schon  in 
Hullanischer  Zeit  eine  Menge  von  falschen  Vorstellungen  durch  die  Anna- 
listik  vejbreitet  wurden  oder  waren.  Unbeabsichtigte  und  deshalb  in  der 
Kegel  richtigere  Nachrichten  über  einzelne  Seiten  der  Verfassung  und  Ver- 
waltung seiner  Zeit  liefern  Ciceros  Reden. 

Ebenfalls  gute  und  oft  zuverlässigere  Quellen  bietet  die  Fachlitteratur. 
Hieher  gehören  die  Aufzeichnungen  der  römischen  Feldmesser  (herausg.  und 
erläutert  von  Blume,  Lachmann,  Rudoiff  und  Momnisen,  Berlin  1848.  IS.'tJ 
2  Bde.),  die  Schrift  des  Frontin  über  die  Wasserleitungen,  die  Äusse- 
rungen der  Juristen  in  den  grossen  Gesetzsammlungen,  namentlich  in  den 
Digesten,  und  das  Staatshandbuch  des  späteren  Kaiserreichs,  die  Xnflfio 
di(/tiit(((uiii,  sowie  der  Abriss  der  Provinzen,  welcher  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert stammt.  Für  die  Kriegsaltertümer  kommen  Polybius,  Livius,  die 
l\apporte  Cäsars,  Frontins  Kriegsliste,  Hygin,  Arrian  und  Vegetius  in  Be- 
tracht; leider  wirft  'der  letztere  in  unheilbarer  Weise  die  verschiedenen 
Epochen  durcheinander;  zahlreiche  Inschriften  bieten  auch  hier  wertvolle 
Belehrung. 

Endlich  haben  den  Wert  ganz  authentischer  Schriftquellen  die  uns 
in  der  Litteratur  und  den  Inschriften  erhaltenen  Gesetze,  Senatsbeschlüsse 
und  Verordnungen  von  Beamten,  welche  zum  Teil  unsere  Anschauungen 
über  bestimmte  Fragen  völlig  umgestaltet  haben.  (Zusammenstellungen 
bei  Bruns,  Fontefi  juris  liomani  afifhjid  5.  Aufl.  Tübingen  1887  und  über- 
sichtlich bei  Lange,  R.A.  1,^  20  f.). 

Von  den  Historikern  ist  für  die  ältere  Zeit  wenig  Sicheres  zu  er- 
fahren. Die  gracchanische  und  sullanische  Annalistik  haben  die  Tradition 
vollständig  übeiarbeitet.  gewiss  auch  zum  Teile  erst  selbst  gestaltet;  und 
es  wird  stets  unsicher  bleiben,  die  Einzelheiten  hier  als  echt  oder  unecht 
zu  erweisen.  So  werden  Livius  und  auch  die  Griechen,  welche  solchen 
direkten  oder  indirekten  römischen  annalistisclien  (>tiellen  folgten,  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  benützen  sein,  während  Polybius  hier  von  unschätz 
barem  Werte  ist,  da  er  von  diesen  Fälschungen  nicht  berührt  wurde;  leider 
ist  gerade  das  <>.  Buch,  welches  die  Staatsverfassung  schilderte,  nur  frag' 
mentarisch  erhalten.  Dionysius  von  llaiikainass  wird  bezüglich  seiner 
Nachrichten  den  X'orzug  vor  Livius  und  Diodor  verdienen,  wiü  er  von 
dei'  s|)äteren  Annalistik  niindii*  abhängig  ist;  dagegen  sind  seine  Kombi 
nationen  und  pragmatisierenden  Wrknüpl'ungen  meist  mit  Misstrauen  auf- 
zunehmen, Ap|)ian,  Nikolaus  von  Damaskus  und  Dio  sind  von  Wert,  wo 
sie  gute  (Quellen  benüt/.t  haben. 

Für  die  si)ätere  Ke|»ul»Iik  und  die  Kaiserzeit  besitzen  dio  Quellen, 
welche    hinsichtlich    ihrer    geschichtlichen     Nachrichten    glaubwürdig    er 
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scheinen,  in  der  Regel  gleichen  Wert  bezüglich  ihrer  Angaben  über  die 
Altertümer. 

Die  nicht-historischen  Schriften  enthalten  vereinzelt  ebenfalls  ein  und 
die  andere  Bemerkung  über  Verfassung  und  Verwaltung.  Besonders  er- 
giebig sind  die  beiden  Plinius,  Seneca,  Öymmachus  und  Cassiodorius;  selbst 
die  Christen  Tertullian,  Lactantius  und  Augustin  enthalten  zahlreiche 
Notizen,  die  teils  bekanntes  bestätigen,  teils  neues  lehren.  Hervor- 
hebung verdienen  die  Scholien  zu  Vergil  und  Horaz,  sowie  die  des  Asco- 
nius  zu  fünf  Reden  des  Cicero,  endlich  die  Grammatiker,  namentlich  aber 
Festus,  welche  vieles  gerettet  haben,  das  ohne  sie  uns  unbekannt  ge- 
blieben wäre. 

Unter  den  Denkmälern  nehmen  die  Inschriften  die  erste  Stelle  ein; 
dieselben  sind,  soweit  sie  echt  sind,  unbedingt  zuverlässig  und  somit  Quellen 
ersten  Ranges;  dazu  enthalten  sie  sehr  viel  Material,  welches  sonst  für 
uns  verloren  wäre.  Sie  kommen  namentlich  für  die  Verwaltung,  aber  auch 
für  die  Magistratur  (z.  B.  die  Konsularfasten)  in  Betracht.  Die  Münzen 
treten  insofern  an  Wichtigkeit  hinter  sie  zurück,  als  uns  hier  nur  kurze 
Aufschriften  zur  Verfügung  stehen;  aber  durch  die  Arbeiten  von  Eckhel, 
Cavedoni,  Borghesi,  Mommsen  und  Cohen-Feuardent  sind  dieselben  für 
die  Bestätigung  historischer  und  antiquarischer  Thatsachen  nutzbar  ge- 
macht und  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  Quellen  reicher  Belehrung  geworden. 

c.  Historisehe  Übersieht  der  Verfassung-sentwiekelung-. 

Der  römische  Staat  ist  hauptsächlich  durch  das  Zusammenwirken 
latinischer  und  sabinischer  Elemente  entstanden;  der  Einfluss  der  Etrusker 
wird  zwar  nicht  zu  bestreiten  sein,  vermochte  aber  auf  die  Dauer  weder 
auf  die  Sprache  noch  auf  Sitte  und  Einrichtungen  erheblichen  Einfluss  zu 
erringen. 

Die  Geschlechtsverfassung,  welche  überall  zu  den  Grundzügen  indo- 
germanischer Kultur  gehört,  bildet  nicht  nur  in  der  vorhistorischen,  son- 
dern auch  in  der  historischen  Zeit  eine  wesentliche  Grundlage  des  römi- 
schen Staates;  sie  war  in  älterer  Zeit  durch  gemeinsamen  Besitz,  in  späterer 
durch  das  Bewusstsein  gemeinsamen  Stammes  und  durch  bestimmte  Formen 
der  Gottesverehrung  verstärkt;  selbst  die  Schutzbefohlenen  (cUeiifes), 
welche  zu  der  gois  in  einem  Treueverhältnis  standen,  erhielten  hieran  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Anteil.  Mehrere  zusammenwohnende  Geschlechter 
bildeten  den  Gau  (pagus),  der  in  der  hochgelegenen  Burg  (arx)  seinen 
Mittelpunkt  und  Zufluchtsort  suchte,  aber  auch  schon  in  der  um  dieselbe 
sich  bildenden  Stadt  wenigstens  in  der  von  Feldarbeit  nicht  in  Anspruch 
genommenen  Jahreszeit  zeitweiligen  Aufenthalt  fand.  Mehrere  solcher  Gaue 
traten  zu  Bünden  zusammen;  unter  diesen  ist  in  Latium  derjenige,  Avelcher 
sich  um  die  Stadt  Alba  gebildet  hatte,  der  bekannteste.  Die  Stadt  Rom, 
für  die  \veder  Jahr  noch  Art  der  Entstehung  festzustellen  ist,  scheint 
längere  Zeit  dem  latinischen  Bunde  fern  gestanden  zu  sein ;  die  Zerstörung 
Albas  war  nicht  der  Grund,  dass  die  Stadt  zu  hegemonischer  Stellung  ge- 
langte, vielmehr  muss  eine  solche  faktisch  schon  vorher  vorhanden  gewesen 
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sein:    zu    rechtlicher  Anerkennung  ward    diese  erst    in    der   2.  Hälfte  der 
Königszeit  zu  Ijringen  versucht. 

Die  Geschichte  der  Künigszeit  ist  im  einzelnen  unsicher  und  wertlos; 
an  einer  Königsherrschaft,  die  nicht  mehr  einen  patriarchalischen  Charakter 
an  sich  trägt,  ist  trotzdem  nicht  zu  zweifeln.  Während  in  der  ersten 
Hälfte  der  Künigszeit  die  Verfassung  sich  mehr  dem  erwähnten  Cha- 
rakter nähert  und  ein  Wahlkönigtum  mit  einem  Kate  der  Geschlechts- 
hJluptcr  und  einer  alle  Gesetze  auf  Antiag  des  Königs  beschliessenden 
\'()lksversaninilung  die  staatsrechtlichen  Gewalten  lepräscntiert,  bildet  sich 
im  Anschlüsse  an  eine  fremde  Dynastie,  welche  die  Erblichkeit  der  Königs- 
würde herzustellen  sucht,  ein  neuer  Faktor,  die  Plebs,  wesentlich  als 
Königs-Clientel  aus  zugewanderten,  den  umliegenden  unterworfenen  (Je- 
meinden  angehörigen,  regelmässig  im  Stadtgebiete  nicht  grundsässigeii 
Leuten.  Das  Bedürfnis  dieser  aufstrebenden  Dynastie  nach  Soldaten  riei 
zuerst  die  Zuziehung  der  Plebs  zum  Kriegsdienste  hervor,  und  an  diese 
Forderung  von  Leistungen  und  Pflichten  reihte  sich  nach  und  nach  ein 
ständig  wachsendes  Mass  von  Rechten  an.  Ob  Tarquinius  Priscus  eine 
Anzahl  von  Geschlechtern  der  Plebs  in  die  Tribus  (tiiitioreft  gentes)  und 
eine  Anzahl  von  Vertretern  dieser  Geschlechter  in  den  Senat  (patres  mi- 
nonun  gentlufn)  und  die  Kittercenturien  aufgenommen  hat  (Titics,  I\'<nmt>s, 
Luceres  posteriores  und  secundl),  muss  dahinstehen.  Li  weit  höherem  Grade 
entsprach  Scrvius  Tullius  diesem  Bedürfnisse  nach  Verstärkung  der  Wehr- 
kraft. Er  teilte  Stadt  und  Landgebiet  in  vier  Tribus  oder  Bezirke:  Palu- 
tiiu(,  Siiburatia,  CoIIina,  EsquUina,  die  neben  dem  betreffenden  Stadtbezirke 
vernuitlich  allemal  auch  das  an-  und  umliegende  Land  enthielten.  Alle  in 
einer  Tribus  wohnhaften,  dem  römischen  Bürgerverbande  angehörigen  Freien 
und  Ansässigen  (adsidui  oder  locupletes)  sowie  Nichtansässigen  (proletarii), 
gleichviel  ob  Patrizier  oder  Plebeier,  wurden  in  bestimmten  Perioden  ge- 
schätzt, wobei  die  Ansässigen  in  eine  der  fünf  \'ermögensklassen  eingeteilt, 
die  Nichtansässigen  in  einer  besonderen  Liste  verzeichnet  wurden.  An  die 
Einreihung  in  die  Klassen  schloss  sich  die  Einteilung  in  die  Centurien  der 
Kriegsdienstpllichtigen.  Nach  dem  Sturze  des  Königtums,  der  durch  die 
Opposition  der  Geschlechter  gegen  die  absolutistischen  und  dynastischen 
Tendenzen  herbeigeführt  wurde,  wobei  die  Bedrückung  der  Plebs  durch 
Frohiukin  und  Kriegsdienst  nui-  sekundäre  Bedeutung  hat,  blieb  der  bisher 
bevorzugte  Stand  der  Altbüiger  (patricii)  im  Besitze  seiner  Vorrechte.  Die  ^ 
Exekutive  wurde  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  nicht  geändert,  sondern  nur  j 
geschwächt,  indem  man  das  Prinzip  der  Kollegialität,  d.  h.  der  Ausübung.! 
dnich  zwii  uleich  vi)lll)erechtigte  Inliaber  auf  dieselbe  anwandte,  sie  zeit- 
lich verkürzte  (auf  1  Jahr)  uiul  die  Wahl  durch  das  Volk  für  dieselbe 
einfühlte.  Die  Möglichkeit,  die  viel  wirksamere  Einheitlichkeit  der 
Exekutive  wieder  heizuslclleii,  wahrte  man  sich  durch  die  Einrichtung  der 
Diktatur,  weichein  drangvollen  \'eih;iltuissen  ins  Lel>en  trat,  l'mgekehrt 
ist  die  ganze  weitere  Entwickelung  von  tlnii  bewussten  Streben  beherrscht, 
dii"  Exekutivgewalt  duii-h  Abtr»Miuung  einzelner  (lebiete  imnu-i-  mehr  zu 
schwächen.  Die  Verfügung  über  den  Staatsschatz  wurde  den  Konsuln  duix'h 
die   Einsetzung  von  Schalzquästoron  entzogen,  wilche  ihnen  allerdings  zu 
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nächst  unterstellt  waren  und  von  ihnen  ernannt  wurden,  aber  immer  mehr 
unter  die  Disposition  des  Senats  gerieten.  Die  Aufsicht  über  und  die  Für- 
sorge für  die  Staatsreligion  wurde  dem  Kollegium  der  Pontifices  übergeben, 
welches  in  dem  po)itlfe.r  nia.rinms  einen  lebenslänglichen  Vorstand  bekam, 
der  eine  quasi-magistratische  Stellung  erlangte.  Auch  der  Senat  erhielt 
sich  in  seiner  beratenden  Stellung,  die  nur  dadurch  an  Bedeutung  gewann, 
dass  infolge  der  Einführung  der  Annuität  für  die  Magistratur  diese  Körper- 
schaft allein  die  Kontinuität  der  Staatsregierung  und  -Verwaltung  thatsäch- 
lich  erlangte.  Die  Plebeier  fanden  Aufnahme  in  den  Rat,  doch  nicht  in 
ausreichender  Zahl,  um  die  Majorität  zu  erhalten,  die  nach  wie  vor  den 
Patriziern  blieb.  Zugleich  wurden  aber  diejenigen  Funktionen,  welche  auch 
formell  politischen  Einfluss  gewährten,  das  Interregnum  und  die  Erteilung 
der  atictoritas  patrum  für  Wahlen  und  Gesetze  dem  patrizischen  Teile  des 
Senats  allein  vorbehalten  und  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit  die  Zahl 
der  patrizischen  Geschlechter  geschlossen.  Eine  wirkliche  Neuerung  trat 
in  der  Konstituierung  der  Volksgemeinde  hinzu,  indem  die  Abstimmung 
für  die  Beamten  wählen,  über  Gesetze,  Kriegserklärung  und  die  zur 
Schwächung  der  Exekutivgewalt  eingesetzte  Berufung  an  die  Volksversamm- 
lung gegen  Todesurteile  der  Magistrate  den  servianischen  Centurien  über- 
tragen wurde.  Jede  Centurie  der  Alteren  und  der  Jüngeren  repräsentierte 
eine  Stimme,  deren  Ausfall  durch  die  Majorität  der  Mitglieder  bestimmt 
wurde;  die  Klassen  stimmten  nacheinander,  und  die  18  Rittercenturien 
hatten  ein  Vorstimmrecht.  So  war  den  Patriziern  die  Majorität  der  Stim- 
men und  damit  die  Beherrschung  der  Weiterentwickelung  auf  gesetzmässi- 
gem  Wege  gesichert.  Ziemlich  gleichzeitig  ward  die  aus  administrativem 
Gesichtspunkte  vorteilhaftere  Änderung  der  servianischen  Einteilung  in  vier 
städtische  und  17  ländliche  Bezirke  durchgeführt  (angeblich  495)  (Liv.  2, 
21,  7.). 

Aber  die  eigennützige  Politik  der  Patrizier  rief  die  Gewalt  hervor, 
mit  welcher  man  bei  der  Staatsverfassung  nicht  gerechnet  hatte,  die  Re- 
volution. Unsägliche  wirtschaftliche  Not  und  die  Empfindung  des  Mangels 
der  bürgerlichen  Gleichberechtigung  veranlassten  die  sogen,  erste  Auswan- 
derung (secessio)  der  Plebs  im  J.  494.  Das  wichtige  Ergebnis  dieser  That- 
sache  war  die  Konstituierung  der  Plebs  als  eines  Staates  im  Staate  mit 
eigenen  Vertretern  (den  Volkstribunen)  und  eigenen  Versammlungen  (den 
Tribusversammlungen)  zur  Wahrung  der  Standesinteressen.  Von  diesen 
unbedeutenden  Anfängen  erweiterte  sich  die  Befugnis  der  Tribunen  und 
der  Versammlungen  der  Plebs  Schritt  vor  Schritt,  mehr  wohl  auf  dem 
Wege  der  faktischen  Thatsachen  als  gesetzgeberischer  Akte.  Im  Jahre 
471  wurden  zuerst  durch  die  Tributkomitien  die  Tribunen  gewählt,  ihre 
Zahl  457  auf  10  erhöht;  dem  Andringen  der  Plebs  und  ihrer  Vorkämpfer 
'  mussten  die  Patrizier  das  Gesetz  über  die  Aufteilung  des  Aventin  bewilli- 
gen (456),  und  bald  nachher  hatte  die  Agitation  für  geschriebenes  Recht 
den  Erfolg,  dass  eine  Gesetzgebungsbehörde  (dereiuvir'i  lef/ibiis  scrihundis) 
eingesetzt  ward ;  sie  wurde  in  Centuriatkomitien  gewählt,  bestand  im  zweiten 
Jahre  aus  Patriziern  und  Plebeiern  und  erhielt  für  die  Zeit  ihrer  Thätig- 
keit   zugleich    die    oberste   Regierungsgewalt,    der  gegenüber    das   Volks- 
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tiibunat  und  die  Provokation  zeitweilig  sistiert  wurden.  Der  Missbrauch 
der  Gewalt  von  Seiten  des  2.  Kollegiums  und  wohl  noch  in  höherem  Masse 
die  Unfähigkeit  der  Patrizier,  .schon  jetzt  einen  Ausgleich  mit  der  Plebs 
aufrichtig  durchzuführen,  führten  zum  Sturze  dieser  ausserordentlichen  kon- 
stituierenden Gewalt  und  zur  Wiederherstellung  der  alten  Ordnung.  Letz- 
tere wurde  verstärkt  durch  die  valerisch-horatischen  Gesetze  vom  .Tahrt- 
449,  welche  die  l'rovokation  sicherten,  das  Tribunatmit  neuen  Garantien  aus- 
statteten, indem  neben  den  Ädilen  noch  ein  —  wahrscheinlich  plebeisches  — 
Geschworenenkollegium  (iu(/iers  (leceinriri)  eingesetzt  wurde,  und  den  Tribus- 
gesetzen  allgemein  bindende  Gültigkeit  beilegten,  wenn  sie  die  Zustimmung 
des  Senats  fanden.  Sie  fixierten  in  letzterem  Falle  nur  gesetzlich,  was 
praktisch  wohl  schon  länger  geübt  worden  war.  Ungefähr  auf  gleicher  < 
Stufe  steht  die  Einrichtung  von  patrizisch-plebeischen  Tributkomitien,  welche 
seit  147  unter  dem  Vorsitze  patrizischer  Beamten  die  "Wahl  der  Quästoren ", 
vornahmen.  Ungelöst  geblieben  waren  durch  die  Zwölftafelgesetzgebung  die 
Frage  über  die  privatrechtliche  und  politische  Vollgültigkeit  der  Heiraten 
zwischen  Patriziern  und  Plebeiern  und  der  letzteren  Anspruch  auf  das 
höchste  Gemeindeamt,  das  Konsulat.  Die  hierauf  gerichteten  Bemühungen 
der  Plebs  blieben  nicht  ohne  Erfolg,  insofern  das  kanuleische  Gesetz  445 
das  Konubium  der  beiden  Stände  bewilligte  und  statt  des  Konsulats  eine 
Magistratur  eingerichtet  wurde,  welche  infolge  ihrer  grösseren  Beamten- 
zahl mehr  Ansprüche  befriedigen  konnte  und  in  ihrer  Anlehnung  an  die 
Militärtribunen  der  Legion,  unter  denen  auch  Plebeicr  sein  konnten,  letz- 
teren den  Zutritt  gestattete  (trihuni  niilifinti  ronsnldri  pott'stat»').  Aber  ein- 
mal stand  dieses  Amt  dem  Konsulat  an  Würde  nicht  ganz  gleich,  sodann 
gelangten  thatsächlich  bis  zum  .T.  400  und  auch  noch  später  nur  wenige 
Plel)eier  zu  demselben,  und  endlich  hatte  man  von  der  neuen  Magistratur 
die  mit  dem  Konsulate  verbundene  Zensur  abgetrennt  (443).  Diese  Ver- 
hältnisse in  Verbindung  mit  der  Schuldfrage  und  der  Verweigerung  der 
Teilnalime  am  Staatslande  führte  zu  dem  Kampfe,  als  dessen  ll()hepnnkt 
die  lizinische  Gesetzgebung  anzusehen  ist:  wie  dieselbe  den  IMebeiern 
Schuldenerleichterung  und  Anteil  an  der  Domäne  verschaffte,  so  errang 
sie  ihnen,  wenn  auch  vorerst  nur  für  die  eine  Stelle  und  hier  nicht 
einmal  iinl)estritteii,  die  Gleichberechtigung  für  die  höchsten  politischen 
liechle  (:»<i7).  Dafür  hatten  die  Plebeier  aber  den  Patriziern  die  Prä- 
tur,  welche  theoretisch  dem  Konsulat  gleich  stand,  aber  regelmässig 
nur  das  richterliche  lmi)erium  zum  Ausdruck  brachte,  und  zwei  .\dilen- 
stellen  bewilligt.  Dass  auch  sonst  noch  der  Widerstand  der  Patrizier  gegen 
die  Organe  der  Plebs  recht  erfolgreich  sein  konnte,  beweisen  die  publi- 
lischen  (iosctzc!  von  '.V^'^,  so  unklar  auch  ihre  Tendenz  und  ihre  Bestim- 
mungen sind;  nach  denselben  sollten  die  Plebiszite  für  alle  (^uiriten  ver- 
bindlich sein  und  die  Patrizier  im  Senate  den  Centuriatgesetzcn  vor  der 
Abstininumg  ihre  Genehmigung  erteilen:  völlig  deutlich  ist  nur  das  dritte 
dieser  (Jesetze,  welches  lU-m  plebcischen  Ehrgeize  tlie  eine  Zensorstello 
erschlo.ss;  ;{;{7  wurde  Publilius,  der  erste  plobei.sche  Prätor  und  ge- 
wann seinen  Standesgenossen  auch  dieses  Amt.  Diese  Erfolge  der  Ple- 
beier  bezüglich    der  Magistratur    wurden    bald    nachher   (zwischen    331)   u. 
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312)  auch  für  den  Senat  durch  die  lex  Ovinia  sichergestellt.  Sie  über- 
trug die  Senatsergänzung,  die  von  jetzt  ab  in  Verbindung  mit  der  Schätzung 
stattfinden  sollte,  den  Zensoren,  beschränkte  aber  deren  freie  Verfügung 
durch  die  Klausel,  die  gewesenen  kurulischen  Beamten,  falls  sie  sich 
nicht  unwürdig  bewiesen  hatten,  hiebei  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen. 
Gegen  diese  Errungenschaften  der  Plebs  begann  der  bedeutendste  Staats- 
mann seiner  Zeit,  Appius  Claudius  Caecus,  den  Kampf,  indem  er  zur  Her- 
stellung einer  festen  Adelsherrschaft  eine  tiefgreifende  Änderung  in  dem 
Stimmrechte  herbeiführte,  durch  welche  die  Proletarier  und  Freige- 
lassenen, die  bisher  kein  oder  nur  ein  scheinbares  Stimmrecht  gehabt 
hatten,  in  alle  Tribus  verteilt  und  somit  zur  thatsächlichen  Entscheidung 
der  Abstimmung  berufen  wurden;  ja  selbst  in  den  Senat  gestattete  er, 
namentlich  um  den  Plebeiern  den  Sitz  dort  zu  verkümmern.  Söhnen  von 
Freigelassenen  Aufnahme  (312).  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren  (304) 
wurden  die  Spuren  dieser  aristokratischen  Reaktion  getilgt  und  die  Nicht- 
ansässigen und  Freigelassenen  auf  die  vier  städtischen  Tribus  beschränkt. 
Bald  nachher  (300  v.  Chr.)  wurde  durch  das  ogulnische  Gesetz,  welches 
den  Plebeiern  die  Mehrheit  der  auf  neun  erhöhten  Stellen  in  den  Priester- 
kollegien der  Pontifices  und  Augures  einräumte,  und  durch  das  manische 
Gesetz,  welches  die  Erteilung  der  Genehmigung  für  die  Wahlen  seitens 
der  patrizischen  Senatoren  ebenfalls  vor  der  Stimmenabgabe  anordnete,  der 
Ausgleich  der  ständischen  Rechte  vollendet. 

Neue  Schuldnot  der  Plebs  führte  zur  dritten  Secessio,  als  deren  Er- 
gebnis die  hortensischen  Gesetze  von  287  anzusehen  sind.  Dieselben  be- 
seitigten auf  politischem  Gebiete  wahrscheinlich  die  bis  dahin  notwendige 
Zustimmung  des  Senats  zur  Einbringung  eines  Plebiszits  seitens  der  Tri- 
bunen; den  Einfluss  auf  letztere  sicherte  sich  der  Senat  dadurch,  dass 
ihnen  vielleicht  zugleich  das  Recht  der  Berufung  des  Senats  und  der  An- 
tragstellung in  demselben,  sowie  der  beständigen  Anwesenheit  verliehen 
wurde.  Dadurch  wurde  das  Tribunat  wesentlich  als  eine  Vorstufe  der 
höheren  Magistratur  charakterisiert  und  die  Bekleidung  desselben  für  die 
nun  sich  bildende  Nobilität  ein  Gegenstand  des  Verlangens.  Wahrscheinlich 
wurde  jetzt  auf  die  Tribusversammlungen  die  Beschränkung  auf  dieselben 
Tage,  welche  für  die  (Jenturiatkomitien  galten,  erstreckt. 

Die  Verfassung  der  Republik,  welche  den  Senat  zum  einzigen  Regie- 
rungsorgane machte,  in  dem  eine  Kontinuität  der  Grundsätze  und  der  Praxis 
sich    zu    bilden    vermochte,     hatte    mit    Notwendigkeit    die    Entwickelung 
\  involviert,   dass  der  Senat  von  seiner  wesentlich  beratenden  Stellung  sich 
zur  eigentlich  staatsleitenden  erhob  und  die  Magistratur,  wenn  auch  nicht 
staatsrechtlich,  so  doch  faktisch  in  Abhängigkeit  von  sich  brachte.    Diese 
I  Gestaltung   wurde    durch   die    Verschmelzung   der    Patrizier    und    Plebeier 
i  in  dem  neu  sich  bildenden  Amtsadel  (Nobilität)  befördert,  wenn  auch  recht- 
[  lieh  und  faktisch  noch  immer  zwischen  beiden  Unterschiede  bestehen  blie- 
i  ben.     Der  Senat  erwies  sich  seiner  Stellung  lange  Zeit  Avürdig,   indem  er 
mit  Festigkeit,  Vaterlandsliebe   und  Aufopferung  die  Grösse  der  Republik 
förderte.     In   diese   grossartige   Zeit   fällt   die   Entfaltung  der    politischen 
\  und  sittenrichterlichen  Befugnisse  der  Zensur,  die  in  ihrer  völlig  diskretio- 
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Jiiiicii  Gewalt  ein  ganz  eigeiuuliges  Institut  bildet.  Hand  in  Hand  damit 
geht  die  Neuordnung  des  Verhältnisses  von  Regierung  und  Bürgergemeinde 
in  dei-  Hefurni  der  (Jenturiatkoniitien,  die  weder  in  ihrer  Tendenz  —  oh 
demokratisch  oder  konservativ  —  noch  in  den  Details  ihrer  Einrichtungen 
noch  bezüglich  der  Zeit  ihrer  Durchführung  sicher  steht,  die  aber  in  ihrer 
Wirkung  wohl  keine  .Schwächung  der  Kegierung  bedeutet.  Das  Wei-k  der 
Senatsregierung  war  die  Durchführung  des  Hegemonieverhältnisses  in  Italien, 
so  verschieden  dasselbe  auch  im  einzelnen  gestaltet  war.  Die  Magistratur 
wurde  von  dieser  Errungenschaft  nur  wenig  berührt;  da  man  die  lokalen 
Behörden  vorbehaltlich  der  Verantwortlichkeit  Uom  gegenüber  beliess,  kam 
man  mit  der  geringen  Vermehrung  des  Beamtenpersonals  um  einen  Prätni. 
vier  Quästoren  und  einer  kleinen  Anzahl  von  deputierten  Gerichtsherren 
(prai'fccfi)  aus.  Eine  viel  schwerer  wiegende  Veränderung  brachte  der  erst. 
punische  Krieg,  dessen  Beendigung  Rom.  in  Sizilien  die  erste  au-sseritaliscln 
Besitzung  unter  dem  Namen  einer  Provinz  verschaffte.  Im  J.  227  wurden 
zuerst  für  die  überseeischen  Gebiete  Sizilien  und  Sardinien  mit  Corsi*  a 
selbständige  Oberbeamte  bestellt  und  damit  die  wichtige  Frage  der  Pic- 
vinzialverwaltung  in  Angriff  genommen,  während  Italien  dem  Machtgebieie 
der  Konsuln  angehörte;  die  Art  und  Weise,  wie  das  erstere  geschah,  ent- 
schied in  verhängnisvoller  Weise  über  die  Zukunft,  da  die  Regierung  nur 
den  Gesichtspunkten  der  Sicherheit  und  der  finanziellen  Ausbeutung  dabei 
Rechnung  trug.  Im  zweiten  punischen  Kriege  zeigte  sich  nochmals  iL  r 
Senat  dem  Feinde  gegenüber  im  Besitz  der  liöchsten  staatsmännischeii 
Tüchtigkeit,  während  sich  gegen  die  Bundesgenossen  in  Italien  nicht  die 
gleiche  Weisheit  kundgab;  denn  von  dieser  Zeit  datiert  der  Verfall  Unter- 
Italiens  und  die  Vernichtung  des  l)äuerlichcn  Grundl)csitzes  durch  die  Gross- 
wirtschaft. Der  Senat  ging  mittelbar  aus  der  Vulkswahl  hervor,  indem  in 
der  Hauptsache  die  gewesenen  Beamten  ihn  füllten;  so  herrschte  thatsäcli- 
lich  die  Nobilität  jetzt  so  unumschränkt  in  demselben  und  damit  in  der 
Staatsregierung,  wie  die  Patrizier  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik.  Kom- 
petenzen, (loschäffsordnung,  politische  Grundsätze  wurden  jetzt  stärker  aus- 
geprägt, und  wenn  auch  das  Staatsinteresse  noch  nicht  erloschen  war.  so 
trat  doch  die  Interessenpolitik  des  Standes  fast  gleicli  mächtig  daneben, 
der  die  Besetzung  der  eigentlichen  Mrtgisfratur  wie  die  Schöpfung  zahl- 
reicher Kommissorien  sich  dienstbar  erweisen  nuissten.  Die  Magistratur  wurde 
nun  endgiltig  völlig  abhängig  vom  Senat,  und  die  Einrichtung  von  selbständigtu 
Gewalten,  wie  der  Diktatur,  verschwand:  die  Initiative,  welche  früher  bei 
der  Magistratui-  gestanden  war,  wurde  jetzt  wie  die  Kontrolle  jeder  Thätig- 
keit  von  dem  Senate  geübt.  Dem  Ehrgeiz  einzelner  und  besonderer  Fähig- 
keit wui'de  durch  die  Einsetzung  nivellierender  Nornu^n  über  Lebensalter 
und  (,)iialilikation  für  die  einzelnen  Amter  eine  sehr  wirksanu^  Schranke 
gesetzt,  und  mit  ängstlicher  Sorgfalt  vermied  diese  Adelsherrschaft  jede 
Möglichkeit  persönlicher  Auszeichnung:  gerade  nach  dieser  Richtung  er- 
wies sieh  die  Zensur  als  ausgezeichnete  \\  afVe.  Auf  der  anderen  Seite 
wurde  die  Magistratur  durch  ihre  Thätigkeit  in  den  Provinzen  wieder  in 
den  ununterbrochenen  Besitz  einer  Machtentfaltung  gesetzt,  die  sonst  nur 
im  Kriege  übriggeblieben  war;  hier  erhielt  sich  am  reinsten  die  Tradition 
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des  schrankenlosen  königlichen  Imperiums.  Die  Verwaltung  der  Provinzen 
musste  regelmässig  die  Mittel  Hefern,  um  den  Aufwand  auszugleichen,  der 
für  den  Kauf  der  Wahlstimmen  durch  Spiele  oder  auch  durch  Geld  all- 
mählich unvermeidlich  wurde;  die  kontrollierende  >Senatsregierung  sah  gleich- 
gültig einem  Treiben  zu,  an  dem  so  ziemlich  jedes  Mitglied  in  gleichem 
Masse  beteiligt  war;  von  einer  genügenden  finanziellen  Verwaltung  und 
Beaufsichtigung  war  ohnedies  nicht  die  Rede.  So  bemächtigte  sich  die 
Nobilität  bald  auch  der  noch  übrigen  Staatsdomäne,  die  sie  ausschliesslich 
für  sich  ausbeutete,  indem  die  Weidewirtschaft  immer  grössere  Dimensionen 
annahm.  Gegen  diese  Entwickelung  boten  die  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege  noch  eine  Zeitlang  fortgeführten  Kolonieanlagen  nur  einen  schwachen 
Damm,  ja  vielfach  wurden  gerade  diese  Kolonisten  durch  die  Latifundien 
depossediert  und  verstärkten  das  besitzlose  Proletariat  der  Hauptstadt, 
welches  zahlreiche  und  willkürliche  Freilassungen  nicht  verminderten.  Die 
Zensoren  des  J.  179  scheinen  in  irgend  einer  im  Detail  nicht  sicher  be- 
kannten Weise  eine  Verminderung  dieser  Proletariermassen  angestrebt  zu 
haben,  indem  sie  alle,  welche  irgend  einen  Ackerbesitz  hatten  oder  Feld- 
arbeiter sein  konnten,  in  die  ländlichen  Tribus  wiesen  und  überhaupt  die 
anständigeren  Elemente  auch  in  geachtetere  Bezirke  übertrugen.  Bald 
nachher  (155)  suchte  der  Senat  die  Tributkomitien  dadurch  lenksamer  zu 
machen,  dass  durch  die  aelisch-fufischen  Gesetze  die  Auspizien  und  die  Ob- 
nuntiation  auf  dieselben  übertragen  wurden.  Aber  diese  Änderungen  waren 
von  geringer  Bedeutung,  so  lange  zwischen  der  Kompetenz  des  Senats  und 
derjenigen  der  Volksversammlung  keine  sorgfältige  Abgrenzung  stattfand,  so 
dass  die  der  letzteren  durch  tribunizische  Initiative  in  jedem  gegebenen  Falle 
erweitert  werden  konnte.  Die  Regierung  des  immer  ausgedehnteren  Pieiches 
konnte  nicht  durch  den  Apparat  einer  Versammlung  geleitet  werden,  deren 
Mitglieder  allmählich  in  grosser  Entfernung  von  Rom  ihre  Wohnsitze  hatten, 
so  dass  die  Entscheidung  thatsächlich  immer  mehr  in  die  Abhängigkeit 
vom  hauptstädtischen  Pöbel  und  dem  verhältnismässig  geringen  Bruchteile 
der  Bürger  kam,  die  in  der  Lage  waren,  den  immer  häufiger  zusammen- 
tretenden Volksversammlungen  regelmässig  anzuwohnen. 

Tiberius  Gracchus  suchte  die  agrarische  Frage,  als  den  Quell  des 
Übels,  zu  lösen,  und  im  Kampfe  mit  der  Eigensucht  seiner  Standesgenossen 
stellte  er  jene  gefährliche  Theorie  des  absolut  gültigen  Volkswillens  auf, 
die  von  nun  an  nicht  mehr  verschwand  und  die  Grundlage  der  Monarchie 
wurde.  Sie  überlebte  ihren  Urheber,  und  der  Kampf  zwischen  der  Nobi- 
lität und  der  Volkspartei,  der  jetzt  zum  erstenmal  entfacht  war,  zieht 
sich  durch  die  ganze  folgende  Zeit.  Die  Bundesgenossen  wurden  in 
ihrer  breiten  Masse  die  Verbündeten  der  Volkspartei,  von  deren  Eintritt 
für  das  sempronische  Ackergesetz  auch  sie  eine  Besserung  ihrer  Lage  er- 
hofften. Gaius  Gracchus  entriss  dem  Senat  einen  wichtigen  Teil  seiner 
Befugnisse  betreffs  der  Finanzen,  indem  er  durch  sein  Getreidegesetz  die 
Bestände  der  Staatskasse  erheblich  verminderte  und  das  Volk  sich  selbst 
die  Belohnung  für  seine  Teilnahme  an  der  Staatsregierung  dekretieren  Hess; 
die  politischen  Befugnisse  des  regierenden  Körpers  wurden  durch  sein 
Richtergesetz    beschnitten,    welches    die   Geschworenenstellen    dem  Ritter- 
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stände  übertrug,  und  das  Verfügungsrecht  des  Senats  über  die  Provinzial- 
verwaltung  nicht  beachtet,  als  die  Steuererhebung  Asiens  dem  gewöhnlichen 
Verpachtsystenio  unterworfen  und  die  freie  Überweisung  der  einzelnen 
Provinzen  seitens  des  Kogierungskollegiums  an  die  lieamtcn  jedes  persön- 
lichen Charakters  entkleidet  wurde,  dadurch,  dass  die  Bestininuing  der 
konsularischen  oder  prätorischen  Provinzen  schon  vor  der  Wahl  der  Be- 
amten stattfinden  musste.  Nicht  minder  entschieden  war  der  Angriff  auf 
die  Senatsrechtc,  welchen  Gracchus  durch  die  Übertragung  der  Kolonie- 
gesetzgebung an  die  Tribusversammlung  unternahm.  Aber  alle  auf  diesem 
Wege  gewonnenen  Vorteile  gingen  verloren,  als  er  die  Ausdehnung  d(> 
Bürgerrechts  auf  die  Latiner  in  Vorschlag  brachte:  hiedurch  wurde 
der  Eigennutz  der  Xobilität  und  der  Plebs  auf  gleiche  Weise  verletzt;  die 
Schöpfung  eines  lebensfähigen  italischen  Bauernstandes  und  einer  ener- 
gischer wirkenden  Uegicrungsform  war  damit  unmr»glich  geworden,  das 
Senatsregiment  einstweilen  in  der  Jlauptsache  wiedeihorgestellt.  AbcT  die 
in  immer  kürzeren  Zwischenräumen  erfolgenden  Ausbrüche  zeigen,  dass  dir 
Krankheit  selbst  fortdauerte.  In  der  Not  des  jugurthinischen  und  des 
Cinibernkriegs,  welche  Sklavonaufstände  in  Italien  und  Sizilien  vermehrtin. 
griff  man  zu  Mitteln,  welche  man  bis  dahin  ängstlich  vermieden  hatte;  (li( 
Volksversammlung  wählte  Mai-ius  fünf  Male  nacheinander  zum  Konsul,  und 
er  hob  sein  Heer  aus  den  Besitzlosen  (rajjifc  cois'i)  aus,  welche  bis  dahin 
vom  Kriegsdienste  ausgeschlossen  waren;  eine  Änderung  der  bestehend,  n 
Verfassung  auf  gesetzlichem  Wege  wurde  in  beiden  Fällen  nicht  vorge- 
nommen. Die  Gefahr  eines  Sieges  der  Popularpartci  wurde  nochmals  durch 
M.  Livius  Drusus  zu  beschwören  versucht,  der  durch  eine  vermittelnde 
Beform  den  Senat,  die  Kitter,  die  Massen  und  die  Italiker  zu  gewinnen 
versuchte;  aber  der  Dolch  seiner  Gegner  machte  seinen  patriotischen  Be- 
sti-ebungen  ein  jähes  Ende,  und  der  Bundesgenossenkrieg  war  die  Antwort 
auf  die  eigensüchtige  und  kurzsichtige  Haltung  des  Senats,  welche  den 
hochherzigen  Beformator  hatte  fallen  lassen.  Was  man  den  Bundesgenossen 
wiederholt  verweigert  hatte,  musste  ihnen  jetzt  in  viel  grössei-em  Umfange 
gewährt  werden,  und  die  Zen.soren  von  89  nahmen  sie  in  acht  Tribus  auf. 

Aber  schon  im  .1.  88  beantragte  der  Tribun  P.  Sulpicius  Hufus,  die 
Neubürger  und  Ficigelas.senen  in  alle  Tribus  zu  verteilen,  und  verl)and  sieh, 
da  jetzt  schon  ohne  einen  militärisehen  Namen  keine  Aussicht  auf  Krlolg 
vorhanden  war,  mit  G.  Marius.  Gewalt  wurde  mit  Gewalt  erwideit.  und 
der  Sieger  Sulla  stellte  die  alte  servianische  Stimmordnnng  wieder  her  und 
Hiduzierte  das  Tribunat  auf  die  Sfellung  vor  dem  horleiisisehen  Gesetze 
von  287;  doeh  beliess  er  die  von  ('iniiu  im  .lalui'  77  durchgesetzte  Ver- 
teilung der  Italiker  auf  alle  Tribus.  Der  Senat,  der  nun  wieder  die 
Ilegierung  in  die  Hand  bekam,  wurde  um  ;5(»()  Mitglieder  aus  der  Nobilität 
und  sonstigen  koiiseivativeu  KlcMuenten  verstäikt.  Indessen  behielt  Sulla  in- 
folge dei-  N'erwiekeliingen  in  AsicMi  nicht  Zeit,  diese  Anordnungen  auch 
wirksam  zu  machen,  und  sofort  im  i'iiilijahr  87  begann  die  demokratisehe 
l'ai'tei  von  neuem  den  Kam|»l'.  der  naih  kuizem  Sieg»^  mit  iln'er  Nieder- 
werfung und  der  siillanisehen    Diktatur  endet(\ 

Letzteie  ist  insofern  ein«'  bedeutende  Erscheinung  in   der  \'erfassungs- 
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geschichte,  als  damit  eine  allmächtige  konstituierende  Gewalt  gesetzmässig 
begründet  wird.  Die  kraft  dieser  durchgeführte  Reform  der  Verfassung 
beschränkte  das  Tribunat  auf  das  Recht  der  Hilfeleistung  auf  Anrufung, 
persönliche  Unverletzlichkeit  und  Interzession,  sowie  auf  das  Recht  der 
Teilnahme  am  und  der  Antragstellung  im  Senat;  eine  fast  noch  wirksamere 
Schranke  lag  in  der  Bestimmung,  dass,  wer  das  Tribunat  erreiche,  damit 
auf  weitere  Magistratskarriere  zu  verzichten  habe.  Die  ganze  Regierungs- 
gewalt erhielt  der  Senat,  der  unmittelbar  auf  die  Volkswahl  gestellt  wurde, 
indem  die  auf  20  vermehrten  Quästoren  nach  der  Bekleidung  des  Amtes 
in  denselben  von  Rechts  wegen  eintraten  und  die  zensorische  Lektion  völlig 
wegfiel;  der  Diktator  ergänzte  die  in  den  letzten  Kämpfen  gelichteten 
Reihen  der  Senatoren  durch  300  Mitglieder,  welche  wesentlich  aus  dem 
Ritterstando  genommen  wnirden;  doch  wahrte  er  selbst  hier,  wenn  viel- 
leicht auch  nur  der  Form  nach,  die  Mitwirkung  des  Volkes;  die  Gesamt- 
zahl der  Körperschaft  ward  dadurch  verdoppelt,  indem  als  Norm  im  all- 
gemeinen die  Zahl  GOO  festgehalten  wurde,  ein  Verhältnis,  welches  der  nach 
dem  Bundesgenossenkriege  vermehrten  Bürgerzahl  entsprechen  mochte. 
Die  Magistratur  wurde  dem  Senate  völlig  unterworfen,  indem  Sulla  ver- 
ordnete, dass  Konsuln  und  Prätoren  für  die  Jahresdauer  ihres  Amtes  an 
Rom  und  Italien  gebunden  sein  sollten;  das  alte  königliche  Imperium, 
welches  nur  in  der  Kriegführung  hervortrat,  blieb  jetzt  beschränkt  auf  die 
vom  städtischen  Amte  abgetretenen  Magistrate,  die  sogen.  Promagistrate, 
welche  ihrerseits  von  der  bürgerlichen  Amtsführung  in  Rom  und  Italien 
ausgeschlossen  waren.  Die  Zahl  der  Prätoren  wurde  in  diesem  Zusammen- 
hange auf  acht  erhöht;  für  die  Amterlauf  bahn  wurden  die  bisherigen  Be- 
stimmungen festgehalten;  die  Zensur  mag  von  Sulla  als  unnötig  betrachtet 
worden  sein.  Ein  besonderes  Verdienst  scheint  er  sich  durch  die  Ordnung 
des  Munizipalwesens  in  Italien  erworben  zu  haben,  welche  auf  dem  schon 
früher  zum  Teile  durchgeführten  Prinzip  der  lokalen  Selbstverwaltung  be- 
ruhte; die  Einzelheiten  sind  leider  ganz  unbekannt.  Auch  an  das  Gerichts- 
wesen legte  Sulla  bessernde  Hand ;  schon  vor  ihm  waren  für  einzelne  Ver- 
brechen ausserordentliche  Geschworenengerichtshöfe  vorhanden,  Sulla  über- 
wies die  Geschworenenfunktionen  wieder  den  Senatoren  und  dehnte  die 
Zahl  dieser  Gerichtshöfe  (qiiaesfiones  perpetuae)  auf  eine  Reihe  von  Ver- 
brechen aus,  so  dass  thatsächlich  die  Volksgerichtsbarkeit  in  Wegfall  kam, 
da  die  Todesstrafe  regelmässig  nicht  erkannt  werden  durfte.  Das  von  der 
Nobilität  gegebene  Beispiel  ging  nach  Sullas  Tode  für  die  Demokraten  nicht 
verloren.  Die  ausserordentlichen  Gewalten  folgen  jetzt  rasch  aufeinander, 
durch  sie  geht  die  Republik  zu  Grunde.  Als  C.  Julius  Cäsar  die  Diktatur 
zu  Ende  des  Jahres  48  übernahm,  war  der  Anfang  der  neuen  Entwicke- 
lung  da,  die  Militärmonarchie  trat  die  Erbschaft  des  Freistaates  an. 

Cäsar  begründete  die  Monarchie  in  Form  der  anfangs  jährigen,  später 
lebenslänglichen  Diktatur,  welch  letztere  er  zwischen  dem  2G.  Jan.  und  15.  Febr. 
710/44  V.  Chr.  antrat,  und  mit  der  er  die  Zensur  auf  Lebenszeit,  das  Kon- 
sulat und  die  tribunizische  Gewalt,  sowie  die  Stelle  eines  Princeps  Senatus 
vereinigte,  zu  welchen  Befugnissen  noch  das  Oberpontifikat  kam,  das  er 
schon  früher  besessen  hatte.    Eine  Reihe  von  Volks-  und  Senatsbeschlüssen 
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übertrug  ihm  das  liuclit  der  alleinigen  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden, 
die  Verfügung  über  die  Heere  und  den  Staatsschatz,  die  Ernennung  der 
Frovinzialstatthaltcr,  das  Vorschlagsrecht  für  einen  Teil  der  Beanitenwahlen, 
die  l'atrizierernennung  u.  a.  In  der  Hauptsache  war  diese  Monarchie  nichts 
anderes  als  eine  Wiederherstellung  des  Königtums  ohne  den  Namen;  der 
Senat  sollte  drn  Beirat  des  neuen  Monarchen  bilden,  der  auf  Befragen 
seinen  Hat  erteilen  und  die  administrativen  Verfügungen  des  Regenten 
durch  seine  Autorität  unterstützen  sollte,  aber  keine  eigene  Initiative  hattf. 
während  der  Volksversammlung  das  Recht  blieb,  die  konstituierenden  \'i  i- 
fügungen  des  Staatsoberhauptes  durch  ihre  Beschlüsse  zu  sanktionicK  ii: 
freilich  wurde  daneben  in  den  Verordnungen  des  Monarchen  eine  Quelle 
erschlossen,  welche  jene  mehr  und  mehr  zurückdrängte.  Der  Senat  wui  de 
durch  Cäsar  auf  neunhundert  Mitglieder  gebracht  und  die  regelmässige  Er- 
gänzung durch  Vermehrung  der  Zahl  der  jährlich  zu  wählenden  (Juästorcn 
auf  40  insoweit  durch  den  Regenten  beeinHusst,  als  er  ein  bindendes  \  «-r- 
schlagsrecht  für  die  Hälfte  dieser  Stellen  erhielt  und  es  ihm  freistand, 
den  Sitz  im  Senat  ausnahmsweise  auch  an  Xicht-Magistrate  zu  vergebtii. 
Die  republikanischen  Ämter  sollten  wesentlich  Munizipalämter  der  erstrn 
Stadt  des  Reichs  sein,  welche  nur  darin  besser  gestellt  waren,  dass  ans 
ihnen  die  Statthalterposten  der  J^rovinzen  besetzt  wurden.  An  der  Reicli  — 
Verwaltung  sollte  der  Senat  jeden  Anteil  aufgeben.  Das  Gerichtsweg  n 
erfuhr  durch  das  Prinzip  der  Appellation  an  den  Monarchen  eine  tiefgr.  i- 
fende  Veränderung,  die  Finanzverwaltung  sollte  durch  unmittelbare  Kuii- 
trolle  des  Fürsten  und  durch  Änderung  des  Erhebungsmodus  gebest«  rt 
werden,  eine  neue  Munizipalordnung  Hess  den  Gemeinden  die  mögliili>t 
freie  Bewegung,  die  Provinzialverwaltung  wurde  im  wesentlichen  auf  <li( 
Jurisdiktion  und  die  administrative  Oberaufsicht  über  die  Gemeinden  1k- 
schränkt,  das  Truppenkommando  eignen,  von  dem  Monarchen  abhängiLiii 
Offizieren  übertragen.  Die  Abgaben  wurden  neu  geregelt  und  die  i\iil 
sieht  des  Machthabers  schützte  die  Unterthanen  gegen  die  Raubsucht  df 
Statthalter.  Doch  manches  von  diesen  Institutionen  blieb  nebst  ändert" 
Plänen  unvervvirklicht,  da  Cäsar  nicht  die  Zeit  zur  Durchführung  seine 
Gedanken  und  Entwürfe  vergönnt  war.  Nach  seinem  Sturze  durch  di» 
K  linblikauisch-aristukratische  Partei  kam  eine  neue  konstituierendi'  Gewal 
zur  (ieltung,  die  Iriuitirlri  rviitublinir  mnsfifiirni/iif,  bei  denen  verfassun.^s 
massige  Einrichtungen  im  wesentlichen  dureh  die  Willkür  ersetzt  wurdm 
welche  sich  auf  die  sändlichen  Teile  dei-   l>eichsK'itung  übertrug. 

Aus  (U'M  Kämpfen  der  Machthabi'r  erwuchs  ilrr  Prinzipat.  Auch  dirs< 
Staatsform  beruht  auf  dem  (Jrundsatze  der  Volkssouveränität,  deren  Vertn  te 
«ler  Prinzeps  ist,  und  der  Prinzipat  selbst  ist  eine  ausseiordentliche  Ma 
gistratur  mit  bcstiumder  K()mi)etenz,  die  zunächst  nur  auf  Zeit  übertragei 
und  prorogieit  wurde;  von  einer  Erblichkeit  war  rechtlieh  nicht  die  Rede 
faktisch  war  sie  schon  untei'  dem  ersten  Prinzeps  da;  auch  die  Verant  f 
wortlichkeit  war  reiht  lieh  vorhanden,  that  sächlich  konnte  sie  nur  im  Zu 
stände  der  Ifevolution  geübt  werden.  Aber  von  der  gewidmlichen  Ma 
gistiatur  war  «liese  neu(>  doch  scharf  geschieden,  da  sie  weder  dem  G(\setz| 
der  .lährigkeit  noch  der  Kollegialität,  noch  der  örtlichen  oder  geschäftliche 
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Boschiänkung  unterworfen  war.  Wenn  das  prokonsularische  Imperium  die 
Machtstellung  des  Regenten  begründete,  so  umgab  ihn  die  tribunizische 
üewalt  mit  dem  Schimmer  verfassungsmässigen  Rechts,  und  aus  der  Ver- 
bindung beider  entwickelte  sich  die  Stellung  dos  neuen  Herrn.  Mitbesitzer 
der  höchsten  Gewalt  war  der  Senat,  der  allerdings  im  wesentlichen  durch 
die  Ergänzung  aus  der  Magistratur  auf  der  Volkswahl  ruhte;  aber  schon 
frühe  erwarben  die  Kaiser  einen  so  gut  wie  entscheidenden  EinÜuss  auf 
die  Wahlen,  und  damit  wurde  das  Missverhältnis  geschaffen,  dass  die  be- 
ratende Gewalt  von  der  vollziehenden  ernannt  wurde.  In  dem  Oberpriester- 
amte besass  der  Kaiser  das  Oberaufsichtsrecht  über  die  Staatsreligion. 

Die  Teilung  der  Kompetenzen  zwischen  den  beiden  die  Staatsgewalt 
repräsentierenden  Faktoren  war  von  Anfang  an  dem  Senate  ungünstig,  da 
die  entscheidende  Macht,  die  Verfügung  über  das  Heer,  in  der  Hand  des 
Prinzeps  lag,  und  der  Senat  selbst  in  den  Provinzen,  in  welchen  im  Anfange 
der  neuen  Regierungsform  noch  Heere  standen,  doch  nur  Soldaten  des 
Kaisers  zur  Disposition  hatte.  Selbst  in  den  dem  Senate  zugeteilten  Pro- 
vinzen hatte  er  nicht  die  gleichen  Befugnisse  wie  der  Kaiser  in  den  seinigen, 
da  letzterer  vermöge  des  Impcriion  proconsulare  ein  Oberaufsichtsrecht  übte 
und  vielleicht  selbst  einen  Teil  der  Steuern  durch  seine  Beamten  heben 
r  Hess ;  nur  Rom  und  Italien  unterstanden  der  Verfügung  des  Senats.  Und  wenn 
diesem  auch  das  bisherige  aerariuiH  als  seine  Kasse  belassen  wurde,  so  wuchs 
doch  das  Verfügungsrecht  der  Fürsten  in  demselben  Masse,  als  die  Einnahmen 
der  Gemeindekasse  geringer  wurden.  Der  Staatsbesitz  wurde  von  Augustus 
aufgezeichnet  und  zum  Zweck  der  Erhebung  der  Grund-Vermögens-  und 
Erwerbsteuer  besondere  Schätzungslisten  hergestellt.  Auch  die  Jurisdiktion 
wurde  zwischen  Prinzeps  und  Senat,  wieder  mit  Bevorzugung  des  ersteren, 
geteilt.  Aber  wie  ungleich  diese  Teilung  auch  sein  mochte,  der  Senat  be- 
hielt immer  noch  die  Verwaltung  eines  bedeutenden  Reichsteils  und  hier 
1  zeigte  sich  zuerst  die  Unfähigkeit,  seiner  Aufgabe  zu  entsprechen. 
I|  Die  Wahl    des  neuen  Prinzeps   sollte    rechtlich  dem  Senate  zufallen; 

'  thatsächlich  ist  sie  selten  von  demselben  geübt  worden,  da  der  Volkswille, 
':  welcher  sich  erfolgreich  in  dem  Votum  der  Soldaten  äusserte,  selten  einer 
r  Senatswahl  Raum  liess,  in  Wirklichkeit  aber  beide  Akte  in  sehr  vielen  Fällen 
i  die  von  dem  Vorgänger  in  Form  der  Adoption  geübte  Designation  zum 
.Throne  lediglich  bestätigten.  Wenn  ein  Recht  der  Absetzung  dem  Senate 
i  vindiziert  werden  kann,  so  wurde  dasselbe  doch  nur  im  Zustande  der  Re- 
volution geübt,  und  thatsächlich  ist  auch  ein  solcher  Beschluss  lediglich  nach- 
trägliche Bestätigung  einer  schon  im  voraus  vollzogenen  Thatsache  gewesen. 
Wenn  noch  Augustus  die  Rechte  der  Volksversammlung  für  Wahlen 
,  und  Gesetzgebung  festhielt,  so  wurden  doch  schon  von  Tiberius  die  ersteren 
!  dem  Senate  übertragen,  während  die  Renuntiation  der  gewählten  Beamten 
f.'  und  Priester,  selbst  des  kaiserlichen  Oberpriesters,  die  einzige  Spur  des  ehe- 
t-  maligen  Rechtes  blieb;  die  Gesetzgebung  wurde  dadurch  gegenstandslos, 
1}  dass  einerseits  das  Verordnungsrecht  des  Kaisers,  andererseits  die  Ver- 
ji  Wendung  der  Senatsbeschlüsse  zur  Legislative  die  Volksgesetzgebung  voll- 
Ä»  ständig  überwucherten  und  in  Vergessenheit  brachten. 
eil  Die  Entwickelung  der  drei  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserherrschaft 
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ist  an  konstituieifiulcn  Elemcnton  niclit  geiade  reich,  aber  vieles,  was  un- 
zweifelhaft   vorhanden    war,    entzieht    sich    auf   immer    unserer  Kenntnis. 
AVesentlich  wird  die  von  Claudius   begonnene    und  von  Iladrian    und  Sep- 
timius  Seveius  in  gewissem  Sinne  abgeschlossene  Schöpfung  eines  lieichs- 
beamtenstandes,  der  den  l'rinzejjs,  welcher  rechtlich  allein  alle  Kegierungs- 
arbeit  zu   leisten   hatte,   in   dieser  immer  schwierigeren   Thätigkeit  unter- 
stützte.    In    diesem    neuen   Beamtentum,    welches    dem    Ritterstande   ent- 
nommen  wird,    treten    die    hohen  Präfekten    immer   mehr    über    die    alte 
senatorische  Magistratur,  welche  sich  aber  noch  bis  auf  Gallienus  im  Be- 
sitze der  oberen  Oftizierstellen  und  der  Statthalterposten  in  den  Provinzen 
zu    erhalten   vermochte.      Die  Kompetenz   des   Senats   wird    durch   gesetz- 
liche Bestimmungen  nicht  alteriert,  und  auch  das  moralische  Ansehen  der] 
Körperschaft    dauert    bis    zum    Ende    des    dritten    Jahrhunderts,    ja    noch 
in  die  absolute  Monarchie   hinüber,    aber   sein  Einfluss   auf  die  Regierun 
ist  null  und  kann  nur  da  sich  geltend  machen,  wo  der  Kaiser  dies  wünscht. 
Namentlich  trug    die   im    dritten  Jahrhunderte    beginnende  Trennung   vo 
Civil-  und  Militärgewalt  in  der  l'rovinzialverwaltung  zur  politischen  Ohn 
inaclit   des  Senatorenstandes   bei,    wobei   er   von    Cnillienus   vorübergehen 
v()llig   aus    d(!r  Militärlaufbahn   ausgeschlossen  wurde.     So  war  der  Senai 
nicht  befähigt,  die  Aufgabe,  die  ihm  Augustus  in  seiner  Verfassung  zug 
wiesen  hatte,    zu  erfüllen;    aber  auch    die  Fürsten  waren   oft  genug  ihrei 
Aufgabe  nicht  gewachsen  und   noch  seltener  geneigt,    die  ihrer  Macht  g^ 
steckten  Grenzen  zu  beachten;   so  kam  es,   dass  der  Prinzipat  schon  se 
früh  und  immer  mehr  sich  in  eine  zügellose  Militärmonarchie  umgestaltetej 
deren  Repräsentanten,  Garde  und  Gardepräfekten,   fast  ebensoviele  Kai» 
erhoben  als  gestürzt  haben.    Ausserlich  zeigte  sich  dies  in  der  Erstreckun, 
des  prokonsularischen  Imperiums  auf  Italien,  dessen  Provinzialisierung  vo 
Septimius  Severus   begonnen    und  von  Aurelian    in  der  Haui)tsache  durch 
geführt  ward;    die  ^'erleihung   des  Bürgerrechts  an   alle  Provinzen   duich 
Caracalla  war  nur  die  weitere  Konsequenz  der  Massregeln    seines  Vaters. 
Die  illyrisehen  Kaiser  haben  diese  Entwickelung  mehr  als  die  übrigen  l)i'- 
fördert,    ihr  Werk  wurde   von  Diokletian    und  Constantin    vollendet.     Das 
Reich  wurde  geteilt,  sein  Schwerpunkt  nach  Osten  verlegt  und  hier  die  neue 
Residenz    begründet.     Es  war    nur    der  letzte  Abschluss,    der    hier   an  der 
Beseitigung  der  augustischen  Schöpfung  vollzogen   wurde:  zerbrt)cki>lt   umi 
zerfallen  war  dieselbe  längst. 

Während  der  Prinzipat  rechtlich  eine  Magistratur  war.  wurde  si-it 
Diokletian  der  Beherrscher  des  h'eichs  Monarch.  Die  Beteiligung  des 
Senats  an  der  Einennung  des  Kaisers  kam  jetzt  in  Wegfall;  nur  die 
Soldaten  und  Beamtem  behaupteten  noch  dabei  eine  Mitwirkung  die  aber 
im  dynastischen  Sinne  beschränkt,  und  nur  wenn  der  Kaisei-  keine  Erbi>n 
hinterliess,  vfdlig  frei  wai'.  Di(>  Samtherrschaft,  schon  im  Piinzipat  ans- 
nahmsweise  und  im  Widerspruche  zu  dessen  Wesen  vorhanden,  wird 
jetzt  durch  Diokletian  eine  konstitutive  Einrichtung,  die  darin  ihre  beson- 
dere Bedeutung  hat.  dass  die  Kompetenzen  geographisch  abg(>grenzt  werden! 
Wenn  auch  prinzii)iell  die  Reichseinheit  festgehalten  wird,  so  ist  es  doch 
unvermeidlich,  dass  die  Einheit  in  Civil-  und  Militärverwaltung  damit  auf- 
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gegeben  ist.  Die  Gesetzgebung  geht  allein  von  dem  Kaiser  aus,  die  einstige 
Mitwirkung  des  Senats  findet  darin  einen  Ausdi-uck,  dass  die  kaiser- 
lichen Edikte  an  die  Senate  in  Rom  und  Konstantinopel  gerichtet  oder 
dort  verkündet  werden.  Alle  Beteiligung  dieser  Körperschaft  an  Keichs- 
angelegenheiten  erlischt,  selbst  die  Rcichseinheit  wird  nicht  mehr  durch 
dieselbe  repräsentiert,  seitdem  Konstantin  einen  zweiten  Senat  in  seiner 
Reichshauptstadt  errichtet  hat;  er  ist  wesentlich  Munizipalbehörde  und  be- 
hält an  Reichsangelegenheiten  lediglich  formale  Beteiligung,  dafür  aber 
eine  mannigfach  privilegierte  Stellung.  In  der  Reichsverwaltung  wird  die 
Trennung  von  Civil-  und  Militärgewalt  strenge  durchgeführt,  während  Ver- 
waltung und  Justiz  ungetrennt  bleiben;  ein  unendlich  zahlreiches,  hierar- 
chisch gegliedertes  Beamtenpersonal  senatorischen  und  ritterlichen  Standes 
hat  alle  Thätigkeit  an  sich  gerissen.  Die  erhöhten  Militärbedürfnisse  hatten 
eine  Reform  des  Finanzwesens  zur  Folge,  deren  Grundzug  ist,  dem  Staate 
möglichst  viele  Einkünfte  zu  sichern.  Die  bürgerliche  Selbstverwaltung 
verkümmert  dabei  wie  der  Gemeinsinn,  und  ein  streng  gegliedertes  und 
geschlossenes  Kastenwesen  soll  dem  Staate  jetzt  die  Leistungen  verbürgen, 
welche  in  der  besten  Zeit  Roms  der  freie  Bürgersinn  geschaffen  und  ge- 
währleistet hatte. 

Erster  Hauptteil. 
Die    Staatsverfassung. 

1.   Die  Magistratur. 

A.    Drt.s  Beeilt    der   Mag  ist  rat  ur   im   allgemeinen. 

Mag'istratus,  Imperium,  potestas,  par  und  maior  potestas. 

Kolleg'ialität. 

1.  Das  römische  Staatsrecht  geht  aus  von  der  Magistratur,  und  das 
magistratische  Recht  enthält  im  wesentlichen  das  Staatsrecht.  Bürgerschaft 
und  Rat  der  Alten  können  nur  in  Verbindung  mit  dem  Magistrate  handeln, 
dem  allein  die  Initiative  zukommt;  selbständige  Akte  beider  gibt  es  der 
Regel  nach  nicht. 

Magistratus  bedeutet  in  republikanischer  Zeit  jedes  ordentliche  poli- 
tische Amt  der  Stadt  Rom,  in  welcher  Bedeutung  es  mit  honor  im  wesent- 
lichen identisch  ist,')  und  den  ordentlichen  durch  Volkswahl  bestellten 
Staatsbeamten  der  Stadt  Rom.  Ungenau  hat  man  in  republikanischer  Zeit 
auch  den  König  und  Zwischenkönig,  sowie  den  Diktator,  den  Reiterführer 
und  den  Stadtpräfekten  der  Magistratur  zugezählt,  welche  teils,  wie  der 
König  und  der  Interrex,  gar  nicht,  teils,  wie  der  Diktator,  Reiterführer 
und  Stadtpräfekt  der  republikanischen  Zeit,  mittelbar  durch  Kooptation 
eines  Gewählten  aus  der  Volkswahl  hervorgegangen  waren. 

Pro  magistratu  ist  jeder,  der,  ohne  Magistrat  zu  sein,  doch  berechtigt 
ist,  magistratische  Funktion  auszuüben.  Der  Regel  nach  ist  diese  Stellung 
von  dem  Stadtgebiete  ausgeschlossen  und  entsteht  durch  Verlängerung 
(prorogatio)  des  abgelaufenen  Amtes  oder  durch  Stellvertretung. 

')  Suet.  Aug.  26.     Gaius  1,  96.     Anders  K.vblowa,  R.  RG.  1,  134. 
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Die  Magistrate  zerfallen: 

1.  nach  der  (li'ineinde,  für  welche  sie  bestellt  sind:  in  jtatriril,  welche 
für  die  (iesaintgeineiiide,  und  jthhti,  welche  ursprünglich  nur  für  die  ple- 
beische  (ienieinde  kompetent  sind.') 

2.  nach  .  ihrer  AN'ahlart:  in  ntaiorvs,  unter  welche  die  Beamten  mit 
iiiipci-iuiii  und  die  Zensoren  gehören,  die  in  Zenturiatkomitien  gewählt  waren, 
und  iiiiiiorrs,  unter  die  alle  übrigen  Beamte  fallen:-)  die  Abgrenzung  im 
einzelnen  schwankt. 

3.  nach  der  Ständigkeit:  in  ständige  Jahresämter  (Konsulat,  Prätur, 
Adililät.  <^>uiistur)  oder  in  ordentliche  unständige  Ämter  (Diktatur,  Konsular- 
tribunat,  Zensur)  oder  in  ausserordentliche  jedesmal  durch  besonderes  Ge- 
setz konstituierte  Ämter  (Dczemvirat,  Tiiumvirat,   Landkommissionen). 

Die  volle  königliche  Gewalt,  deren  Hauptbestandteile  neben  dem  all- 
gemeinen Ivechte  zu  befehlen  die  .lurisdiktiou  und  die  Ileeiesleitung  sind, 
heisst  imperiitm ;  sie  findet  sich  in  der  Kepublik  nur  im  ausserstäd tischen 
Kommando,  dagegen  in  abgeschwächter  Form  bei  Konsuln,  Kollegen  der 
Konsuln  und  Inhabern  konsularischer  Gewalt.*)  Die  Beamtengewalt  im 
allgemeinen,  d.  h.  die  verfassungsmässige  Befugnis  der  Beamten,  auch  des 
Königs,  innerhalb  seines  Amtskreises  ohne  Betonung  der  beiden  Haupt- 
thätigkeiten  heisst  potestas.  Später  fixiert  sich  iniperluni  mehr  für  das 
militärische  Kommando  und  die  in  demselben  eingeschlossene  höchste  Juris- 
diktion und  somit  im  wesentlichen  für  die  Gewalt  der  miajUirutus  maiuius. 
jtofesfas  für  die  reinbürgerlichen  Funktionen  und  damit  in  der  Hauptsache 
für  die  Befugnis  der  itutr/.  tninorcs,^)  aber  auch  der  Zensur. 

Die  Abschwächung  der  königlichen  llerrschergewalt  erfolgte  in  repu- 
blikanischer Zeit  durch  die  zeitliche  Beschränkung,  durch  die  Einrichtung 
dei'  Kollegialität,  duitli  die  Förderung  der  Selbständigkeit  der  Unteibt'amttii 
und  durch  dii'  Aufn;ihine  der  Vertretei'  der  IMebs  unter  die  Magistratur. 
AN'älirciKJ  bei  der  einheitlichen  Kiuiigsgevvalt,  die  höchstens  Mandatare  be- 
stellte, von  Koullikteu  nicht  die  Rede  sein  konnte,  wurden  durch  die  un- 
vermeidliclieu  lleibiiiigen  der  republikanischen  Magistratur  bestimmte  Grund- 
sätze au.sgebildet,  welche  den  Zweck  hatten,  jene  zu  vermeiden.  Allmäh- 
lich entstamlen  hiei-  folgende  Verhältnisse: 

1.  das  \'eihältnis  höherer  Gewalt  {nidior  /lofistas),  indem  alle  Beamte 
juit  iin/irriinn  denen  gegenüber  stehen,  welchen  letzteres  mangelt;  erstere 
haben  den  letzteren  gegenüber  ein  unbedingtes  Hecht  des  Befehlens  und 
Verbietens.  Aber  auch  unter  den  ersteren  hndet  eine  Stufenfolge  stall, 
indem  der  Diktator  dem  Konsul,  dieser  dem  Trätoi'.  der  ordentliche  dem 
Bromagistrat  vorangeht.  Dieses  Veihältnis  besteht  aber  nicht  zwischen 
den  Beamten  ruiii  liti/nrio  und  dem  Zensor.  Die  Tribunen  sind  wahi- 
seheiiilicli  /u  allfii  Beamten  <itin  iin/tcrln,  mit  Ausnahme  des  Diktators,  all- 
mählich in  (las  \eiliältnis  der  iiiiiinr  /lofrstds  getreten;  doch  ist  die  Sache 
nicht  sicher  zu  entseheiden.  da  die  rnzulässigkeit  der  konsulari.schen  Inter- 
zession (buch  die    sakrosankte  Stellung,    die    Iribnnizisehe  Disziplinarstraf- 

')  Liv.  W.  -M,  'J.  ,  *)  Fest.    o«l.    0.  Millk.k    n.  50.    r.  m,,, 

•')  (ioll.  N.  A.  i:i.  i:..  1.  I    mi/),r/o. 

•')  (i.'ll.  N.  A.  \:\.  I •_'.(;. 
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i;cwalt  (coercitlo)  und  die  Selbsthilfe  der  Tribunen,  nicht  allein  durch  die 
Strafgewalt  der  nialor  pofc><tas  sich  erklären  lässt. 

2.  das  Verhältnis  gleicher  Gewalt  (par  jwfestas),  in  dem  alle  Kollegen 
stehen.  Die  gesamte  städtische  Magistratur,  mit  einzelnen  in  der  Tradition 
begründeten  Ausnahmen  (z.  B.  Interrex,  Diktator  u.  a.),  unterliegt  dem  Ge- 
setze der  Kollegialität,  welche  sich  meist  in  dem  Zahlenverhältnisse  2, 
seltener  G  und  10  darstellt;  die  Dreizahl  wird  erst  in  späterer  Zeit,  nament- 
lich für  die  ausserordentliche  Magistratur  Regel.  Die  Einheit  und  Unteil- 
barkeit der  Befehlgewalt  wurde  darin  gewahrt,  dass  die  Verpflichtung  der 
Bürgerschaft  gegenüber  jedem  einzelnen  Gliede  des  Kollegiums  in  ganz 
gleicher  Ausdehnung  bestand  und  gegen  einseitige  Verfügungen  eines  Mit- 
gliedes des  Kollegiums  nur  das  Entgegentreten  eines  anderen  Abhilfe  ge- 
währen konnte.  Wurde  ein  kollegialisches  Verhältnis  durch  Tod  oder 
Ausscheiden  eines  Kollegen  gestört,  so  musste  eigentlich  eine  Nachwahl 
eintreten,  welche  in  der  Regel  bloss  mit  Genehmigung  des  Senats  wegen 
Kürze  der  Zeit  oder  aus  anderen  Gründen  unterbleiben  konnte;')  gegen 
Missbrauch  gab  es  in  diesem  Falle  ausser  der  schwer  durchzuführenden 
Absetzung-)  nur  die  nach  der  Amtsniederlegung  zu  gewärtigende  Ver- 
antwortung. 

Bei  der  Einheitlichkeit  der  Amtsgewalt  ist  in  der  Regel  eine  Teilung 
innerhalb  des  Amtskreises  in  Kompetenzen  ausgeschlossen,  und  jede  Amts- 
handlung ist  eigentlich  von  allen  Kollegen  zusammen  zu  vollziehen.  Da 
dies  aber  selten  möglich  war,  und  die  Römer  überall  von  den  Traditionen 
der  Königszeit  her  dem  gemeinschaftlichen  Handeln  der  Magistrate  abgeneigt 
waren,  so  führte  man  1.  bei  sich  wiederholenden  Funktionen  einen  Turnus 
ein  (bei  den  Konsuln  monatlich),  wobei  während  der  Amtsführung  des  einen 
Kollegen  die  Rechte  des  oder  der  anderen  ruhten  mit  Ausnahme  der  Inter- 
zession. Den  Vortritt  bestimmte  meist  das  Alter,  ^)  selten  das  Los,  in  der 
Kaiserzeit  auch  die  auf  Verheiratung  und  Kindersegen  ruhenden  Privilegien.)* 
Äusseres  Zeichen  des  amtierenden  Kollegen  sind  die  Liktoren  und  die  Fasces. 
Dieser  Turnus  verschwand  aber  später."^)  2.  Bei  einmaligen  Amtshand- 
lungen (z.  B.  Tempelweihe **)  etc.)  entschied  das  Los  oder  der  Vergleich^) 
(iiiter  se  parare  oder  conipararc).  3.  Wo  es  anging,  wählte  man  gemein- 
schaftliches Handeln,  schon  um  sich  gegen  die  Literzession  des  oder  der 
Kollegen  zu  sichern. 

Dje  Kollegialität  erstreckte  sich  auch  auf  das  Gebiet  der  extraordi- 
nären nicht-städtischen  Verwaltung,  z,  B.  bei  den  Landanweisungs-Kom- 
missarien  (III  virl  colonüs  deducendis,  IV  viri  agris  adsignandis)  und  ist 
am  wirksamsten  geworden  im  Heerbefehl  innerhalb  Italiens.  Hier  wechsel- 
ten die  Faszen  Tag  um  Tag,'^)  oder  die  Kollegen  teilten  unter  sich  Fuss- 
volk  und  Reiterei,  schliesslich  wurde  das  auf  vier  Legionen  verstärkte  Heer 
in  zwei  Heeresabteilungen  getrennt,  die  selbständig  operierten;  so  bildete 


')  Liv.  39, 39,  14 ;  7,  25,  1 1 ;  Dionys.  5, 57. 

'-)  App.  b.  c.  1,  78. 

'0  Cic.  de  republ.  2,  55. 

')  Gell.  N.  A.  2,  15,  4—8. 

•■)  Liv.  3,  36.  3—5.     Suet.  Caes.  20. 


")  Liv.  2,8,6;  27,5,6. 
•)  Liv.  85,  20,  2;  39,  6,  1;  40,  17,  8. 
8)  Liv.  4,  46,  5;    22,  41,  3.      Polyb.  3, 
110,4. 


26  B-  I^ic  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 

sicli  zunächst  auf  dem  Gebiete  des  militärischen  Kommandos  der  Begriff 
einer  innerhalb  der  Magistratur  dem  einzelnen  Kollegen  zustehenden  Spezial- 
komjjetenz  (rincia,  prorinriaj.^)  In  letzterem  Falle  wurden  die  beiden  lleer« 
durch  das  Los  verteilt,  die  Frage  der  (Operationsgebiete  entschied  schon 
ziemlich  früli  der  »Senat  thatsächlich,  obgleich  er  rechtlich  bis  zur  lex  Sem- 
[iroHid  V.  123  V.  Chr.  nie  befugt  war,  Vorschläge  zu  machen^)  (proviutin 
nonii/itirr);  namentlich  fand  die  Sendung  eines  konsularisclien  Heeres 
in  überseeische  Gebiete  nie  ohne  seinen  Willen  statt;  die  Frätur  wurdf 
nach  dem  Vorgange  der  konsularisclien  Spezialkompetcnz  geordnet  (s.  §  1'- 

Die  Kollegialitäi  blieb  stets  ausgeschlossen  von  dem  regelmässigen 
ausserstädtischen  Kcgiment,  indem  sämtliche  ausserhalb  Roms  ihren  Amts- 
sitz habende  Beamte  innerhalb  ihres  Amtsbezirkes,  der  durch  Gesetz  be- 
stimmt war,  nach  dem  Frinzip  der  königlichen  Vollgewalt  konstituiert 
waren. 

MoMMSEN,  StK.  1.  3 — 58  (M.  Imt  zuerst  eine  Beliamlliing  der  Magistratur  im  all::' 
meinen  gegeben ;  dieser  folgt  unsere  Darstellung).  —  Herzug  1,580  —  609.  -  Karlowa. 
R.  H(i.  1,  1,  128  ff.  -  Alb.  Dupond,  De  la  conntitution  et  des  mayistraturex  rom.  sous  l<i 
n'puhL,  Paris  1877  (Ulksians  Jaliresb.  1874  78  S.  374  f.)  und  1890.  Arnold  Schäker, 
Zur  Gesch.  des  röm.  Konsulats  N.  J.  f.  Pliilol.  1876,  569—583  (Bursians  Jaliresb.  f.  Staatsalt 
1873-78  S.  375  f.).  -  Mommsen,  Die  Heciitsfrage  zwischen  Cä.sar  und  dem  Senat  S.  3. 
¥.  (»essler,  De  Iri/ioHiitn  Rotnaimritm  apiul  Liriiiiii  ninueris,  Berlin  1866.  —  J.  Kaerst, 
Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  zweiten  Saniniterkrieges  N.  J.  f.  Philol.  Suppl. 
XIII,  745  tf. 

Die  Interzession  und  das  Recht  zu  verbieten  und  zu  kassieren. 

'^.  Mit  der  Einführung  der  Kollegialität  entsteht  die  lnterzessit)n 
d.  h.  das  Recht  des  Magistrats  einen  von  dem  Kollegen  begonnenen  und 
im  \'()llzug  begriffenen  Akt  durch  seine  Eins|)rache  zu  hindern  und  das 
Recht,  die  Vornahme  eines  solchen  zu  verbieten  oder  vollzogene  Akte  zu 
kassieren;  das  orstere  steht  der  jiar  /xtfrsfas,  d.  h.  den  gleichzeitigen  Trii- 
gern  desselben  Amtes,  das  letztere  der  iiiainr  /xifcsttis  zu. 

Die  erstere  Thätigkeit  bernlit  anf  dem  Rechtssatze,  dass  bei  konkur- 
rierenden gleichen  Gewalten  das  Verbot  dem  Gebot,  die  in  der  Kegel  dann 
eintretende  Erhaltung  eines  bewährten  bestehenden  Zustandes  einem  zwei- 
felhaften neuen  vorzuziehen  sei,'')  wird  aber  allmählich  auch  auf  die  luthere 
Gewalt  übertragen.')  Die  Interzession  erfolgt  auf  Anrufen  Frivater  oder 
zur  Wahrung  von  Staatsinteressen  nach  Ermessen  des  Magistrats;  sie  nni.ss 
per.s(»nlich  geltend  gemacht  werden-^)  und  führt  die  Sistierung  der  weitenii 
Handlung  bezw.  ibie  rechtliche  Wirkungslosigkeit  herbei,  hindert  aber  nicht 
die  Wiederaufnahme.  Gegen  Mi.ssachtung  der  Interzession  gab  es  kein 
unmittelbares  Hilfsmittel;  höchstens  hatte  der  Ungehorsame  die  Verant- 
wortung' nach  th'r  Amtsniederlegung  zu  fürchten.  In  der  Hauptsache  ist 
die  Interzession  auf  das  städtische  Geliiet  beschränkt.  Sie  ist  nur  zulässig, 
so  lange  die  betreftende  Handlung  noch  nicht  vollendet  ist.  Recht  prak- 
tisch ist    die  Interzession    allein    tiii-  das  \'olkstribunat    geworden,    das  sie 

')  Li V.  22. 'J?,  10.    FeHt.  p.  226  V.  y<;f»r//»-  ad   tam.  8.8.6.      l,iv.  2.   is.  s.     Suid.  s.  v. 

ciae  u.  p.  379  v.  rinchnn.  vnafoi. 

')  Cic.  de  dorn.  24  ;    pro  Ball).  61.     I,iv.  ')  Lex  Salpensit.  Cap.  27. 

21,  17.  1  u.  WKiHSKMiOKN  ZU  44,  17.  9.  *)  t'acs.  b.  c.  3,  20.     (ioll.  13,  12,  9. 

")  App.  b.  c.  1,  12.     Dig.  10.  3,  2S.     fic. 
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auch  den  Konsuln  gegenüber  als  qua^il  pur  poiestas  übte,  wobei  sie  aber 
auf  die  Stadt  und  das  Gebiet  bis  zum  ersten  Meilensteine  beschränkt  war. 
Die  Interzession  konnte  sich  gegen  das  magistratische  Dekret,  gegen  die 
Rogation  und  den  Senatsbeschluss  richten,  so  lange  der  Magistrat  noch  bei 
dem  betreffenden  Akte  persönlich  thätig  war,  blieb  jedoch  von  gewissen 
Gebieten  z.  B.  dem  Spruch  des  Civilgeschworenen  und  im  Quästionenprozess 
in  der  Regel  ausgeschlossen. 

Das  Verbietungsrecht  der  höheren  Gewalt  kann  sich  l)ezüglich  ein- 
zelner Amtshandlungen  äussern,  z.  B.  der  Beobachtung  von  Himmelszeichen 
(Kpccfio)^)  oder  seltener  bezüglich  der  ganzen  Amtsthätigkeit  eines  niederen 
Magistrats  als  Suspension  vom  Amte  (ccfarl  quicqianii  a(jerc  pro  in((<iidratu)-) 
oder  als  allgemeine  Sistierung  der  amtlichen  Thätigkeit  aller  niederen  Ma- 
gistrate (iustitiuiii);  wenn  sich  letztere  auch  zunächst  auf  die  Civiljuris- 
diktion  bezog,  ^')  so  werden  doch  schon  frühe  auch  die  übrigen  Verwaltungs- 
thätigkeiten  davon  betroffen ; ')  in  der  Regel  wird  sie  nach  Senatsbeschluss 
bei  Kriegsgefahr,  öffentlichen  Festen  oder  öffentlicher  Trauer  angeordnet.^) 

Die  Kassation  einer  vollzogenen  Handlung  führt  nicht  nur  die  Nichtig- 
keit dieser,  sondern  auch  aller  weiter  darauf  sich  stützenden  herbei;  sie 
kommt  praktisch  nur  in  der  Jurisdiktion  bezw.  dem  Appellationsverfahren  vor. 

MoMMSEN,  StR.  1,  245-279.  -  Lange,  R.  A.  1,  594  ff.,  695.  -  Herzog,  R.  StV.  1, 
602  ft'.,  1146  ff.  —  Karlowa,  R.  Rg.  1,  1,  134  ff".,  140  ff.  —  Eigenbrodt,  De  magistratuum 
Eoniaiioruin  iurihus,  qulbiit^  pro  pari  et  pro  maiore  jjofesfafe  hifer  sc  iifebanttir,  Leipzig 
1875.  —  Ad.  Nissen,  Das  Ltstitlnm,  Leipzig  1877  (Bursians  Jahresb.  f.  Staatsalt.  1873—78 
S.  524  ff.). 

Das  Amtsg-ebiet  domi  und  militiae. 
3.  Eine  weitei-e  Beschränkung  der  Magistratur  wurde  geschaffen 
durch  die  Ausbildung  des  Gegensatzes  von  hnperluin  doitil  und  itilJitiae/) 
welche  ebenfalls  der  republikanischen  Zeit  angehört;  das  erstere  gilt  im 
städtischen,  das  andere,  welches  ohne  lex  curiata  de  iiiipcrio  nicht  vor- 
handen ist,  im  nichtstädtischen  Gebiete;  die  Scheide  zwischen  beiden  bil- 
det die  Grenze  des  Stadtgebietes,  welche  in  der  Königszeit  das  Pomerium, 
in  republikanischer  das  Pomerium  und  der  erste  Meilenstein  von  der  Stadt 
bestimmt.  Für  das  königliche  Imperium  hatte  die  Überschreitung  des  Po- 
merium gar  keine  Konsequenz,  während  der  König  bei  Überschreitung  der 
Landesgrenze  d.  h.  der  Grenze  des  oger  Foincüitis  einen  Vertreter  (prae- 
ferfiis  iirbi)  bestellen  muss,  der  lediglich  im  Amtsgebiet  doini  thätig  sein 
darf.  In  republikanischer  Zeit  übernahm  dagegen  der  Magistrat  bei  der 
Überschreitung  des  Pomerium  mit  der  Anstellung  der  Auspizien  und  der 
Anlegung  des  Kriegskleides  die  feldherrliche  Gewalt  (linperii(in),  welche 
in  der  früheren  republikanischen  Zeit  die  volle  königliche  Befehlsgewalt 
ohne  Interzession  und  Provokation  ist;  als  äusseres  Zeichen  nimmt  der 
Magistrat  die  Beile  in  die  fasces  auf.  Demnach  lassen  sich  unterscheiden 
1.  Beamte,   welche   im  Amtskreise    domi  und    itidifiae  thätig   sein   können 


')  Gell.  13,  16,  1. 

•-)  Liv.  8,  36,  1 ;  3,  29,  2.    Cic.  Verr.  3,  34. 
Dio  42,  23,  3. 

JuvenaL  3,  213. 


Gracch.  10. 

'")  Cic.  Phil.  5,  31.  Brut.  3o4.  Suet.  Galb. 
10.     Tac.  ann.  2,  82. 

Cic.  de  republ.  1,63.    Do  leg.  3,6,8. 


'')  Cic.   de    liarusp.  rcsp.  55.      Plut.  Ti.       Liv.  2,  8,  9.     Caes.  b.  c.  1,  6,  7. 


')  liiv.  41,28,  S.     CIL.  1   „.  :,.M. 
-)  Cic.  de  leg.  2,  2U. 
')  St>rv.  Vorg.  Aon.  :?,  s'j, 
•)  St>rv.  Vit«.  Aon.  (!.  li)0;   12.  2")5). 
•')  l'\'st.  p.  ()4,  V.  rticlfsda  (tutjurin.    Cic. 
(li>  tloiii.  :?!(,  40.     Fest.  p.  244  v.  j)iifs. 


'')  t'ic.  tli'  «liv.  1.2><  si].;  2,  72  .sq. 

')  Fost.  p.  'M\'.\  V.  trii>iii/iinn. 

")  Fost.  p.  2(50  V.  quiniiiw  yfnera  u.  20)1. 

*')  Font.  p.  '2'M  \.  prohibere. 

'")  Cir.  (lo  div.  1,28. 
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(Diktiitor,  Konsul,  Piätor,  (,)uilstür),  1.  Beamte  nur  für  den  Amtskreis  domi    \ 
(Tribunen,  Ädilen  und  rnterl)eamte  mit  rein.städtischer  Kompetenz).    3.  Be- 
amte nur  im  Amtskreise  niiliflKc  (die  ilalieni.schen  (^uä.storen,  ordentlichen 
Provinzialbeamten    und   ausserordentlichen    Kommissionäre).     Im   l'iinzipat 
bleibt  die  erste  Kategorie  nur   noch  in  der  Person   des  Prinzeps  erhalten. 

Mo.v.MsKN,  StH.  l,.J!i  72.  HioHZoo,  StV.  1,044  ff.  —  Lange,  RA.  1,. 581.0.^0  ff.  — 
MoMMSKN,  Höni.  F<>r.scli.  2,  28  61  utul  Hermes  10,  40  ff.  —  Jordan,  'r(jpojj;r.  1,  168  ff.  — 
H.  NissKN,  l'onipt'iiin.  Studien  8.  466  477.  —  Oilbkut,  Rom  im  Altertum  1,  116  ff.  —  Ad. 
Ni.ssKN,  |}('iträ:;e  zum  rilm.  StaatsnH'lit.  Stni.ssburg  ISS.")  (hier  findet  sich  eine  eingehende 
Darslcllimg  urul  Kritik  der  hi.s  jetzt  über  da.s  roiuiritini  vorgeluaehten  Ansichten,  sowie 
die  IJegriindung  einer  neuen);  ebenso  l)ei  Kaulowa,  R.  Rit.  1,  1,  ö<J  f.  —  D.  Detlkfsf.n. 
Da.s  J'oimriiiiH  l{oms  und  die  (irenzen  Italiens  Hermes  21,447  ff.  —  Clin.  Hülsen,  Das  I'u- 
nnriiini   lioms  in  d.  Kaiserz.   liennes  22,  610. 

Die  Rechte  und  Pflichten  der  Magfistratur. 

4.  Der  Magistrat  hat  a)  das  Keclil,  den  ganzen  \'erkehr  der  Gemeinde 
mit  Göttern  und  Menschen  zu  besorgen  (aitspicia  Imperiunique)^).  Diese 
allgemeine  Befugnis  scheidet  sich  in  folgende  besondere  Gebiete:  1.  das  Hecht. 
Au.sj)izien  anzu.stellen,  2.  das  Recht  des  lleerbefehls,  '■\.  die  Disziplinarstraf- 
gewalt, 4.  die  Jurisdiktion,  5.  das  Hecht  der  Verhandlung  mit  Senat  und 
Volk,  (').  das  Hecht  der  Übertragung  der  Gewalt,  7.  das  Recht,  die  Ge- 
meinde gültig  zu  vertreten.  Diesem  bedeutenden  Masse  von  Rechten  ent- 
sprechen b)  die  äussere  Stellung,  die  Ehrenrechte  und  die  Insignien  der 
Magistratur.  Aber  selbstverständlich  stehen  diesen  Rechten  auch  c)  be- 
deutende Pflichten  gegenüber. 

a)  Die  Rechte  der  Magistratur. 

1.  Das  Recht,  Auspizien  anzustellen.  (Iks  ousjtlrionnn).  Nach 
römischer  Anschauung  gibt  der  höchste  Gott  (Jupiter  opflniKs  iHa.riniu><)') 
]»ei  jedei-  menschlichen  Handlung  Billigung  oder  Missbilligung  durch  den 
Kundigen  verständliche  Zeichen  ((itn/iirid)  zu  erkennen.  Diese  erlangt 
der  Mensch  entweder  auf  eine  bestimmte  Frage  (Icf/inn  i/liflo)^)  von  der 
rJottheit  ((fii(/i(ri((  iin/irfntfira)^  oder  sie  bieten  sich  ihm  ohne  sein  Zuthnn  dai' 
('H(</.  ohhit'ini)^)  Dieselben  kommen  entweder  von  \'ögeln  {siijnn  <.r  tnihus) 
oder  von  Tieren  (nusp.  ex  (/iiinfrupedihus  oder  pedesfria),  oder  sie  sind  Him- 
melszeichen (a.  cue/cstid),  besonders  Donner  und  Blitz."')  oder  man  findet 
sie,  in.sbe.sondere  im  Lager,")  durch  i^eobachtuug  des  llühnerfrasses ")  (slijna  | 
e.r  fri/iiit/iis),  oder  sie  geben  sich  als  AVarnungen  kund  (slt/H(i  ex  diris)**)  1 
z.  B.  Straucheln.  Epilejisie  (inorhus  i-oinHialis),  auffalUnde  (Jeräu.sche.")  I 
Man  konnte  .sich  durch  \'orkeliiungeu  gegen  solche  AN'arnungen  schützen;  | 
zufälliges  Übersehen  galt  als  unschädlich.  Erst  später  treten  —  und  immer  | 
in  untergeordneter  J3edeulung  —  zu  diesen  haupt.sächlich  nationalen  Zeichen  f 
das  Loswerfen,  apollinische  Orakelspriiche  und  am  häuligsten  Eingeweide-  ) 
schau.'")  I 

Die  Zeichen   l'iir  den  \'(>rk(hr  der  (ienu'inde  mit  tlen  GiUtern  (ai(s/)li-i<i 
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jjuhllca  popuH  liomanl)^)  zu  beobachten  (specüo)  steht  ursprünglich  allein 
den  patrizischen  Magistraten  zu ;  aber  mit  der  Gleichberechtigung  der  Plebs 
wird  auch  dieses  patrizische  Reservatrecht  von  derselben  erworben.  Jeder 
Beamte  eum  imperio  (König,  Zwischenkönig,  Konsul,  Prätor,  Diktator,  Ma- 
gistrate und  Promagistratc  mit  konsularischer  oder  prätorischer  Gewalt, 
der  Reiterführer)  und  die  Zensoren  haben  auspicia  maxima,  die  geringeren 
Beamten,  wie  Ädilen  und  Quästoren,  auspicia  Diinora;^)  die  Unterschiede 
in  diesen  Auspizien  sind  nicht  bekannt.  Der  Mandierung  d.  h.  der  Über- 
tragung des  iniperium  folgt  auch  die  der  Auspizien;  dies  wird  in  der 
Kaiserzeit  wichtig,  da  der  Kaiser,  wie  allein  iiitperium,  so  auch  allein 
Auspizien  hat,  also  allein  Siege  erfechten  und  Triumphe  halten  kann.  Fehlte 
ein  Träger  der  höchsten  Beamtengewalt,  so  gingen  die  Auspizien  an  die 
Gesamtheit  der  patrizischen  Senatoren  zurück  (auspicia  ad  pjatrcs  reden iit).'^) 

Wie  die  Königszeit  nur  ein  imperiuin  kannte,  so  gab  es  auch  nur 
die  Auspizien  des  Königs.  Der  Kollegialität  und  der  Zerlegung  der  Ma- 
gistratur schloss  sich  auch  die  der  Auspizien  an.  Wie  verschiedene  Kom- 
petenzen in  der  Magistratur  nebeneinander  hergingen,  ohne  sich  zu  be- 
einträchtigen, z.  B.  Konsul  und  Zensor,  Ädil  und  Quästor,  so  war  dies  auch 
bei  den  Auspizien  der  Fall ;  bei  gleichen  Kompetenzen  (z.  B.  Diktator  und 
Konsul,  Konsul  und  Prätor,  sowie  bei  Kollegen),  gingen  die  Auspizien  der 
niaior  pMtestas  voran,  bei  pjar  potestas  musste,  wenn  sich  widersprechende 
Auspizien  zeigten,  wahrscheinlich  die  beabsichtigte  Handlung  unterbleiben. 
Bei  mehreren  Zeichen  musste  immer  das  letzte  entscheiden. 

Auspizien  können  vor  allen  Handlungen  angestellt  werden,  gelten  aber 
als  unerlässlich  vor  der  Wahl  eines  Beamten,  vor  dem  Antritt  des  Amtes,  ^) 
vor  der  Abhaltung  der  Volksversammlungen"')  und  vor  dem  Auszug  zum 
Kriege,  in  welchem  Falle  in  der  besseren  republikanischen  Zeit  die  Auspi- 
zien nach  Übernahme  des  imperium  in  den  Kuriatkomitien  ^')  auf  dem  Ka- 
pitel vorgenommen '')  und,  wenn  sich  nachher  gegen  die  Gültigkeit  Bedenken 
erhoben,  von  den  Feldherren  nochmals  in  Rom  eingeholt  werden  mussten;^) 
erst  später  konnten  diese  Auspizien  auch  ausserhalb  Roms  stattfinden.^) 
Die  Anstellung  der  Auspizien  musste  am  Tage'")  und  am  Orte'')  der  beab- 
sichtigten Handlung  vorgenommen  werden,  in  der  Regel  sofort  nach  Mitter- 
nacht; '-)  in  Rom  wurde  zu  diesem  Zwecke  von  den  Auguren  jeweils  ein 
besonderer  Beobachtungsraum  (femplum)  hergestellt,'^)  von  dem  aus  der 
Beamte,  nach  einem  Gebete,  sitzend  ")  mittels  eigner  oder  fremder  Wahr- 
nehmung die  Beobachtung  anstellte;  '■'■)  ob  er  fremde  Wahrnehmungen  gelten 
lassen  wollte,  lag  in  seinem  Ermessen. 

Wenn  die  Gottheit  vor  dem  Beginne  oder  der  Vollendung  der  Hand- 
lung Einspruch  that,  so  konnte  auch  in  diesem  Falle  der  Magistrat  selbst 


')  Cic.  de  dorn.  1,  38. 

2)  Gell.  N.  A.  13,  15,4. 

3)  Cic.  ad  Brut.  1,  5,  4.     Liv.  1,  32,  1. 
')  Diouys.  2,  6. 

■0  Liv.  5,  52,  15,  16.     Dionys.  9,  41. 
«)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  27. 
')  Liv.  22,  47. 
»j  Liv.  8,  80,  1. 


'■')  Serv.  Verg.  Aen.  2,  178. 

'»)  Gell.  N.  A.  3,  2, 10. 

1  •)  Liv.  3,  20,  6. 

'-)  Censorinus  23,4. 

'3)  Gell.  N.  A.  14,7,7. 

'^)  Serv.  Verg.  Aen.  9,  4. 

'  ■)  Cic.  de  divin.  2,  74. 


Dio41,43,2. 
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oder  ein  anderer  Beamter  die  Wahrnehmung  machen;  die  Benachrichtigung 
von  Seiten  des  letzteren  Onintidflo)  zu  boacliten,  blieb  der  Gewissenhaftigkeit 
der  erstercn  anhoinigestellt;  doch  machte  sich  hier  frühe,  da  fast  nur  eine 
Art  von  Ohlativ-Auspizien,  Blitze,  und  nur  ein  Zweck,  die  Abhaltung  von 
Volksversammlungen,  in  Betracht  kamen,  die  Einnnschung  politischer  lUkk- 
sichtcn  geltend.  Man  verlieh  den  Auguren,  die  überhaupt  in  der  Kei)ublik 
eine  selbständigere  Stellung  einnahmen,  das  Recht,  den  Volksversammlungen 
anzuwohnen,  jede  Beobachtung  zu  melden')  und  eventuell  die  VertaguuL: 
(alio  die)  zu  beantragen;-)  die  von  anderen  Beamten  zu  anderen  Zweck( n 
angestellte  und  mitgeteilte  Beobachtung  (ohnuntUifio)  musste  in  der  iiegil 
berücksichtigt  werden.  Daher  untersagten  geradezu  die  höheren  Magistrat« 
den  niederen  an  bestimmten  Tagen  die  spectio  anzustellen, 3)  (ne  quis  ma<i- 
strafuK  inlnof  de  raeln  scrntssf  iwlit),  und  endlich  wurde  die  Obnuntiatinn 
Ende  des  fj.  oder  Anfang  des  7.  Jahrb.  durch  die  Av/^s  Aelia  et  Fup<i  ■  i 
geregelt,  ja  durch  eine  lex  Clod'ia  von  58  v.  Chr.  abgeschafft.^) 

Die  durch  Einspruch  der  Götter  an  einem  Tage  gehinderte  Handlun 
konnte    an    einem    anderen    Tage    wieder    aufgenommen   werden    (nj)tt'  r 
auspiria).'')    Wurde  bei  einer  Handlung  von  den  Auguren  ein  Fehler  (ritiun 
konstatiert,')  so  ward  dieselbe  nicht  hinfällig,*^)  man   erwartete  aber  vtm 
dorn  beteiligten  Magistrate,    dass  er  dazu   mitwirken  würde,   die  Annullie- 
rung der  betr.  Handlung  herbeizuführen  (z.  B.  bei  Wahlen  durch  Abdankung). 
Früher   musste   letztere  auf  demselben   Wege   beseitigt  werden,   auf  dem 
sie  zu  stände  gekommen  war  (z.  B.  Volksbeschluss  durch  Volksbeschluss): 
später  genügte  hiezu  ein  Senatsbeschluss. 

^  L'ber    die    ganze    Frage:   Rubino,  Untersuchungen  S.  34  fF.  —  Momm.sen,  Staatsredit 

1,78  ff.  —  Heuzog,  Köm.  Staatsv.  1,621  ff.  —  Marquardt,  Staatsverwaltung  8.  3S1  tf.  — 
Lange,  R.  Alt.  P,  380  ff.  -  Karlowa.  R.  RC4.  1.  146  ff.  —  Johannes  Emil  Kixtze.  Prol«-- 
goniena  zur  Geschichte  Roms,  Abschn.  8  u.  8,  Leipzig  1882  (Bursiaxs  .lahresb.  Staatsalt. 
1SS2  p.  207  ff.).  —  W.  vSoLTAU,  Die  Giltigkeit  der  Plebiszite,  Berlin  1884. 

Georg  Schmeissek,  Die  etruskische  Disziplin  vom  Bunde.sgenos.sonkriege  liis  zum 
l'ntergange  des  Heidentums,  Liegnitz  Progr.  1881  (Blrsians  .Tahresl).  Staatsalt.  iNSl 
p  268).  —  H.  Nissen,  Das  Temj)linn.  Berlin  1S69.  —  Lange,  De  Icifthns  Aelin  et  Fiifin, 
Giessen  1861.  —  P.  Regell,  Die  Scliautempla  der  Auguin  N.  J.  f.  Piniol.  1881  (123)  598  ff. 
(BiitsiANs  .Tahresl).  Staatsalt.  ISSI  p.  26!)  f.).  P.  Regell.  FrmjmeHta  (iioiiiralid,  Hirseh- 
beig  Progr.  Iss2  (Biksiaxs  .IB.  Staatsalt.  1882  j».  228).  -  W.  Grosser.  De' sjierfione  et  oh- 
niinthithnie,  Breslau  1S,")1.  -  h'.  I,.  v.  Kittlitz.  I>e  rer.  (luijuraJ.  jtost  letjem  <>;/iiliiiinn  facta 
(nnj)iifiilii>ne,  Liegnitz  1S.")S. 

2.  Der  llcerbefehl  (iniporium).  Der  Heerbefehl  bildet  mit  der 
Jin-isdiktion  die  wichtigste  Seite  der  Vollgewalt  und  kann  jedem  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Inhaber  derselben  übertragen  werden:  hii/.u 
bildet  die  lex  ruriatd  ilv  ini/irrio  die  wesentliche  Vorbedingung. 

Im  einzelnen  nmfasst  derselbe  folgende  Befugnisse:  a)  das  llnlit, 
später  meist  nach  vorau.sgehendem  Senatsbeschluss,  ausgehobene  Maini- 
schaften-')  für  sich  einzuschwiMcn.'")  in  di(>  lleeresabtcilungen  (>in/.iist('llcn 
und  zu  verab.schiedcii;  b)  das  IJecht,  die  Oftizicre  zu  irnennen,")  das  aber 


')  fir.  Phil.  2.  sL 

•')  Cic.  de  leg.  8.  11.     t'ir.  Pl,i|.  l,:ll. 

»)  (Jell.N.  A.  18.  ]■>,  1. 

*)  Cic.  do  harusp.  resp.  .'»8.    pro  Sest.  38. 

'•)  Cic.  Seat.  88.     Die.  38.  13.  3  -6. 

«)  Liv.  5».  88.  15  ^  89.  1. 


2.  31. 


')  Liv.  4.  7.  8:  4."..  12.  10.     Cic.  de  lei 


")  Varro  de  I.  1.  6.  80. 

")  Liv.  :V2.  8.  6:  39,  20.  4.     Polyb.  6.  19. 

'")  Polyb.  6.  21.     Liv.  22.  :J8.  2.  '8. 

")  Li  vi  42  81.5. 
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durch  die  Erstreckung  der  Volkswahl  auf  die  Quästur  und  allmählich  auf 
sämtliche  Tribunenstellen  der  vier  Legionen  (zwischen  291  u.  219  v.Chr.), 
schliesslich  der  Regel  nach  auf  die  Bestätigung  der  von  den  Tribunen  er- 
nannten Subalternoffiziere  (Zenturionen,  jjraefccfl  fahrum  und  soclontm)  be- 
schränkt wurde;')  c)  das  Recht  der  Kriegführung  gegen  alle  mit  Rom  im 
Kriegsverhältnisse  stehenden  Völker ;  w^o  vorher  Aufhebung  von  Verträgen 
stattfinden  musste  oder  Offensivkrieg  erfolgte,  bedurfte  es  der  Genehmigung 
des  Senats  und  der  Volksgemeinde;  d)  das  Recht,  den  Krieg  durch  Vertrag 
zu  beendigen,  welches  aber  schon  früh  durch  den  Einfluss  des  Senats  be- 
schränkt und  allmählich  an  die  Genehmigung  des  Volkes  geknüpft  w^urde;^) 

e)  das  Recht  der  obersten  Verwaltung  für  das  Heer,  insbesondere  des 
Kassenwesens,  die  bei  dem  Diktator  unbeschränkt  ist,  während  bei  den 
übrigen  Magistraten  seit  421  v.  Chr.  ein  besonderer  Quästor  die  Rechnung 
führt  und  dem  Ärar  Rechnung  legt.  Mit  dieser  Oberverwaltung  ist  die 
Disposition  über   die  Beute   und   das  Recht   der  Münzprägung   verbunden; 

f)  die  Rechtsprechung  unter  den  Soldaten ;  g)  der  Anspruch  auf  den  Titel 
iniperafor,  den  früher  jeder  Inhaber  des  Imperiums  führen  konnte,  der  aber 
seit  dem  6.  Jahrb. 3)  erst  nach  einem  Siege  durch  die  Soldaten  auf  dem 
Schlachtfelde')  oder  durch  den  Senat'')  verliehen  wurde.  Seit  45  v.  Chr. 
wurde  diese  Befugnis  sogar  auf  die  Unterfeldherren  ausgedehnt.  Im  Prin- 
zipat wurde  der  Titel  wieder  auf  die  Inhaber  eines  selbständigen  Kommandos 
und  damit  thatsächlich  auf  den  Prinzeps  und  die  Besitzer  des  sekundären 
Idij).  pi'occms.  (s.  §  31a)  beschränkt.  Zuletzt  erhielt  von  nichtfürstlichen 
Offizieren  Q.  Juuius  Bhtesus  procos.  Äfricae  den  Titel  (22  n.  Chr.);^) 
h)  Anspruch  auf  den  Triumph  und  die  öffentliche  Siegesfeier  bei  der  Heim- 
kehr.') Sie  war  dem  beim  Siege  und  bei  der  Siegesfeier  funktionierenden 
höchsten  Magistrat^)  vorbehalten  und  setzte  einen  ernsten  Kampf  und 
einen  entscheidenden,  den  Krieg  beendenden  Sieg  voraus,^)  später  die  Nieder- 
machung von  mindestens  5000  Feinden  in  der  Schlacht.  ^")  Vermutlich  be- 
durfte es  zu  allen  Zeiten  eigentlich  eines  Senatbeschlusses  ' ')  für  Abhaltung 
des  Triumphes,  wenn  öffentliche  Mittel  beansprucht  wurden;  doch  haben 
auch  Feldherren  eigenmächtig  und  auf  Volksbeschluss  solche  abgehalten,  ^ 2) 
aber  dann  auf  eigene  Kosten.  Der  triumphierende  Feldherr  bedurfte  immer 
eines  besonderen,  das  Imperium  für  den  Triumph  erteilenden  Volks-  oder 
Senatsbeschlusses. '=5)  In, der  Monarchie  ist  der  Triumph  in  der  Regel  auf 
den  Kaiser  beschränkt,  der  siegreiche  Feldherr  erhält  die  Auszeichnung  der 
Triumphtracht  (lufiignia  oder  on/auioifa  triumphalia),  nach  Hadrian  die 
Aufstellung  der  Statue  auf  dem  Trajansforum.'^)  Gewöhnlich  fanden  nach 
dem  Siege  Verleihungen  von  Dekorationen  an  Offiziere  und  Soldaten  und 
von  Siegesgeschenken  aus  der  Beute  statt. 


')  Liv.  42,  32,  6-8.     Polyb.  6,  19. 
^)  Gell.  N.  A.  1,  2.5,  1.     Liv.  9,  5, 1;  22, 
23,  7.     Sali.  lug.  39,  3. 
3)  Liv.  27, 19,  4. 
')  Tac.  ann.  3,  74. 


8)  Liv.  28,  38,4;  31,20,3. 

»)  Liv.  28,9  10;  31,49,10. 
10)  Val.  Max.  2,  8,  1. 
")  Polyb.  6,1.5,8. 

■')  Dio  43,42.1. 


^)  Cic.  Phil.  14,  12.  I  '3)  Dionys.  11,49.    Liv.  3,  63,  9;  7,  17,  7. 

«)  Tac.  ann.  3,  74.  '■•)  Henzen  5477.  5478. 

'')  Liv.  10,  37,  8.  I 
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Im  allerem.  Mommsex,  StR.  1.  114-133.  -    Herzog,  R.  StV.  1,704-710.    -  Karlowa. 
R.  R(_J.  1,  1,  101  »f.  —  MoMMsEN.    R.  Trib.  S.  121  ff.  -  J.  .1.  Müller,  Philol.  34,  1U4  (f. 
O.SENBRÜGGEN,  De  ii(ri'  belli  itr  pucix  Jionuinonon,   Lipsiiie  lH3(i.  —  RuBiNO,   Unters.  S.  2ö6  tl. 
—  Au.  Nissen,  Uiitersucliimgen  zur  röm.  Reclitsgescliichte,  Stras.sburg  1885,  §8.  —  A.  Pei.m;. 
De  ornamentix  triuniphiililnix,   Berlin   18t<.'). 

3.  Die  Disziplinarstrafgewalt  (roi'rrifio).  Jeder  Magistrat  (nih/ 
imperio)  hat  das  Recht,  gegen  Ungehorsam  und  Hemmung  seiner  Amts- 
führung, sowie  gegen  Verletzung  der  schuldigen  Achtung  mit  Drohuu- 
oder  Strafe  einzuschreiten,  um  dadurch  den  Gehorsam  gegen  seine  Anord- 
nungen zu  erzwingen  (roercere,  cogere),  das  Hemmnis  zu  beseitigen  und  dii 
Beleidigung  zu  ahnden;')  nach  dem  Vorgange  der  Magistratur  erhielten  t- 
auch  die  Beamten  der  Plebs  und  die  Zensoren;  es  fehlte  vielleicht  dem 
Quästor.  Die  Zwangsmittel  bestanden  in  Todesstrafe,  Entziehung  der  Frei- 
heit, Züchtigung,-)  Vermögensstrafe,  Pfändung;^)  die  Wahl  .stand  in  ältestt  r 
Zeit  dem  Magistrate  frei,  und  so  blieb  es  in  der  Hauptsache  im  militärischen 
Gebiete.  Im  städtischen  wurde  dem  Magistrat  im  Laufe  der  Zeit  gegt  n 
Bürger  die  Anwendung  der  Todesstrafe  und  der  kcu-perlichen  Züchtiguim 
untersagt;  und  die  Verhängung  von  Geldstrafen  wurde  einer  Maximalgren/i 
unterworfen.  Auf  Todesstrafe  konnte  fernerhin  im  städtischen  Gebiete  nur 
von  dem  Kapitalgorichtc  der  Centuriatkomitien  und  von  den  über  dem  Ge- 
setze stehenden  konstituierenden  Gewalten  (Decemvirn,  Diktatoren  Sulla 
und  Gäsar  und  HI  riri  reip.  ronsfif.)  erkannt,  die  Prügelstrafe  nur  an 
Schauspielern  vollzogen  werden.^)  Die  Geldstrafe,  welche  oft  mit  sucecssi-  i 
ver  Steigerung  entweder  der  Gemeindekasse''')  (niuUani  dlcvre,  inroi/an)  ^^ 
oder  dem  Tempelgutc  ('ni  s<(rnini  indirarr)*')  zugesprochen  wurde,  durfte 
nicht  den  AVert  von  zwei  Schafen  und  30  Bindern  =  3020  Assen  (mulUi 
siipmua  oder  ntaxima)  überschreiten,  sonst  musste  sie  von  dem  Volksgerichte 
verhängt  werden.'')  Die  Freiheitsentziehung  (hi  rhicuhi  piihllrti  ah(1u<-i n)^) 
konnte  höchstens  so  lange  dauern,  als  das  Amt  des  sie  verhängenden  Be- 
amten; die  Pfändung  (piguoris  capio)  traf  liegende  oder  bewegliche  Habe 
des  Straffälligen,")  in  der  Regel  zum  Zwecke  der  Vernichtung  (pigimni 
Ciiedrrr). 

Alle  diese  Strafen  standen  den  Oberbeamten  und  Tribunen  zu,  die 
meisten  derselben,  mit  Ausnahme  der  Todesstrafo  und  Freiheitsentziehung, 
aber  auch  Zensoren  und  Adilen.  \Vährend  urspiüuglieh  die  patii/i-^^eheu 
Beamten  allein  das  Recht  der  Ladung  (roratii))  hatten,  und  die  Tribunen 
nur  gegen  den  Anwesenden  persönlich  vorgehen  konnten,  haben  die  letzteren 
teils  durch  Vermittelung  der  Ädilen  und  der  Viatoren  diese  eigentlich  per- 
sönliche Funktion  geübt,'")  teils  endlich  auch  die  Ladung  für  sieh  in  An- 
spruch genommen. 

MoMMSEN.  StR.  1.  133  i:)3.  —  Heuzoo,  R.  StV.  1,  637-  041.  Kaklowa.  I{.  \U\. 
1,  1.  IG4  flf.         IksiiiKE,  Di«>  Multa  und  das  Sakramentuni    in  iliren  vorsrliicdcnon  Anwcn- 


')  Dig.  2,4.2;   :>,  1,2,8;   50,  Kl.  131,  1.  ")  Cic-.  di«  n-p.  2.  fiO.     (udl.  N.  A.  11.  1. 

Liv.  2r»,  3,  1!);  2S.  4r>,  ,'i.  6.    Cic.  de  orat.  3,4.       2.    Dionys.  10.50.    Fest.  ]».  144  v.  nuLrimuni 

'•)  Cir.  de  li-g.  3,  fi.  I    multam. 

=>)   Kron«in.d.'a(|uaed.  121).  T.iv.43,  in,  10.  j  ")  (Jell.  13.  13. 

*)  Cir.   dl«    n«!».  2.  ."»3;    hfg.  3,  G.     Suet.  j  '••)  Suet.  Caos.    17.     l'lant.  .\niphilr.  (IS 

Aug.  45.  Cic.  Phil.  1, 12.     Cic.  de  orat.  3.  4. 

f')  Van.,  dr  1.  I.  .-..  177.     CJell.  11.1.2.  '  '")  (Jell.  13.  12.  4.  G. «).     Liv.  29.  20.  1 1. 

«)  Fest.  j..  24G. 


düngen,  Leipzig  1874.  —  A.  Pernice,  Volksrechtliclies  und  amtsreclitliches  Verfaliren  in 
der  röm.  Kaiserzeit,  in  „Jurist.  Abhandlungen"  S.  49  78.  —  Rudoeff,  Römische  Reehtsge- 
schichte  2,  418  ff. 

4.  Die  Jurisdiktion.  Der  Magistrat  hat  die  Entscheidung  a)  wenn 
die  römische  Gemeinde  direkt  (bei  Hochverrat)  oder  indirekt  (Mord,  Brand- 
stiftung) verletzt  ist  und  Strafe  zu  verlangen  hat  (Kriminaljurisdiktion), 
l))  wenn  Glieder  der  Gemeinde  verletzt  sind  und  Strafe  fordern  (Civiljuris- 
diktion)  und  c)  wenn  der  Streit  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  Gemeinde- 
gliede  besteht. 

a)  Die  volle  Strafgewalt  über  Leben  und  Tod,  die  dazu  gehörige  Er- 
mittelung des  Thatbestandes  und  die  Erkennung  und  Vollstreckung  der 
Strafe  besass  der  König  und  in  republikanischer  Zeit  das  ausserstädtische 
Imperium;  das  äussere  Zeichen  derselben  waren  die  Beile  in  den  Ruten- 
bündeln der  Liktoren.  Im  städtischen  Imperium  trat  aber,  wenn  der  Ma- 
gistrat gegen  einen  Bürger  auf  Todesstrafe  oder  eine  das  zulässige  Maxi- 
mum überschreitende  Geldstrafe  erkannte,  die  Verhandlung  in  zweiter  In- 
stanz vor  der  Volksgemeinde  ein,  in  welcher  jener  seinen  Strafansatz 
verteidigte  oder  durch  seinen  Mandatar  verteidigen  liessJ)  Die  Konsuln 
wurden  dabei  auch  in  dem  ersten  Verfahren  ausser  Frauen,  Sklaven  und 
Fremden  gegenüber,  wo  die  Provokation  nicht  galt,  ständig  durch  die 
Quästoren  und  duov'iri  perdueUloiih  vertreten;  Tribunen  und  Adilen  ver- 
traten selbst  ihr  Erkenntnis  vor  der  Gemeinde.  Seit  dem  7.  Jahrb.  wurde 
dieses  magistratische  Recht  ersetzt  und  verdrängt  durch  die  auf  das  Kri- 
minalrecht übertragenen  Formen  des  Civilprozesses,  Privatkläger  und  Ge- 
schworene (quaestio);  aber  der  Prinzipat  führt  dasselbe  wieder  zurück, 
indem  einerseits  Konsuln  und  Senat,  anderseits  der  Kaiser  mit  demselben 
ausgestattet  erscheinen.     (Das  Nähere  §  10a  u.  26,  2a  und  §  62,  II.) 

MoMMSEN,  StR.  1,  153—162.  —  Hekzog,  R.  StV.  1,  697  f.  —  Ad.  Nissen,  Beiträge  zum 
röm.  Staatsrecht,  Strassburg  1885,  S.  160  ff. 

b)  Die  Civiljurisdiktion  war  bis  zum  Jahre  367  v.  Chr.  völlig  in  der 
Hand  der  Konsuln  und  ein  wesentlicher  Bestandteil  wie  des  königlichen, 
so  des  konsularischen  Imperiums.  Ursprünglich  hatten  alle  Träger  des 
höchsten  Imperiums  die  streitige  wie  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  (d.  h. 
die  Legalisierung  gewisser  Rechtsgeschäfte,  z.  B.  der  Adoption,  Manumission, 
Emanzipation,  in  iure  cet^sio);  aber  die  erstere  wurde  stets  nur  in  der  Stadt 
geübt  und  war  seit  Einführung  der  Prätur  dieser  vorbehalten,  welche  sie  in 
Italien  durch  Übertragung  an  praeferfi  iure  dieundo  wahrnehmen  Hess; 
nach  diesem  Muster  wurde  auch  die  Jurisdiktion  in  den  Provinzen  orga- 
nisiert. Der  Magistrat  hatte  hier  durchgehends  nur  die  Leitung,  indem  er 
das  Landrecht  auf  den  einzelnen  Fall  anwendete  oder  ausdehnte,  die  In- 
struktion des  Prozesses  besorgte  und  die  Urteilsfällung  einem  (iudex  unus) 
oder  mehreren  Geschworenen  (reeuperatore:f<)  unter  Angabe  bestimmter 
Direktive  (formula)  übertrug  oder  selbst  Verfügungen  an  die  Parteien 
(i-iderdida,  decreta)  erliess  und  allgemeine  Grundsätze  für  das  Rechtsver- 
fahren (edicfuvi)  veröffentlichte.  Die  kurulischen  Adilen  besassen  eine  be- 
schränkte Marktgerichtsbarkeit.  (Weitere  Ausführung  s.  §  10a  und  17, 
§  26,  2,  b  und  §  62,  I.) 

')  Cic.  de  leg.  3,  6. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2.    2.  Aufl.  3 
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MoMMSEN,  StR.  1,  182— 187.  —  v.  Bethmann-Hollweg,  Civilprozess  2,  91  ff.  -  Ru- 
DORFK,  R.  RG.  2,  18  ff. 

c)  Wenn  zwischen  dem  Staate,  der  ebenfalls  Eigentum  haben  und 
Gläubiger  und  Srhuldncr  sein  konnte,  und  einem  einzelnen  ein  Hochtssreit 
eut.staud,  .so  konnte  die  Sache  vor  das  zuständige  Civilgericht  gebracht 
werden,  oder  es  griff  diejenige  Gerichtsbarkeit  Platz,  welche  man  Verwal- 
tung.sgerichtsbarkeit  nennt:  die  hiefür  kompetente  Behörde  war  der  Ma- 
gistrat, welcher  den  Staat  in  dem  betreffenden  Gebiete  vertrat,  namentlich 
die  Zensoren,  Quästoren  und  Ädilen,  und  es  traf  sich  dann,  dass 
die  eine  Partei  zugleidi  die  richterliche  Entscheidung  gab,  ohne  dass  bis- 
weilen Berufung  möglich  war.  Wenn  man  auch  die  Härten  dieses  Ver- 
fahrens dadurch  zu  mildern  suchte,  dass  der  Magistrat  Kekuperatoren  be- 
stellte (s.  §  54,  la),  oder  dass  man  an  Stelle  des  Staates  in  zahlreichen 
Fällen  einen  Privaten  setzte  und  so  Privaten  gegen  Privaten  stellte  (z.  B. 
indem  man  den  Sold  des  Reiters  auf  einen  Bürger  anwies,  der  einen 
gleichen  Betrag  dem  Ärar  schuldete  u.  a.),  so  blieben  doch  die  Fälle  über- 
wiegend, in  denen  der  Magistrat  im  Namen  des  Staates  Kläger  oder  Be- 
klagter und  Richter  war;  so  bei  Eigentumsstreitigkeiten,  bei  Schulden  und 
Forderungen  der  (iemeinde. 

MoMMSEN,  StR.  1,  1G2  1S2.  V.  Uethmann-Hollweg,  CPr.  1.  OG  ff.  Kaklowa, 
R.  RG.  1,  1.  172  ff. 

Es  war  stets  Sitte,  dass  der  Beamte,  Priester  oder  Kommissär  der 
Volksgemeinde,  der  für  sich  allein  eine  Entscheidung  zu  treffen  hatte,  eineiii 
Beirat  (roHsiliiini)  zuzog.  In  Rom  war  der  Senat  der  regelmässige  Beirat 
der  Beamten,  im  Kriege  die  Offiziere  senatorischen  und  ritterlichen  Standes, 
sowie  die  Senatoren,  die  sich  beim  Heere  als  Kommissäre  (Icffati)  des 
Senats  befanden;  in  religiösen  Fragen  wurden  Auguren  und  Priester  zu- 
gezogen. Ganz  besonders  ausgebildet  war  die  Sitte  des  Beirates  im  Gericht 
wesen.  So  war  der  Magistrat  im  Kriminalprozess  ohne  Provokation  vei- 
pflichtet,  ein  (Konsilium  zuzuziehen.')  und  im  Civilprozess  pflegte  der  Einzil- 
geschworene  (iudex  unua)  oder  Schiedsrichter  (arbitvr)  stets  einen  Beirat 
zu  haben;-)  das.selbe  geschah  im  Verwaltungsprozesse.') 

Die.e  Consilia  wurden  regelmä.ssig  aus  den  Kollegen  und  den  im  Rangt« 
gleiehstehenden  Beamten,  .sowie  den  Unterbeamten  des  berufenden  Magistrats 
gebildet;  bei  der  Rechtspflege  in  Rom  zog  man  gerne  Konsulare  zu,  uml 
neben  der  Rechtskenntnis ')  spielte  der  Rang  eine  erhebliche  Rolle;  in  den 
Pi'ovinzen  wni'den  ausser  dem  Gefolge  des  Statthalters  die  angesehencicn 
ansäs.sigen  römischen  Bürger  beigezogon,"')  welelu'  in  der  Kaiserzeit  dureli 
besoldete  adscsson's  ersetzt  wurden.  Dei-  Magistrat  wai-  durch  die  Sitte, 
nicht  durch  das  Recht  an  die  Beachtung  der  Meinung  seines  Beirates  ge- 
bunden, wenn  nicht  durch  Spezialgesetz  anders  bestimmt  war. 

MoMMsEN,  stv.  1,20.^    3or..       HKif/.(.().  sfv.  1.  r.is  f.    -  Langk.  h.\.  i.:n:v:w2. 

Mai.vig.   Vi'if.  11.  Vcrw.  2.  2.'jr).  \H)'k  10!).  ll.">.  :)1!».  Kaki.owa.    R.  H(J.  1.  1,  190     192.  - 

Cl'q,  Ja-  ronsril  ties  cmpereurK  d'Aiujtisti'  t)  J)iorlrfirn.    l'aris  ISSl  (Uurs.  .1.  1884  S.  284  f.). 

5.  Das  Recht  der  A''erba  nd  hing  mit  Senat  und  \'olk  (jus' (ii/nn/l 


')  Cic.  V.MT.  2.  70     7.'.. 

1!,  S7. 

»)  Gell.  12,  i:{,  2;  14,2.! 

I'liii.   cp.   ' 

.    1            *) 

«Jt.ll.  14.2. 

). 

1. 

5. 
=•}  C'ir.  <li«  I.'i;.  «gr.  2.  \\;\. 
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1.  Die  Magistratur.    A.  Das  Recht  der  Magistratur  im  allgemeinen.    (§  4.)        35 

cum  jjatrlbus  (jus  nferendi)  et  cum  populo).  Das  liecht  mit  dem  Senate 
oder  dem  Volke  in  Centuriat-,  Curiat-  oder  Tribut-Komitien  so  zu  verhandeln 
(durch  Berufung,  Vortrag,  Befragung),  dass  aus  der  Verhandlung  ein  gül- 
tiger Beschluss  (z.  B.  Wahl,  Gesetz)  hervorging,  haftete  an  den  höheren 
städtischen  Magistraten,  i)  während  das  Recht  blosser  Mitteilung  an  beide 
Körperschaften  alle  selbständigen  Beamten  hatten.  Die  Tribunen,  die  stets 
nur  das  jus  agcndl  cum  pJchc  besassen,  bekamen  allmählich  faktisch  durch- 
aus die  Stellung  der  höheren  patrizischen  Magistrate,  insofern  die  Be- 
schlüsse der  Versammlungen  von  populus  und  plehs  rechtlich  gleichgestellt 
wurden;  das  /(/,s-  referoidi  im  Senate  hatten  sie  schon  früh  erworben.  Aus- 
nahmen bezüglich  der  Verhandlungen  mit  der  Volksgemeinde  bildeten  die 
Fälle,  in  denen  im  Kriminalprozess  Provokation  stattfand;  hier  konnten 
auch  die  niederen  Magistrate  eine  Versammlung  zur  gültigen  Beschluss- 
fassung berufen,  um  die  Bestätigung  der  von  ihnen  verhängten  Strafen  zu 
erwirken. 

MoMMSEN,  StR.  2,  187-204.  —  Herzog,  R.  StV.  1,  632—6.37.  —  Lange,  R.  A.  1,  553. 
694.  833  ff.  —  F.  Hofmann,  Der  römisclie  Senat  zur  Zeit  der  Republik  nach  seiner  Zu- 
sammensetzung und  Verfassung,  Berlin  1847. 

6.  Das  Recht  der  Übertragung  der  Gewalt.  Der  König  und 
die  republikanischen  Obermagistrate  (Diktator,  Konsul,  Interrex)  konnten 
die  Verwaltung  ihres  Amtes  einem  andern,  gleichviel  ob  Beamten  oder 
Privatmanne,  übertragen  {mandare  imperium)  und  in  dieser  Weise  Nach- 
folger und  Kollegen  oder  Vertreter  und  Gehilfen  bestellen.  Während  von 
dem  ersteren  Modus  noch  die  Rogation  und  Renunziation  bei  der  Wahl 
durch  den  Wahlpräsidenten  eine  Spur  zeigt,  hat  sich  der  zweite  in  der 
Diktatorernennung  durch  den  einen  Konsul, 2)  und  in  der  bis  448  v.  Chr. 
gültigen  Kooptation  der  Tribunen  erhalten, 3)  die  Augustus  für  die  tribu- 
nizische  Gewalt  bezüglich  seiner  Mitregenten  unter  Mitwirkung  des  Senats 
wieder  aufnahm. 4)  Viel  häufiger  und  wichtiger  ist  die  Bestellung  von  Ver- 
tretern und  Gehilfen.  In  der  Königszeit  ernannte  der  König,  wenn  er  den 
(«jer  Bomanus  verliess,  einen  Verweser  in  dem  proefecfus  urhi;  in  der  Repu- 
blik gehörten  ebendahin  die  Stadtpräfektur,  die  Ernennung  des  Reiterführers 
durch  den  Diktator,  der  Quästoren  durch  die  Konsuln,  der  praefectl  jure 
dicundo  durch  den  Prätor, ^)  der  Kriegstribunen  durch  den  Feldherrn;  aber 
alle  diese  Beamten  wurden  successive  der  Volkswahl  —  im  3.  Falle  ev.  der 
Munizipal-Komitien  —  unterworfen  und  die  Mandierung  im  städtischen 
Gebiete  immer  mehr  bezüglich  ihres  Eintritts  und  bezüglich  der  Personen 
(auf  die  Kollegen)  beschränkt.  In  dem  ausserstädtischen  Gebiete  blieb  das 
Mandierungsrecht  länger  in  Übung,  namentlich  bezüglich  der  Jurisdiktion, 
die  in  republikanischer  Zeit  der  Regel  nach  dem  Quästor'')  oder  den  Le- 
gaten") übertragen  ward,  während  in  der  Kaiserzeit  hiefür  eigene  Kom- 
missäre {legcdi  oder  in  kaiserlichen  Provinzen  hgcdl  juridici)  bestellt  waren. 
Bezüglich  der  niederen  Gehilfen  (Liktoren,  Viatoren,  Schreiber  u.  s.  w.) 
war  der  Beamte  nur  in  Zahl  und  Beschaffenheit  beschränkt. 


')  Cic.  de   leg.  3,  10.      Gell.    N.  A.  14, 
7,  4,  5. 

2)  Liv.  4.31,4. 

^)  Liv.  3,  65.     Dionys.  6.  89. 


■*)  Suet.  Aug.  27.  Mon.  Aue.  Graec.  3,  17. 
'")  Fest.  p.  233  s.  v.  praefecturae. 
'^)  Cic.  Verr.  2,44.     Suot.  Caes.  7. 
')  Cic.  pro  Fhu'f.  40. 

q* 
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MOMMSEN,     StK.    1,    1,   204-227.     -    V.  bKTHJIAXN-HoLLWECi,    CPr.   2.  GS   ff.,    100    ff.    - 
Mekcklin,  Die  Kooptation  der  Kömer,  Mitau  und  Lpijizig  1848.  < 

7.  Das  Recht,  die  Volksgemeinde  zu  vertreten.    Die  Beamten  ' 
vertraten  die  Gemeinde  je  nach  iluer  Kompetenz  bei  allen  Kechtsgosehäften 
mit  Göttern  und  Menschen,  mag  daraus  eine  Berechtigung  oder  eine  Ver- 
pflichtung   hervorgehen.')      Die   Geldgeschäfte   jeder  Art,   soweit   sie  Ein-  j 
nähme  und  Ausgabe  betrafen,  besorgten  die  Kassenbeamten,  Quästoren,  die 
Verpachtungen    des    Eigentums    der   Gemeinde    und    die    Vergebungen    der 
Arbeiten  für  dieselbe  die  Zensoren;    doch  hat  schon  früh  auf  alle  die  Ge- 
meinde verpflichtcuden  Geschäfte  der  Senat  entscheidenden  Einfluss  erhalten. 
Dagegen  waren  Verschenkungen  des  Gemeindeeigentums  an  Götter  (ifedirafio) 
oder  an  Menschen  {(((/sii/nafio)  z.  B.  bei  Koloniegründung,    zu  welcher  der 
König  noch  berechtigt  war,-)  durchaus  der  N'olksver.sammlung  vorbehalten, 
welche  auch  die  Wahl  der  dazu  erforderlichen  Beamten  vollzog.    Für  den  '. 
Hechtsverkehr   mit   den  Göttern,    der  sich    entweder  als  Übertragung  von 
Genieindecigentum  an  dieselben  oder  als  Erfüllung  einer  durch  Versprechen 
entstandenen  Schuld  {i'otuin),  namentlich  in  der  Form  von  Spielen,  darstellt, 
waren    ursprünglich    nur   die   Beamten    konsularisch-prätorischen  Banges  ^j 
(Diktator,   Konsul,   I'rätor,  llriri  ((r</i  (IcdlnnKldc),  seit  dem  5.  Jahrhundert 
Ädilen  und  Zensoren,    und  schliesslich   auch  die  Beamten   der  Plebs  kom-  J 
petent.      Der  Abschluss   von  Verträgen    zwischen  Staat   und  Staat  (Bünd- 
nissen, Friedens-,  Waffenstillstands-,  Unterwerfungs-Verträgen)    stand  nur 
den  in  jedem  einzelnen  Falle   hiefür  kompetenten  Trägern  des  Imperiums 
zu,   in  der  Kegel  unter  Assistenz  von   zwei  Fetialen,    welche  die  religiöse 
Bekräftigung  vornahmen.     Eine   minder  feierliche  Form  war   die  auch  im 
Privatrechte  sich  findende  mündliche  spoiisio,-^)  wobei  die  Kontrahenten  sich  i 
in  Gegenwart  von  Zeugen,    früher  durch  Eid  und  Opfer,   später  nur  noch  \ 
durch  Aussprechen    der  Formeln   juiccni  fufurani  npttndesY  und    s/xunleo  zu  \ 
einer    bestimmten    Abmachung   verpflichteten.     Die  Volksgemeinde    konnte 
jeden  ohne  ihre  Genehmigung  oder  ihri'U  Auftrag  eingegangenen  Vertrag  auf- 
heben und  die  Magistrate,  welche  denselben  geschlossen  hatten,  ausliefern.'') 

MoMMSEN,  8tH.  1.227-  244.         Willems,  Dr.  j..  :5S!)     rWO.  ^ 

I 

b)  Die  äussere  Stellung,  die  Ehrenrechte  und  Insignien  der  Magistratur. 

W  iihrend  der  König  für  seine  Anitsthätigkeit  materielle  A  urteile  genoss, 
isi  für  die  republikanische  Magistratur  von  Anfang  an  der  Grundsatz  mass- 
gebend, dass  sie  Ehrensache  {hoiios)  ist,  der  nur  die  aus  der  Amtsführung 
erwachsenden  Kosten  von  der  Staatskasse  ersetzt  werden.  Diest>  wurden 
■/..  I).  für  die  S|)iek'  und  die  Reisekosten  bei  auswärtigen  Geschäften")  in  | 
Foiin  von  l*ausehsumnieu  durch  (Jesetz  oder  Senatsboschluss  bewilligt. 
Ob  in  älterer  Zeit  «lie  Nutzung  des  Slaatslaiuh's  line  Schadloshaltung  der 
Patrizier  für  die  Amtsführung  darstellen  sollte,  ist  mindestens  fraglicli: 
in  i-epnblikanisclier  Zi'it  konnten  die  direkten  Entschädigungen  aus  der 
Staatskasse  wenigstiMis  in  der  Provinzialverwaltung  {rasdriinn)  als  lU'sohiung 


')  Serv,  V»«rg.  Afii.  2,  Uli.  |  ••)  App.  Vw-  "!>•     <-""<••  «''*  '""•  -.  •'»•*• 

■■')  Cic.  di<  ri'p.  2,  2r(.  |  "j  j^onnr.  8,  (5.  p.  12.")  Bonn.    Cic.  ad  Att. 

•')  Liv.  22.  Kl.  Kl.  5.  IG.  3. 

*)  Liv.  1.:{S. -2. :{.     Ulli.  :5.  iU. 
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gelten,  *)  und  Augustus  hat  sie  in  seiner  Neuordnung  einfach  in  solche  ver- 
wandelt;-) so  erhielt  der  konsularische  Prokonsul  für  einjährige  Verwaltung 
einen  Gehalt  von  einer  Million  Sest.-')  Für  den  Unterhalt  hatte  der  Statt- 
halter das  Recht  der  Requisition  auf  Kosten  der  Staatskasse;  allmählich 
wurde  auch  hier  ein  festes  Verfahren  eingeschlagen,  indem  dem  Statthalter 
das  Quantum  an  Getreide  [fruinoduni  In  cdhtiii),  das  er  im  Wege  der  Re- 
quisition aufbringen  durfte,  und  der  Preis  bestimmt  wurde,  für  den  die 
Provinzialen  zu  liefern  hatten;  die  so  berechnete  Summe  wurde  ihm  ohne 
Verpflichtung  zur  Rechnungsablage  aus  dem  Ärar  überwiesen.  Das  Per- 
sonal des  Statthalters  musste  eigentlich  von  diesem  im  Wege  der  Requisition 
unter  Aufrechnung  der  Lieferung  auf  den  Lohn  oder  Sold  versorgt  werden, 
so  weit  es  überhaupt  Anspruch  auf  Sold  und  Lohn  hatte,  wie  z.  B.  Sol- 
daten und  Amtsdiener  {appar'dores);  doch  brachte  man  schon  frühzeitig 
diese  Lieferungen  nicht  mehr  in  Abzug.  Diejenigen  Gehilfen,  meist  sena- 
torischen Standes,  welche  den  Statthalter  ohne  Anspruch  auf  Sold  und  Lohn 
begleiteten,  erhielten  bald  freie  Station  und  Beförderung ')  und  die  ange- 
seheneren (Quästor,  Legaten,  Kriegstribune)  statt  der  Naturalverpflegung 
Tagegelder  (cibaria),'')  denen  der  Statthalter  Remunerationen  auf  Staats- 
kosten (roiif/iarii(in  und  f«(lariinn)  hinzufügte,'')  welche  der  Senat  als  Ober- 
rechnungskammer nicht  beanstandete;  Augustus  verwandelte  auch  diese  in 
feste  Bezüge  (z.  B.  dem  Kriegstribunen  25,000  Sest).  Die  Gesandten  {h- 
r/afi)  bekamen  ausser  freier  Fahrt  Tagegelder  (riaficuin),  ^)  welche  die 
Kaiserzeit  in  ein  Gehalt  {salarluin)  umsetzte;  ähnlich  Kommissäre  zur 
Landanweisung  etc.  In  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung  werden  die 
Beamten,  als  Privatbeamte  des  Kaisers,  besoldet,**)  und  es  bilden  sich  sogar 
die  Gehaltsklassen  allmählich  in  Rangklassen  um'')  {(/iieenarii  =  Gehalts- 
klasse von  200,000  Sest,  centenaril  etc.). 

MoMMSEN,  StR.  1.  280-292.  —  Herzog,  R.  StV.  1,  646  ff.  —  Marquardt.  St.  1.  377  ff. 
—  Fr.  Hüfmann,  De pror'utciall  si(inpta pop.  Eotnani,  Berlin  1851.  —  Jon.  Merkel,  Über  die 
Entstehung  d.  röm.  Beanaten2;ehaltes.  In  Abhandl.  aus  d.  Geh.  d.  röm.  Rechts.  Heft  3, 
Halle  1888. 

Eine  wesentliche  Seite  der  Magistratiu'  war  die  mit  derselben  ver- 
bundene Ehre.  Diese  gibt  sich  kund  a)  während  des  Lebens  1)  in 
der  Tracht.  Während  der  Bürger  die  weisse  Toga  trägt,  ist  die  der 
Beamten  im  städtischen  Amtsgebiete  entweder  ganz  [toga  purpurea)  oder 
zum  Teil  von  Purpur  {toga  praetexfa),  indem  der  Saum  aus  diesem  Stoffe 
besteht.  Die  erstere,  die  später  gewöhnlich  mit  Gold  gestickt  war,  i^) 
hatten  nur  der  König  und  in  der  Republik  die  Triumphatoren,  1  •)  sowie 
manche  der  Spiele  gebenden  höheren  Magistrate;  in  der  Kaiserzeit  der 
Kaiser  bei  festlichen  Gelegenheiten, '2)  tlie  Spiele  gebenden  höheren  Magi- 
strate'2)  und  die  Konsuln  bei  ihrem  Amtsantritt  {prutrssus  coiisularis)  seit 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts.  1^)    Die  weisse  Toga  mit  Purpursaum  hatten 

')  Cic.  in  Pis.  86.  1  ■')  Suet.  Claud.  24. 

2)  Suet.  Aus;.  36.     Dio.  53,  15,  5.  6.  |  '»)  Polvb.  6,  58,  7. 

«)  Dio.  78,  22,  5.  • ')  Fest.  p.  209.     Tertull.  de  coron.  18. 

')  Liv.  44,  22,  13.  i-^)  Dio.  59,  7,  1;  63,  4,  8.     Tac.  ann.  12, 

=)  Cic.  ad  Att.  6,  3,  6;  ad  fam.  5,  20,  9.         41 ;  13,  8. 

«)  Cic.  ad  Att.  7,  1,  6.     Suet.  Tib.  46.  '=>)  Dio.  49,  16,  1.     Tac.  Ann.  1.  15. 

')  Cic.  ad  fam.  12,  3,  2.  1  • ')  Eckhel.  Doctr.  Numor.  8,  333  f. 

»)  Dio.  52,  25,  2.  I 
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alle   patiizischen ')   Magistrate   bis   zu   den    Quaestoren   ausschliesslich    — 
auch  der  Kaiser  trägt  sie  gewülinlicli  —  die  vier  grossen  Priesterkollegien-) 
(l'u)itilins,  Ati(jiire.i,   Epuloms,  XV   ein)  und  der  fi<ime)i  Dinl'is,  endlich  die 
niederen  Magistrate  bei  Spielen,   die  sie  gaben.     Alle  Magistrate,    die    im 
Senate  waren,  trugen  den  roten  Senatoreiischuh  imulh  us  odev  ralrciis  .^cho- 
foriiLs),'-^)  auf    dem  bei    den  Patriziern  die    liinida    hinzukam  {nikfus  jHitrl- 
ciua).    Der  gewesene  Magistrat  konnte  die  zuletzt  geführte  Amtstracht,  dei 
Tiiuni|>luitor  die  Triuniphaltracht  bei  Volksfesten  wieder  anlegen;')  in  d(  r 
Kaisurzcit    beschränkte  sich  das    letztere   Hecht  l)ald  auf  den   Kaiser.      Im 
Amtsgebiete    milHine   trug    der   Beamte,    der    den   Oberbefehl   führte,    das 
Kriegsgewand,  welches  in  älterer  Zeit  aus  dem  über  der  Rüstung  getragenen 
kurzen   Keitkleid  {tnihca)-')    bestand,  während   in  historischer  Zeit  auf  der 
linken  »Schulter  ein   kurzer   roter *^)  Überwurf  (sag um,  i)(ihi<l(iitieittuin)  über 
der  Hüstung  getragen  wurde. ^)    In  der  Kaiserzeit  wurde  das  iKtholaiufittuiii 
das  Abzeichen  der  kaiserlichen  Gewalt,  das  nur  der  Kaiser  tragen  durfte: 
er.st   im    dritten  .lalirhundert  fingen    die  Kaiser  an,    es  auch   in   der  Stadt 
zu  führen.**)    Zur  Kriegstracht  gehörte  der  Degen  {pufj'io,  (/lui/ius),  der  eben- 
falls Abzeichen  des  Kaisertums  ward,")   und  den   nur  die  vom  Kaiser  er- 
nannten Offiziere  {pra>f.  pratt.,    I('<j(ifi,    irihioii    niilltinn)^^}   tragen  durften. 
2)  In  dem   äusseren  Auftreten.     Dem  Oberbeamten  wurden  von 
Liktoren  auf  der  linken  Schulter  die  fctsces  vorgetragen, '  M  d.  h.  mit  Beilen 
versehene  Hutenliündel,  die  der  König  in-  und  ausserhalb  der  Stadt  führte, 
während  nach  republikanischem  Hechte  die  Beile  innerhalb  der  Stadt  aus 
den  Rutenbündeln  entfernt  waren.    Mit  Lorbeer  umwundene  fosres  sind  das 
Vorrecht  des  zum  Imperator  ausgerufenen  Magistrats'-)  und  deshalb  später 
der  Kaiser.    Die  Liktoren  gehen  vor  dem  Beamten  einer  hinter  dem  andern 
her''')  —  der   vornehmste   (lirfor  j>ri).iiniiis,   siiniiiius   oder   prlnius)^*)    un- 
mittelbai-  vor  ihm,  um  ihm  Bahn  zu  machen  (suininon'rr)^'")  —  indem  sie 
den  Begegnenden  zurufen,  beiseite  zu  treten  und  dem  Beamten  den  schul- 
digen Respekt  zu  bezeugen;"')  auch  haben  sie  die  Strafgewalt  der  Beamten 
zu  unterstützen,  dadurch,  dass  sie  den  Straffälligen  greifen;    Todesstrafo- 
hatten  sie  in   fiüherer  Zeit  zu  vollstrecken.     Die  Faszen   sind   hauptsäch 
lieh  das  Abzeichen  der  magistratischen  Strafgewalt;    wo  diese   sich    nicht 
über  das  Leben   des  Bürgeis  erstreckt,    also  im  Gebiete   der  Provokation, 
dürfen  die  Beile  darin   nicht   geführt  werden.'^)     Vor    der  Volksgemeinde 
nui.sste   der  Magistrat    die  Fasces   senken    lassen,    und  wenn    ein    niederer 
Magistrat  einem  höheren  begegnete,  so  musste  er  die  Beile  aus  denselben 
nehmen    und    letztere    senken    (fasns   suiniHitfrrc).  ^^)      Das    Rocht,    Faszen 
und  Liktoren   zu   führen,  steht   ausschliesslich   den   Beamten  der  Gemeinde. 


')  I'lut.  qiiacHt.  itoin.  .sl.  I            '")  Vict.  Caos.  1:5. 1).    Dio.  53,  14,2.  St;ii. 

'■)  Uv.  M.  7,  2.  :{.  I   Silv.  5.  2.  177.     Maitial.  14,  :V2. 

')  Fest.  i».  142.     .Martini.  2,  2!>,  7.  '            ")  IMut.  quaost.  Kom.  82. 

*)  Liv.  rp.  1!».    Cic.  I'liil.  2,  llU.    Di«  vir.  '-)  Cic.  |.ro  I,ig.  7. 

ilhi-str.  :>«.  4.     l'Iiii.  ii.  li.  i:>,  126.  I            '•')  l'lin.  naiicj;.  2:i. 

•••)  riin.  n.  li.  !»,  l'Ml     Vir»;.  Aon.  K,  (512.  i            '*)  Cii-.  Vorr.  r>,  142. 

«)  IMin.  n.  li.  22.  :i.     Dio.  7s.  3.  ;^.  '^)  Liv.  4:>.  25).  2. 

')  Kost.  p.  2")3  8.  V. /«(/«(/«//.  .Suot.  Vit.  1  1.  "'■)  Suot.  ,hil.  Caos.  SO. 

")  Dio.  77,4,4.  ")  Cio.  de  ropuh.  2.  .V>. 

")  SiK'l.dalh.ll.  Vilfll.S.  Taf.liist.:{.(;.s.  '")  Dioiiys.  8,44.     Liv.  2.  7,  7. 
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auch  in  den  Munizipien  zu;  die  plebeischen  Beamten  haben  es  nie  be- 
sessen. 1) 

König,  Zwischenkönig,  Konsuln,  Dezemvirn  und  Konsulartribunen 
haben  zwölf  Fasces,-)  ebenso  die  Prokonsuln  ausserhalb  der  Stadt,  ^)  unter 
Augustus  jedoch  nur  die  von  Asien  und  Afrika,  während  die  übrigen  nur 
sechs  erhalten ;  ^)  der  Diktator  hat  vierundzwanzig  Fasces ; '")  König  und 
Diktator  können  den  von  ihnen  bestellten  Gehilfen  die  Fasces  verleihen 
{iiKKjktcr  ('(juifuiH  sechs);")  der  Praetor  urbamis  hat  zwei  Liktoren, ")  dagegen 
die  Provinzialprätoren  und  -Froprätoren  sechs,  ^)  seit  Augustus  die  Legaten 
der  kaiserlichen  Provinzen  fünf^)  (daher  die  Legaten  prätorischen  Ranges 
(juliKjuefascalrs);  ("ensoren,  curul.  Adilen  und  Quästoren,  "^)  sowie  die  nie- 
deren Magistrate  haben  keine  Liktoren,  wohl  aber  der  Oberpontifex,  flaineii 
Dialls,^^)  die  Vestalinnen  ^-)  und  Veranstalter  von  Spielen,  i^) 

Der  Magistrat  hatte  das  Recht,  innerhalb  der  Stadt  zu  fahren  und 
seine  Geschäfte  sitzend  zu  vollziehen;  doch  beschränkte  sich  ersteres  in 
der  Republik  auf  den  Triumph  und  seltene  Ausnahmen,  während  vielleicht 
der  König  häufiger  sich  des  Wagens  bediente.  Bei  der  Übung  der  Rechts- 
pflege, Aushebung'*)  etc.  sass  der  Magistrat  auf  dem  Amtsstuhle,  der  sella 
curulis,  einem  viereckigen  Klappstuhle  ohne  Rück-  und  Seitenlehnen,  wahr- 
scheinlich von  Elfenbein,  der  auf  einer  für  den  Beamten  aufgeschlagenen 
Bühne  (tribiinal)  ^■')  aufgestellt  wurde.  Li  Rom  haben  diesen  Amtsstuhl 
alle  höheren  Beamten  der  Königszeit  und  der  Republik,  die  Censoren  "^) 
und  curulischen  Adilen,'')  ausserhalb  Prokonsuln  und  Proprätoren,  in  den 
Munizipien  die  Munizipalbeamten.  Die  Kaiser  werden  wohl  denselben  von 
Anfang  an  gehabt  haben,  von  Priestern  nur  der  flainen  Dialls.  Die  Quä- 
storen und  alle  Vorsitzenden  im  Kriminal-  und  Civilprocesse,  soweit  sie 
nicht  Anspruch  auf  die  sdJa  curulis  besassen,  hatten  einen  einfacheren 
Stuhl  ohne  Klappe  und  Rücklehne  [sella).  Die  plebeischen  Beamten  sassen 
auf  der  Bank  {suhselUum). 

Bei  den  Spielen  und  öffentlichen  Festen  erhielten  die  Magistrate  eigene 
Ehrenplätze.  Bei  Nacht  durften  die  patiizischen  Beamten  bis  zum  Ädilen 
einschliesslich  sich  vorleuchten  '**)  und  vielleicht  durch  einen  Flötenbläser 
heimblasen  lassen. 

ß)  Nach  dem  Tode.  Alle  gewesenen  Magistrate  hatten  das  Recht, 
in  der  Tracht  der  höchsten  von  ihnen  bekleideten  Magistratur  bestattet  zu 
werden,  ••')  Triumphatoren  durften  sogar  innerhalb  der  Stadt  beigesetzt 
werden."^")     Aber   selbst   über   den  Tod   und   die  Bes-tattung   hinaus   blieJ) 


')  Plut.  quaest.  Rom.  81. 

-)  Cic.  de  rep.  2,  31.  Liv.  .3,  33,  8;  4, 
7.  2. 

3)  Plut.  Aem.  Paul.  4. 

*)  Dio.  .53,  13,  8. 

•">)  Polyb.  3,  87,  7.     Dionys.  10,  24. 

«)  Dio.  43,  48,  2. 

'')  Censorin.  24,  3. 

')  App.  Syr.  15. 

^)  Dio.  53,  13,  8  und  Mommsen,  Epig. 
Anal,  in  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1852 
S.  226  ff. 


'«)  Zonar.  7. 19,  p.72  Bonn.  Gell.  13, 12, 6. 
")  Fest.  p.  93. 
'-)  Dio.  47,  19,4. 
'^)  Dio.  55,  8,  7. 
'■•)  Liv.  3.  11,  1. 
'■^)  Cic.  Verr.  4,  85. 
»«)  Liv.  40,  45,  8. 
")  Gell.  7,9,0. 

"*)  Lex   Colon.  Genet.  c.  62    in  Ephem. 
epigr.  3  p.  91. 

'»)  Liv.  34,  7,  3.     Polyb.  6,  53,  7. 
2»)  Plut.  quaest.  Rom.  79. 
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die  Magistiiitur  wirkungsvoll.  Die  bemalte  Wachsmaske  (hnago)  jedes 
patrizisclien  Magistrats  bis  zu  den  curulischen  Ädilen  einschliesslich  ')  durfte 
von  seinen  Xaclikoinnien  oder  (Jeschlechtsgenossen  im  Atrium  mit  der  be- 
treffenden Unterschrift  {H/m-IIus)  aufgestellt  werden;-)  im  Leichenzuge  der 
letzteren  gingen  mit  diesen  Masken  bekleidete  I*ersonen  in  der  Tracht  des 
liöchsten  von  dem  einzelnen  Vorfahren  oder  Geschlechtsgenossen  geführten 
Amtes  mit,  vor  denen  die  Fasces  einhergetragen  wurden,  und  die  sich  auf 
curulischen  Sesseln  vor  der  Rednerbühne  bei  der  Leichenrede  {l(iii(hifi'>) 
niederliessen.^)  Aus  diesem  Rechte  auf  die  Ahnenbilder  (jus  InKujitiuni] 
ging  die  patrizisch-plebeische  Nobilitiit  der  s])äteren  Republik  hervor.') 
i)is  zum  l'rinzipat  durften  wohl  die  Ahnenbilder  auch  öffentlich  aufgestellt 
werden.'') 

Es  ist  leicht  zu  verstehen,  dass  die  wichtigen  Rechte  der  Magistratur 
zu  allen  Zeiten  begehrenswert  erschienen.  Üaher  fanden  schon  in  republi- 
kanischer Zeit,  aber  selten,  Verleihungen  derselben  auf  dem  Wege  be- 
sondei-er  Vei'giinstigung  statt,  indem  seit  Sulla  Senatoren  einer  niederen 
luingklasse  {locus,  siiifrntUi)  eine  höhere  angewiesen  wurde,  womit  zugleich 
die  Verleihung  der  Insignien  der  letzteren  erfolgte.^)  Bis  zum  Jahr  4:'. 
v.  ('hr.  bezogen  sich  aber  alle  diese  Begabungen  bloss  auf  Bürger,  die 
schon  im  Senate  sassen;  die  Verleihung  der  Senatorenwürde  und  die  Er- 
hebung zum  konsularischen  Range  bei  üktavian  war  eine  Neuerung.'')  Die 
Kaiserzeit  erhob  diese  fiktive  Verleihung  magistratischer  Rechte  zu  einer 
festen  Institution.  Dieselbe  erfolgte  in  zwei  Arten:  1)  durch  die  Ein- 
reihung in  eine  Rangklasse  des  Senats  (m/lrcfio  intcr  jtrdcforlos,  (jintesfn- 
rios),  womit  die  Beilegung  aller  politischen  und  aller  Ehrenrechte  vei- 
bunden  war.  Ursprünglich  waren  dies  zwei  getrennte  Akte,  indem  m/- 
Irtfere  l/i  soKffiini  die  Aufnahme  des  Nicht-Seiuitors  in  den  Semit  und 
rcf'i'frv  intcr  Irihunic'nts  etc.  die  Anweisung  der  luingklasse  bezeichnete.") 
Seit  Vespasian  erhielt  sich  nur  die  Bezeichnung  (i(llr</crc  intcr  etc.  und 
ward  jetzt  auch  für  die  Bef'ihderung  aus  einer  niedeien  in  die  hi'diere  Rang- 
klas.se  gebraucht;'-')  2)  durch  die  \'erleihung  der  Insignien  {onniinc/ifti), 
wodurch  bloss  die  Ehrenrechte  an  einen  Nicht-Senator  gelangten,  während 
der  Senatoi'  nach  der  Verleihung  in  der  betreffenden  Rangklasse  auch 
stimmte;'")  thatsächlich  beschränkte  sich  ziemlich  früh  diese  Auszeichnung 
auf  die  onKonciitu  consularia  für  Nicht-Senatoren,  wie  sie  z.  B.  seit  Nern 
regelmässig  den  jmtcf.  pntct.  zuteil  wurde.  Seit  der  Kaiserzeit  gab  es 
auch  die  <>rn((inciit<i  lrliini/i/i<ili<i.*^)  Alle  orndnicntn  wurden  auf  Antrag 
des  Kaisers'-)  vom  Senate  zuerkannt. 

MuMMSJiN,  K.  SIH.  l,8')6--450.   --   ÜEUztH;.  StV.  1,()4(5     G5Ü.        K.vkluw.v.  K.  IM.  1 


')  Cic.  ad.  faiii.  !»,  21,  2.   Cic.  Vcrr.  T),  ;?6.  j    h.  c.  3,  50  s(|.    Mon.  Anc.  (iraoo.  1.  ">.  7.    I..11 

-■)  IVdyl».  C,  .'»:{,  4.     Invonal.  S,  lU.     Liv.  l,:^-5. 

10,  7,  11.     I'iin.  M.  li.  W'k  ().     VUruv.  ß,  4  (:i,  «)  CIL.  ä.  :U17. 

«)  üd.  |{<.«K  t't   Mii.i,KU-STKÜBiNo.  j            »)  CIL.  IJ,  :i3') ;  (J.  1351).  Wilmann.s  UM. 

')  l'oiyl).  (;,:.:{,().  1149.  11  «4  u.  ö. 

')  Liv.  10,  7,  7 :   22,  :?4,  7.  S.     Cic.   \vyv.  '")  Dio.  54.  10,  4  :  5(i,  17.  2.   Liv.  .>|..  II  -  : 

5,  IHO.  Cic.  Phil.  5.  40. 

•')  riiii.  11.  Ii.  :i.').  12.  ")  Suct.  .\iig.  SS.     N,.|o  15. 

«)  Cic.  pro  IJall).  57.      Di...  :Ui.  40.  4.  '•')  Orolli  750  =   Wilm.  1145  u.  ö. 

')  Cic.  IMiil.  5,  4<i.     I'liit.  .\iit.  17.     .\i.|.. 
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1,  187 — 189;  340—343;  535  f.  —  H.  de  Longperiek,  Rechcrches  sur  les  insi(jncs  de  la 
questiirc  Eevue  Archi'olvglqac,  N.  S.  18,  58  ff.,  109  ff.,  158  ff'.  —  H.  Jordan  im  Hermes  8, 
222.  —  Nii^PEKDEY,  Diu  dem  Octavian  im  J.  43  vor  seiner  Wahl  zum  Konsul  erteilten 
Ehren,  die  onutDicnta  consnUin'a  etc.  Leyes  annales,  Leipzig  1865,  S.  09  ff.  —  Willems, 
J^e  Senat  de  la  liepidil.  li'oin.  1  j).  626  ff",  u.  Äppend.  du  tomc  I  1885,  p.  627 — 638.  —  G. 
Bloch,  De  decretis  functoraiH  niaylstratautn  ornainentis,  de  decreta  adlectione  in  ordines 
funetormn  in(i(/isfr(ilinitn,  l'aris  Diss.  1884  (Burs.  J.  1884  S.  278  ff.). 

c)  Die  Pflichten  der  Magistratur. 
Im  allgemeinen  hatte  jeder  Magistrat  die  Pfliclit,  sein  Amt  zum  Nutzen 
der  Gemeinde  und  der  einzelnen  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu 
führen.')  Dazu  gehörte  vor  allem  die  Sorge,  darüber  zu  wachen,  dass  durch 
feindliche  Veranstaltungen  irgendwelcher  Art  der  Bestand  des  Staates  nicht 
gefährdet  oder  verringert  wurde.  2)  Die  Schranken  gegen  Pflichtverletzung 
der  Beamten  bildeten  der  Eid  und  die  Verantwortlichkeit  derselben,  letztere 
in  der  Kegel  nach  dem  Rücktritt.  Der  Eid  wurde  wenigstens  seit  dem 
Jahre  200  v.  Chr.  spätestens  fünf  Tage  nach  Antritt  des  Amtes  am  Kastor- 
tempel  in  Gegenwart  des  städtischen  Quästors  geleistet,  indem  der  Be- 
amte versicherte,  die  Gesetze  beobachten  zu  wollen  {in  Jeges),-^)  und  wurde 
von  den  in  Rom  anwesenden  Beamten  beim  Rücktritt  wiederholt,  wobei 
dieselben  schwuren,  die  Gesetze  beobachtet  zu  haben  ;-^)  aber  dies  war 
mehr  eine  moralische  als  eine  rechtliche  Verpflichtung;  wenn  sie  in 
besserer  Zeit  ausreichend  war,  so  erwies  sie  sich  in  späterer  als  reine 
Form  ohne  Inhalt.  Verweigerung  des  Eides  zog  früher  Verlust  des  Amtes, 
später,  wie  es  scheint,'^)  Geldstrafe  nach  sich.  Unter  Cäsar  und  dem  Prin- 
zipate wurde  der  Eid  auch  auf  die  Verfügungen  des  lebenden  und  der 
früheren  Regenten  erstreckt.")  Viel  wirksamer  war  die  Verantwortlich- 
keit, welche  civil-  oder  strafrechtlich  oder  unter  beiden  Gesichtspunkten 
erfolgen  konnte,  und  von  der  nur  die  Diktatoren  und  Censoren  thatsäch- 
lich  gänzlich  befreit  waren.  Dieselbe  trat  ausser  in  der  Finanzverwaltung 
nicht  als  organische  Massregel  mit  der  Niederlegung  des  Amtes  ein, "') 
sondern  nur  auf  Klage.  War  die  Gemeinde  oder  der  einzelne  vermögens- 
oder  strafrechtlich  geschädigt,  so  musste  der  Anspruch  bei  den  ordentlichen 
Gerichten  verfolgt  werden ;  *)  in  politischen  Angelegenheiten  konnte  ausser- 
dem ein  besonderes  durch  die  Tribunen  eingeleitetes  und  durchgeführtes 
Verfahren  Platz  greifen.'')  Handelte  es  sich  um  öffentliche  Gelder,  welche 
dem  Beamten  anvertraut  waren,  so  war  in  bestimmten  Fällen  eine  Rech- 
nungsablage gesetzlich  angeordnet,  in  anderen  nicht.  Zu  dieser  waren 
in  Rom  die  Quästoren  verpflichtet,  im  Kriege  und  in  der  Provinz  er- 
folgte dieselbe  in  der  Weise,  dass  die  Feldherren,  die  Statthalter  und 
die  Quästoren  vor  ihrem  Abgange  den  Bücherschluss  vornahmen  und 
denselben  den  städtischen  Quästoren  als  Vorständen  des  Ärars  über- 
reichten;"^) für  Defekte  {pecuniae  residiiae)  waren  der  Statthalter  und  der 


'j  Lex  de  imp.  Vesp.  CIL.  6,  930,  Z.  17. 

-)  Cic.  de  leg.  3,  8. 

■■')  Liv.  31,  50,  7.  CIL.  1  p.  45  Z.  18  ff'. 
App.  b.  c.  1,  30. 

')  Cic.  ad.  fam.  5,  2,  7.  Plin.  pan.  65. 
Tac.  ann.  12,4. 

")  MoMMSEN,  StR.  1,  599  A.  5. 


'^)  App.  b.  c.  2,  106. 
')  Cic.  de  leg.  3,  47. 

'*)  MoMMSEN,  z.  SC.  de  Thisbacis  in  Ephem. 
epigr.  1,  295;  2,  103. 
9)  Liv.  43,8,  1—3. 
'»)  Cic.  in  Pis.  61. 
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Quästor   verantwortlich.      Seit    14!)  v.  Clir.  wurden   stehende  Gerichtshöfe 

{>lu(iesiione)i   jMrpefiute)    hauptsächlich    gegen    Amtsvergehen ')    eingerichtet 

(z.  B.  repvfuHilaruni,  piruhitiis,   niifjesfatls,  nniöitus). 

MoMMSEN,  StR.  l,f)72  6^2;  598-606.  -  Herzog,  StV.  1,  682— 687.  —  Kaklowa, 
R.  RG.  1,  1.204  tf.  —  Rk'H.  Maschke,  De  mayistratmiin  rom.  iure  hirando,  Diss.  Berlin  1>"^4 
(Burs.  .1.  f.  r.  Staatsalt.  1884,  276). 

Die  Dienerschaft  der  Mag-istrate. 

5.    Diener  der  Magi.strate  sind:    1)  freie  Leute,    1)  Sklaven. 

1)  Freie  Leute  i<]ui  indf/isfrafiü  (nlparehf,  (fj/parifons)  werden  üherall 
in  dem  Verkehr  des  Magistrats  mit  den  Bürgern  verwandt;  sie  sind  in 
Kom  Bürger^)  (Freigelassene),  in  den  Provinzen  früher  italische  Bundes- 
genossen (Bruttiioii),'^)  später  wahrscheinlich  ebenfalls  Bürger  (Freigelassene). 
Die  Ap])aritoren  erhielten  eine  Besoldung  aus  der  Staatskasse  {mcires),*^) 
wurden  in  manchen  Fragen  wie  Beamte  behandelt,'')  aber  von  dem  Beamten- 
kollegium oder  dem  einzelnen  Beamten  angestellt. ••)  anfänglich  auf  deren  j 
Amtsdauer  oder  sonst  bestimmte  Zeit,  später  infolge  regelmässiger  Wieder- 
ernennung thatsächlich  auf  Lebenszeit;  zuletzt  wurden  die  Stellen  sogar  _ 
unter  obrigkeitlicher  Kontrolle^)  verkäufliche  Sinekuren.**)  Sie  bildeten  1 
nach  Beschäftigung  und  der  Zugehörigkeit'^)  zu  Magistraten  geschiedene 
Kollegien,  die,  mit  einem  Vorstand  von  sechs  oder  zehn  Männern  an  der 
Spitze  und  in  decuriae  geteilt,  die  Rechte  juristischer  Personen  hatten,  d. 
h.  erben,'")  manumittieren  ")  etc.  konnten.  Alle  höheren  und  niederen  Be- 
amten, sowie  die  Priester  hatten  Apparitoren. 

Die  vornehmsten  derselben  waren  die  Schreiber  (scribae),  und  unter 
diesen  wieder  die  <juacstorii,  oft  aus  dem  Bitterstande  und  juristisch  ge- 
bildet, die  bei  dem  Ärar  und  den  Provinzialstatthaltern'-)  beschäftigt  waren 
und  die  eigentliche  Finanzverwaltung  in  Händen  hatten,  '3)  während  die- 
selbe nominell  von  den  Quästorcn  geführt  wurde;  doch  hatten  auch  viele 
andere  Beamte  scribar.  Die  Liktoren  waren  meist  Freigelassene,  im  Hange 
den  srri/j(ir  nachstehend.  Jeder  Beamte  hatte  einen  Accensus,  meist  einen 
seiner  Freigelassenen,  der  für  die  Amtsdauer  ernannt  war  und  demselben 
besonders  nahe  stand;")  bei  dem  Censor  nimmt  der  uomcnrJatar,  bei  deni 
Priester  der  mlafar  eini'  ähnliche  Stellung  ein.  ]'i(if<ir<s  waren  Boten,  welche 
die  Ladungen  auszuführen,"  •)  aber  bei  denjenigen  Magistraten,  welche  keine 
Liktoren  bcsassen,  z.  B.  den  Tribunen  auch  die  Disziplinarstrafgewalt  zu 
unterstützen  hatten;  '")  sie  waren  meist  Fieigelasseiie.  Die  rnimnirs  machten 
die  H(  felile  ihrer  Vorgesetzten  duirli  Ausrufen  bekannt,  riefen  bei  Ciericht 
die  Zeugen  auf  etc.  und  waren  wenig  geachtet.     Ausserdem  gab  es  noch 

')  Cic.  Brut.  um.     Di-.  1,2,2,  :?2.  1   Scliol.  luv.  :..  :i.  1 

-)  Liv.  2,  .^.^.  :i.  '  ')  Tac.  anii.  l:i,  27.  • 

^)  «J.'ll.  10, :{,  19.     Krst.  1».  :u.  '")  Dig.  :{7. 1.  :\,  4. 

•)  Knuitin.  (!(«  ii<|.  100.  .Mommskn.  CIL.  1,  >  ")  Dip.  29,  2,  25,  1. 

p.  1U9.     IMiit.  Cat.  min.  16.  j  •-)  Vk:  Verr.  :?,  182.     Hin.  ep.  4.  12. 2. 

)  Tac.  ann.  16.  12.  Surf.  Duniit.  9.  Dig.  '')  Ffstu.s  p.  :>:«.   l'liit.  fat.  min.  16.  ("ic. 

48,  11,  1.  Verr.  3,  ls:{.     d,.  log.  :i.  46. 

«)  Liv.  40,  29,  10.     l,.'x  Cornol.  do  vig.  |  '«)  Cio.  ail  giiiiit.  fr.    1,   1.  4.  12.     Verr. 

(|uapst.  2.7;  1,S  (Cli..  1   p.  lOS  f.).  :?,  1.57. 

')  Cio.  pn.  Cliiont.  126.  1  '■•)  Fest.  p.  'MO,  371. 

»)  Frontin.  de  mj.  lOl.  Cic.  Vorr.  :i.  1S4.  |  '«)  Liv.  2,56,  13. 
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eine  grosse  Anzahl  technischer  Bediensteter,  z.  B.  für  die  Auspizien  und 
Opfer:  pidJarü,  vidlinanl,^)  Dolmetscher  {interpretes),'^)  archlfecfl'-^)  u.  s.  w, 

2)  Die  niederen  Dienste  wurden  durch  Sklaven  besorgt,  die  entweder 
Gemeindesklaven  {servl  puhlki)  waren  oder  zu  dem  Gesinde  des  betreifenden 
Beamten  gehörten.  Die  ersteren  hatten  eine  freiere  Stellung,  indem  sie 
eine  Art  Gehalt  (ciharium)  bezogen,^)  zwei  Namen  führten  und  über  die 
Hälfte  des  Vermögens  letztwillig  verfügen'^)  durften.  Die  Freilassung  er- 
folgte früher  häufiger,'')  in  der  Kaiserzeit  sehr  selten,  wenn  überhaupt 
noch.  Besonders  zahlreich  waren  diese  Gemeindesklaven  in  dem  Dienst 
des  Löschwesens'')  und  der  Wasserleitungen.^) 

MoMMSEN,  StR.  1,306  355.  —  Lange,  R.  A.  1,923^931.  —  Herzog,  StV.  1,855- 
867.  —  Madvig,  Verf.  u.  Verw.  1,  511  -  517.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  192  ff.  —  Rein  in 
Pauly's  RE.  4  p.  1082;  6,  p.  2564  u.  3,  876;  1^  p.  35.  —  Krause,  De  scrihis  puhlkis  Eo- 
■luanonim  part.  T,  Magdeburg  1858.  —  Gessner,  De  servis  Romanoruin  puhUeiti,  Berlin 
1844.  -  -  MoMMSEN.  De  apparitoribus  magistratuum  Romanonim,  Rhein.  Mus.  (1848)  6,  1—57. 

Die  gesetzlichen  Erfordernisse  zur  Bekleidung*  der  Magistratur. 

0.  Während  in  der  ersten  Zeit  der  Republik  die  Bedingungen  zur  Be- 
kleidung einer  Magistratur  nur  das  Patriziat  und  die  persönliche  Würdig- 
keit bildeten,  wurde  dieses  Verhältnis  in  dem  Masse  geändert,  wie  sich  die 
Plebs  zu  der  Magistratur  Zutritt  verschaffte  und  die  neue  Nobilität  für  sich 
die  Ämter  monopolisierte.  Die  Prüfung  der  Bedingungen  war  Sache  des- 
jenigen Beamten,  der  die  Wahlen  zu  leiten  hatte ;  von  seiner  Entscheidung, 
die  stets  unter  Zuziehung  eines  Beirats  erfolgte,^)  mag  wohl  Appellation 
an  den  Senat  bisweilen  stattgefunden  haben,  der  allein  ausser  der  Volks- 
versammlung'o)  auch  von  den  durch  Gesetz  bestimmten  Erfordernissen  ent- 
binden konnte;  aber  dem  Beamten  blieb  in  der  Verweigerung  der  Kenun- 
ziation  immer  die  schliessliche  Entscheidung. '0 

Wählbar  waren  seit  Gleichstellung  der  Plebeier  alle  Vollbürger  von 
persönlicher  Ehrenhaftigkeit;!-)  über  den  Besitz  der  letzteren  entschied  das 
Ermessen  des  Wahlpräsidenten,  für  die  plebeischen  Ämter  war  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Plebs  stets  erforderlich.  ^  3)  Freigelassene  und  ihre  Söhne 
galten  im  allgemeinen  nicht  als  wählbar.'-*)  Der  Opferkönig  war  von  jedem 
Amte  ausgeschlossen.''*)  Geistige  und  körperliche  Gesundheit  waren  ebenso 
Voraussetzung,  wie  der  Betrieb  von  einigen  niederen  Gewerben  und  Stehen 
in  einem  Lohnverhältuisse,**^)  sowie  später  bestimmte  gerichtliche  Urteile  ^^j 
thatsächlich  zum  Amte  unfähig  machten.  Der  Nachweis  eines  bestimmten 
Vermögens  beim  Eintritt  in  das  Amt,  welches  den  Senat  erschloss  (Quästur), 


1)  Liv.  40,  29, 14. 

2)  Cic.  Verr.  3,  84. 

3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  32. 

*)  Frontin.  de  aquaed.  100.  116.  118. 

'•>)  Ulpian  20,  16. 

6)  Vairo  8,  83.  Liv.  24,  14,  5.  App.  b. 
c.  1,  100. 

')  Dig.  1,  15, 1. 

**)  Frontin.  de  aq.  98.  116. 

«)  Liv.  3,  64,  5. 

'")  Cic.  Acad.  prior.  2, 1.  De  imp.  l^mp.  62. 

")  Val.  Max.  3,8,3.  Anders  Willems, 
Droit  publ.  (5.  Aufl.)  p.  250  A.  6  u.  Senat  Rom. 


2,  63  ff.,  der  sie  mit  der  üKctoritan  patnan 
in  Verbindung  bringt. 

'^)  Cic.  pro  Cluent.  119.  Lex  Jul.  Munic. 
(CIL.  1  p.  122)  Z.  118  sq. 

'")  Fest.  ep.  p.  231. 

'^)  Die  Nachweise  MoMMSEN,  StR.  1,460 
A.  2. 

'S)  Dionys.  4,  74. 

•fi)  Gell.  7,  9,  3.  Lex  JuL  munic.  Z.  104 
(CIL.  1  p.  122). 

•')  Dig.'  48,  7, 1.  CIL.  1  p.  46  Z.  19.  Liv. 
ep.  89. 
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ist  eist  diiich  Aiigiistiis  gefordert  worden.')  Als  Bedingung  zur  Wählbar- 
keit, wenn  alle  übrigen  Erfürdernissc  vorhanden  waren,  galt  früher  that- 
sächlich,  zuletzt  auch  gesetzlich  die  rechtzeitige  Meldung  (profcs.'iio)  bei 
dem  Wahlpräsidenten,  die  wenigstens  seit  G2  v.  Chr.  persönlich  und  min- 
destens ein  Trinundininn  vor  dem  Wahlakt-)  erfolgen  musste,-')  und  zu 
Pülybius  Zeit  der  Nachweis  einer  zehnjährigen  Militärdienstzeit,')  die  in 
Ciceros  Zeit  nicht  mehr  erfordert  wurde,  wenn  dieselbe  gleichwohl  noch 
häufig  gewesen  sein  mag.'"')  Die  gleichzeitige  Führung  zweier  ordent- 
licher Ämter  war  stets  selten  und  wurde  ^342  v.  Chr.')  ebenso  wie  di(; 
Fortführung  desselben  Amtes  aus  politischen  Rücksichten  untersagt;  wieder- 
holte Bekleidung  desselben  Amtes  fand  nur  bei  den  höheren  Ämtern  und 
in  ausserordentlichen  Verhältnissen  statt;  um  oder  nach  ;U2  wurde  ein 
zehnjähriger  Zwischenraum  gefordert;^)  die  Zensur  durfte  nie  zweimal  be- 
kleidet werden. ■'^) 

In  älterer  Zeit  fand  die  Verwaltung  der  Gemeindeämter  in  unmittel- 
barer Aufeinanderfolge  kein  Bedenken;  mit  der  Entwickelung  der  Nobilität 
traten  auch  hierin  Beschränkungen  ein,  zunächst  wahrscheinlich  so,  dass 
ein  .laln-  zwischen  den  einzelnen  Magistraturen  lag.'-')  Die  lex  VUlht  (t)niaHs^*>) 
(seit  180  V.  Chr.)  bestimmte  wahrscheinlich  ")  nur  zwischen  den  ordentlichen 
patrizischen  Jahresämtern  einen  Zwischenraum  von  zwei  Jahren;  zwischen 
("ineni  plebeischen  und  einem  patrizischen  Amte  und  umgekehrt  wurde  erst 
seit  l'Jü  v.  Chr.  ein  Intervall  von  einem  Jahre  gefordert,'-)  und  dabei  blieb 
es.  Die  Ordnung  der  Kaiserzeit  ist  unsicher,  auch  wurden  hier  durch  das  ™ 
l'apisch-l'oppäische  Gesetz  vermutlich  häutiger  Dispense  an  Väter  von 
einem  oder  mehreren  Kindern  bewilligt.''') 

Die  bestimmte  Aufeinanderfolge  der  Ämter  (cetius  on/o  inar/isfni- 
luKiii^^)  wurde  wahrscheinlich''')  auch  erst  durch  die  Ic.r  VUlUt  im  Interesse 
einer  besseren  Vorbildung  für  die  höhere  Magistratur  festgesetzt  und  dureh 
die  lex  Cornelia  des  8ulla  von  81  v.  Chr.  bestätigt. ")  Darnach  musste  die 
Prätur  vor  dem  Konsulat  bekleidet  werden,'')  die  Quästur  vor  der  Brätur. 
vielleicht  erst  seit  Sulla.  ^^)  Die  curulische  Ädilität  war  nicht  Vorbe- 
dingung der  l'rätur,  wurde  aber  wegen  der  Möglichkeit,  durch  Spiele  po- 
pulär zu  werden,  häulig,  vielleicht  in  der  Hegel  bekleidet.'')  Die  Führung 
des  liCgionstribunats  vor  der  (^)uästur  war  zwar  Sitte,  wurde  aber  erst 
durch  Augustus  gesetzliches  Erfordernis-")  und  blieb  es  bis  auf  den  Kaisei- 


')  Di...  .'.4,  17.  :i.     Slict.  Aiig.  41.  "•)  Liv.  40.  44.     Kost.  p.  27. 

')  Sali.  Cat.  IS, :{.      Cic.  ad.  fain.  16,  12,  ")  Narinvois  hei  Mommsen,  StR.  1,  '•M'.'. 

:?.     Slict.  Cai's.  IS.  ',10. 

=•)  Cic.  do  log.  agr.  2.  24.  '2)  Mommsen.  StH.  1.514  f. 

<)  i'olyh.  C.  1!>.  2.4.    ('l.or  dio  Krklänmg  ")  IMin.  op.  7.  IG.  2. 

dioscr    Hostiiniiitiiig    cint'ist'its    Mommskn    1,  ")  Cio.de  leg.  agr.  2, 24. 

4SM  und   lli:i{/..Hi    1.  (WKl,  aiidcreisoits  Lan(;k  '•')  Momm.skn.  StH.  l.'ilS  A.  1:  .M'J  IT. 

1»,  70S.  "•)  .\p|..  1..  0.  1.  100. 

•■)  l'liit.  Cic.  :{.     Cio.  Pliil.  12.  '')  Mommskn.  StK.  \,W1\  f. 

")  l,iv.  7, 42. 2;  39,  :i!t.  4.                              1  '")  Naolnveise  bei  Mommskn   1.  .V20  f.  ii 

')   liiv.  7,  42,  2.  NilM'KKDKY.   Die  Ifijfs  annalcK  S.  40. 

")  Val.  Max.  4.  l.:{.     IMut.  Coii..!.  I.  '•')  Naoliwei.so'hei  Mommsen,  StR.  1.M:k 

'•')  Die    lioweise    bei    Mommskn.    StU.   I.  '>21  tT. 

506  A.  2.  3;  507.  50S  A.  W.  "")  Suet.  Aug.  3S. 
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Antoniniis  Severus  (Caracalla) ')  ebenso  war  es  mit  den  Ämtern,  die  unter 
dem  Namen  XXVI  oder  XX  virat  zusammengefasst  wurden  (s.  t^  19)-^) 
Für  Diktatur  und  Zensur  wurden  besondere  Vorbedingungen  nicht  aufgestellt; 
doch  Avar  es  herkömmlich,  nur  Konsulare  dazu  zu  nehmen. ^j  Die  Beklei- 
dung der  plebeischen  Ämter  war  in  republikanischer  Zeit  nie  obligatorisch. 
da  dazu  die  Plebität  erforderlich  war;  die  plebeische  Ädilität  wurde  in 
früherer  Zeit  wie  in  späterer  nach  dem  Tribunat  bekleidet,^)  dieses  selbst 
nach  der  Quästur.^')  Augustus  bestimmte,  dass  die  auf  6  Stellen  vermehrte 
Ädilität  und  das  Tribunat  zwischen  Quästur  und  Prätur  verwaltet  wurden; 
doch  bestand  dieser  Zwang  nur  für  Plebeier,  während  die  Patrizier  von 
dieser  Stufe  befreit  waren.'')  Dispense  von  der  einen  oder  anderen  Stufe 
waren  in  der  Republik  selten,  im  Prinzipat  bei  den  Mitgliedern  des  Kaiser- 
hauses Kegel  und  sonst  häufig.  Seit  dem  6.  Jahrhundert  war  die  offiziell 
fixierte  Reihenfolge  der  Amter:')  Diktator,  Konsul,  Interrex,  Prätor,  Ma- 
gister equitum,  Zensor,  Ädilis,  Tribunus  plebis,  Quästor,  Vigintisexviri,  Tri- 
bunus  militum. 

Eine  Altersgrenze  für  die  Erlangung  der  einzelnen  Ämter  wurde 
wohl  auch  erst  durch  das  Villische  Gesetz  angeordnet,  doch  sind  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  unsicher;  ebenso  ist  eine  Änderung  des  Sulla  vom 
Jahre  81  nur  unvollständig  bekannt.'^)  Augustus  forderte  für  Bekleidung 
des  Legionstribunats  das  18.  Lebensjahr,  für  die  Quästur  das  25.");  das 
Vigintivirat  konnte  vor  25  Jahren  übernommen  werden.  Möglicherweise 
war  für  Tribunat-Ädilität  das  27.,  für  die  Prätur  das  30.,  für  das  Kon- 
sulat das  33.  Jahr  Minimalalter.  1")  Auch  hier  fanden  gesetzliche  Nachlässe 
für  Väter  von  einem  oder  mehreren  Kindern  ^ ')  und  persönliche  für  Prinzen 
und  andere  Personen  statt.'-) 

MoMMSEN,  StR.  1,451— 558.  -  Herzog.  StV.  1,  661— 673.  —  Lange.  R.  A.  1  ^  705 
—715;  23,259—261.  —  Madvig,  Verf.  u.  Verw.  1,  331—344.  —  Kaelowa,  R.  RG.  1,  1, 
176  ff.  —  Willems,  Droit  jiuhl.  Rom.  p.  246—250.  —  Mlspoulet,  Listifuf.  polif.  1,  79—85. 
--  Wex,  Die  leffi's  (uinales  der  Römer,  Rhein.  Mus.  N.  F.  2  (1845)  276  ff.  —  Nipperdey, 
Die  h'(/es  aiinales  der  röniischeu  Republik,  Abli.  k.  säclis.  Ges.  d.  Wissensdi.  Pliilol.-liist. 
Kl.  5,  1  ff. 

Bestellung"  der  Mag-istrate,  Antritt  und  Dauer  des  Amtes  und 
Rücktritt  von  demselben. 

7.  Wahrscheinlich  hatte  in  der  Königszeit  der  König  das  Recht,  seinen 
Nachfolger  zu  ernennen; -3)  in  AVirklichkeit  übte  es  der  Zwischenkönig, i-*) 
thatsächlich  wohl  nur  nach  Verständigung  mit  dem  Senate.  Die  republi- 
kanische Verfassung  setzte  die  Volkswahl  an  die  Stelle  dieses  Ernennungs- 
rechtes, von  dem  sich  eine  sichtbare  Spur  in  dem  Rechte  des  Wahlpräsi- 


')  NacliAveise  bei  Mommsen  1,  527. 

2)  Die  Nachweise  Mommsen  1  52G.  528  f. 

^)  Mommsen  1,530  A.  1,2. 

*)  Mommsen  1,  531  A.  2.  3;  533  A.  3. 

5)  Mommsen  1,  532  ff. 

«)  Mommsen  1,  537  A.  2. 

')  Belege  bei  Mommsen  1,  542  A.  1;  543 
A.  1—3. 

*)  Das    Nähere    bei    Mommsen,    StR.   1,       giert. 
544—553.     Anders  Herzog  1,  666  f.;  Lange    j  ")  Cic.de  rep.  2,  31 

P,  708  f.;    ^^'ILLEMS,    Droit,  publ.  rom.^    p.    | 


248  A.  6.     Madvig,  V.  u.  V.  1.  337  A. 

'•')  Dio.  52,20,  1. 

">)  Mommsen,  StR.  1,  555  A.  5. 

i>j  Dig.  4,4,2. 

'2)  Beispiele  bei  Mommsen.  StR.  1,  557 
A.  2.  3. 

>»)  Z.  B.  bei  Servius  Tiillius  wurde  die 
Beauftragung    durch  Tarquinius  Priscus  fin- 
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denten  erhalten  hat,  die  Gemeinde  um  ihre  Ansicht  über  seinen  Vorschlag  1 
zu  befragen  und  den  Oowäldten  zu  renuntiieren:  ohne  diesen  Akt  hatte  die    : 
Vülkswalil  keine  ^\'i^kung. ')     Dieses  liecht  beschränkte  sich  auf  den  Dik- 
tator, Konsul  und  Interrex. 

Über  den  ^^'alllnlodus  s.  §  44  II.  Der  Amtsantritt  ist  bedingt  durch  die 
vorhergehende  Ernennung  durch  einen  Beamten,  wo  eine  solclie  zulässig 
ist  (s.  vj  4<j),  oder  durch  die  Renuntiation  d.  h.  durch  die  öflFentliche  feier- 
liche Verkündigung  der  von  der  Volksversammlung  getroffenen  Wahl,  Im 
ersteren  Falle  tritt  der  Ernannte  sofort  an,  im  zweiten  vertliesst  zwischen 
der  Kenuntiation  und  dem  Amtsantritt  eine  kürzere  oder  längere  Zeit,  in 
welcher  der  Gewählte  (IrsUjuatus-)  heisst.  Die  Wahlen  der  patrizischen 
Beamten  fanden  in  der  Rangordnung:  Konsuln,  Prätoren,  kurulische  Ädilen, 
Quästorcn  unter  der  Leitung  der  Konsuln"')  statt,  von  den  pleboischen  wurden 
wahrscheinlich  zuerst  die  Tribunen,  dann  die  Ädilen  gewählt;  über  die 
Komitien  zur  Wahl  der  Zensoren  ist  eine  bestimmte  Ordnung  nicht  bekannt. 
Die  Ansetzung  der  Wahltermine  war  Sache  des  Wahlpräsidenten,  wobei  \ 
die  kollegiale  Interzession  —  ob  nur  thatsächlich  oder  gesetzlich,  lässt  sich 
nicht  entscheiden  —  ausgeschlossen  war.  Bis  auf  die  sullanische  Ordnung 
oifolgte  dieselbe  nach  nicht  hinlänglich  bekannten  Grundsätzen.  Nach 
Sulla  wurden  die  Wahlen  in  den  Juli  verlegt;')  diese  Zeit  war  für  die 
Wahlen  der  Volkstribunen  seit  dem  Dezemvirat  gebräuchlich,  obgleich  ihr 
Amtsantritt  seit  derselben  Zeit  am  10.  Dezember  stattfand. -)  In  der  Kaiser- 
zeit erfolgten  mannigfache  Änderungen t'),  indem  z.  B.  bei  der  Abkürzung 
der  Frist  für  das  Konsulat  die  in  einem  Jahre  nötig  werdenden  Konsulpaare 
in  einem  \'erfahren  designiert,  aber  Designation  und  Renuntiation  getrennt 
wurden. 

Mit  der  Designation  erlangte  man  bestimmte  Rechte,  z.  B.  der  Senator 
die  Befugnis,  im  Senate  an  hervorragender  Stelle  in  der  Hangklasse  zu 
stimmen,  für  die  er  designiert)  war,  den  Eintrag  des  Namens  in  die  Ma- 
gistratsliste u.  a.;  andererseits  musste  schon  vor  der  Renuntiation  ein  Eid 
unbekannten  Inhalts  in  der  Wahlversanmilung  geleistet  werden,  während 
die  antretenden  Beamten  vor  dem  Kastortempel  den  Verfassungseid  (/// 
//Y/f'.s)  schwuren. 

Der  Amtsantiitt  erfolgte  sofort,  wenn  das  Amt  erledigt  war,  also  z.  H. 
regelmässig  bei  der  Diktatur  und  Zensur;'*)  andernfalls  in  der  Regel  ;iii 
Iden  oder  Kaienden.'')  Die  Jahresämter  hatten  alle  die  Zeitgrenze  eines 
biirgerlielien  Jahres,  die  ausserordentlichen  jedenfalls  Ma.\imal/.eitgren/.eu. 
die  um  so  enger  gezogen  waren,  je  grösser  die  Amtsbefugnis  war,  z.  15. 
das  Interregnum  .'»  Tage,  die  Diktatur  (5  Monate,  die  Zensur  !•  -  ov.  :{  Jalire, 
Die  \'ei-leiliung  ausserordentlicher  (Jewalten  auf  längere  Zeit  ('>,  10  .laliic) 
war  das  Zeichen  der  beginnenden  Monarchie.  Das  Jahr  wurde  bcrechm  t 
als    die  Zeit    zwischen    den    gleiehen  Tagen    zweier   aufeinander    folgender 

')   Val.  Max.  :!.  s,  :i.  skn,  StH.  1.  .".»iT  f. 

'•')  SToi.m:.   I'l.ilc.l.  81.274  [\.  ■)  App.  b.  c.  2,5. 

•■')   Hcwrist«  .M(.MMSKN,  Stl{.  l..'.Gl  A.  2.  ")  Mv.  40,  45,  8. 

*)  Dil«  n<\v.'isoM()MMSKN.StlM,.^6r»A.3.  »)  Hiorübpr   Nillicivs   l.oi  Herzoo.    StV. 

'■)  Mo.vmsi:n.  Stil.  l..^(;(;.  :    1.67.'»  A.  2. 

"j  DioHi'lbpii  ziisainmonjio.Htellt  \ .  M..mm-  \ 
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Jahre  (z.  B.  1.  Januar  81 — 31.  Dezember  81);  ob  Schaltjahr  oder  gemeines 
Jahr,  war  dabei  gleichgültig.  Aber  infolge  von  Ilücktritt  vom  Amte  oder 
durch  Tod  und  andere  Zufälligkeiten  während  des  Amtsjahres  entstanden 
allerlei  Störungen,  da  man  in  dieser  Hinsicht  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden verfuhr,  indem  man  bald  dem  Ansprüche  der  Beamten  auf  ein 
volles  Amtsjahr  Rechnung  trug,  bald  wieder  aus  Kücksicht  auf  eine  mit 
dem  Kalender  gehende  Amtsfolge  die  Amtszeit  verkürzte.  Wenn  beide 
Konsuln  —  denn  nach  diesen  wurden  allmählich  allein  die  Zeitangaben 
normiert,  und  ihr  Vorgang  wurde  für  die  übrigen  Magistrate  allmählich 
bestimmend  ■)  —  aus  dem  Amte  ausgeschieden  waren,  so  erhielten  die 
neuen  Konsuln  ein  volles  Amtsjahr,  das  von  ihrem  Antrittstage  so  lange 
lief,  bis  wieder  eine  Störung  eintrat;  schied  nur  der  eine  Konsul  aus,  so 
erhielt  der  nachgewählte  (siiffectiif:)  nur  Anspruch  auf  den  Rest  des  Amts- 
jahres. So  schwanken  die  Antrittstermine  bis  in  die  Mitte  der  Republik.-) 
Die  nach  Konsuln  geführten  Amtslisten  stimmten  aber,  da  namentlich  die 
Interregnen  nicht  genau  verzeichnet  wurden  und  Störungen  der  oben  ange- 
gebenen Art  nicht  selten  eintraten,  mit  der  natürlichen  Zeitrechnung  nicht 
überein.  Wie  diese  Differenz  gefunden  wurde,  steht  nicht  fest,^)  wohl  aber 
die  Art  ihrer  Beseitigung,  indem  man  vier  Jahre  mit  erfundenen  Diktatoren- 
amtszeiten (333.  324.  309.  301  v.  Chr.)  und  eine  fünfjährige  magistratslose 
Zeit  (375—371  v.  Chr.)  einschob.")  Die  Quästoren  traten  seit  153  v.  Chr. 
am  5.  Dezember,  die  plebeischen  Ädilen  zugleich  mit  den  Tribunen,  seit 
153  V.  Chr.  mit  den  kurulischen  Ädilen  am  1.  Januar  an,  an  welchem  Tage 
seit  dieser  Zeit  auch  alle  übrigen  Amtsantritte  stattfanden.'') 

Die  Jährigkeit  wurde  seit  Cäsar  dauernd  nur  für  das  Konsulat  be- 
seitigt und  durch  kürzere  Amtsfristen  ersetzt;  die  Statthalterschaft  in  den 
senatorischen  Provinzen  blieb  in  der  Regel  jährig  und  im  1.  Jahrhundert 
des  Prinzipats  ward  dieses  Prinzip  auch  auf  die  tribunizische  Gewalt  der 
Kaiser  ausgedehnt,  die  neuen  kaiserlichen  Ämter  wurden  nach  dem  Er- 
messen des  Prinzeps  übertragen  und  entzogen. 

Die  Übernahme  des  Amtes  bedurfte  noch  der  Bestätigung  durch  die 
erste  Auspizienanstellung")  und  die  Einholung  der  h'.r  de  Imperio,  welche 
die  Kurien  zu  bewilligen  hatten,^)  und  die  früher  der  betr.  Beamte  meist 
selbst  für  sich  und  seine  Unterbeamten  einbrachte,'*)  während  später  dieser 
Akt  möglicherweise  ^)  für  alle  Magistrate  gleichzeitig  erfolgte,  früher  sofort 
nach  dem  Amtsantritt,  später  bald  nach  dem  1.  März;  er  war  allmählich 
so  sehr  blosse  Förmlichkeit  geworden,  dass  die  Kurien  dabei  durch  30  Lik- 


')  Cic.  ad  Brut.  1,5.4;  de  leg.  3,9. 

'')  Nachweise  für  eine  Reihe  von  Jahren 
zwischen  509  und  295  v.  Chr.  bei  Mommsen, 
StR.  1,  577  f.  und  R.  Chronol.  S.  86  tf.  und  ab- 
weichend Unger,  Abh.  d.  Münch.  Akad.  1881 
S.  105  ff.  Haktmann,  Der  römische  Kalender 
S.  218 — 258  und  Fränkel,  Studien  zur  röm. 
Gesch.  25-^106. 

■'')  Darüber  eine  Vermutung  Mommsen, 
StR.  1,  583 ;  anders  Herzog  a.  a.  0.  S.  613  A.  3. 

■*)  Mommsen,    R.  Chronol.  110.  195  und 


StR.  1,  581  f.;  auch  Fränkel  a.  a.  0.  S.  109- 
117.  Holzapfel,  Röm.  Chronolog.,  Leipzig 
1885,  S.  4.  18  ff.  39  ff.  Gl  ff'.  Soltau,  Die 
wahre  Dauer  der  Diktatorenjahre  (SA.)  Wo- 
chonschr.  f.  kl.  Fhilol.  1886. 

^)Liv.  ep.  47.  CIL.  1  p.  364.  Mommsen, 
R.  Chronologie  S.  110-133;  195-214. 

«)  Dionys.  2.  6. 

")  Dio.  39,  19,  8.    Cic.  de  leg.  agr.  2.  26. 

•')  Cic.  de  rep.  2,  25. 

»)  Vermutung  Mommsen  StR.  1,  589  A  5. 
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toren  vertreten  wurden,')  war  aber  erforderlicli  für  alle  hölioren  Beamten 
cum  imjxrio,  den  Censor,  die  geringeren  Magistrate  und  die  ausserordent- 
lichen Beamten  mit  militärischem  Imperium.^) 

Auch  von  äusserlichcn  Feierlichkeiten  war  der  Amtsantritt  begleitet, 
indem  die  Konsuln  sich  in  feierlichem  Aufzuge  auf  das  Kapitol  begaben, 
die  Geliiljde  der  Vorgänger  erfüllten  und  darnach  ebendaselbst  ihre  erste  1 
Senatssitzung  abhielten.-')  die  Zensoren  sofort  nach  der  Wahl  ihre  kuruli- 
schen  Sessel  auf  dem  Marsfelde  aufstellen  Hessen  und  von  da  auf  das 
Kapitol  zogen,  um  zu  opfern,^)  und  der  Prätor  seine  ersten  Klagen  annahm."') 
Alle  neuen  Beamten  feierten  dann  das  latinische  Fest  auf  dem  Albaner- 
berge und  das  Fenatenopfer  in  Lavinium.'')  j 

Bei  dem  Beamten  rinn  impcrlo^   der  militärischen  Oberbefehl  erhielt,  J 
trat  letzterer  sofort  in  Wirksamkeit;   fand  dabei  die  Ablösung  eines  Vor- 
gängers statt,   so  trat   diese   bei   dem   persünlichen  Erscheinen   des  Nach-  . 
folgers  ein;    in   der  Provinzialverwaltung   galt   als  Übernahme  des  Amtes  1 
der  Eintritt  des  neuen  Beamten  in  die  Provinz.    Handelte  es  sich  um  Über- 
nahme  eines  Heeres,   so   mussten   die  Soldaten   auf  die  Aufforderung   des 
Feldherrn  {'ni  rerha  chtcis)  den  Eid  leisten ')  (sacranientiau).    Dieser  galt  für  j 
den  Kommandanten  und  alle  seine  Kollegen. 

Der  Rücktritt  erfolgte  durch  Ablauf  der  Amtsfrist  oder  freiwillig  voi- 
Ablauf  derselben,   was  jedoch  im  Amtsgebiete  niilitiae  niclit  zulässig  war. 
Über   den  Eid  bei   dieser  Gelegenheit   s.  oben  §  4c.     Die  Amtsentsetzung 
war  früher  vielleicht  überhaupt  unzulässig,  konnte  aber  jedenfalls  nur  durch  . 
einen  besonderen  legislatorischen  Akt  (abrogafio  niagistrati(s)  herbeigeführt  1 
werden  und  trat  äusserst  selten  ein.**) 

Die  Amtshandlungen  eines  Magistrates,  so  weit  dieselben  innerhalb 
seiner  Kompetenz  vollzogen  waren,  behielten  auch  nach  der  Amtsniederlegung 
Geltung:  dagegen  kam  eine  nicht  auf  Gesetz  beruhende  Verfügung  (z.  B. 
das  prätorische  Edikt)  uiit  dem  Aufhören  des  Amtes  in  Wegfall. 

Nur  im  Amtsgebiet  »lilifinr  kam  die  Verlängerung  der  Amtszeit 
i/irorof/dtio)  als  selbständige  Einrichtung  vor:  sie  trat  von  selbst  ein,  wenn 
die  Amtszeit  des  im  lnij>erlitiii  betindlichen  Beamten  zu  Ende  war,  ohne  dass 
ein  Nachfolger  eingetreten  war.  Der  bisherige  Amtstitel  wurde  dann  nnt  . 
llinziifügung  der  promagistratischen  Bezeichnung  {riuisid  jin)  ronsuh)  ge- 
führt, ohne  dass  bezüglich  der  ausserstädtischen  Kompetenz  eine  Änderung 
eintrat.  Bei  dem  Feldherrn,  welcher  das  Kommando  abgeben  musste,  aber 
Anspruch  auf  den  Triumph  hatte,  wurde  die  persönliche  Beibehaltung  des- 
selben bis  zum  EinlicIVen  in  lunn  bewilligt.  An  diese  Einiichlung  schloss 
sich  seit  '.\27  v.  Chi-.')  die  Wrlängerung  der  Amtsfrist  als  gesetzliche 
Massregel,    die  früher    und  eigentlich    durch  Volksbeschluss,    im    (>.  .lahrh. 

')  fic.  il.-  l.'u.  am-.  2.  :{().  20.  :V2.  (Joll.   '           •■■)  Liv.  21.('.:i.  S.     Mncroh.  Snt.  :?.  -1.  11. 

IX  ir..4.  I            •)  Polyh.  0.21.2. 

»)  (*ic.  de  l.'i;.  af;r.  2.20.  27.  -)  Twör  «li.'.so  stroititt.»  Ki-am«  Mommsk.v. 

")  Ovid.  Fast.  1.  7!»  ff.  .^lu-t.  Aim.  0.  I,iv.       StH.  I.OOO     0(t!».  wo  all.>   Kiiiic  OOS  A..   1.2 

26,20.5.  auf^oziililt  sind.     Vgl.  Hkrz.xj.  StV.  1.  6S1. 

<)  Liv.  40.4').  s.  ,    Hl  lux...  Koi-srli.  S.  2!>  ff.     Laxoe  P.  722. 

'■)  Serv.  Verg.  Aiii.  2.  102.  i            «)  Liv.  8,  23,  12:  8.  26.  7. 
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der  Stadt  aber   bereits  nur    durch  den  Senat ')   in  der  Regel  auf  ein  Jahr 
eintrat,  nach  Sulla  aber  sehr  selten  wurde. 

MoMMSEN,  StR.  13,  204-207;  559-622.  —  Herzoo,  StV.  1,  ß09  618;  673—682.  — 
Lange,  R.  A.  1,  718-72.S;  735—738;  744—749.  —  Madvig,  V.  u.  V.  1.  .351  ff.;  1362  f.  - 
Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  183  ff.  —  Willems,  Droit  ^Jt<^/.  252  ff.  -  Momm.sen,  Rom.  Chrono- 
logie, Berlin  2.  Aufl.  1859.  —  Mommsen,  Die  Rechtsfrage  zwischen  Cäsar  und  dem  Senat, 
Breslau  1857  S.  12  f.  —  Rubino,  Forschungen  S.  360  -399.  —  Lange,  De  fUchiit^  ineundo 
consulatui  sollemnihus  interrec/nonim  causa  tniitatis  comm.,  Leipzig  1881  (Burs.  Jahre.sb.  f. 
Staatsalt.  1881  S.  262  f.).  —  Rick.  Maschke,  De  niayistrafuntn  liomannr.  iure  iitrundo. 
Diss.  Berlin  1884.  —  Unger,  Abh.  d.  Münch.  Akad.  1881  S.  105  ff.  und  Philol.  Suppl.  4, 
281 — 333.  -  Arthur  Fränkel,  Studien  zur  röm.  Gesch.,  Heft  1,  Breslau  1884  (vgl.  Burs. 
Jahresb.  f.  röm.  Altert,  f.  1884).  —  E.  Hartmann,  Der  römische  Kalender  herausgeg.  von 
L.  Lange,  Leipzig  1882.  —  H.  Göll,  Processus  consuluris,  Phil.  14.  —  C.  Jullian,  Pro- 
cessus consularls,  Revue  de  i)hiIol.  7  p.  145.  —  Becker,  Über  Amtsentsetzung  bei  den 
Römern,  Rhein.  Mus.  N.  F.  4  (1846)  293.  —  Th.  Bergk,  Beiträge  zur  römischen  Chrono- 
logie, Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  13,  582-662.  -  Eckhel,  Doctr.  mun.  vei.  8,  335  ff. 

Die  Vertretung"  der  Mag"istrate. 

8.  Wenn  es  an  dem  zur  Ausführung  bestimmter  Geschäfte  kompetenten 
Beamten  fehlt,  so  tritt  die  Notwendigkeit  einer  Vertretung  ein.  Zwei  Fälle 
kommen  hier  in  Betracht  a)  das  Fehlen  des  Beamten  überhaupt,  b)  die 
Anwesenheit  eines  im  Amtsgebiet  doml  und  i>üli(i«e  kompetenten  Beamten 
in  einem  derselben  und  folgerichtig  das  Fehlen  desselben  im  andern. 

a)  Wenn  der  Oberbeamte  überhaupt  fehlt  (also  der  König  oder  beide 
Konsuln),  so  tritt  die  Institution  des  Zwischenkönigtums  {iiiterregniini)  ein, 
die  eine  spezifisch  latinische  2)  Erscheinung  ist  und  52  v.  Chr.  zum  letzten- 
male  erscheint.^)  In  der  Königszeit  trat  das  Interregnum  ein,  wenn  der 
König  ohne  Ernennung  eines  Nachfolgers  gestorben  oder  abgesetzt  war,"*) 
in  der  Republik  nur  in  besonderen  Fällen,  und  je  mehr  die  Magistratur 
sich  entwickelte,  desto  seltener;  doch  galt  es  als  Kegel,  dass,  wenn  weder 
Konsuln  noch  Diktator  vorhanden  waren,  alle  übrigen  patrizischen  Magistrate 
freiwillig  ihre  Amter  niederlegten  und  dadurch  das  Interregnum  herbei- 
führten.^) Bei  eintretender  Vakanz  geht  die  Herrschaft  zunächst  auf  die 
patrizischen  Senatoren  über  {misplcia  ad  patres  redeunt).  Der  Zwischenkönig 
wird,  in  der  Regel  nach  mehrtägigem  Interregnum, f^)  aus  der  Zahl  der 
patrizischen  Senatoren')  von  diesen  ohne  Auspizien  und  Volksbeschluss,^) 
früher  auch  ohne  Senatsbeschluss ^)  bestellt  (proditur);  die  tribunizische 
Interzession  war  dabei  ausgeschlossen;  der  erste  Interrex  ernennt,  wie 
jeder  folgende,  seinen  Nachfolger  {prodlt)',^^)  das  Interregnum  erlischt  nach 
fünf  Tagen  oder  noch  früher  durch  die  Renuntiation  eines  neuen  Ober- 
beamten. Der  Interrex  hat  ursprünglich  die  Befugnisse  der  königlichen 
Gewalt,  in  republikanischer  Zeit  die  des  unbeschränkten  Konsulats,  d.  h. 
Jurisdiktion  und  militärisches  Imperium,  und  das  jus  cum  patribus  ei  cum 


■)  Polyb.  6,  15,  6.     Liv.  9,  42,  2;  29,  13; 
30,  41. 

2)  Cic.  de  rep.  2,  23. 

^)  Ascon.  in  Milon.  p.  35.  37  ed.  Or. 

')  Cic.   de  rep.  2,  23.     Liv.  1,  17,  5-  11. 
Dionys.  2,  57.    Plut.  Num.  2.  StR.  1,  632  A.  2 

^)  Cic.  de  leg.  3,  10  nach  Mommsen,  StR.  '«)  Liv.  5,  31,  8. 

1,629  A.  1.  \ 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2.    2.  Aufl, 


«)  Bio  40,  46,  3.     Ascon.  in  Mil.  p.  43. 
'')  Cic.  de  dom.  38  und  Mommsen  a.  a.  O. 
630  A.  3. 

»)  Liv.  6,  41,  6. 
)  Die   späteren  Verhältnisse  Mommsen, 
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popiilo  iKjiiidiS)  Der  erste  Interrex  bestellte  nach  der  Tnidition  den  ordent- 
lichen Beamten  nie,  bczw.  veranstaltete  nicht  die  mit  der  Kenuntiation 
endende  Wahl. 

b)  Bei  der  Abwesenheit  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Amtsgebiete 
sind  die  beiden  Fälle  zu  scheiden,  wenn  der  Oberbeamte  von  Rom,  und 
wenn  er  vom  Heere  fern  ist. 

Im  ersteren  Falle  mussten  König  oder  Diktator,  wenn  sie  'änger  als 
einen  Tag  vom  Stadtgebiete  abwesend  waren,  einen  Stellvertreter  bestellen, 
den  Stadtverweser  {/»nnfccfus  Vrh'i);  der  Name  prurfh-fii.^  zeigt,  dass  der 
betr.  Beamte  nur  auf  ein  Mandat  hin  sein  Amt  bekleidet.  Seit  der  Kon- 
sularverfassung bestellte  den  Stadtpräfekten  derjenige  Konsul,  der  die  Stadt 
zuletzt  vcrliess.  Seit  Einführung  der  Prätur,  welche  die  natürliche  Vertretunir 
der  Konsuln  bildete,  beschränkte  sich  die  Ernennung  der  Stadtpräfekten  aul 
das  latinische  Fest  (ferlac  lat'uKw),  erhielt  sich  in  dieser  Form  aber  noch 
unter  dem  Prinzipate. 2)  Der  Stadtpräfekt  hat  das  volle  Imperium,  mit 
Ausnaiime  des  militärischen,  das  ihm  in  so  weit  fehlt,  als  er  die  Stadt 
nicht  länger  als  einen  Tag  verlassen  darf,  also  in  der  Hauptsache  und 
praktisch  Jurisdiktion')  und  wahrscheinlich  jus  rinn  soiafit  et  nun  poinil" 
(nicndi.*)  Während  in  der  republikanischen  Zeit  wohl  meist  ältere  angi- 
sehene  Männer  zu  dieser  Vertretung  berufen  wurden,  ward  dieselbe  am 
Ende  der  Republik  und  unter  dem  Prinzipat  den  jungen  Söhnen  der  hohen 
Aristokratie  und  Prinzen  des  Kaiserhauses  übertragen.  Das  Mandat  de.>- 
Stadtpräfekten  erlosch  durch  die  Rückkehr  eines  Oberbcamten  in  den  Stadt- 
l)ezirk  oder  durch  den  Tod  und  die  Amtsniederlegung  des  ernennenden 
Magistrats.  Bei  anderen  Beamten  trat  in  der  Regel  keine  Vertretung  ein. 
sondern  die  Kollegon  l)eschafften  dieselbe;  fehlten  die  Zensoren,  so  wurde 
die  richterliche  und  bauherrliche  Tliätigkeit  durch  Konsuln  und  l'rätor  Ite- 
sorgt,  während  die  eigentlich  zen.sorischen  Geschäfte  ruhten;  ebenso  wurde 
die  Jurisdiktion  dei"  kurulischen  Adilen  durch  den  städtischen  Prätor 
versehen. 

Die  Vertretung  des  Oberbeamten  im  Amtsgebiete  inilifiae  hatte,  so 
lange  beide  Konsuln  das  Kommando  führten  und  die  Diktator-Ernennung 
von  dem  einen  deiselben  vorgenoniinen  weiden  konnte,  keine  Stelle:  die.s 
wurde  cr.st  häutiger  mit  Errichtung  der  Provinzialstatthalterschaft  notwendig. 
Rechtlich  geht  das  Kommando  des  sterbenden  oder  abgehenden  Statthalteis 
auf  die  Konsuln  event.  den  Interrex  über,  die,  weil  sie  in  Rom  das  Kom- 
mando nicht  führen  können,  einen  Mandatar  bestellen  müs.sen;  bis  dieser 
eint  reifen  kann,  tritt  dasjenige  Verfahren  ein,  welches  bei  dem  Mangel 
eines  zum  Befehl  beiechtigten  oder  befähigten  Magistrats  überall,  wo  Gefahr 
im  N'erzuge  ist,  also  namentlich  dem  Feinde  g(>genüber.  gei'echt  feit  igt  «er- 
scheint. In  einem  solchen  Falle  gibt  in  b'oni  der  Senat  die  Erkliirung 
{soiafiis  cdHsulfuiii  ultimum),-')  dass  Gcfalir  im  \'erzugo  und  die  Selbsthilfo 
der    Bürger   gerechtfertigt   sei,    worauf  jrdci'    Hürgii-   die  ^^'a^'eu    orgreift 


')  Cic.  utl  fjiin.  7.  1 1.  1.    SalliiHt.  liist.  «r.    ]  ')  Tnr.  nun.  4.  Sfi. 

Hill.  22.     Vjiin.  I.  I.  c.  !):5.     I,iv.  41.  !>.  1 1.  •«)  NaHi  Mommskx.  Sti{.  1.  «>4>!. 

■^)  Tue.  aiin.  (i.  1 1  (17).     Hig.  1.  2.  2,  'Xi.  '•)  Mv.  :{.  4.  9. 
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{fnitii(lfiis).'^)  Die  Aufforderung  des  Senats,  die  Führung  zu  übernehmen, 
richtet  sich  in  erster  Linie  an  die  wirklichen,  in  zweiter  an  die  gewesenen 
Magistrate ; 2)  im  Notfall  kann  aber  auch  ein  Privatmann  derselben  ent- 
sprechen; die  Befugnisse  sind  die  des  Feldherrn.'')  Im  Kriege,  wo  die 
Entscheidung  des  Senats  nicht  eingeholt  werden  kann,  setzt  die  Wahl  der 
Offiziere*)  oder  Soldaten'')  sich  einen  neuen  Anführer,  der  völlig  in  die 
Kompetenz  des  fehlenden  Führers  eintritt. 

Verliess  der  Oberbeamte,  der  militärisches  Imperium  hatte,  den  ausser- 
städtischen  Bezirk,  um  in  der  Stadt  oder  dem  Stadtbezirk  zu  verweilen, 
so  bestellte  er  als  seinen  Vertreter  gewöhnlich  den  Quästor  oder  den  ihm 
sonst  zunächststehenden  Beamten  oder  die  im  Range  höchste  Person^) 
seines  Gefolges.  Der  Stellvertreter  erhielt  den  militärischen  Oberbefehl 
[cum  imperio  esse),  aber  er  blieb  immer  auf  der  prätorischen  Stufe  (z.  B. 
der  Vertreter  des  j)roro)/sul  ist  nur  propradori).  Auch  hier  tritt  die  pro- 
magistratische  Bezeichnung  zu  dem  sonstigen  Amtstitel  hinzu  (z.  B.  (jiiaestor 
et  pro  praetore)',  der  Mandatar  kann  seine  Gewalt  nicht  weiter  mandieren;'') 
dieselbe  erlischt  regelmässig  durch  seinen  Tod  oder  durch  die  Rückkehr 
des  Mandanten.  In  der  Kaiserzeit  wurde  von  dieser  Mandierung  so  gut 
wie  kein  Gebrauch  mehr  gemacht;  in  den  senatorischen  Provinzen  trat  die 
dem  Prokonsul  gegenüber  ruhende  proprätorische  Befugnis  der  Quästoren 
und  Legaten  von  selbst  in  dem  Augenblicke  hervor,  wo  der  Statthalter 
starb  oder  die  Provinz  verliess;  in  den  kaiserlichen  hatte  der  Prinzeps  allein 
das  Imperium  und  galt  als  in  den  Provinzen  anwesend,  die  Statthalter  waren 
nur  seine  Mandatare;  eine  Vertretung  konnte  also  nie  notwendig  werden. 

MoMMSEN,  StR.  1,  623—671.  —  Herzog,  StV.  1,  53-59;  731—7.33.  —  Laxge.  R.  A. 
1\  285—296;  .378— ,381.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,200  ff.  -  Rubino,  Untersuchungen 
p,  81  ff.  —  MoMMSEN,  R.  Forsch.  1,  218—233.  —  Willems,  Le  Senat  2,  7—31.  —  0.  C'lasw, 
Erörterungen  über  den  röm.  Staat,  Rostock  1871.  p.  41—61.  -  E.  Herzog,  Das  Institut 
des  Interregnums,  Philol.  34,  497 — 515.  —  Christensen,  Die  ursprüngliche  Bedeutung  der 
2)afres  Hermes  9,  S.  196  ff.  —  Franke,  De  praefectura  iirhis,  BeroJini  1851.  —  Linker. 
Über  die  Wahl  des  altröm.  j^rcef.  tirhis  feriarum  Jatinarum,  Wien  1853.  —  Ch.  Werner, 
De  feriis  latinis,  Leipzig  Diss.  1889. 


B.  Die  ordeniJichen  stä)i(Hge)i   u)id  unsfändigen  Ämter. 
Das  König"tum. 

9.  Der  König  {rex,  d.  h.  der  Leiter)  gehört  den  älteren  latinischen  Ver- 
fassungen gemeinsam  an ;  die  Stellung  ist  dort  wahrscheinlich  erblich,  und 
auch  in  dem  römischen  Königtum  ist  das  Erbrecht  ^)  und  das  Ernennungs- 
recht des  Nachfolgers  nicht  ganz  zurückgedrängt,  obgleich  sich  in  der  nach 
der  republikanischen  Magistratur  konstruierenden  Überlieferung  das  Be- 
streben zeigt,  die  Erblichkeit  zu  leugnen  9)  und  den  König  durch  einen 
Senator    unter   mehr    oder    minder   weitgehender  Beteiligung    des  Senates 


10,9. 


»)  Cic.  Phil.  5,  .34.     Caes.  b.  c.  1,  7. 
^)  Cic.  pro  Rabir.  ad  Quir.  20.     Liv. 


26, 


Sallust.  Catil.  29.     Cic.  pro  Mil.  70. 
^j  Tac.  ann.  2,  74. 
5)  Liv.  25,  37,  6. 
«)  Cic.  ad  fam.  2, 15,  4. 


■•)  Dig.  1,  21,  5. 

**)  In  der  bekannten  Erzählung  von  den 
Ansprüchen  des  Ancus  und  den  Sühnen  des 
Ancus  und  Tarquinius  Priscus  Zonar.  7.  6  p. 
24;  7,8  p.  29;  7,9  p.  31.  ,33. 

9)  App.  b.  c.  1,  98.  Dionys.  4.  80.  Cic. 
de  rep.  2,  24. 
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(aurtorifds  ptitniiii)  und  clor  Bürgerschaft  {lex  curuita  ilc  ini/ta-io)  wählen 
zu  lassen  (vgl.  i§  35a  und  §  43);  die  Künigsgewalt  wird  nach  dem  Tode 
des  letzten  Inhabers  von  dem  Senate  in  seiner  Gesamtheit  bewahrt.  Die 
Inauguration,  d.  h.  die  Einholung  der  göttlichen  Zustimmung  zur  Wahl, 
vollzieht  der  König  nach  erfolgter  Wahl  an  sich  selbst.')  Er  vertritt  die 
(iemeinde  Göttern  und  Menschen  gegenüber;  ersteres  geschieht  durch  Be- 
fragung des  göttlichen  Willens  und  durch  Befriedigung  desselben  durch 
Opfer,  Tenipelbauten  und  Feste ;'^)  letzteres  äussert  sich  namentlich  in  dem 
die  Gemeinde  bindenden  Abschluss  von  Verträgen  mit  Fremden.  Er  hat 
unbedingte  und  schrankenlose  Gewalt  im  Kriege  und  im  Frieden,  daher 
werden  ihm  von  den  Liktoren  die  Fasces  mit  den  Beilen  vorgetragen.  Er 
bietet  das  Volk  zum  Kriege  auf,  führt  das  Kommando  und  beendet  den 
Krieg  durch  den  Friedensschluss,  er  handhabt  die  Civil-  und  Kriminal- 
jurisdiktion, wobei,  wie  bei  allen  wichtigeren  Fragen,  die  Zuziehung  eino 
Beirats  aus  den  Geschlechtern  durch  die  Sitte  geboten  war,  und  kann  ohii< 
Einschränkung  Strafen  gegen  Leib,  Leben  und  Freiheit  der  Bürger  erkennen : 
der  Berufung  an  das  Volk  kann  er  stattgeben,  ohne  dazu  verpflichtet  zu 
sein.'')  Die  Gesetze  vereinbart  er  mit  der  Volk.sgemeinde.  Er  allein  hat 
endlich  das  Recht,  die  Bürger  zu  versammeln  und  zu  ihnen  zu  reden;  über 
die  Staatsgelder  und  über  das  liegende  Gut  verfügt  er  allein  wie  über  den 
Kriegsgewinn.  So  ist  er  der  einzige  Machthaber  im  Staate;  daneben  gibt 
es  nur  Gewalten,  die  in  seinem  Auftrage  handeln  {iiu/xriKiii  niantiofiiin): 
den  tribuuus  cclcruni,  der  sein  Gehilfe  im  Kriege  und  Führer  der  Reiterei 
ist,^)  die  fribiun  milifum,^)  welche  die  einzelnen  Abteilungen  des  Fussvolk- 
führen  (s.  §41a),  die  qutK'sforcs  jxirrici'lii,'')  welche  ihn  durch  Aufspürung 
der  Verbrechen  in  der  Handhabung  der  Kriminaljurisdiktion  unterstützen, 
die  II  riri  pt'nhieJVionis,'')  denen  er  die  Entscheidung  in  denjenigen  schweren  \ 
Fällen  überträgt,  in  welchen  er  Berufung  an  die  Gemeinde  zuzulassen  ge- 
denkt,**) endlich  den  jtnirfrcfus  urbi,'^)  der  ihn  in  seiner  Abwesenheit  in  der 
Stadt  vertritt.  In  seiner  Amtsführung  ist  der  König  unverantwortlich. 
Die  Kiuiigstracht  ist  im  Kriege  der  kurze  Purpurmantel,  im  Frieden  die 
Turpurtoga,  dei-  köuigliehe  Amtsstuhl  der  llochsessel  {solimii):  das  König- 
tum ist  mit  materiellen  Vorteilen  ausgestattet.'")  Beseitigt  wurde  dasselbe 
durch  Revolution;  der  Name  durfte  sich  zur  Erhaltung  des  göttlichen  Segens 
nur  in  dem  re.r  san-onint  forterhalten,")  der  aber  alle  politischen  und  selbst 
die  wichtigeren  priesterlichen  Befugnisse  verlor;  die  Bürgerschaft  verpHichtet»^ 
sich  durch  Schwur,  die  Wiedereinführung  des  Königtums  mit  allen  Mitteln 
zu  hindern.'-)     Während    in   Rom  die  sakralen  Befugnisse  des  Königs  auf 


')  Liv.  I.IS.     l'liil.  Nmn.  7.  I  "•)  Tnc    jinii.   11,  22.     Dig.   1.  2.  22  s.|. 

*)  Cio.  de  rpp.  2,  2^);  de  iliviii.  1,  sf).  l,iv.       Varro  1.  I.  .'»,  Sl.     Anders  Mommsrn.  Stii.  2. 
1,20,  1.     Diony.s.  2,  fi:?  f.  .Ml  »V. 

»)  Cir.  de  rep.  2.  M.     I,iv.    1.2G, .'.     8.  ')  Liv.  1.2r..  .^.  fi. 

Diony.s.  8,  22.  ")  Fest.  j>.  297  .s.  v.  sornrium  titfUliim. 

*)  Dioiiys.  :?.  41.   I-iv.  1.  .M>.  7.  Die  Frniie.  »)  Tue.  iuin.  fi,  1 1  ( 17). 

oh    ein    oder    nielirere    Irihinii,    ini    streitig:  '")  Cie.de  rep.  .">,  X.     Dionv«.  2,  7;  3.1. 

MoMMsKx,  HF.  2,  Kü);  (lap.p.n   Hkuzoo  1.  7!)  ")  Dionys.  4.  7  t.     Liv.  2.  2.  1.  2.    Piut. 

A.  1  u.  Lanok  1,:{77  iX.  2s:{.    Wh.i.kms,  L)n»it  |    (|nnp.st.  Honi.  M. 
pu»)l.  p.  44  und  Mispori.KT  1.  :{2  A.  fi.  '1  Liv.  2.  1.9. 

■ )  Serv.  nd   Verg.  Aen.  ."»,  -"»(JO.  | 
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den  Rex  sacronnn  und  den  Oberpontifex  übergingen,  blieben  dieselben  in 
viel  bedeutenderem  Umfange  in  den  latinisclien  Landstädten  den  politischen 
Oberbeamten  {duorirl). 

RuBiNO,  Untersuchungen  S.  107—143.  Becker,  R.  A.  2,  1,  291—339.  —  Mommsen, 
StR.  2,  3—16.  —  Herzog,  StV.  1,  52—82.  —  Madvig,  V.  u.  V.  1,  363  fF.  —  Lange,  R.  A.  1, 
284—389.  —  Clason,  Krit.  Erörterungen  1)^71,  S.  180-206.  —  L.  Lange,  Das  römische 
Königtum,  Festrede,  Leipzig  1881  (Burs.  Jahresb.  f.  Staatsalt.  1881  p.  255).  —  Fr.  Born- 
höft, Staat  und  Recht  der  römischen  Königszeit,  Stuttgart  1882  (Burs.  Jahresb.  f.  Staatsalt. 
1882  p.  197  ff.).  —  Kaklowa,  Rom.  Rechtsg.  1.  1,  27—30.  —  M.  Voigt,  Über  die  lerjes  regiac 
Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  philol.  bist.  Kl.  Bd.  7  Nr.  6.  7,  Leipz.  1876  (Burs.  Jahre-sb. 
f.  Staatsalt.  1874 — 78,  p.  516  ff.).  —  A.  Dupond,  De  la  Constitution  et  des  mayistrattires 
roin.  soiis  la  BcpiihJ.,  Paris  1877  (Burs.  Jaln-esb.  1874—78,  S.  374  f.).  —  Schömann,  Veterum 
scriptonim  senfentiae  de  reijno,  Greif'swald  1861.  —  A.  Wagener,  Qul  designait  le  premier 
interroi?  Rei:  de  Vinstr.  puhl.  en  Belyiqiic  30,  137 — 150. 

Das  Konsulat. 

10.  Nach  dem  Sturze  des  Königtums  wurde  ein  neues  Amt  an  dessen 
Stelle  gesetzt,  mit  der  vollen  Amtsgewalt  des  Königs,  aber  zeitlich  be- 
schränkt und  geteilt  unter  zAvei  Träger.  ^)  Diese  Beamten  hiessen  nach 
ihrer  wichtigsten  Funktion  „Feldherren"  [practores),-)  oder  nach  einer 
anderen  Seite  ihrer  Thätigkeit  „Richter"  [iucUces);  aber  auch  der  seit  Ein- 
setzung der  Prätur  zur  Alleinherrschaft  gelangte,  das  Wesen  des  neuen 
Amtes  besonders  kennzeichnende  Name  „Kollegen"  {co/isides)^)  wird  viel- 
leicht auf  die  Anfänge  desselben  zurückgehen.  Nachdem  das  Amt  bis 
zum  Jahre  367  v.  Chr.  nur  Patriziern  zugänglich  gewesen  war,  sollte  gesetz- 
lich seit  diesem  Jahre  stets  der  eine  Konsul  Plebeier  sein,^)  was  aber  that- 
sächlich  erst  seit  342  v.  Chr.  der  Fall  ist. 

Die  Konsul  wähl  erfolgte  in  Centuriatkomitien  •'^)  unter  Leitung  eines 
Konsuls,  Diktators  oder  Interrex,  vorübergehend  auch  der  iribunl  niilif. 
cons.  pot.^)  Wurde  die  eine  Stelle  durch  Tod  oder  sonstige  Veranlassung 
erledigt,  so  musste  der  übrigbleibende  Konsul  eine  Nachwahl  veranstalten, 
wenn  der  Senat  nicht  anders  entschied.')  Die  Amtsdauer  war  in  repu- 
blikanischer Zeit  mit  wenigen  Ausnahmen  jährig;  Cäsar  verkürzte  sie  zu- 
erst 45  V.  Chr.,  s)  und  unter  den  Kaisern  wurde  dies  mit  mannigfachen 
Schwankungen  seit  Claudius  Regel,  so  dass  das  Jahr  im  2.  und  3.  Jahrh. 
in  vier-  oder  zweimonatliche  Abschnitte  (HioKliiiia)  zerfiel.'')  Das  Konsulat 
war  zu  allen  Zeiten  unter  den  ordentlichen  Jahresämtern  das  höchste;'^') 
selbst  in  der  Kaiserzeit  erhielt  sich  dieses  Ansehen  noch  lange.  Die  Kon- 
suln repräsentieren  hier  das  Recht  des  Senats  auf  Mitherrschaft ;  der  Kaiser 
bekleidet  dieses  Amt  regelmässig  und  führt  es  in  seiner  Titulatur;  vor  den 
Konsuln  steht  er  auf ' ')  und  übergibt  sterbend  oder  abtretend  denselben  die 
Herrschaft.^-)  Die  Bekleidung  des  Amtes  war  auch  materiell  noch  wertvoll, 
da  aus  den  Konsularen  die  wichtigsten  Statthalterposten,  die  Stadtpräfektur 


')  Cic.  de  rep.  2,  56;  de  leg.  3,  8. 

2)  Varro  1. 1.  5,  80  u.  Herzog,  StV.  1,  688 
A.  2.     Mommsen,  StR.  2,  71  A.  2. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  8.  Liv.  3,  55,  12.  Über 
d.  Etymologie  Mommsen,  StR.  2-,  74  A.  2  u. 
Herzog,  StV.  1,688  A.  1. 

")  Liv.  6,  35,5;  6,42,9.  11. 
s    Liv.  1,  60.  4. 


6)  Cic.  ad  Att.  9,  9.  3. 

')  Lange.  R.  A.  V,  729  f. 

«)  Dio  43,  46,  3. 

9)  Mommsen,  StR.  2\  78—83. 
'»)  Cic.  pro  Plane.  60. 
")  Suet.  Tib.  31. 
'2)  Dio  53,  30,  2.     Tac.  Hist.  3,  68. 
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und  die  rura  a<iu(ifU)n  besetzt  wurden,     über  die  Zeit  und  Form  des  Amts- 
antritts s.  §  7.     Über  die  oDunnftda  cottsuhiriti  s.  i^  4b. 

Ik'ide  Konsuln  luiben  die  volle  Amtsgewalt  und  sind  sich  rechtlich 
durchaus  gleichgestellt;  dennoch  bilden  sich  einzelne  äussere,  aber  wertlose 
Bevorzugungen,  namentlich  infolge  des  Alters,  des  augusteischen  Ehe-  und 
Kinderrechtes  u.  s.  w.;  bald  treten  die  Kaiser  und  Prinzen  voran,  sowie 
die,  welche  das  Amt  zum  zweitenmale  bekleiden.  Nach  den  Konsuln  wurde 
die  .Jahresbezeichnung  gegeben,  ^\'ährend  man  aber  früher  nicht  bloss 
nach  den  am  1.  .Januar  antretenden,  sondern  auch  nach  den  consuh. 
siiffnfi  datierte,  Hess  man  letztere  seit  (.'laudius  zunächst  im  privaten,  dann 
auch  im  oftiziellen  \'erkehr  unberücksichtigt  (in  Kom  erst  seit  Srjjtimiii. 
Severus.^)     Über  den  Wechsel  in  der  Oberleitung  s.  §  1. 

Das  Konsulat  vereinigte  ursprünglich  das  iinjin-'iuiit  doini  und  nülifim 
in  seinem  ganzen  Umfange;  wie  die  Konsuln  niemandem  gehorchen  sollten, 
so  konnten  sie  in  allen  Provinzen,  wo  sie  es  für  nötig  fanden,  eingreifen;-) 
je  mehr  die  Magistratur  abgeschwächt  wurde,  desto  schärfer  wurde  dir 
Trennung  der  beiden  Gebiete  durchgeführt. 

a)  Die  Thätigkeit  im  Amtsgebiete  dotni  Die  Konsuln  hatten 
alle  Wahlen  zu  leiten,  in  denen  patrizische  Magistrate  gewählt  wurden : 
nur  die  VV'^ahl  der  XXVI  riri  erfolgte  unter  Leitung  eines  Prätors.  Ebensn 
hatte  jeder  der  Konsuln  das  Recht,  den  Diktator  zu  ernennen.  Alle  wich- 
tigeren Gesetze  wurden  in  der  Kegel  durch  die  Konsuln,  die  unbedeuten- 
deren durch  den  Stadtprätor  der  Volksversammlung  vorgelegt.  Ihr  Recht 
ruiti  pojitilo  (((/(■//(/ i  äussert  sich  nicht  nur  in  der  Berufung  der  Komitieu 
(Centuriat-  und  Tribut-Komitien)  und  Ivontionen,  sondern  auch  häutig  in  der 
Erlassung  von  Edikten;  die  Senatssitzungen  wurden  von  ihnen  regelmässig 
berufen  und  geleitet,  so  lange  sie  in  oder  vor  der  Stadt  waren;  nur  im  Falk' 
ihrer  Abwesenheit  oder  kraft  besoiuleren  Auftrags  trat  der  Stadtprätor  an 
ihre  Stelle.-')  Die  Ausführung  der  Senatsbeschlüsso  lag  ihnen  in  erster 
Reihe  ob.') 

Das  alte  königliche  und  auch  ursprünglich  konsularische  Recht,  über 
die  Staatskasse  und  das  Gemeindevermögen  zu  verfügen,  wurde  den  Konsuln 
schon  früh  so  gut  wie  ganz  entzogen  und  ging  auf  den  Senat")  und  die 
Volksversanuulung  über.  Über  die  Kasse  kann  der  Konsul  nur  ein  durch 
die  gleiche  Befugnis  des  Senats*^)  beschränktes,  in  seinen  Einzelheiten  aber 
unbekanntes  Dispositionsrecht  gehabt  haben ;^)  denn  den  Schlüssel  führten 
die  (^uästoren,^)  die  wenigstens  bei  Abwesenheit  der  Konsuln  regelmässig 
nui'  auf  Anweisung  des  Senats  Geld  auszahlen  durften.')  Unbeschränkter 
wai-  das  »len  Konsuln  veibliebene  Recht,  Steuern  auszuschreiben;  aber  auch 
dieses  sank  zur  blo.ssen  Form  herab,  als  mit  der  Entwickelung  der  Senat.s- 
heri schall  die  vurheigehcinde  Bewilligung  des  Senats  unerlässlich  wurde.'")  i 
Die  X'erwaltungsgeschäfte,    welche   das  N'ermögen   der  Gemeinde  betrafen, 

')  Nachweist'  hei  Mdmmskn,  StR.  2'^  87  f.  |  «)  Cic.  in  Vatin.  :i6. 

")  Cic.de  leg.  li.S;  ad  .\tt.  S.  1',,  :i.  C\v.  I  ')  Polvh.  fi.  12,8;   13.  1-3. 

Phil.  4,  9.  ")  Liv".  3S.  :)5.  13.     Polyb.  24.  9\  1. 

»)  Liv.  24. !».  5.     Cic.  ad  fam.  10.  12.  3.  »)  I'tdyh.  6.  13.  2.  3;  K».  4.  Liv.  44.  Ki. 

*)  Cic.  Phil.  1>.  Ifi.  17;   11,31;   14,37.  '")  Liv.  23,31,  1. 

*)  Liv.  2,  i>.  G;  23,  :'.l.  1. 
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wie  die  Abgrenzung  des  Gemeindelandes,  die  Überweisung  desselben  an 
Private,  Verdingung  der  Bauten,  Verpachtung  der  Einnahmen,  waren  regel- 
mässig, wie  die  einschlägige  Gerichtsbarkeit  seit  435  v.  Chr. ')  den  Zensoren 
überwiesen,  wurden  aber  von  den  Konsuln  und  selbst  von  I'rätoren  kraft 
besonderen ''')  Senatsaul'trags  geübt,  wenn  jene  fehlten;  nur  die  Schätzung, 
welche  ursprünglich  ebenfalls  Sache  der  Konsuln  w^ar,  ruhte,  wenn  keine 
Zensoren  da  waren.  Die  Senatorenernennung  hatten  die  Konsuln  ebenfalls 
früher,  verloren  sie  aber  an  die  Zensoren. 

Die  einflussreichste  Thätigkeit  im  städtischen  Amtsgebiete  war  ur- 
sprünglich die  Jurisdiktion.  Aber  die  Civiljurisdiktion  {jurkdidio  hitcr 
prir(if<Ks)  ging  bereits  8G7  mit  Einrichtung  der  Prätur  für  Rom  und  Italien 
im  wesentlichen  verloren;  den  Konsuln  blieb  in  der  Hauptsache  nur  das 
Interzessionsrecht  der  niajor  potestas  gegen  die  prätorischen  Edikte  und  die 
Vornahme  einiger  Akte  der  sog.  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  Adoption, 
Emanzipation  und  Manumission;  nur  wenn  kein  Prätor  vorhanden  war, 
trat  die  konsularische  Jurisdiktion,  wahrscheinlich  auf  Senatsbeschluss, 
wieder  ein.  In  der  Kaiserzeit  kamen  einige  weitere  Kommissorien  dazu. 
So  wies  Augustus  bereits  die  Konsuln  an,  einzutreten  zu  Gunsten  der  Fidei- 
kommisse,  d.  h.  der  von  einem  Erblasser  an  den  Universal-  oder  Partial- 
erben  zu  Gunsten  eines  Dritten  gerichteten  letztwilligen  Bitten  in  Fällen, 
wo  die  Erbeinsetzung  aus  irgend  einem  Grunde  unzulässig  war;  das  konnten 
die  Konsuln  dadurch  herbeiführen,  dass  sie  die  Erfüllung  erzwangen.^) 
Claudius  teilte  ihnen  alle  wichtigeren  Fideikommisssachen  zu,  während 
für  die  geringeren  zwei  praetores  fideieoinnilssarll  eingesetzt  wurden, 
die  Titus  auf  einen  reduzierte.*)  Er  überwies  ihnen  ferner  die  Er- 
nennung von  Vormündern,  welche  ihnen  erst  Marcus  entzog  und  den 
Prätoren  übertrug.'')  Endlich  besassen  sie  vielleicht  in  der  Kaiserzeit  die 
Appellation  in  Civilsachen  aus  Rom,  Italien  und  den  senatorischen  Pro- 
vinzen, wahrscheinlich  im  Auftrage  des  Senates,  doch  konkurrierend  mit 
dem  Kaiser.  Übertrugen  die  Konsuln  die  Urteilsfindung  einem  kommissa- 
rischen Richter,  so  ging  die  Appellation  von  diesem  an  sie.  Der  Kaiser 
jedoch  gab  die  von  dem  Konsul  an  ihn  erhobene  Appellation  an  den  Senat 
und  wies  die  vom  Senat  an  ihn  erhobene  zurück.  Die  Konsuln  bedienten 
sich  hiebei  wohl  nur  selten  des  Senats  als  Beirats.'') 

Die  Kriminaljurisdiktion  der  Konsuln  war  seit  Einführung  der  Provo- 
kation von  dem  Kapitalprozesse  ausgeschlossen  und  konnte  auch  nicht  durch 
Senatsbeschluss  erteilt  werden  (z.  B.  in  der  catilinarischen  Verschwörung). 
Bei  Verletzung  des  Völkerrechts  und  bei  sakralen  Vergehungen  hatte  der 
Konsul  die  Entscheidung.^)  Immer  stand  ihm  das  Recht  der  Mult 
bis  zur  gesetzlichen  Grenze,  der  Pfändung  und  der  Haft  zu.  Bedeutendere 
Kriminalprozesse  gegen  Fremde,  sowie  auch  gegen  Sklaven  haben  wahrschein- 
lich immer  zur  konsularischen  Kompetenz  gehört.    In  der  Kaiserzeit  konnte 


»)  Liv.  4,  8. 

-')  Cic.  in  Verr.  1,  1,  130;    ad  Att.  4,  1, 
7;  2,  5.     Frontin.  aq.  7. 
')  Just.  2,23,  1. 
4)  Suet.  Claud.  23.     Dig.  1,  2,  2,  32. 


s)  Suet.  Claud.  23.     Vit.  Marci  10.  11. 
^)  Die    Beweise    und    die    Begründung 
dieser  Lehre  bei  Mommsen,  StR.  2,  98  —  101. 
'')  Cic.  de  rep.  3,  28. 
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wegen  jedes  Verbrechens  bei  den  Konsuln  Klage  erhoben  werden,  welche 
die  Urteilsfällung  mit  dem  Senate  vornahmen;  doch  wurden  thatsächlich 
nur  bedeutendere  Fälle  von  Personen  höherer  Stände  und  Beamten  vor 
den  Senat  gebracht.  Die  Entscheidung  des  Senats  hatte  die  Bedeutung 
eines  rechtskräftigen  Urteils;  sie  konnte  auf  Schadenersatz  lauten  (z.  B. 
bei  Erpressung  und  Unterschleifen),  wobei  für  die  Ermittelung  der  Summe 
ein  eigenes  Kekuperatorengericht  eingesetzt  wurde, ')  aber  auch  auf  Todes- 
strafe.-') Die  Vollstreckung  folgte  dem  Urteile  auf  dem  Fusse;  erst 
Tiberius  legte  im  Jahre  22  zwischen  die  Abfassung  und  Vollstreckung 
des  Urteils  eine  Frist  von  zehn  Tagen. 3)  Die  Anklageprämien  waren 
in  diesem  Verfahren  zulässig.')  Gegen  das  Urteil  konnte  der  Kaiser  die 
tribunizische  Interzession  einlegen,  auch  die  Sache  vor  sein  Forum  ziehen.'*) 

Aber  wenn  auch  die  Trennung  von  politischen  und  religiösen  Befug- 
nissen in  Kom  konsequenter  durchgeführt  war  als  in  den  Munizipien,  so  gab 
es  doch  auch  hier  noch  bestimmte  Funktionen,  welche  mehr  dem  sakralen 
als  dem  staatlichen  Gebiete  angehörten.  So  hatten  die  Konsuln  wahrschein- 
lich die  Befugnis,  wo  es  an  einem  Priesterkollegium  fehlte,  jährlich  ma- 
(/Isfri  oder  cumtores  für  Tempel-  und  Gottesdienste  zu  bestellen.  Ebenso 
lag  es  ihnen  ob,  die  Gelübde,"^)  Opfer ^)  und  Spiele'*)  zu  besorgen,  sie 
setzten  die  wandelbaren  Feste  an  {indidio  fcriaruni),  ebenso  schrieben 
sie  Bitt-  und  Dankfeste  {suj)pUcafiones)  und  Feiertage  aus,  und  ausser- 
ordentliche Feste  waren  stets  von  ihnen  anzuordnen.-')  Waren  Prodigien 
erschienen,  so  hatten  sie  die  nötigen  Verfügungen  zu  treifen,  um  den 
göttlichen  Zorn  zu  sühnen;'")  namentlich  gehörte  hiezu  das  Einfordern  von 
Gutachten  der  kompetenten  Religionskollegien.") 

b)  Die  Thätigkeit  im  Amtsgebiete  tnUithie.  Teils  dem  Amts- 
gebiete (louii,  teils  dem  niUituic,  das  bis  auf  Sulla  für  die  Konsuln  Italien 
und  das  angrenzende  barbarische  Gebiet,  nur  in  besonderen  Fällen  das  Aus- 
land begriff,  gehörte  das  Keclit  der  Aushebung '-)  an.  Dies  erstreckte  sich 
sowohl  auf  die  Bürger  der  Stadt  und  des  (njvr  h'ojnainis  —  wobei,  da  dieses 
Geschäft  eigentlich  zur  städtischen  Verwaltung  gehörte,  die  tribunizische 
Interzession  zulässig  war'^)  —  als  auf  die  Aufbietung  der  bundesgenössischen 
Kontingente  in  Italien;")  auch  hier  fand  die  Befragung  des  Senats  mit 
Entwiekelung  der  Senatsherrschaft  inuner  regelmässiger  statt.  Die  Er- 
nennung der  Offiziere  {trihuni  milUnni,  cenfuriones,  pracferti  fahnim)  war 
in  früherer  Zeit  ki)nsnlarisehes  Becht,  wurde  aber  auch  den  Piiitoren  zuer- 
kannt; '•')  doeh  wurde  die  der  Kriegstribunen  seit  2(17  v.  Chr.  vollständig  der 
\'olkswahl  zugewiesen.  Als  die  Heere  stehend  zu  werden  begannen,  wurde 
die  Aushebung  regelmässig  vom  Senat  verfügt;  in  der  Kaiserzeit  gehörten 
beide   Kefugnisse  in  der   Hauptsache  dem  l*rinzei)s.     Inwieweit   die  Konsuln 


')  riin.  cp.  2. 11,  2. 

*)  Tue.  imii.  2,  :V2;  4,  2'J  u. 

•')  TiK'.  anii.  .'i,  äl. 

^)  'rar.  nun.  2,  '^2  u.  '6. 

■•)  Tue.  «nn.  3,70:   14,48. 

«)  I,iv.  21,6:^,7-!). 

')  Liv.  8,  9.  1. 

")  Liv.  r>,  31,2;  4:..  1,6. 


")  Cir.  iu\  Quillt.  IVatr.  2,  G.  4.     Liv.  (?.  1. 
11 ;  35,  4(1.  7.     Macrol).  Sat.  1.  1<>,  5. 

">)  Liv.  24.  10,6-12;  27.23,  1,4  u.  ö. 

")  Liv.  24.  10.  12:22.  9,  7  sq. 

'-•)  Caos.  I..  (;an.  6.  1.     Liv.  U.  26.  3. 

'«)  l'olvb.  6.  19.     Liv.  3.  11.  1. 

'«)  Tolvb.  6.21.4. 

'  •)  Liv'.  42,  31,  5;  39,  20.  4 ;  43.  14.  3. 
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das  Recht  der  Kriegserklärung  hatten,  ist  nicht  vollständig  klar  (s.  ob. 
§  4,2);  man  scheint  hier  mehr  von  Fall  zu  Fall  als  nach  festen  Regeln 
gehandelt  zu  haben;  jedenfalls  hatten  sie  dasselbe  nicht,  sobald  ein  Krieg 
ausserhalb  Italiens  in  Frage  kam,  in  welchem  Falle  nur  die  Volksversamm- 
lung kompetent  war.  Das  Recht  des  Friedensschlusses  hatten  sie  anfäng- 
lich ohne,  später  mit  dem  Vorbehalte,  dass  der  Senat,  später  die  Volks- 
versammlung denselben  zu  bestätigen  hatte  ')  (s.  oben  §  4,2).  Über  die 
Übernahme  des  Imperiums  s.  §  3. 

Die  Gerichtsbarkeit  hatten  die  Konsuln  ausserhalb  der  Stadt  in  un- 
umschränkter Weise  nur  für  das  Strafrechtsgebiet.  Hier  besassen  sie  die 
militärische  Gerichtsbarkeit  über  die  eigenen  Leute  und  die  des  Feindes; 
die  Provokation  wurde  erst  zwischen  123  und  108  v.  Chr.  auf  dieses  Ge- 
biet erstreckt.  Dagegen  gehörte  die  Einleitung  des  Strafprozesses  gegen 
römische  Bürger,  die  nicht  im  Heeresverbande  standen,  vor  die  römischen 
Gerichte^  während  für  Nichtbürger  in  Italien  und  den  Provinzen  die  selbst- 
ständigen Gemeinden  und  Dynasten  kompetent  waren.  Jede  Auflehnung 
gegen  die  römische  Obrigkeit  in  Italien  und  überhaupt  Verbrechen,  die  durch 
Vereinigungen  von  Menschen  vollbracht  werden,  wurden  in  der  Regel  nach 
Senatsbeschluss  durch  die  Konsuln  oder  besonders  dazu  beauftragte  Prä- 
toren abgeurteilt.-')  Im  Civilprozesse  dagegen  wurde,  namentlich  wenn  der 
Konsul  in  einer  festeingerichteten  Provinz  vorübergehend  das  Kommando 
übernahm,  bis  auf  Sulla  gewöhnlich  ein  Prätor  oder  Proprätor  zur  Recht- 
sprechung besonders  ernannt.^)  Nach  Sulla  verloren  die  Konsuln  that- 
sächlich  das  militärische  Imperium.  Seit  153  v.  Chr.  waren  Amtsjahr  und 
Imperienjahr  getrennt;  letzteres  lief  vom  1.  März  bis  zum  1.  März  des 
folgenden  Jahres,  während  das  Amtsjahr  vom  1.  Jan.  bis  zum  1.  Jan.  des 
folgenden  Jahres  reichte;  Sulla  bestimmte  den  1.  Januar  des  der  Amtsfüh- 
rung folgenden  Jahres  als  Anfang  für  das  Imperium. 

Eine  Art  Grenzgebiet  zwischen  städtischer  und  nichtstädtischer  Amts- 
gewalt bildete  die  Sorge  der  Konsuln  für  die  öffentliche  Sicherheit.  Sie 
hatten  bei  Feuersbrünsten  auf  dem  Brandplatze  zu  erscheinen, ')  führten  die 
Aufsicht  über  die  nicht  im  Gefängnis  gehaltenen  Gefangenen,^)  untersagten 
das  Waffentragen  in  der  Stadt,")  verfügten  Fremdenausweisungen ^)  und 
trafen  gegen  Ruhestörung  die  nötigen  Vorkehrungen.*)  Bei  der  Verhängung 
des  SC.  ultimum  waren  sie  in  erster  Linie  zur  Ausführung  berufen. '^) 

Becker,  R.  A.  2,  2,  87—125.  —  Mommsen,  StR.  2,  71—132.  —  Lange,  R.  A.  1  *,  724 
—743.  -  Herzog,  StV.  1,  688-718;  2,  827—832.  —  Willems,  Droit  2)><bl.  257—263,  463 
—465.  —  MispouLET,  Inst.  1,  87—91.  250.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  206—211;  527  f.  — 
Klee,  De  magistrata  consulari,  Leipzig  1832.  —  Rein,  Konsul  in  Pauly's  RE.  2  p.  621.  — 
W.  Brambach,  De  consul.  rom.  mutata  lade  a  Caes.  ieinp.  ratioiie  proJia^io,  Bonn  1864.  — 
Mommsen,  Eiyhem.  cphjr.  1,  223  ff.  —  Mommsen,  Rechtsfrage  zwischen  Cäsar  und  dem  Senat, 
S.  12  If.  —  Arnold  Schäfer,  N.  J.  f.  Philol.  1876,  569—583.  —  Henzen,  De  nundinis  con- 
sularihus  aetatis  Imperatoriae  Ejjh.  ejj.  1,  187  —  199.  —  Julius  Asbach,  Zur  Geschichte  des 
Konsulats   in   der   röm.  Kaiseizeit   in   Histor.  Untersuchungen   Arnold   Schäfer   zu    seinem 


')  S.  RuBiNO,  Untersuchungen  S.  266  ff. 
Liv.  9,  5,  1.     Sallust.  Jug.  39,  2.  3. 

•')  Polyb.  6,  13, 4.    Liv.  10,  1,  3;  39,  8  sq. 

^)  Die  bekannten  Fälle  zusammengestellt 
bei  Mommsen,  StR.  2,  96  A.  1. 

•*)  Cic.  in  Pisou.  26. 


5)  Tac.  ann.  6,  3  (9). 

6)  Plin.  n.  h.  34, 139. 
')  Liv.  41,  9,  9. 

*)  Tac.  ann.  6,  13  (19). 
9)  Liv.  3,  4,  9;  Sali.  Cat.  29,  2.  3.  Cic.  pro 
Rabir.  ad  Quir.  20. 
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2.-»jäliiii;<-ii  .luliiläuiii  ;j;i'witlni.-(.  Homi  1SS2,  S.  19U  217  (Buis.  Jaliieslj.  f.  fStaatsalt.  1882 
S.  221  i\.).  JiLii-s  AsBAiii,    Kon.suIarfa.st«ii  der  JJ.  96     120  n.  Chr.,  Bonn.  Jahrbb.  72. 

1  — *)4  u.  die  Kdnsularfastfn  der  .IJ.  GS— 96  n.  Cbr..  Kb.  78.  S.  105  -177.  Chambalü,  Ih 
mayixlnttilms  Fhiriurum,  13onn  1SH2  (Hur.s.  Jahre.sb.  f.  röm.  Staatsalt.  1SX2  S.  222  f.).  — 
Ai).  NissE.N,  lieiträgu  zum  röm.  Staatsreclit,  Stra.ssbiirg  18S.5  §  7.  —  Camille  .Iillian,  /V<*- 
cesaiix  rntixulurix,  Her.  ile  jihilol.  {IXX-i)  N.  S.  7,  14-') — 163  (Biirs.  .Jahresb.  f.  nini.  Staat.sali 
1888,  1S6  f.).  -  J.  Kakkst,  Die  röm.  Nacliriclit.  Diodons  u.  d.  konsular.  Provinzenverteil. 
in  d.  alt.  Zeit  d.  Ilepubl.  IMiiiol.  N.  F.  2,  806-339. 

Die  Diktatur  und  das  Reiterführeramt. 
11.    Als   die  ivönigsgovvalt   unter   zwei  Inliaber  geteilt   und    dadurch 

])t'.scliränkt  wurde,  liiolt  uum  die  Möglichkeit  fest,  dieselbe  mit  bloss  zeii- 
liciicr  Befristung  wieder  in  ihrer  vollen  Wirkungskraft  für  besonders  be- 
drohliche Zustände  des  Staates  herzustellen.  Die  Diktatur  war  also  walir- 
schciulich  eine  Wiederaufnahme  des  Königtums  mit  zeitlicher  Beschränkung. ') 
Die  ältere  Bezeichnung  des  Amtes  war  ituKjlstrr  popiili/-)  neben  der  Diktator 
erst  später,  doch  vor  dem  Jahre  217  ')  v.  Chr.  aufkam. 

Die  Ernennung  des  Diktators  war  das  Kecht  des  konsularischen  Ini- 
peiiums  und  wurde  von  dem  einen  Konsul  vollzogen,  der  durch  Los  oder 
Vereinbarung')  dazu  bestimmt  wurde;  wahrscheinlich  berücksichtigte  man 
stets  in  erster  Linie  angesehene  Männer, •'^)  erst  seit  ungefähr  221  v.  Chi-, 
nur  Konsulare;'')  Literzession  bei  dem  Ernennungsakte  war  unzulässig.') 
Der  Einfiuss  des  Senates,  ursprünglich  faktisch  und  stets  rechtlich  ohut 
Bedeutung,**)  steigerte  sich  in  dem  Masse,  als  die  Senatsherrschaft  sich 
überhaupt  entwickelte,  so  dass  in  der  eigentlichen  Blütezeit  der  letzteren 
weder  die  Ernennung  eines  Diktators  noch  die  Wahl  der  Person  ohne  seiui 
Mitwirkung  erfolgte,  da  er  durch  Einwirkung  auf  die  Auguren  stets  dir 
Möglichkeit  der  Kassation  herbeiführen  konnte.'')  Die  Komitien  haben  ersi 
seit  21<j  V.  Chr.  ein  Vorschlagsrecht  sich  errungen;'*^)  dadurch  wurde  die 
Institution  wertlos;  der  letzte  Diktator  wurde  202  v.  Chr.  l;rnannt.") 

Die  Ernennung  des  Diktators  {«/irfaforcni  dicere,  seltener  fncere,  crran , 
ii(iinl>i(irr,  h'i/crr)  wurde  von  dem  kompetenten  Beamten  durch  einfache 
mündliche  Erklärung  zwischen  Mitternacht  und  Tagesanbruch  (oriens  de 
nocte  silcutio)^'^)  nach  Anstellung  der  Auspizien'^)  im  römischen  Gebiete  {aijcr 
7i'o///r^;/».s)  vollzogen;  später  wurde  letzteres  auf  Italien  ausgedehnt.'^)  Die 
volle  Amtsgewalt  erhielt  der  Ernannte  für  das  militärische  Gebiet  durch 
die  hx  curiaffi  t/r  iiti/tcriu;*-')  doch  hatten  in  Ausnahmefällen  auch  ohne  diese 
vollzogene  Anitslumdlungen  Gültigkeit.  Die  diktatorische  Amt.^gewalt  war 
der  der  Konsuln  und  des  l'rätors  ül»erlegen  (iiHptriiim  iiiaiiis);^''')  letztei'e 
Beamte  führten  spätei-  ilii-  iVnit  i'oit,  für  den  Kreis  der  diktatorischen  Kom- 
petenz jedoch    riilile  dasselbe;    sie    konnten  al)er  nach  älterem   Hechte  zur 


')  Cic.  il«'  r('|i.  2,  ■')().     Zonar.  7,  l:>  p.  .')0 
Bonn. 

')  Cif.  de  rop.  1,  63. 

")  CIL.  1  n.  i:)03. 

«)  Liv.  2,  30. 

'•)  I-iv.  4,26,  11. 

«)  CIL.  1  p.  .V)7  u.  StR.  2,  138  A.  1. 

')  Liv.  4.  r,7,  3  -:>. 

^)  l'Iut.  .^Llrcell.  24. 
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••')  Cic.  du  log.  3,  9.     Liv.  4,  21.  9.   M; 

'")  Liv.  22,  8.  .5.  6;  31,8-11. 

")  Liv.  30.39,4. 

'»)  Liv.  8,23,  1. 'S. 

• ')  Cic.  do  log.  3,  9. 

'*)  Liv.  27.  .5,14-19:  27,29,5. 

")  Liv.  9.  :^8,  15;  39,  1. 

'«)  Liv.  30.  24,  3. 


1.  Die  Magistratur.  B.  Die  ordentlichen  ständigen  u.  unständigen  Ämter.  (§11.)      59 


Abdankung  von  dem  Diktator  gezwungen  werden.')  Das  Zeichen  dieser 
überlegenen  Gewalt  waren  die  24  Fasces,  die  auch  in  der  Stadt  die  Beile 
enthielten.^)  Gewöhnlich  war  die  Befugnis  des  Diktators  auf  ein  bestimmtes 
Gebiet  beschränkt;  die  Diktatur  trat  ein  in  aspcriorifjii.s  bellis  auf  in  clc'di 
iiiofu  dlfficiliore^)  (z.  B.  rel  (janoidae,  seditionis  sedauduc,  roHtitloruin  ludjen- 
dorum,  clavi  figendi  cai(s(().  Die  Hauptsache  war  aber  die  feldherrliche  Kom- 
petenz; mit  Rücksicht  darauf  musste  der  Diktator  sofort  einen  Gehilfen, 
den  lleiterführer,  ernennen,  während  er  selbst  das  Fussvolk  befehligte.  Für 
Kriegsrüstung  und  Kriegsführung  hatte  der  Diktator  sicherlich  ausgedehntere, 
doch  im  einzelnen  nicht  festzustellende  Befugnisse.  Mit  Beendigung  des  ihm 
übertragenen  Geschäftes  war  die  Niederlegung  des  Amtes  verbunden,  dessen 
Dauer  nur  bei  der  Kriegsfühi'ung  im  Maximum  sechs  Monate  betrug.'^) 
Dass  der  Diktator  abdanken  musste,  wenn  die  Amtszeit  des  Beamten  zu 
Ende  war,  der  ihn  ernannt  hatte,  ist  nicht  zu  erweisen,  s) 

Die  von  dem  Diktator  durch  Delegation  ernannten  Beamten,  wie  der 
Stadtpräfekt  und  Keiterführer,  führten  die  Fasces,  d.  h.  sie  wurden  als 
Magistrate  angesehen.*^)  Bei  der  Kriminalgerichtsbarkeit  war  der  Diktator 
von  der  Provokation  befreit,'')  ebenso  war  —  vielleicht  bis  449  v.  Chr.  — 
die  Diktatur  von  der  tribunizischen  Interzession  nicht  berührt  worden;^) 
später  wurde  aber  beides  auf  sie  erstreckt.-')  Sonst  war  der  Diktator 
unverantwortlich,  i")  namentlich  brauchte  er  für  die  Verwendung  des  auf 
Grund  eines  Senatsbeschlusses  aus  der  Staatskasse  empfangenen  i')  Geldes 
keine  Rechnung  zu  legen. 

Neben  dem  Diktator  steht  staatsrechtlich  der  Reiterführer  [iiKKjlster 
equituni);  ob  derselbe  aus  dem  trihu)ius  eeleruin  der  Königszeit  entstanden 
ist,*^)  lässt  sich  so  wenig  sicher  entscheiden,'^)  wie  die  Frage,  ob  die  Diktatur 
eine  einfache  Übertragung  des  Königtums  mit  zeitlicher  Beschränkung  oder 
nur  eine  Steigerung  des  Konsulates  ist.  Die  Bestellung  erfolgt  durch  den 
Diktator  sofort  nach  seinem  Amtsantritt  i^)  bei  Tagesanbruch '•'')  nach  An- 
stellung der  Auspizien ;  mit  dem  Ende  der  Diktatur  erlischt  auch  das  Amt 
des  Reiterführers. '^')  Im  Range  kommt  der  Reiterführer  nach  dem  Prätor; 
er  hat  sechs  Fasces  und  das  Schwert.  Er  führt  im  Kriege  die  Reiterei,  i'^) 
unterstützt  im  Frieden  die  Thätigkeit  des  Diktators  und  ist  dessen  natür- 
licher Vertreter. '  ^) 

Beckek,  R.  A.  2,2,  150—180.  —  Mommsen,  StR.  2,  133—172.  -  Lange,  R.  A.  1, 
749—770.  —  Herzog,  StV.  1,  718—731.    —   Madvig,  V.  u.  V.  1,  483-495.   —   Mispouxet 


1)  Dionys.  5,  70.  72;  10.  25.  Liv.  3,  29, 
2;  5,9,6.     Val.  Max.  2,7,7. 

2)  Liv.  2,  18,  8. 

^)  Rede  des  Claudius  auf  den  Lyoner 
Tafeln  1,  28  f.  (Nipperdey's  Ausg.  von  Tac. 
ann.  2,  313  ff.).     Cic.  de  leg.  3,  9. 

*)  Cic.  de  leg.  3,  9. 

■'')  Für  diese  Annahme  Mommsen,  St.  R. 
2,  152  ff.;  dagegen  Liv.  9,21.  22  u.  Lange, 
R.  A.  1,  758. 

«)  Liv.  8,  36,  1.     Dig.  1,  2,  2,  19. 

')  Liv.  2,  18,  8. 

«)  Zonar.  7,  13  p.  51  Bonn.  Liv.  8,  35,  5. 

'■>)   Fest.  p.  198.   Liv.  27,  6,  3-12. 


Herzog,  StV.  1,  723  f. 

1")  Dionys.  5,  70.  Zon.  7,  13  p.  50  Bonn. 

")  Liv.  22,  23,  7.  8.  Zonar.  7,  13  p.  51 
Bonn. 

'-)  Dig.  1.2,2,  15.  19. 

1 0  Vgl.  Mommsen,  StR.  2,  169  f.  Becker 
2,  2,  173.  Herzog,  StV.  1.  128.  718.  79  A.  1. 
Lange  1,  767.  Madvig  1,  494.  Mispoulet 
1,  137. 


Liv.  9,38,15. 
'•')  Liv.  3,  27,  1. 
'*^)  Liv.  4,  34,  5. 
'0  Cic.  de  leg.  3, 
'^)  Polyb.  3,87,9. 


Vairo  1.  1.  5,  82. 
Plut.  Anton.  8. 


1 


60  B.  Die  römischen  Altortümer.    1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 

T.  P.  1,  137—142.         Willems.  Droit  p.  263-271.  —  Karlowa,   K.  KG.  1,  1.  211-217. 
liKiN,  Dictator  in  Pauly's  RE.  2,  10U2  ff. 

Alb.  Dupond,  De  d'utatura  et  de  matjinteriu  equitum,  Paris  1875.  —  H.  H.  Maiitin. 
Sut  l'orif/htc  et  Je  senn  prhnitif  du  inot  dictdfor,  Ri'v.  rritifjite  1875,  Nr.  34  p.  127  f.  — 
Adolf  Nlsskn,  Beiträge  zum  röm.  Staat.srecht,  Stra.s.sburg  1885,  S.  62  ff.  -  -  Pardon,  Di- 
röiii.  Diktatur,  Berlin.  Prugr.  il.  liuisoiist.  Ilcalgynin.  1884.  —  E.  Servals,  Jai  dictature,  Pari- 
1886.  —  F.  Haveriikld,   The  (tholition  of  thc  ilictatori^hij).   Classiral  Rev.  3,  77. 

Das  Konsulartribunat. 
12.  Die  Kon.siilarti'ihuiieii  [trlhutü  iiiilituin  consuhirl  pofcstdtc)  sind  an- 
den  militiirischon  Hilfsbeamten')  der  Konsuln  {frihunl  itnll(tiin)  hervorge- 
gangen, unter  denen  sie  abwechselnd  ein  Komniandu  führten,  das  sich  auf 
die  ganze  Phalanx  des  Fussvolkes  erstrecken  konnte.  Man  stattete  si« 
nach  vorhergehendem  Senatsbeschlusse  ^)  auch  für  die  gesamte  Staatsvei- 
waltung  mit  au-sserordontlichen  Befugnissen  {cota^iihtrl  litijirrio  oder  jtofestuf'  i 
aus  und  ernannte  sie  in  ausserordentlicher  Weise,  nämlich  nicht  vv'ie  gt- 
wöhnlich  durch  die  Konsuln,  sondern  durch  Volkswahl.  Die  Zahl  schwanke 
(;>,  4,  normal  6).^)  Wahlkompetenz  und  Tnsignien  entsprachen  den  konsu- 
larischen;') eine  besondere  (Qualifikation  wurde  ausser  dem  römischen  Bürger- 
recht nicht  gefordert.-')  Jedes  Mitglied  besass  die  Kompetenz  in  gleich»  r 
Vollständigkeit,*')  ohne  dass  ein  Unterschied  zwischen  Patriziern  und  l'K- 
beiern  gemacht  wurde,  wie  denn  ihre  Einsetzung  ein  Kompromiss  zwischen 
beiden  Ständen  war.  Auch  in  dem  Rechte,  Konsulartribunen  oder  Konsuln 
wählen  zu  lassen  und  den  Diktator  zu  ernennen,'^)  standen  diese  Beamten 
durchaus  den  Konsuln  gleich,  während  sie  nicht  das  Recht  besassen,  einen 
Ötadtverweser  zu  bestellen  —  weshalb  regelmässig  einer  von  ihnen  in  der 
Stadt  blieb ^)  —  und  auch  nicht  triumphieren  konnten;")  auch  hatten  sie 
nach  Niederlegung  des  Amtes  nicht  die  Rechte  der  Konsularität,  was 
namentlich  für  die  Stellung  im  Senate  bezüglich  der  plebeischen  Konsular- 
tribunen wichtig  war,  da  diese  sich  nicht  an  der  Debatte,  sondern  nur  an 
der  Abstimmung  beteiligen  durften.'")  Abgeschafft  wurde  das  Konsular- 
tribunat durch  das  lizinische  Gesetz  ;3(37  v.  Chr.") 

BixKKu,  R.  A.  2,  2,  136-145.  —  Lanuk,  R.  A.  1,  646-661.  —  Mommse.v,  .StR.  2,  173 
-184.         Madvk;,  V.  u.  V.  1,  5Ül  -5U3.  —  Herzog,  StV.  1,  735-740. 

Rein.  Trihuni  tnil.  rons.  pot.,  Pauly's  RE.  6,  2098  ff.  0.  Lorenz,  Über  das  Konsu- 
lartiiltuiiat.  '/..  f.  öst.  Oyinn.  6.  273  ff.  —  \i.  Lanoe,  Über  Zahl  u.  .Amtsgewalt  tlcr  Konsular- 
tribuiu'ii,  Z.  t.  iistr.  (iymn.  6,  S73  tr.  --  A.  M.  Witkowski,  ]>e  nuinero  tribiinonint  militiii» 
coiin.  pot.,    Borliii    1S57.  Üeinze,    De    trihiniis    inilitniti  citnsKliiri   pot.,    Stettin   1861.   — 

ZuMi'T,  Röm.  Krimiiialrecht  1,  2,  81  -  'J2. 

I 

Die  Pratur.  7 

l'{.  Die  l'iiitiir  wurde  (liiicli  das  li/iiiiselu>  (iesetz  von  :W)7  v.Chr.  er- 
riclitel.'-)    Der  neue  Beamte  wm  ((ilhyu  ni'nnir  der  Kcmsiiln   mit  nur  s(>ehs '-^) 


I 


')  Mv.  4,  7,  2.  i  Lange  1,656  f..  659. 

■^)  Liv.  4.  12,  4;    55.5.      Willk.ms,     Le  ')  Liv.  4.  31. 

Sönat  2. 524  f.  !  ")  Liv.  4.  31, 4.  5. 

')  Die  Nachweise  bei  .Mu.mmsi:n,  StR.  2,  I  '••)  Zunar.  7,  19  p.  71    Bonn.  u.  .Mommsen," 

175  A.  2     7  u.  Herzog,  StV.  1,  736  A.  3.  StR.  2,  1S2. 

*)  Liv.  4.  7,  2;  5,  52,  16.  ,  '")  Mommskn,  R.  K.  1.  265  f.;  StR.  2,  1S2. 

»)  Liv.  4.  6,  8.  !  ")  Liv.  6.35,5. 

")  IVI0M.MSEN,  StR.  2,  ISl  A.  4  u.  Heuzog.  i  '-)  i-iv.  6.  42.     Dig.  1.  2,  2,  27. 

StV.  1,  738;  dagegen  Becker,  R.  A.  2,  2,  137.  |  '')  Ai.p.  Syr.  15. 
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Faszen,  die  später  bloss  ausserhalb  Roms  belassen  wurden,  während  ihre 
Zahl  bei  der  städtischen  Jurisdiktion  auf  zwei  beschränkt  ward.i)  Standen 
aber  die  oberamtlichen  Befugnisse  der  drei  Beamten  ausser  im  Kollisions- 
falle in  der  Theorie  gleich,-)  so  blieb  doch  in  der  Praxis  die  Kriegführung 
wesentlich  den  Konsuln,  die  Jurisdiktion  ausschliesslich  dem  Prätor.  Von 
seiner  Verpflichtung,  in  der  Regel  in  der  Stadt  zu  bleiben,  3)  hiess  dieser 
Prätor  II  rhu  HKS*)  und  war  an  Ansehen  stets  der  erste.  Um  242  v.  Chr. 
wurde,  weil  der  eine  Oberrichter  nicht  mehr  dem  Bedürfnisse  zu  entsprechen 
vermochte,  ein  2.  Prätor  eingesetzt^')  und  die  Kompetenz  zwischen  beiden 
in  der  Weise  geteilt,  dass  der  praetor  urbauus  die  Rechtsprechung  unter 
den  Bürgern  [praetor  qui  uiter  cives  ins  dielt),  der  andere  die  unter  Bür- 
gern und  Fremden  oder  bloss  unter  Fremden  hatte  [praetor  qui  inter  pere- 
griiios  oder  in  der  Kaiserzeit  inter  eives  et  peregrinos  ins  cUcit).'')  Vielleicht 
im  Jahre  227  wurden  zwei  weitere  Prätorstellen  für  Sizilien  und  Sar- 
dinien errichtet,')  198  eine  fünfte  und  sechste  für  Spanien;^)  dabei  blieb 
es  bis  auf  Sulla.  Da  aber  die  wachsende  Zahl  der  Provinzen  und  seit 
123  V.  Chr.  der  Vorsitz  bei  den  Geschworenengerichten  immer  mehr  Be- 
amte erforderten,  so  konnte  man  sich  nur  durch  Prorogation  helfen,  welche 
für  Konsuln  und  Prätoren  stattfand  und  thatsächlich  diesen  Ämtern  eine 
zweijährige  Dauer  verlieh.  Sulla  erhöhte  die  Zahl  der  Prätoren  auf  acht ») 
und  übertrug  denselben  im  ersten  Jahre  die  Geschäftsführung  in  Rom,  im 
zweiten  die  Statthalterschaft  in  den  Provinzen,  ebenso  den  Konsuln.  Aber 
da  bald  neue  Provinzen  und  neue  Geschworenengerichte  errichtet  wurden, 
so  musste  Cäsar  die  Prätorenstellen  auf  10,  14  und  16 1'')  erhöhen;  und 
nach  einer  vorübergehenden  Reduktion  auf  acht ' ')  unter  Augustus,  wozu 
zwei  praetores  aerarii  kamen,  stieg  sie  unter  diesem  Kaiser  wieder  auf  16, 
unter  Claudius  auf  18  i-')  und  erhielt  sich  auf  dieser  Höhe.i^)  Manche  dieser 
Prätoren  hatten  aber  kaum  mehr  als  Spiele  zu  veranstalten.  Plebeier  ge- 
langten zuerst  337  v.  Chr.  zur  Prätur;i*)  diese  blieb  immer  ein  Jahresamt, 
eine  kurze  Schwankung  unter  dem  Triumvirate  38  v.  Chr.  abgerechnet. 
Die  Prätoren  bildeten  kein  Kollegium  mit  gemeinsamem  Amtskreise, 
sondern  nach  dem  Vorgange  der  konsularischen  Spezialkompetenz  hatte  ein 
jeder  Prätor  seinen  abgegrenzten  Amtskreis,  innerhalb  dessen  die  Kollegia- 
lität ausgeschlossen  ist.  Mit  dem  Amtsantritte  erwirbt  der  Prätor  aber 
zunächst  nur  die  allgemeine  Kompetenz,  das  Imperium,  während  die  Spezial- 
kompetenz erst  dann  eintritt,  wenn  er  sich  innerhalb  der  Grenzen  befindet, 
auf  welche  seine  Thätigkeit  beschränkt  ist,  und  wenn  ihm  diese  Spezial- 
kompetenz zugewiesen  ist.  Also  hat  ein  Prätor,  bevor  die  Losung  über 
die  Spezialkompetenzen  erfolgt  ist,  noch  keine  solchen,  und  für  den  Prätor, 
der  Statthalter  wird,  beginnt  die  Kompetenz  erst  mit  dem  Eintritt  in  die 


')  Censorin.  24,  3. 

2)  Gell.  N.  A.  13, 15,4.  Mommsen,  Epli 
epigr.  1,  223  ff. 

ä)  Cic.  Phil.  2,  31. 

*)  Mommsen,  StR.  2,  186  A 

^)  Liv.  ep.  19.     Di 

^)  Die    Nachweise 
Mommsen,  StR.  2,  188. 

')  Liv.  ep.  20  und  Mommsen  a.  a.  0.  2 


1. 

1,  2,  2.  28. 
der    Bezeichnungen 


189  A.  6. 

8)  Liv.  32,  27,  6. 

9)  Die  42,  51,  3.      Dig.  1.  2,  2,  32  und 
Mommsen  a.  a.  0.  2,  192  A.  1. 

'«)  Die  42,51,3;  43,47,2:  49,1. 
")  Die  53,32,2.     Vell.  2,89,3. 
>2)  Die  60, 10,  4. 
'3)  Dig.  1,2,2,32. 
'<)  Liv.  8,  15,  9. 
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Provinz.')  Während  bei  den  Konsuln  die  Scheidung  der  Amtsgebiete  neben 
dem  Lose  der  A'oreinbarung  überla.ssen  blieb,  ist  bei  der  Verteilung  der 
prätorischen  Kompetenzen  das  Los  gesetzlich  vorgeschrieben.'')  Über  die 
zur  Losung  kommenden  Kompetenzen  entscheidet  der  Senat.  3)  Änderungen 
au  den  erlosten  Kompetenzen  bedürfen  der  Zustimmung  der  Volksversamm- 
lung, später  des  Senats.')  Seit  Sulla  losen  die  l'rätoren  unmittelbar  nach 
der  Designation  um  die  Jurisdiktion  und  ein  zweitesmal  während  des  Amts- 
jahres um  die  Provinzen.  Bei  der  ersteren  fanden  allerlei  Berücksichti- 
gungen, in  der  Kaiserzeit  namentlich  der  Väter  und  Ehegatten  statt.'*) 
Die  Losung  über  die  Provinzen  wurde  stets  durch  Senatsbeschluss  einge- 
leitet, da  die  Zahl  der  Provinzen  nicht  der  der  Beamten  entsprach  und 
diese  das  Recht  hatten,  a])zulehnen.  Auch  die  Konsuln  übernahmen  jetzt 
regelmässig  nach  ihrem  Amte  Provinzen,  und  durch  Jr.r  ScniproHla  von  P23 
erhielt  der  Senat  das  Recht,  die  konsularischen  Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr 
zu  bestimmen,  jedoch  vor  der  Designation  der  Konsuln;")  die  designierten 
Beamten  losten  über  die  zwei  vom  Senate  festgestellten  Provinzen,  wenn 
sie  nicht  die  Vereinbarung  vorzogen. 

Die  eigentliche  Thätigkeit  des  Prätors  ist  die  Civiljurisdiktion,  und 
hiebei  war  die  Feststellung  des  Edikts,  d.  h.  derjenigen  Grundsätze,  welche 
der  jeweilige  Prätor  bei  seiner  und  seiner  Delegierten  Jurisdiktion  zu  Grunde 
legen  wollte,  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit;  aus  diesen  Edikten  ent- 
wickelte sich  das  römische  Landrecht.  Während  ursprünglich  der  Prätor 
nur  die  Givilprozesse  zu  entscheiden  hatte,  trat  hierin  durch  die  P^infüh- 
rung  der  stehenden  Geschworenenkommissionen  [quaesfiones  perpetuae)  eine 
tiefgreifende  Änderung  ein.  Bei  den  Erpressungen  von  Beamten  im  Dienste, 
namentlich  von  Statthaltern,  hatte  der  Geschädigte  ein  Klagcrocht.  und  in- 
sofern konnte  die  Erpressung  lediglich  im  Civilwege  verfolgt  werden.  Da 
aber  an  diesem  Vergehen  auch  der  Staat  interessiert  war,  so  wurde  im 
Jahre  149  das  reine  Civilverfahren  verlassen  und  ein  Gerichtshof  eingesetzt, 
in  welchem  eine  grössere  Anzahl  von  Geschworenen  mit  dem  Prätor  vor- 
einigt das  Vergehen  ermittelte  und  auch  das  Urteil  fand.  Dieses  früher 
nur  beim  strafrechtlichen  Verfahren  übliche  Vorgehen  machte  den  Prätor. 
der  vorher  nur  die  Instruktion  des  Prozesses  hatte,  faktisch  zum  Richter 
mit  eini'ui  Beirate. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Kompetenzen  allmählich  immer  mehr 
differeuzicit  und  dadurch  vermehrt.  Augustus  bestellte  im  .lahrc  2;>  v.  Chr. 
zwei  l'rätoi(Mi  iür  die  \'erwaltung  der  Staatskasse  (/innfons  acnirli),  die 
C'laudius  wieder  abschaffte;  zu  einer  unbekannten  Zeit  wurde  der  praetor 
hasltiriiis')  zur  Leitung  des  Gt-ric-htshofes  für  die  Ei-bschaftsprozesse.  der 
Centumviii,  neben  und  unter  dem  auch  die  I>n-nnrlri  f<fliflhii!<  }inHrtin<lis 
thätig  waren,  eingesetzt.  Seit  ('laudius  besorgton  zwei  Prätoren  —  seit 
Titus  einer  —  die  Fideikommi.ssstreitigkeiten,  seit  Nerva  ein  Prätor  die 
Streitigkeiti'U  zwischen  Fiskus  und  Privaten,  seit  Markus  ein  praetor  tute- 


')  Dil?.  1.  K;.  4,  G.  I  *)  Liv.  :\'k  20,  7.  9.     Dio  .^;i.  13. 2. 

»)  Liv.  32. 2S.  2.  I  ^)  Tiu-.  aiiii.  1.^.  19. 

•■')  I)ii.s    Nähere    ülter    diese   vcMwickrltr  ")  Sniiust.  lug.  27.  3. 

Frage   l.ei   .M.-mmsen.  StK.  2,  200  fl.  ")  .Mommskn,  StK.  2.  21fi  .\.  1. 
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lariiis ')  die  Vormimdschaftsbestellung,  ein  pnator  de  Uherallbus  caiisis  er- 
ledigte die  Freiheitsprozesso.  Wie  lange  sich  die  Quästionenprätuicn  und 
die  Peregrinenprätur  erhielten,  steht  nicht  fest  —  letztere  viclleiclit  bis 
Caracalla;2)  die  städtische  rechtliche  Thätigkeit  bestand  bis  zur  dio- 
kletianischen Reform. 3)  Über  die  civilrichterliche  Thätigkeit  des  Prätors  und 
die  Aufstellung  der  Geschworenenliste  s.  §  62. 

Obgleich  dem  Prätor  von  Hause  aus  die  sämtlichen  konsularischen 
Befugnisse  zustehen,  so  gelangt  er  im  natürlichen  Laufe  der  Dinge  doch 
nur  zur  Ausübung  derselben,  wenn  die  Konsuln  abwesend  sind  oder  fehlen. 
Speziell  die  Aushebung^)  und  die  Aufbietung  der  Bundesgenossen  •')  kommt 
dem  Prätor  nur  in  ganz  seltenen  Ausnahmefällen,  in  der  Regel  nach  Se- 
natsbeschluss,")  zu,  die  Offiziersernennung  nur,  wenn  er  die  Aushebung 
veranstaltet;")  bei  der  Kriegführung  darf  der  Konsul  seine  Truppen  in 
jede  überseeische  Provinz  führen,  während  der  Prätor  das  nur  auf  seine 
Verantwortung  und  mit  Überschreitung  seiner  Kompetenz  thun  kann.  Er 
übt  das  Kommando  im  Kriegsgebiete  in  Person  oder  durch  Delegation,  auch 
durch  Prorogation  (s.  §  8) ;  Provinzialprätoren  haben  nicht  selten  das  Kom- 
mando geführt.  Dem  Konsul  gegenüber  wird  der  Prätor  thatsächlich  zum 
Unterbefehlshaber.  Die  Kriminaljurisdiktion,  welche  der  Prätor  in  der  Pro- 
vinz ohne  Beschränkung  übt,  steht  ihm  in  Rom  und  Italien  nur  in  Ver- 
tretung des  Konsuls  und  auf  speziellen  Auftrag  des  Senats  zu.  Bezüglich  des 
Gemeindevermögens  hat  der  Prätor  nur  eine  Thätigkeit  bei  Verhinderung 
der  Konsuln,  welche  die  Zensoren  zu  vertreten  haben;  nie  hatte  er  wahr- 
scheinlich ein  Verfügungsrecht  über  die  Staatskasse.  Gesetzgebung  und 
Senatsbeschlüsse  können  auch  von  dem  Prätor  veranlasst  werden ;  die 
Spiele  hielt  er  ursprünglich  nur  in  Vertretung  der  Konsuln;**)  Augustus 
jedoch  übertrug  sie  22  v.  Chr.  ein  für  allemal  den  Prätoren. ^)  Besondere 
Geschäfte  wurden  den  nicht  sehr  beschäftigten  Prätoren  durch  Senats-  oder 
Volksbeschluss  nicht  selten  überwiesen. 

Becker,  R.  A.  2,  2.  181-190.  —  Lange,  R.  A.  1,  770— 791.  —  Mommsen,  StR.  2, 
185-228.  —  Madvig,  V.  u.  V.  1,  381-393.  —  Herzog,  StV.  1,  740-754;  2,  835—846.  — 
Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  217—221;  528  ff.  —  Rein,  Praetor  in  Paulys  RE.  6,23  ff. 

E.  Labatut,  Hifttoire  de  la  pretnre,  Paris  1868.  —  F.  Faure,  Esfial  historiqtw  snr 
le  pretenr  roHiain,  Paris  1875.  —  Ch.  Giraud,  L'edit  pretorien  (Cornpte  B.  den  .^teioicefi  de 
l'Acad.  des  Sciences  moral.  et  polit.  T.  XCIII  p.  329-357,  Paris  1870.  —  Regelsberger, 
Über  das  Edikt  des  röin.  Prätors  (Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ges.  in  Würzburg)  1874.  —  0. 
Lenel,  Das  Edirtiiin  perpetiinm,  Leipzig  1883.  —  P.  Wehrmann,  Fasti  praeforii  ab.  a.  U. 
586  ad  a.  U.  770,  Berlin  1875.  —  M.  Hölzl,  Fasii  praetovü  ah.  a.  U.  687  usqite  ad  ann.  U. 
710,  2  Bde.,  Leipzig  1876  u.  1890. 


Die  Provinzialstatthalterschaft. 

14.  Die  Statthalterschaft  ist  aus  der  Prätur  in  der  AVeise  entstanden, 

dass  die  für  Rom    und  Italien   berechnete  Magistratur   über  diese  Gebiete 

hinaus  erstreckt  wurde;  lange  Zeit  sind  die  Statthalter  Prätoren  gewesen. 

Durch  Sulla   wurden    die   Prätoren   von    der  Provinzialverwaltung   ausge- 
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schlössen  und  erst  nach  der  Amtsniederlegung  zu  derselben  als  Proprätoren 
zugelassen.  Bloss  seit  dieser  Zeit  kann  man,  genau  genommen,  von  Pro- 
vinzen mit  abgegrenztem  und  festgestelltem  Gebiete  unter  eigenen,  selb- 
ständigen Regenten,  den  Prokonsuln  und  Proprätoren,  reden.  Völlig  los- 
gelöst wurde  die  Statthalterschaft  aber  erst  durch  Senatsbeschlüsse  von 
53  und  52 ')  v.  ('hr.  und  ein  Gesetz-)  von  51  v.Chr.,  welche  zwischen  der 
Bekleidung  des  städtischen  Amtes  und  der  Statthalterschaft  eine  Zwischen- 
zeit von  fünf  .Jahren  anordneten.  Diese  vorübergehend  von  Cäsar  beseitigte 
Ordnung  fülirte  Augustus  wieder  ein,^)  und  auch  die  Nachfolger  behielten 
sie  für  die  senatorischen  Provinzen  bei,  nur  dass  die  Zwischenzeit  sieli 
bald  erweiterte  und  für  die  konsularischen  schliesslich  12  bis  18  .Jahic 
betrug.') 

Der  Statthalter  der  Kaiserzeit  gehört  zu  den  Obermagistraten  und 
heisst  Proprätor,  wenn  er  einen  höheren  neben  oder  über  sich  hat,  Pro- 
konsul,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist;  sind  beide  nebeneinander,  so  hat  d»  i 
letztere  inipfriiini  mauis.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  siml 
sämtlich  pro  praetore,  weil  das  imjxrhim  proco)isiilare  )tiaiu.s  des  Kaiser- 
über  ihnen  ist,  die  senatorischen  sämtlich  pro  consule;  in  beiden  FälKii 
ist  es  gleichgültig,  ob  die  betreffenden  Beamten  vorher  Konsuln  waren 
oder  nicht.'')  Die  kaiserlichen  Statthalter  sind  Delegierte  des  Kaiser > 
{Icgati  Augusfi)  und  können  aus  diesem  Grunde  keine  Unterbeamte  be- 
stellen, doch  haben  sie  comitrs,  auch  adsessores  genannt,  zur  Unterstützung 
in  der  Rechtspflege.'')  Ihnen  zur  Seite  stehen  für  die  Kassen-  und  Steuer- 
verwaltung die  Obersteuereinnehmer  (procuratores)  von  Ritterrang  und  wahr- 
scheinlich schon  seit  Augustus'')  die  senatorischen  li'(/((fi  Augusfi  iurldici 
zur  llandliabung  der  Rechtspflege,  sowie  die  unter  dem  Statthalter  stehen- 
den gleichfalls  senatorischen  Legionskommandeure  {Icgati  Augusfi  l(gio)iis), 
wo  solche  überhaupt  vorhanden  sind.  Der  konsularische  Prokonsul  hat 
drei  legafi  und  einen  (juacsfor  zur  Unterstützung*^)  —  nur  der  von  Sizilien 
hat  zwei  Quästoren  — ,  der  prätorische  einen  fcgafus  und  einen  t/uocsfor. 
Alle  diese  Beanite  haben  selbständiges,  aber  nur  proprätorisches  Imperium 
{Jcgafi  jn'oconsulis  und  (juaesfores  jtropradorc).  Diejenigen  Bezirke,  in  denen 
der  Kaiser  der  Rechtsnachfolger  der  früheren  lleirscher  war,  z.  B.  Ägypten, 
Noricum  u.  a.,  werden  von  kaiserlichen  Beauftragten.  Präfekten  oder  auch 
Prokuratüren,  verwaltet. 

Die  Piokonsnln  und  die  Irgafi  Augusfi  jirojirarfori'  müssen  entweder 
Konsulare  oder  Prätorier  sein,  die  l('g((fi  der  Prokonsuln  mindestens  (^uä- 
storier,  dürfen  aber  anderseits  nicht  höher  im  Hange  als  der  Statthalter 
stehen.")  Pi-äfekten  und  Prokuratoren  ktninen  nicht  dem  senatorischen' 
Stande  angehöi-en. 

Die  kaiserlichen  Statthalter  werden  vom  Kaiser  auf  unbestimmte  Zeit 
ernannt,  während  für  di(^  Statthalterschaften  der  senatorischen  Pnninzen, 


')  Dio  40.40,2:  .'•fi.  1. 
2)  MoMMsKN,  SIH.  2,  'J:U  A.  :?. 
=•)  Di.)  .■.:{.  14.2. 

••)  Waddinoton,  Fastesp.  12u.  MoMMSKN,    1  "*)  Dio  .'■»:i.  14,  7. 

StR.  2, 240  A.  4.  |  «)  Dio  53.  14. 7. 


■•)  Dio  53.13,3     5:  14.  1.2. 
«)  Dig.  1,22. 
)  MoMMSKX.  K|»li.  op.  5,  656. 


1.  Die  Magistratur.  B.  Die  ordentlichen  ständigen  u.  unständigen  Ämter.  (§  14.)      65 

die  jährig  blieben,  die  Losung  beibehalten  wurde.  Eine  Bestimmung  des 
Senates,  welche  Provinzen  mit  Konsularen,  welche  mit  Prätoriern  besetzt 
werden  sollten,  wurde  dadurch  überflüssig,  dass  Asien  und  Afrika  ein  für 
allemal  als  konsularische,  die  übrigen  Senatsprovinzen  als  prätorische  er- 
klärt wurden.')  Die  für  die  Berechtigung  zur  Losung  massgebenden  Grund- 
sätze kennen  wir  nicht;  nur  das  steht  fest,  dass  die  Anciennität  in  erster 
Linie,  aber  nicht  allein  entschied,^)  dass  auch  hier  der  kaiserliche  Wille 
Ausnahmen  herbeiführte  und  die  Väter  und  Ehegatten  Privilegien  genossen, 
indem  sie  z.  B.  statt  zu  losen  wählen  durften.'')  Die  Wahl  der  legati  der 
senatorischen  Provinzen,  welche  in  der  republikanischen  Zeit  teils  vom 
Senat,  teils  von  dem  Statthalter  ernannt  wurden,  stand  auch  in  der  Kaiser- 
zoit  dem  Statthalter  zu,  doch  bedurfte  sie  der  kaiserlichen  Bestätigung."^) 
Seit  dem  3.  Jahrhundert  wurden  die  für  die  Provinzialverwaltung  nötigen 
Konsulare  und  Prätorier  vom  Kaiser  bezeichnet."')  Seit  51  v.  Chr.  betrug 
die  Statthalterschaft  ein  Kalenderjahr*^)  vom  Tag  des  Eintreffens  in  der 
Provinz  an  gerechnet,  und  dabei  blieb  es,'')  eine  kurze  Zeit  unter  Cäsar 
ausgenommen.  Die  Losung  fand  im  Anfang  des  Jahres  statt,  und  die  Statt- 
halter und  ihr  Hilfspersonal  mussten  nach  einer  Verordnung  des  Tiberius 
vom  Jahre  25  innerhalb  des  Monats  Juni, ^)  nach  einer  Anordnung  des 
Claudius  42  n.  Chr.  vor  dem  \.  April, 9)  nach  einer  anderen  vom  Jahre  43 
vor  dem  13.  April'*')  von  Rom  abreisen  und  wahrscheinlich  am  1.  Juli  ihr 
Amt  antreten. '  1)  Der  Statthalter  blieb  jetzt  bis  zu  seiner  Ablösung, '2)  und 
das  Imperium  behielt  er  von  der  Überschreitung  des  Pomeriums  ab  bis 
zu  seiner  Rückkehr  in  die  Stadt. '^)  Der  Prokonsul  der  Senatsprovinzen 
lührt  bei  konsularischem  Range  zwölf,  bei  prätorischem  sechs  Fasces,  die 
kaiserlichen  Statthalter  haben  nur  fünf  Fasces,  aber  nur  sie  tragen  den 
Degen  und  das  Feldherrngewand,  das  Abzeichen  des  militärischen  Ober- 
liefehls.  In  der  Provinz  hat  der  Statthalter  die  Eponymie,  dagegen  wurde 
das  Recht,  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Statthalters  zu  schlagen,  nur  wäh- 
1  end  einiger  Jahre  (um  6  v.  Chr.)  den  Prokonsuln  von  Asien  und  Afrika 
eingeräumt.'^) 

Auch  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  vereinigten  die  höchste  bürger- 
liche und  militärische  Gewalt,  doch  kam  die  letztere  für  die  der  senatorischen 
Provinzen  definitiv  in  Wegfall,  als  C.  Cäsar  (Caligula)  den  Kommandanten  der 
in  Afrika  stehenden  Legion  dem  Prokonsul  von  Afrika  gegenüber  selbständig 
machte,  da  in  den  anderen  Provinzen  keine  Heeresabteilungen  sich  be- 
fanden i^)  und  nur  zu  dem  statthalterlichen  Dienste  von  dem  Kaiser  kleinere 
Truppenteile  abkommandiert  wurden.  Die  Rechte  der  kaiserlichen  Statthalter 
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"\ 
gegenüber  den  Soldaten  sind  wenig  bekannt;  nur  soviel  steht  fest,  I 
dass  die  unteren  Chargen  (j>rinrii>nl<s)  von  ihnen,  ihren  Offizieren  und  den 
Prokuratoren  bestellt  werden  konnten,  während  die  Ernennung  der  Ober- 
offiziere vom  Centurio  an  —  mit  Ausnahme  einiger  Kriegstribunate,  welche 
dem  Statthalter  überlassen  wurden ')  —  Keservatrecht  des  Kaisers  war. 
Die  senatorischen  Statthalter  konnten  nur  die  praefvctl  fahnnti  ernennen, 
welche  aber  nur  Quasi-Offiziere  waren.  Der  Kaiser  verlieh  allein  —  an- 
fangs auch  die  Prokonsuln  von  Afrika-)  —  die  militärischen  Auszeichnun- 
gen, auch  wurde  für  den  Iniperatortitol  und  Triumph  das  inijirrluin  jiroransii- 
lare  gefordert;  damit  waren  die  kaiserlichen  Statthalter  davon  ausgeschlossen 
und  auf  oniiiDiotfft  frlunipJiaUa  und  sonstige  militärische  Dekorationen  b»- 
schiänkt.  In  der  Verwaltung  hatte  der  Statthalter  hauptsächlich  für  das 
Vormundschaftswesen  Sorge  zu  tragen  und  die  Aufsicht  über  das  Kommunal- 
wesen (s.  i?  49,  II). 

Die  Steuererhebung  bezw.  die  darauf  bezügliche  Judikation  kam  an- 
fangs dem  Prokonsul  der  senatorischen  Provinzen  allein,  dann  in  Kon- 
kurrenz mit  dem  kaiserlichen  Prokurator  zu;  ob  die  eigentliche  Steuci- 
erhebung  in  den  Provinzen,  gleichviel  ob  die  Abgaben  in  den  Fi.skus  od«  i 
in  das  Ärar  flössen,  von  Anfang  an  der  Prinzeps  durch  Prokuratoren  j^i  - 
übt  hat,'')  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Die  Civiljurisdiktion  behielt  der  Statthalter,  doch  bei  römischen  Bürgern 
in  Konkurrenz  mit  den  stadtrömischen  Gerichten;  Senatoren  wurden  stet- 
in  Kom  belangt  und  prozessiert.  In  den  Senatsprovinzen  übten  dieseÜM 
meist  die  dafür  bestimmten  legati,^)  von  denen  an  den  Prokonsul-')  bez\\ . 
an  den  Senat  oder  Kaiser  appelliert  werden  konnte;  in  den  kaiserlichen  Pro- 
vinzen waren  entweder  besondere  Jctiafi  itiridid  vorhanden,  oder  die  .Turi.s- 
diktion  war  Sache  des  Statthalters  und  seiner  Assessoren,  von  denen  an  den 
Kaiser  appelliert  wurde.  Inwieweit  die  Kriminaljurisdiktion  in  republi- 
kanischer und  kaiserlicher  Zeit  den  Gemeinden  überlassen  war,  wissen  wir 
nicht  bestimmt;  jedenfalls  konnte  der  Statthalter  jederzeit  eingreifen  und 
die  Sache  vor  sein  Forum  ziehen.  Bei  Kapitalanklagen  konnte  der  rinni- 
sche  Bürger  die  Verweisung  nach  Kom  fordern;  in  der  Kaiserzeit  war  der 
Statthalter  sogar  dazu  ver[)flichtet.  solche  Angeklagte  nach  liom  zu  über- 
weisen.'') AVann  und  inwieweit  den  kaiserlichen  Statthaltern  die  Kapital- 
jurisdiktion vom  Kaiser  übertragen  wurde,  wissen  wir  nicht;  im  •\.  .lahr- 
hnndcrt  Itesii/.cn  sämtliche  senatorischen  und  kaiseilichen  Statthalter,  sowie 
die  bcticutcnderen  Prokuratoicn.  die  an  SteMe  eines  Statthalters  stehen-) 
( /irociinitor  if  pntcsrs,  firoc.  pm  liijuti),  proc.  cum  iure  t/hnfli,  pniesvs),  di»' 
Ka|»italjurisdiktion  (ins  (//(k/H),  deren  äusseres  Zeichen  das  Schwert  ist. 
Privilegierte  Gerichtsbaikeit  geniessen  aber  auch  daini  noch  die  Of'li/.i«'re 
vom  Centurio  aufwärts  und  die  Senatoren  der  GemeindtMi  {t/rrurionrs)  und 
des  Reichs.") 

MoMMsEN,    StH.  2.  229—260.    dein  die    vi.rst.'li.'nd    iiciichi-iic    Dnrst.dlung   sidi    .iiiii« 
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aiiscliliesst,  da  seine  Behandlung  die  vollendetste  ist.  —  Herzog,  StV.  1,711—714,  751  — 
7:.;5;  2,838—846.  —  Lange,  R.  A.  1,  733  f.  743.  785  if.  895  ff.;  2,  673  f.  -  Madvig,  V.  u. 
\  .  2,  104-119.  —  Willems,  Droit  p.  513—521.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  134  ff.,  321  - 
329,  567  ff. 

GusT.  ZipPEL,  Die  Losung  der  konsularischen  Prokonsuln  in  der  früheren  Kaiserzeit, 
Progr.  Königsberg  i.  Fr.  1883  (Burs.  Jahresb.  1883  p.  195  f.).  -  E.  Marx,  Essai  sur  les 
poiiroirs  (hl  goiircnieur  de  pror.  soiis  la  liep.  vom.  et  jusqit'a  Dlocletlen,  Paris  1880.  — 
Al.  V.  Brinz,  Zum  Begr.  und  Wesen  d.  röm.  Provinz,  München  1885. 

Die  Zensur. 

15.  Die  Pflicht  und  das  Recht  der  Volkszählung  und  Steuereinschätzung 
und  der  damit  verbundenen  Neubildung  {coHdere  gründen)  der  politischen 
Gemeinde  kam  dem  Oberamte  zu,  also  in  der  Königszeit  theoretisch  dem 
Königtume ')  und  in  der  früheren  Republik  dem  Konsulate;-)  diese  Geschäfte 
fanden  mit  einem  feierlichen,  zur  Gültigkeit  erforderlichen  religiösen  Akt, 
dem  Lustrum,  ihren  Abschluss.  Da  die  Vollziehung  aller  Akte  in  republi- 
kanischer Zeit  von  denselben  Beamten  innerhalb  eines  Amtsjahres  vorge- 
nommen werden  musste,  dies  aber  bei  der  Verwendung  der  Konsuln  zur 
Kriegführung  oft  unmöglich  wurde,  so  konnte  die  Einrichtung  des  Census 
sich  nur  wenig  entwickeln,  und  es  musste  gerechtfertigt  erscheinen,  diese 
Geschäfte  von  dem  Konsulate  zu  trennen  und  eigenen  Beamten,  den  zwei 
Zensoren,  zu  übertragen  (443  v.  Chr.). 3)  Diese  blieben  aber  von  dem  mili- 
tärischen Imperium  und  der  Jurisdiktion  ausgeschlossen  und  behielten  von 
den  Rechten  des  Oberamtes  nur  die  höchsten  Auspizien,  die  Dedikation,  die 
Aufführung  in  den  Fasten,  die  Losung  und  Vereinbarung  über  die  Geschäfte, 
Mult-  und  Pfandrecht,  Apparitoren,  1)  kurulischen  Sessel,  ■'^)  Toga  Prätexta 
und  Bestattung  im  Purpurgewand  ^)  oder  erwarben  möglicherweise  sie  auch 
erst  im  Laufe  der  Zeit.  Die  Kollegialität  wurde  wegen  der  thatsächlichen  Un- 
verantwortlichkeit  des  ausserordentlich  einflussreichen  Amtes  aufs  strengste 
durchgeführt,^)  indem  ein  durch  irgend  einen  Grund  vereinzelt  gebliebener 
Zensor  das  Amt  nicht  weiter  führen  durfte,*)  und  zu  allen  wichtigeren 
Handlungen,  namentlich  zu  der  Entscheidung  über  die  Stellung  der  Bürger, 
übereinstimmende  Meinung  beider  Kollegen  gefordert  wurde,  ^)  Die  Zensur 
wurde  von  Sulla  thatsächlich  aufgehoben,  aber  im  Jahre  70  wieder  ein- 
geführt. Augustus  verband  dieselbe  anfänglich  mit  dem  Konsulate  ;i")  doch 
wurde  sie  später  wieder  als  eignes  Amt  restituiert,*')  kam  aber  selten  in 
Anwendung,  zuletzt  74  n.  Chr.  durch  Vespasian  und  Titus.  Domitian 
nannte  sich  Censor  perpetuu><;  nachher  verschwand  die  Zensur  aus  der  Titu- 
latur, während  ihre  Funktionen  von  den  Kaisern  namentlich  bezüglich  der 
Senatorenernennung  geübt  wurden.  Für  die  Bekleidung  des  Amtes  galt 
dieselbe''-^)  Qualifikation  wie  für  das  Konsulat.  Der  erste  Plebeier  gelangte 
351  zur  Zensur,  doch  das  Lustrum  wurde  eine  Zeit  lang  nur  von  Patriziern, 
seit  280  V.  Chr.  auch  von  Plebeiern  ^3)  vollzogen;  seit  339  musste  der  eine 
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Zensor  Plebeier  sein,')  seit  265  v.  Chr.  war  wiederholte  Bekleidung  unzu- 
lässig, ^j  Wahl  und  Verpflichtung  der  Gemeinde  erfolgten  in  Centuriat- 
komitien,  erstere  unter  Leitung  eines  Konsuls  oder  eines  Beamten  von  kon- 
sularischem Range; ^)  der  Amtsantritt  schloss  sich  unmittelbar  an  die  Wahl 
an.  Offiziell  stand  die  Zensur  hinter  der  Prätur  und  vor  der  Ädilität,  doch 
war  ihr  Ansehen  und  ihr  Einfluss  viel  bedeutender.  Seit  dem  Anfang  dts 
5.  .lahrhunderts  galt  sie  als  das  höchste  republikanische  Amt.^)  Konsuhi 
und  Piätoren  hatten  kein  Tnterzessionsrecht  gegenüber  den  Zensoren;  die 
Tribunen  brachten  dasselbe  selten  und  wesentlich  nur  gegenüber  der  Judi- 
kation in  Anwendung. 

Das  Amt  war  kein  kontinuierliches,  sondern  trat  periodisch  ein.  Zu- 
erst war  dasselbe  vielleicht  nur  durch  die  Beendigung  der  Schätzung  selbst 
befristet,  seit  4;U  v.  Chr.  1 '/.'jährig,  obgleich  einzelne  Geschäfte  häutiLc 
längere  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  weshalb  später  Prorogation  eintreten 
konnte,'')  die  sich  aber  wahrscheinlich  auf  bestimmte  Aufträge  beschränkte. 
Die  Schatzungsperiode  war  meist  fünf-,  selten  vierjährig;")  sie  konnte  an  jedem 
Kalendertage  beginnen  und  schliessen ;  dagegen  bestand  für  die  von  den 
Zensoren  abgeschlossenen  Verträge  das  Kcchnungsjahr  mit  dem  15.  Mär/. 
als  Anfangstermin.')  Die  Zensoren  traten  im  Frühjahr  (April)  ihr  Amt 
an,  das  Lustrum  fiel  gewöhnlich  in  den  Mai  des  folgenden  Jahres.  Wei 
dasselbe  vollziehen  sollte,  wurde  durch  Los  oder  Einigung  festgestellt;  b(  i 
der  Revision  der  Senatsliste  wurde  um  die  Nennung  des  ersten  Namen- 
gelost;  die  Summe  für  Bauzwecke  verwandten  die  Zensoren  entweder  ge- 
meinsam oder  sie  teilten  dieselbe.*) 

Unter  den  Geschäften  der  Zensur  muss  man  die  eigentlichen  Verwal- 
tungsgeschäfte  von  der  sittenrichterlichen  Thätigkeit  scheiden ;  zu  ersteren 
gehören  die  Schätzung  und  die  Aufstellung  der  Bürgerliste  samt  der  Re- 
vision des  liitterstandes  und  die  Aufstellung  der  Senatslisto,  sowie  die  Ke- 
gulierung  des  Gcmeindehauslialts;  die  letztere  wird  zugleich  mit  der  Auf- 
stellung der  Bürger-,   Kitter-  und  Senatsliste  geübt.  ^) 

a)  Die  Schätzung  begann  mit  einer  Aufforderung  an  die  gesamte 
Schätzungspflichtige  Bürgerschaft  zu  einer  Contio '")  auf  dem  Marsfeld,  wo 
die  rilhi  jiuhlicd  das  Amtslokal  der  Zensoren  war,")  während  ihr  Archiv 
vielleicht  im  Nymphentempel  sich  befand.  Bei  dieser  ersten  Versammlung 
wurden  die  Grundsätze  der  Zensoren  für  die  Sehatzung  in  Form  eines 
Edikts  {fiinniild  coisiis  oder  Irr  rmsiii  rrnscfido  (/irftt)^^)  verkündigt,  wahr- 
scheinlich auch  die  Termine  für  die  feststehende  Aufeinanderfolge  der  Tribus 
bei  dem  eigentlii4ien  Sehat/ungsgesehäi't,  das  sich  über  einen  längeren  Zeil- 
raum erstreckte,  festgestellt.  Die  Schätzung  erfolgte  unter  freiem  Himmel 
in  der  Contio  auf  dem  Marsfeld,    die  Hevue  ül)er  die  K'itter.    die  Ifevision 


')  Liv.  s,  ii>,  k;.  •)  MoMMSKN.  Stil.  2,  :wr»  f. 
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32,7,1.  I  '")  Varro  1.  F  f.,  SO. 
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der  Senatsliste  und  diu  des  Gemeindohaushalts  auf  dem  Forum,  wo  ein 
zweites  Amtslokal  der  Zensoren  im  Atrium  Libertatis  war.  1)  Die  mit  Hilfe 
der  Schreiber  und  unter  Assistenz  der  Tribusvorsteher,  der  höheren  Be- 
amten und  sonstigen  Vertrauensmänner,  die  den  Beirat  der  Zensoren  bil- 
deten, zu  stände  gebrachte  Liste,  sowie  die  Kontrakte,  welche  sie  für 
Lieferungen,  Arbeiten  u.  s.  w.  abgeschlossen  hatten,  übergaben  sie  bei  der 
Amtsniederlegung  den  städtischen  Quästoren.^) 

Zum  Zensus  mussten  alle  römischen  Bürger  ohne  Unterschied  des 
Alters,  Standes  und  Geschlechts  sich  stellen; 3)  die  Halbbürger  nur,  wenn 
sie  in  Rom  schätzungspflichtig  {aerarii)  waren;  daher  wurden  die  Bürger 
derjenigen  Halbbürgergemeinden,  welche  noch  eigenen  Zensus  hatten,  dem 
römischen  nicht  unterworfen.  Ob  solche  Gemeinden  ihre  Schätzung  zu 
gleicher  Zeit  und  in  gleicher  Weise  wie  die  römischen  abhalten  und  die 
Listen  nach  Rom  senden  mussten,  ist  ebenso  unsicher,  als  ob  diese  Ver- 
pflichtung allmählich  für  sämtliche  bundesgenössischen  Gemeinden  schon 
früher  oder  erst  in  Cäsars  Zeit  eingeführt  wurde.  Aufgerufen  wurden 
omnes  Quirites,  [equites]  peditesque,  armatl  jjrivatique,  curatores  omnium  tri- 
huun),  si  qiiis  pro  se  slre  pro  aifcro  rafio)/ein  dare  rolef,*)  d.  h.  Ritter  und 
Fussvolk,  diejenigen,  die  noch  dienstpflichtig,  und  diejenigen,  welche  vom 
Dienste  befreit  waren,  sowie  sämtliche  Tribusbeamte.  Ausgeschlossen  waren 
Frauen  und  Kinder,  sowie  die  unselbständigen  Haussöhne;  über  die  nicht 
in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Knaben  und  die  wieder  in  väterlicher  noch 
in  eheherrlicher  Gewalt  stehenden  Frauen  {orbi  et  orbae)  wurde  eine  be- 
sondere Liste  geführt.  Der  Meldungspflicht  musste  persönlich  genügt 
werden;'^)  doch  konnten  Kranke,  Greise  und  Abwesende  sich  entschuldigen 
lassen;  letztere  wurden  vielleicht  durch  die  Tribusvorstände  vertreten.  Wer 
unentschuldigt  ausblieb,  verfiel  früher  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate;*') 
doch  wird  diese  Härte  schon  frühe  aufgegeben  und  durch  die  Schätzung 
des  Abwesenden  ohne  dessen  Mitwirkung  ersetzt  worden  sein.  Der 
ursprünglich  sich  nur  auf  die  Hauptstadt  beschränkende  Zensus  wurde 
jedenfalls  durch  das  Munizipalgesetz  Cäsars  (45  v.  Chr.)  eine  italische  Ein- 
richtung, indem  sämtliche  Oberbehörden  der  Munizipien  in  Italien  denselben 
nach  gleichen  Gesichtspunkten  und  gleichzeitig  vornahmen;  das  Geschäft 
musste  GO  Tage,  nachdem  die  Benachrichtigung  von  dem  Beginne  des 
Zensus  eingelaufen  war,  erledigt  und  die  Listen  60  Tage  vor  Beendigung 
des  römischen  Zensus  eingesandt  sein;')  als  munizipales  Listitut  erhielt 
sich  dieser  Zensus  weit  länger  als  der  der  gesamten  Bürgerschaft. 

Die  Reihenfolge  des  Erscheinens  der  Deklarationspflichtigen  bestimmte 
die  bestehende  Steuerliste,  wobei  die  Folge  der  Tribus  ein  für  allemal  fest- 
gesetzt war;*)  zuerst  machten  die  Tribusangehörigen  ihre  Angaben,  dann 
wahrscheinlich  erst  die  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  {((erarii).  Den 
Erklärungen  selbst  ging  die  eidliche  Versicherung  voraus,  die  Wahrheit  nach 


')  Liv.  43, 16.  13.     Plut.  Pomp.  22 
")  Liv.  29,  37,  7. 
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bestem  Wissen  (r.r  imiiiii  xinfriiUti)  sagen  zu  wollen.')  .Jeder  Deklarant 
liatte  Name,  Alter,  Heimat,  Name  des  Vaters  oder  Freilassers,  Tribus, 
Familienverhältnisse  und  Zahl  der  geleisteten  Dienstjahre  2)  anzugeben. 
Daran  scliloss  sich  eine  Prüfung  seines  Lebenswandels  {nion-ti),^)  die  sieh 
über  alle  CJebiete  des  Lebens  erstrecken  konnte,  in  erster  Linie  aber  immer 
festzustellen  hatte,  in  welcher  Weise  der  Einzelne  seiner  Pflicht  gegen  den 
Staat  gerecht  geworden  war.  So  werden  als  l{ügevcranlassungen  erwähnt: 
Feigheit  vor  dem  Feinde, ')  säumige  Erfüllung  der  Dienstpflicht,"')  Missbraucli 
der  Amtsgewalt,  Unehrerbietigkeit  gegen  die  Zensoren,'^)  Diebstahl  und  andere 
infamierendc  Privatverbrechen,  Vernachlässigung  der  Pietät,')  Luxus ^i 
u.  a.  Die  lUige  wurde  durch  eine  Jk>merkung  [nofa)  ausgedrückt,  welche 
der  Zensor  dem  Namen  hinzufügte  {si(bscri/jif ),'■')  doch  unter  Angabe  dei' 
Gründe.  Inwieweit  dieses  „Sittenregimcnt"  der  Zensoren  gesetzlich  be- 
gründet oder  nur  thatsächlich  entwickelt  und  geduldet  war,  wissen  wir 
nicht.  Das  wichtigste  Geschäft  war  aber  die  Feststellung  des  steuerpflich- 
tigen Vermögens  durch  Deklaration  {dcilkare,  defcrn)  von  Seiten  des  Steuer- 
pflichtigen und  Entgegennahme  {acclpere)  und  Eintrag  (rcferre)  von  Seiten 
des  Zensors.'")  Hiebei  kam  der  stcucrpfliclitige  Grundbesitz  in  Betraclit. 
bei  dem  festzustellen  war,  dass  er  Privateigentum  {(((/er  jn-ivatus)  durch 
Assignation  und  steuerfähig  {rcHsid  cru.^endo)  sei;  dies  war  der  Fall,  wenn  er 
einem  der  Distrikte  {fri^iis)  angehörte,  in  welche  der  (it/er  prirafiis  zerlegt 
war.")  Grundstücke,  welche  schon  im  vorhergehenden  Zensus  geschätzt 
waren,  bedurften  dieses  Nachweises  nicht,  neu  erworbene  wurden  durch 
Gesetz  (z.  B.  bei  Koloniegründungen),  sonst  durch  Ermessen  des  Zens(M> 
einer  Tribus  zugewiesen.  Von  beweglicher  Habe  kamen  für  Grund- 
besitzer in  älterer  Zeit  nur  Sklaven,  Zug-  und  Lastvieh  in  Betracht, 
während  Nicht-Grundbesitzer  ((urdrii)  nur  eine  einfache  Vermögenssteurr 
von  dem  sämtlichen  Eigentum  und  Einkommen  entrichteten:  später  wurdi 
auch  bei  den  Grundbesitzern  die  ganze  Habe  angegeben.  Die  als  steuer- 
pflichtig festgestellte  Habe  wurde  von  den  Deklaranten  selbst  in  einem 
Geldbetrage  abgeschätzt;  ob  dabei  die  Schulden  in  Abzug  gebracht  wurden, 
steht  nicht  fest.  Die  Zensoren,  welche  hier  vielleicht  von  iiiraforrs  (be- 
eidigten Schätzern?)  unterstützt  wurden,  die  an  Ort  und  Stelle  die  Taxation 
der  Steuerobjekte  vornahmen,'-')  konnten  die  Schätzung  erliöhen,  wenn  ihnen 
dies  z.  B.  wegen  Ehelu.sigkeit '•')  oder  bei  Luxusgegenständen.")  angezeigt 
erschien.  Ob  auch  der  Besitz  der  nach  dem  Masse  der  Schätzung  erfor- 
derlichen Wattenstücke  nachgewiesen  werden  musste, '•'')  ist  fraglich.  Bei  den 
L'ittern  eislreckte  sich  die  Prüfung  jedenfalls  auf  die  Bosse."')  für  welche 
der  Staat  einen  Beitrag  leistete.  Wollte  der  Kitti-i'  nii-ht  mein-  nach  ihr 
gesetzlichen  Zahl    von   Dienstjahren  weiter   dienen,    so  wurde   er   von    den 

')  (ü'll.  4.  2U,  :i.    Cic.  (i.-  (.IV.  :?.  ins.    D,.  ")  Coli.  17.  21,  ;i9. 
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Zensoren  des  Dienstes  entbunden,  andernfalls  erhielt  er,  waren  seine  Moralität 
und  sein  Pferd  im  richtigen  Stande,  die  Weisung:  traduc  equiun,  war  dies 
nicht  der  Fall,  den  Befehl:  rcnde  equum.^)  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
auch  von  den  Zensoren  wegen  Auszeichnung  im  Kriege  militärische  Be- 
lohnungen verliehen.-')  Wahrscheinlich  hat  diese  Inspektion  der  Ritter  die 
Zeit  Vespasians  nicht  überdauert.  Seit  Augustus  wurde  sie  jährlich  am 
15,  Juli  zugleich  mit  dem  feierlichen  Aufzug  {poinpa)  der  Ritter  vorge- 
nommen, doch  war  es  lediglich  eine  Form  ohne  Inhalt;  die  Verleihung 
des  Ritterpferdes  blieb  bis  ins  3.  Jahrhundert  mit  der  Sittenprüfung  ver- 
bunden, und  der  Aufzug  am  15.  Juli  hat  noch  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
bestanden.  Auf  den  durch  die  Zensoren  in  dieser  Weise  gewonnenen  Ver- 
zeichnissen (tabuhic)^)  beruhten  die  Steuerliste  und  die  Aushebungsrolle. 

b)  Die  Aufstellung  der  Steuerliste.  Die  Steuerpflichtigen  zer- 
fielen in  die  Tribusangehörigen  (frlbides)  und  die  aerarii.  Die  Tribus 
haftete  ursprünglich  an  dem  Boden,  und  erst  aus  der  Boden-Tribus  ist 
die  persönliche  hergeleitet;  letztere  war  ursprünglich  wie  das  Eigentum, 
das  dem  Geschlechte  gehörte,  fest;  als  der  Geschlechtscharakter  des  Eigen- 
tums hinwegfiel,  musste,  wie  das  Privateigentum  an  Grund  und  Boden 
wandelbar  wurde,  auch  der  Tribus  Wechsel  die  notwendige  Folge  werden. 
Diesen  Wechsel  hatte  die  Schätzung  zu  konstatieren  und  zu  verzeichnen  und 
danach  jeden  Bürger  unter  den  Tribulen  einzutragen  oder  ihm  seinen  Platz 
in  einer  bestimmten  Tribus  anzuweisen  oder  ihn  unter  die  aerarii  zu 
setzen.  So  lange  das  Grundeigentum  allein  als  Habe  angesehen  wurde, 
gehörten  nicht  zu  den  Tribus  die  Proletarier,  welche  nicht  wenigstens 
zwei  Morgen  Land  besassen,  die  Freigelassenen,  die  Ärarier  und  die  ihnen 
gleichstehenden  Bürger  unterworfener  Gemeinden  in  Rom.  Als  aber  die 
Vermögenssteuer  eingeführt  wurde,  rückte  der  Begriff  des  Proletariers 
oder  rap'de  census  auf  diejenigen  Bürger  herab,  welche  weniger  als  375  Asse 
besassen;  Aufnahme  in  die  Tribus  fanden  aber  alle.  Allmählich  er- 
hielten die  Zensoren  die  Befugnis,  solche  Veränderungen  in  den  Listen 
auch  ohne  Wechsel  des  Grundeigentums  vorzunehmen,  namentlich  einen 
Tribulen,  d.  h.  einen  unbedingt  heeres-  und  bedingt  steuerpflichtigen  Bürger 
in  die  Liste  der  nicht  Heeres-  aber  unbedingt  Steuerpflichtigen  {aerarii) 
zu  A'^ersetzen.  Bei  letzteren  konnten  die  Zensoren  nach  Belieben  die 
Schätzungssumme  erhöhen.  Zur  Versetzung  unter  die  aerarii  konnten  sitt- 
licher Defekt,  Libertinität  und  Rüge  der  Zensoren  Veranlassung  sein.  Als 
an  die  Stelle  der  Grundsteuer  die  Vermögenssteuer  trat,  versetzte  man 
die  aerarii  und  capde  ceasi  in  die  vier  städtischen  Tribus,  während  die 
Grundbesitzer  in  den  ländlichen  waren;  steuerrechtliche  Nachteile  trafen 
den  Bestraften  jetzt  nicht  mehr.  Die  Steuerliste  lag  zugleich  den  Ab- 
stimmungen zu  Grunde,  soweit  sie  nach  persönlichen  Tribus  erfolgten. 

c)  Die  Aushebungsrolle  ging  ebenfalls  aus  der  Schätzungsliste 
hervor.  Von  derselben  blieben  ausgeschlossen:  alle  Bürger,  welche  sich 
nicht  im  Besitze  der  Tribus  befanden,  alle,  welche  noch  nicht  das  17.  Lebens- 
jahr zurückgelegt,  nicht  aber  die  über  46  Jahre  alten,  welche  nicht  mehr 
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im  Felde,  und  die  über  60  Jahre,  welche  überhaupt  nicht  mehr  zu  dienen 
hatten,')  auch  nicht  diejenigen,  welche  die  gesetzliche  Dienstzeit  abgeleistet 
oder  irgend  einen  Befreiungsgrund  hatten.  Für  die  Aushebungsliste  wui-de 
die  servianische  Zenturienordnung  stets  beibehalten. 

Wenn  sich  bei  der  Keiterschatzung  erledigte  Stellen  ergeben  hatten, 
so  wurden  sie  von  den  Zensoren  neu  besetzt  {niuuin  publiriiin  adsif/iifin')-). 
Seit  Augustus  war  dies  das  Uecht  des  Kaisers,  ')  welcher  für  die  Prüfung 
der  erforderlichen  (Qualifikation  ein  eigenes  Bureau  (<i  rena'ibus  equifuin 
lionuDioniiii) ')  unter  einem  ritterlichen  Beamten  errichtete.  Alle  übrigen 
Dienstpflichtigen  wurden  in  die  fünf  Klassen  des  servianischen  Systems 
eingeteilt  und  nach  dem  Alter  ('nmiorcs  bis  zu  46  Jahren,  seuiore.s  über 
46  Jahre)  unterschieden.  Jede  Klasse  zerfiel  in  eine  gleiche  Anzahl  von 
ccnfiiridc  luuioniin  und  srnionnn.-')  Ursprünglich  repräsentierten  diese 
Zenturicn  alles  stelhingspflichtige  Material,  in  historischer  Zeit  trug  man 
nur  die  Felddienstpflichtigen  ein,  über  die  für  den  Fuss-  und  den  Keiter- 
dienst  besondere  Listen  aufgestellt  wurden.*^) 

In  die  politischen  Hechte  konnten  die  Zensoren,  wenigstens  seit  Ein- 
führung der  Vermögenssteuer,  nicht  so  weit  eingreifen,  dass  sie  einen 
Bürger  aus  allen  Tiibus  und  damit  von  der  Stammliste  ausschliessen 
durften;^)  wohl  aber  konnten  sie  in  eine  geringere  Tribus  versetzen,  die 
ein  schlechteres  Stimmrecht  verlieh.  Wie  der  aerarius  bezüglich  des 
Heeresdienstes  behandelt  wurde,  wissen  wir  nicht;  wahrscheinlich  ist,  dass 
er  unter  härteren  Bedingungen  diente,  als  der  nicht  degradieite  Bürger. 
Über  die  Behandlung  bei  der  Besteuerung  siehe  S.  71. 

Der  Lustiationsakt,  mit  dem  die  Schätzung  schloss,  und  ohne  den  sie 
wahrscheinlich  nirlitig  war,^)  fand  auf  dem  Marsfeld  statt;  dabei  wurden 
um  die  ganze  waft'enfähige  Mannschaft  der  fünf  Jahrgänge  mit  den  Zen- 
soren au  der  Spitze  ein  Schwein,  ein  Bock  und  ein  Stier  dreimal  herum- 
geführt und  zur  Erfüllung  der  von  den  vorigen  Zensoren  geleisteten  Ge- 
lübde dem  Mars  geopfert.  Zu  gleicher  Zeit  sprach  der  eine  Zensor  Ge- 
lübde aus  für  das  nächste  Lustrum,  führte  das  Heer  bis  an  das  Stadtthor,'') 
entliess  es,  schlug  zum  Zeichen  des  vollendeten  Lustrums  einen  Nagel 
in  die  Wand  eines  Tempels  —  seit  2  v.  Chr.  des  Mars  Ultor  —  ein  '") 
und  lieferte  das  neue  Bürgerverzeichnis  im  Arare  ab;  danach  erfolgte  die 
Amtsniederlegung.  Die  Liste  war  wenigstens  in  der  Zeit  der  vollendeten 
Senatslierrschaft  für  die  Beamten  bis  zur  Aufstellung  der  neuen  ver- 
bindlich. 

Inwieweit  das  republikanische  Schätzungsverfahren  für  Kom  und 
Italien  in  dei-  Kaiserzeit  fortbestand,  steht  nicht  fest.  In  den  Provinzen 
lag  die  \  ornahme  der  Schätzung  dem  Kaiser  ob,  der  sie  durch  besondere 
I 

')  MoMMHKN,  StK.  2.  :W4  A. '\.     Heuzoo.    I   sen,  Hermes  ll.r)9. 
StV.  l.TTSf.  I  ')  Anders    Momm.sen.    StR.    2.   403;    3, 

»)  I.iv.  3!>,  Ht.  4.  329. 

^)  Dio  .'".3.  17,  7.  ")  MuMMsKN.  StH.  2,  322. 

*)  Die  Narliwois.'  \u\   Mummsin.  StK.  2,    ,  »)  Vnrro  1.1.(5,93.     Dionvs.  4.  22.     l,iv. 
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*)  C'io.  do  Ick.  3,  7. 

«)  Liv.  1.44.2.     IN.l.sl..  2.21  iiikI  M..mm- 
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•»)  Dio  :>r>.  10.  4. 
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Schätzungskommissäre  vornehmen  lässt;  nicht  selten  erhalten  auch  die 
Statthalter  besonderen  Auftrag;  für  einzelne  Städte  und  Gemeinden  sind 
jene  Ritter,  für  die  Oberleitung  werden  stets  Senatoren  als  lerfatl 
Aug.  propraet.  ernannt;  bisweilen  sind  es  sogar  Mitglieder  des  Kaiser- 
hauses, z.  B.  Germanicus  in  Gallien.  Die  Listen  wurden  wahrscheinlich 
nach  Rom  gesandt;  aber  dass  diese  Schätzungen  für  alle  Provinzen  in 
gleichen  Fristen  stattfanden,  ist  unerweislich,  •) 

d)  Die  Revision  der  Senatsliste  {Jedio  seiuttiis)  gehörte  eigentlich 
nicht  zu  dem  Zensus  und  war  den  Zensoren  erst  durch  /(,/;  Ociu'iK  um 
312  V.  Chr.')  zugewiesen  worden.  Sie  war  gewöhnlich  das  erste  Amtsge- 
schäft der  neuen  Zensoren.  Dabei  wurde  die  letzte  vorausgehende  Liste 
zu  Grunde  gelegt  mit  Heranziehung  derjenigen  Beamten,  welche  seit  der 
letzten  lectio  durch  Bekleidung  des  Amtes  das  Stimmrecht  im  Senat  ge- 
setzlich erworben  hatten.  Die  Zensoren  konnten,  wenn  sie  einig  waren, 
jeden  Senator  von  derselben  absetzen  {senatu  movere),  wodurch  er  seinen 
Senatssitz  verlor.  Die  durch  solche  Streichungen  erledigten  Sitze  wurden, 
bis  die  gesetzliche  Zahl  erreicht  war,  mit  neuen  Mitgliedern  besetzt 
(sublectb)  und  die  so  ergänzte  Liste  dem  Volke  vorgelesen,  3)  worauf 
sie  sofort  in  Kraft  trat.  Sulla  hob  die  hcfio  senatus  samt  der  Zensur 
als  unverträglich  mit  einer  konsequent  durchgeführten  aristokratischen 
Verfassung  auf  und  knüpfte  den  Eintritt  in  den  Senat  an  die  Bekleidung 
der  Quästur;  diese  Ordnung  blieb,  auch  als  die  Zensur  wieder  zurückge- 
führt wurde,  und  die  Zensoren  behielten  nur  das  Ausstossungsrecht.  Mit 
der  Zensur  schwand  auch  die  lectio  senatus;  es  blieb  unter  dem  Prinzipat 
nur  noch  die  Ergänzung  des  Senates  durch  kaiserliche  Ernennung  (adlectio) 
bestehen. 

e)  Die  Regulierung  des  Gemeindehaushalts.  Die  römische  Ge- 
meinde hat  ihre  Ausgaben,  zu  denen  in  erster  Linie  die  Erstellung  und 
Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude  gehört,  im  wesentlichen  aus  den 
Einnahmen  zu  bestreiten,  welche  sie  aus  ihrem  Vermögen  zieht;  nur  wo  jene 
nicht  ausreichen,  tritt  die  Besteuerung  ein,  für  welche  der  Zensus  die  Grund- 
lagen zu  schaffen  hat.  Vor  den  Zensoren  hatten  die  Konsuln  diese  ökonomischen 
Geschäfte  zu  besorgen ;  wenn  die  Zensur  pausierte,  erledigten  sie  oder  even- 
tuell der  Stadtprätor  dieselben,^)  und  Sulla  wies  sie  ihnen  wieder  ganz  zu. 
Eigentlich  erstreckte  sich  diese  Thätigkeit  auf  den  ganzen  Staatshaushalt, 
thatsächlich  bezüglich  der  Ausgaben  nur  auf  Rom  und  die  italischen  Chaus- 
seen. Die  daraus  entspringenden  Geschäfte,  wie  die  Bekanntmachung  der 
Bedingungen  (leges  rensoriae),  die  Submission,  die  Vergebung  an  den 
Wenigstnehmendlen  [infiinis  prctlis),  eventuell  Meistbietenden  {praes  oder 
manceps  suitunis  pretiis),^)  die  Bestellung  von  Pfändern  (praedia)  und  Bürgen 
(praedes),  konnten  nur  in  Rom  auf  dem  Forum  vollzogen  werden.*')  Doch 
war  auch  ausserstädtische  Thätigkeit  nicht  gänzlich  bei  den  Zensoren  aus- 


')  Die  Nachweise  bei  Mommsen,  StR.  2, 
408-413. 

-)  Fest.  p.  246  s.  v.  praeteriti  Senatoren. 
Mommsen,  StR.  2,  413  A.  3. 


■')  Liv.  29,  37,  1. 

*)  Liv.  31,  13,  7.     Cic.  in  Verr.  1,  130. 

^)  Fest.  p.  151.  s.  V.  tnanceps. 

•'j  Cic.  de  leg.  agr.  1,  7. 


74  ^-  Dio  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 

geschlossen,  da  sie  die  von  ihnen  vergebenen  Bauten  niich  der  Fertig- 
stellung abnehmen  nuissten. 

Die  Zensuren  haben  die  Feststellung  der  öffentlichen  Einnahmen  aus 
dem  unbeweglichen  und  beweglichen  .Staatsgute  (lectigalia),  wovon  jedoch 
die  Staatskasse  mit  sämtlichen  Geldforderungen  und  Geldschulden  ausge- 
schlossen ist.  Sie  können  das  Staatsgut  entweder  verwerten  oder  ver- 
wenden. Die  Verwertung  geschieht  durch  Veräusserung  oder  Verpachtung. ') 
Nur  die  letztere  ist  von  erheblicher  Bedeutung.  Ihr  sind  alle  nutzbaren 
Ivechte  am  öffentlichen  Grundeigentum  {publica  oder  pasrua  oder  i'erfif/(tli<i] 
unterworfen;  es  gehören  dazu  aber  auch  die  Einräunuing  eines  Bauplatzes 
auf  öffentlichem  Boden  {soho-ium)  unter  Vorbehalt  des  Eigentums,  das 
Hecht,  zu  gehen  oder  zu  landen  {portorium),  die  Wassernutzung  aus  den 
(»ffentliclien  Leitungen,  die  Gewinnung  von  Metallen,  Salz,  Pech,  Fischen  etc. 
Ob  der  Xutzniesser  selbst  der  Staatskasse  die  Vergütung  verspricht  oder 
ob  die  Einziehung  der  letzteren  durch  Mittelspersonen  erfolgt,  welchen  der 
Staat  dieselbe  für  eine  Gesamtsumme  überträgt,  ist  dabei  gleichgültig. 
Wer  aus  dem  Pachten  der  publ'iro  ein  Gewerbe  macht,  heisst  puhltnitius.-) 
^^'ie  mit  dem  Staatsguto  wurde  es  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Tempel- 
gute gehalten. 

Den  Einnahmen  gegenüber  stehen  die  Ausgaben  {ultro  tributa),^)  die 
ebenfalls  in  Form  der  Verpachtung  erwachsen.  Die  Zensoren  als  Vertreter 
der  Gemeinde  erscheinen  dabei  als  Vermieter  (locafor),  während  der  Arbeit- 
nehmer, der  die  Forderung  an  den  Senat  erwirbt,  als  Mieter  {conilurtur, 
rcf/einjifor)  auftritt.^)  Die  dazu  nötigen  öffentlichen  Mittel  werden  den 
vom  Senat  den  Zensoren  zur  Disposition  gestellten  Beträgen  ipecunia  <if- 
iribiifa)  entnommen;  ausnahmsweise  verfügen  sie  auch  über  noch  nicht 
angewiesene  Gelder;  die  Verwendung  wird  lediglich  von  ihnen  an- 
geordnet.'') Sie  erstreckt  sich  auf  Neubauten  und  Instandhaltung  be- 
stehender Anlagen  von  Tempeln,  Basiliken,  Zirkusanlagen,  Kurien,  Chausseen, 
Wasserleitungen  u.  a.  [sarfa  tccfit'')  dcdiuni  stirntruiii  locDrintnjUc  jniblironnti 
fiirfi)."')  Die  Abnahme  der  verpachteten  Arbeiten  erfolgt  regelmässig 
durch  die  Nachfolger;  den  öffentlichen  Bauten  —  Tempel  ausgenommen 
—  giebt  der  bauk'iteiide  Beamte  seinen  Namen. 

Die  Zensoren  konnten  weder  (lemeindeeigentum  verschenken,  noch 
/ii  lijo.ss  nominellem  Zinse  verpachten,  auch  keine  Nachlässe  bewilligen;**) 
sie  hatten  den  Staatsl)esitz  durch  Si'tzung  von  Grenzsteinen  zu  sichein, 
das  \\'asser  aus  den  (Wfent liehen  lA'itimgen  zu  verteilen  und  die  (»ffent- 
lichen  Strassen  und  Gebäude  von  nicht  diiliin  gehörigen  Gegenständen  frei- 
zuhalten.") Die  von  ihnen  abgeselihtsseneii  Verträge  galten  ohne  Ein- 
schränkung, wenn  sie  auf  eine  von  Anfang  an  begrenzte  Leistung  lautetiu, 
aiulernlalls  nur  bis  zum  nächsten  Lustrum;  die  Nachfolger  kündigten  sie 
thatsächlich    mit    .lahresfrist    sofort    durch    ihren    Amtsantritt.      Die    Ver- 

')  liiv.  :V2.  7.  :!.  ')  Aiiili  liirr  i.st  tlio  Hodcutunj;  unsicher. 

•-')  Di«.  -M.  J.  1.  I.  MuMMsKN.  St|{.  -J.  44:5.     \.\m:k  l\  818. 

*)   l)it<   l{c'(l('Utiiiig    ist    stroitiu,    Hkuzoo,  ')  Cic.  ad   fain.  1:5,  11,  1. 

8tV.  I,7y2  A.  S.     MuMMsKN  Stl{."2.4:W.  ")  r.dyb.  G.  17. 

*)  Fo.st.  p.  'Mfi,  s.  V.  ri'Hilitioni:'*.  *")  IMin.  n.  h.  34,  30. 

'')  Tolyh.  C,  13,  3.  | 
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Pachtung  von  Gemeinduland  auf  hundert  Jahi-e  ')  bedurfte  wahrscheinlich 
stets  besonderer  gesetzlicher  Ermächtigung, 

Wie  die  meisten  Beamten  hatten  auch  die  Zensoren  die  aus  der  Ver- 
waltung des  Gemcindevermögens  entspringende  Ilechtsprechung.  Alle 
Streitigkeiten,  welche  sich  über  Eigentum  zwischen  Gemeinde  und  Privaten 
(z.  B,  Grenzstreitigkeiten)  oder  zwischen  dem  Staate  und  den  Pächtern 
ergaben,  -)  entschieden  die  Zensoren  mit  oder  ohne  •"')  Zuziehung  von  Ge- 
schworenen. Bei  nicht  erfüllten  kontraktlichen  Leistungen  {)io}i  faccrc) 
verdang  der  Zensor,  wo  dies  möglich  war,  die  Leistung  an  einen  neuen 
Unternehmer,  der  sich  auf  privatrechtlichem  Wege  an  dem  ersten  schadlos 
hielt;  bei  Besitzstörung  konnte  Mult  und  Pfändung  eintreten.  Li  der  Kaiser- 
zeit ist  dieser  Teil  der  zensorischen  Thätigkeit  den  curafores  operniti  pu- 
hlicorum,  aquarum,  vianiin,  alcel  Tiberls  unter  Oberaufsicht  des  Prinzeps 
übertragen  worden. 

Becker,  R.  A.  2,  2,  191-247.  —  Länge,  R.  A.  1 3,  791-821.  —  Mommsen,  StR.  2, 
319 — 461  (gibt  zuerst  die  musterhafte  und  klassische  Darstellung  der  Zensur,  welcher  die 
imserige  entnommen  ist).  —  Madvig,  V.  u.  V.  1,  393—421.  —  Herzog,  StV.  1,  754—797.  — 
Willems,  Dr.  publ.  281- 292.  4-34.462.483.547.  —  Mispoulet  1,97  —  109.  —  Karlowa, 
R.  RG.  1,1,  229—249. 

Rein,  Census  in  Pauly  RE.  2,  247  ff.  —  Servais,  la  ccnsure,  Luxemburg  1880.  — 
VON  der  Boon  Mesch,  Coinmentatio  in  qua  expomintur  quaecunque  ad  cen><uin  et  censiirain 
Rom.  pcrtinuenmt,  Gent  1824.  —  Jarcke,  Versuch  einer  Darstellung  des  censor.  Straf- 
rechts der  Römer,  Bonn  1824.  —  Rovers,  De  censoruin  apiid  Rom.  aucforifafe  et  e.ristl- 
mntinne,  Utrecht  1825.  -  Keseberg,  De  censorihus  Rom.,  Quedlinburg  1829.  —  Gerlacii, 
Die  Censoren   im  Verhältnis   zur  Verfassung,   N.  Jahrb.  f.  Pliilol.  1856  (LXXIII)  p.  730  ff. 

—  Nipperdey,  Die  fünfjährige  Amtszeit  der  Censoren  in  Die  le(je^  annales  etc.,  Leipzig 
1865,  S.  64  ff.  —  A.  W.  Zumpt,  Die  Lustra  der  Römer,  Rh.  Mus.  25,  465  ff.;  26,  1  ff.  — 
Borghesi,  Oeupres  4,  1  —  88.  —  Clemente  CardinaU,  Menwrle  dei  cen.sorl  e  del  lustri  in 
Diss.  della  pontif.  acad.  roin.  di  arclteol.  (1841)  IX,  273.  —  Gar.  de  Boor,  Fasti  ren.'torii, 
Berlin  1873.  —  Göll,    Über  die  römische  Censur  zur  Zeit  ihres  Untergangs,  Schleiz  1859. 

—  W.  Soltau,  Die  altrömischen  Volksversammlungen  S.  534 — 548.  —  Ders.,  Über  den 
ürspning  von  Census  und  Censur  in  Rom,    Verhandl.  d.  Karlsrulier  (36.)  Philol.-Vers.   146 

—  170  (Burs.  Jahresb.  f.  röm.  Staatsalt.  1883  S.  188  f.).  —  E.  Herzog,  Die  Bürgerzahlen  im 
röm.  Census  in  Commentatlon.  in  hon.  Th.  Mommseni,  Berlin  1877,  S.  124 — 142.  —  Beloch, 
Die  röm.  Censusliste,  Rh.  Mus.  32,  227  ff.  —  Willems,  Le  se'nat  1,  chap.  VIII— XVII.  — 
Belot,  Hi.'^t.  des  cheealier.s  roin.  1,  p.  200-211.  —  Gust.  Hahn,  De  censoridn  locationibus, 
Leipzig  1879  (Burs.  Jahresber.  f.  röm.  Staatsaltert.  1879  p.  58).  —  L.  Delavaud,  Le  cens 
et  la  censur e,  Paris  1884. 

Das  Volkstribunat. 

16.  Nach  dem  Vorbilde  der  patrizischen  Obermagistrate  sind  die  in- 
folge der  ersten  Secessio  494  v.  Chr.  auf  Grund  einer  le.r  sacrata  d.  h.  eines 
Schwurgesetzes,  auf  dessen  Übertretung  die  Acht  stand,')  eingesetzten-') 
Oberbeamten  der  Plebs'")  konstituiert,  die  Volkstribunen  [trlbuni  plebis),'^) 
die  ihren  Namen  wahrscheinlich  von  den  tribuni  miUtuin  erhielten^)  und 
deren  es  anfangs  zwei,  zuletzt  zehn  gab.  Dieselben  mussten  stets  Ple- 
beier^)  von  freier  Geburt  sein  und  ihrer  Dienstpflicht  genügt  haben.    Ur- 


')  Die  Stelle  des  Hyginus  nach  Mommsens 
Herstellung  StR.  2,  452  A.  2. 

2)  Liv.  4,  8,  2;  40,  51,  8.  1.  agr.  Z. 
35  CIL.  1  n.  200. 

•^)  Den  Nachweis  dafür  Mommsen,  StR. 
2,  456  ff. 

*)  Dionys.  6,  89.  Fest.  p.  318,  s.  v.  .m- 
crosanctuin.     Liv.  3,  55. 


^)  Liv.  2,  32.  33.  Cic.  de  rep.  2,  57.  58. 
Dionys.  6,  89.     Dig.  1,  2,  2,  20. 

«)  Liv.  2,  35.  36. 

')  Über  den  Namen  Varro  5,  81  und 
Mommsen,  StR.  2,  262  u.  A.  1.  2.  Herzog  1, 
149  A.  1. 

')  Cic.  de  leg.  3,9.     Liv.  3,  54,  11. 

»j  Liv.  2,  33,  1. 
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spiünglich  wurden  sie  in  nach  Kurien  geordneten  Versammlungen  der 
l'k'bs  gcwälilt,  ')  später  seit  471  v.  Chr.  in  Tributkomitien,  wahrscheinlich 
stets  unter  dem  Vorsitz  der  Tribunen  nach  Verständigung  oder  Losung;-) 
bis  zum  Jahre  448  v.  Chr.  war  es  zulässig,  wenn  in  einem  Wahlverfahren 
nicht  alle  Stellen  besetzt  werden  konnten,  dass  die  Gewählten  für  die 
noch  übrigen  kooptierten.'')  Die  Vorschriften  über  Annuität  und  Kol- 
legialität waren  dieselben  wie  bei  der  patrizischen  Magistratur,  das  Amts- 
jahr lief  vom  10.  Dezember,  Interregnen  konnten  hier  nicht  stattfinden  und 
wurden  durch  rechtzeitige  Wahlen  und  das  Verbot  der  Interzession  bei 
letzteren  vermieden. 

Die  Rechte  des  Tribunats  haben  sich  allmählich,  wohl  mehr  auf  dem 
Wege  der  Thatsachen  als  gesetzlicher  Bestimmung,  die  jedoch  nachträg- 
lich nicht  ausgeschlossen  war,  gebildet.  Aus  der  Vertretung  der  ple- 
beischen  Selbständigkeit  und  insbesondere  dem  Streben  nach  persönlicher 
iiechtssicherheit  entwickelten  sich  das  Verbietungsrecht  gegen  die  patrizi- 
sche  Magistratur  mit  Interzession,  ein  Disziplinarstrafrecht')  und  eine 
Kriminalgerichtsbarkeit.  Mit  der  Gleichstellung  der  Plebs  wurden  die 
Tribunen  Beamte  des  patrizisch-plebeischen  Staates  und  in  dem  Rechte, 
mit  dem  Senate  zu  verhandeln  und  Ober-  und  Unterbeamte  zu  ernennen, 
den  Obermagistraten  gleichgestellt.  Doch  trennte  sie  von  diesen  inmier 
äusserlich  das  Fehlen  der  magistratischen  Abzeichen,  wesentlich  aber  der 
Mangel  der  impetrativen  Auspizien-')  und  des  Imperiums.") 

Ursprünglich  besassen  die  Tribunen  drei  Hauptrechte:  1)  die  Be- 
fugnis, die  Plebs  auch  gegen  den  Willen  der  patrizischen  Magistrate  zu 
versammeln,")  um  Beschlüsse  zu  fassen,  Mitteilungen  zu  empfangen  und 
die  plebeischcn  Beamten  zu  wählen.  2)  Das  Hemmungsrecht  gegen  im 
Gange  befindliche  magistratische  Akte  auf  Anrufung  der  Beschwerten  (aii- 
j-ilii(ni):^)  zu  diesem  Zwecke  durfte  der  Tribun  keinen  ganzen  Tag  von  der 
Stadt  abwesend  sein  und  musste  zur  Nachtzeit  sein  Haus  offen  lassen.'*) 
Dieses  Recht  war  aber  nur  gegen  die  innerhalb  des  ersten  Meilensteins '" 
erlassene  Verfügung  anwendbar  und  überhaupt  nicht  gegen  den  Diktator 
oder  den  Feldherrn;  erst  in  späterer  Zeit  wurden  auch  in  einzelnen 
Fällen")  diese  Schranken  beseitigt.  Das  Amtslokal  der  Tribunen  war  am 
Markt  an  der  httMllca  Porcia,^-)  und  ihre  amtliche  Funktion  musste  öffent- 
lich erfolgen.  Wie  das  Recht  der  Tribunen  entstand,  gegen  Gesetzesan- 
träge an  die  Volksgemeinde  {poinilus)  —  das  Intcrzessionsrecht  gegen 
liogationen  an  die  Plebs  war  einfach  Folge  der  Kollegialität  —  und  gegen 
Senatsbeschlüsse  zu  interzedieren, '3)  ist  aus  der  Überlieferung  nicht  zu 
ersehen;  die  Untersagung  erst  noch  durch  einen  Magistrat  zu  vollziehender; 


')  Dionys.  (>,  89;  9.  41.  Die  vorschie- 
(K'iH'ii  Ansicliton  IiiiTülior  bei  Willems,  Dr. 
|..  29:i  A.  4. 

••)  I.iv.  :^.  (54,  4. 

')  F.iv.  :i,  6").  1. 

*)  (Jfll.  13.  12,9. 

')  DionyH.  9,  49.  DiiriUior  Mommskn, 
2,  273  f.     Anders  Lanoe  1  '.  S29  i\. 

")   l'Iiit.  <|u.  I{..in.Ml. 


')  Dionys.  7,  17.     Cic.  de  leg.  3.  9. 
»)  Liv.  3.  13.  (5.     Cie.  pro  Sest.  79. 
")  CJoU.  N.  A.  i:i.  12.  9:  :{.  2.  11. 
'»)  Liv.  3,  20,  7.  Dio  h\.  19,  7  abweichend 
App.  b.  c.  2,  31  u.  Dionvs.  8,  87. 
")  Liv.  9,;^6.  14;  '^9,  20.  4. 
'••)  Plut.  Cat.  min.  r>. 
")  Dionys.  8,  90.     Liv.  4.  G.  6. 
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Akte  und  das  Verbietiingsrecht  gegen  Private,  welche  öffentlich  handelten,  i) 
ist  wohl  lediglich  auf  dem  Wege  der  Usurpation  begründet  worden. 
3)  Das  Disziplinarstrafrecht  (coercifio),  das  sich  auf  Verhaftung,  Pfändung, 
Geldbusse  und  Strafe  an  Leib  und  Leben  erstreckt. 

Diese  Entwickelung  wurde  befördert  und  überhaupt  ermöglicht  durch 
die  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  {sacromncütas).^)  Lu  Vertrauen  auf 
diese  konnten  und  mussten  sie  überall  persönlich  mit  den  Adilen,  ihren 
Dienern,  für  einen  Anrufenden  gegen  den  Magistrat  eintreten^)  —  später 
erhielten  sie  Viatores  ^)  — ,  und  der  Widerstand  konnte  leicht  als  eine 
Verletzung  ihrer  geheiligten  Persönlichkeit  ausgelegt  werden.  So  brachen 
sie  schon  frühzeitig  jeden  Versuch  der  Unbotmässigkeit,  der  Behinderung 
ihrer  Amtsthätigkeit  und  der  Unehrerbietigkeit  •'')  durch  Ergreifung  der 
Schuldigen,  Pfändung  und  Geldbusse,  ^)  ja  Tötung.  Da  es  gegen  diese 
religiös  geschützte  Gewalt  schlechthin  kein  Mittel  gab  als  die  Interzession 
der  Kollegen  und  die  Provokation  früher  an  die  Tribut-,  später  an  die 
Zenturiatkomitien,  so  wuvde  die  tribunizische  Gewalt  faktisch  die  höchste 
im  Staate,  ^)  und  Cäsar  und  Augustus  benutzten  diesen  Charakter  zur  Be- 
festigung ihrer  persönlichen  Machtstellung.  Der  Rechtsschutz,  den  die 
Tribunen  gewährten,  war  unbedingt  gegen  jeden  wirksam.  Als  nach  einer 
kurzen  Beseitigung  des  Tribunats  im  Jahre  451  dasselbe  449  v.  Chr.  wieder 
hergestellt  wurde,  wurden  durch  Konsulargesetz  diese  Unverletzlichkeit 
und  diese  Befugnisse  bestätigt.^) 

Mit  der  politischen  Gleichstellung  der  Plebs  erweiterten  sich  die  Be- 
fugnisse der  Tribunen,  und  sie  waren  von  da  an  Magistrate.  Zwar  hatten 
sie  das  Recht,  mit  der  Plebs  zu  verhandeln,  immer  gehabt,  und  das,  mit 
dem  popidus  zu  verhandeln,  haben  sie  thatsächlich  nur  für  die  Kapital- 
jurisdiktion in  Ausführung  gebracht.  Aber  das  erstere  gewann  dadurch 
an  Bedeutung,  dass  Wahlen,  Gesetzgebung  und  Gerichtsbarkeit  den  Tribut- 
komitien  in  viel  grösserer  Ausdehnung  als  früher  zukamen.  Diese  Er- 
rungenschaften wurden  von  Sulla  beschränkt,  aber  nicht  beseitigt.  Schon 
früher  war  für  manche  Fälle  in  dem  diese  ordnenden  Spezialgesetze  die 
tribunizische  Interzession  ausgeschlossen  worden. 

Die  Tribunen  leiteten  die  Wahlen  ihrer  Nachfolger  und  die  der  ple- 
beischen  Ädilen,  ausnahmsweise  auch,  wohl  stets  im  Auftrage  des  Senats, 
ausserordentliche  Wahlen.^)  Das  Recht,  Beschlüsse  mit  der  Plebs  zu  ver- 
einbaren, besassen  sie  stets;  als  die  Plebiszite  Gesetzeskraft  erhielten, 
bekamen  sie  einen  wesentlichen  Anteil  an  der  Gesetzgebung.  Wahrschein- 
lich wurde  die  Gesetzeskraft  der  Plebiszite  an  die  vorher  zu  erlangende  Zu- 
stimmung des  Senats  geknüpft. i*^)  Seit  der  lex  Ilortensia  von  287  v.  Chr. 
konnte,  wo  nicht  Spezialgesetze  etwas  anderes  anordneten,  jeder  gesetz- 
geberische Beschluss  in  der  Form  des  Plebiszits  oder  der  lex  gleich  gültig 
gefasst  werden:    das  phhiscitum  hiess  jetzt  auch  Jex.^^)     Sulla  machte  die 


')  Plin.  ep.  1,  23,  3. 

•'')  Dionys.  6, 19.     Plut.  Ti.  Gracch.  15. 
')  Gell.  13,  12.  9. 
")  Liv.  2,56;  3,56. 

s)  Dionys.  6,  89.  Zonar.  7,  15.  Liv.  3,  13. 
Plin.  n.  h.  7,  142. 


•"■)  Dionys.  10,  50. 

-')  Liv.  2,54,5;  3,30,3;  4,26,10. 

^)  Liv.  2,  33. 

«)  Liv.  29,13,7;  30,41,4. 

'")  Anders  Lange  1  ^,  835. 

")  1.  lul.  munic.  Z.  72.     CIL.  1  p.  121. 
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gesetzgoberisclic  Initiative  der  Tribunen  wieder  von  der  Einwilligung  des 
Senats  abhängig;')  doch  wurde  diese  Beschränkung  durch  Irr  Pow/ieia 
von  70  V.  Chr.  wieder  aufgehoben. 

Das  stets  geübte  Recht,  eine  Verletzung  ihrer  Person  oder  Würde 
als  Verl)rechen  gegen  die  y^/rÄs  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  und  in  schwereren 
Fällen  ihr  Urteil  zur  Bestätigung  an  die  Plebs  zu  bringen,  wurde,  als 
plefjs  und  pojjulus  rechtlich  gleichgestellt  wurden,  nun  auch  auf  alle  gegen 
die  V'olksgenieinde  gerichteten  Vergehen  und  Verbrechen  ausgedehnt.  Xa- 
mentlich  fülirte  dies  zu  einem  häufig  eintretenden  Rechenschaftsverfahreii 
gegen  abgetretene  Beamte,  insbesondere  Oberbeamte; 2)  Verletzungen  der 
Feldherrni)flicht  durch  eigenmächtige  Kriegführung,  Nichtbeachtung  der 
Auspizien,  Feigheit  u.  ä.,  ungesetzliche  Fortführung  des  Amtes,  schlechte 
Rechtspflege,  Aneignung  von  öffentlichem  oder  privatem  Eigentume,  Landes- 
verrat oder  schwere  Vergehen  von  Offizieren,  Misshandlung  von  Kriegs- 
gefangenen, Unterschleife  der  Publikanen,  also  durchgängig  politische  Ver- 
gehen, sind  in  diesem  Zusammenhange  von  ihnen  zur  Anklage  gebracht 
worden.-^)  Durch  Einsetzung  der  (juae.'^flo)ies  perpeiuae  wurde  diese  Ge- 
iichtsl)arkoit  mehr  und  mehr  gegenstandslos,-*)  in  der  Kaiserzeit  ging  sie 
auf  Senat  und  Konsuln  über.  Als  Ordnungsstrafen  im  Civilprozesse,  für 
den  die  Tribunen  ein  Hemmungsrecht  sich  erwarben,  um  die  Ausführuni: 
eines  magistratischen  Dekrets  oder  eines  Verfahrens  nicht  zu  stände  kommen 
zu  lassen,  konnten  sie  Geldstrafen  innerhalb  der  Provokationsgrenze  ver- 
hängen; im  Jahre  5G  v.  Chr.  wurde  bestimmt,  dass  gegen  dieselben  vier 
Monate  lang  die  Appellation  an  die  Konsuln  zulässig  sein  sollte.'"') 

Während  vor  der  Ausgleichung  der  Stände  die  Tribunen  nur  vor 
dem  Senate  sitzen,  den  Verhandlungen  folgen  und  interzedieren  durften, 
fanden  sie  nachher  Aufnahme  in  den  Senat,  in  dem  sie  stimmen  und  reden, 
und  den  sie  berufen  konnten ;  '■)  von  letzterer  Befugnis  wurde  jedoch  nur 
selten  Gebrauch  gemacht.  Ob  dieses  Recht,  im  Senate  zu  sitzen,')  schon 
durch  die  le.r  Iforfensid  von  287  oder  erst  durch  das  plebiscitum  AtinUnu 
gewonnen  wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Ebenfalls  im  \\'ego  der  Gewohnheit  ei'warben  die  Tribunen  allniäh- 
lieh  ein  faktisches  Oberaufsichtsrecht,  das  sich  bei  Ausweisungen  aus  der 
Sladf,^)  Verlegung  von  Grabstätten  etc.  äusserte  und  thatsächlich  schranken- 
los war;  gerade  diese  Seite  wui'de  von  dem   Prinzipate  "weiter  entwickelt. 

Bei  manchen  Geschäften  traten  die  Tribunen  bloss  aushelfend  ein,  /..  B. 
wenn  sie  an  Stelle  des  Senats  die  Dedikation  eines  Tempels  gestatteten.-') 
bei  N'ornuiiuleinennung, '")  Spielen;  "J  seit  7  v.Chr.  nahmen  sie  auch  an 
(hin  Amte  der  Vorsteher  der  vierzehn  Regionen  K'onis  mit  Prätoren  und 
Adilen  nach  Losung  teil. 


')  App.  1».  <•.  1.  :>!). 

■•')  l'olyl».  <;.  14.  (). 

•^)  Die  «<in/.i'lii)>n  l-'üHi»  /iisiiininongestent 
von  MoMM.sKN.  Stl{. 'J,  :{(tl  11. 

*)  ('u\  in  Vorr.  1.:{S. 

'■)  'lue.  unn.  i:i.  2S. 

«j  fic.  de  leg.  :i.  lU.     (I.'li.  14.  S.  2. 


')  Zuerst  niudiweishar  im  .(.  '216  Liv.  22, 
61.  7. 

-)  Cic.  Verr.  2.  2.  MO. 
»)  Liv.  J>.  46,  6. 
'")  (iai.  1.  IS.'-). 
")  Dio  41.:J6,3. 
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Das  Amt  verscliwindet  um  die  Mitte  des  o.  Jahrhunderts  n.  Chr.  aus 
der  Ämterreihe,  der  Name  erhält  sich  noch  länger. 

Becker  2,247—291.  —  Lange  1,821—856,596-600.  —  Mommsen  2,261—318.— 
Madvig  1,455-480.  —  Herzog  1,  1185-1167,  148  ff.,  928—931;  2,849.  -  Willems,  Dr. 
p.  292—298.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  221  ff.,  530  f.  —  Zumpt,  Kriminalreclit  1,  1,  196— 
239;  2,  20—30. 

RuBiNO,  De  trib.  pof.,  qualis  fuerit  inde  a  Siillae  dictatura  usque  ad  primum  con- 
siihttum  Pümpei,  Kassel  1825.  —  Soldan,  De  orighw,  causift  et  primo  fribunorum  plebis 
iiiuncro,  Hanau  1825.  —  Schirmer,  De  trib.  pot.  oriylne,  Tliorn  1826.  -  Bender,  De  inter- 
ccssione  trlbuiilcia,  Königsberg  1842.  —  Newman,  On  the  grouih  of  the  tribunes'  2)0irer 
before  the  decemiwate,  Classical  Mus.  6  (1849),  205.  —  Schönbeck,  De  potestate  trib., 
Bromberg  1852.  —  Rein,  Tribnni  jjJehis,  Pauly's  RE.  6,  2100.  —  Wolfram,  De  trib.  pleb. 
usque  ad  decemvlralem  ^^otesfafcin,  Berlin  1856.  —  Dockhorn,  De  trib.jjot.  oricjine,  Berlin 
1858.  —  Ptaschnik,  Die  Wahl  der  A^olkstribunen,  Ztsclir.  f.  östr.  Gymn.  14  (1863)  627  ff. 
—  W.  Ihne,  Über  die  Entstehung  und  die  ältesten  Befugnisse  der  röm.  Volkstr.,  Rh.  Mus. 
21,161  ft".,  131 — 179.  —  Belot,  De  trib.  pleb.,  Paris  1872.  —  Eigenbrodt,  De  inayi.-ttratuum 
Rom.  Juribus  quibtis  pro  pari  et  pro  maiore  pofei^fate  inter  se  utebantur,  imprimis  de  trib. 
pleb.  potestate,  Leipzig  1875.  —  Bröcker,  Untersuchungen  über  die  Ghiubwürdigkeit  der 
röm.  Verfassung  S.  22 — 54.  —  F.  Hofmann,  Der  röm.  Senat,  S.  106  ff".  —  Soltau,  Altröm. 
Volksversammlungen,  S.  520  ff.  —  Rein,  Die  Majorität  im  Kollegium  der  röm.  Volkstrib., 
Philol.  5,  137  ff.  —  GöLL,  Das  Volkstribunat  in  der  Kaiserzeit,  Rh.  Mus.  N.  F.  13,  111  ff.  — 
Herzog,  Die  le.r  sacrata  und  das  sacrosanctum,  N.  J.  f.  Philol.  1876,  139 — 150.  —  L.  Lange, 
De  sacrosanctae  jxjfe.^t.  trib.  natura  eiusque  origine,  Leipzig  1883  (Burs.  Jahresb.  f.  röm. 
Staatsalt.  1883,  189  f.).  -  Bened.  Niese,  De  annaUbus  Romanis  observationes.  Marburger 
Univ.  Progr.  Sommer-Sem.  1886  (bestreitet  die  Einsetzung  des  Tribunats  494  v.  Chr.  und 
will  sie  in  das  Jahr  471  verlegen.  Dagegen  Jon.  Schmidt,  Hermes  21,  460  ff.).  —  P. 
Wehrmann,  Zur  Gesch.  d.  röm.  Volkstrib.  Pr.  Stettin  1887.  —  Fr.  Garofalo,  i  fasti  dei 
trib.  della  republ.  vom.  Catania  1889. 

Die  Ädilität. 

17.  Zugleich  mit  dem  Volkstribunat  wurden  zwei  Ädilen  {aediles  plehei)  ^) 
eingesetzt,  welche  die  Diener  und  Gehilfen  der  Tribunen  waren  -)  und  ein 
kollegiales  Jahresamt  bildeten.  Wahrscheinlich  diente  bei  dieser  Ein- 
richtung eine  altlatinische  als  Muster,  indem  die  Ädilität  in  den  Land- 
städten ein  allgemeines  Hilfsamt  des  latinischen  Oberamtes  war.  Ge- 
wählt wurden  diese  Beamten  von  der  Plebs  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen;  3) 
plebeischo  Abkunft  war  erforderlich;  gleich  den  Tribunen  waren  auch  die 
Ädilen  sacrosanct.**)  Im  Auftrag  der  Tribunen  waren  sie  namentlich  bei  der 
Kriminalrechtspflege  thätig^)  und  bewahrten  die  Urkunden  der  Plebs  im 
Cerestempel  auf"),  und  seit  der  Erteilung  des  Interzessionsrechtes  gegen 
SC-'*  an  die  Tribunen  erhielten  sie  auch  die  Bewahrung  der  gültigen  SC=^  im 
Cerestempel;  wann  sie  das  Recht  der  Pfändung  und  Multierung  bekamen, 
ist  nicht  sicher.     Name')  und  Thätigkeit  in  früherer  Zeit  sind  dunkel. 

Im  Jahre  366  v.  Chr.  wurden  2  neue  Ädilen  kreiert)  ^)  [acdihü  ciiniles).^) 
Bei  dieser  Zahl  blieb  es,  bis  Cäsar  im  Jahre  44  v.  Chr.  den  plebeischen 
Ädilen  zwei  neu  hinzufügte:  aedUes  liJehis  Ceriales.^'^)  Ursprünglich  wurde 
für   die   plebeische  Ädilität  plebeische,    für   die  kurulische  patrizische  Ab- 


')  Über  diesen  Namen  Mommsen,  StR.  2, 
463  A.  3.   Herzog  1,  798  A.  1.    Lange  1,  856. 

-)  Dionys.  6,  90.  Zonar.  7,  15  p.  58 
Bonn.  Gell.  17,21,  11.  Fest.  p.  230.  Dig.  1, 
2,  2,  21. 

')  Dionys.  6,  90. 

")  Fest.  p.  318.     Liv.  3,  55,  8.  9. 

'=•)  Zonar.  7,  15  p.  58  Bonn.     Dionj^s.  6, 


90;  10,50. 

6)  Liv.  3,  55, 13.     Dig.  1,  2,  2,  21. 

')  Vgl.  darüber  Mommsen,  StR.  2, 470  A.  2. 

8)  Liv.  6,  42,  13.  14.     Dig.  1,  2,  2,  26. 

^)  Über   den   Namen  Mommsen,    StR.  2, 
471  A.  2. 

'«)  Dio  43,  51,  3. 
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kiinft ')  gefordert;  seit  304  v.  (Jhr.  wechselte  das  kurulische  Amt  Jahr  um 
.Jalu-  zwischen  Patriziern  und  Plebeiern;  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik 
bekleideten  es  beide  nebeneinander.-)  Das  Amt  stand  zwischen  Quästur  und 
Prätur.  Augustus  gestattete  den  Patriziern,  indem  er  es  mit  dem  Tribunate 
auf  gleiclie  Linie  stellte,  diese  Stufe  in  der  Ämterlaufbahn  zu  überspringen. 
Die  Wahl  der  i)Iebeisclien  Ädilen  geschah  stets  unter  Vorsitz  der  Tribunen 
in  plebeischen  Tribuskomitien,  die  der  kurulischen  unter  Leitung  der  Kon- 
suln in  patrizisch-i)lebeischen  Tribuskomitien.'')  Bis  oG7  folgte  das  Amts- 
jahr wahrscheinlich  dem  der  Tribunen,  seit  dieser  Zeit  dem  der  kurulischen 
Magistratur. 

Die  Ädilen  sind  keine  Oberbeamte,  künnen  weder  das  Volk  noch  den 
Senat  versammeln  und  haben  keine  Liktoren,  doch  besitzen  die  kurulischen 
eine  beschränkte  Marktgerichtsbarkeit,  >^cUii  curulis  und  foga  prttfie.Ha,  den 
Sitz  im  Senate  und  das  ins  'nn<t(jinuin ;  auch  haben  sie  scribar,  v'utiores  und 
jtnircoiics.  Den  plebeischen  Ädilen  fehlt  dieses  alles,  und  erst  allmählich 
werden  sie  durch  die  Annäherung  an  ihre  kurulischen  Kollegen  im  IJang 
über  die  Tribunen  gestellt  und  erhalten  xcrihtic,  verlieren  aber  vielleicht 
die  sacrosanctitas,  wenn  auch  nicht  durch  besondere  Gesetzesbestimmung, 
so  doch  thatsächlich.'*) 

Durch  die  Errichtung  der  kurulischen  Ädilität  sollte  die  Überleitung 
des  bis  dahin  plebeisch-oppositionellen  Amtes  in  ein  Gemeindeamt  erleichtert 
werden;  indem  man  der  kurulischen  den  äusseren  Vorrang  einräumte  und 
die  Gerichtsbarkeit  ihr  vorbehielt,  wurden  doch  die  übrigen  Kompetenzen 
im  wesentlichen  gleichgestellt. 

Die  Verwaltung  des  Archivs  im  Cerestempel  wurde  belassen,  aber 
dieses  selbst  wurde  in  den  Saturnustempel  verlegt;"')  wie  es  mit  der  Auf- 
sicht über  die  Senatsbeschlüssc  gehalten  wurde,  welche  die  Ädilen  jedesfalls 
mit  den  Quästoren  teilten,'')  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  kriminal- 
rechtliche Kompetenz  der  plebeischen  Ädilen  blieb  theoretisch  erhalten, 
kam  aber  selten  zur  Anwendung.  Beide  Ädilen  bekamen  ein  Mult- 
reclit  bei  allerlei  Vergehen,  und  die  hier  erwirkten  Geldstrafen  wurden  für 
Spiele  und  öffentliche  oder  sakrale  Bauten  vorwandt.  Diese  nicht  klar  zu 
bestimmende  Gerichtsbarkeit,  die  vielleicht  in  den  meisten  Fällen  nur  der 
Disziplinarstrafgewalt  entstammte,  wurde  durch  die  Quästionen  immer  nu-lir 
reduziert.  Regelmässig  erfolgte  aber  in  diesen  Fällen  die  schliesslielu' 
Entscheidung  durch  die  Volksgemeinde,  indem  die  Ädilen  eine  die  Mult- 
grenze  übersehreiteude  Geldstrafe  aussprachen. 

Die  Hauptsache  war  eine  ziemlich  ausgedehnte  Vorwaltungs- 
thätigkeit,  welche  der  vereinigten  neuen  Ädilität  wohl  gleich  bei  ihrer 
Einsetzung  zugewiesen  wurde.  Sie  erstieckte  sich  auf  die  Überwachung 
des  (Wfent liehen  Verkehrs  in  Rom  und  dessen  Bannmeile.  Dazu  gehörte 
namentlich  die  Fürsoi'ge  für  den   Handelsverkehr  /.   R.  für  richtiges  Ma.ss 


')  MiiMMsKN,  |{.  Korsdi.  l,!t7  II. 

»)  Liv.  7.  1. 

')  «ü-ll.  7.!», '2. 

*)  Vgl.  M..MM.SKN,  üiU.  2,  47Ü  iiii.l  A.  4.    |    1884  S.  19  ff. 

'•)  Liv.  :i\),  4,  8. 


«)  Liv.  ;{.  :.:.,  l:J.  Jos.  A.l.  14.  10.  10. 
Dio  M. :«!.  1.  Heuzo«  1.S04  A.  4  u.  Pick, 
Dil  si'natiitt  ron.tultis  liointinonnn,  Diss.  Uerlin 
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und  Gewicht,  \)  Sklaven-  und  Vielikäufe,  Getreidehandel ; ''^)  den  kurulischen 
Ädilen  kam  die  Aburteilung   der   aus   diesem  Verkehr  erwachsenden  Pro- 
zesse durch  Einsetzung  von  Geschworenen  zu;  hier  konnten  sie  auch  Edikte 
i  erlassen, 3)  Hiemit  im  Zusammenhange  erhielten  die  Ädilen  die  Abgabe  von 
'.  Getreide  und  Ol  zu  niedrigeren  Preisen   auf  Staatskosten')    und  vielleicht 
die  Aufsicht  über  die  Magazine.^)     Die  Ausführung   der  Luxusgesetze  lag 
I  ihnen   ob.^)     Ferner   hatten    sie    die  Wege   und   Strassen,    auf   denen   der 
Verkehr   sich    bewegte,    zu   überw^achen,    ihre   Instandhaltung   durch    die 
Hausbesitzer    oder    auf    öffentliche    Kosten    zu    besorgen,    die    Strassen- 
reinigung  und  die  Entfernung  von  Verkehrshindernissen   herbeizuführen, '') 
Tempel    und    öffentliche   Gebäude   zu   beaufsichtigen,  ^)    die    Polizei    über 
Bäder,    Garküchen    und    Dirnen^)    zu    üben.     Die    eigentliche    Sicherheits- 
polizei kam  ihnen  jedoch  nicht  zu.    Für  diese  Thätigkeit  hatten  die  Ädilen 
;  die  Disziplinarstrafgewalt,  indem  sie  den  Zuwiderhandelnden  in  bestimmten 
i  Fällen  (z.  B.  Sklaven,  Schauspieler)    züchtigen,    allgemein  pfänden  und  in 
I  Geldstrafe  verfallen  konnten;  ^'')  in  republikanischer  Zeit  konnte  die  letztere 
über    den  Maximalsatz   erhöht   werden   vorbehaltlich   der   Provokation,   in 
der  Kaiserzeit  war  die  Erhöhung  unzulässig;    die  erste  Beschränkung  des 
Pfändungs-  und Multierungsrechts  fand  unter  Nero  statt. ^')  Seit  45 v.Chr. '2) 
—  ob  früher,  steht  nicht  fest  —  teilten  die  Ädilen  die  Verwaltungsgeschäfte 
nach  4  Bezirken;  7  v.  Chr.  verloren  sie  diese  an  die  14  Regionen  Vorsteher, 
in  deren  Zahl  sie  selbst   mit  Prätoren  und  Volkstribunen    durch   das   Los 
eintraten.  13) 

Li  der  späteren  Republik  ist  die  Ausrichtung  von  Spielen  die  wäch- 
tigste, bedeutenden  Einfluss  gewährende  Thätigkeit  der  Ädilen ;  ursprüng- 
lich hatten  sie  dieselbe  nicht,  aber  sie  wurde  ihnen  allmählich  von  den 
Oberbeamten  zugewiesen.  Während  die  plebeischen  Ädilen  die  lucU  plehei 
abhielten,  fielen  den  kurulischen  die  ludi  Bomani  zu.^')  Seit  22  v.  Chr. 
mussten  sie  die  cura  ludorum  an  die  Prätoren  abtreten.  Das  Amt  ist 
noch  um  die  Mitte  des  dritten  .Jahrhunderts  nachzuweisen.'"') 

Becker  2,2,291—327.  —  Lange  1^,  856-881.  —  Mommsen  2,462—510.  -  Madvig 
1,421-438.  —  Herzog  1,  798—812;  2,  846  f.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  249  ff.,  531  ff.  — 
Rein,  Aedilis,  in  Pauly's  RE.  1 2,  208  ff.  —  A.  W.  Zumpt,  Kriminalrecht  1,2,  117  ff. 

Schubert,  De  Bomati.  aedilihus,  Königsberg  1823,  1828.  —  Fr.  Hofmann,  De  aedi- 
libus  Rom.,  Berlin  1842.  —  Naxjdet,  De  Ja  police  chez  les  Rom.  Mem.  de  l'Äcad.  des  sc. 
mar.  et  x>ol.  4,  795 — 901,  Paris  1844.  —  E.  Labattjt,  Etudes  sur  la  societe  rom.  Les  e'diles 
et  les  moeurs,  Paris  1867.  —  Th.  Mommsen,  Sui  modi  usitati  da'  Romani  nel  conservare  e 
puhlicare  le  leggi  e  senatusconsultl.  Annali  delV  Inst,  di  corr.  arch.  30  (1858)  181  ff.  — 
Thibaut,  C'ivilist.  Abh.  §  131  —  145,  Heidelberg  1814.  —  W.  Ohnesseit,  Über  den  Urspnmg 
der  Ädilität  in  den  latin.  Landstädten,  Z.  d.  Savigny-Stiftg.  f.  Reclitsgesch.  4,  200—226 
(Burs.  Jalu-esb.   1883   S.  207  ff.).  —  W.  Soltau.   Die    ursprüngliclie  Bedeutung   und   Kom- 
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1)  Die  Belege  bei  Mommsen,  StR.  2,  489 


2)  Cic.  de  leg.  3,  7. 
2)  Gai.  1,  6. 
•*)  Liv.  30,  26,  6. 
°)  Liv.  26, 10, 1. 
ß)  Tac.  aun.  3,52-55. 
')  Lex  Jul.  munic.  Z.  20  f.,  29  f.,  50  f., 
68  f.     (CIL.  1  p.  120  sq.).     Suet.  Vesp.  5. 
»)  CIL.  6, 3823. 

Handbuch  der  klas-i.  Altertumswisseuschaft.    lY.  2. 


9)  Tac.  ann.  2,  85. 

'0)  Tac.  ann.  13,  28. 

11)  Tac.  ann.  13,28. 

1-^)  Lex  Jul.  munic.  Z.  24  f. 

13)  Suet.  Aug.  30.     Die  55,  8,  7. 

'*)  Das  Nähere  hierüber  und  die  Nach- 
weise MOMMSENS  2,  508  f. 

'^)  Orell.  977  ---  Wilmanns  1012  =  CIL. 
6, 1095. 

2.  Aufl,  6 
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petenz  der  aediles  j)leh!.'i.  In  Histor.  Untersuch.  Arnold  Schäfer  zum  25jährigen  Jubiläum 
gewidmet,  Bonn  1882  (liurs.  .Tahresb.  f.  röm.  Staatsalt.  1883,  191  f.).  —  Kd.  Mull,  Über  die 
röni.  Ädilität  in  ältester  Zeit,  Piniol.  46,  98  ff. 

Die  Quästur. 

18.  Das  Amt  der  Quästoren  war  wahrscheinlich  schon  in  der  Königs- 
7X'it  vorhanden,')  bcscliränkte  sich  aber  dort  auf  die  Unterstützung  der 
Kriminaljurisdiktion  des  Königs. 

In  der  Republik  begegnen  wir  anfangs  zwei  Quästoren,  seit  421  viei . 
seit  2G7  oder  241  acht;  Sulla  brachte  die  Zahl  auf  20, -j  Cäsar  im  Jahre  ■{'> 
auf  40;  3)  Augustus  führte  die  sullanische  Zahl  zurück.  Das  Amt  war  seit 
421  den  IMebeiern  zugänglich.  Ursprünglich  waren  die  Quästoren  IlillV- 
beamtc  wie  der  Könige,  so  der  Konsuln  und  wurden  auch  noch  längen 
Zeit  von  letzteren  ernannt,^)  bis  vermutlich  nach  dem  Decemvirate  di< 
Volkswahl  in  Tributkomitien-')  an  Stelle  der  Ernennung  trat.  In  dir 
Kaiserzeit  hiessen  die  von  dem  Kaiser  vorgeschlagenen  quacsfons  camli- 
dntl  pf'mcipis ;  sie  wurden  im  Amte  öfter  im  kaiserlichen  Dienste  ver- 
wandt. Seitdem  die  Quästoren  gewählt  wurden,  traten  sie  am  5.  Dezemlier 
ihr  Amt  an.  Ausserhalb  Roms  musstc  der  Quaestor  sein  Amt  bis  zum 
Eintreffen  des  Nachfolgers  fortführen;  gewöhnlich  blieb  derselbe  Quästor 
während  der  ganzen  Amtszeit  seines  Vorgesetzten  im  Dienste.  Von  In- 
signien  hatte  der  Quästor  die  seJhf  (s.  §  4b«,  2);  die  fasces  nur,  wenn  er 
die  Stellung  pro  praetore  in  der  Kaiserzeit  besass.  Die  Regelung  der  quä- 
storischen  Kompetenzen  erfolgte  in  republikanischer  Zeit  jährlich  durch 
den  Senat,  in  der  Kaiserzeit  war  vielleicht  die  Zahl  der  Stellen  und  der 
Kompetenzen  gleich.  Die  Verteilung  der  Kompetenzen  geschah  in  der 
Regel  durch  das  Los,  selten  durch  Wahl  der  Oberbeamten;  in  der  Kaiser- 
zeit wurde  diese  für  den  Kaiser  und  die  Konsuln  Regel.*')  Die  übrigen 
Kom])etenzen  wurden  verlost,  doch  verliehen  Ehe  und  Kindersegen  das 
AV'ahlrecht.  Seit  Anfang  der  Kaiserzeit  mussten  die  Quästoren  die  Strassen- 
pflasterung  übernehmen,  die  47  n.  Chr.  durch  Veranstaltung  von  Fechter- 
spielen ersetzt  wurde.  Alex.  Severus  beschränkte  letztere  Auflage  auf  die 
ijiKiisforcs  c(ni(fi</((li  j)ri>tripis."] 

So  lange  es  nur  zwei  Quästoren  gab,  waren  dieselben  in  ihrer  Amt.s- 
zeit  an  die  Stadt  gebunden  {(/iiarsfoirs  urhanl).^)  Sie  waren  hier  lediglich 
Unter])eamte  der  Konsuln,  doch  konnte  jeder  die  in  die  Kompetenz  der 
Magistratur  fallenden  Amtshandlungen  vollziehen,  und  die  kollegialischo 
Interzession  war  jedenfalls  möglich.  Ihre  eigentliche  Thätigkcit  war  die 
Kriniinaljuiisdiktion,'')  welche  sie  bis  zur  Kinfülirung  der  \'olkswahl  für 
das  Amt  als  Mandataro  der  Konsuln  übten;  wie  dabei  die  Teilung  zwischen 
ihnen  und  den  II  riri  j>rr<h(rlli()nis  durchgeführt  wurde,  ist  nicht  bekannt 
Vielleicht  konnten  sie  bei  gemeinen  Verbrechen  ursprünglich  nur  auf  TodeS' 


•)  Tac.  ann.  11.  22.   Dig.  1,  13.  1  [.r.  /..n 
7. 13. 

")  Tar.  ann.  11.22. 

»)  Di.)  4:?.  17.  2;  .M.3. 

*)  Tac.  ann.  11,22. 

')  (ii'll.  13,  ir>,  4.     l,iv.4,  11.2.     L'ic.  ad    |    \.  piirriri[(li\  qiiafstorcs 
fam.  7,30,  1. 


«)  Plin.  cp.  4,  15.  6-11. 
')  Vit.  AI.  Sev.  43.  3. 
")  Dil!  Nachweise  über  den  Titel  MoimsKN, 
Stil.  2.r.22  .\.  4. 

")  Dig.  1.  2.  2.  23.    Fest.  p.  258  u.  221  s. 
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strafe  erkennen,  später  auch  auf  Geldstrafen.  Auch  hier  fand  die  kriminal- 
rcchtliche  Thätigkeit  durch  Einführung  der  Quästionen  ein  Ende. 

Auch  die  Kassenthätigkeit  der  Quaestoren  ^)  ist  alt  und  wurde  früher 
ebenfalls  im  Auftrage  der  Konsuln  geübt;  letztere  mussten  sie  bei  jeder 
Geldentnahme  aus  der  Staatskasse  zuziehen.  Sie  hatten  die  Schlüssel  zur 
Kasse  und  führten  die  Aufsicht  über  das  Geld,  die  Barren,  die  Feldzeichen 
der  Gemeinde 2)  und  über  die  öffentlichen  Urkunden,^)  die  Senatsbeschlüsse 
und  seit  62  v.  Chr.  die  Gesetze;  ebenso  wurden  die  Protokolle  über  die 
Amtseide  der  Magistrate,')  Geschworenenlisten''')  u.  s.  w.  hier  verwahrt. 
Dem  Quästor  lag  die  Eintreibung  der  Steuerforderungen  ob;  ebenso  wurden 
bei  ihm  die  kontraktlich  festgestellten  Pachtsummen  bezahlt,  während  die 
Abgaben  der  Provinzen  an  den  Statthalter  abgeführt  und  von  diesem  mit 
dem  Ärar  verrechnet  wurden.  Ferner  wurden  die  liquiden  Strafgelder  von 
dem  Quästor  beigetrieben,*')  sowie  die  Kriegskontributionen')  und  der  Teil 
der  Kriegsbeute,  welchen  der  siegreiche  Feldherr  ablieferte.^)  Das  Zwangs- 
mittel, welches  den  Beamten  hierbei  zur  Verfügung  stand,  war  die  Hand- 
anlegung {manus  injedio),  welche  aber  schon  früh  durch  den  Verkauf  des 
Vermögens  (sectio)  des  Schuldners  ersetzt  wurde.*')  Alle  Verkäufe  für  das 
Ärar,  z.  B.  an  Sklaven,  Kriegsbeute,  Erbschaftsteilen,  ^o)  besorgten  die 
Quästoren.  Über  Zahlungs-  und  Kassenwesen  ist  wenig  bekannt.  Jede 
Streitfrage,  welche  in  der  Ärarverwaltung  auftrat,  war  eigentlich  der  Ent- 
scheidung der  Quästoren  anheimgegeben, ' ')  gegen  die  nur  die  Anrufung 
der  maior  2>otestos  oder  des  Senats  zulässig  war.  Seit  23  v.  Chr.  wurde 
das  Arar  zwei  Prätoren  [praetores  aerarii)  übergeben,  von  Claudius  aber 
44  n.  Chr.  wieder  den  Quästoren  anvertraut,  die  jedoch  vom  Kaiser  er- 
nannt wurden,  drei  Jahre  fungierten  und  quaesfores  aerarii  Saturni  hiessen.^^) 
Nero  bestimmte  zwei  Prätorier  zu  praefedi  aerarii  mit  dreijähriger  Amts- 
zeit. ^^)  Die  quaestores  nrhani  blieben  bis  zum  S.Jahrhundert;  ihre  Funktionen 
sind  unbekannt. 

Wahrscheinlich  seit  421  v.  Chr.  wurde  jedem  der  zwei  Feldherren 
ein  Quästor  als  ständiger  Gehilfe  mit  ins  Feld  gegeben;  diese  Einrichtung 
wurde  für  die  Statthalterschaft  beibehalten ;  nur  der  Proprätor  von  Sizilien 
hatte  zwei  Quästoren.  Der  Quästor  sollte  zu  seinem  Oberbeamten  in  dem 
Verhältnisse  des  Sohnes  zum  Vater  stehen.'^)  Diese  ausserstädtischen 
Quästoren  hatten  eine  wesentlich  finanzielle  Thätigkeit;  i^)  an  sie  ward  das 
Geld  aus  dem  Ärar  bezahlt,  i'^)  sie  leisteten  die  Zahlungen;  ")  Münzprägung, ^s) 
Rechnungsführung  und  -Ablage'-')  lag  ihnen  ob.  Aber  die  Thätigkeit 
derselben  beschränkte  sich  nicht  hierauf,  sondern  sie  waren  überhaupt  die 


')  Cic.  de  leg.  3,  6. 

2)  Liv.  3,  69,  8. 

3)  Cic.  Verr.  3,  183. 
*)  App.  b.  c.  1,  31. 
■')  Cic.  Phil.  5,  15. 

6)  Liv.  33,42,3.  4;  38,60,2. 
')  Liv.  42,  6, 11. 

8)  Dionys.  7,  63.     Cic.  ad  fam.  2,  17,  4. 

9)  Liv.  4,  15.  8. 

'")  Varro  de  re  rust.  2,  10,  4.    Liv.  2,  14. 


Dionys.  5,  34. 

")  Dio  60,4,4. 
'2)  Tac.  ann.  13,29. 
")  Tac.  ann.  13,  29. 

1^)  Cic.  pro  Plane.  28.  Plin.  ep.  4,  15,  9. 
>=^)  Cic.  Verr.  1,40. 
'«)  Cic.  Verr.  3, 177. 
")  Cic.  pro  Place.  44. 
")  MoMMSEN,  R.  Münzw.  S.  374  f. 
'«)  Plut.  Ti.  Graccli.  6.     Cic.  in  Pis.  61. 
6* 
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natürlichen  Gehilfen  des  Oherfeldherin, ')  nehen  dessen  (Quartier  das  ihrige 
{(luai'storluDt)'^)  sich  im  Lager  hefand,  und  nächst  dem  sie  die  ersten 
Offiziere  waren;  der  Quästor  war  der  natürliche  Vertreter •'')  des  durch  Tod 
oder  Ahreise  ausgeschiedenen  Oberheamten;  unter  letzterem  übte  er  die 
Civiljurisdiktion.'') 

Für  die  hauptstädtische  Verwaltung  erhielten  die  Konsuln  Quästoren 

—  seit  38  V.  Chr.  jeder  zwei'")  —  zu  ihrer  Verfügung.  Zu  welchen  Ge- 
schäften diese  verwandt  wurden,  wissen  wir  nicht;  der  Kaiser  hatte  zwei 
Quästoren  zu  seiner  Disposition,  die  seine  Botschaften  an  den  Senat  brachten 
und  hier  verlasen.'^)     Wie  lange  sie  sich  erhielten,  ist  unbekannt. 

Welche  Bestimmung  die  267  v.  Chr.  errichteten  vier')  weiteren  Quae- 
storstellen  hatten,  weiss  man  nicht;  die  Inhaber  waren  auch  Gehilfen  der 
Konsuln  und  drei  derselben  in  Ostia,  Cales  und  wahrscheinlich  in  Ariminuni 
stationiert.*^)  Militärisches  Kommando  haben  sie  gehabt  und  geübt,'')  abei 
ihre  Hauptthätigkeit  wird  die  Einforderung  der  Kontingente  der  Bundes- 
genossen an  Schiffen  und  Mannschaften  und,  wenn  solche  zu  leisten  waren, 
der  Abgaben  gewesen  sein;  in  Ostia  werden  sie  den  Getreidehandel  be- 
aufsichtigt haben.'")  Die  letzten  dieser  italischen  Quästoren  wurden  von 
Claudius  44  n.Chr.")  beseitigt.  Was  es  mit  einer  quacstura  aquaria^-} 
für  eine  Bewandtnis  hatte,  ist,  wenn  man  von  der  aus  dem  Namen  zii 
schliessenden  Kompetenz  für  die  Wasserleitungen  absieht,    nicht  bekannt 

Becker  2,  2,  B27   -358.     -  Lange  1,  88-5  f.  fi65  f.  881-889.  —  Mommsen  2,  öll— 5.j!<. 

-  Madvig  1,  438—452.  —  Herzog  1,  78.  128  f.  812—826;  2,  853  f.  -  Karlowa,  R.  RG. 
1,  1,  255  ff.  532  ff.  —  Rein,  Quaestor,  Paulys  RE.  6,  351  ff. 

Petky,  De  quaestoribtts  Romanis,  quales  fiierint  antitjiiisshuix  reipublicae  iemportbus, 
Bonn  1847.  —  Wagner,  De  quaestoribiis  pop.  liomani,  Marburg  1848.  —  Döllbn,  De 
quaest.  Rom.,  Berlin  1847.  —  Niemeyer,  Beitrag  z.  Gesch.  d.  Quaestur,  Z.  f.  d.  Altertumsw. 
1854,  515  ff. 

Der  Vig-intisex-  später  Vigintivirat.'^j 

19.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  man  sechs  Kollegien:  die  III  riri 
rffjiifdJi's,  III  riri  aere  argenfo  ((uro  fhoido  fcriuxdo,  IUI  riri  riis  in  urhi 
j)ur(j((ti(lix,  II  viri  riis  extra  urhcni  j)ur(jaii(/is,  X  riri  sfliti//iis  iudicaNc/if. 
IUI  praefecti  Capuam  Cutnas.  Die  letzten  und  die  drittletzten  wurden 
unter  Augustus  aufgehoben.  Die  einzelnen  Kollegien  waren  selbständig  und 
wurden  nur  für  die  Amtskarriere  als  eine  Stufe  betrachtet,  als  Augustus, 
vermutlich  durch  Gesetz,  die  Bekleidung  eines  dieser  Ämter  vor  der  Quä- 
stur  obligatorisch  gemacht  hatte;  dieselben  bestanden  bis  in  das  3.  Jahr- 
hundert.") 

Die  III  riri  (•((jiifnlca  (auch  no('turni)^'-')  wurden  um  289  v.  Chr.  ein- 
gesetzt, anfangs  vielleicht  von  dem  )tr(((t(tr  urlxoius  ernannt  und  zwischen 


'j  Cic.  Vcrr.  2,  1,  40. 
■')  Polyb.  0,31.  32. 

»)  Sali.  .lug.  1U3,  7.  Cic.  ad  fam.  2,  15,4. 
*)  Cic.  Vorn  2,  44. 
'')  Dio  48.43,  1. 

«)  Dig.  1,  13.  1.2.     Dio  .^4.  25.  5.     Suot. 
Aug.  65. 

')  Tar.  ann.  11.22. 

")  Cic.  j.ro  S..st.  3!».  Tac.  ami.  4,  27.  Plnt. 


Sortor.  4. 

")  Tac.  ann.  4,  27. 

'")  Cic.  de  liani.s|).  rcsp.  43. 

")  Suet.  Claud.  24. 

'»)  Cic.  in  Vatin.  12. 

")  Fest.  p.  233  s.  V.  praeffcturar. 
54.  26.  6 :  60.  5.  S.     Tac.  ann.  3,  29. 

'*)  I)iirül)or  Mommsen.  StR.  2,  679 

'■■■)  Liv.  9.  46.  3. 


Dio 
A.  4. 


1.  Die  Magistratur.  B.  Die  ordentlichen  ständigen  u.  unständigen  Ämter.  (§19.)      85 


242  V.  Chr.  und  124  v.  Chr.  der  Volkswalil  unterworfen, ')  bei  welcher  der 
Prätor  den  Vorsitz  hatte.  Cäsar  erhöhte  die  Zahl  auf  vier,  2)  Augustus 
führte  die  frühere  Zahl  zurück.  Sie  sind  zur  Unterstützung  der  Ober- 
beamten in  deren  gerichtlichen  Funktionen  bestimmt:  a)  bei  der  Kriminal- 
gerichtsbarkeit, indem  sie  die  Aufsicht  über  die  Gefangenen  üben,  die 
Vollstreckung  der  Todesurteile  leiten  oder  besorgen,^)  Anzeigen  in  Em- 
pfang nehmen  und  die  nötigen  Nachforschungen  anstellen,^)  auch  die  An- 
geklagten verhaften ;  '•)  namentlich  liegt  ihnen  die  Ruhe  und  die  Sicherheit 
der  Strassen  bei  Nacht  ob, '^)  und  gegen  Fremde  und  Sklaven  üben  sie 
summarische  Justiz;  b)  bei  der  Civilrechtspflege,  indem  sie  vor  Ein- 
führung der  Quaestionen  in  Fällen,  wo  der  Staat  aus  sittlichen  Gründen 
ein  begangenes  Unrecht  gesühnt  sehen  will,  auf  Weisung  des  Prätors  den 
Prozess  entscheiden;  die  Eintreibung  der  von  den  Prätoren  erwirkten  Suk- 
kumbenzgelder  [sacranicnta)  und  die  Ablieferung  derselben,  sowie  die  Er- 
ledigung der  Beschwerden  über  Geschwornenpflicht  gehören  in  ihr  Ressort.'') 
Die  Einsetzung  der  praef.  vujilum  der  Kaiserzeit  machte  ihren  Funktionen 
im  wesentlichen  ein  Ende. 

Wann  die  III  viri  aere  arg.  aur.  flando  feriundo  (Abkürzung:  III  viri 
AAAFF)  unter  die  Jahresämter  eingetreten  sind,  steht  nicht  fest;^)  Cäsar 
fügte  im  Jahre  44  v.  Chr.  eine  Stelle  hinzu,  ^)  die  Augustus  um  27  v.  Chr. 
wieder  beseitigte.  Sie  haben  das  Prägerecht  des  Senats  in  Gold  und 
Silber,  '^)  seit  16  v.  Chr.  in  Kupfer  auszuüben. 

Die  Entstehung  der  III  vlrl  viis  in  urhe  und  der  II  viri  viis  extra 
urbem  ])urgandls  ist  unbekannt;  die  ersteren  hatten  die  Strassenreinigung 
innerhalb,  die  letzteren  ausserhalb  der  Mauern  bis  zum  ersten  Meilen- 
stein, ^i)     Die  letzteren  hat  Augustus  13  v.  Chr.  abgeschafft.  ^ 2) 

Die  X  viri  {st)litihus  iudicandis^^)  sind  zu  einer  nicht  näher  bekannten 
Zeit,  vielleicht  mit  den  Tribunen,  eingesetzt  worden,  wurden  aber  erst  im 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  Magistrate  und  seitdem  in  Tributkomitien  unter 
Leitung  des  Stadtprätors  gewählt.  Sie  hatten  mit  Privatklagen  zu  thun,  ^  1) 
namentlich  gehörten  die  Freiheitsklagen  vor  sie.  Vielleicht  hatten  sie 
nach  Instruktion  des  Prozesses  durch  den  Prätor  und  Verweisung  an  sie 
nur  das  Urteil  zu  finden.''')  Augustus  gab  ihnen  statt  der  Freihoitsprozesse 
den  Vorsitz  im  Centumviralgerichte  bei  Erbschaftsstreitigkeiten  unter  Ober- 
leitung des  Prätors.  1*^) 

Die  Praefecfi  Capuam  Cumas  gehörten  zu  den  Stellvertretern  des 
Stadtprätors  in   der  Rechtsprechung,    deren  es   an  verschiedenen  Punkten 


')  Fest.  p.  347  s.  v.  sacramentum. 
■')  Suet.  Caes.  41. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  6.  Dig.  1,  2,  2,  30.  Sali. 
Cat.  55,  1. 

*)  Cic.  pro  Cluent.  38. 

5)  Gell.  3,  3, 15. 

6)  Liv.  25, 1,  10;  39,  14, 10. 

')  Die  Nachweise  bei  Mommsen,  StR.  2, 
583  ff. 

**)  Darüber  Mommsen,  Rom.  Münzwesen 
365  ff.  und  StR.  2,  587  A.  1  und  über  die 
Namen  A.  4. 


9)  Suet.  Caes.  41. 

>«)  Cic.  de  leg.  3,  6.     Dig.  1,  2,  2,  30. 

' ')  1.  Julia  munic.  Z  50  sq.  69  und  die 
Erklärung  Mommsens,  StR.  2,  589  A.  1. 

12)  Dio  54,  26,  7. 

'^)  Die  Benennung  bei  Mommsen,  StR.  2, 
590  A.  4. 

•^)  Cic.  de  leg.  3,  6. 

15)  Cic.  pro  Caec.  97. 

1*^)  Suet.  Aug.  36.  Über  diese  Frage  s. 
die  Erörterung  Langes  1,903—906. 


gl3  B.  Dit)  römiachen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 

Italiens  gab.  Sic  waren  ständig,  wechselten  aber  jährlich  mit  ihren  Man- 
danten.') Wann  die  kanipanischen  Präfekten  der  Volkswahl  unterworfen 
wurden,  steht  nicht  fest.  Ihr  Name  rührt  von  den  vornehmsten  der  zehn 
kanipanischen  Orte  her,  in  denen  Kecht  gesprochen  wurde.-)  Wahrschein- 
lich sind  sie  schon  vor  13  v.  Chr.  abgeschafft  worden.  Vermutlich  teilten 
sich  die  Präfekten  in  die  Ortschaften  und  bereisten  die  letzteren.  Über 
die  näheren  Verhältnisse  ist  wenig  bekannt.^) 

Becker  2,  2,  358-368.    -    Herzog  1,  848-855.  2,  856.  -    Lange  1,  899     915. 
MoMMSEN  2,  578— 595.    —  M advig  1,  480     482.     -  Rein,  Decemvirl  sfUf.  lud.,  Pauly  RE.  L' 
874  ff.         Dois.,   Triumriri  capitnlex,  Pauly  RE.  6,  21-55  f. 

H.  CiiiiisTENSEN,  Über  den  \l</inliscxrir(it  und  den  Eintritt  in  den  Senat,  Fcstsclii 
d.  Hainb.  AVillielnis-dymn.  1885  S.  81  —  88.  —  Zumpt,  Kiiniinalrecht  1,2,122  f.  —  Meiki; 
De  (IcrciHririx  stlitihus  iiolicaiKUs,  Halle  1831.  —  C.  Tu.  Zumpt,  Über  Urspning,  Form  \'. 
Hedoutung  dos  Centumviralgerichts,  Berlin  1838.  —  M.  Zöllicr,  Die  staatsrecbtliclien  lU 
ziohungeii  Roms  zu  Capua,  N.  J.  f.  Pliilol.  1874  S.  715  fF.  —  Ders.,  Das  Senatuskonsultum 
über  (Japua  im  J.  211  v.  Chr.,  Mülliausen  1875.  —  Centonvall,  Quae  publica  officia  auf' 
ijuaeaturum  ycrl  aulita  s'uit  tonjiorihKs  iinperafontni,  Upsala  1875. 

Die  Ämter  für  die  Aushilfe. 

*.i().  Die  Römer  hatten  stets  eine  gewisse  Sclieu,  die  Zahl  der  .stän- 
digen ordentlichen  Amter  zu  vermehren  und  gehorchten  nur  dem  Gebot 
der  äussersten  Not.  Je  mehr  sich  aber  das  Gebiet  der  Stadt  ausdehnte, 
desto  weniger  reichte  die  vorhandene  Magistratur  aus  und  desto  häufiger 
war  man  auf  Beschaffung  einer  teils  regelmässigen,  teils  nui-  in  besondcri-n 
Fällen  eintretenden  Aushilfe  angewiesen.  Die  Konstituierung  dieser  Ämter 
erfolgte  in  sehr  verschiedener  Weise,  doch  stets  im  Rahmen  der  be- 
stehenden Verfassung,  so  dass  es  unmöglich  ist,  dieselben  einem  andern 
gemeinsamen  Gesichtspunkte  als  dem  der  Ausjillfe  unterzuordnen;  betreffs 
der  Qualifikation  fiir  dieselben  war  durchgängig  die  Zugehörigkeit  zum 
Senatoienstande  und  damit  das  Hervorgegangensein  aus  der  Volkswahl 
Voraussetzung. 

lliezn  kann  man  folgende  Beamte  rechnen. 

a)  Regelmässige  Aushilfsbeamte. 
1)  Magistratische  Offiziere,  a)  Die  Irilnmi  niillfinn  <i  /)i>/iiil<i. 
Im  .lalire  'M>2  v.  ('hr.  (irhielt  das  Volk  die  Befugnis,  in  Tributkomitien  M 
jälnlich  sechs  gewöhnliche  Legionstribunen  zu  ernennen;'')  diese  Zahl  wurde 
;{10  v.Chr.  auf  Iß  erhöht,")  im  Jahre  207  v.Chr.  auf  21  ausgedehnt.-) 
Den  Feldherien  blieb  nur  die  Bestellung  der  Tribunen,  wenn  mehr  als 
vier  Legionen  ausgehoben  wurden,  und  die  der  Oberoffiziere  für  die  Kon- 
tingente der  Bundesgenossen.  Zur  Bezeichnung  der  aus  der  Volkswahl 
hervorgegangenen  frihinii  niilifiini  ward  der  Zusatz  litjloiiihus  tjuattuor  iili<iiiii 
ninnn  oder  <(  populo  gewählt,  nur  sie  galten  als  Magistrate**)  und  gingen 
noch  unter  Augustus  aus  der  Volkswahl  hervor.    Oft  hatten  sie  gar  keine 


•)  Fest.  p.  233.  •)  Liv.  7.  5.  9. 

-')  Liv.  9,  20,  5  .s.|.     Die  Namen  dersel-  «)  Liv.  9,  30.  3. 

bcn  MoMM.sEN,  St|{.  2.  593.     Lange  1,907.  ')  Liv.  27,  ;i6,  14.  Anders  Mommsen,  StR. 


")  Die  Hegrilndung    bei  Momhsen,    Stil. 
2,  593  f. 

')  Saliusl.  .lug.  (13.  \. 


2.561  A.  3. 

")  M..MMSEN.    StH.  2.  562  A.  1  und  563 
A.  3. 


1.  Die  Magistratur.  B.  Die  ordentlichen  ständigen  u.  unständigen  Ämter.  (§20.)      87 


Funktionen.  Wann  sie  abgeschafft  wurden,  ist  niclit  bekannt.')  b)  Die 
duovlrl  navales.  Während  früher  Land-  und  Seekommando  vereinigt  war, 
wurden  seit  310  v.  Chr.  zwei  Flottenführer  konsularischen  Ranges  mit 
kollegialem  Verhältnisse  von  den  Tributkomitien  gewählt,^)  und  zwar  unter 
Leitung  eines  Konsuls,  doch  nur,  falls  ein  Seekrieg  in  Aussicht  stand. 
Ausser  ihnen  führten  auch  nach  Senatsbeschluss  ^)  Prätoren  und  Proprätoren 
das  Flottenkommando  als  Unterbefehlshaber  der  Konsuln. 

2)  Magistratische  Geschworene.  Seit  149  v.  Chr.  wurden  unter 
dem  Vorsitze  des  Prätors  für  Erpressungsklagen  besondere  Gerichtskom- 
missionen eingesetzt  und  damit  ein  neues  Prinzip  in  den  Prozess  einge- 
führt. Aber  nicht  alle  Geschworenengerichte  standen  unter  dem  Prätor, 
sondern  in  einigen  erhielten  aus  den  Geschworenen  selbst  gewählte  Leiter 
{qnaestores)  den  Vorsitz  (z.  B.  de  vi).  Diese  erstreckten  ihre  Thätigkeit 
immer  nur  auf  den  einzelnen  Prozess  und  hatten  als  Obmänner  der  Ge- 
schworenen eine  Stimme;  Magistrate  waren  sie  aber  nicht,  und  bei  der  In- 
struktion des  Prozesses  und  der  Einsetzung  des  Konsiliums  musste  stets 
ein  Magistrat  mitwirken.  Ausser  diesen  beiden  Arten  der  Leitung  gab 
es  noch  eine  dritte  durch  den  iudex  quaesüonis  (bei  der  quaesüo  de  sicarüs 
et  veneficis).  Derselbe  war  dem  praetor  gleichartig,  aber  geringeren  Ranges. 
indem  er  zwischen  Ädil  und  Prätor  stand.  Der  iudex  hatte  Disziplinarstraf- 
gewalt und  Liktoren,  schwur  einen  Amtseid  und  figurierte  in  mehreren 
Prozessen  der  gleichen  Kategorie.  Bei  ihm  fand  die  erste  Anzeige  statt, 
und  er  entschied  über  Annahme  und  Abweisung  der  Klage;  wahrschein- 
lich lag  ihm  auch  die  Auslosung  der  Geschworenen  für  den  einzelnen  Fall 
ob.  Der  iudex  wurde  vielleicht  vom  Prätor  ernannt  oder  der  Ädil  des 
Vorjahres  wurde  im  folgenden  iudex  quaestionis.  Das  Amt  erscheint  zuerst 
98  v.  Chr.  und  wird  Augustus  nicht  überdauert  haben. ^) 

b)  Aushilfsbeamte  für  besondere  Fälle. 
Die  wichtigeren  derselben  sind: 

1)  Duoviri  perduellioni  iudicandae.  Zur  Verfolgung  und  Ab- 
urteilung von  Handlungen,  welche  im  Innern  des  Staats  gegen  dessen  Be- 
stand gerichtet  wurden,  gab  es  kein  ordentliches  Gericht;  die  duoriri 
wurden  von  Fall  zu  Fall,  früher  durch  die  Konsuln,  später  durch  Volks- 
wahl bestellt;'')  durch  die  Komitien  oder  durch  den  versitzenden  Magistrat 
erhielten  dieselben  ihr  Mandat,  das  Urteil  zu  fällen  und  eventuell  der  Pro- 
vokation an  die  Volksgemeinde  stattzugeben  und  hier  dasselbe  zu  ver- 
treten. Durch  den  tribunizischen  Rechenschaftsprozess  wurden  die  duoviri 
thatsächlich  lahm  gelegt.*^) 

2)  Die  Beamten  für  Anweisung  von  Land  {agris  dandis  adsig- 
nondis)  und  Anlage  von  Kolonieen  {coloniae  deducendae).  Wenn  eine 
Landanweisung  (adsignatio)   oder   eine  Koloniegründung   durch  Gesetz   be- 


')  Darüber   das  Nähere  Mommsen,    StR. 
)  5g3  f 

2)  Liv.  9,  .30,3;  38,2;  40,42,8. 

3)  Liv.  36,  42,  1. 

')  Die  Beweise  für  diese  vielfach  nicht 
;anz    sicheren  Angaben   bei  Mommsen,    StR. 


2,  568 — 577;  vgl.  die  Erörterung  von  Herzog 
1,  845  A.  1. 

5)  Die  37,  27,  2. 

'^)  Die  Beweise  für  diese  ebenfalls  viel- 
fach dunkle  Materie  bei  Mommsen,  StR.  2, 
598—601. 


B.  Dio  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 


schlössen  wurde,  so  wurde  zugleich  die  in  Tribuskomitien  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Konsuls  ')  —  ausnahmsweise  des  Stadtprätors  und  der  Tribunen 
—  vüizunclimcnde  Wahl  der  mit  der  Ausiührung  zu  betrauenden  Magi- 
gistrate  vollzogen.-)  Ursprünglich  wurde  die  Ausführung  den  Konsuln 
übertragen,  und  die  Kaiserzeit  verlieh  dieses  Recht  wieder  dem  Prinzeps. 
Die  Beamten  für  Landanweisung  sind  kollegialisch  geordnet,  die  Zahl  der 
Kollegen  ist  verschieden  (3  —  20),'')  wie  die  äussere  Stellung;  bisweilen 
wird  die  Kollegialität  durch  Verteilung  der  Kompetenzen  illusorisch  ge- 
macht. Die  Amtsdauer  währt  bis  zur  Vollendung  des  ihnen  aufgetragenen 
tieschäfts,  doch  gibt  es  auch  Maximalgrenzen  von  3 — 5  Jahren,^)  selbst 
vorübergehend  Jährigkeit.  Die  Aufgabe  dieser  Beamten  ist  die  recht- 
liche Übergabe  (dare)  und  die  faktische  Anweisung  {adsignatio)  der  Acker, 
in  späteier  Zeit  auch  die  dabei  notwendig  werdende  Judikation,'"')  wenn 
Streitigkeiten  über  das  Eigentumsrecht  mit  Privaten  zu  entscheiden  sind. 
Wenn  sie  die  Judikation  besitzen,  so  fuhren  sie  den  Titel  agris  iudicandl- 
(iihiipuoidls  und  nehmen  auch  die  Versteinung  der  Grenzen  vor.  Den  auf- 
zuteilenden agcr  jndjiiriis  bestimmt  das  Gesetz,  das  wahrscheinlich  auch 
die  Zahl  der  Empfänger")  feststellt. 

Wenn  die  Landanweisung  mit  der  Auflage  der  Übersiedelung  an 
einen  neu  zu  gründenden  oder  in  einen  schon  bestehenden  Ort  erfolgt,  so 
nehmen  die  betreffenden  Magistrate  den  Titel  coloniae  deducendae  an  und 
erhalten  den  Auftrag,  die  neue  Anlage  als  Bürger-  oder  latinische  Kolonie 
zu  konstituieren,  ihr  ein  Ortsstatut  (leges)  zu  geben  und  den  ersten  Census 
festzustellen,  die  ersten  Magistrate  zu  ernennen  und  den  ersten  Gemeinde- 
rat zu  bilden.  Wird  die  Kolonie  eine  Bürgerkolonie,  so  erhalten  die  Ko- 
lonisten das  römische  Bürgerrecht,  und  der  bisherige  ager  pidAicua  wird 
ugcr  jjrirafKs  ex  iure  Quirifiiini;  wird  die  Kolonie  eine  latinische,  so  ver- 
tauschen die  Bürger  der  neuen  Gemeinde  ihr  bisheriges  römisches  oder 
sonstiges  Bürgerrecht  mit  dem  neuen,  und  das  Gebiet  scheidet  aus  dem 
römischen  Acker  aus.  Eine  Änderung  in  diesen  Verhältnissen  tritt  durch 
/('.'•  Ajtjiidcid  von  lOf)  V.  Chr.  ein.'') 

3)  Beamte  für  den  Krieg.  Nicht  ganz  selten^)  werden.  Private 
oder  Beamte,  welche  vermöge  ihres  Amtes  kein  Imperium  besitzen,  mit 
dem  Imperium  ausgestattet  {cKin  Intjurio  esse,  oder  auch  jn-o  jinieforc  oder 
pro  rouxule).  Erst  in  der  Zeit  nach  Sulla  finden  sich  (z.  B.  im  Seeräuber- 
kriege) Privaten  übertragene  ausserordentliche  Kommandos  ohne  feste 
Begrenzung.")  Stehend  wird  aber  erst  die  Einrichtung,  dass  Prätoren  nach 
ihier  Amtsniederlegung,  wenn  sie  eine  selbständige,  senatorische  Statt- 
halterschaft übernehmen,  konsularischen  Hang  und  konsularisches  Imperium 
erhalten,  in  der  Kaiserzeit.  In  allen  diesen  Fällen  richtet  sich  die  Zahl  der 
Fasces  nach  dem  verliehenen  Imperium,  indem  der  Besitzer  des  Inip.  oni- 
fiuUirv    zwölf,    der   des    prätorischen    nur    sechs    führt.     Sämtliche    ausser- 


•)  Liv.  8. 16, 14. 
")  Cic.  (lo  leg.  agr. 


2,  7.     Liv.  ;U,  W^,  1. 


610  f. 


'')  Diu  NacliweiHi'  lici  Mommskn,  StK.  2, 


*)  \a\.  :V2.  2!),  4.    Cir.  .lo  log.  agr.  2,  82. 
•■')  Liv.  .'i).  Ux.     CIL.  1,  .V,2.  hhb.  583  u. 
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')  Mommskn.  SlK.  2.  filS  ff. 

")  Dio  Nacliwoiso    tlt'r    hokaunton  Fülle 
bei  Mommskn.  SfU.  2.62s  ff. 

")  Volloi.  2,  :n.  2.  :?.     Cic  Vorn.  3.  2  Li. 
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ordentliche  Imperien  bernhon  anf  Volksbeschluss  und  Volkswahl  und  er- 
strecken sich  —  mit  Ausnahme  der  cum  annonae  des  Pompeius  im  Jahre 
57  V.  Chr.  —  auf  das  nichtstädtische  Gebiet;  ebenso  werden  durch  Volks- 
beschluss die  Kompetenz  und  die  Dauer  bestimmt  und  die  Zahl  der  dem 
Träger  des  Imperium  zuzuteilenden  Unterbeamten  festgesetzt.  Allen  diesen 
Beamten  fehlen  die  den  städtischen  Beamten  vorbehaltenen  Befugnisse 
sowie  die  Jurisdiktion  und  das  Recht,  Münzen  mit  eigenem  Bildnisse  zu 
schlagen.  1) 

Unter  dem  Prinzipat  kommen  für  die  eigentliche  Staatsverwaltung 
solche  Aushilfsbeamte  nicht  mehr  vor. 

c)  Die  Senatsboten  (Legati). 

Man  kann  unter  dieser  Kategorie  auch  die  Senatsboten  [legati]  auf- 
führen, obgleich  sie  nur  Quasi-Magistrate  sind,  da  sie  ihren  Auftrag  allein 
vom  Senate  erhalten,  dessen  Botschaften  an  auswärtige  Staaten  und  an  die 
römischen  Oberbeamten  im  Auslande  sie  zu  besorgen  haben.  Sie  werden 
nach  Senatsbeschluss  von  dem  Oberbeamten  ernannt,-)  entweder  durch  Wahl 
oder  Losung.  2)  In  der  letzten  Zeit  der  Republik  haben  die  Komitien  bis- 
weilen die  Zahl  und  Qualifikation  der  Legaten  festgesetzt,  deren  Nomination 
dem  Oberbeamten,  für  den  sie  bestimmt  waren,  bleibt  (z.  B.  lex  Gabln ia 
67  V.  Chr.,  lex  Clodla  58  v.  Chr.).'^)  Augustus  räumt  allen  prokonsularischen 
Beamten  die  Befugnis  ein,  eine  Anzahl  von  Legaten  zu  ernennen.  Auch  das 
Recht,  Gesandte  abzuschicken,  ist  durch  den  Prinzipat  dem  Senat  genommen 
bezw.  auf  die  Befugnis  beschränkt  worden,  solche  an  den  Kaiser,  eventuell 
den  Mitregenten  ^)  zu  senden. 

Die  Senatsboten  sind  meist  Senatoren ;  man  berücksichtigt  dabei  früher 
in  der  Regel  nur  Konsulare,  seit  Mitte  der  Republik  auch  die  übrigen  Rang- 
klassen sowie  die  Pedarii  (s.  unten  §  33)  ;6)  der  höchste  im  Range  ist  der 
Wortführer  {prhiceps)."')  Die  ständigen  Legaten  der  Kaiserzeit  werden  nur  aus 
dem  Senate  nach  der  Regel  ernannt,  dass  der  Legat  nicht  höheren  Rangs 
sein  darf  als  sein  Vorgesetzter,  gewöhnlich  auch  nicht  gleichen  Rangs.  In 
der  Kaiserzeit  hat  der  Oberbeamte  konsularischen  Ranges  drei,  der  prä- 
torischen  nur  einen  Legaten;  ähnlich  mag  es  in  republikanischer  Zeit  ge- 
wesen sein. 

Die  eigentlichen  Gesandtschaften  bestehen  stets  aus  mehreren  (2,  3, 
4,  5,  10)  Mitgliedern;  das  Zeichen  ihrer  Stellung  ist  der  goldene  Ring, 
durch  den  sie  sich  für  freie  Beförderung  legitimieren,  und  der  vermutlich 
später  durch  das  Diploma  ersetzt  worden  ist;  auf  diese,  wie  auf  Reise- 
ausstattung und  Entschädigung  ihres  sonstigen  Aufwandes,  wahrscheinlich 
in  Form  eines  Pauschquantums  {viaticuni),  haben  sie  Anspruch.  Eine  Be- 
fristung des  Amtes  findet  nur  statt,  wenn  die  Legaten  die  Gehilfen  anderer 
Beamten  sind. 

Gesandte  werden  vom  Senate  geschickt  an  Könige,  Stadt-  und  Volks- 

•)  Die  Belege  bei  Mommsen,  StR.  2,  632  |  ^)  Tac.  ann.  1,  14. 

—  643.  °)  Nachweise  bei  Mommsen,  StR.  2,  662 

-)  Cic.  in  Vatin.  35.  A.  1.  2. 

3)  Liv.  43, 1, 10.     Cic.  ad  Att.  1,  19,  3.  ')  Sallust.  lug.  16,  2. 

4)  Plut.  Pomp.  25.     Cic.  in  Yatin.  36.  | 
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gemeinden,  welche  als  unabhängig  betrachtet  werden;  sie  haben  in  dei- 
Kegel  nur  das  Kecht  der  Verhandlung  und  Berichterstattung,  ausnahms- 
weise schiedsrichterliche  Befugnis.  Nur  die  Oberbeaniten  haben  vernuitlich 
das  Recht  gehabt,  Botschaften  vom  Senate  zu  empfangen  und  an  ihn  ab- 
zusenden. >) 

Eine  Ausartung  dieses  Senatsrechtes  ist  die  sog.  legatio  libera,  wo- 
durch-') einem  in  Privatangelegenheiten  reisenden  Senator  die  Stellung  eine> 
Gesandten,  d.  h.  freie  Heise  und  die  sonstigen  Vorteile  und  Ehren  bewiligt 
werden.^) 

Gesandtschaften  von  zehn  Senatoren  wurden  seit  201  v.  Chr.  wieder- 
holt abgesandt,  um  dem  Feldherrn  in  der  Feststellung  der  J"'riedensverträgc 
und  in  der  Regelung  der  daraus  hervorgehenden  Verhältnisse  zur  Seite  zu 
stehen;  dieser  war  an  die  Entscheidung  dieses  Beirats  gebunden,  welche 
aber  ihrerseits  der  Ratifikation  durch  den  Senat  bedurfte.^) 

Wann  die  Entstehung  der  ständigen  Legaten,  welche  ein  Mittelkom- 
niando  zwischen  dem  Feldherrn  und  den  Tribunen  bezw.  praefedi  socium 
innehatten,  anzusetzen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,'')  häufiger  wurden 
sie  erst  gegen  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.;  wahrscheinlich 
wurden  sie  zuerst  im  überseeischen  Gebiete  verwendet.'^)  Sie  sind  die  stän- 
digen Vertreter  des  Senats  im  Hauptquartier  und  unterstützen  den  Feld- 
herrn mit  Rat  und  That  {opera  consilioque),'^)  indem  sie  ihm  im  Kriegsrate 
zur  Seite  stehen  und  als  Stellvertreter  oder  Gehilfen  bei  der  Ausführung 
fungieren.  Sie  werden  mit  der  Jurisdiktion  und  mit  Verwaltungsgeschäften 
betraut  und  führen  das  Kommando  einer  Legion;**)  feste  Legionslegaten 
hat  aber  erst  Cäsar  in  Gallien  geschaffen;")  von  da  gehen  sie  in  die  Ein- 
richtungen der  Kaiserzeit  über. 

Becker  2,  2,  368-  369.  —    Lange  1,  901.  902.  915-^923.  Mommsen  2,  560-577. 

596 — 6X1  (der  zuerst  auch  hier  die  streng  systematische  Darstellung  gegeben  hat,  der  unsere 
folgt).  Mauvuj  1,452  f.  503-511.2,  503-508.  -  Herzog  1,827-855.  --  Kablowa,  R. 
KG.  1,  1,266  ff.  284  ff. 

CJeppert,  De  irih.  mUUum  legiomim  rom-,  Berlin  1872.  —  Duruy,  Sur  les  trih.  mil. 
<t  populo.  Mnn.  >le  l'Ac.  des  I.  et  BL.  T.  29,  2'  part.  277—304,  Paris  1879  (Burs.  Jahrcsl). 
f.  röin.  Rtaatsalt.  1879  j».  80  f.).  —  Cagnat,  De  miintr.  et  prorinrial.  niilitiis,  Paris  l^So 
(Hins.  .lahrosb.  18SU  ]>.  304  f.).  Giraud,  Journ.  des  Sai\  1875,  2G9— 284;  333-349;  397—419; 
567 — 596.  —  Büttner- Wobst,  De  leijationihuft  reipublicae  liberae  teniporihus  lioinam  niissis, 
Leipzig  1876.     -  Willems,  Le  Sniat  2,491—513.  E.  A.  Thlrm,  De  li»m.  lefltUis  reij>. 

lilt.  temporihuK  ad  ceterux  mitiunes  niissis,  Leipzig  Diss.  1883  (Burs.  .lahresb.  1884,  280  f.).  — 
0.  Adamek,  Die  Senatsboten  der  röm.  Republik.     Progr.     Graz  1883. 

C.  Die  ausserordentlichen  konstituierenden   Gewalten. 
21.    In  besonderer  Notlage  dos  Staates  wurden  Oberbeamte  bestellt. 
welehe  das  Recht  erhielten,  die  Verfassung  zu  ändern.    Zu  diesen  gehören: 
1)  Die    JJeceni  r  i  ri   eonsuhi  ri    imperio    legibus  seribendis^'^)    ein- 

')  Die  Nnchwoi.se  bei  .Mi.mmse.n,  StR.  2,       StR.  2,673  ff.  u.  Herzoo   1.846  ff. 
661-  66!).  0)  Mommsen  eb.  676  ff. 

-•)  t'ic.  dl«  I.-i;.  3, 9.  |  ^)  Varro  5. 87. 

")  Cic.  ad  fain.  12,21.  |  ")  Die  Nachwoi.so  Mommsen  eb.  678— 680. 

*)  App.  .Maced.  9,  p.  558;  Aißvxü  32.  Liv.  ;  ")  Caes.  b.  g.  1.  52.  5,  1. 

34,  57,  1  und  die  Filllo  bei  Mommsen,  StR.  2,  |  '")  Chor  die  Bezeichnung  bei  Mommsen 

673  A.  1.  I   2.  682  A.  2. 

'')  Darüber  die  .-Vusfilhrungen  Mommsens 
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gesetzt  durch  lex  TerentUia  451  und  450  v.  Chr.  Nachdem  ihre  Aufgabe 
erfüllt  war,  wurde  bei  Strafe  der  Ächtung  die  Errichtung  einer  ähnlichen 
Gewalt  für  alle  Zukunft  untersagt.^) 

2)  Die  Dictatura  legibus  scribendis  et  reipublicae  constitu- 
endae  durch  lex  Yideiia  82  v.  Chr.  für  Sulla  errichtet;'-)  wahrscheinlich 
war  die  49  und  48  für  Cäsar  begründete  in  gleicher  Weise  ausgestattet.  =') 
Durch  lex  Antonia  von  44  v.  Chr.  wurde  diese  Diktatur  für  alle  Zukunft 
abgeschafft.*) 

3)  Das  Triumvirat  reipublicae  constituendae  mit  konsularischer 
Gewalt,^)  für  Lepidus,  Antonius  und  Cäsar  Octavianus  durch  lex  Titia 
27.  November  43  v.  Chr.  begründet.'') 

Ob  die  XXiH/-i  reipublicae  curandae,'^)  welche  im  Jahre  238  n. 
Chr.  von  dem  Senate  gegen  Kaiser  Maximinus  eingesetzt  wurden,  auch 
hieher  gehören,  ist  sehr  zweifelhaft.^) 

Alle  diese  konstituierenden  Gewalten  haben  das  Imperium,  ob  konsu- 
larisches oder  diktatorisches,  ist  für  die  Machtfrage  gleichgültig;  im  ersteren 
Falle  haben  sie  12,  im  zweiten  24  Fasces;  Sulla  hat  zuerst  die  letztere 
Zahl  auch  in  Rom  geführt.  Sie  sind  sämtlich  durch  Gesetz  begründet, 
wobei  der  Festsetzung  der  Kompetenz  die  Bestimmung  der  Person  sich  un- 
mittelbar anschliesst;  letztere  kann  sofort  bezeichnet  öderes  kann  ein  Wahl- 
akt für  dieselbe  angeordnet  werden.  Bestimmte  Qualifikation  war  nicht 
erforderlich,  da  alle  diese  Gewalten,  mit  Ausnahme  der  dezemviralen, 
für  bestimmte  Personen  errichtet  wurden.  Von  einer  Zeitgrenze  war  bei 
der  sullanischen  Diktatur  nicht  die  Rede,  wahrscheinlich  auch  nicht  bei 
Errichtung  der  cäsarischen;  am  1.  Januar  45  v.  Chr.  wurde  sie  aber 
ein  Jahresamt  und  Cäsar  auf  10  Jahre  damit  bekleidet;'-')  kurze  Zeit 
vor  seinem  Tode  (zwischen  25.  Januar  und  15.  Februar  44  v.  Chr.)  wurde 
sie  ihm  auf  Lebenszeit  verliehen.*'^)  Bei  dem  zweiten  Dezemvirat  — 
das  erste  war  ein  Jahresamt  i')  —  war  eine  Zeitgrenze,  wie  es  scheint, 
nur  in  der  Erfüllung  der  Aufgabe  gesetzt;  12)  auch  das  Triumvirat  ist  nicht 
durch  die  Zeitgrenze  des  31.  Dezember  38  v.  Chr.  gebunden  gewesen; 
Antonius  wenigstens  hat  eine  solche  Bindung  nicht  anerkannt,  wohl  aber 
Cäsar. '^)  Aber  auch  letzterer  hat  die  Gewalt  nicht  am  31.  Dezember  33 
als  erloschen  betrachtet,  sondern  sie  bis  zum  13.  Januar  27  v.  Chr.  ge- 
führt. Die  Kollegialität  war  im  Dezemvirat  auch  äusserlich  vorhanden, 
hatte  aber  im  Triumvirat  keine  praktische  Wirkung,  sondern  wurde  durch 
die  Gewalt  des  Stärkeren  ersetzt. 

Die  Tribunen  werden  entweder  den  ausserordentlichen  Gewalten  gegen- 
über beseitigt,  wie  im  Dezemvirat,  •^)  oder  sie  büssen  ihr  Interzessionsrecht 
ein;  das  Konsulat  bleibt,  muss  sich  aber  unterordnen;  die  niederen  Amter 


')  Cic.de  rep.  2  §54.     Liv.  3,  55,  5.  *)  Schiller, Gesch.  d.röm. Kaiserz.  1,791. 

-)  App.  b.  c.  1,  99.    Cic.  de  leg.  agr.  3,  5.  »)  Darüber  Mommsen  2,  695  A.  2. 

')  Darüber  Mommsen  2,  684  u.  naraent-  '")  Henzen,   Ephem.    epigr.  2,  285  uud 

lieh  A.  3.  \   Mommsen  2,696  A.  1. 

')  App.  b.  c.  3,  25.     Die  44,  51,  2.  \  ' ')  Liv.  3,  32,  6.     Dionys.  10,  55. 

•)  Darüber  Mommsen  2,  687  A.  1.  '-)  Mommsen  2,  696  f. 

6)  App.  b.  c.  4,  7.  '^)  Darüber  Mommsen  2,  697.  698. 

')  Orelli  3042  =  Wihn.  1218.  |  "J  Cic.  de  rep.  2,61. 
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bleiben  meist  in  dem  ibncn  von  den  Gewalthabern  gestatteten  Wirkungs- 
kreis. Die  Kompetenz  der  letzteren  ist  unbeschränkt, ')  und  ihre  Gewalt 
ist  dem  Staate  und  dem  Bürger  gegenüber  völlig  unbedingt.  Die  konsti- 
tuierenden Gewalten  haben  alle  Befugnisse  des  Oberamts,  brauchen  sie  aber 
nicht  zu  üben;  nie  geschieht  letzteres  z.  B.  bezüglich  der  Jurisdiktion  und 
des  Census.  Sie  haben  —  mit  Ausnahme  des  Triumvirats  —  eine  besondere 
Kompetenz,  die  Neuordnung  des  Staates  durch  Gesetze,  Verwaltungs-  und 
Gerichts-Akte.  Sie  können  Gesetze  mit  den  Komitien  vereinbaren  {ler/(;< 
nxjare)  oder  selbständig  geben  ileges  fhwe);  bei  bleibenden  Gesetzen  wird 
meist  der  erstere  Weg  gewählt,  z.  B.  bei  den  XII  Tafeln,"^)  den  Gesetzen 
Sullas  und  Cäsars.^) 

Ausserdem  besitzen  sie  folgende  Rechte:  1)  Münzen  mit  dem  Bildnisse 
zu  schlagen  —  zuerst  von  Cäsar  geübt.'')  2)  Das  Recht  der  Beamten- 
ornennung.  Der  Diktator  kann  seinen  Reiterführer  ernennen;  Cäsar  hat 
Präfekte  ernannt,  und  die  Triumvirn  haben  sich  sogar  die  der  Volksver- 
sammlung zustehende  Beamtenernennung  erteilen  lassen,'')  während  Cäsar 
für  eine  Anzahl  Stellen  nur  ein  die  Komitien  bindendes  Vorschlagsrecht 
übte."')  Das  Recht  der  Senatorenernennung  hat  Sulla  nach  Abstimmung  der 
Komitien  über  die  Personen  geübt,")  Cäsar  dagegen  hat  den  Senat  nach 
Willkür  ergänzt.'^)  3)  Das  Recht  der  Ernennung  von  Magistraten  und 
Gemeinderäten  in  den  Munizipien  üben  Sulla,  Cäsar  und  die  Triumvirn.") 
4)  Alle  diese  Magistraturen  haben  ein  unbeschränktes  Strafrecht  und  sind 
an  keine  Provokation  gebunden. i")  Selbst  die  Öffentlichkeit  der  Verteidi- 
gung und  Urteilsvollstreckung  wurde  von  Sulla  und  den  Triumvirn  nicht  ge- 
wahrt. ' ')  5)  Sie  nehmen  die  Überweisung  von  Gemeindeland  zu  Privateigentum 
und  Koloniegründung  gleich  den  Königen  vor.  Sie  können  sogar  Privatland 
im  Wege  der  Expropriation  in  Gemeindeland  verwandeln  und  dann  adsig- 
nieren,  und  zwar  können  sie  letzteres  Recht  durch  beliebig  ernannte  Per- 
sonen üben.  12)  6)  Das  Recht  der  Vorschiebung  des  Pomerium  hat  Sulla 
geübt.  13) 

MoMMSEN  2,682-717.  —  Lange  1,623  ff.  764;  3,  146  ff.,  5ö0  ff.  —  Herzoo  1,  734  f. 
723  f.  2,  857.  —  Madvio  1,499  f.  -  Zumpt.  Kriminalrecht  1,  1,232—345.  —  Willems,  Droit 
p.  269  f.  272.  274  f.  —  Mispoulet  1,  144-147. 

Tu.  MoMMSEN,  De  C.  Caetiariti  ilictaiurh  im  CIL.  1,  451  und  die  Berichtigung  StH. 
2,  695  A.  2.  —  Schrammen,  Lci/ibiis  a  decfinriris  datifi  utrum  »ora  ni  puhlicne  liom.  fonmi 
(•iiiistitKfn  sit  necne,  Bonn  1S62.  —  Ew.  Scilmidt,  Über  das  rinn.  Doconivirat,  Halbcrstndt 
KS71  (Lange,  Lit.  Zentralbl.  1872.  S.  7-^). 

/>.    Dir  Priuzipttt. 
Die  Entstehung  des  Prinzipats. 
22.     Dc'i-  Prinzipat  wurde   staatsrechtlich    am    1:'..  .lanuar  27  v.  Chr. 
begründet,  als  Cäsar  Oktavianus  seine  ausserordentliche  Gewalt  niederlegte, 


')  Die  Stellen  bei  Mommsen  2,  701  A.  3. 

»)  Liv.  3.  34,  6. 

•')  Momm.sen  2.  705  A.  2. 

')  Dio  44,4.4  und  Mommsen  2,  706  ff. 

*)  Di«.  46,  .^5.  3;  47,  1!»,  4. 

«)  Snot.  Caoa.  41. 

')  App.  b.  c.  1,  100. 

•)  Cic.  de  div.  2,  23. 


»)  Cic.  pro  Chiont.  25.  Lex  Colon,  .hil. 
ticnetiv.  (i,  15  (Kph.  opigr.  2.  113). 

"»)  Cic.  de  rop.  2,  61. 

")  Cic.  de  log.  1,  42.  .\pp.  b.  c.  4. 
8-11. 

'•')  Die  niihoron  Ausführungen  Mommsen 
2,  715  f. 

'»)  Gell.  13.  14.4. 
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bezw.  Volk  und  Senat  zurückgab  2)  und  dafür  den  Namen  Augustus  erhielt. 
Die  neue  Staatsform  ist  nicht  mit  einem  Schlage  geworden,  sondern  teils 
schon  durch  die  ausserordentlichen  Gewalten  der  früheren  Zeit  vorbereitet, 
teils  durch  Augustus  und  seine  Nachfolger  weitergebildet  worden.  Augustus 
selbst  wahrte  den  Charakter  der  ausserordentlichen  Magistratur  2)  darin, 
dass  er  sich  seine  Gewalt  nur  auf  Zeit  erteilen  Hess,  Volksversammlung 
und  Senat  ihre  Stelle  in  der  Verfassung  bewahrte  und  die  Funktionen  der 
republikanischen  Magistratur  nicht  behinderte,  auch  unter  dem  Gesetze 
stand,  was  sich  darin  kundgab,  dass  er  und  seine  Nachfolger  von 
einzelnen  Gesetzen  entbunden  wurden,  3)  und  was  sich  in  dem  Grundsatze 
aussprach,  dass  der  Herrscher  nach  der  Niederlegung  zur  Verantwortung 
gezogen  werden  konnte.  Man  kann  aus  diesem  Grunde  die  neue  Ordnung 
als  Dyarchie  bezeichnen,  d.  h.  als  eine  zwischen  dem  Senat  und  dem  Prinzeps 
als  Vormann  der  Volksgemeinde  geteilte  Herrschaft.'*)  Aber  ebensoviele 
Elemente  fanden  sich  in  der  neuen  Schöpfung,  welche  dem  magistratischen 
Charakter  widersprachen.  Die  faktische  Gewalt  lag  schliesslich  mit  dem 
Oberbefehle  über  sämtliche  Heere  in  der  Hand  des  Kaisers,  die  Thätigkeit 
von  Volksversammlung  und  Senat  hing  in  letzter  Linie  von  ihm  ab,  durch 
Streben  nach  göttlicher  Verehrung  suchte  der  Kaiser  eine  übermenschliche 
Stellung,  ^)  und  so  konnte  sich  der  Process  kaum  anders  gestalten, 
als  dass  durch  das  Überwiegen  der  kaiserlichen  Allmacht  Senat,  Volks- 
versammlung und  republikanische  Magistratur  immer  ohnmächtiger  wurden, 
bis  schliesslich  Diokletian  die  in  der  Hauptsache  fertige  Entwickelung  auch 
äusserlich  als  absolute  Monarchie  darstellte,  indem  er  die  Anrede  doniunis 
und  die  Adoration  vorschrieb.")  Nur  bei  Erledigung  des  Thrones,  ohne 
dass  ein  Nachfolger  vorhanden  war,  erschien  der  Senat  noch  als  Bewahrer 
der  Staatsgewalt. 

MoMMSEN,  StR.  2,  723 — 740  (M.  gibt  zum  erstenmale  eine  systematische  Darstellung 
des  Prinzipats,  an  die  sich  die  hier  folgende  enge  anschliesst).  —  Madvig  1,  520 — 534.  — 
Willems,  Droit  publ.  421—423.  —  Mispoulet  1,233—237.  —  Herzog  2,  608  ff. 

P.  Willems,  Le  j^ourolr  imperial  ^je«rZo«^  les  irois  liretniers  siecles  de  VEmjyire 
Bomain,  Renie  de  Vinstniction  puhl.  en  Belgique  XXII,  251 — 273.  —  A.  Pernice,  Die 
ersten  römischen  Kaiser,  der  Adel  und  die  Staatsverwaltung,  Preuss.  Jahrbb.  46  S.  24 — 55.  — 
JoH.  Kromayee,  Die  rechtl.  Begründung  des  Prinzipats.  Diss.  Strassburg  1888  (gegen 
MoMMSENs  Auffassung  vgl.  Burs.  .Jahresb.  f.  röm.  Staatsalt.  1888,  191  ff.).  —  H.  Pelham,  On 
some  disputed  ^jo('w/ä  cotiuected  icifh  the  Imperium  of  Augustus  and  his  successors.  Journ. 
of  Piniol.  Nr.  33,  27—52  (1888).  —  Jul.  Asbach,  Röm.  Kaisert.  u.  Verfass.  bis  z.  Erhebung 

I    Vespasians   Hist.  Taschenb.  7,  107  -  155.    —    A.  Dumeril,    Äug.    et   la   fondat.  de   Vempire 

\    rom.  Ann.  de  la  faculte  des  letfres  de  Bordeaux  1890,  1—87. 

Titulatur,  Insignien  und  Ehrenrechte  des  Prinzeps. 

23.    Der  das  Wesen  des  neuen  Amtes  am  besten  bezeichnende  Titel 

j  war  Imperator  (avToxQchojQ),  der  vor  dem  Namen  geführt  wurde  und  die 

neue  höchste  Gewalt  zunächst  nach  ihrer  militärischen  Seite  ausdrückte.'') 

Man   kann    dieselbe   am  ehesten   dem  imperlum  proconsulare  der  Republik 


')  Tac.  ann.  8,  28.     Dio  53,2,5;  16,  2.  1   manns  917  =  CIL.  6,930. 
Mon.  Anc.  lat.  6,  13-15  =  gr.  17,  17-19.  ")  Mommsen  2,725. 

ßtrab.  17,  3,  25  p.  840.  ^)  Suet.  Aug.  52.    Dio  51,  20,  1-3. 

2)  Darüber  Mommsen  2,  726  A.  3.  |  «)  Aur.  Vict.  Caes.  39,  4. 

3)  Lex    de    imp.  Vespas.  Z.  21.      Wil-  ')  Dio  43,44,2—5;  52,41,3, 
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vergleichen.  Seit  Vespasian  wird  dieser  Titel  stehend.  Ihm  zunächst  kam 
an  Bedeutung  der  Name  Augustus  {ai-fiuoiöc),  der  von  dem  ersten  Träger 
dieses  Namens  auf  alle  seine  Nachfolger  überging  und  mit  dem  Amte 
des  Prinzipats  nach  Scnatsbeschluss ')  übernommen  wurde;  er  verlieh  dem 
Träger  eine  Art  religiöser  Sanktion. 2)  Der  Name  Cäsar  (KutauQ)  war 
von  Hause  aus  der  Geschlechtsbeiname  des  julischen  Hauses,  wurde  von 
allen  Gliedern  dieses  und  des  klaudischen  Hauses  geführt  und  auf  diese 
Weise  von  einer  Dynastie  der  anderen  überliefert.'')  Im  ersten  Jahrhundert 
steht  Cäsar  hinter  Vor-  und  event.  Geschlechtsnamen  (z.  B.  Imp.  Nero 
(Claudius)  Cäsar),  nachher  zwischen  Imp.  und  dem  Vor-  bezw.  Geschlcchts- 
namen  (z.  B.  Imp.  Cäsar  Traianus  Hadrianus  Aug.).*) 

Bis  auf  lladrian  wird  auch  der  Name  der  Kaiser  von  der  gewöhn- 
lichen Nomenklatur  abweichend  gestaltet,  indem  der  Vor-  und  Geschlechts- 
name abgeworfen  und  bloss  das  Kognomen  beibehalten  wird.  Ausnahmen: 
die  Claudier  und  Vitellius.'') 

l'rinzeps  {i'jfiiah)  ist  offiziell  nie  Titel  gewesen,  wird  aber  von  den 
Schriftstellern  zur  Benennung  des  Kaisers  gebraucht.  Es  bezeichnet  den 
ersten  Bürger. '') 

In  der  kaiserlichen  Titulatur  erscheint  ausser  den  oben  erwähnten 
Namen  die  tribunicia  potestas;  sie  ist  dauernd  und  einjährig  und  nach  ihr 
werden  die  Kaiserjahre  gezählt. 

Prokonsul  gelangt  erst  seit  Traian  in  die  Titulatur,  wenn  der  Kaiser 
ausserhalb  Italiens  weilt,'')  seit  Septimius  Severus  wird  der  Titel  auch  in 
Rom  geführt.**)  Derselbe  gibt  an,  dass  der  Kaiser  die  prokonsularischc 
Gewalt  besitzt  und  ausübt. 

Pater  patriae  wurde  Augustus  5.  Februar  2  v.  Chr.  vom  Senate  ge- 
nannt;'■•)  seit  dieser  Zeit  wird  der  Titel  regelmässig  von  allen  Kaisern 
früher  oder  später  geführt,  bleibt  aber  auch  auf  die  Kaiser  beschränkt. 

Der  Titel  Poniifex  Maximiis  wird  seit  Tiberius  stehend  in  der  Titu- 
latur."*) Von  republikanischen  Ämtern  und  Titeln  werden  in  der  Titu- 
latur geführt:  Konsul,  Zensor,  Imperator;  letzterer  dem  Namen  nach- 
gestellt bei  Bozcichnung  der  errungenen  Siege,")  wobei  die  Akklamation 
bei  der  Thronbesteigung  als  erste  gezählt  wird.'-) 

Die  gewöhnliche  Beihenfolge  ist  Pout'tfex  Max'nnu!^,  trihunicid  pitfes- 
tafe  (.seit  Tiberiu.s),  inipcrtdor  (seit  Claudius),  r(»isuJ  (seit  Claudius  höchstens 
an  der  vierten  Stelle),  rctisor,  pafcr  jKitri((f,  procimxul  (z.  B.  Imp.  Cäs. 
Traianus  Hadrianus  Aug.  pont.  max.  trib.  pot.  cos.  III  p{afer)  p{atriae); 
sie  erhielt  sich  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  .Tahrhunderts. 

Die    übrigen  Titel    sind    lediglich  Ehrenbezoichnungen,    die  wechseln. 
So  erscheint  vom  dritten  Jahrhundert  an    stehend  pius  felix   in    der  Titu 
latur,  ebenso  hn-irfus,  aber  auch  /xrprfiius  und  urfmiiis. 


' 


')  Tar.  List.  1,47. 

»)  DariU.or  Mommsen  2,748  A.  1. 

•')   Dio  ',:\,  IS,  2. 

*)  Die  Indicos  des  CIL. 

*)  Dil«  Naclnvt'i.so  Mommskn  2,741  f. 

•■•)  iMoMMsKN  '2,  7;.()  11'. 


Mommskn  2,  7.'):^  A.  4. 

"■)  MoMMSEN  2.  7.^4  A.  2. 

")  Mon.  Ano.  lat.  fi,  2:)  r^  gr.  IS.  11.  (.'IL 
1  p.  3S()  ii.Hi.  IVbr. 

'»)  MoMMsEX  2,  7r>6. 

")  Dio  4:5.44.:.. 


~')  Dil»  '»:'«,  17.  4    lind  dit>  Nacliwfiso  lici    |  ")  Mommsex  2,  7.M>  f. 
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Dominus  wird  in  der  kaiserlichen  Titulatur  von  Seiten  der  Gemeinden 
und  Korporationen  seit  Scjjtiniius  SeveruSj^)  domimis  et  deus^)  seit  Aurelian 
angewandt;  Diokletian  schrieb  die  Anrede  domimis  allgemein  vor,  aber  die 
Kaiser  selbst  nennen  sich  erst  so  seit  Konstantin  d.  Gr. 

Die  kaiserliche  Tracht  ist  in  Rom  die  fo(/a  praetcxta  und  bei  Feier- 
lichkeiten die  ganzpurpurne  goldgestickte  Toga.  Die  Feldherrnschärpe 
{paludamentuin,  später  j^urpura)  führt  der  Kaiser  als  Inhaber  des  imp. 
proconsuhor,  daher  bis  auf  Sqd'mnus  Sevenis  nicht  in  Rom  und  Italien. 
Auf  dem  Kopfe  trägt  er  den  Lorbeer-,  selten  den  Goldkranz  und  die 
Strahlenkrone.  Das  Diadem  hat  vielleicht  schon  Aurelian,  3)  sicher  Kon- 
stantin getragen. ""j  Das  Schwert  kommt  dem  Kaiser  als  Feldherrn  zu. 
Er  hat  den  kurulischen  Sessel  zwischen  den  Konsuln,  kann  aber  auch  auf 
der  Bank  {subseUiiu}))  der  Volkstribunen  Platz  nehmen  und  sitzt  bei  Feier- 
lichkeiten unter  den  Oberbeamten  auf  erhöhtem  vergoldeten  Sessel.  Lor- 
beergeschmückte Fasces  und  Liktoren  hat  der  Prinzeps  stets,  vielleicht 
seit  Domitian  24,  vorher  12,  Apparitoren  hat  der  Kaiser  wie  jeder  Ober- 
magistrat. In  dem  Palaste  ist  stets  eine  Kohorte  der  Garde  (praetor iani) 
und  eine  Leibtrabantenschar  (Germani^  corporis  custodes)  zu  seinem  Schutze; 
letztere  waren  unfreie  Leute.  ^) 

In  der  Eidesformel  treten  der  Genius  [Tv^r^  des  Kaisers  und  die  ver- 
götterten Kaiser  {Divi  ^soi)  neben  Jupiter.  Meineid  gilt  daher  als  Maje- 
stätsverbrechen, ß)  Seit  30  V.  Chr.  werden  an  Neujahr  (seit  38  n.  Chr.  am 
3.  Januar)  auch  für  das  Glück  des  Fürsten  Gelübde  {vota)  ausgesprochen,^) 
sein  Geburtstag  ist  öffentlicher  Festtag;^)  bald  wird  dies  auf  alle  beson- 
deren Gelegenheiten  (Abreise,  Ankunft,  Genesung  von  Krankheit)  aus- 
gedehnt. 9)  Der  Morgenempfang  des  Kaisers  [salutatid)  wird  in  der  Staats- 
zeitung [acta  publica)  verzeichnet.^'*)  In  jeder  Gemeinde  kann  der  Kaiser 
—  doch  ohne  Kollegen  —  das  höchste  Amt  bekleiden  bezw.  durch  einen 
Stellvertreter  (praefectus)  bekleiden  lassen,  i')  Das  Bildnis  und  der  Name 
des  Kaisers  stehen  auf  den  Münzen  ^2)  ^nd  das  Bild  wird  in  den  Lager- 
kapellen aufgestellt ;  ^  ^)  die  Abnahme  desselben  bezeichnet  den  Abfall  von 
dem  Kaiser.'^)  Nach  dem  Tode  wird  in  der  Regel  der  Kaiser  durch  Senats- 
beschluss  unter  die  Götter  (Divl)  ^^)  aufgenommen. 

Selbst  auf  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  gehen  diese  Ehrenrechte 
zum  Teil  über.  Die  männlichen  führen  bis  auf  Hadrian  den  Cäsar- 
titel, der  von  letzterem  dem  Thronfolger  vorbehalten  wird,  die  Frauen 
früher  selten,  seit  Domitian  regelmässig  den  Titel  Augusta;  ^'')  die  Kaiserin 
wird,   wie  der  Kaiser,   von   einzelnen  Gesetzen  befreit;   seit   der  jüngeren 


')  Schiller,  Kaisergescbichte  1,733  A.7. 

2)  Ebend.  1,  867. 

3)  Aurel.  Vict.  ep.  35,  5. 

')  So  MOMMSEN,   StR.  1,414. 

^)  Maequardt,  StV.  2,471  u.  Mommsen, 
StR.  2,  782  f. 

«)  Dig.  12,2,13,6. 
")  Bio  51,19,7. 
8)  Dio  44,4.4;  51,19,2. 
")  Dio  51,  i9,  2  sq. 


'")  Darüber  Mommsen  2,786  f. 

^')  Lex  Salpens.  c.  24.  Okelli-Henzen  3, 
7421  =  CIL.  2,  p.  253. 

i2j  Mommsen  2,  789  f. 

1')  Tac.  ann.  4,  2  u.  Mommsen  2,  788  f. 

'*)  Tac.  bist.  1.  55. 

'-'')  Über  diese  Divi  Mommsen  2,  791  A.  2. 

"^)  Die  Zusammenstellung  bei  Mommsen 
2,  794  f. 
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Faustina  •)  wird  der  Beiname  mater  casfroriim  geläufig.  In  Bekleidung  der 
republikanischen  Magistratur  und  der  Priestertümcr  haben  die  Prinzen 
mancbfacho  Benefizien,  namentlich  der  designierte  Thronfulgcr;  Ehrensitze-) 
und  Ehrenwachen  •')  erhalten  manche  Mitglieder  des  Kaiserhauses,  beson- 
ders die  Mitregenten  und  kaiserlichen  Frauen,  deren  Geburtstag  ebenfalls 
gefeiert  wird.  Der  Kaisersohn  wird  von  den  Kittern  zum  princcps  juien- 
tiifls  {noöxunog  n]q  vtön^Tog)  ernannt;  die  Prinzen  können  auch  die  höchsten 
Gemeindeämter  bekleiden,  aber  seit  Tiberius  nur  mit  einem  Kollegen.  Auf 
den  Münzen  erscheinen  früher  die  Bilder  nur  derjenigen  Mitglieder  des 
Kaiserhauses,  welche  eine  Art  Mitregentschaft  besitzen,  seit  den  Flaviern 
auch  andere.')  Unter  die  Diel  und  Divde  werden  auch  Mitglieder  des 
Kaiserhauses  aufgenommen,  offiziell  gezählt  aber  nur  die  Kaiser  und 
Kaiserinnen.'') 

Auch  der  Hof  unterscheidet  den  Kaiser  von  dem  Privatmann.  Freunde 
(amici)  heissen  alle,  welche  von  demselben  empfangen  werden;  sie  zerfallen 
in  drei  Klassen  {j)rit}iae,  secutuhic,  fcrfiae  admisslo>iin)  und  gehen  nicht  selten 
auf  den  Nachfolger  über.")  Aus  ihnen  setzt  der  Kaiser  seinen  Beirat 
{CoNslIiiini)  und  seine  Reisebegleitung  {comites)  zusammen.  Die  Ämter  des 
Sekretariats  {ah  eplsfuJls),  der  Bittschriften  {a  llhcllls)  und  der  Kassenver- 
waltung {((  rafloHlbus)  wurden  früher  mit  kaiserlichen  Freigelassenen  be- 
setzt, später  mit  Rittern.  Das  kaiserliche  Gesinde  hatte  keine  öffentliche, 
aber  eine  um  so  einflussreichere  private  Stellung. 

MoMMSEN  2,  740-7G2;  780-810.  —  Karlowa,  R.  KG.  1,  492  ff.  507  flF.  544  f.  —  Mai- 
vio  l,rj21— 542.  545-560.  —  Willems,  Droit  publ.  425-427.  435— 438.  —  Mispoulet  1. 
237—245.  279  ff.  -  Herzog  2,  791  If.  —  Friedländer,  Darstellungen  aus  d.  röm.  Sitten- 
gesch.  1  •',  67—194.  —  0.  Hirschfeld,  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  d.  röm.  Verwal- 
tungsgesch.  1,  192—218. 

W.  LiEBENAM,  Beitr.  z.  Vorw.-Gesch.  d.  röm.  Kaiserr.  1.  Die  Laufbahn  d.  Prokura- 
toren bis  auf  die  Zeit  Dioki.,  Jena  1886.  -  -  Fincke,  De  appellationilnifi  Cacsannn  lionori- 
ficix,  Königsberg  1807.  —  Pelham,  Prhiceps  or  princeps  sfiiafu.'i':'  The  Journal  of  pfiilo- 
lof/l/  Vol.  VIII,  Nr.  16  s.  323  f.  (Bnrs.  .Tahresb.  1880  p.  1).  -  Christoph  Schönkk,  Über  die 
'I'itulaturon  der  römischen  Kaiser,  Acta  Sem.  pliilol.  Krlans;.  Vol.  II.  ISSl  (Hurs.  .lahresl). 
l«si  j,.  259ff.).  —  0.  Hirschfeld,  Z.  Gesch.  d.  röm.  Kaisorkultus.  Sitz.  Ber.  d.  Bcrl.  Ak. 
d.  W'iss.  phil.-bist.  Cl.  1888,  833—862.  —  Cuq,  Le  conscil  des  empereiirs  tVArnjuxte  a  iJio- 
cli'tieu,  Paris  1884.  -  -  L.  G.  Koch,  De  principe  iuretitiitis,  Diss.  Leipzig  1883  (Burs.  Jahresb. 
1883  p.  192  ff.). 

Übernahme,  Dauer,  Beendigung:  und  Vererbung*  des  Prinzipats. 
24.  Die  Übernahme  der  kaiserlichen  Gewalt  erfolgt  in  zwei  beson- 
deren Akten')  für  das  Imperium,  womit  der  Augustusname  verbunden  ist, 
und  für  die  trlljunlclu  jiofctitfts.  Besondere  Qualilikation  wird  nicht  gefor- 
dert, doch  waren  bis  auf  Vespasian  die  Kaiser  alle  Patrizier  und  bis  auf 
M.  OpeUius  Macrinus  alle  Senatoren.  Einen  formalen  Amtsantiitt  kennt 
der  l*rinzi])at  so  wenig,  wie  ein  allgemein  anerkanntes  äusseres  Abzeichen ; 
den  Eid  auf  die  Gesetze  können  die  Kaiser  mitschwöron,^)  sind  aber  nicht 
dazu  verpflichtet. 

')  Dio  71, 10, 5.  S(iiii,Li:n,  Kaisergosch.  1,       hausos  Mommsen  2,805  A.  7  u.  8. 
C34  A.  9.  6)  Suot.  Tit.  7. 

Ruet.  Claud.  4.  7)  ('her  deren  Verhältnis  dio  Zusanimon- 


*)  Ruet.  Clai 
')  Tac.  aim. 


1^.  1^-  stellun«  bei  Mommskx  2,  762  A.  4. 

*)  Die  Nachweise  bei  Mommskx  2, 800  ff.  ")  Dio  57.  S,  5, 

'■)  Die  konsekrierton  Frauen  des  Kaiser-    | 
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Während  Augustus  bezüglich  der  Dauer  noch  den  Schein  wahrte,  als 
könne  er  einmal  den  Wunsch  hegen,  diese  Gewalt  niederzulegen,  •)  wurde 
von  Tiberius  dieselbe  lebenslänglich  übernommen.-)  Die  tribunizische  Ge- 
walt war  ebenfalls  lebenslänglich;  die  Jahreszählung  wurde  eingeführt,  um 
eine  neue  an  den  Kaiser  anknüpfende  Eponymie  zu  gewinnen.'^)  Doch  ist 
die  Berechnung  des  tribunizischen  Kaiserjahres  nicht  sicher.  Augustus  und 
Tiberius  haben  die  tribunizischen  Jahre  vom  Tage  der  Übertragung  der 
irlh.  pot.  gezählt,  die  Nachfolger  von  dem  dies  imperli,  d.  h.  dem  Tage,  an 
dem  das  imp.  proconsuJare  übernommen  wurde.  Seit  Trajan  wurde  ein  festes 
Neujahr  eingerichtet,  welches  im  dritten  Jahrhundert  am  10.  Dezember 
begann.'*)   In  Ägypten  lief  die  Zählung  vom  29.  August  30  v.  Chr.'') 

Beendigt  wurde  der  Prinzipat  durch  Tod,  freiwilligen  Rücktritt  oder 
Absetzung.  Letztere  erfolgte  stets  auf  dem  Wege  der  Revolution  und  ward 
bisweilen  durch  den  Senat  ausgesprochen;  damit  konnte  ein  gerichtliches 
Verfahren  verbunden  werden.*^)  Gegen  den  toten  Prinzeps  konnte  —  eben- 
falls regelmässig  nur  in  Verbindung  mit  gewaltsamem  Sturze  —  ein  Toten- 
gericht {damnatio  memoriae)  abgehalten  werden,  wobei  das  ehrliche  Be- 
gräbnis aberkannt,  die  Trauer  um  den  Toten  verboten,  die  öffentlichen 
Denkmäler  desselben  beseitigt,  sein  Name  getilgt  und  der  Gebrauch  des 
letzteren  namentlich  zur  Jahresbezeichnung  untersagt  wurde;  auch  hier 
erfolgte  der  Beschluss  durch  den  Senat.  Wurden  dagegen  die  Amts- 
handlungen eines  Fürsten  als  gültig  anerkannt,  so  geschah  dies  meist 
—  doch  fehlt  es  nicht  an  Ausnahmen  —  ^)  in  Verbindung  mit  der  Kon- 
sekration. 8) 

Von  Erblichkeit  der  Herrschaft  wusste  das  römische  Staatsrecht  nichts, 
obgleich  in  der  öffentlichen  Meinung  dieselbe  anerkannt  war,  9)  Aber  wenn 
der  Kaiser  jemanden  zum  Erben  seines  Vermögens  (patrimonium  und  res 
prkata  §  26,  3)  einsetzte,  so  war  dabei  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft 
Voraussetzung.*'')  Auch  die  Adoption  *')  und  die  Erhebung  zur  Mitregent- 
schaft waren  thatsächlich  einer  Erbfolge-Ordnung  gleich.  Hadrian  traf  die 
Einrichtung,  dass  der  Cäsartitel  mit  bestimmten  Ehrenrechten  dem  desig- 
nierten Nachfolger  vorbehalten  blieb.'-)  Zwischen  der  Beendigung  eines 
Prinzipats  und  dem  Antritt  des  Nachfolgers  bestand  staatsrechtlich  stets, 
faktisch  nicht  selten,  eine  Vakanz. 

Mommsen2,  762—779.  1076-1089.  -  Eckhel,  Doctrhm  mimonim  8,  391—449.  — 
Stobbe,  Die  Tribimenjalire  der  röm.  Kaiser,  Philol.  32,  1 — 91.  —  0.  Hirschfeld,  Das  Neu- 
jahr des  tribunizischen  Kaiserjahres,  Wien.  Stud.  3,  97 — 108  (Burs.  Jahresb.  1881  p.  261).  — 
JoH.  Kreutzer,  Die  Thronfolgeordnung  im  Prinzipat.  Progr.  Friedr.-Wilb.  Gj'mn.  Köln  1891. 


■)  Dio  53,  13,  1;  16,  2;  54,  12,  5;  55,  6, 
1;  56,28,1. 

2)  Suet.  Tib.  24. 

3)  Dio  53, 17, 10. 
*)  Dio  5.3. 17,  10. 

^)  Über  diese  schwierige  Frage  Mommsen 
2,  773  ff.,  wo  jetzt  die  Anm.  S.  X  zu  779  A.  1 
zu  tilgen  ist,  da  auf  der  Nadel  der  Kleo- 
patra  nicht  anno  VIII  sondern  XVIII  zu 
lesen  ist. 


e)  Suet.  Nero  49.  Dio  73,  17,  4.  vit. 
Maximin.  15,  2,  9. 

')  Dio  78,  17,  2. 

»)  App.  b.  c.  2,  148. 

^)  Meine  Abhandlung  Burs.  Jahresb.  f. 
röm.  Gesch.  1881  S.  243. 

'»)  Meine  Kaisergesch.  1,303  A.  1. 

»M  Tac.  bist.  1,14. 

'2)  Vict.  Caes.  13,  11.  Vit.  Veri  1,  6.  Vit. 
Clod.  Alb.  2,  1.  2  u.  Mommsen  2,  1085  f. 
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Die  Amtsgrewalt  des  Prinzeps. 
25.     Die  Amtsgewalt   des  Prinzeps   ist   enthalten   in   dem  imperhini ; 
doch  wird    diese   ergänzt   durch    die   tribiinizische  Gewalt   und  eine  lieiho 
von  anderen,  meist  nicht  im  Titel  ausgesprochenen  Befugnissen. 

a )  Da s  / ni p c r i u  m . 

Die  kaiserliche  Gewalt  wird  erworben  durch  die  Übernahme  des 
iiHpt'rltiDi.  Der  Tag,  an  dem  dies  geschieht,  ist  der  dies  inijif^rii ; ')  damit 
erlangt  der  Kaiser  den  Oberbefehl  über  sämtliche  Streitkräfte  des  Reichs 
zu  Land  und  zur  See.  Die  Annahme  erfolgt  auf  Aufforderung  des  Senats  - ) 
oder  der  Soldaten;  ersterer  zu  folgen,  war  wohl  rechtlich  allein  korrekt,-') 
obgleich  auch  die  einseitige  Erhebung,  namentlich  wenn  sie  von  den  Sol- 
daten ausging  und  der  Gewählte  die  Macht  besass,  gültig  war.  Mit  der 
Übernahme  des  impcrlum  ist  der  Augustusname  verbunden,  der  immer  mehr 
die  allgemeine  Herrscherbezeichnung  wurde. 

Der  Inhalt  des  kaiserlichen  imperium  ist  folgender:  1)  das  gesamte 
Heer  und  die  Flotte  steht  unter  dem  Befehl  des  Imperators  und  leistet 
ihm  den  Fahneneid;  die  Soldzahlung  erfolgt  durch  die  kaiserlichen  Pro- 
kuratoren.') Das  Recht  der  Aushebung  und  Truppenbildung  hat  allein  der 
Kaiser,'^)  der  es  in  Italien  wahrscheinlich  nur  durch  Senatoren,  in  den  Pro- 
vinzen durch  die  Statthalter  oder  eigene  ritterliche  Aushebungs-Kommissäre 
((/ilcrfaforf's),  in  den  Senatsprovinzen  vielleicht  nur  mit  Genehmigung  des 
Senates,  übt.'')  Der  Kaiser  ernennt  alle  Oftiziere  vom  Centurio  aufwärts 
und  setzt  den  Rang  der  höheren  Offiziere  fest,^)  verleiht  die  militärischen 
Dekorationen  —  ausser  dem  Triumph  und  den  Triuniphalinsignien,  die  der 
Senat  dekretiert  —  und  entlässt  die  Soldaten.  2)  Dieses  kaiserliche  Im- 
perium ist  zeitlich  und  örtlich  unbeschränkt  und  erstreckt  sich  auf  das 
ganze  Provinzialgebiet,^)  während  Rom  —  ob  auch  Italien,  ist  unsicher  — 
eigentlich  davon  ausgenommen  blieb.  Aber  einerseits  verlor  der  Kaiser 
gleich  den  Königen  das  Imperium  nicht  in  Rom,  wenn  er  es  auch  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nicht  gebrauchte,  weshalb  hier  die  Garde  seit  Tiberius 
stationiert  war,')  anderseits  waren  die  llaui)tkriegsliäfen  und  Flotten  in 
Italien,"*)  so  dass  die  Befreiung  mehr  theoretisch  als  thatsächlich  bestand. 
Das  Kommando  über  beide  führten  eigentlich  die  Kaiser;*')  aber  für  die 
(iaide  wurden  seit  2  v.  Chr.  eigene  Betehlsluiber  aus  dem  Ritterstande 
(pntcfcrfl  prartorio,  l'naQxot  to)v  doorqonon)  in  wechselnder  Zahl  (1,  2,  :?) 
ernannt;'*)  seit  Alex.  Severus  konnten  dieselben  dem  Senatorenstando  an- 
gehören.'^) 27  V.  Chr.  erhielt  Augustus  die  l^rovinzen  Gallien,  Syrien  und 
llispania   citerior    zur   ausschliesslichen  Verwaltung,    die    später   vermehrt 


')  Hknzkn,  Act.  fnitr.  Anal.  p.  XCIV,  1. 
85  sq. 

0  IIknzen  n.  n.  O.  p.  X 1-1 II  Z.  10. 

«)  Tnr.  nun.  12.  Oi). 

')  Stral..  :{,  4.2'>. 

'-)  Di«  :>:{,  17, ",.  6.    Dig.  48,  4.  3. 

«)  Diiriibor  MoMMSKN,  2,  819  A.  6;  820 
A.  2. 

')  Tac.  anii.  1'),  2">. 


8)  Dio  53,17,4;  32.5.6. 

»)  Dio  .53.  11.  5;  .57.  19.  6.  Tao.  anii. 
4.  2.  7. 

">)  Siu't.  Aug.  49. 

•')  Tao.  aim.  1.  7. 

'»)  Dio  .55.  10.  10;  52.  24.  1.  2  uii.l 
MoMMsKN  2.  S31  A.  3.  5  u.  832  A.  1. 

'•^)  Vit.  AIo.\.  Sevcr.  21,  3—5. 
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wurden,  während  alle  neuerworbenen  unter  kaiserliche  Verwaltung  kamen. 
Gleich  diesen  unterstanden  seiner  alleinigen  Verfügung  mehrere  unter- 
worfene Staaten,  in  denen  er  der  Rechtsnachfolger  der  einheimischen  Könige 
wurde,  und  die  er  durch  Hausbeamte  {praefecti  und  procurafores)  verwalten 
Hess,  so  weit  nicht  von  ihm  bestätigte  Klientelfürsten  die  Regierung  behalten 
hatten.  —  Augustus  hatte  diese  Vollmacht  erst  731/23  v.  Chr.  besonders 
bekommen,  i)  —  In  den  senatorischen'  Provinzen  hatte  der  Kaiser  neben  den 
senatorischen  Prokonsuln  ein  höheres  Imperium  {inqj.  malus)  -)  und  konnte 
auch  diesen  Weisungen  erteilen ;  ^)  ausserdem  hatte  er  hier  das  Recht  der 
Aushebung,  die  Bestimmung  von  Krieg  und  Frieden  und  die  Umlegung 
der  Steuern. 

MoMMSEN  2,  810—833.  —  Becker-Marquardt  2,  8,  292—806.  —  Karlowa,  R.  RG.  1, 
493  ff.  —  Mädvig  1,  584-542.  —  Willems,  Droit  publ.  429  f.  —  Mispoulet  1,  237  f.  — 
Herzog  2,  627 — 680.  —  0.  Bohn,  Qua  conditione  juris  reges  socü  pop.  R.  fuerinf,  Berlin 
1876.  —  Eckhel,  Dodrina  »(»/«or»»»  8,  336  ff. 

b)  Die  tribunizische  Gewalt. 

Während  das  Imperium  nur  die  Machtstellung  des  Kaisers  verlieh, 
wollte  Augustus  die  Rechtsstellung  durch  die  Bekleidung  des  Konsulats 
begründen;^)  doch  gab  er  23  v.  Chr.  diese  Absicht  auf'')  und  suchte 
dieselbe  in  der  tribunizischen  Gewalt,  auf  welche  er  jetzt  die  Annuität 
erstreckte.  Diese  Gewalt  verlieh  ihm  Gleichstellung  mit  den  Tribunen 
bezüglich  des  Sitzes  und  der  Unverletzlichkeit  {sacrosaiictlfas) ;  •')  aber  er 
war  weder  an  die  Qualifikation  noch  an  die  Wahl  gebunden,  auch  von  der 
kollegialischen  Interzession  und  der  örtlichen  und  zeitlichen  Befristung  ent- 
bunden; er  hatte  die  tribunizische  Coercition,  ein  Interzessionsrecht  gegen 
Senatsbeschlüsse  und  die  gesamte  republikanische  Magistratur^)  und  eine 
schrankenlose  Befugnis,  gegen  Missbräuche  einzuschreiten  und  jeden  Unter- 
drückten zu  schützen.  Diese  Gewalt  wurde  auf  Grund  eines  Senats- 
beschlusses erteilt;**)  ob  ein  förmliches  Comitialgesetz  denselben  be- 
stätigte oder  nur  die  Verkündigung  desselben  in  der  Volksversammlung 
erfolgte,  ist  unsicher;  dies  imperil  und  Übertragung  der  trlbunicla  potestas 
fallen  selten  zusammen,  wenn  letztere  nicht  ihrem  Träger  schon  als  Mit- 
regenten verliehen  worden  ist,  wird  sie  gewöhnlich  einige  Zeit  später  er- 
worben. 

Mommsen  2,  833— 845.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,501.  —  Herzog  2,  680-687.  —  Die 
unter  a)  verzeichneten  Stellen  von  Becker-Marquardt,  Madvig,  Willems,  Mispoulet  u. 
Eckhel.  —  A.  W.  Zumpt,  Stud.  Roman,  p.  248—266  und  Verliandl.  d.  18.  Philol.  Vers,  zu 
Wien  1859  p.  182  ff.  —  Dockhorn,  De  trib.  pof.  orhjiiie,  Berlin  1858.  —  Ad.  Nissen,  Bei- 
träge zum  röm.  Staatsrecht.  Strassburg  1885  S.  220  ff.  —  L.  Wiegandt,  C.  Julius  Caesar 
u.  d.  trib.  Gewalt.  Diss.  Leipzig  1890. 

c)  Der  Anteil  an  der  Gesetzgebung. 
Der  Prinzeps  konnte   wie  jeder  andere  Oberbeamte  Gesetze  mit  der 


')  Dio  53,  82,  5.  I  7)  Dio  58,  17, 9.  10.     Tac.  ann.  1,  13. 

2)  Dig.  1,  16,  8.     Tac.  ann.  2,  43.  |  »)  Mommsen  2,  839  ff.,  wo  auch  die  Ver- 

ä)  Dio  53,  15,  4.  I  mutung  aufgestellt  ist,  dass  ein  solches  Ge- 

*)  Die   Nachweise   bei   Mommsen  2,  834  !  setz  in  der  lex  de  imp.   Vespasiani  erhalten 

A.  1— 3.  j  sei.    Doch  ist  dies  von  Hirschfeld,  VG.  289 

5)  Dio  53,  32,  3.  |  A.  4  u.  Ad.  Nissen  (s.  unten)  S.  227  ff.  mit 

G)  Dio  42,  20,  3.     Mon.  Ancyr.  lat.  2,  21  i  Recht  bestritten  Avorden. 

=  gr.  5,17.     Tac.  ann.  3,56.  j 
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Bürgerschaft  vereinbaren;  doch  kam  dies  —  mit  vereinzelten  Abweichungen 
unter  Claudius  und  Nerva  —  schon  seit  Tiberius  nicht  mehr  in  Anwen- 
dung. Die  Ausnahmegesetze,  welche  die  Volksversammlung  eigentlich  er- 
lassen musste,  wurden  dem  Senate  zugewiesen  (z.  B.  Begnadigung,  Nieder- 
schlagung des  Prozesses,  Verleihung  des  Associations-  und  Marktrechts, 
Befreiung  von  den  Nachteilen  der  Ehe-  und  Kinderlosigkeit  etc.);  aber 
auch  der  Kaiser  übte  diese  Befugnis  der  Dispensation.  Die  Erteilung  von 
Spozialrcchton  an  wirkliche  und  juristische  Personen  war  ihm  schon  frühe 
wahrscheinlich  durch  die  lex  de  imperio  eingeräumt  worden;  hieher  ge- 
hören namentlich  Bewilligung  des  Stadtrechts  (Gründung  einer  Kolonie, 
Verwandelung  einer  Gemeinde  schlechteren  in  eine  besseren  Rechts),  Ver- 
leihung des  städtischen  Statuts,  des  Bürgerrechts,  besonders  an  verab- 
schiedete Soldaten,  und  der  Vorrechte  der  freien  Geburt  an  Freigelassene.') 

MoMMSEN  2.  845  -857.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  498.  —  Becker-Makquardt  2,  3,  199  f. 
228  f.  und  die  unter  a)  angegebenen  Stellen  bei  Willems,  Madvio  u.  Mispoclet.  —  Her- 
zog 2,  693. 

d)  Das  Recht  mit  dem  Senate  zu  verhandeln. 
Der  Kaiser  besass  die  Befugnis  der  Senatsberufung  vermöge  der  frib. 
pof.  und  das  Vorrecht,  an  erster  Stelle  im  Senatsverzeichnisse  zu  stehen  und 
zu  stimmen;-)  dasselbe  war  aber  durch  Spezialgesetze  noch  manchfach 
erweitert,  bezw.  modifiziert  worden,  3)  indem  der  Kaiser  auch  das  Recht 
der  mündlichen  Antragstellung  bekam,  wobei  seine  Anträge  wahrschein- 
lich zuerst  zur  Behandlung  gelangen  mussten.  Er  konnte  den  Senat  ohne 
vorherige  Ladung  berufen,  wobei  auch  die  fungierenden  Magistrate  mit- 
stimmten.'*) Weiter  hat  der  Kaiser  die  Befugnis  der  schriftlichen  Stellung 
von  Anträgen  in  jeder  Sitzung  anfänglich  für  einen,  später  bis  zu  fünf;'') 
diese  wurden  zuerst  durch  den  kaiserlichen  Quästor  verlesen  und  durch 
den  Vorsitzenden  zur  Abstimmung  gel)racht  [nhiilonem  farere);  früher  ge- 
schah dies  wahrscheinlich  nur  in  Abwesenheit,  später  auch  in  Anwesenheit 
der  Kaiser.  Die  Veröffentlichung  der  Verhandlungen  untersagte  bereits 
Augustus.'O  Manchmal  wurde  aus  dem  Senate  von  dem  Kaiser  ein  Ausschuss 
])estimmt,  mit  dem  er  die  wichtigeren  Fragen  vorher  beriet,  so  z.  B.  unter 
Augustus,')  wo  dieser  Ausschuss  sogar  im  letzten  Kegierungsjahre  im  XanuMi 
des  Senats  gültige  Beschlüsse  fasste;"*)  für  einzelne  Fälle  wurden  Hatmänner 
aus  dem  Senate  oft  zugezogen.'') 

MüMMSEN  2,  857-867.  —  Karlowa  1.  497  f.     -  Herzo(;  II.  r.OO  ff. 

e)  Das  kaiserliche  Verordnungsrecht. 
Der  Prinzeps  als  Magistrat  konnte  Edikte '")   erlassen.    Wichtiger  als 
diese  wurden  für  die  Fortbildung  des  Rechts  die  Festsetzungen  (ntnstifiitionts) 
oder   Ajiitshandlungen    {<i(fii  .    worunter   (liejeiiigeii    niagistratischen    llaud- 


')  Die  Nachweise    ho'\    Mommsen    2, 848 
—857. 

»)  Dio  53,1,3.     Tnc.  ann.  1,74. 

')  Dio  54,3.    Lex  do  inip.  Veap.  4  — 11. 

WiLMANNS   917. 

*)  Tu«',  ann.  3,  17. 

'•)  Dio   53.  32,  5.     V.   .Man.  (\.  (\.     Vit. 


Pertin.  5,  6. 

0)  Suct.  Aus;.  36. 

")  Suot.  Aug.  35.     Suet.  Tib.  55. 

")  Dio  5r,.  -is,  2.  3. 

*')  Vit.  Anton,  l'ii  6.  11. 

'«)  B.>isi.i.'l.«  l).-i   M..MMSEX  2.868. 


1.  Die  Magistratur.     D.  Der  Prinzipat.     (§  25.) 


101 


lungen  zu  verstehen  sind,  welche  von  dem  Beamten  nur  zur  Kenntnis  der 
Beteiligten  gebracht  werden;  sie  waren  in  den  kaiserlichen  Protokollen 
{conutioifarii) ')  niedergelegt.  Weiter  wurden  von  Bedeutung  die  den  Be- 
amten schriftlich  erteilten  Weisungen  {maudxda),  welche  leicht  generalisiert 
werden  konnten.  Die  Rechtsgiltigkeit  der  kaiserlichen  Festsetzungen  war 
durch  die  lex  de  iinperlo  anerkannt-^)  und  wurde  durch  die  Aufnahme  in 
den  Beamten-  und  Senatoreneid^)  geschützt.  Wurde  eine  Verfügung  ausserhalb 
der  Kompetenz  erlassen,  so  hatte  sie  nur  für  die  Amtszeit  des  betr.  Erlassers 
Geltung,  konnte  aber  von  dem  Nachfolger  erneuert  werden.  Ferner  trug 
auch  der  Kaiser  durch  authentische  Interpretation  eines  Rechtssatzes,  welche 
für  alle  Gerichte  verbindlich  war,  zur  Rechtsbildung  bei,  da  jene  selbst 
über  die  Lebenszeit  des  Interpretators  Geltung  behielt ; ')  sie  erfolgte,  viel- 
leicht seit  Traian,  meist  in  Form  des  schriftlichen  Gutachtens  {rescriptiim). 
Endlich  trat  der  Kaiser  in  einzelnen  Fällen  für  die  Billigkeit  gegen  das 
formale  unbillige  Recht  ein;  am  bekanntesten  ist  hier  die  Gestaltung  des 
Fideikommiss-  und  Vormundschaftswesens  der  Kaiserzeit. 

MoMMSEN  2,  867-877.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  498.  —  Friedländer,  Darst.  a.  d.  röm. 
Sitteng.  P,  176.  —  "Willems,  Droit  p.  432  f.  —  v.  Bethmann-Hollweg,  Civilprozess  2,  §  68.  — 
MispouLET  1,  270—272.  —  Herzog  2,  714  f. 

Moritz  Wlassak,  Kritische  Studien  zur  Theorie  der  Rechtsquellen  im  Zeitalter  der 
klassischen  Jui'isten.     Graz  1884. 

f)  Das  Recht  der  Beamten-Ernennung. 

Die  Beamten  wurden  teils  vom  Prinzeps,  teils  von  den  Komitien  er- 
nannt, deren  Wahlrecht  seit  Tiberius  auf  den  Senat  überging,  s) 

Augustus  erhielt  in  Bezug  auf  die  republikanische  Magistratur:  1)  das 
Recht  der  Prüfung  der  Wahlqualifikation,  die  er  mit  den  Konsuln  teilte,  ß) 
Augustus  und  Tiberius  beschränkten  sich,  da  sich  alle  Bewerber  um  den 
Vorschlag  des  Prinzeps  bemühten,  darauf,  12  Kandidaten  für  die  Prätoren- 
stellen als  qualifiziert  zu  bezeichnen,  die  übrigen  Bewerber  an  die  Konsuln 
zu  weisen.  2)  Das  Kommendationsrecht,  d.  h.  das  Recht,  Kandidaten  zu 
empfehlen,  welche  von  den  Wählern  nicht  zurückgewiesen  werden  durften.'') 
Seit  Tiberius  geschah  dies  schriftlich ;  die  Befugnis  wurde  für  die  wichtigeren 
Ämter  wahrscheinlich  immer  weiter  ausgedehnt,  für  das  Konsulat  dürfte 
sie  zuerst  Nero  geübt  haben  ;8)  dadurch  wurden  faktisch  die  Konsuln 
vom  Kaiser  ernannte  Beamte.^)  Die  so  ausgezeichneten  Bewerber  hiessen 
candidati  principisJ^^)  Dieses  Recht  hat  sich  wahrscheinlich  sogar  auf  Muni- 
zipien  und  Kolonien  erstreckt.  ^0  In  die  Losung  um  die  Kompetenzen  und 
in  die  gesetzlich  bestimmte  oder  durch  die  Losung  festgestellte  Anwartschaft 
sind,  wie  es  scheint,  ^Eingriffe  nicht  gemacht  worden.  Absetzen  konnten  die 
Kaiser  keinen  Beamten,  wohl  aber  vermöge  der  trUj.  polest,  suspendieren 
und  zwingen,  seinen  Abschied  zu  nehmen. '2) 


A.  1. 


1)  Suet.  Domit.  20   u.  Mommsen  2,  869 

"-)  Lex  de  imp.  Vesp.  Z.  17.    Wilm.  917. 
3)  Die  53,  28,  1.     Tac.  ann.'  1,  72;  4,  42. 
')  Dig.  48,3,2,1;  48,16,16. 
5)  Suet.  Aug.  40.     Tac.  ann.  1,  81. 
«)  Dio  53,  21,  6.  7.     Tac.  ann.  1,  81. 


A.  3. 


')  Lex  de  imp.  Vesp.  Z.  12-15. 

*)  Den  Nachweis  bei  Mommsen  2,  883  f. 

3)  Plin.  paneg.  77. 

•0)  Velleius  2,  124,  4. 

Den   Nachweis  bei  Mommsen  2,  887 

'-)  Vit.  Marc.  12,  4. 
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Der  Prinzops  kann  feiner  Hilfsbeamte  ernennen:  1)  im  Amtsgebiete 
»liliflac.  Diese  Beamten  werden  nach  dem  Belieben  des  Kaisers  ohne  Be- 
fristung und  ohne  Kollegialität  ernannt.  Da  sie  vom  Kaiser  ihr  Mandat 
haben,  können  sie  keine  Gehilfen  bestellen.  2)  Für  Rom  und  Italien.  Noch 
unter  August us  wurden  diese  Beamten  aus  dem  Senate  erlost,  seit  Tiberius 
vom  Kaiser  ernannt.  .Sie  liaben  eine  bestimmte,  meist  dauernde  Kompetenz, 
und  für  jede  Stelle  wird  eine  bestimmte  Qualifikation  gefordert.  Nach 
letzterer  zerfallen  dieselben  in  die  drei  Kategorien  der  freien  Leute  de> 
dritten  Standes,  der  Kitter  und  der  Senatoren.  Die  erstere  kommt  nur  füi- 
den  Soldaten-  und  Unteroffiziersdienst  in  Betracht.  Aus  den  Rittern,  d.  h. 
freigeborenen,   unbescholtenen    Bürgern    mit   Ritterzensus  werden   besetzt: 

a)  die  höheren  Offizierstellen  mit  Ausnahme  des  Legionstribunats,  zu  dem 
auch,   und   der  Legionslegation,    zu    der   nur  Senatoren   gelangen   können: 

b)  die  Vcrwaltungsposten  im  kaiserlichen  Dienste,  also  namentlich  die  Ober- 
steuerämter {procuratu)}ies)  und  die  Verwaltungsstellen  in  der  Stadt  Rom 
{pracfedurae  pracforio,  rl(j'duni,  annoniie),  sowie  die  Stellen  der  V^izekönige 
in  den  annektierten  Provinzen  (pracfedus  Aegijpti);  diese  Beamten  haben 
feste  Gehalte,  welche  ihre  Rangstufe  bestimmen.  Sie  sind  keine  Magistrate 
und  ha])en  weder  Liktoren  noch  Apparitoren  noch  Insignien.  Dein  Senatoren- 
standc  blieben  vorbehalten  die  höchsten  Offizierstellen  {Uyuti)  und  die  Statt- 
halterposten (lef/afi  Augustl  pro  praetore),  aber  auch  die  Vorsteherstellen 
{(■urae)  der  Wasserleitungen,  Kloaken,  Bauten  und  Chausseen,  der  Staats- 
kasse und  die  praefedura  Urhis.  Diese  Stellen  haben  meist  magistratischen 
Charakter  und  keinen  Gehalt.  Der  Übertritt  aus  der  ritterlichen  in  die 
senatorische  Laufbahn  war  nicht  selten. 

MoMMSKN  2,  877  -896.  —  Willems,  Dr.  p.  457.  -  Mispoulet  1,  268.  —  Lange,  K. 
A.  1,723  ff.  —  Kaklowa,  R.  RG.  1,535  ff.     -    Herzog  2.  099  ff. 

Pernice,  De  coniiliis  palutii,  Halle  1863.  —  Stobbc,  Die  cundidati  Caesaris  Piniol. 
27,  88—112;  28,648—700.  —  Gu.st.  Kretschmar,  Das  Heaintontuin  der  röin.  Kaiserzoit. 
Giessen  1879  (Burs.  Jahresber.  1879  p.  61  ff".).  -  Wilii.  Liehknam.  (JiKicstioimni  ephjr.  de 
iinji.  Uoin.  adnihiistrando  raplta  selccta,  Bonn  Diss.  1882  (handelt  von  den  Prokuratoren 
Hurs.  .Jaliresb.  1883  p.  214).  -  Ders.  Beiträge  zur  Verwaltungsgesch.  d.  röni.  Kaiserrcicli.s 
1)  die  Laufbahn  d.   l'rocurat.  bis  auf  d.  Zeit  Diokletians,  Jena  1886. 

g)  Das  Recht  der  Senatorenbestellung. 
Die  beiden  in  der  Republik  eingehaltenen  Wege,  in  den  Senat  zu 
gelangen,  der  zensorischen  Lektion  und  der  Bekleidung  der  (^>uästur,  wurden 
unter  dem  Prinzipat  beibehalten.  Als  regelmässige  Ergänzung  wurde 
auch  im  i'iinzipat  die  durch  die  Magistratur  angesehen,  welche  auf  der 
\'()lkswahl  beruhte,  und  auf  die  der  Prinzeps  durch  seine  Nomination  und 
Kummendation  Einfiuss  genug  besass.  Befreiung  von  den  Bestimmungen 
über  die  Qualifikation  erteilte  nur  der  Senat.  Dazu  kam  aber  jetzt  der 
durch  zensoriseh-kaiserliche  Wahl  (itdlcdut).  Dabei  wm-de  die  Normalzahl 
nicht  festgehalten  und  auch  in  der  Regel  eine  höhere  Hangklasse  im  Senate 
verliehen.  Am  häufigsten  wai-  die  (idUrtlo  inter  trihiniirios  oder  pradorios, 
wähi-end  sich  die  infrr  ronsuhins  erst  im  dritten  .Jahihundert  findet.')  Auch 
Versetzung  von  einer  niederen    in  eine  höhere  L'angkla^.se  war  zulässig.-) 


')  Die  Nachweise  bei  Mummsen  2,  900  f. 

")  Die  NachweJMo   bei    .Mo.mmsen  2,902  AA.  3  -  5. 


1.  Die  Magistratur.    D.  Der  Prinzipat.     (§  26.)  lOo 

Domitian  Hess  sich  die  Zensur  auf  Lebenszeit  übertragen  und  damit 
das  Recht,  den  Senat  nach  Belieben  zu  ergänzen;  i)  die  Nachfolger  haben 
das  Recht  ohne  den  Titel  beibehalten. 

Augustus  reinigte  bereits  den  Senat  und  stellte  das  alte  zensorische 
Ausstossungsverfahren  wieder  her.-)  Dies  wurde  aber  jetzt  wirksamer,  da 
er  selbst  über  der  Erhaltung  der  Qualifikation  wachte  und  jährlich  eine 
Revision  der  Senatsliste  vornahm,  ^j  Besonders  wichtig  wurde  hiebei  die 
Einführung  eines  Zensus,  da,  wer  diesen  nicht  mehr  besass,  ausscheiden 
musste.^)  Seit  Domitian  wurden  die  Ausstossungen  ganz  willkürlich,  blieben 
aber  selten.-^)  Zur  Prüfung  der  Qualifikationsverhältnisse  wurde  vielleicht 
das  kaiserliche  Bureau  a  coisihus  verwandt,  in  dem  sich  auch  eine  Ab- 
teilung für  Prüfung  des  Ritterzensus  befand. 

MoMMSEN  2,  896—907.  —  0.  Hikschpeld,  Verwaltungsg.  18  f.  —   Willems,    Droit 
p.  450  f.  ~  MispouLET  1,  458  ff.  -  Karlowa,  R.  RG.  1,  501  f.  535  f.  —  Herzog  2,  709-711. 

Regierung"  und  Verwaltung*  des  Reichs. 

26.  Für  die  Reichsregierung  wurde  die  Rechtsfiktion  festgehalten, 
dass  dieselbe  von  dem  Prinzeps  persönlich  geführt  werde,  der  alle  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Geschäfte  zu  erledigen  habe.  Thatsächlich 
hat  derselbe  dabei  in  den  einzelnen  Zweigen  Gehilfen  gehabt,  welche,  an- 
fangs ohne  offizielle  Stellung,  mehr  und  mehr  den  Charakter  als  Beamte 
erhielten.  Aber  während  Augustus  überall  mit  äusserster  Schonung  des 
Bestehenden  verfuhr,  sah  sich  schon  Claudius  genötigt,  eine  festere  und 
konzentriertere  Form  der  Verwaltung  durchzuführen,  in  der  die  Freige- 
lassenen eine  grosse  Rolle  spielten.  Ein  eigentliches  Beamtentum  hat 
erst  Hadrian  geschaffen,  das  wesentlich  aus  dem  Ritterstande  sich  rekru- 
tierte; Septimius  Severus  führte  diese  Organisation  weiter,  und  unter 
diesem  Kaiser  und  seinen  Nachfolgern  wurde  der  Senat  immer  mehr  aus 
der  Reichsverwaltung  verdrängt,  die  Soldaten  mehr  zu  derselben  herange- 
zogen und  in  der  Gardepräfektur  der  Zentralpunkt  der  ganzen  Militär- 
und  Civil- Verwaltung  und  die  ständige  Vertretung  des  Kaisers  geschaffen. 
Im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurde  die  Provinzialverwaltung 
in  ihren  Prinzipien  völlig  verändert,  indem  Civil-  und  Militärgewalt  ge- 
trennt wurde;  Gallienus  schloss  den  Senatorenstand  von  der  Offizierslauf- 
bahn gänzlich  aus,  und  als  Diokletian  und  Konstantin  eine  neue  Verfassung 
des  Reiches  durchführten,  waren  sie  nur  die  schliesslichen  Vollstrecker 
der  lange  angebahnten  Entwickelung. 

MoMMSEN  2,  907—912.  —  O.  Hirschfeld,  Untersuch,  a.  d.  Geb.  der  röm.  Verwal- 
tungsgesch.  281  ff.  —  Ders.  Die  ritterlichen  Prov.-Statthalter  Sitz.Ber.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss. 
1889  26/27,  417—442.  —  A.  v.  Domaszewski,  Zur  Gesch.  d.  röm.  Prov. Verwaltung,  Rhein. 
Mus.  f.  Phil.  N.  F.  45,  203-211. 

a)  Die  auswärtigen  Angelegenheiten. 
Die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden  liegt  wahrscheinlich  schon 
seit  der  Gründung   des  Prinzipats   in  den  Händen  des  Kaisers  ;*5)    die  von 


')  Meine  Kaisergesch.  1,  522.  1  *)  Dio  57,  10,  3.     Tac.  ann.  2,  37. 

-)  Darüber  Mommsen  2,  905  A.  2.  ")  Suet.  Domit.  8. 

3)  Dio  55,  3,  4.  I  6)  Sü-ab.  17,  3,  25  p.  840.     Dio  53,  17, 5. 
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ihm  geschlossenen  Bündnisverträge  sind  unbedingt  gütig.')  Alle  Anord- 
nungen, welche  sich  auf  Heerwesen  und  Heeresverwaltung  beziehen,  gehen 
nur  von  dem  Kaiser  aus,  alle  Gesandten  verkehien  mit  ihm,  alle  Bot- 
schaften und  .Schreiben  sind  an  ihn  gerichtet.  Wenn  die  Gesandtschaften 
aus  Italien  und  den  senatorischen  Provinzen, '-)  sowie  selbst  aus  kaiser- 
lichen und  fremden  Gebieten  noch  in  den  Senat  geführt  werden,^)  so  sind 
dies  vielmehr  IIüHichkeitsakte  ohne  tieferen  Gehalt. 
MoMMsEN,  .StK.  '2,  913—917.  —  Hkkzoci  2,689. 

b)  Die  Rechtspflege. 

«.  Die  Kriminal  Jurisdiktion  geht  unter  dem  Prinzipate  den  Ko- 
mitien  verloren;  die  gewöhnlichen  Behörden  für  dieselbe  sind  die  Prätoren 
und  die  Vorsteher  der  Quästionen  mit  ihren  Geschworencnkollcgicn.  Die 
Geschworenen  werden  jetzt  auf  Lel)enszeit  berufen  und  die  Liste  von  dem 
Prinzeps  aufgestellt,')  der  wenigstens  bis  zum  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
über  dem  Besitze  der  erforderlichen  Eigenschaften  (Vermögen,  Domizil,'*) 
Fähigkeit  und  Unbescholtcnheit '^  wachte,  ül)or  die  Gesuche  um  Entbindung 
von  der  Geschworenenpfiicht  entschied  und  für  die  notwendige  Ergänzung 
sorgte.  Aus  der  Geschworenen-Urliste  stellte  jedes  Gericht  seine  Ge- 
schworenenliste zusammen.')  Viele  Kaiser  nahmen  an  diesen  Gerichts- 
sitzungen teil,  da  sie  das  Recht  besassen,  bei  einer  Majorität  von  nur 
einer  Stimme  durch  Abgabe  der  ihrigen  [calculus  Minervae)  Stimmengleich- 
heit und  damit  Freisprechung  herbeizuführen.**) 

Neu  wird  mit  dem  Prinzipat  eine  Kriminalgerichtsbarkeit  des  Senates 
und  des  Kaisers  begründet,  welche  beide  jetzt  die  Hoheit  des  Volkes  re- 
präsentieren. Die  erstere  erfolgt  unter  dem  Vorsitz  der  Konsuln,  ist  aber 
insofern  minderwertig  als  die  des  Kaisers,  weil  derselbe  vermöge  der  //•//>. 
/Htf.  interzedieren  kann.  Vor  das  Kaisergericht  kann  jedermann  gestellt 
werden;  thatsächlich  kommt  dasselbe  nur  in  besonderen  Fällen  zur  An- 
wendung, die  sich  durch  die  (Qualität  der  Person  (z,  B.  gegen  Offiziere, 
kaiserliche  Prokuratoren,  Leute  der  höheren  Stände)  oder  die  Wichtigkeit 
und  Besonderheit  der  Sache  dazu  eignen.  Die  Senatoren  suchten  stet.^ 
Befreiung  von  dem  Kaisergericht  zu  erreichen,  in  Wirklichkeit  war  dies  in 
letzter  Linie  jedoch  nie  eine  Rechts-,  sondern  eine  Machtfrage.'')  Das 
Kaisergericht  geht  bei  einem  Kompetenzkontlikte  allen  anderen  Gerichten 
vor;  doch  galt  für  angefangene  Prozesse  wahrscheinlich  das  Forum,  wo 
dieselben  begonnen  worden  waren.'")  Der  Kaiser  entscheidet  ohne  Ge- 
schworene, zieht  aber  gewöhnlich  Ratmänner  zu ;  eines  formalen  An- 
klageaktes bedarf  es  nicht,  da  er  aus  eigener  Kunde  oder  auf  Denun- 
lialion  hin,  oder  auf  Ersuchen  des  Anzuklagenden  die  Sache  an  sii-h  ziehen 
kann  {mijnilionciii  rcrijirrc).^^)  Das  N'eiiahren  {((H/nitio)  ist  in  der  Kegel  ge- 
heim,'-)   die  Urteilssprochung   ist  weder   an    das   Strafrecht    noch    an   das 


')  Lex  »Ir  iiiip.  V'fH|».  Z.  l  s(j.  Wihii.  917. 
■•)  Dio  :>:{, 'Jl.r..     Tu.-,  ami.  13.4;  3.  (U). 
')   Dio  ■>3,  21,  ti;  <)S,  9.  10.    Tac.  aiiii.  12. 
lU;   liJHt.  i,  .M. 

*)  Suot.  Aiii;.  32.     MoMMSEN  2.  918  A.  6. 
'•)   DariiluT  Mommhen  2,91!»  A.  2. 
«)  IMiii.  II.  h.  29,  18.     8uct.  Claml.  1.".. 


')  (ioll.  14,2.  1. 

")  Dio  :)1.  19.7. 

")  Dio  <57.  2.4:  74.2,  1. 

'")    MoMM.SKN    2.92."». 

")  Tac.  ann.  14.  '^0.     Plin.  cp.  6.  31. 

")  iMoMM-sKN  2,92fi  A.  3. 
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Prozessverfahren  gebunden;  die  Urteilsvollstreckung  folgt,  da  Appellation 
nicht  denkbar  ist,  auf  dem  Fusse.  Wollte  der  Prinzeps  die  an  ihn  ge- 
brachten Sachen  nicht  selbst  entscheiden,  so  wies  er  sie  den  gewöhnlichen 
Gerichten  oder  dem  Senate  zu.  Im  Laufe  der  Zeit  gewann  die  anfangs 
seltene  Delegation  immer  grösseren  Umfang,  indem  die  Statthalter  der 
kaiserlichen  und  der  senatorischen  Provinzen  das  ius  gladli  gegen  römische 
Bürger  erhielten  (Ausnahmen  siehe  §  14  a.  E.),  der  praef.  Urbl  für  Rom 
und  Umgegend  kompetent  wurde,  die  praefedl  ruj'dum  und  (Dinonae  in 
ihren  Departements  ein  beschränktes  Strafrecht  bekamen  und  insbesondere 
der  pracf.  praetorio  seit  Ende  des  2.  oder  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  für 
Italien  jenseits  des  hundertsten  Meilensteines  Strafgewalt  besass.  Wie  es 
mit  der  Kapitalgerichtsbarkeit  im  übrigen  Italien  stand,  ob  dieselbe  spe- 
ziell durch  die  Munizipalgerichte  geübt  wurde  oder  durch  kaiserliche 
Richter  oder  durch  das  konsularische  Senatsgericht,  ist  unbekannt.  Ap- 
pellation war  eigentlich  und  ursprünglich  nur  bei  Delegation  vom  Mandatar 
an  den  Mandanten  zulässig;  bald  aber  konnte  man  überall  an  den  Kaiser 
appellieren,  und  da  wurde  die  Appellation  dem  praef.  praet,  übertragen, 
der  an  Kaisers  statt  {vice  sacra)  handelt.  0  Da  aber  von  dem  diesem  ko- 
ordinierten praef.  Urbl  nicht  an  ihn  appelliert  werden  konnte,-)  so  wurde 
letzterer  zugleich  thatsächlich  inappellabel,  obgleich  später  auch  rechtlich 
die  Appellation  an  den  Kaiser  bestätigt  wurde. ^)  Zwischen  den  sonst 
höchsten  Gerichten  und  dem  Gardepräfekt  entstand  wahrscheinlich  noch 
im  3.  Jahrhundert  eine  Mittelinstanz  (^vice  praefectorum  praetorio^)  Appel- 
lation von  dem  praef.  praet.  an  den  Kaiser  war  rechtlich  nicht  unzulässig, 
wurde  aber  faktisch  wohl  nur  in  besonderen  Fällen  erhoben.  Die  Begna- 
digungsrechte übte  anfangs  der  Senat,  später  der  Prinzeps  allein  aus. 

MoMMSEN  2,  917— 935.  —  Madvig  1,  567  f. ;  2,312—316.333-336.  —  Willems,  Dr. 
p.  471— 477.  —  MispouLET  1,272—274.  —  v.  Bethmank-Hollweg,  Civilprozess  2,  42— 135. — 
RuDORFF,  Rom.  Rechtsgesch.  1,95  ff.;  2,  342  ff.  —  Kaklowa,  R.  RG.  1,498  ff.  564  ff.  — 
Herzog  2,719 -729. 

ß.  Die  Civilgerichtsbarkeit.  Die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  (Vor- 
nahme der  Manumission,  Adoption  und  Emanzipation)  steht  dem  Prinzeps 
wie  jedem  Oberbeamten  zu.  In  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  kann  der 
Prinzeps  auf  Ansuchen  (suppUcatlo)  jede  Sache  an  sich  ziehen  und  an  Stelle 
des  von  dem  kompetenten  Magistrate  gefällten  oder  erst  noch  zu  fällenden 
Dekrets  das  eigne  setzen.  Praktisch  geschah  dies  aber  nur,  wo  neues 
Recht  bei  einer  Lücke  des  Gesetzes  geschaffen  werden  musste,  z.  B.  bei 
der  Einführung  der  Rechtshilfe  für  die  Fideikommisse  durch  Kommissare 
und  der  Einrichtung  einer  Obervormundschaft  durch  Claudius.  Doch  griffen 
die  Kaiser  auch  insofern  ein,  als  sie  die  einschlägigen  Rechtsfragen  durch 
ein  den  Richter  bindendes  Reskript  feststellten;  bisweilen  wurden  sie  von 
dem  zuständigen  Magistrate  selbst  dazu  veranlasst.  Von  Rechtshändeln, 
die  vor  Geschworene  gehörten,  hielt  sich  die  kaiserliche  Kognition  regel- 
mässig fern.^)  Am  meisten  kam  die  kaiserliche  Jurisdiktion  zur  Geltung 
in  der  Form  der  Appellation;  diese  war  zulässig  von  den  kaiserlichen  Pro- 


')  Cod.  Theod.  11, 30,  16.  I  ■■)  Darüber  Mommsen  2,  934  A.  3. 

■■')  Dio  52,  33,  1.     Cod.  Theod.  6,  7,  1.  '}  Suet.  Claud.  15. 

3)  Cod.  Theod.  11,30,23. 
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vinziiilstattlialtein  und  den  ProkoiLsuln  dur  senatorischen  Provinzen  und 
den  italisclien  und  stadtröniischen  Magistraten.  Gegen  den  Geschworenen- 
sprucli  war  in  der  besseren  Zeit  Appellation  nur  statthaft,  wenn  derselbe 
durch  Betrug,  Zwang  oder  Bestechung  beeinfiusst  erschien,  oder  wenn 
das  den  Geschworenenhof  einsetzende  magistratische  Dekret  als  ungiltig 
galt.')  Die  Appellation  gegen  das  magistratische  Dekret  auf  Anrufen  der 
einen  Partei  beschränkte  sich  auf  Bürger  und  wichtige  Sachen  und  war 
nur  binnen  einer  gewissen  Frist  nach  Erlassung  des  Dekrets  zulässig;  an 
den  Prinzeps  war  sie  nur  gestattet,  wenn  keine  Mittelbehörde  kompetent 
war;  die  appellierende  Partei  traf,  wenn  sie  unterlag,  Geldstrafe.  Die 
kaiserliche  Gerichtsbarkeit  war  bis  auf  Severus  öffentlich,  von  da  an  im 
l'alaste.-)  Bald  traten  auch  hier  regelmässige  Delegationen  ein  a)  an 
Richter  durch  Spezialmandat,  ^)  b)  durch  Generalmandat  z.B.  Vormund- 
schaftsklagen an  die  Konsuln,  später  auch  an  Prätoren  und  Statthalter. 
c)  Die  Appellation  von  den  hauptstädtischen  Jurisdiktionsbehörden  ging 
unter  Augustus  an  den  Stadtprätor,')  später  —  ungewiss  seit  wann  — 
an  den  pracf.  Vrbi.  Die  Appellationen  aus  den  Provinzen  wurden  bis  ins 
3.  Jahrhundert  an  besonders  bestellte  Konsulare  [uidices  ex  delegationv 
cof/iiifioiiuin  Carsdrianaruni)-'),  von  da  an  vielleicht  an  die  pntef.  praet. 
gerichtet.'^) 

Zu  dieser  Jurisdiktion  zogen  die  Kaiser  ebenfalls  Katmänner  {con- 
siliiini)  zu;  seit  Hadrian ")  erhielten  die  Mitglieder  festen  Gehalt,  (seit  dem 
3.  Jahrhundert  200,000,  100,000  und  60,000  Sestertien),  feste  Anstellung 
und  die  Benennung  sonsiliarü  August L^)  Die  Mitglieder  waren  überwiegend 
Juristen,^)  gleichviel  ob  senatorischen  oder  ritterlichen  Standes;  seit  dem 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  haben  die  Gardepräfekten  eine  leitende  Stel- 
lung.'") Die  Bäte  werden  abwechselnd")  beigezogen  worden  sein,  z.B. 
bei  Gerichten  über  Senatoren  nur  solche  senatorischen  Standes. '2)  Der 
Prinzeps  leitete  die  Verhandlungen  und  legte  die  Fragen  nach  seinem 
Ermessen  vor. '3)  Die  Abstimmung  erfolgte  schriftlich  mit  Angabe  der 
Gründe,")  die  Entscheidung  gab  der  Prinzeps.'^)  Das  Konsilium  übte 
einen  bedeutenden  Einfiuss  auf  die  Fortbildung  des  Rechts,  namentlich 
seitdem  die  grossen  Juristen  demselben  regelmässig  angehörten. 

MoMMSEN  2,  935- 952.  Madvig  2,  284--237 ;    263     2rir).     -    Willkms.    Droit.  ]>. 

477— 4S().  —  HiRsciiFELD,  Voiwaltuimsgoscli.  1,  215-  21S.  v.  IiErn.MANX-HoLLWKii,  C'ivil|ii. 
2,42-135;  136  —  139.  -  KuuuKiFriiöni.  Rechtsgesch.  2,  13  ff.  41  ff.  205  ff.  —  Karlowa, 
\{.  1{(I.  1,  499  f.  546  f.  564  ff.  Cii.  Lecrivain,  l'appel  des  juges-juri^s  sous  Ic  Haut- Empire 
Mrl.  d'An-h.  H,  187—212. 

K.  CuQ,  Lc  coHxeil  des  enipereurs  d' Auguste  it  Diocli'tien,  Paris  18S4   (Burs.  Jalii-<>s 
bcr.  f.  röm.  Staaisalt.  1884,  284  f.    —  F.  Jaquelin,    Le  cunseil  des  emperems  nnnnins.    Dis.>i. 
Poitiors  1887  (ob.  1887,  364  f.). 


')  Dariil.iT  Mc.mmsen  2,  940  A.  2. 

-')  Darühor  die  Nacliwoise  bei  Mohmsen 

2,943.  A.  3  u.  !»44  A.  1. 

^)  Di«.  49.2,  1,4. 

*)  Sii»>t  Aug.  33. 

*)  Siiot.  Aug.  33.     Epbcm.  opigr.  1,  137. 

«)    MoMMSKN    2,  947. 
')  Vit.  Iladr.  IS.  1. 


^)  Dig.  27,  1,30  pr. 

")  Di«.  37,  14.  17. 

'")  Vit.  Marc.  11,10. 

")  Diu  52.  33,  .5. 

'-•)  Vit.  Iladr.  8.  S.     Vit.  Marc.  10,  6. 

'»)  8uot.  Aug.  33. 

'•)  Suot.  Nor.  15. 

'»)  Dig.  36.  1,76(74)  1. 
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c)  Die  Verwaltung  des  Staatsvermögens. 

Mit  dem  Erlöschen  der  Zensur  gingen  die  Befugnisse  derselben  be- 
züglich der  Verwaltungsgerichtsbarkeit  in  Besitzstreitigkeiten  zwischen 
Staat  und  Privaten,  sowie  die  Abgrenzung  des  Staatsbodens  an  den  Prin- 
zeps  über. ')  Das  Adsignationsrecht  am  Gemeindelande  übte  derselbe  ganz 
selbständig  hauptsächlich  zu  Gunsten  der  Veteranen.  Der  alte  Rechtssatz, 
dass  der  Provinzialboden  mit  Ausnahme  der  bereits  adsignierten  oder  sonst 
in  ager  privatus  verwandelten  Stücke  dem  römischen  Staate  gehöre,  wurde 
jetzt  dahin  umgewandelt,  dass  an  Stelle  des  Staates  der  Prinzeps  trat; 
derselbe  konnte  die  derzeitigen  Inhaber  ohne  Entschädigung  austreiben. 2) 
Die  Landanweisungen  erfolgten  entweder  in  Form  der  Koloniegründung 
oder  in  Form  der  Zuweisung  neuer  Besitzer  an  bestehende  Gemeinden ;  ^) 
stets  aber  hatte  die  Adsignation  volles  Eigentum  zur  Folge,  und  erst  seit 
Alex.  Severus  wurde  der  Heimfall  des  angewiesenen  Landes  für  bestimmte 
Fälle  vorbehalten.^) 

Die  Trennung  zwischen  dem  ererbten  oder  erworbenen  Privatvermögen 
{patriinoniiim  oder  res  pricata)  des  Kaisers  und  dem  aus  öffentlichen  Mitteln 
errichteten  Fiskus  hat  unzweifelhaft  stets  bestanden,  ist  aber  für  uns  schon 
am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  in  ihren  Einzelheiten  nicht  mehr  erkenn- 
bar; thatsächlich  verfügte  der  Prinzeps  über  das  eine  so  unbeschränkt  wie 
über  den  anderen.  Die  Kassenbeamten  auch  des  kaiserlichen  Fiskus  waren 
anfangs  Freigelassene  und  Sklaven,  später  Ritter. 

Dem  Fiskus  kamen  zu:  Die  Ausgaben  für  den  Sold  von  Heeren  und 
Flotten,  für  Kriegszwecke,  für  die  Provinzial- Verwaltung,  für  die  Getreide- 
versorgung Roms  [Aiuioiia),  die  italischen  Chausseen,  die  Wasserleitungen 
in  Rom,  die  Regulierung  des  Tiberflusses  etc.,^)  während  der  kaiserlichen 
Privatkasse  vermutlich  die  persönlichen  Ausgaben  und  der  Aufwand  für 
das  kaiserliche  Haus  zur  Last  fielen.  Die  Einnahmen  aus  dem  Privat- 
vermögen, das  aus  dem  Patrimonium  d.  h.  dem  ererbten  Vermögen  und  der 
res  privafa  d.  h.  dem  von  dem  betr.  Prinzeps  erst  erworbenen  bestand, 
flössen  in  die  Privatkasse,  während  die  aus  den  annektierten  Ländern, 
namentlich  aus  Ägypten,  aus  den  kaiserlichen  Provinzen  und  vielleicht  aus 
einem  Teile  der  Abgaben  in  den  Senatsprovinzen  in  der  Hauptsache  in 
den  Fiskus  abgeführt  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  befanden  sich  kaiserliche 
Obersteuerbeamte  {procuratores)  in  allen  kaiserlichen  und  jedenfalls  auch 
in  einzelnen  senatorischen  Provinzen.*^)  Die  Einnahmen  der  Senatsprovinzen 
wurden  in  steigendem  Masse  der  kaiserlichen  Kasse  zugeführt;  vielleicht 
haben  dieselben  seit  Gallienus  gänzlich  der  kaiserlichen  Disposition  unter- 
standen, während  dem  Senat  nur  noch  ein  bestimmter  Betrag  zur  Ver- 
fügung gestellt  war.'^)  Die  Grenze  zwischen  Privatvermögen  und  Fiskus 
war  offenbar  wenig  fest;  so  kam  es,  dass  auch  das  Privatgut,  das  allmäh- 
lich dadurch  zum  Krongut  wurde,    auf  den  jedesmaligen  Nachfolger  über- 
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')  Orell.  3118.  4031. 
•-')  Dig.  6, 1, 15,  2. 
3)  Tac.  ann.  14,  27. 

••)  Vit.  Alex.  Sev.  58,  4.     Meine  Kaiser- 
;esch.  1,  893  f. 

•^)  Stat.  Silv.  3,3,85—105  u.  Mommsen 


2,  962  A.  1  zu  der  Stelle. 

«)  Die  53,  15,  3.  4.  Tac.  ann.  2,  47  und 
Mommsen  2,  965  A.  1.  Hikschfeld,  VG.  16  f. 

')  Meine  Kaisergesch.  1,  842  u.  Hiksch- 
feld, VG.  19  ff. 
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ging.')  Die  Verwaltung  des  Fiskus  hatten  bis  auf  Hadrian  im  Auftrage 
des  Kaisers  meist  Freigelassene  mit  dem  Titel  a  r<if'io)itbus,  seitdem  Kitter 
mit  dem  Titel  proninitor  a  ndionihus,-)  im  dritten  Jahrhundert  nifioutilis.^) 
Zu  letztcrem  Verhältnisse  trug  der  Umstand  bei,  dass  schon  seit  Augustus 
der  Kaiser  dem  Staate  mehr  gab,  als  er  von  ihm  empfing,  und  beständige 
Zuschüsse  aus  dem  l*rivatvermügen  leistete,*)  das  allerdings  zum  grossen 
Teile  ebenfalls  wieder  nur  mit  den  Mitteln  des  Staates  erworben  wurde 
z.  B.  durch  Kontiskationen,  einen  Teil  der  Einkünfte  aus  Ägypten  (tdiog 
köyog)  5)  u.  a.  Septimius  Severus  trennte  Krongut  und  Privatvermögen  des 
Kaisers  auch  bezüglich  der  Verwaltung.") 

Für  die  Militärbedürfnisse,  zunächst  für  die  Ablehnung  der  Veteranen 
gründete  Augustus  eine  neue  Kasse,  das  aerariuin  militare,  das  mit  einer 
Summe  von  170  Millionen  Sest.  fundiert  wurde,  und  in  den  Einkünften  aus 
der  Erbschafts-  und  Auktionssteuer  feste  Einnahmequellen  erhielt.  Die  seit 
C  n.  Chr.  eingesetzten  ')  praefedi  fungierten  drei  Jahre,  waren  durch  Los  er- 
nannte Prätorier  und  hatten  magistratische  Insignien,  sowie  Liktoren; 
.späterhin  wurden  dieselben  vom  Kaiser  auf  beliebige  Zeit  bestellt. 

Während  Augustus  die  Verwaltung  der  alten  Staats-  und  nunmehrigen 
Senatskasse  {aerariuin  Safurni)  völlig  unangetastet  beliess,  obgleich  er  in 
bedeutendem  Umfange  die  Geld-  und  Naturalabgaben  für  leistungsunfähige 
Provinzen  an  dieselbe  bezahlte,^)  ernannte  Claudius  44  n.  Chr.  zwei  Vor- 
stände auf  drei  Jahre,  Nero  zwei  praefedi  aerarii.  Zahlungsanweisungen 
blieben  aber  wohl  stets  von  dem  Senate  abhängig,'-*)  der  sie  jedoch  nicht 
verweigern  konnte.  Der  Unterschied  zwischen  aerarium  und  ßscus  bestand 
bis  auf  Diokletian,  aber  schon  seit  Gallienus  können  die  Mittel  des  ersteren 
nur  noch  sehr  unbedeutend  gewesen  sein.  Die  Verfügung  über  dieselben 
vor  dieser  Zeit  haben  die  Kaiser  des  dritten  Jahrhunderts  willkürlich  geübt.'") 

Die  Frage,  ob  die  Kaiser  des  Prinzipats  das  Kecht  der  Einführung 
neuer  Steuern  gehabt  haben,  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  wir  darüber  keine 
ausreichenden  Nachrichten  haben  und  auch  praktisch  davon  selten  Anwen- 
dung gemacht  wurde.  Die  bestehenden  Steuern  haben  ;ie  nach  freiem  Er- 
messen zur  Anwendung  gebracht,  im  dritten  Jahrhundert  auch  bisweilen 
erhöht,")  Herabsetzungen  und  Niederschlagung  der  Kestforderungen  (rclifjua) 
kamen  oft  vor.'-)  Unzweifelhaft  haben  die  Kaiser  die  Oberleitung  des  ge- 
samten Steuer-  und  Hebewesens,  sowie  die  damit  zusammenhängende  Er- 
lassung von  Kegulativen  für  die  Beamten  und  Pul»likanen  besessen;  '^)  ebenso 
übten  sie  das  Schatzungsrecht  für  die  direkten  Steuern  nach  Provinzial- 
und  Komnuinaldistrikten  durch  besondere  Stellvertreter;  doch  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  inwieweit  der  Senat  in  seinen  Provinzen 
in  dieser  Beziehung  mit  dem  Kaiser  konkurrierte. ")  Die  Erhebung  der  Steuern 


')  Dig.  81,.^6.  HiRscnKELi),  V({.  26  f.  1  ")  Mommsen,  Hos  gesUe  d.  Aug.*  S.  76  ff. 

•-)  HiK-stiii-ELi.,  V(.J.  8Üg.  ")  Dio  71,:W. 'J. 

•■')  Khciid.  :U)  f.  "»)  Vit.  .Aureliaii.  2U,  8. 

*)  Dio  Niiohwoiso  hi-i  .Mommsen 'J,  %!>  f.  |  ")  Dio  77.  !>,  4. 

••)  iliK.stiiKELi),  VO.  :!.^A.2.  1  ")  Dio  :>:?.  2.  :t.  Suet.  Domit.  9.  Tac.  ann. 

«)  V.  .Sovori  12.4.  ;    2,47.     Moiiio  Kaisorgosoli.  1,620  f. 

')  Dio  5.5,  25.  Tac.  ann.  1,78.    Mon.  An-  1  ")  Tue.  an.  1:5,  .">0. 

vyr.  liit.  ;i,  35:39.  I  '*)  HiRstiiKELi»,  VG.  S.  17. 
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lag  entweder  in  den  Händen  des  Kaisers  oder  erfolgte  unter  seiner  Auf- 
sicht; die  Grund-  und  Vermögenssteuer  der  Provinzen  wurde  durch  die 
kaiserlichen  Obersteuerämter  erhoben,  welche  ein  Oberaufsichtsrecht  über 
die  ganze  Steuererhebung  in  kaiserlichen  und  vielleicht  auch  in  einem  Teile 
der  Senatsprovinzen  hatten.  Die  Verpachtung  bestand  nur  für  untergeordnete 
Steuern  z.  B.  die  Erbschaftssteuer  noch  längere  Zeit,')  andere  Abgaben, 
wie  Zölle,  Freilassungs-,  Auktions-  und  Domaineabgaben  blieben  stets  ver- 
pachtet, aber  auch  hier  suchte  die  kaiserliche  Kontrolle  Übergriffe  zu  ver- 
hüten, und  die  Schlussrechnung  ging  an  den  Kaiser.  2) 

Für  den  Fiskus  wurde  der  alte  Rechtssatz  eingeführt,  dass  gegen 
den  Staat  die  Ersitzung  kein  Eigentumsrecht  gewähre. 3)  Streitigkeiten 
zwischen  den  Staatsschuldnern  und  den  Staatspächtern  wurden  im  Jahre  58 
n.  Chr.  den  gewöhnlichen  Gerichten  übertragen,^)  auch  das  Pfandrecht 
wurde  den  Pächtern  entzogen ;  Streitigkeiten  zwischen  dem  Ärar  und  seinen 
Schuldnern  entschieden  die  Ärarvorstände  mit  Rekurs  an  den  Senat;  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Fiskus  und  Privaten  kamen  an  die  ordentlichen  Ge- 
richte,'*) bis  Claudius  im  Jahre  53  diese  Jurisdiktion  den  kaiserlichen  Pro- 
kuratoren übertragen  Hess  mit  Rekurs  an  den  Kaiser,")  eine  Einrichtung, 
die  bald  schwer  auf  den  Provinzialen  lastete,  ^)  während  sie  für  Italien  und 
Rom  durch  Nerva  bereits  aufgehoben  wurde,  der  die  Jurisdiktion  dem  Stadt- 
prätor und  Geschworenen  übertrug;  später  waren  hier,  wie  es  scheint,  die 
Präfekten  des  Ärars  kompetent.^)  Eine  öffentliche  Rechnungslegung  fand 
unter  Augustus  und  Gaius  Cäsar  statt.  9) 

MoMMSEN  2,  952 — 984.  —  Hirschpeld,  Verwaltungsgesch.  1 — 52.  —  0.  Hirschfeld, 
Das  Aerarlum  militare  und  die  Verwaltung  der  Heeresgelder  in  der  röm.  Kaiserz.  in  N. 
Jahrb.  f.  Piniol.  97  (1868)  p.  683—697.  —  Herrlich,  De  aerario  et  fisco  Eom.  quaestioties, 
Berlin  1872.  —  Friedländer,  Darstell,  a.  d.  röm.  Sittengesch.  1\  152 — 157.  —  Willems, 
Dr.  p.  494-507.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,504  ff.  -  Madvig  2,402—417.  —  Herzog  2, 
656 — 680.  —  W.  Liebenaji,  Quaest.  epigr.  de  imp.  Rom.  administratione,  captt.  select., 
Bonn  1882  p.  36-79. 

d)  Das  Münzwesen. 
Das  Reichsmünzwesen  wurde  im  Jahre  27  v.  Chr.  derart  konstituiert, 
dass  Kaiser  und  Senat  völlig  gleichberechtigt  in  Gold  und  Silber  prägten. 
Im  Jahre  15  v.  Chr,  erhielt  der  Kaiser  dieses  Recht  allein,  während  der 
Senat  die  dadurch  unter  öffentliche  Kontrolle  gestellte  Prägung  der  Kredit- 
münze, des  Kupfergeldes  bekam.  Diese  Vorkehrung  erfüllte  auch  solange 
ihre  Bestimmung,  Missbräuche  zu  verhüten,  bis  die  Kaiser  namentlich  des 
dritten  Jahrhunderts  das  Silbergeld  zur  Kreditmünze  machten.  Die  Münz- 
prägung übte  der  Kaiser  durch  seine  Freigelassenen  und  Sklaven;  die  Ober- 
fiufsicht  hatte  der  Vorstand  des  Fiskus  («  rationihus).  Bis  auf  Aurelian  war 
die  Prägung  der  Reichsmünze  wesentlich  in  Rom  konzentriert ;  dieser  Kaiser 
schuf  die  Provinzialmünzstätten  in  völliger  Gleichstellung  mit  Rom.  Die 
Leitung  der  senatorischen  Kupferprägung  blieb  wahrscheinlich  den  III  vlri 
aere  arg.  aur.  f.  f. 


')  Hirschfeld,  VG.  S.  64, 

2)  MOMMSEN  2,  978  f. 

3)  Dig.  41,  3, 18. 

4)  Tac.  ann.  13,  51.     Gai.  4.  32. 
^)  Tac.  ann.  4,  15.     Dio  57,  23,  5. 


«)  Suet.  Claud.  12.     Dio  52,  33,  1. 
')  Darüber  Mommsen  2.  982  ff. 
^)  Mommsen  2,  982  A.  4. 
3)  Suet.  Gai.  16.     Dio  59, 9,  4. 
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MoMMSEN  2,  984—987.  —  Herzog  2,  679.  —  HrascirPELD,  VG.  92  -97.  —    Mommsen, 
Rom.  Münzw.  742  ff.         Jon.  Unger,  De  censibi<s  j)rorinciarin}i  roman.  Leipz.  Stud.  lU,  1  ff. 

e)  Die  Keichspost. 
Die  Reichspost  hat  ebenfalls  Augustus  ins  Leben  gerufen,  indem 
er  auf  den  Hauptstrassen  fahrende  Kurierposten  mit  Relais  einrichtete, 
welche  die  kaiserlichen  Depeschen,  aber  auch  den  Kaiser  und  die  in  seinem 
Auftrage  reisenden  und  durch  den  Freischein  {(/iphjitKt)  legitimierten  Be- 
amten und  (selten)  Privatpersonen  zu  befördern  und  mit  allem  Nötigen  zu 
versorgen  hatten.  Die  Wagen  und  Gespanne  mussten  die  Gemeinden  lie- 
fern ; ')  von  Claudius  -)  und  besonders  von  Nerva  ab  Hessen  die  Kaiser  zu 
Gunsten  der  letzteren  und  zu  Lasten  des  Fiskus  allerlei  Veränderungen  in 
dieser  Lieferungsptlicht  eintreten,  die  uns  aber  in  ihren  Einzelheiten  nicht 
bekannt  sind. 3)  Das  Reich  war  in  Postbezirke*)  eingeteilt,  welche  unter 
Vorständen  [praefecti  rehlcidüruui)^)  von  Ritterrang  standen. 

Mommsen  2,  987— 989.    -  Marqcardt,  StV.  1,417  ff.         Karlowa,  R.  RG.  1,563.  - 
Herzog  2,  771.    -    Hirschfeld,  VG.  98 — 108.  —    Liebenam,   Beitr.  z.  Venvaltungsgescli.  d. 
lüiii.  Kaiserreichs,  Jena  1886.  —  Stobbe,  Zur  Clironologie  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius. 
I'l.ilol.  30,  378-384. 

A.  Flegler,  Zur  Gesch.  der  Posten,  Nürnberg  1858.  --  Nacdet,  De  Vadminisiratiou 
f/c.v  pf>^te^  rhez  les  Bottinim,  Wm.  <fc  VAruil.  dcR  Insrr.  et  ß.  L.  23, 2,  166  240.  --  H. 
Stephan,  Das  Verkehrsleben  im  Altertum  in  Raumers  Hi.st.  Taschenb.  1868  S.  83  ff. 
Hl'demann,  Gesch.  des  Postwesens  der  röni.  Kaiserzeit,  Berlin  1878.  —  G.  Ritter  v.  Ritters- 
hain, Die  Reichspost  der  röm.  Kaiser  (ViRcnow  und  Holtzendorfk,  Samml.  gem.  Vortr. 
Ser.  V  15  Heft  339)  Berlin  1880.     -  L.  Maury,  Les  j^osfes  romahw^.     Paris  1><90. 

Verwaltung"  der  Stadt  Rom,  Italiens  und  der  freien  Provinzial- 

gemeinden. 
27.  Auch  für  die  Verwaltung  Roms  und  Italiens  erhielt  der  Prinzipat 
allmälilich  durch  SpezialÜbertragung  bestimmte  Kompetenzen.  Augustus 
übernahm  zuerst  für  Rom  22  v.  Chr.  infolge  von  Hungersnot  die  rurd 
anno7iae,^)  im  Jahre  20  v.  Chr.  für  Italien  die  cum  chintni,'')  im  Jahre  11 
v.Chr.  die  cura  (djudrinii^)  und  die  nir((  ojtcnnn  hiconnu'/iic  /niZ/llronini,  im 
Jahre  G  n.  Chr.  die  Leitung  des  Löschwesens  der  Hauptstadt,  Tiberius  im 
Jahre  15  n.  Chr.^)  die  Regulierung  der  Tiber,  mit  der  späterhin  die  Auf- 
sicht über  die  städtischen  Kloaken  verbunden  ward;  endlich  hat  wahr- 
sclu'iiiliLli  bereits  Augustus  die  Errichtung  der  jiracfrrfuni  rrhis  durch- 
gesetzt. 

I.  Die  Verwaltung  der  Stadt  Rom. 
a)  Die  Getreidever.sorgung  K'oms  (cunt  (Dnunute  urhis  Itoniae) 
wurde  hauptsächlich  durch  das  ägyptische  Korn  ermöglicht.  Sie  geschah 
auf  fiskali.sche  Kosten,  '")  doch  wahrscheinlich  mit  Heiträgen  des  Ärars. 
Augustus  .setzte  zunächst  dafür  eine  Magistratur  mit  Beobachtung  der 
Annuität  und  Kollegialität  ein,  für  die  Prätoritr  und   Konsulare  nach  An- 


')  Plut.  Gnlb.  8. 
")  Kph.  cpigr.  r.  n.  187  p.  169. 
»)  Plin.  j.an.  20.     Aur.  Vict.  Uacs.  13,  (1. 
Vit.   lladr.  7..').     Vit.  Sover.  14,2. 

')  Die  NachwiMso  bt-i  Mommsen  2. 989  A.  1. 

'')    IllRSi  III  11  I..   V(;.    lUU  f.  und   MOMM.SEN 

2,989  A.  3. 


0)  Mon.  Ancyr.  gr.  3.  5.    Dio  54, 1,  3—5. 
')  Dio  .^4,S.  4. 
")  Krontin.  at|.  99. 
«)  Dio  57.  14.  7.  8.     Tno.  ann.  1.  16. 
'«)  Stat.  Silv.  3,  3.  96  sq.  Uirscufkld.  VG. 
132  ff. 
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ciennität  und  vermittelst  der  Losung  bestellt  wurden.')  (Curatores  frumenti). 
Zwischen  7 — 14  n.  Chr. 2)  wurden  dieselben  durch  den  praefedus  annonae 
{snaqxoc  sv3svtag)  3)  verdrängt,  der  vom  Kaiser  ohne  feste  Zeitgrenze  und 
ohne  Kollegen  aus  dem  Ritterstande  ernannt  wurde. ■*)  Diese  Präfektur 
nahm  in  der  ritterlichen  Laufbahn  die  dritte  Stelle  ein.  Ihre  Aufgabe 
war,  den  römischen  Markt  anfangs  mit  Getreide,  später  überhaupt  mit  den 
nötigen  Lebensmitteln  zu  versorgen^)  und  die  dafür  bestimmten  Gewerbe, 
Schiffer  und  Bäcker,  später  auch  Schlächter  etc.  zu  überwachen.  Die  Unter- 
beamten des  Präfekten  befanden  sich  in  den  Kornprovinzen,  er  selbst  hatte 
eine  Anzahl  Soldaten  zur  Verfügung.^)  Er  übte  die  Jurisdiktion  über  alle 
sich  auf  das  Getreidegeschäft  beziehenden  Civil-  und  Kriminalklagen  mit 
Appellation  an  den  Prinzeps  bezw.  den  Praef.  praetorio  als  dessen  Stell- 
vertreter. '^) 

MoMMSEN  2,  992 — 999.  —  Herzog  2,  735  f.  —  0.  Hirschfeld,  Die  Getreideverwaltung 
der  röm.  Kaiserzeit,  Pliilol.  29,  1 — 96.  —  0.  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  128—139.  268.  — 
Karlowa,  R.  RG.  1,  552  f.  —  Ed.  Gebhard,  Studien  über  das  Verpflegungswesen  von  Rom 
und  Konstantinopel  in  der  späteren  Kaiserzeit,  Diss.  Dorpat  1881  (Burs.  Jahresb.  1882 
p.  248  fF.).    -  Willems,  Dr.  p.  505  ff. 

b)  Die  Strassen,  Wasserleitungen,  das  Bauwesen,  die  Fluss- 
und  Kloakenregulierung  der  Stadt  Rom.  Hiefür  wurden  jeweils  nach 
Senatsbeschluss^)  von  Augustus  vier  Kategorien  von  curatores  bestellt,  die 
zusammen  ein  Kollegium  bildeten.-')  Annuität 'f)  und  Kollegialität  waren 
wahrscheinlich  von  Anfang  ausgeschlossen;  die  Ernennung  geschah  teils 
durch  den  Prinzeps  in  Übereinstimmung  mit  dem  Senate, '')  teils  durch  das 
Los '  2)  mindestens  aus  Prätoriern ;  die  Beamten  hatten  magistratische  In- 
signien  i^)  und  manchfache  magistratische  Rechte.  Die  Kosten  ihrer  Ver- 
waltung trug  der  Fiskus,'^)  doch  wohl  unter  Beisteuer  des  Ärars.  Die 
curcdores  operum puhJlroruni^''')  hatten  die  Benutzung  des  öffentlichen  Bodens 
zu  überwachen,  Rechtsstörungen  zu  beseitigen  und  führten  die  Aufsicht 
über  Tempel-  und  Weihgeschenke.  Der  curator  aquarum  hatte  das  ganze 
Wasserleitungswesen  unter  sich,  nicht  bloss  die  technische  Seite,  sondern 
auch  die  Rechtsprechung,  soweit  sie  nötig  wurde;  unterstützt  und  kontrol- 
liert wurde  er  seit  Claudius  durch  den  procurator  aquarum;  ^^)  eine  bedeutende 
Schar  Sklaven  stand  ihm  zur  Verfügung.  Die  curatores  riparum  et  alrei 
Tiberis  {$,Q\i  Hv&mn  et  chacarum  urhls)^'^)  hatten  ebenfalls  ausser  den  tech- 
nischen Arbeiten  die  Judikation  und  das  Recht  der  Abgrenzung.  Sämtliche 
Kuratoren  hatten  nur  die  Aufgabe,   die   bestehenden  Anlagen  zu  erhalten. 

MoMMSEN  2,  999—1008.  —  Herzog  2,  737.  —  0.  Hirschfeld,  VG.  109—114.  149—174. 
Willems,  Dr.  p.  505  f.   -  J.  Klein,  Rhein.  Mus.  36  (1881),  634—640. 

c)  Das  Feuerlöschwesen  in  Rom.    Augustus  verstärkte  zuerst  die 


')  Dio54, 1,3— 5;  17,1;  55,26,2. 
^)   MoMMSEN  2,  996  A.  2.     Hirschfeld, 
VG.  131. 

3)  CIGr.  5895. 

*)  Dio  52,  24,  6. 

")  Dio  52,  24, 10.    V.  Alex.  Sev.  22, 1-3. 

6)  Nachweise  bei  Mommsen  2,  998  A.  6. 

')  Dig.  14,  5,  8. 

*»)  Frontin  aq.  99.     Dio  54,  8,  4. 

")  Plin.  ep.  5,14,2;  7,21,1. 


'«)  Front,  aq.  102. 
")  Front,  aq.  100. 
12)  Dio  57,  14,  8. 
^■•)  Frontin.  aq.  99. 
1^)  Stat.  Silv.  3,  3,  101  sq. 
'5)  Über  die  Namen  Mommsen  2,  443  A.  5 
1006  A.  2. 
16)  Frontin.  aq.  105. 
>^j  CHv.  6  p.266. 
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B.  Die  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 


Löschmannschaft  der  Ädilcn,i)  und  erst  als  sich  dieser  Ausweg  als  unzu- 
reichend erwies,  organisierte  er  im  Jalirc  0  n.  Chr.,  walirscheinlich  nach 
dem  Muster  von  Alexandreia,  aus  freien  Leuten  eine  militärische  Wach- 
mannschaft (vi(/iles)  in  sieben  Kohorten  zu  1000 — 1200  Mann;  für  diese 
wurden  sieben  Stationen,  eine  für  je  zwei  Hegionen,  und  ein  einheit- 
liches Kommando  {/>>•(( cferfura  rUjUum)  erriclitet.-')  Wiilirend  die  Mann- 
schaften meist  aus  Freigelassenen  rekrutiert  wurden,  die  keine  Beförderung 
erhielten,  zählten  die  Zenturionen  und  höheren  Offiziere  zum  Heere. ^j  Der 
Präfekt  war  vom  Kitterstande,  das  Amt  in  der  Uitterkarriere  das  vierte;*) 
die  Ernennung  erfolgte  durch  den  l^rinzcps  ohne  Zeitgrenze.  Der  Präfekt 
hatte  nach  dem  Gardepräfekten  die  bedeutendste  Truppenmacht  unter  seinem 
Befehle.'')  Schon  früher  erhielt  er  eine  bedeutende  Jurisdiktion,  welche 
mit  seiner  Aufgabe  der  Sicherheitspolizei  im  Zusammenhange  stand;  sie 
war  zunächst  kriminell,'')  wobei  aber  alle  erheblicheren  Fälle  an  den  Stadt- 
präfekten  abgegeben  werden  mussten,  scheint  jedoch  später  auch  das  Civil- 
gebiet  erfasst  zu  haben.'')  Die  Appellation  von  ihm  ging  an  den  Prinzeps 
event.  den  Gardepräfekten. 

MoMMSEN  2,  1008—1012.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  557  ff.  —  0.  Hirschfeld,  VO. 
142—148.  —  Makquakdt,  StV.  2,  468  ff.  —  Madvio  2,  89.  —  Herzog  2,  731. 

Olaus  Kellermamn,  Vigilum  Rom.  latercula  duo  Coelimonfana,  Rom.  1835.  —  Dk 
Rossi,  Aiinali  ilell  Jtist.  arch.  1858,  265  ff.  —  Pellegrini  u.  Henzen,  Bullet,  dell  IttKtU. 
1867  p.  12  ff.,  Annan  1874,  111  ff.  —  Willems,  Dr.  p.  504  f. 

d)  Das  Polizeipräsidium  der  Hauptstadt  {praefectum  Urbis). 
Unter  Augustus  traten  Stadtverweser  (praefecfi  iirbi)  ^)  nur  bei  seiner  Ab- 
wesenheit von  Rom  und  Italien  hervor;'-^)  dass  sie  aber  nicht  schon  ständig 
vorhanden  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestreiten. ^^) 

Der  Stadtpräfekt  wird  aus  den  Konsularen  ^ ')  vom  Kaiser  bestellt  und 
i.st  in  der  senatorischen  Karriere  der  h()chste  Beamte:'-)  wahrscheinlich  hat 
er  die  Insignien  der  kurulischen  Magistratur  geführt.  Die  Amtszeit  ist 
nicht  befristet,  bisweilen  wird  sie  erst  durch  den  Tod  beendet.'^)  Da  seine  Ob- 
liegenheit die  Firhaltung  der  liuhe  der  Hauptstadt  [tutchi  urbis)  '*)  ist,  so  darf 
er  diese  regelmässig  nicht  verlassen.  Um  seiner  Aufgabe  zu  entsprechen, 
übt  er  eine  Präventivpolizei,  welche  sich  insbesondere  auf  den  Zirkus,  die 
Scluiiispiclliäusor,  die  Märkte  und  den  Verkehr  erstreckt.'-')  und  besitzt  eine 
suniiiuuische  Kriminaljustiz  gegen  Sklaven  und  niedere  Leute,  die  ziemlich 
schrankenlos  war;  "0  doch  kann  er  selbst  gegen  Senatoren  einschreiten.'") 
Dei-  Präfekt  spricht  allein  ohne  Geschworene  und  mit  Ausschluss  der  Öffent- 
lichkeit Keclit;  im  Kollisionsfalle  mit  anderen  Gerichten  gilt  dasjenige  als 
koiiipelent,  bei  dem  eine  Sache  zuerst  anhängig  geworden  ist."*)    Allmäh- 


p.  235. 


')  Dio53,24,6.     Dig.  1.  15,  1. 

*)  Dio  55,  26,  4.  5.     Dig.  1,  15,  2.  3. 

^)  MoMMsEN  2,  1010  A.  2.     Strab.  5,  3,  7 


*)  Dio  52,  24,  6.   Hirscufelp,  \(i.  143  f. 

■■•)  Dio  58,  0,  5.  fi. 

«)  Dig.  1.  1.5,3,  1;  47.2,57.  1. 

')  DariiluT  Mi>MM.sr.N  2,  1012  A.  2. 

")  riicrd«'!!  Namen  M(>mmsen2.  1013  A.l. 

»)  Tac.  aiii).  6.  11  (17).     Dio  54.  Ü».  r^ 

"•)  Ki.Kiis  im  Klieiii.  Mus.  N.  F.  42, 164  ff. 


")  Tac.  ann.  6.  11(17). 

'■')  Dio  52.  21.1  und  die  Nachweise  hei 
MoMMSEN  2,  1015  A.  5. 

•3)  Dio  52.  21,  5.  Tac.  hist.  3,75.  Vit. 
Anton.  Pii.  8,  6. 

'*)  Senec.  ep.  83,  13.  14. 

•f')  Dig.  1,12.  l.i).  11.  12. 

'«)  Tac.  ann.  6,  11  (17). 

'-)  Tac.  hist.  2.  63. 

'")  Tac.  ann.  14,  41. 


1.  Die  Magistratur.     D.  Der  Prinzipat.     (§  27.)  Hg 

lieh  erhielt  der  Stadtpräfekt  die  höchste  Kriminalgerichtsbarkeit  in  Rom, 
vor  der  die  Quästionen  wohl  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  ver- 
schwanden. *)  Für  die  Civiljurisdiktion  kam  er  wenig  in  Betracht,  obgleich 
er  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  z.  B.  alle  Civilklagen  wegen 
Besitzstörung  an  sich  ziehen  konnte.-)  Der  Stadtpräfekt  kann  seine  Gerichts- 
barkeit mandieren,  wobei  von  dem  Mandatar  an  ihn  appelliert  wird, 3)  wäh- 
rend die  Appellation  von  dem  Stadtpräfekten  an  den  Kaiser  geht.  Er  ist 
kein  militärischer  Beamter,  trägt  daher  die  Toga,'')  führt  aber  den  Befehl 
über  die  vier  Cohortes  urbanae  ^)  und  hat  eine  Art  Hauptquartier  am  Schweine- 
markt *')  {forum  suarium). 

MoMMSEN  2,  1012—1022.  —  Makquaedt,  StV.  2,  465  ff.  —  Madvig  2,  87  ff.  —  Kar- 
LOWA,  R.  RG.  1,  549  ff.  —  Willems,  Dr.  p.  503  ff.  -  Mispoulet  1,  283  ff.  —  Herzog  2, 
731.  —  E.  Klebs,  Z.  Entw.  d.  kaiserl.  Stadtpräfektur,  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  42,  164-178. 

Eichhorst,  De  cohortihun  urhanis,  Danzig  1864.  —  Mommsen,  Hermes  16,  643 — 647. 

e)  Die  Vorschiebung  des  Pomerium.  Seit  Claudius '^)  hat  nur  der 
Prinzeps  kraft  besonderer  in  die  lex  de  imperio^)  aufgenommener  Bestim- 
mung das  Recht,  die  Stadtgrenze  vorzuschieben. 

Mommsen  2,  1024—1025.  —  Che.  Hülsen,  Das  Pomerium  Roms  in  der  Kaiserzeit, 
Hermes  22,  615. 

II.  Die  Verwaltung  Italiens  und  der  freien  Gemeinden  in  den  Provinzen. 

In  republikanischer  Zeit  beruhte  die  Verwaltung  Italiens  im  wesent- 
lichen auf  der  Selbstverwaltung  der  Gemeinden.  Obgleich  hier  von  der 
neuen  Monarchie  zunächst  nichts  geändert  wurde,  so  fehlte  es  doch  bald 
nicht  an  Übergriffen. 

Augustus  teilte  bereits  Italien  in  XI  Regiones  (XI  Transpadana,^) 
X  Venetia  et  Istria,  i")  IX  Liguria,ii)  VIII  Aemilia,!"^)  VII  Etruria  oder 
Tuscia,i3)  VI  Umbria,ii)  V  Picenum,'^)  IV  Samnium,»^)  III  Bruttia  et 
Lucania,  ^^)  II  Apulia  et  Calabria,^^)  I  Campania,  ^^)  in  welcher  Absicht, 
wissen  wir  nicht. ^o)  Jedenfalls  diente  diese  Einteilung  schon  früh  admini- 
strativen Zwecken  und  wurde  später  die  Grundlage  für  die  Provinzial- 
einrichtung  des  Landes. 

Ob  der  Stadtpräfekt  für  Italien  in  der  Polizei  und  Jurisdiktion  an- 
fangs kompetent  war,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  später  ist  seine 
Kompetenz  durch  den  hundertsten  Meilenstein  der  von  Rom  auslaufenden 
Strassen  begrenzt.^')  Die  curatores  vlarum  hatten  die  Instandhaltung  der 
italienischen  Chausseen  zu  besorgen, 2-)  wofür  das  Ärar,  wohl  auch  öfter  die 
Kaiser,  die  Mittel  lieferten, -'3)  und  darüber  zu  wachen,  dass  auf  dem  der 
Strasse  gehörigen  öffentlichen  Boden  keine  unerlaubten  Anlagen  gemacht 
würden. ''i*) 


')  Dig.  1,  12,  1  pr.  u.  3. 

•')  Dig.  1,  12,  1,  6. 

^)  Dig.  1,  12,3;  49,3,1  pr. 

■*)  Cassiodor.  Var.  6,  4. 

6)  Tac.  hist.  3,  64. 

«)  Darüber  Mommsen  2,  1021  A.  2. 

')  Tac.  ann.  12,  23. 

»)  Lex  de  imp.  Vesp.  Z.  14.    Wilm.  917. 

ö)  Plin.  n.  h.  3,  123. 

'»)  Ib.  3,126—131. 

")  Ib.  3,47  sq. 

''-)  Ib.  3, 11.5. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2.     2.  Aufl. 


'=*)  Ib.  3,  50. 

•*)  Ib.  3,  112  sq. 

'5)  Ib.  3,  110  sq. 

'6)  Ib.  3,  106  sq. 

")  Ib.  3,  71  sq. 

'8)  Ib.  3,  99  sq. 

'9)  Ib.  3,  53  sq. 

2")  Plin.  n.  h.  3,  46. 

2')  Darüber  Mommsen  2,  1028. 

2-)  Tac.  ann.  3,  31. 

23)  Dio  53,  22, 1.  2.     Stat.  3,  3, 102. 

2^)  Paul.  Sent.  5,  6,  2. 
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B.  Die  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 


Als  Nerva  und  Traian  die  Alimentarstiftungen  einrichteten,')  wurde 
Italien  in  eine  Kcilic  von  Alimentarbezirkcn  geteilt, 2)  über  welche  prdifecti 
alimeyiioruin  die  Aufsicht  erhielten,  welche  häufig  mit  der  über  die  Haupt- 
strassen vereinigt  gewesen  sein  mag.  Doch  gab  es  auch  für  die  AJi- 
we;?^rt  Prokuratoren;'')  möglicherweise  ist  sogar  das  ganze  Institut  zeitweise 
von  einem  für  das  gesamte  Italien  fungierenden  Präfekten  geleitet  worden.*) 

Die  Selbstverwaltung  der  Gemeinden  wurde  zuenst  durch  Traian  an- 
getastet, welcher  die  Aufsicht  über  das  städtische  Bauwesen,  die  Schulden, 
das  Vermögen  und  die  Kassenverwaltung'')  einem  angesehenen  Manne  ritter- 
lichen oder  senatorischen  Standes  ^)  in  einer  Nachbargemeindc  übertrug', 
dem  die  Rechnungen  vorgelegt  wurden,  und  dessen  Genehmigung  zu  jcdii 
Schuldenkontraktion  und  Veräusserung  von  Gemeindebesitz  einzuholen  war. 
Diese  Kuratoren  waren  ohne  Zeitgrenze  und  ohne  Kollegialität  ernannte 
kaiserliche  Beamte.  Gleichzeitig')  erhielten  auch  die  Provinzialgemeinden 
Aufseher,  welche  gewöhnlich  für  die  sämtlichen  privilegierten  Gemeinden 
einer  Provinz  bestellt  waren. '^)  Diese  kaiserlichen  Kommissare  waren  alle 
Senatoren,  hatten  fünf  /V/.sr^.s-  und  waren  nicht  selten  anderweitig  in  der 
Provinz  beschäftigte  Beamte.  Sie  wurden  hauptsächlich  in  die  kaiserlichen 
Provinzen  gesandt  und  führten  den  Titel  nirafores^  loghtae,  hf/afi  Auf/usfi 
und  (ju'nKjucf'<(sc(des,  oft  mit  dem  Beisatze  (tiJ  con-Ujctidum  sfatuni;  im 
3.  Jahrhundert  hiessen  sie  corredores  civitatium  liberarum  {tTtavoQi}unai 
TMv  tXev^tQon'  nökfon')^)  und  hatten  die  Verwaltung  und  die  Verwaltungs- 
gerichtsbarkeit. 

In  der  Rechtspflege  wurde  wahrscheinlich  schon  beim  Beginn  der 
Kaiserzeit  für  die  Ziviljurisdiktion  der  Munizipalmagistrate  eine  bestimmte 
Maximalgrenze  festgesetzt;  später  bestellte  lladrian  aus  Konsularen '")  und 
Sevorus  aus  Prätoricrn  ")  eine  Anzahl  kaiserlicher  iuridici  (für  Vormund- 
schafts- und  Fideikommisswesen,  sowie  Streitigkeilen  über  den  Duumvirat ),  "1 
die  schon  seit  Augustus  in  den  Provinzen  bestanden;  '•"')  die  Sprengel  wurdet 
nicht  fest,  sondern  von  Fall  zu  Fall  bestimmt:")  h'nin  und  seine  nächste] 
Umgebung  blieb  den  städtischen  Uerichten. 

Im  Laufe   des  3.  Jahrhunderts  erhielt  Italien  wiederholt   sogenannte! 
correctnns,  nur  eine  andere  Bozeichiiung  für  Statthalter.'') 

Aurelian  unterstellte  wahrscheinlich  das  Land  einem  rorrerfor,  welcher! 
thatsächlich  Provinzialstatthalter  war,    die  Verwaltung   übernahm  und  die 
Civil-  und  Kriminaljustiz  übte.    Ob  bereits  unter  ihm  oder  erst  unter  seinen] 
Naclilolgei'u  nichrere  Verwaltungsbezirke   hergestellt  wurden,    ist   zweifel- 
haft. "')      Vermutlich    wurde    um    dieselbe   Zeit   die   Steuerfreiheit   aufcjo-l 


')  Meine  Kniaerge.scli.  l,541.r)66. 
»)  Henzen,  Annnli  1849  p.  226  ff. 
")  Die  Nachweist'  hol  Mommsen  2, 1032 
.1.^. 

*)    HlHHCIIIEI.I),    V(i.    117. 

'')  Orell.  :vjr,:i  4007. 

«)  Vit.  MiuT.  11,2. 

')  DariUuM-  .M..mmskn  2.  10:50  A.  A. 

«)  Kl.eiKl.  2,  IU'M\  A.  0. 

»)  eil,.  3.  n.  01(13. 

'")  Vit.   Iladr.  22.  13. 


")  Vit.  Marc.  11.6. 

'*)  Dip.  40.  f).  41,  r>.     Fragm.  Vat.  20.".. 
Front,  ad.  amic.  2.  7. 

'^)  Mommsen,  H.  Feldm.  2,  193.  Mommsrk 
Eph.  ejtiu.  4.22:.;  .^.  0.")6. 

'*)  MoMMsKX  2.  1039  A.  4. 

'•■')  MoBiMSBN  2, 1040  f.  imd  Kph.  opi«.  1, 
138  ff.  ^       1^ 

'*)  Amm.  Marc.  1.'»,  7, '».  Mommsen.  Eph.  ^ 
op.  1.  139.  ])esjahi)IXs.  Roy.  arch.  N.  S.  26,: 
Septeiiihio.     .MAKgiAunT.  StV.  1.  79  A.  .'». 
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hoben,  die  Steuer  selbst  aber,  später  wenigstens,  meist  in  Naturalien 
geleistet.') 

MoMMSEN  2, 1025-1041.  —  Madvig  2,  97.  113.  126.  430.  —  v.  Bethmann-Hollweg, 
2,  64-78.  —  HiKscHPELD,  VG.  109—122.  -  Marquakdt,  StV.  1,  74  flf.,  162  ff. ;  2,  137—143.  — 
Karlowa,  R.  RG.  1,561  ff.  —  Herzog  2,  744  ff.  —  Borghesi,  Oeuvres  4,  132  ff. 

Henzen,  De  tabula  aliment.  Baeh.,  Aniiali  1844,  5  ff. ;  Bull.  1847  p.  3  ff. ;  Annal. 
1849  p.  220  ff.  —  Kratz,  De  heneficiis  a  Traiano  alHsque  inq^eratoribus  in  pueros  2Jiie!Ias-- 
que  inopes  collatis,  Köln  1871.  --  Ern.  Desjardins,  Ditiput.  hlst.  de  tabulis  alhn.,  Paris 
1854.  —  A.  V.  Brinz,  Zu  d.  Alimentenstif'tungen  d.  röm.  Kaiser.  Sitz.Ber.  d.  bair.  A.  d.  W. 
1887.  Phil.  bist.  Kl.  S.  209  ff.  —  Henzen,  S'ul  curatorl  dclle  cittä  anflehe,  Annali  dell'instit. 
1851  p.  5  ff.  —  E.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  römischen  Reichs, 
Leipzig  1869  1,  35—39;  2,  217  f.  —  Renier,  Melanges  d'epigr.  41—66.  —  Houdoy,  Droit 
munieip.  1,  407 — 411.  —  Zumpt,  Cotmnent.  epigr.  1,  146  —  151;  2,  40—55.  —  Roulez,  Ex- 
plication  d'une  inscr.  lat.  inedite,  Bull,  de  l'Aead.  de  Belg.  19,  2<'  part.,  519  ff.  --  E.  Deg- 
NER,  Quaestiones  de  curatore  rei  publicae,  Diss.  Halle  1883.  —  Lecrivain,  Le  mode  de 
vominatioti  des  curatores  rei  publicae,  Mel.  d'archeologie  4,  Heft  5.  —  Mommsen,  Ephem. 
epigr.  1,  138  ff. 


Das  Verhältnis  der  Kaiser  zu  Konsulat  und  Zensur  und  zu  den 

Priesterämtern. 

28.  Das  Konsulat  wurde  von  dem  neuen  Herrscher  oder  Mitregenten 
meist  2)  an  dem  auf  den  Regierungsantritt  folgenden  1 .  Januar  übernommen. 
Oft  legten  die  Kaiser  das  Amt  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  nieder. 
Einzelne  Kaiser  Hessen  sich  Imperium  considare  für  bestimmte  Geschäfts- 
kreise übertragen,  z.  B.  Augustus  für  den  Zensus,^)  andere  Hessen  es  sich 
dekretieren  auf  Lebenszeit*)  oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren.'') 

Seit  Domitian  übten  die  Kaiser  die  wichtigsten  zensorischen  Befug- 
nisse, ohne  den  Titel  eines  Zensors  zu  führen.  Der  census  populi  ver- 
schwand mit  der  Zensur.  Der  census  equifum  wurde  von  Augustus  zum 
Zweck  der  Ermittelung  der  Qualifikation  und  der  Besetzung  erledigter 
Stellen  jährlich  neben  den  Zensoren  abgehalten ;  '•)  auch  besorgte  er  die 
Kontrolle  der  Senatorenliste.'')  Ebenso  ist  die  Fürsorge  für  die  Instand- 
haltung der  öffentlichen  Gebäude  Roms,  für  die  Wasserleitungen  der  Stadt, 
für  die  Tiberkorrektion  und  die  italischen  Heerstrassen  bald  mit  dem  Prin- 
zipat vereinigt  worden.  Das  Recht  der  Patrizierernennung  haben  Claudius, 
Vespasian  und  Titus  als  Zensoren  geübt,  nachher  die  Kaiser^)  wohl  kraft 
ihrer  Censura  perpefua.  Über  die  Ernennung  der  Senatoren  s.  §§  25  f.  u.  33. 
Der  Kaiser  gehörte  allen  hohen  Priesterschaften  Roms  an  ^)  {Ponilfces, 
Augures,  XV  viri  sacr.  fac.  und  Epndones,  seit  14  v.  Chr.  Sodales  Augusiales 
und  den  ähnlichen  Sodalitäten  der  folgenden  Dynastieen,  Arvales,  vielleicht 
auch  Tifies  und  Fetiales);  ^^)  das  Wahlrecht  blieb  den  Kollegien  oder  an  Stelle 
der  17  Tribus  dem  Senate;  für  Prinzen  des  Hauses  wurden  im  Notfalle 
überzählige  Stellen  {supra  numerum)  geschaffen.  Seit  12  v.  Chr.  ist  der 
•  Oberpontifikat  stets  mit  dem  Prinzipat  vereinigt,  doch  wurde  er  gewöhnlich 
5   erst  einige  Zeit  nach  der  Übernahme  der  Regierung  angetreten.  ^ ')    Bis  zum 


')  Mommsen,  Röm.  Feldm.  2,  199. 
^)  Plin.  pan.  57.     Ausnahmen  Mommsen 
1092  A.  1. 

3)  Mon.  Ancyr.  lat.  2,  5.  8. 

")  Suet.  Vit.  11.     Tac.  ann.  13,41. 

'')  Dio  58,  4.  4. 


«)  Dio  53, 17,7. 

')  Dio  55,  3,  3 ;  57, 10,  3.  Tac.  ann.  2,  48. 

^)  Darüber  Mommsen  2,  1046. 

9)  Dio  53. 17,  8. 

1«)  Mommsen  2,  1048  A.  5. 

•')  Die  Nachweise  Mommsen  2,  1052  f. 
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Jahre  238  n.  ChrJ)  ist  derselbe  immer  nur  von  einem  Herrscher  besessen 
worden,  seit  dieser  Zeit  ist  er  tcil))ar;  Kaiser  Gratian  gab  diese  Würde  37.'> 
auf. 2)  Die  Befugnisse  des  Oberpontitikats,  Friesterernennung,  Aufsicht  über 
das  gesamte  Ueligionswesen  und  Disposition  über  das  Tempelgut  wurden 
ein  wesentlicher  Teil  der  Kaisermacht:  nicht  minder  wichtig  war  die  da- 
durch gewonnene  religiöse  Weihe. 

MoMMSEN  2,  1041  -  1058.  -  Borgiiesi,  Oeuvr.  4,  64 -87.  —  Madvig  1,  418- 421.  — 
Hehzo«  2,  749-7r)6.  F-ckhel,  Doctrhia  uttmor.  reter.  8,  328  ff.  386  ff.  —  Jul.  Asbach,  Di«- 
Koii-sulati-  (k-r  juliscli-claud.  Kaiser  bei  Sueton.  Kh.  Mu.s.  f.  riiilul.  N.  F.  35,  174  ff.  (Burs. 
Jaliresl).   für  (u'scli.    Issi)  S.  490  f.).     -    Di:  Book,   /-'(isfi  n-nsorii  \>.  32.  07—100. 

Die  Vertretung"  des  Prinzeps  durch  den  Praefectus  praetorio. 
'29,  Inwieweit  der  Kaiser  für  einzelne  Funktionen  Mandatare  bestellte, 
s.  j5§  26,  27.  Viel  umfassender  war  die  Vertretung  durch  den  Gardepräfekten, 
der  allerdings  zunächst  nur  der  Vertreter  des  Prinzeps  im  Kommando  der 
Kaisergarde  war.  Er  blieb  auch  bis  in  das  3.  Jahrhundert  in  erster  Linie 
Offizier,  verband  aber  damit  die  Justiz  und  Verwaltung  zunächst  für 
die  Garde.  Allmählich  unterstanden  seiner  Kompetenz  alle  in  Rom  und 
Italien  stehenden  Truppen  ^)  mit  Ausnahme  der  cohortes  urhamie  und  im 
3.  Jahrhundert  der  Je<j.  II  Parthica  in  Albano.  Seine  Jurisdiktion  erstreckte 
sich  eigentlich  nur  über  die  Soldaten  der  Garde  und  der  italischen  Truppen, 
doch  wird  dieselbe,  da  er  den  Kaiser  vertrat,  schon  frühe  gestiegen  sein ; 
das  Recht  der  Offizierernennung  l)esass  er  ursprünglich  nicht,  da  er  nur 
die  Chargierten  unter  dem  Zenturionenrang  bestellen  durfte;')  dasselbe 
wird  aber  faktisch  auch  die  höheren  Chargen  umfasst  haben.  Vielleicht 
hat  er  schon  ziemlich  frühe  eine  zentrale  Leitung  der  Militär- Verwaltung '■) 
und  eine  Oberaufsicht  über  die  kaiserlichen  Unterbeamten '^)  erhalten.  Seine 
ausgedehnte  Jurisdiktion  machte  den  Besitz  juristischer  Bildung  wünschens- 
wert; hiedurch  war  der  Übergang  zu  der  Civilstellung  in  der  diokletianisch- 
konstantinischen  Monarchie  vorbereitet.  In  dem  kaiserlichen  Konsilium 
erscheint  er  als  Stellvertreter  des  prtnceps;  unter  Alex.  Scverus  (235)  er- 
hält der  Präfekt  die  Befugniss,  bindende  Verordnungen  zu  erlassen,")  soweit 
dieselben  das  geltende  Recht  nicht  verändern. 

MoMMSEN  2,  1058—1066.  -  Willem.s,  Dr.  p.  440—443.  —  Herzog  2.  7t;5  ff.  —  Hirsiii- 
FELi),  VG.  217—239.  -  Madvig  2,  579—583.  -  Blau,  Gösch,  d.  Kntsteh.  u.  Entwickig.  d. 
Amts  der  röm.  i'raef.  jtract.  1.  Abt.,  Görlitz  1860.  —  J.  .T.  Mtllkr,  Studien  zur  Gesch.- 
der  röm.  Kaisoi-zoit,  Zürich  1S74  S.  1-   27.         Karlowa,  R.  HG.  1.  547  ff. 

Die  Widerruflichkeit  und  Kassation  der  kaiserlichen  Amtsakte. 
'M).  Unwidei  ruf  lich  .sind  all(>  diejenigen  Akte,  welche  der  Prinzeps 
innerhalb  seiner  Kompetenz  vollzieht  und  die  er  als  unwiderrufliehe  voll- 
ziehen will,  z.  B,  Verleihungen  von  Stadt-  und  Bürgerrecht,  Bündnisse  und 
Staatsverträgo,  Urteile  im  Civil-  und  Kriniinalreehtsgebiete,  Verkaufs-  und 
Verpachf ungsvertriige,  Adsigiiationen  von  CJemeindeland. 

Nichtig  sind  diejenigen  Akte,  welche  der  Prinzeps  ausserhalb   seiner 


•)  Vit.  Max.  et    Hall..  S,  1. 

»)  M..MMSKN  2,  n».^.^  a.  i. 

»)  Dio  52.  24.  3. 
*)  Dio  52.  24.  3.  4. 


'•)  Zos.  2.  32. 

")  Dio  .52.  24.4. 

")  C'.hI.  Inst.  1.2»;.  2. 
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Kompetenz  vollzieht;  deren  Kreis  wird  mit  der  Entwickelung  des  Prinzipats 
immer  enger.  Alle  übrigen  Akte  sind  gültig,  aber  widerruflich  z.  B.  Aus- 
weisungen und  Internierungen. 

Die  Edikte  treten  wahrscheinlich  mit  dem  Tode  ausser  Kraft,  wenn 
sie  der  Nachfolger  nicht  aufnimmt;  ebenso  erlöschen  alle  Anstellungen  im 
Militär-  und  Civildienst  mit  dem  Tode  des  Mandanten;  doch  wurde  wohl 
in  der  Regel  die  Anerkennung  der  niederen  Beamten  in  einem  allgemeinen, 
die  der  höheren  in  speziellen  Akten  ausgesprochen.  Auch  die  Verleihung 
von  Benefizien  und  Privilegien  fällt  mit  dem  Tode  des  Prinzeps  weg,  wird 
aber  seit  Titus  durch  einen  Generalakt  des  Nachfolgers  bestätigt.*) 

Die  Amtshandlungen  kann  Vernichtung  (rescissio)  treffen;  die  Folge 
davon  ist,  dass  dieselben  nicht  mehr  in  dem  Amtseide  aufgeführt  werden; 
in  der  Regel  werden  davon  aber  nur  die  Kriminalurteile  berührt. 

MoMMSEN  2,  1067-1076. 


Die  Reg-elung"  der  Nachfolge. 

31,  a)  Die  Mitregentschaft.  Die  Mitregentschaft  erschien  als  das 
geeignetste  Mittel,  die  Nachfolge  zu  regeln.  Der  Mitregent  ist  seit  Tiberius 
stets  leiblicher  oder  adoptierter  Sohn  des  Kaisers,  in  dessen  väterlicher 
Gewalt  er  sich  befindet;-)  er  steht  demselben  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
hunderten nicht  gleich,  geht  aber  allen  anderen  Beamten  voran.  Eine 
eigene  Titulatur'')  gibt  es  für  denselben  nicht,  doch  hat  er  Leibwächter, 
und  manche  Hofämter,  z.  B.  Sekretäre,  finden  sich  auch  bei  ihm.') 

Der  Mitregent  besitzt:  a)  das  imperlum,  das  dem  des  Kaisers  nach- 
steht, aber  dem  der  Statthalter  überlegen  ist^)  und  durch  Senatsbeschluss 
verliehen  wird;*')  in  der  Titulatur  erscheint  dasselbe  nur  ausserhalb  Italiens; 
doch  haben  manche  Mitregenten  den  Imperatortitel  geführt.^)  Imperatorische 
Begrüssungen  erhält  der  Mitregent  mit  dem  Imperatortitel  wie  der  Kaiser.**) 
Befristung  ist  zulässig,  aber  nicht  gewöhnlich.  Einfluss  gewährt  diese  Ge- 
walt nirgends,  wenn  nicht  ein  spezielles  Mandat  des  Kaisers  dazu  tritt. 
Seit  Septimius  Severus  das  Prokonsulat  auf  Italien  erstreckte,  bleibt  es 
dem  Augustus  reserviert,  b)  Die  tribunicia  potestas,  welche  bis  auf  Sept. 
Severus  stets  nach  oder  mit  dem  sekundären  Imp.  pror.  und  erst  nach  dieser 
Zeit  allein  verliehen  wird,'-*)  die  Mitregentschaft  in  vollem  Umfange  herbei- 
führt und  die  Nachfolge  sicher  stellt.  Auch  hier  bestand  zwischen  dem 
princeps  und  dem  Mitregenten  vielleicht  ein  nicht  näher  bekannter  Unter- 
schied. Die  Verleihung  erfolgt  durch  den  Prinzeps  nach  Befragung  des 
Senats.  1")  Befristung  findet  seit  Tiberius  nicht  mehr  statt.  Die  besonderen 
an  die  tribunizische  Gewalt  geknüpften  Befugnisse  (s.  oben  §  25b)  hat  der 
Mitregent  wahrscheinlich  nicht  gehabt. i')  Im  S.Jahrhundert  verleiht  dieEr- 


^)  Über  diese  schwierigen  und  teilweise 
unsicheren  Lehren  Mommsen  2,  1067  fF. 

•')  Tac.  ann.  1,  26. 

^)  Die  faktisch  dafür  gehrauchten  Be- 
zeichnungen bei  Mommsen  2,  1092  A.  1. 

*)  Orell.  2153. 

")  Tac.  ann.  1, 14. 

"•)  Tac.  ann.  2,  43. 


')  Die  Nachweise  bei  Mommsen  2,  1096 
A.  5.  6  und  1097  A.  1. 

«)  Nachweise  bei  Mommsen  2,  1098  A.  1. 

^)  Die  Nachweise  bei  Mommsen  2,  1095 
A.  2.  4. 

'«)  Tac.  ann.  1,10;  3,56. 

")  Die  Begründung  bei  Mommsen  2, 
1103  ff. 
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teilung  der  tribunizischen  Gewalt  ein  wirkliches  Mitregiment.')  Bei  An- 
tritt des  Prinzipats  bedarf  der  bisherige  Mitregent  noch  einer  Über- 
tragung desselben  durch  einen  besonderen  Akt.-)  c)  Der  Mitregent  be- 
kleidet die  republikanischen  Oberämter  und  Priestertümer  mit  Ausnahme 
des  Oberpontifikats  in  der  Hauptsache  wie  der  Kaiser;  die  Zensur  führt  er 
mit  letzterem  gemeinsam. 

MoMMSEN  2,  1089-1109.  —  Willems,  Dr.  p.  439  — 440.  —  Dürgens,  Über  die  Mit- 
regentschaft unter  Aug.  Festschrift  der  24.  (Heidelb.)  Philol.  Vers.  1865. 

b)  Die  Samtherrschaft.  Der  Prinzipat  war  seinem  Wesen  nach 
einheitlich  und  unteilbar  und  hat  auch  diesen  Charakter  bis  auf  die  Re- 
gierung des  Marcus  Aurelius  und  Lucius  Verus  bewahrt.  Seitdem  hat  es 
sogar  drei  Augusti  gegeben.  Auch  die  Samtherrschaft  hat  den  Zweck,  die 
Nachfolge  zu  sichern,  für  die  zunächst  der  Überlebende  berufen  ist,  da  er 
keiner  weiteren  Anerkennung  durch  Volk  und  Senat  bedarf.  Für  den 
zweiten  Augustus  ist  die  Designation  zulässig;  sonst  sind  beide  in  Kom- 
petenz und  Titulatur  ganz  gleich;  3)  bloss  das  Oberpontifikat  wurde  bis  zum 
Jahre  238  nur  von  einem  der  Augusti  besessen,  der  dadurch  ein  Über- 
gewicht über  den  anderen  erhält.  Kompetenzteilung  ist  der  Samtherrschaft 
fremd.  Die  öffentliche  Meinung  hat  aber  wohl  stets  den  einen  als  dem 
oder  den  Kollegen  voranstehend  angesehen. 

MoMMSEN  2, 1109-1112.  —  Willems,  Dr.  p.  440.  --  Hebzog  2,  805- 810. 

2.  Der  Senat. 
Der  Senat  der  König-szeit. 
32.  Die  Sitte  gebot  sowohl  dem  Hausvater  als  dem  Könige,  in  wich- 
tigen Fragen  keine  Entscheidung  zu  treffen,  ohne  anderer  Männer  Rat  ein- 
geholt zu  haben.  Die  in  letztcrem  Falle  hiezu  berufenen  waren  die  Altesten 
der  altbürgerlichen  (patrizischen)  Geschlechter  {(jenfcs),  welche  schon  ziem- 
lich frühe  eine  dauernde  politische  Institution  bildeten,  den  Senat,*)  bei 
dessen  Zusammensetzung  wahrscheinlich  ursprünglich  der  mehr  und  mehr 
schwindende  Grundsatz  massgebend  war,  dass  jedes  Geschlecht  durch  einen 
Repräsentanten  darin  vertreten  sei.  Nur  bei  dieser  Annahme  erklärt  sich 
die  thatsächliche  Lebenslänglichkeit  der  Senatoren,  sowie  die  feste  Zahl 
der  Sitze,  welche  stets  der  Zahl  der  dem  Staate  angehörigen  Geschlechts- 
genossenschaften  gleich  war,  so  dass  mit  der  Aufnahme  neuer  Gemeinden 
in  den  Altbürgerverband  die  Vermehrung  der  Senatssitze  notwendig  ver- 
kniipft  war.  Die  Senatoren  wurden  von  dem  Könige  ernannt,'')  wobei  der- 
selbe aber  durcii  das  llerkonimen  ver])lliciitet  war,  in  der  Regel  einen  in 
einem  bestimmten  Alter  (45  Jahre?)  stehenden  Vertreter  aus  jedem  Ge- 
schlechte zu  l»erufen  und  keine  erledigten  Stellen  unbesetzt  zu  lassen. 
Zusanmienlreten  konnte  der  Senat  nur  auf  kiMiigiiche  Ladung  {coi/cfr  senatuiti)', 
er  mu.sste  der  letzteren  Folge  leisten  und  auf  die  ihm  vom  König  vor- 
gelegten Fragen  Antwort  erteilen  {nyimn  consiliuni)/')    An  die  Befolgung 


\l 


')  Nacliwcise  hei  Mommsen  2,  1106  AA. 
1-4. 

')  Vit.  Vor.  3,  8.     vit.  Marc.  7,  5. 
=»)  Kutrop.  8,  y,  2. 


')  (M)er  den  Namen  Herzog  1,83  A. 
*)  Cic.  de  rep.  2,  14.     Fest.  p.  246  s.  v. 
patre:<.     Liv.  1,  85,  6. 
«j  Cic.  de  rep.  2,  14. 
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des  erteilten  Rates  war  der  König  nur  durch  das  Herkommen  gebunden,') 
welches  eine  Missachtung  der  Ansicht  der  Ältesten  (patres)'^)  missbilligte; 
doch  bildete  sich  wohl  schon  früh  eine  feste  Gewohnheit,  welche  die  Be- 
fragung und  Mitwirkung  des  Senates  für  bestimmte  Fälle  geradezu  unver- 
meidlich machte.  Hievon  waren  ausgeschlossen  alle  die  Fälle,  in  denen 
sich  der  König  auf  sein  Imperium  stützte,  also  dem  Rate  unter  keinen  Um- 
ständen zu  folgen  brauchte,  d.  h.  der  Senat  war  weder  je  Kriegsrat  noch 
gerichtlicher  Beirat  des  Königs,  wenn  auch  die  Könige  oft  genug  einzelne 
Ratmänner  aus  dem  Senat  sich  in  solchen  Fällen  zur  Seite  gestellt  haben 
mögen.  Dagegen  hatte  der  Senat  eine  Stelle  in  allen  Regierungs-  und  Ver- 
waltungsangelegenheiten; so  mag  er  mitgewirkt  haben  bei  religiösen  An- 
gelegenheiten, bei  Auflage  von  Fronen  und  ausserordentlichen  Leistungen, 
bei  der  Verfügung  über  das  eroberte  Gebiet,  endlich  in  Fällen,  wo  die 
Landesgemeinde  befragt  werden  musste,  so  z.  B.  bei  Aufnahme  in  die  Bürger- 
schaft und  bei  Erklärung  von  Angriffskriegen.  3)  Ausserdem  hatte  der  Senat 
noch  ein  sehr  wesentliches  Recht,  nämlich  Anteil  an  der  Gesetzgebung; 
jeder  von  der  Volksgemeinde  gefasste  Beschluss  wurde  zunächst  an  den 
Senat  gebracht,  dem  es  freistand,  ihn  als  religiös  und  politisch^)  recht 
gefasst  zu  bestätigen  oder  als  unrecht  gefasst  zu  verwerfen^)  (audoritas 
patrum). 

Bei  Erledigung  des  Thrones  gingen  die  Herrschermacht  {Imperium)  und 
der  Gottesschutz  {auspncia)  der  verwaisten  Gemeinde  vorläufig  auf  den  Senat 
über  {res  ad  ixäres  redit).  Die  wirkliche  Ausübung  derselben  kam  jedes- 
mal einem  Senator  auf  fünf  Tage  zu;  die  Reihenfolge,  in  welcher  diese 
Zwischenkönige  {Interreges)  einzutreten  hatten,  wurde  für  den  ganzen  Senat 
durch  das  Los  festgestellt.'^)  Die  Wahl  eines  neuen  Königs  durch  die  Bürger- 
schaft, welche  ein  Interrex  zu  leiten  hat,  wird  von  dem  Senate  als  ver- 
fassungsmässig gültig  bestätigt.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese 
Tradition  erst  später  entstand  und  die  Gemeinde  bei  der  Königswahl  keine 
Mitwirkung  besass,  sondern  der  König  lediglich  vom  Interrex  im  Einver- 
ständnisse mit  dem  Senat  ernannt  wurde. 

Die  ursprünglich  latinische  Zahl  der  Ratsmitglieder  war  100,^)  die 
in  decurlae  mit  einem  pr in ceps  zerfielen  (die  decem  pri in i  noch  spät  in  dem 
Stadtrate  der  Munizipien),  doch  soll  dieselbe  noch  in  der  Königszeit  ver- 
dreifacht worden  sein,  entsprechend  den  drei  Tribus,  d.  h.  den  drei  Völker- 
bestandteilen, s)  aus  denen  sich  die  römische  Gemeinde  zusammensetzte. 

Über  die  äusseren  Formen,  in  welchen  die  Verhandlungen  des  könig- 
lichen Senats  stattfanden,  ist  nichts  bekannt. 

RuBiNO,  Untersuchungen  über  röm.  Verfassung  u.  Cjesch.,  Kassel  1839,  S.  144 — 232.  — 
Becker  2,  1,  339—346.  —  Bröcker,  Untersuchungen  über  Verfassungsgesch.,  Hamburg  1858 
S.55  ff.  -  Rein,  Senatus  in  Pauly's  RE.  6,  996  ff.  —  Mommsen,  Röm.  Forsch.  1,  218—269.  — 
0.  Clason,  Kritische  Erörterungen  1871,  S.  40  ff.  116  ff   -  Lange,  R.  A.  l^  389-396.  - 


')  Dio  Cass.  fragm.  5, 11. 

^)  Fest.  p.  339  s.  v.  senatores. 
■')  Liv.  1,31,32;  1,49,7. 
•1)  Cic.  de  dorn.  38. 

^)  Über  die  Bedeutung  von  auct.  Herzog, 
J.  f.  Philol.  1877  S.  568  f. 


6)  Dionys.  2,57.  Liv.  1,  17.  Pkit.  Num. 
2.     Cic.  de  rep.  2,  23.  24.    Appian.  b.  c.  1,  98. 

')  Liv.  1,  8,  7.  Dionys.  2, 12.  Fest.  p.  339. 
Pkit.  Rom.  13. 

8)  Liv.  1,  35,  6 ;  2,  1,  10.  Dionys.  3,  67 ; 
5,  13.     Fest.  p.  254  s.  v.  qui  i)atfes. 
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Madvig  1,  78  ff.    —    Herzog  1,  83—89   u.  Piniol.  34,  497—515.    —    Willems,   Le  s4nut  1, 
7—38.     -  Kablowa,  R.  RG.  1,  1,  40—47. 

Th.  Momhsen,  Über  das  römische  Kon.silium,  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1875,  7.  8.  — 
"\V.  Soltau,  Die  altröm.  Volksvcrsamml.  212 — 222.  —  Boknhöft,  Staat  u.  Recht  der  röm. 
Königszeit.  —  D.  Pantalkoni.  Dell'  tiiirtoritait  patrutn  ed  (i  cht  apparfi-nesse  nvi  prim'i 
(judffro  srroli  iti  Itoma,  Bologna  1882  (Burs.  Jahresb.  1883  S.  198  f.)  und  deW  auctoritan 
jxiffKni  ncir  antica  liotna  sotto  le  sue  direme  forme.  Hie.  dt  filol.  12  (1884)  297—395  u. 
13,531  557  (Burs.  Jahresb.  1K84,  294  f.  —  C.  A.  Volquakdsen,  Die  3  ältesten  röm.  Tribus, 
Kh.  Mu.s.  N.  F.  33,  .5.38  ff.  (Burs.  Jahrcsb.  1874-1878,  445  fl".).  -  Hehm.  Gexz,  Das  patriz. 
Koni,  Berlin  1878  (Hur.s.  Jahresb.  1874— 1878,  447).  —  B.  Kaestnek,  De  mimcro  senatorum. 
Coburg  1869.  —  K.  Lattes,  Della  coinpo-sizione  del  .lenato  Romano  »teil'  etä  regia  {Mein, 
del  I.ttit.  reale  Lombard.  11  (1870)  1  —  28).  —  G.  Blocu,  Les  oritjine.'<  du  .fenat  romain; 
recherrhes  xur  la  formation  et  la  disxoUition  du  senat  ijatricien,  Paris  1884  (Burs.  Jahresb. 
1884,  2><9).     -   V.  Casagrandi,  Le  minorer^  yente-t  ed  i  patrex  min.  i/ent.    Palermo  1891. 


Die  Zusammensetzung"  des  Senats  in  der  Republik,  die  Rechte  und 
Ehrenrechte  der  Senatoren. 
33.  Sofort  bei  Konstituierung  der  Republik  wurde  der  Senat  nach 
dem  von  den  Königen  auf  die  Konsuln  übergegangenen  Ernennungsreclite 
für  diese  Körperschaft,  da  unter  dem  letzten  Könige  die  erledigten  Stellen 
nicht  mehr  besetzt  worden  waren,  aus  angesehenen  Plebeiern  ergänzt,  die 
jedoch  nicht  die  Majorität  bildeten. ')  Die  neuen  Senatoren  hiessen  ron- 
.^crij)fi,'^)  erhielten  aber  nicht  völlige  Gleichstellung  mit  den  patrizischen, 
sondern  letztere  allein  behielten  die  Bestätigung  der  Gemeindebeschlüsse 
{patnon  aiictorifas)  und  die  Bestellung  der  inferrcr/cs  aus  ihrer  Mitte  ;^) 
auf  der  Liste  standen  die  patrizischen  Mitglieder  vor  den  plebeischen.  Wich- 
tiger war,  dass  den  plebeischen  Mitgliedern  das  Recht,  sich  an  der  Dis- 
kussion und  Antragstellung  zu  beteiligen,  wohl  nur  mit  Beschränkung  auf 
die  erstere,  zustand,  bis  die  Plebeier  durch  die  Bekleidung  eines  kurulischen 
Amtes  auch  die  letztere  Befugnis  erreichten.')  Die  Ergänzung  des  Senats 
mit  dem  selten  geübten  Ausschliessungsrechte'')  blieb  den  Konsuln  und 
Konsulartribunen,  bis  die  Feststellung  der  Senatsliste  Unterbeamten  der 
Konsuln,  den  Zensoren,  übertragen  wui'de.  r)ies  geschah  durch  die  Irr 
Oriniii  (nach  lefje.s  Liciniar  und  vor  312  v.  Chr.)  unter  liinzufügung  der 
Bestimmung  ut  ex  omni  online  opfiinuin  (/iienujiie  iurafi  in  senatum  legercnt.'') 
Sowohl  die  Zeit  der  Entstehung  als  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  e.r  omni 
ordim'^)  ist  kontrovers.  Dadurch  erhielten  diejenigen  Senatoren,  welche 
(Kr  letzten  Liste  angehört  hatten,  wie  diejenigen,  welche  nach  deren  Fest- 
stellung ein  kurulisches  Amt  bekleidet  hatten, **)  ein  Recht,  entweder  in  die 
neue  Liste  aufgenommen    oder   nur    unter  AuLjabe  von  Gründen   und  nach 


')  Die  Zahl  104  b.-i  Fest.  p.  254  ist  er- 
dichtet.    Liv.  10,24,2     4. 

=)  Fe.st.  I).  7  s.  V.  allecti  41,  254.  Eine 
abweiehende  .Mciinmg  Willems,  Le  .Senat  1, 
5U  f)3  u.  Aii|icn(l.  du  tonie  I,  1885  p.  f;3S  ff., 
der  keinen  Plebejer  vor  dem  J.  400  v.  Chr. 
im  Senate  sein  lä.s.st,  u.   Iiine  a.  a.  0. 

»)  Dionv.s.  2.  14.  (10.  Liv.  1,  17,  5;  0,41, 
6.  Cic.  de  leg.  3,9;  de  dom.  38;  de  rep.  2, 
23.  Dio  40,  45,  3.  App.  b.  e.  11,  98.  Zon.  7, 
9,  p.  32.  \yiLLEMs,  Le  Senat  2,  10  12.  Dio 
sehr  abweichenden  Ansichten  der  Neueren 
über  die  juitr.  auct.  übersichtlich  bei  Soltai' 


Altr.  Vi>!ksvers.  Abschn.  II  und  Willems,  Droit 
p.  209  fT.  -  Züiilkb  im  Progr.  Gymn.  In- 
sterb.  1891. 

*)  Die  Zahlenverhaltnissc  bei  Willems,  j 
Lo  Senat  1  chap.  4. 

»)  Willems.  Le  .senat  1  p.  32  ff. 

*)  Fest.  p.  240  s.  V.  praeteriti  ftmatorrn. 

')    Darüber    die    Zusammenstellung    der' 
Ansichten    bei   IIek/o<;   1,  SS2  A.  3    und    dio 
Kntwickelung  von  Willems,  Lc  senat  l.chap. 
5.     Kaklowa,  K.  R«i.  1,  1.357  fT.    Mommsen, 
StR.  3,  2.  S73. 

")  Liv.  23,  23. 
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quasi-gericlitlicher  Verhandlung  übergangen  zu  werden,  während  bei  Be- 
setzung der  hienach  noch  übrigen  Plätze  bis  zur  Gesamtzahl  von  300  das 
Belieben  der  Zensoren  entschied.  Nun  ging  der  Senat  im  wesentlichen 
aus  der  Volkswahl  hervor,  die  von  den  Zensoren  nur  kontrolliert  wurde, 
insofern  sie  Unwürdigen  den  Zutritt  versagten.  Nach  dem  pUhlscifum 
Atuiiuin  (zu  einer  nicht  sicher  bekannten  Zeit)  erhielten  wahrscheinlich 
auch  die  Volkstribunen  den  gleichen  Anspruch  wie  die  kurulischen  Ma- 
gistrate, i)  Überschreitungen  der  Zahl  mögen  seitdem  nicht  selten  vor- 
gekommen sein;  trotzdem  werden  die  Zensoren  in  der  Regel  nur  gewesene 
Magistrate  berücksichtigen  haben  können.  So  wurden  die  Senatssitze  that- 
sächlich  durch  die  Volkswahl  besetzt,  2)  auf  welche  die  Nobilität  allerdings 
die  weitestgehende  Beeinflussung  übte.  Damit  blieben  alle  körperlich  Ge- 
brechlichen und  mit  sittlichen  Defekten  3)  Behaftete,  wie  auch  die  Söhne 
von  Freigelassenen,  von  dem  Senate  ausgeschlossen. 

Dadurch,  dass  regelmässig  Quästorier  in  den  Senat  traten,  wurde  das 
Alter  von  28—30  Jahren  als  Eintrittsalter  durchgeführt,^)  und  da  die  Ma- 
gistrate in  der  Regel  nur  aus  der  Nobilität  und  den  Reichen  hervorgingen, 
der  Ritterzensus  von  400,000  Sest.  in  den  meisten  Fällen  das  Minimum 
des  senatorischen  Vermögens. 3)  Infolge  des  Bundesgenossen-  und  Bürger- 
kriegs war  die  Zahl  der  Senatoren  erheblich  zusammengeschmolzen;  des- 
halb nahm  Sulla  88  v.  Chr.  eine  erste  Ergänzung  durch  300  Mitglieder 
aus  der  Nobilität  vor,*')  der  bald  eine  zweite  durch  300  vom  Volke  nach 
Tribus  gewählte  Ritter^)  folgte.  Die  Zahl  von  600  Mitgliedern  wurde 
seitdem  —  ob  gesetzlich,  steht  dahin  —  Normalzahl**),  und  seit  81  v,  Chr. 
wurde  die  Ergänzung  lediglich  aus  den  auf  20  vermehrten  Quästoren 
(s.  §  18)  angeordnet,  die  mit  Niederlegung  ihres  Amtes  ohne  zensorische 
lecfio  in  den  Senat  eintraten;  auch  durften  die  Zensoren  jetzt  keinen  Senator 
mehr  aus  der  Liste  streichen.  Als  im  Jahre  70  die  Zensur  wiederhergestellt 
wurde,  blieb  die  Bestimmung  bezüglich  der  abtretenden  Quästoren  in  Gel- 
tung, nur  wurden  sie  jetzt  erst  durch  die  lectio  Senatoren,  während  sie  bis 
dahin  bloss  Stimmrecht  besassen.  Daran  wurde  im  wesentlichen  auch  in  der 
Folgezeit  nichts  Erhebliches  geändert.  Cäsar  ergänzte  nach  freiem  Ermessen 
den  Senat  auf  900  Mitglieder,  für  die  eine  bestimmte  Qualilikation  nicht 
gefordert  wurde,-')  und  die  Triumvirn  übten  dasselbe  Recht,  indem  sie  die 
Beamtenernennungen  an  sich  nahmen  und  mittelbar  Senatoren  aller  Rang- 
klassen kreierten.'")  Augustus  nahm  mit  Agrippa  29  und  18  v.  Chr.  zwei 
Purifikationen  des  Senates  vor,  durch  welche  die  Normalzahl  von  600  Mit- 
gliedern festgesetzt  wurde ;  auch  nachher  hat  er  wiederholt  (13,  11  v.  Chr. 
und  3  n.  Chr.)  lecüones  sencdns  vollzogen,  ^i)  Daneben  blieb  aber  die  Er- 
gänzung durch   die  Volkswahl,    indem    die  Bekleidung   der   für   den  Senat 


')  Gell.  14,  8, 2.  I  8)  Dio  87, 46, 4. 

-)  Cic.  Sest.  137  ;  de  leg.  3,  10.  27.  |  ^)  Dio  42, 51,  5;  43,  20,  2;  43,  47,  3.  Suet. 

3)  Lex.  Jul.  municip.  108  tf.,  CIL.  1  p.  122.  1  Caes.  41.  76.  80. 

Dio  36,  38,  1.  '«)  App.  b.  c.  3,  5.    Pliit.  Ant.  15.    Suet. 


")  L.  Jul.  munic.  89  fr.,  CIL.  1  p.  121. 
*)  Liv.  24,  11,  8.     Val.  Max.  4,  4, 11. 
»)  App.  b.  c.  1,  59. 
')  App.  b.  c.  1,  100. 


Aug.  35. 

")  Mon.  Ancyr.  ed.  Mommsen  2.  Aufl. 
p.  35  sq.  Dio  52,  42,  1;  54,  13.  14.  Suet. 
Aug.  35. 
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bezvv.  die  Senatsklasse  qualifizierenden  Ämter,  der  Quästur,  des  Tribunats 
und  der  Adilitüt,  der  Friltur  und  des  Konsulats  zum  Eintritt  berechtigte; 
das  Eintrittsalter  für  den  Senat  war  jetzt  25  Jahre. ')  Das  Kommendations- 
recht  (s.  oben  §  25  f.)  sicherte  dem  Kaiser  den  nötigen  Einfluss.  Als 
Tiberius  an  die  Stelle  der  Volkswahl  das  Wahlrecht  des  Senates  setzte, 
ging  diese  Körperschaft  zum  grösseren  Teile  aus  Selbstergänzung  hervor. 
Das  Recht  der  zensorischen  Wahl,  jetzt  adledio  genannt  (s.  oben  §  4), 
übten  die  Kaiser  in  der  Art,  dass  sie  den  von  ihnen  aufgenommenen  Nicht- 
Senatoren nicht  bloss  den  Sitz  im  Senate,  sondern  auch  eine  bestimmte 
llangklasse  und  einen  bestimmten  Platz  in  der  Abstimmungsreihe  verliehen. 
Neben  dem  zensorischen  Kochte  der  Ausstossung  besass  Augustus  auch  das 
der  Überwachung  der  Qualifikation,-)  namentlich  bezüglich  des  Vermögens; 
ging  diese  verloren,  so  erfolgte  ebenfalls  die  Streichung  von  der  Liste. 
Der  Zensus  war  von  Augustus  auf  1  Million  Sest.  festgesetzt  worden. ^j 
Seit  Claudius  fanden  Italiker  und  Provinzialen  in  immer  zunehmendem 
Masse  Aufnahme  in  den  Senat.')  Seitdem  Domitian  die  Zensur  mit  dem 
Prinzipat  verschmolzen  hatte,  übten  die  Kaiser  das  Recht  der  Ausstossung 
aus  dem  Senate. 

Der  Rang  im  Senate  bestimmte  sich  nach  den  Rangklassen  {consulan's, 
praetorii,  acdllicii,  tribiuiicii,  quaestorii)  und  innerhalb  dieser  nach  der  An- 
ciennität;  die  Rechte  der  Senatoren  richteten^)  sich  nach  der  Bekleidung 
der  Amter.  Die  volle  bei  feierlicher  Gelegenheit  getragene  Amtstracht, 
namentlich  den  Schuh  {muUeus)  mit  dem  Schnurhalter  von  Elfenbein'') 
{lunula),  wie  das  volle  senatorische  Beratungsrecht  hatten  nur  die  aus  dem 
Amte  getretenen  und  in  den  Senat  aufgenommenen  Magistrate;  es  bestand 
darin,  als  wirkliches  Senatsmitglied  ein  motiviertes  Votum  mit  Antrag- 
stellung abzugeben  {jus  sententiae  dicendae).'')  Dasselbe  fehlte  den  amtierenden 
Beamten,'')  da  sie  den  Rat  des  Senates  begehrten  oder  anderesfalls  dem 
Beschlüsse  intcrzedieren  konnten.  In  der  Kaiserzeit  galt  letztere  Beschrän- 
kung nicht  für  den  Prinzeps  und  für  die  Konsuln,  wenn  jener  den  Vor- 
sitz führte.")  Die  abgetretenen  Beamten  konnten  bis  auf  Sulla  bis  zur 
nächsten  ledio  dieses  Recht  üben,  waren  aber  noch  nicht  wirkliche  Senats- 
mitglieder. Diejenigen  plebeischen  Senatsmitglieder,  welche  kurulische  Amter 
nicht  bekleidet  hatten  {/)rd</rii),  sondern  durch  freie  konsularische  und  später 
zensorische  Wahl  in  den  Senat  gelangt  waren,  i")  werden  thatsächlich  nur 
selten  zur  Meinungsäusserung  mit  daran  geknüpften  Vorschlägen  gelangt 
sein;  ob  diese  ihnen  rechtlich  nicht  zustand,  ist  streitig.")  In  der  cicero- 
nianischen  Zeit  gab  es  keine  scnatores  pcdnrii  mehr,  sondern  alle  Senatoren 
waren  in  Bezug  auf  das  Rederecht  gleichgestellt.    In  republikanischer  Zeit 


')  Dio  r,2,  20,  1.     Dig.  50,  4,  H. 

■)  Dio  f)"),  :i,  3.  4. 

•')  DioM,  17,3;  2(5,3. 

^)  Tue.  nun.  11,  23  25,  und  die  Rede 
do8  ClnudiiiH  in  liVon  Nippekoey  Tac.  an». 
Hd.  2  am  Kndo.     SncL  Vosj».  [) 


3,  18,  6.    Cic.  Sest.  68.    Tac.  ann.  3,  17.    Liv. 
36,  3,  3. 

»)  Tac  ann.  3.  17. 

'")  (Jc'll.  3.  18.  1.  6.  Fest.  p.  210.  Hkkzoo 
1,888  .\.  1. 

")  HoKMAXN  a.  a.  0.  S.  19  ff.    Mommskn 
iv.  23,  23,  4     8.       "  K.  F.  1,  256  «'.  u.  Stil.  3,  2.  871.  962  ff.  und 

")  Willems,  Lv  st-nat  1,  chaii.  l  {5  2.  (iai;o,i;on  Willems,  Lo  senat  1,  137  ff.  Lakoe 

')  Gull.  3,  18,  5.  6  ;  14,  8.  1.  '  :   2,  374  ff. 

")  Cic.  p.  red.  in.  son.  26.     Gell.  14,  8;   | 
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stand  gewöhnlich  ein  patrizischer  i)  Zensorier  an  der  Spitze  der  Senats- 
liste; derselbe  hiess  princeps  senatiis  und  wurde  in  späterer  Zeit  meist 
zuerst  um  seine  Ansicht  befragt. 2)  Wahrscheinlich  wurde  diese  Vormann- 
schaft von  Sulla  abgeschafft;  in  der  Kaiserzeit  gehörte  diese  Stelle  dem 
Prinzeps,^)  ohne  dass  er  die  Bezeichnung  führte. 

Die  Senatoren  genossen  folgende  Ehrenrechte:  sie  hatten  eine  aus- 
zeichnende Tracht  (goldenen  Ring,  breiten  Purpurstreif  an  der  Tunica  und 
besondere  Schuhe) ;  aus  ihnen  wurden  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  v,  Chr. 
die  Geschworenen  genommen;  sie  hatten  besondere  Plätze  im  Zirkus  und 
seit  194  V.  Chr.  auch  die  vorderen  Plätze  bei  den  scenischen  Aufführungen;^) 
die  höheren  Magistraturen  wurden  nur  aus  ihnen  besetzt,  und  die  legatio 
Ubera  sicherte  ihnen   eine   offizielle  Stellung   im  Auslande  (s.  oben  §  20). 

Die  Bildung  eines  Senatorenstandes  hatte  sich  schon  in  der  Republik 
angebahnt,  bekam  aber  erst  durch  Augustus  festere  Formen,  indem  einer- 
seits der  Zensus  eine  unüberschreitbare  Schranke  nach  unten  und  die  Über- 
tragung der  äusseren  Ehrenrechte  auf  Frauen  und  Kinder  s)  eine  mehr  und 
mehr  sich  abschliessende  erbliche  Kaste  begründeten,  der  die  Kaiser  durch 
die  Gesetzgebung  auch  die  äussere  Ehrbarkeit^)  zu  sichern  suchten,  wäh- 
rend Privilegien  wie  die  Proedrie  bei  den  Spielen,  ein  eximierter  Gerichts- 
stand in  Rom '')  und  gewisse  privatrechtliche  Befreiungen  ^)  für  die  manch- 
fachen  Lasten  Entschädigung  gewähren  sollten.  Seit  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  haben  die  Mitglieder  des  Senatorenstandes  Anspruch  auf  das 
Prädikat  cktrissinius. 

Willems,  Le  Senat  de  la  rep.  Born.  Tom.  I  la  composition  du  senat,  Louvain  1878.  — 
Becker,  R.  A.  2,  2,  387-402.  —  Lange  2,  852—385.  —  Mommsen,  Römische  Forsch.  1, 
250—268.  StR.  3, 1,466  ff.  —  Madvig  1, 124—149.  -  Willems,  Dr.  p.  187— 197.404— 406. — 
MispouLET  1,  153—167.  —  Karlowä,  R.  RG.  1,  1,  355  flf.  517  tf.  —  Herzog  1,  873  -903.  — 
Friedländek,  Darst.  a.  d.  röm.  Sitteng.  P,  209  —  248. 

Molitor,  Hlst.  senat.  R.  {Annales  acad.  Lovanlens.  1822 — 23),  Löwen  1826.  — 
HoFFA,  De  sen.  R.,  Marburg  1827.  —  Roulez,  Observations  sur  divers  jyoints  ohscurs, 
Brüssel  1836.  —  Rubino,  Untersuchungen  S.  144  ff.  —  Maggiolo,  Rom.  senat.  vices  ac 
variae  componantur  aetates,  Strassh.  1844.  —  Fr.  Hofmänn,  Der  röm.  Senat,  Berlin  1847.  — 
Czärnecki,  Der  röm.  Senat,  Posen  1849.  -  Albrecht,  Der  römische  Senat,  Wien  1852.  — 
Rein,  Senatus  in  Pauly's  RE.  6,  1,  996  ff.  —  Bludau,  De  sen.  Rom.,  Berlin  1853.  -  Ch. 
Lecrivain,  Le  Senat  vom.,  Paris  1888.  —  Beöcker,  Untersuchungen  über  d.  GlaubAvürdig- 
keit  der  röm.  Verfassungsgesch.,  Hamburg  1858,  S.  55  ff.  —  W.  Ihne,  Über  d.  Patres  con- 
scripti,  Festschr.  d.  Heidelb.  Philol.  Vers.,  Leipzig  1865,  S.  19  ff.  —  Lattes,  Della  com- 
posizione  del  senato  rom.  {Mem.  deW  Ist  it.  R.  Lombard,  dl  scienze  e  Jetter  e,  Milano  11 
(1870)  1  —  28).  —  Fk.  Gramer,  De  sen.  Rom.  prudentia,  Münstereifel  1862.  —  0.  Clason, 
Krit.  Eröiierungen,  Rostock  1874,  S.  117  ff.  131  ff.  —  Domenget,  Etüde  sur  le  sen.  Rom., 
Paris  1874.  —  Eüg.  Leotard,  Le  sen.  rom.  (Correspondant  25.  Febr.  1875).  —  Gentile, 
La  composizio)ie  del  senato  nella  republ.  vom.  Rassegna  settimanale  1881  Nr.  201. 

Meier,  Ind.  scholar.  in  univ.  Halensi  habend.,  Halae  1844.  —  Bergk,  Die  le.v  Odnia, 
Z.  f.  die  Altertumswiss.  1848,  S.  598  ff.  —  Boot  in  Verslagen  an  Mededeelingen  der  Kon. 
Akad.  van  Wetensch.  11  (1868)  S.  28—34.  —  Rubino,  De  tribunicia  potcst.,  Cassel  1825, 
S.  43  ff.  —  Merklin,  Plebiscitum  Atinimn,  Z.  f.  d.  Altertumswiss.  1846,  S.  875  ff.  — 
Lange,  De  p>lehisc.  Ovinio  et  Atinio  disp.,  Leipzig  1878  (Burs.  Jahresb.  1874— 1878,  S.  427  ff.).  — 


1)  Darüber  Herzog  1,  886  A.  4.  |   chap.  4  §  3  art.  3.  Mommsen,  StR.  3, 2,  888  ff. 

^)  Liv.  27, 11,  9-  11.  ä)  Stat.  Süv.  5,  2,  28.  Suet.  Aug.  38.  Dio 

•■*)  Dio  57,  8,  2.  ,59,  9,  5.     Dig.  1,  9,  8.  9.  12. 

*')  Liv.  1,  35,  8.  Lex  Jul.  munic.  Z.  138.  ,  «)  Dig.  23,  2,  44.     UIp.  13,  1. 

Lex  col.  Jul.  Genet.  c.  125  (?]ph.  epigr.  2,  113  ')  Cic.  ad  fam.  13,  26,  3. 

und  Mommsen  eb.  2,  1.30  A.  4).    Cic.  Cluent.  ^)  Dig.  1,  9;  50,  1,  22,  5. 

132.    Dio  60,  7, 4  u.  Willems,   Le  senat  1,  i 
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J.  Becker,  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Senats  und  insbes.  über  die  sog. 
jH-darü  in  den  Hess.  Gj-mnasialbl.,  Mainz  1845,  S.  39  ff.  u.  Z.  f.  d.  Altertumswiss.  1850, 
S.  20  ff.  —  MoNHO,  0„  thc  pciiarü  Jottrn.  of  phi/ol  4(1872)  113.  119.  -  Mommsen,  Über 
den  prhu-i'jjs  senatus  Kli.  Mus.  f.  Pli.  N.  F.  19,  455  ff.  —  Mommsen-Marquarut,  K.  A.  7, 
528—530.  —  Alb.  Müller,  Der  hifi<.'<  rhtnt.s  Philol.  28  (1869),  277-283.  —  E.  Schultze, 
Der  latiLs  davus  Rh.  Mus.  N.  F.  30  (1875)  120—123.  —  Ldioi  Cantabelli,  Sui  jndaiii 
nel  senato  romano,  Roma  1886   u.  i  senatori  Pedarii  Bull,  di  diritto  vom.  1,  279—291. 

Die  Geschäftsordnung"  des  Senats. 

34.  Das  Recht,  den  .Senat  zu  berufen  {iuti  cum  imtrihus  agcndi) ')  haftet 
am  Obeianitc  (Diktator,  Konsul,  J'rätoren,  Interrex,  Stadtpräfekt,  Reiter- 
oberst, Tribunen).^)  Dieses  Recht  enthielt  die  Befugnis,  eine  Tagesordnung 
zu  stellen  und  die  Verhandlung  durch  einen  ]Jericht  einzuleiten  (refern), 
den  Senat  um  Rat  zu  fragen  {consulere)  und  einen  Senatsbeschluss  zu  stände 
zu  bringen  (SC.  facere).^)  Die  Interzession  war  hiebei  zulässig*)  und  nur 
gegen  die  III  rlri  reip.  const.  und  die  Kaiser  ausgeschlossen. 

Zur  Gültigkeit  einer  Senatssitzung  gehörte  die  formell  richtige  Be- 
rufung*^) durch  praecOj  viator  oder  Edikt;")  in  der  Republik  wurde  das 
Zusammentreffen  mit  Volksversammlungen  früher  thatsächlich,  später  ge- 
setzlich vermieden; 'j  erst  in  der  Kaiserzeit  wurden  an  Kaienden  und  Iden 
feste  Sitzungstage  (senatus  legitimi)^)  bestimmt,  so  dass  bloss  für  ausser- 
ordentliche Sitzungen  (.s-.  indicfi)^)  Berufung  nötig  war.  Da  die  Senatoren 
als  Beamte  galten,  waren  sie  zum  Besuche  der  Sitzungen  verpflichtet  und 
konnten  sogar  durch  Pfändung  und  Multierung  dazu  gezwungen  werden;»") 
um  Italien  zu  verlassen,  bedurfte  der  Senator  seit  Augustus  eines  Urlaubs;  '•) 
in  der  Kaiserzeit  dürfte  das  GO.  oder  G5.  Lebensjahr  Befreiung  von  den 
senatorischen  Verpflichtungen  herbeigeführt  haben. i'-^)  Beschlussfähigkeit 
fand  bei  Anwesenheit  eines  bestimmten,  zu  verschiedenen  Zeiten  schwan- 
kenden Prozentsatzes  der  Mitglieder  statt.  Über  die  für  Senatssitzungen 
zulässigen  Tage  ist  wenig  Sicheres  bekannt.'^)  Beschlüsse  sollten  in  der 
Regel  nicht  vor  Sonnenaufgang  und  nicht  nach  Sonnenuntergang  gefasst 
werden;  doch  waren  begründete  Ausnahmen  zulässig,")  Der  Versammlungs- 
raum musste  innerhalb  l\oms  und  dvv  Bannmeile  ein  inauguriertes  Templum 
sein;'-'")  bis  auf  Cäsar  fanden  die  Sitzungen  meist  in  der  curia  Uostiliti,^'^') 
seit  Augustus  in  der  curUi  Julia  statt,»')  ausnahmsweise  auch  in  anderen 
Räiimci),  namentlich  Tempeln; ''^)  mir  die  erste  Sitzung  der  nt'uantretiMKK-n 
Koii.siilii  nnis.ste  auf  dem  Kapitel  stattlinden,''')  sonst  hatte  der  berufende 
Magistrat  freie  Wahl.    Letzterer  sass  auf  erhöhtem  Sitze,  die  Beamten  aul 


•)  Cic.  de  leg.  3,  10. 

*)  Ciell.  14,  7,  4. 

')  (u>ll.  14,7,4.  5.  9. 

*)  Pülyb.  (5,  10,4.  App.  b.  r.  2,  11.  (Joll. 
14,7,6. 

»)  Dio  55,  3,  4. 

")  Huct.  Caos.  28.    (Jic.  Cat.  56. 

')  Kaklowa,  R.  R(J.  1,  1,364  f. 

")  Suct.  Aug.  35.    CIL.  1  p.  374. 

")  Dio  55, :?,  1. 

'")  Cic.  de  log.  3,  11.  il.ll.  11,7.  K».  Liv. 
3,  38,  12. 

")  Dio  52,  42,  6. 


'■')  8on.  de  brov.  vit.  20.4. 

'^)  Dfts  Nähere  bei  Willems.  Lo  senat 
2,  14S  ff. 

'*)  Dionys.  9,  63.  Cic.  ad  fain.  1,2,  3.  Ma- 
crob.Sat.  1,4,18.     App.  b.  c.  3,93. 

'■•)  Uell.  14,  7.  7. 

>«)  Liv.  1,30.2. 

'")  Dio  45.  17, 8.  .Mon.  Anc.  ed.  Mommsen 
2.  Aull.  p.  7!t. 

'")  Die  Kinzi'lbeiten  bei  Willems,  I^'si'nat 
2,  150  ir.  und  l,AN(iE  2.  397  ff. 

'•')  Liv.  26,  26.  5. 
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ihren  kurulischen  Stühlen,  die  Tribunen  auf  ihren  Bänken,  die  übrigen  Mit- 
glieder auf  Bänken  nach  der  Rangordnung ;  i)  von  den  Sitzungen  war  die 
Öffentlichkeit  ausgeschlossen,  obgleich  andererseits  auf  den  Verhandlungen 
nicht  das  Siegel  des  Amtsgeheimnisses  lag.'-^) 

Die  Verhandlungen    begannen   mit  Opfer   und  Auspizien    seitens   des 
berufenden  Magistrats  in    dessen  Wohnung;  3)   seit  Augustus  opferte  jeder 
Senator  Wein   und  Weihrauch  vor   der   berühmten   Statue   der   Viktoria.'*) 
Oft  gingen  Mitteilungen  des  berufenden  Magistrats  oder  von  anderen  Be- 
amten, ja  selbst  von  Senatoren  der  eigentlichen  Verhandlung  voraus.     Zu- 
erst kamen  bei  dieser  die  Angelegenheiten  bezw,  Vorlagen  des  berufenden 
Magistrats,  und  zwar  die  rehgiösen  vor  den  politischen  zur  Behandlung  ;5j 
nach   deren   Erledigung   konnten   die   übrigen  Magistrate  Angelegenheiten 
aus  ihren  Ressorts  und  Vorlagen  zur  Besprechung  bringen. '')    In  der  Kaiser- 
zeit hatten  an  den  sen.  legitinü  die  Konsuln,   an  den  indidi  der  berufende 
Magistrat  den  Vortritt.^)     Über  das  ius  primae  etc.  relafionis  des  Prinzeps 
und  die  Ausübung  desselben  s.  §  25  d.     Der  Vortrag  des  Magistrats  [rerba 
facere)  konnte  allgemein  {infinite  de  repiihlica)  oder  mit  Beschränkung  auf 
eine  einzelne  Frage  {ßnite  de  rebus  siugidis)  erstattet  werden ;  ^)  wenn  ihm 
die  Sache   zur  Entscheidung   reif  schien,   erfolgte  die  Umfrage  {senfenfiain 
rogare,   passiv,    ijiterrogari),^)   durch   welche   der  Vorsitzende    zur  Antrag- 
stellung aufforderte.   Diese  Umfrage,  welche  immer  an  sämtliche  vorschlags- 
berechtigte  Senatsmitglieder   gerichtet  werden   musste,    konnte  wegfallen, 
wobei  dann  nach  dem  Vortrage  sofort  abgestimmt  wurde.    Verlangte  jedoch 
ein  Senator  durch  den  Ruf  „consule"  namentliche  Umfrage  {seutentias  per- 
rogare),^^)  so  wurde  wohl  meist  diesem  Verlangen  entsprochen,  wobei  der 
Vorsitzende  in  jedem  Zeitpunkte   das  Wort  ergreifen  konnte;  ^i)   auch  die 
übrigen   Beamten   konnten    das  Wort   zu  Mitteilungen,  Vorlagen   und  Be- 
merkungen in  der  zur  Behandlung  gestellten  Frage  zu  jeder  Zeit  nehmen. '2) 
Die   Umfrage   ging  von   dem  princeps  senatus   durch   die   einzelnen   Rang- 
klassen  nach   der  Anciennität  {consulere  ordijie  senafum);^^)  vielleicht   seit 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wurden  die  designierten  Kon- 
suln zuerst  befragt,  1^)  später  beliebige  Konsulare;  in  der  Kaiserzeit  wurde 
die  Befragung  der  designierten  Konsuln  an  erster  Stelle  Regel,   und   nur, 
wenn  der  Kaiser  präsidierte,  fragte  er  zuerst  die  Konsuln  im  Amte;  '^)  eben- 
falls in  der  Kaiserzeit  wurde  von  jedem  Senator  die  Abgabe  seiner  Ansicht 
gefordert.   Eine  besondere  Beeidigung  bei  der  Umfrage  hat  wohl  nur  aus- 
nahmsweise  und  freiwillig   bei   richterlichen  Funktionen  des  Senats  statt- 
gefunden, i")     Die  Beantwortung  der  Umfrage  konnte  erfolgen:    1)  stehend 
mit  Motivierung  und  Antrag  {sententiam  dicere),''^)    2)  sitzend  durch  blosse 


1)  Cic.  in  Cat.  1,  16.     Suet.  Claud.  23. 
■-)  Nie.  Damasc.   v.  Aug.  23.     Darüber 
Herzog  1,  915  f. 

3)  Gell.  14,  7,  9. 

")  Suet.  Aug.  35.  100.     Dio  51,  22,  1.  2. 

5)  Gell.  14,  7,  9. 

^)  Cic.  de  imp.  Pomp.  58. 

')  Dio  55,  3. 

«)  Gell.  14,  7,  9. 

s)  Gell.  14,  7, 13.     Liv.  5,  20. 


'*•)  Fest.  p.  170  s.  V.  Numera  senattiiii. 
App.  Lib.  65. 

1')  Cic.  Catil.  4,7.  8. 

'2)  Cic.  ad  Qu.  fr.  2,  1  und  Hofmann 
a.  a.  0.  78-106. 

13)  Liv.  2,  26,  5;  3.40,8. 

'-i)  Gell.  4,  10. 

'S)  Tac.  ann.  3,  17. 

'6)  Liv.  26,  33,  14. 

'-)  Liv.  9,  8,  2 ;  27,  34,  7.  Cic. Phil.  10, 25. 
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zustimmende  Erklärung  [vcrho  adsentiri)  zu  einer  motivierten  Ansicht  ev. 
Antrag.') 

In  der  späteren  Kaiserzeit  pflegten  nur  einzelne  zu  sprechen,  denen 
die  übrigen  in  wohl  kadenzierten  Akklamationen  beistimmten.-) 

Die  Abstimmung  (retisrrf)  über  die  bei  der  Umfrage  gestellten  An- 
träge, welche  der  Vorsitzende  dem  Senat  vorzulegen  für  gut  fand,  erfolgte 
mit  Ja  oder  Nein  in  republikanischer  Zeit  ausschliesslich,  in  der  Kaiserzeit 
meist  durch  Platzwechsel  {dkcessUmem  facere),  wobei  man  beistimmen 
{jjediöus  ire  In  senfentUtm  allquam  oder  aliruius)  oder  gegenstimmen  (///  „(ilia 
omnia"  ire,  rcIuKpiere  (d'ujuem)  konnte.^) 

Da  die  Senatoren  keine  parlamentarische  Initiative  hatten,  so  war 
ihnen  das  Übergreifen  über  die  Tagesordnung  [cyredi  rel(dioyiem)  gestattet,-*) 
was  aber  häufig  zu  Missbrauch  führte  {fonpus  dicendo  ronsuinere,  eximere, 
folh'rr) ;  ■')  eine  solche  Abschweifung  konnte  sogar  mit  formuliertem  Antrage 
endigen,^)  dessen  Berücksichtigung  natürlich  nur  im  Ermessen  des  Magi- 
strats lag;'')  letzteres  jedoch  wurde  durch  die  Unterstützung,  welche  der- 
selbe fand,  beeinflusst.")  Die  im  Amte  befindlichen  Magistrate  hatten  kein 
Vorschlagsrecht. 

Die  Reihenfolge  und  Art  der  Abstimmung  bestimmte  der  Vorsitzende;^) 
doch  konnte  bei  mehrteiligen  Anträgen  dui-ch  die  Forderung  diride  auf  ge- 
trennte Abstimmung  hingewirkt  werden; '")  der  Ruf  numera  führte  die  Fest- 
stellung der  Beschlussfähigkeit  herbei. '')  Die  Abstimmung  erfolgte  durch 
Auseinandertreten  (discrssio);^^)  weder  der  Vorsitzende  noch  die  im  Amte 
befindlichen  Magistrate  beteiligten  sich  an  derselben.  In  der  Kaiserzeit 
stimmten  die  Konsuln  mit,  wenn  der  Prinzeps  präsidierte.  Das  Senats- 
konsultum  wurde  erst  perfekt  durch  die  Zustimmung  des  den  Senat  be- 
fragenden Magistrats. '•^)  Entlassen  (y^?/7^r;Y',  dimiffrrc)  konnte  nur  der  Vor- 
sitzende den  Senat. '^) 

Die  Interzession  der  par  nialorve  potpsfas  und  der  Tribunen  —  dio 
tribnnizischo  Interzession  gibt  sich  früher  durch  das  Fehlen  des  T  im  Pro- 
tokolle kund  —  konnte  wahrscheinlich  nicht  mehr  stattfinden,  wenn  der 
referierende  Magistrat  auf  Grund  der  Abstimmung  das  Resultat  der  letzteren 
zum  f(»rni('llon  Beschlüsse  erhol)on  hatte,  war  aber  sonst  in  jeder  Phase  der 
Verhandlungen  zulässig.'-'')  Das  Ergebnis  einer  gültigen  Abstinmiung  ohne 
Interzession  und  Formfehler  hiess  Senafus  rom^idtum,  WHirdc  Interzession 
eingelegt  oder  .seit  Augustus  Foi-mfehler  konstatiert,  Srindiis  atirforifds,^^') 
(Meinungsäusserung),  gegen  welehe  Interzession  nicht  erfolgen  konnte;  sie 
wurde  nicht  selten  durch  neue  Verhandlung  Srn<di(s  ron.'^ulfiim  (SO.).  Viel- 
leicht hiess  derjenige  Teil  des  SC,  welcher  den  eigentlichen  Bcschluss  ent- 


')  Liv.  .'i,  40, 1-4;  Cic.  ad  fam.  5,  2.  9. 

'')  riin.  i.an.  7r>.  Vit.  Tac.  3-7.  Vit. 
Prob.  12. 

»)  (lell.  3,  18  ;  14,  7, 12.  Liv.  27,  34,  7. 
Cic.  Scst.  34,  74.  Sali.  Catil.  r,0.  Cic.  ad  famil. 
10,  12,3;  S,  13.2. 

*)  doli.  4,  10,  S.     Tac.  aiiii.  2.  3S. 

'■)  Cic.  ad  fam.  8,  11,2.  Coli.  4,  10.  S. 
Cic.  do  IcR.  3.  40. 

«)  Liv.  3,41. 


')  Liv.  42.21.     Tac.  ann.  ir).22. 

")  Liv.  23.  22.  9.  10. 

")  Cic.  ad  fam.  10,12,3. 

'")  Cic.  Milon.  14.     Ascon.  p.  44. 

")  Cic.  ad  Alt.  T).  4.  2.     Kost.  ji.  170. 

'»)  (Joll.  14.7.  13. 

'»)  Liv.  2S.  45,  5. 

")  Vit.  Marc.  10.  9. 

••■)  Herzoo  1,929.937. 

•»)  Liv.  4,  57,  5.     Dio.  55,  3, 4. 
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hielt,  decretum;  regelmässig  wird  indes  diese  Bezeichnung  mit  SC.  identifi- 
ziert. Die  Protokollierung  erfolgte  früher  durch  den  Beamten,  der  die 
Relation  gegeben  hatte,  später  unter  seiner  Verantwortlichkeit  durch  die 
magistratischen  Scrihac  unter  Aufsicht  einer  Redaktionskommission  (,sr/-/- 
bendo  affitenud),^)  welche  zugleich  die  Echtheit  des  Wortlauts  bezeugte. 
Voran  standen  die  Namen  der  Konsuln,  dann  folgten  die  magistratische 
Vorlage  {die  consul^  praetor  etc.  senatum  considud),  sowie  Datum  und  Ort 
der  Versammlung,  darauf  Bezeichnung  als  SC.  oder  S.  Auctoritas,  sodann 
der  Name  des  berufenden,  bezw.  befragenden  Magistrates  und  der  Redaktions- 
Kommission  (bei  völkerrechtlichen  Beschlüssen  auch  das  Jahr),  Gegenstand 
der  Verhandlung  und  Beschluss,  auch  kurze  Angabe  dessen,  was  von  dem 
ursprünglichen  Antrage  nicht  angenommen  war,  Vorschriften  über  die  Art 
der  Veröffentlichung ;  2)  das  C.  am  Ende  ist  nicht  sicher  erklärt.^)  Über 
Aufbewahrung  der  Beschlüsse  s.  oben  §  l?.-*)  Cäsar  liess  59  v.  Chr.  die 
Verhandlungen  offiziell  zusammenstellen  —  Aufzeichnungen  durch  Schreiber 
fanden  wohl  bezüglich  der  Anträge  schon  früher  statt  —  und  als  acta  senatus 
veröffentlichen;'^)  Augustus  liess  sie  protokollieren,  aber  nicht  mehr  pub- 
lizieren;^) für  erstere  Thätigkeit  gab  es  einen  eigenen  Beamten,  curator 
actorum  S.  oder  ab  actis  S.^  der  vom  Kaiser  aus  den  Quästoriern  ernannt 
wurde;  ^)  Auszüge  der  Senatsverhandlungen  brachten  bisweilden  die  acta 
populi  und  acta  diurna.^) 

Willems,  Le  senat  2,  121—237.  —  Becker  2,  2,  402  -447.  —  Lange  2,  385—422.  — 
Mädvig  1,  304—322.  —  Mispoulet  1, 185—191.  —  Willems,  Dr.  p.  197—207.  —  Karlowa, 
R.  RG.  1,  1,  363  ff.  -    Mommsen,  StR.  3,  2,  905  ff. 

KoLSTER,  Über  die  parlamentarischen  Formen  im  röm.  Sen.  Z.  f.  d.  Altertumswiss. 
1842,  409  ff.  —  E.  Hübner,  De  senatus  populique  Rom.  actis  N.  J.  f.  kl.  Piniol.  Suppl.  3, 
557  ff.  —  C.  Bardt,  Die  Senatssitzungstage  der  späteren  Republik,  Hermes  7  (1873)  14  ff.  — 
Ders.,  Zur  lex  CaeciUa  Didkt  Hermes  9,  305  ff.  (1875).  —  L.  Lange,  Die  lex  Piqna  Rh.  Mus. 
N.  F.  29  (1874)  321  ff.  —  Ders.,  Die  2}ronwlgatio  trinitm  nmullnum  etc.  Rh.  Mus.  N.  F. 
30  (1875)  350  ff.  --  Kramarczik,  Philol.  9,  746  (1854).  —  Bieling,  De  differentia  hiter 
senatus  auctor.,  cous.  et  decret.,  Minden  1846.  —  Rein,  Senatuscons.  in  Paulys  RE.  6, 
1031  ff.  —  Fr.  Ritschel,  Röm.  Senatskonsuite  bei  Josephus,  Rh.  Mus.  N.  F.  29  (1874) 
337  ff.  —  L.  Mendelssohn,  Senati  cons.  Eomanor.  qitae  sunt  in  Jos.  antiquitat.  Acta  soc. 
phil.  Ups.  Tom.  5  (1875)  87  ff.  und  Rh.  Mus.  N.  F.  30  (1875)  118  ff.  —  Th.  Mommsen, 
Der  Senatsbeschl.  bei  Jos.,  Hermes  9  (1875)  S.  281  ff.  —  Behrendt  Pick,  De  senatus  con- 
siiltis  Romanonim.  Pars  I.  Diss.  Berlin  1884.  (Burs.  Jahresb.  1884,  296  f.)  —  G.  Bloch, 
Les  origines  du  Senat  vom.,  Paris  1883.  —  Leclerc,  Des  journaux  chez  les  Rom.  Paris 
1838.  —  Lieberkühn,  De  dinrnis  Rom.  actis,  Weimar  1840.  —  Ad.  Schmidt,  Staatszeitungs- 
wesen der  Römer  (Z.  für  Geschichtsw.  1,  303  ff.,  Berlin  1844).  —  Renssen,  De  diiirnis 
aliisque  Rom.  actis,  Groningen  1857.  —  Zell,  Über  die  Zeitungen  der  alten  Römer,  Ferien- 
schriften N.  F.  1,  1  ff.  109  ff.  —  Heinze,  De  spuriis  diurnorum  actorum  fragm.,  Greifs- 
wald 1860.  —  Rein,  Acta  senatus,  Pauly's  RE.  P,  132  ff.  —  Göll,  Das  städtische  Nach- 
richtenblatt  des  alten  Rom,  Schleiz  1866.  —  P.  Willems,  TJne  seance  du  senat  rom.  aux 
temps  de  la  rep.  Le  Museon  1,  1,  49—71  (Burs.  Jahresb.  1881  p.  272). 

Die  Befugrnisse  des  Senates. 
35.   Die  Magistrate  waren  zu  keiner  Zeit  verpflichtet,  nach  den  Be- 
zeichnet.   Mommsen,    StR.  3,  1008   erkennt 
darin  den  Abstimmungsvermerk:  censuere. 

4)  Vgl,  Pick.  a.  a.  0.  19  ff. 

5)  Suet.  Caes.  20. 
«)  Suet.  Aug.  36. 
')  Tac.  ann.  5,  4.     Die  78,  22,  2.     Orell. 

5447.  2273. 

>')  Tac.  ann.  16,  22. 


')  Cic.  Catil.  3,  13 ;  ad  fam.  15,  6,  2. 
Orell.  3114.  3115. 

^)  Das  Nähere  Lange  2,  417  f.  Herzog 
1,  924  f.     Willems,  Le  senat  2,  206  ff. 

2)  Herzog  1,  925  A.  1  ;  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Ansicht  von  Wil- 
lems, Le  Senat  2,  213  ff.,  wonach  C  das  mit- 
tels discessio  zur  Annahme  gelangte  SC  be- 
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Schlüssen  des  Senates  zu  handeln,  und  es  kann  hier  überall  nicht  von  Be- 
fehlen die  Rede  sein,  sondern  der  .Senatsbeschluss  ist  nichts  weiter  als  eine 
autoritative  Mahnung  des  Rats  an  den  Beamten.')  Aber  dieses  Rechts- 
verhältnis verschob  sich  doch  sehr  bald  dadurch,  dass  die  Beamten  jährig, 
der  Rat  lebenslänglich  war;  die  Folge  war,  dass  der  letztere  wesentlich 
die  Regierung  an  sich  riss  und  die  Oberbeamten  zu  seinen  Vorsitzenden 
und  ausführenden  Präsidenten  herabdrückte.  Diese  Entwicklung,  schon  in 
der  Dczemviratszeit  vorgebildet,  ist  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  vollendet.-')  Wie  es  keine  rechtliche,  sondern  nur  eine  faktische 
Begründung  hatte,  so  wurde  es  auch  nur  auf  faktischem  Wege  zerstört, 
indem  statt  der  jährigen,  aus  dem  Rate  entnommenen  und  ihm  gehorsamen 
Magistratur  ein  lebenslänglicher,  ihm  feindlicher  Magistrat  gegenübertrat. 
Zunächst  wurde  dieser  Prozess  dadurch  hinausgeschoben,  dass  Augustus 
den  Senat  zum  Teilhaber  der  Regierungsgewalt  bestimmte  und  seine  Be- 
fugnisse teils  beliess,  teils  erweiterte,  obgleich  in  der  That  von  vornherein 
die  wirkliche  Macht  in  den  Händen  des  Prinzeps  lag;  die  Senatorensitze 
wurden  indirekt  durch  Volkswahl,  seit  Tiberius  durch  Kooptation  der 
Körperschaft  besetzt.  Seit  Domitian  lag  die  Ernennung  der  Senatoren 
unbeschränkt  in  dem  Belieben  der  Kaiser,  obgleich  sie  thatsächlich  auch  jetzt 
noch  das  Kooptationsrecht  achteten ;  Septimius  Severus  und  Aurelian  be- 
gründeten den  Prozess,  den  Diokletian  l)eendete;  wie  Italien  durch  sie 
Provinz  wurde,  so  ward  der  Senat  zum  ersten  Munizipalrate  des  Reiches 
herabgedrückt,  der  noch  grosse  Repräsentation,  grosse  Privilegien  und  noch 
grössere  Ansprüche,  aber  sehr  geringen  Einfluss  besass  und  schliesslich 
nur  noch  als  Organ  zur  feierlichen  Publizierung  kaiserlicher  Willensakte 
und  zur  feierlichen  Bestätigung  der  Kaiserwahl  benützt  wurde. 

Unter  den  Befugnissen  scheiden  wir  die  des  patrizischen  Senatsteilcs 
und  die  des  Gesamtsenates. 

a)  Befugnisse  der  patrizischen  Senatoren. 
Die  patrizischen  Senatoren  bewahrten  auch  in  republikanischer  Zeit 
zwei  Befugnisse,  die  immer  wertloser  wurden.  1)  Sie  bestellten  aus  ihrer 
Mitte  den  Interrex,  3)  zum  letztenmale  52  v.  Chr.')  Vgl.  oben  ij  9.  '.V2. 
2)  Sie  behielten  die  Bestätigung  der  Wahlen  und  Gesetze,'')  bezw.  sie  ge- 
nehmigten, dass  der  Inhalt  des  Volksbeschlusses  in  Wirksamkeit  träte 
i/xilnini  (lurforifas,  s.  oben  i}  0.  32).  Aber  infolge  des  publilisihen  (339 
v.Chr.)  und  maenischen  Gesetzes  (338  v.  Chr.?) '■)  mussten  die  patrizischen 
Senatoren  ')  vor  der  Promulgation  bezw.  vor  der  Abstimnuing  über  ein 
(jiesetz  und  vor  den  Wahlen  zusammentreten**)  und  ihr  (lutarhten  über 
A'crwcil'ung  odei-  Aniiaiinie  des  Gesetzentwurfs  und  der  Kandidatinlistr 
abgeben.  Damit  wurde  die  Anwendung  di'r  blossen  NN'illkür  entzogen  und 
auf  Begründung   angewiesen.     Mit   der  V^erdrängung  des  l'atriziats  durch 


')  Dionys.  17,4.     Liv.  22,  33,  10;   31,4, 
Cic.  ad  fnin.  S.  S. .-..     I'liil.  3,  39. 
■■')  Cic.  |»ro  Scst.  IMT. 
»)  Cic.  do  lop.  3.  !*. 


")  Willems,  Lo  scnnt  2,  73  ff. 

•)  Die  hoste  Ztisaiiniu'iistolliing  dor  vcr- 
schiedpiion  Aiisiclitoii  üKor  dio.so  viel  erörterte 
Frago  gilit  Willksis,  l)r.  p.  2o9  ff.;  vgl.  da- 


*)   A.scon.  p.  34.  37.     I)io40.  49.  4.  gopcii  .Mommsf.n.  Stl{.  3.  2.  1037  -  104S 

'•)  Cic.  do  roj).  2.  r.C.  ,  >•)  |,iv.  s.  12.  1.".;  Cic.  IJrut.  55 
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die   patrizisch-plebejisclic  Nobilität   verlor    die   iHtfnitit   aucforlfas   ihre   ur- 
sprüngliche Bedeutung. 

b)  Befugnisse  des  gesamten  Senates. 

Dieselben  betreffen  die  Verwaltung,  die  Gesetzgebung,  das  Wahlrecht 
und  die  Jurisdiktion. 

1)  Die  Verwaltung.  Die  Befugnisse  des  Senates  auf  dem  Gebiete 
der  Verwaltung  entwickelten  sich  durchgängig  auf  Kosten  derjenigen  der 
Magistratur,  welche  immer  mehr  eingeschränkt  wurde. 

Auf  religiösem  Gebiete  hatten  die  Oberbeamten  nicht  nur  die  Ver- 
pflichtung, die  ihnen  zukommenden  Funktionen  bei  dem  Staatskultus  zu 
erfüllen,  sondern  namentlich  auch  das  Eindringen  fremder,  vom  Staate  nicht 
anerkannter  Kulte  {superstlfio  externa)  zu  verhindern,  ')  bei  Prodigien  die 
Beseitigung  für  den  Staat  unheildrohender  Verhältnisse  herbeizuführen, 
Bitt-  und  Dankfeste  anzuordnen  und  in  allen  diesen  Fällen  das  Gutachten 
der  sachverständigen  Priesterkollegien  einzuholen. 2)  Aber  sehr  früh  müssen 
alle  diese  Dinge  neben  der  Mitwirkung  der  Magistratur  auch  schon 
der  Kompetenz  des  Senates  unterlegen  sein,  ^)  und  in  der  Kaiserzeit  ist 
gerade  dieser  Teil  der  Befugnisse  dem  Staatsrate  am  meisten  erhalten  ge- 
blieben.'^) Für  wichtige  Staatsverträge  waren  die  Beamten  an  und  für  sich 
so  gut  kompetent,  als  die  Komitien  für  die  Erklärung  von  Kriegen;  aber 
da  namentlich  die  ersteren  eine  über  das  Amtsjahr  hinausreichende  Be- 
deutung hatten,  so  wurde  es  Sitte,  sehr  bald  den  Senat  dafür  in  Anspruch  zu 
nehmen ;  ^)  zugleich  trat  die  Bestätigung  der  Senatsbeschlüsse  durch  das  Volk 
mehr  und  mehr  zurück. *5)  Da  alle  finanziellen  Bewilligungen  von  demselben 
ebenfalls  schon  frühe  abhingen,  '^)  so  bekam  er  die  Mitwirkung  bei  der  Auf- 
stellung von  Bürgerheeren  und  die  Festsetzung  der  bundesgenössischen 
Kontingente,  griff  in  die  Bestimmung  der  Kriegsschauplätze  entscheidend 
ein^)  {provincias  nominare,  decernere)  und  bewilligte  die  Fristerstreckung 
für  Statthalter.-')  Eine  Konsequenz  davon  war  die  Verteilung  der  Pro- 
vinzen, die  Feststellung  der  Ausrüstung  {omafio)  für  die  Statthalter 
und  die  Bestimmung  der  Truppenzahl,  i^)  Die  Feldherren  erstatteten  an 
den  Senat  Bericht,'')  und  dieser  sandte  an  sie  Boten  (legati)  ab, '2) 
namentlich  auch  um  die  Details  eines  Friedensschlusses  oder  Bündnisses 
festzustellen.  So  wurde  er  allmählich  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
die  kompetente  Stelle,  die  Gesandtschaften  empfing'^)  und  abordnete,  *'') 
den  Königstitel  an  befreundete  Fürsten  verlieh''')  etc.  Dem  siegenden  Feld- 
herrn bewilligte  er  ein  Dankfest  [iiuppUcaiio),  den  Triumph  und,  meist  mit 
dem  Heer  gemeinsam,  den  Imperatortitel.  Besonders  aber  unterstanden 
dem  Senate  die  italischen  Bundesgenossen,  deren  innere  Verfassung  er  über- 


')  Liv.  39,  8  sq.;  22,9,7;  25,1,11. 

2)  Liv.  30,  43,  9 ;  31,  8,  3.     Cic.  de  dorn. 
40.     Gell.  5,17,2;  4,6,2. 

3)  Liv.  39,  8.  13.  17.     Dio  40,  47. 
")  Tac.  ami.  2,  85 ;  11,15. 

'■')  Liv.  4,  30,  15  ;  8,  6,  8. 
6)  Liv.  23,  48. 
')  Liv.  23,  25;  24,10.  11. 
«)  Polyb.  6, 15,  6. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2. 


3)  Cic.  in  Pis.  5.     Liv.  27,  7. 

'»)  Liv.  10,24,18;  44,9. 

")  Liv.  30,  43.  4;  45,  27, 1.  Willems,  Le 
Senat  2,  495—507. 

'2)  Polyb.  6,13,6.  7. 

'3)  Polyb.  23,  10,  1 ;  12,  4. 

'^)  Liv.  31,11,14.  16. 

'-)  SCt.  de  Bacch.  Z.  5.  7    CIL.  1  p.  43. 
MoMMSEN,  R.  Münzw.  327. 
2.  Aufl.  9 


130 


B.  Die  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltertümer. 


wachte  und  teilweise  bestimmte;')  alle  Fragen  der  laufenden  Verwaltung 
entschied  er,  und  hei  allen  Differenzen  zwischen  diesen  Gemeinden  bean- 
spruchte er  die  Verniittelung.'-)  Das  Recht,  von  den  Bestimmungen  be- 
stehender Gesetze  zu  entbinden,  hatte  eigentlich  nur  die  Volksversammlung; 
aber  aus  dem  empfehlenden  Antrage  an  dieselbe,  der  aus  der  patniiu 
aurforifds  herrührte,  wurde  allmählich  missbräuchlich  ein  Recht  abge- 
leitet, auch  diese  Entbindung  selbst  zu  bewilligen.  In  der  Kaiserzeit 
übte  der  Senat  auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Politik  rechtlich  keinen 
Einlluss  mehr,  obgleich  noch  bisweilen  Friedensgesandtschaften  und  Ge- 
sandte auswärtiger  Staaten  an  ihn  gewiesen  wurden.')  Dagegen  be- 
hielt er  die  Verhandlungen  und  die  Entscheidung  über  die  Gemeinde- 
angelegenheiten Italiens  und  der  senatorischen  Provinzen,  über  die  er  ein 
allgemeines  Oberaufsichtsrecht  sich  wahrte,  das  namentlich  in  der  Gestaltung 
der  Assoziationen  durch  Spezialgesetze,  in  Verleihung  von  Marktrechten 
und  Entbindung  von  gewissen  Beschränkungen  bei  Abhaltung  von  Spielen 
sich  kundgab.  In  den  senatorischen  Provinzen  konnte  er  im  allgemeinen  und 
im  einzelnen  die  Verwaltung  beaufsichtigen  und  Regulative  erlassen,  auch 
die  Statthalter  zur  Verantwortung  ziehen,  und  bei  Klagen  in  dieser  Hin- 
sicht war  er  das  kompetente  Forum.  Nur  die  hauptstädtische  Verwaltung 
ging  schon  früh  in  der  Hauptsache  an  den  Prinzeps  über. 

Die  Verfügung  über  den  Staatsschatz  besassen  die  Oberbeamten.  Wahr- 
scheinlich entwickelte  sich  aber  aus  der  Sitte,  den  Senat  bei  ausserordent- 
lichen Ausgaben  zu  befragen,  im  Laufe  der  Zeit  ein  völliges  Verfügungsrecht 
desselben.')  Durch  Erhebung  der  Quästur  zu  einem  Amte  durch  Volks- 
wahl erhielt  der  Senat  von  den  Konsuln  unabhängige  Schatzbeamte,  und 
nun  kam  es  allmählich  so  weit,  dass  die  Konsuln  —  die  städtische  Ver- 
waltung ausgenommen  —  und  Diktatoren  den  Schatz  nur  mit  und  durch 
den  Willen  des  Rats  angreifen  konnten.  Letzterer  erhielt  dadurch  faktisch 
das  Geldbewilligungsrecht;  so  ordnete  er  z.  B.  das  Tributum  an,'")  bewil- 
ligte die  Lieferungen  für  das  Heer,  Geld  für  Spiele")  und  Getreide,  die 
Mittel  für  die  öffentlichen  Bauten  und  erliess  Abgaben,')  was  ungefähr  heute 
an  Tragweite  dem  Steuerbewilligungsrecht  der  Volksvertretinig  entspräche. 
Die  von  ihm  abhängigen  (^)uäst()ren  durften  nur  auf  seine  Anweisung  Zah- 
lungen machen.**)  Diese  Oberaufsicht  über  die  Finanzen  erweiterte  sich 
schon  früh  zu  einer  solchen  über  das  Staatseigentum  überhaupt,  so  dass 
die  Staatsgebäude,  die  Chausseen  und  das  (iemeiiuleland  (nc/cr  jnif>lirus)  zu 
seiner  Kompetenz  gehörten,  '•')  wenn  gleich  für  die  technischen  Funktionen 
bestimmte  Beamte  bestellt  waren.  P]igentumsveränderungen  am  Staats- 
besitze, insbesondere  am  Gemeindelande  durch  Koloniegründung  und  Adsi- 
gnation  bedurften  eigentlich  der  N'oiksgenehmigung,  doch  seheint  es,  dass  auch 
schon  hier    fiühzeitig   mit  Umgehung  des  verfassungsmässigen  Weges  die 


')  Liv.  40,  42;  41/27.  SCt.  de  'l'il.iirt. 
CIL.  1  p.  107. 

«)  Cic.  ojr.  1.  :^:^;  n.l  Att.  4,  15,  .5.  Liv. 
45, 13, 10  ff.     CIL.  1  p.  IX  1.53. 

»)  Dio  .53,  21,  fi ;  33,  1  ;  6H,  9.  7.  Tac.  ami. 
12.  10.  02. 

*)  Cir.  in    Val.  :!«. 


3,  87. 


'')  Liv.  23,  31.  \.  2. 

«)  Liv.  25,  12,  12;  24.  11,  7;  39.  7,  5. 

")  Liv.  2.  9.  6.     App.  Ibor.  44.     Cic.  off. 


")  Polyh.  fi.  13.  2. 
*")  Lox  njir.  Z.  11  s(|. 


CIL.  1  p.  79. 
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Zustimmung  des  Senats  für  ausreichend  gegolten  hatte.  In  der  Kaiser- 
zeit behielt  der  Senat  sein  Verfügungsrecht  über  das  Ärarium, ')  dessen 
Einkünfte  jedoch  immer  mehr  dem  Fiskus  zugeführt  wurden,  der  die  Lei- 
stungen bestritt,  welche  eigentlich  jenem  zukamen.  Über  das  Münzrecht, 
das  der  Senat  in  der  Republik  durch  die  III  rlrl  a.  a.  a.  ft.  fer.  übte,  2)  siehe 
oben  §  19.  Aus  dieser  autoritativen  Stellung  des  Senats  ist  es  zu  er- 
klären, dass  derselbe  auch  ganz  allgemein  entschied,  ob  bestimmte  Hand- 
lungen nicht  gegen  das  Staatsinteresse  [contra  remp.)  gerichtet  seien,  und, 
wenn  er  dieser  Ansicht  war,  die  Magistrate  aufforderte,  mit  allen  Mitteln 
dieselben  zu  hindern.  Er  erteilte  in  diesem  Falle  den  Konsuln  oder  sämt- 
lichen Beamten  diktatorische  Vollmacht,  d.  h.  Dispensation  von  den  Pro- 
vokationsgesetzen (viderent  ne  quid  resp.  detrimenü  caperet)  ^)  oder  erklärte 
auch  den  tuntultu^)-^)  d.  h.  das  Vorhandensein  inneren  Krieges,  womit  ge- 
wöhnlich die  Ansagung  eines  iustiiium,  d.  h.  der  Einstellung  der  öffent- 
lichen Funktionen  verbunden  war  (siehe  oben  §  10).  Das  Recht  dazu 
wurde  bald  anerkannt,  bald  bestritten.^) 

2.  Die  Gesetzgebung.  Das  eigentliche  Gesetz,  d.  h.  der  Beschluss 
der  gesamten  Volksgemeinde,  mochte  es  nun  in  Tribus-,  Gurion-  oder 
Centurienversammlungen  zu  stände  gekommen  sein,  war  nie  an  die  vor- 
gängige Einwilligung  des  Gesamtsenates  gebunden;  aber  es  war  natürlich 
und  stets  üblich,  jeden  neuen  Gesetzesvorschlag  dem  Gesamtsenate  zur 
Beratung  vorzulegen,  und  in  der  Zeit  des  vollendeten  Senatsregiments,  da 
die  Beamten  ganz  vom  Willen  des  Senats  abhängig  waren,  galt  als  Regel, 
dass  kein  Vorschlag  an  die  Bürgerschaft  gelangen  dürfe,  den  nicht  der 
Senat  vorher  geprüft  und  gebilligt  hatte.  Auf  diesem  Wege  erhielt 
der  Gesamtsenat  eine  massgebende  Nomophylakie ;  aber  Rechtssatz 
war  auch  dies  nie.  Der  zwingende  Grund  lag  eigentlich  nur  in  der  Er- 
wägung, dass  der  Senat  ein  ihm  unbequemes  Gesetz  leicht  wegen  angeb- 
licher Formfehler  oder  Verletzung  der  Auspizien  zu  kassieren  vermochte 
oder  durch  die  kollegiale  oder  tribunizische  Interzession  verhindern  konnte. 
Aber  auch  hier  entwickelte  sich  missbräuchlich  doch  ein  faktisches 
Gesetzgebungsrecht,  indem  namentlich  für  die  italienische  Gemeindever- 
waltung gesetzliche  Bestimmungen  nicht  selten  durch  den  Senat  festge- 
stellt und  lediglich  von  der  Volksgemeinde  hinterher  bestätigt  wurden; 
bisweilen  unterblieb  dies  sogar,  ß)  Je  mehr  der  Senat  die  Beamtengewalt 
sich  unterjochte,  desto  häufiger  bekamen  die  Senatsbeschlüsse  in  Wirklichkeit 
Gesetzeskraft,  da  die  für  ein  einzelnes  Jahr  erlassenen,  wenn  sie  allge- 
meine Normen  enthielten,  auch  von  den  Nachfolgern  respektiert  wurden.'') 
In  der  Kaiserzeit  ward  dieses  thatsächliche,  freilich  auch  nicht  selten  miss- 
achtete Recht  gesetzlich  anerkannt  und  der  Senat  zur  Gesetzgebung  in 
weiterem  Umfange  herangezogen.^)  Er  übte  das  Begnadigungsrecht,  gleich- 
viel ob  sich  dasselbe  als  Reszission  der  Verurteilungen  oder  Niederschlagung 


•)  Dio   53,  16,  1;    22,  3.  4.     Tac.  ann. 
12,  63. 

2)  MoMMSEN,  R.  Münzw.  363  ff. 

3)  Caes.  b.  c.  1,  5.    Sali.  Cat.  29,  2.    Cic. 
Mü.  70. 

")  Cic.  Phil.  8,  2-4. 


=^)  Cic.  de  or.  2,  132. 

^)  Dig.  1,  2,  2,  9.  Zusammenstellung  bei 
Lange  2,  436  f. 

')  Liv.  41,  9,  9.     Ascon.  p.  57. 

8)  Dig.  1,  2,  2,  9.  Gai.  1,  4.  Tac.  ann. 
4,  16. 
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schwebender  Prozesse  äussern  mochte,  entband  von  der  Wahlqualifikation, 
gewährte  den  Triumph  oder  die  Triuniphalornamente,  die  Konsekration 
des  verstorbenen  Piinzeps  und  der  Mitglieder  der  kaiserliclien  Familie, 
sowie  die  Befreiung  von  den  Folgen  der  Ehe-  und  Kinderlosigkeit.  "Wicli- 
tiger  und  fruchtbarer  wurde,  dass  der  Senat  geradezu  an  die  Stelle  der 
Volksversammlung  bei  der  eigentlichen  Gesetzgebung  trat,  indem  alle  neuen 
Gesetze  regelmässig  durch  denselben  erlassen  wurden.  Diese  Befugnis 
blieb  durch  die  ganze  Zeit  des  Prinzipats. 

3.  Das  Wahlrecht.  Bei  den  Wahlen  ist  eine  vorgängige  Befragung 
des  Gesamtsenats  nie  rechtens  gewesen,  und  derselbe  hatte  höchstens  dann 
ein  Recht  einzuschreiten,  wenn  religiöse  Bedenken  vorlagen.  Aber  that- 
sächlich  lag  auch  hier  das  Verhältnis  anders.  Der  Senat  ernannte  faktisch 
den  Diktator  und  hatte  Einfluss  auf  die  Feststellung  der  Geschäftskreise, 
namentlich  der  Konsuln.  Bei  der  Befugnis,  von  den  Gesetzen  zu  entbinden, 
war  am  wirksamsten  die  Befreiuug  der  Beamten  von  der  gesetzlichen 
Befristung  des  Amtes,  welche  sich  in  der  ausserhalb  Borns  in  Anwendung 
kommenden  Promagistratur  kundgab.  Aber  auch  die  Entscheidung,  ob  und 
wann  Diktatoren,  Zensoren,  Konsuln  oder  Konsulartribunen  zu  wählen 
seien,  stand  bei  dem  Senate.  In  allen  diesen  Antezedentien  lag  eine  ge- 
wisse Anknüpfung  für  die  Massregel  des  Tiberius,  welcher  dem  Senat  an 
Stelle  der  Komitien  die  Beamtenwahlen  übertrug,  d.  h.  eigentlich  nur 
die  Vorschläge  für  die  Volksversammlung,  welche  durch  Akklamation 
von  dieser  bestätigt  wurden;  i)  ebenso  gingen  auf  ihn  die  Priesterwahlen 
über  in  dem  Umfange,  wie  sie  die  17  Tribus  geübt  hatten. 2)  Hauptsäch- 
lich aber  gewann  der  Senat  das  Recht,  den  Kaiser  zu  ernennen  3)  eventuell 
der  Truppenwahl  die  Bestätigung  zu  erteilen;')  dem  neuen  Kaiser  formu- 
lierte er  wahrscheinlich  die  ihm  zu  verleihenden  Befugnisse,  wenn  solche 
in  einer  l<'.r  <h  inijicrio  besonderen  Ausdruck  fanden. ••)  Über  das  Ifecht 
der  Al)setzung  und  Verurteilung  nach  dem  Tode  siehe  oben  §  24. 

4.  Die  Gerichtsbarkeit.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Senates  war  in 
der  Republik  nur  insofern  vorhanden,  als  er  hier  das  Konsilium  der  Magi- 
strate bildete.  Die  Einstellung  der  ('iviljurisdiktion  (li(sfifiinti)  wurde  von 
dem  betreffenden  Magistrat  nur  nach  Befragung  und  auf  Veranlassung 
des  Senates  vorgenommen;")  bei  mehreren  für  die  Civiljurisdiktion  mit 
konkurrierender  Kompetenz  ausgestatteten  Beamten  übte  der  Senat  auf 
die  (lescbäffsleitung  zwischen  ihnen  einen  bestimmenden  EinHuss.^)  Im 
(lebiete  der  Krimiualiechtspllcge  bevollmächtigte  der  Senat  den  Magistrat 
zur  Abgabe  des  Treuworts,  das  dem  Verbrecher,  z.  B.  um  die  Anzeige  des 
]\IifsclMil(ligen  zu  erlangen,  Straflosigkeit  zusielierte.^)  Wichtige  und  unge- 
wülmliclie  Fälle,  wie  die  Orgien  des  Bacchuskultus  und  äiinliche  Vor- 
gänge,'') in  denen  es  sich  um  ausserordentliche  Gefährdung  der  öffent- 
lichen Sicherheit   handelte,    mussten  eine   solche  Heranziehung  des  Senats 


')  Tue.  mm.  1.  1.'..     Dio  .^S,  20.  :i  4. 
")  Tiu-.  aiin.  :\,  V.).     Vit.  Maie.  H.a. 
«)  Tac.  I.ist.  1.  IL».     Vit.  Madr.  4,  J). 
*)  Tnc.  aim.  l'J.  d!».    Vit.  liadr.  (!.'_'. 
AI.  Sev.  1.  2.  n. 

")  Dio  .'.:?.  is,  1.  1. 


Vit. 


«)  Liv.  3.  8.G;   10,21.:?. 

•)  f.iv.  48.  2. 

")  Cic.  pro  Ral).  ad  jiop.  In, -jv;  l,iv.  s, 
IS..-,;  W.i,  li».  7. 

")  i'olvl».  <i.  V\.i.  :>.  I,iv.  39.8  sq.:  40. 
37.4.     L'h\  Ihut.  8".. 
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besonders  empfehlen;  auch  werden  frühzeitig  Prozesse  gegen  die  Bundes- 
genossen in  besonderen  Fällen  in  gleicher  Weise  behandelt  worden  sein.') 
Ausnahmegerichte  mit  Ausschluss  der  Provokation  hat  der  Senat  bisweilen 
im  Auftrage  der  Bürgerschaft  eingesetzt  (siehe  Seite  132).  Lange  Zeit 
wurde  auch  die  Geschworenenfunktion  ausschliesslich  den  Mitgliedern  des 
Senats  übertragen.  Erst  Augustus  gab  dieser  Ausnahmegerichtsbarkeit 
einen  ständigen  Charakter,  indem  bei  den  Konsuln  und  dem  Senate,  der 
das  Konsilium  derselben  bildete,  gegen  einen  jeden  wegen  eines  jeden 
Verbrechens  Klage  erhoben  werden  konnte.  2)  Doch  gelangte  diese  Ge- 
richtsbarkeit in  der  Regel  nur  gegen  Personen  höherer  Stände  bei  politi- 
schen und  Amtsverbrechen  zur  Anwendung.  Es  war  wohl  von  vorne- 
herein dabei  ein  wesentlicher  Gesichtspunkt,  dass  der  Senat  auch  in  Fällen, 
wo  das  Strafgesetz  versagte,  Kriminalstrafen  erkennen  und  somit  nicht 
bloss  zur  Anwendung,  sondern  auch  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  des 
Strafgesetzes  mitwirken  konnte.  Die  Entscheidung  des  Senats  (decretum) 
hatte  die  Form  des  Senatsbeschlusses,  war  aber  ein  rechtskräftiges  Ur- 
teil. Lautete  dasselbe  auf  Schadenersatz  (z.  B.  bei  Repetunden),  so 
wurde  für  dessen  Feststellung  ein  besonderes  Rekuperatorengericht  ein- 
gesetzt.^) Todesstrafe  (durch  Staupenschlag,  Herabstürzen  vom  tarpe- 
isclien  Felsen,  Erdrosselung  im  Kerker)^)  zu  erkennen,  war  dem  Senate 
gestattet;  die  Vollstreckung  folgte  dem  Urteile  auf  dem  Fusse,  bis  Ti- 
berius  im  Jahre  22  eine  Frist  von  zehn  Tagen  zwischen  beiden  Akten 
bewilligte. 5)  Beschränkt  wurde  diese  Gerichtsbarkeit  durch  die  Inter- 
zession des  Kaisers")  und  durch  die  seit  dem  2.  Jahrhundert  immer- 
mehr sich  ausdehnende  Zuständigkeit  des  praef.  urh'i  und  praef.  praetor io, 
so  dass  am  Ausgange  des  3.  Jahrhunderts  im  wesentlichen  nur  noch  die 
Gerichtsbarkeit  gegen  die  Mitglieder  des  Senatorenstandes  übrig  war.'') 
Gleichzeitig  mit  der  Kriminaljurisdiktion  erhielt  der  Senat  die  Appellation  in 
Civilsachen,  die  ebenfalls  an  die  Konsuln  ging,  wobei  derselbe  ihr  Kon- 
silium bildete;  sie  konnte  von  den  Gerichten  Roms,  Italiens  und  der  sena- 
torischen Provinzen  eingelegt,  aber  auch  an  den  Kaiser  gerichtet  werden. 
Der  Senat  wies  wahrscheinlich  durch  stehenden  Beschluss  diese  Appella- 
tionen den  Konsuln  zur  Erledigung  zu. 

Willems,  Lc  scnat  T.  II.  Les  attrihutions  da  senat,  Louvain  et  Berlin  1883.  -- 
Becker  2,1,314—331;  2,2,447—455.  —  Lange  2,422-445.  —  Herzog  1,931—967;  2, 
860—903.  —  Madvig  1,  232—234,  280-304.  —  Willems,  Dr.  p.  207—231.  -  Mispoulet 
1,167-184,  197—200.  -  Mommsen  R.  F.  1,218-268.  —  Mommsen,  R.  StR.  2,857-867; 
877—887;  896-907;  913  f.;  924  ff.;  971;  987;  990—1025;  1073  ff'.;  3,2,1022-1271.  — 
Karlowa,  R.  RG.  1,  1.42-48.   373-379. 

RuBiNO,  Untersuchungen  360-399.  —  Bröcker,  Untersuchungen  etc.  55  —  100.  — 
Schwegler,  R.  G.  2,  155—173.  —  0.  Clason,  Krit.  Erörterungen  61—68.  —  H.  Christensen, 
Die  Ursprung!.  Bedeutung  Aer  patres,  Hermes  9,  196  ff.  (Burs.  Jahresb.  1874—1878  S.  400  f.). 
—  Ders.,  Die  ursprüngl.  Bedeutung  d.  patrlcli,  Husum.  Progr.  1876  (Ebend.  S.  402).  — 
LuDw.  Lange,  De  patr.  audorit.  coinin.  duae,  Leipzig  1876.  1877  (Ebend.  S.  407  f.).  —  H. 
Christensen,  N.  J.  f.  Philol.  1876  S.  521—532  (Ebend.  408  f.).  —  H.  Genz,  Das  patrizischc 
Rom,  Berlin  1878  (Burs.  Jahresb.  1874-78,  447).  —  Soltau,  Altr.  Volksversammlungen 
109-226. 


M  Liv.  10,  1,  3;  9,  26,  6  sq.;  33,36. 
'')  Dio  53,  21,  4.  5. 

3)  Plin.  ep.  2,  11. 

4)  Tac.  aun.  2,32;  4,29. 


5)  Tac.  ann.  3,  51. 

6)  Tac.  ann.  6,  5  (11).     Dio  59,  18,  1.  2. 
')  Vit.  Sev.  7,  5.     Dio  74,  2, 1.     Vit.  AI. 

Sev.  21,  5. 
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Willems,    Leu  pouvoirs  du  se'nat  vom.  en  maliire  de  ri'liyio».     Le  Museon  1,  2,  241 

—  255  II.  1,8,  817  825  (Hurs.  Jahresh.  1881  p.  272).  —  Ad.  Nissen,  Das  Justitium,  Leipzig 
1877  (Biirs.  Jalin'sh.  l!^74"-7«  p.  520  ff).  -  Km.  Mioükl,  De  iuatitlo  deque  (illis  ijuihusd. 
iuris  publ.  rutn.  notiouibus,  Diss.  PJrlangen  1«87  (ebd.  1X87,  860  ff).  -  V.  Kekn,  De  iure 
Injihus  solreudi,  Hamburg  1887.  —  Momz  Wlassak,  Krit.  Studien  zur  Theorie  der  Rechts- 
«luellen,  (iraz  l!^S4,  8.97—105.  —  Tu.  Büttnkk- Wobst,  De  leyationihux  r ei  pull,  liberae 
teinp.  Romain  inissis,  Leii)zig  1876.  —  0.  BoiiN,  Qua  coudirione  jurix  reijes  aorii  jjop.  li. 
fuerint,  Uorlin  1876.  -  Hottenuott,  Wem  gehörte  im  röm.  Staate  das  Bestimmungsrecht 
lind  die  Verfügung  über  den  Staatsschatz?  ?]nimerich  1862.  —  Dihksen,  über  die  Kriminal- 
jinisdiktion  des  römiscb.  Senates  (Civilistisciie  Abhandl.  1  (1820)  S.  'ö'i  ff.).  -  A.  W.  Zumi't, 
Kriminalrecbt  1,  2,  861  ff.  —  Göll,  Über  die  Wahlkoinitien  der  Kaisei-zeit,  Z.  f.  d.  Alter- 
tuniswiss.  1856,  509  If.  —  Caduzac,  Di'cadenre  da  si'nut  rom.  depuis  Cesar  juaqu'ä  Con- 
ulantiii,  Limoges  1847.      -  Dumekil,  De  .seuafu  rom.  nuh  imp.  Auy.   Tiberioque,  Paris  1856. 

—  IIekhmann,  Senat,  rom.  .v»/>  primis  quiinjue  Caesaribus  quae  fuerit  fortuua  ac  dignitas, 
Bruchsal  1857.  —  Callin,  Qualis  sub  primi.'t  imp.  fuerit  coudicio  sen.  R.,  Upsala  1866.  — 
II.  Kottek,  Über  d.  Verhältnis  zwischen  Kaisertum  u.  Senat  unter  Aug.  u.  Tib.,  Prag   1875. 

Di'KK,  Die  Majestiitsprozesse  unter  dem  Kai.ser  Tiberius,  Heilbronn  Progr.  1880  (Burs. 
Jahresb.  18S1,  806).  -  Cii.  Lecrivain,  Le  ."tenat  romain  depuii  DiocU'tien  ä  Rome  et  ä 
Constontinople,  Diss.  Paris  1888  (Burs.  Jahresb.  1888,  207  tf.). 

3.  Die  Bürgerschaft. 

A.  Bestandteile  und  Einteilung  der  Bürgerschaft. 
Das  Bürgerrecht  (civitas)  und  die  Halbbürg-er. 

36.  Der  Magistratur  und  deren  Beirat  [consiliuin),  dem  Senat,  steht 
gegenüber  die  Bürgerschaft  [populus),  welcher  alle  Individuen  angehören, 
die  das  Bürgerrecht  besitzen,  i) 

Dieses  Bürgerrecht  {ciinfas)  ist  entweder  voll  {optinio  iure)  oder  be- 
schränkt {mundo  iure).  Alle  Voll-  und  Halbbürger  sind  zusammengefasst 
unter  der  Benennung  populun  liomanus  Quirlfium  und  Quirife.s  d.  h.  der 
Gemeinde  der  römischen  Wehrniänner.-) 

Vüllbürger  d.  h.  im  Besitze  aller  politischen  Rechte  sind  in  der 
Königszeit  und  den  ersten  Jalnhunderten  der  Republik  nur  die  Patrizier, 
d.  h.  die  Angehörigen  der  pafrr.s^  d.  h.  der  im  Senate  sitzenden  Vertreter  der 
Geschlechter,  also  die  Gesclilechtsgenossen.  Das  l\itriziat  wurde  erworben 
durch  Geburt  oder  durch  Verleihung  mittels  eines  Kurienbeschlusses') 
{roiipfdfii));  auf  letzterem  Wege  gelangten  zahlreiche  Geschleehter  aus  den 
benachbarten  stammverwandten  Städten  in  dasselbe.  Das  volle  Bürgerrecht 
umfasste  ausser  der  vollen  P'reiheit  das  ius  conuhii  d.  h.  das  Recht,  eine 
gültige  Ehe  mit  rechtlichen  Folgen  zu  schliessen,  das  ///.s-  nnmuerrii  d.  h. 
das  Verkehrs-  und  Freizügigkeitsrec-lit  mit  vollem  Rechtsschutze ')  und  das 
ius  gentilifdtis  d.  h.  das  Anrecht  an  den  Gottesschutz  und  das  Vermögen 
des  Geschlechts  auf  privatrechtlicliem,  dagegen  auf  staatsrechtlichem  Ge- 
biete das  ius  sii/fnu/ii  und  liotioruni  d.  h.  das  aktive  Stimnn-eeht  und  das 
passive  \\'alih'eclit  und  den  Anspruch  auf  die  Ratsstellen,  das  ius  /n-omaitionis 
d.  h.  die  Appellation  an  die  Gemeinde  bei  Prozessen  über  Leib  und  Leben,'') 
sowie  das  ius  sarroruin,  (lus/iirioruin,  sarerdofiorunt'^)  d.  h.  das  Recht  mit 
den    Göttern    nniniltclliar    zu    verkehren    uud    die    daniit    innii,'    zusannnen- 


')  Gai.  1,8. 

")  Dionys.  2,48.    Soltai-  a.  a.  O.  455  ff. 

•')  Dionys.  4,8.     Suet.  Tib.  1. 


*)  Ulp.  19,  4.  5. 
6)  Liv.  8,  45.  55. 
«)  Kost.  p.  245. 
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hängende  Rechtspflege  und  Rechtskenntnis.  In  der  ältesten  Zeit  gab  es 
kein  Sondereigentum,  sondern  das  Geschlecht  {(jois),  d.  h.  die  freie  Ge- 
nossenschaft aller  von  einem  Stammvater  abstammenden  Geschlechts- 
genossen 0,  besass  gemeinsames  Ackergebiet.  Das  äussere  Kennzeichen 
der  Angehörigkeit  zur  gens  war  das  nomen  (von  iiovisse  Kennzeichen) 
gentilicium,  der  Geschlechtsname,  der  die  Zugehörigkeit  zum  Staate  be- 
zeichnete, während  der  Personalname  lediglich  das  Individuum  in  der  betr. 
gens  und  das  erst  s^jäter  erscheinende  cognonien  teils  die  Individualbezeich- 
nung,  teils  die  Zugehörigkeit  zur  sHr/Js,   der  Unterabteilung  der  gens,  an- 


gab. 


Dazu   kam    noch   die    Angabe   des    gegenwärtigen    oder    gewesenen 


Gewalthabers  (Vaters  oder  Ehemanns),  des  Gewalthabers  des  Gewalthabers 
und  so  weiter  in  der  Aszendentenreihe.  Die  ursprüngliche  Folge  war: 
Praenonien,  Gewalthaber,  iioinen,  dazu  seit  Servius  tribus,  cognomen;  nach 
der  lex  Julia  }nuJiicipaHi<:  Vorname,  Name,  Name  des  Vaters,  Tribus,  Cog- 
nomen.^) Von  diesem  ursprünglichen  Verhältnisse  blieben  nach  seiner  schon 
in  der  Königszeit  erfolgten  Lockerung  noch  folgende  Spuren  übrig:  1)  der 
gemeinsame  Gottesdienst  und  -schütz  {sacra  gentilicia),  2)  das  gemeinsame 
Begräbnis,^)  3)  das  Erbrecht  der  godiles,  wenn  einer  derselben  ohne  An- 
gehörige {sui  et  agnati)  und  ohne  Testament  starb.*)  4)  Die  Tutel  über 
Geistesschwache  und  Verschwender.^)  Die  Gentilrechte  gingen  durch  capitis 
deminutio  (s.  unten  §  38)  verloren. 

Neben  den  Vollbürgern  standen  die  Hörigen  oder  Klienten.  Die 
Klientel  ist  wahrscheinlich  in  vorhistorischer  Zeit  durch  Unterwerfung  ein- 
heimischer Bevölkerung  durch  siegreiche  Einwanderer,  bezw.  durch  Frei- 
lassung solch'  unterworfener  Bevölkerung  und  auch  durch  Anschluss  schutz- 
bedürftiger Fremden '^)  entstanden  und  ein  allgemein  italisches  Verhältnis.'') 
Die  Klienten  waren  ursprünglich  den  einzelnen  geutes  zugeordnet,  standen  in 
einem  Treuverhälinis  und  hatten  in  dem  Haupt  derselben  ihren  erblichen 
Schutzherrn  {patronus),  der  sie  vor  Gericht  und  in  vermögensrechtlichen 
Beziehungen  vertrat,  während  sie  dem  Patron  Ehrerbietung  schuldeten,  seine 
Töchter  aussteuern  halfen,  zu  dem  Lösegeld  des  in  Gefangenschaft  Geratenen 
beitrugen  und  ihn  bei  Verurteilung  zu  einer  Geldstrafe  unterstützten. s) 
Keiner  von  beiden  Teilen  durfte  wider  den  anderen  klagen,  die  Klienten 
leisteten  dem  Patron  Heeresfolge,")  und  im  Frieden  begleiteten  sie  ihn  in 
die  Öffentlichkeit.  Das  Verhältnis  war  religiös  sanktioniert,  und  der  Patron, 
der  sich  an  dem  Klienten  verging,  war  den  Göttern  verfallen  [sacer).'^'^)  Die 
ansässigen  Klienten  hatten  von  den  Patronen  Ackerlose  zur  Bebauung  gegen 
einen  Bodenzins  und  auf  Widerruf  erhalten,  woraus  aber  in  der  Regel  ein 
Erblichkeitsverhältnis  entstanden  sein  mag;  nicht  ansässige  Klienten  konnten 
als  Handwerker  existieren.  Wie  frühe  indessen  in  diesen  Verhältnissen  schon 
Wandel  geschaffen  wurde,  wissen  wir  nicht;  wahrscheinlich  ist,   dass  dies 


1)  Cic.  Top.  29.  Fest.  ep.  ed.  0.  Müller 
p.  94  s.  V.  gcntUis. 

^)  Die  näheren  Ausführungen  und  Nach- 
weise bei  MoMMSEN,  R.  F.  1,  3—68. 

3)  Plut.  qu.  Rom.  79.    Cic.  de  leg.  2,  22. 

*)  Gai.  3,  17.     Cic.  de  inv.  2,  148. 

■"')  Cic.  a.  a.  0.     Ulp.  12,  2. 


«)  Gell.  5, 13. 

^)  Dionys.  2,  46.  Liv.  2, 16,  4.  Füstel 
DE  CouLANGES,  La  cttc  atitique  306 — 313. 

«)  Dionys.  2,  10. 

9)  Dionys.  6,47;  7,  19. 

1»)  Dionys.  2,  10.  Serv.  Verg.  Aen.  6, 
609. 
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schon  vielfach  in  der  Königszeit  gescliali,  und  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nmss  die  IleerespHicht  der  Klienten  gegen ül)er  dem  Staate  schon  seit  Servius 
vorhanden  gewesen,  damit  aber  auch  ilinen  eine  freiere  privatrechtliche 
Stellung  eingeräumt  worden  sein.') 

Ein  dritter  Bevölkerungsteil,  der  gleichfalls  schon  der  Königszeit  ange- 
hört, war  die  IMebs.  Ihre  Entstehung  ist  dunkel,  vielleicht  aber  so  zu  denken, 
dass  ursprünglich  ein  Unterschied  zwischen  Klienten  und  Plebs  nicht  be- 
stand, indessen  mit  der  Unterwerfung  benachbarter  Gebiete,-)  der  Lockerung 
des  (Jeschlechtsverbandes  und  der  Erstarkung  und  selbstbewussteren  Hal- 
tung des  Königstums  an  die  Stelle  der  Gentilklientel  die  Königsklientel 
trat,  welche  den  Unterworfenen  eine  vielfach  freiere  Stellung  gestattete. 
Obwohl  anfangs  ohne  eigentlich  politische  liechte,  blieben  die  Plebeier  doch 
auf  ihrem  Grundbesitze,  der  Eigentum  des  römischen  Staates  war,  geduldet 
sitzen,  unterstanden  dem  königlichen  Gerichte  und  Patronate  und  wurden 
anfangs  ausnahmsweise,  bald  regelmässig  zu  militärischen  Dienstleistungen 
herangezogen.  Wahrscheinlich  durch  die  servianischo  Neuordnung,  wenn 
nicht  teilweise  faktisch  schon  früher,  erhielten  sie  den  widerruflich  be- 
lassenen Grundbesitz  definitiv  und  vererbbar,  wurden  privatrechtlich  selbst- 
ständig (erhielten  coninterciuni  und  (•(j)n(h'niiii  unter  sich)  und  zur  Klage  be- 
rechtigt; an  politischen  Rechten  gab  man  ihnen  wohl  nur  das,  Waffen 
zu  führen,  und  ein  beschränktes  Stimmrecht,  während  sie  für  ökonomische 
Leistungen  ebenfalls  schon  früher  herangezogen  wurden.  Als  das  Bedürfnis 
dazu  drängte,  sie  regelmässig  ins  Ilcer  einzureihen,  errangen  sie  dadurch 
das  sich  hiemit  deckende  Stimmrecht,  während  das  Jus  IiotKiridii,  das  ihnen 
in  der  Königszeit  i)rinzipiell  vielleicht  nicht  versagt  war,  erst  nach  langen 
Kämpfen  gewonnen  wurde.  Man  kann  so  Plebs  und  Klienten,  welche  in 
nicht  näher  bekannter  Weise  schon  in  der  Königszeit  allmählich  ineinander 
übergingen,  als  llalbbürger  bezeichnen;  dass  durch  das  Erlöschen  patrizischer 
Geschlechter  die  Klienten  der  Plebs  zugeführt  wurden,  ist  wahrscheinlich, 
ebenso  dass  letztere  durch  den  Zutritt  von  Latinern  vermehrt  wurde. 

Die  Erwerbung"  des  Bürgerrechts. 

37.  Mit  Einführung  der  Kei)ul)lik  finden  wir  diese  urs]nünglichen  Ver- 
hältnisse, ohne  dass  wir  im  einzelnen  die  Phasen  der  Entwickelung  nach- 
weisen können,  folgendermassen  gestaltet: 

!{()inischer  Bürger  war  jeder,  der  in  einer  Zensusliste  verzeichnet  stand, 
vor  ir»niisclu'ni  (Jericht  sein  Hecht  nahm  und  seine  Heimat  {'iriifo)  aul 
römiscliciM  (Jebiete  hatte.  Den  Bürgern  gegenüber  stehen  die  Sklavt'U 
{srrri,  iiiiitifipiti),  die  das  Eigentum  ihrer  Herrn  sind,-')  keinen  Namen 
haben')  und  den  r(»niischen  Staat  nicht  mehr  angehen  als  nützliche  oder 
schädliche  Tiere,  füi-  deren  Vergehen  der  Besitzer  verantwortlich  ist,'')  und 
die  Fremden  ( /xrci/rini),  frei,  aber  im  allg.  rechtlos  und  nur  infolge  von 
Vertrag  in  durchaus  wechselnden  und  nicht  einfach  lustinimbaren  Be- 
/.iehuiigi'ii  /.um  riMuisehen  Staate;  unter  diesen  nalimeii  tlie  stammverwandten 


')  Vf;l.  SoLTAU  a.  iiiiton  a.  0.  637  flf. 
»)  Cic.  de  lep.  2,'i-i.     Liv.  1.33. 
■')  Dig.  1,  .%  4. 


*)  Fest.  p.  257. 

»)  «ai.  1,  52;  3,  222;  4.  75.    Dig.  9,  4. 
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Latini  eine  besondere  Stellung  ein.')  Das  Bürgerrecht  ist  entweder  an- 
geboren oder  erworben.-)  Im  ersteren  Falle  war  jeder,  der  aus  einer 
rechtsgültigen  Ehe  {liisfinii  tnafriinoniuin)  römischer  Bürger  stammte  oder 
wenigstens  aus  einer  Ehe  von  Personen,  zwischen  denen  conubium  bestand,^') 
d,  h.  die  Fähigkeit,  eine  römische  Ehe  zu  schliessen;  vor  h^x  Cuiiuleia  445 
V.  Chr.  war  dazu  Standesgleichheit,  nachher  die  Civität  und  nur  bei  den 
Senatorenehen  der  Kaiserzeit  auch  noch  Standesgleichheit  erforderlich.  Allein 
in  diesem  Falle  können  die  Kinder  dem  Stande  des  Vaters  folgen,  wenn 
dieser  der  bessere  ist. 

Die  väterliche  Gewalt  {patria  potestas)  ^)  entsteht  durch  Zeugung  in 
einer  strengen  römischen  Ehe  [confarreatlo  =  religiöses  Ehebündnis,  coempilo 
und  usus  =  freie  Ehe  ohne  sakralen  Charakter)  oder  durch  künstliche  Vater- 
schaft (adoptio  und  arrogaüo),  wobei  aber  Vater  und  Sohn  römische  Bürger 
sein  müssen.  Die  arrogatio^)  findet  mit  Genehmigung  der  Kurien  und  unter 
Mitwirkung  der  Pontifices  statt,  wenn  der  in  das  Sohnesverhältnis  tretende 
Teil  selbständig  {sui  iuris)  war;  der  Arrogierende  erhält  das  Vermögen  des 
Sohnes  und  p(dria  pjotestas  über  ihn  und  alle,  die  sich  etwa  in  seiner  patria 
potestas  befunden  hatten ;  bei  der  adoptio  gehen  Unselbständige  in  die  patria 
potestas  eines  anderen  über.  In  beiden  Fällen  nimmt  der  neue  Sohn  den 
Namen  des  neuen  Vaters  an  und  nur  das  zweite  Kognomen  bewahrt  die 
Erinnerung  an  die  natürliche  Familie  z.  B.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus. 
Die  Rechte  der  väterlichen  Gewalt  bestehen  in  dem  Rechte  über  Leben 
und  Tod  der  Kinder,*^)  doch  nur  unter  Zuziehung  eines  Familienrates;  dazu 
gehört  auch  das  selten  geübte  Verkaufsrecht  [ius  vendendi),  die  Vormünder- 
bestellung und  Verheiratung  der  Kinder.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  die 
patria  potestas  auf  vermögensrechtlichem  Gebiete,  da  die  Kinder  nur  ihrem 
Vater  erwerben  können ;  doch  konnte  der  letztere  ihnen  einen  eigenen  Ver- 
mögensteil {pecuJluin)  zur  Verwaltung  geben  {concedere,  dare),  der  aber  im 
Todesfall  wieder  an  den  Vater  kam.'')  Die  aus  der  patria  potestas  ent- 
springenden Rechte  waren  klagbar;  aufgelöst  wurde  das  Verhältnis  durch 
den  Tod,  den  Verlust  der  Civität,  Arrogation  des  Vaters  oder  Adoption 
des  Sohnes  und  Hingabe  der  Tochter  in  die  eheherrliche  Gewalt  [ui  mauuin) 
sowie  durch  Entlassung  aus  der  Gewalt  {e mancipatio).  Beschränkt  wurden 
die  Rechte  der  patria  potestas  schon  früh  zu  Gunsten  des  Staates,^)  z.  B. 
bezüglich  der  Kriegspflicht,  des  Stimmrechts,  der  Magistratur.'-^) 

NiEBUHR,  R.  G.  1,  812  ff.  —  Becker  2,  1,  35  ff.;  89  ff.;  137—156.  —  Rubino,  Unters. 
S.  144  ff.;  183  ff.  —  Schwegler,  R.  G.  1,  634  ff.  —  Länge  1,  112-144;  211-252;  414— 
428;  2,7  ff.  —  Willems,  Dr.  p.  22—41;  76  ff.;  83  ff.  —  Mlspoulet  1,  14-21;  27—30.  — 
Madvig  1,  21  ff. ;  73  ff".;  92  ff.;  2,  161—179.  —  Herzog  1.  90  ff'.;  971  ff.  —  Karlowa,  R. 
RU.  1,  1,  37—40.  -  MoMMSEN,  R.  F.  1,  1-68;  69-127;  129  ff.;  269-284;  319-390.  StR. 
3,  130  ff.;  200  ff".  —  Soltau,  AR.  Volksv.,  IX.  Absclin.  —  Clason,  Krit.  Untersuchungen 
55  ff.  —  Christensen,  a  S.  612  a.  0. 

Mercklin,  Die  Kooptation,  Mitau  1848,  S.  11  f.  —  Willems,  Le  senat,  1,  11  ff.; 
22  ff.  —  SuRiNGAK,    L)e  pat)'.  et  dient,  in  Eouiun.  civitate  ratione,    Annal.  der  Universität 


')  Cic.  de  off.  1,  37.     Varr.  1.  1.  5,  33. 
2)  Gai.  1,10.     Inst.  1,3,4. 
=>)  Ulp.  5,  2.  4.  8.     Gai.  1,  80. 

4)  Gai.  1,  55.     Dionys.  2,  26,  27. 

5)  Gell.  5,  19.     Gai.  1,  98  sq.     Dig.  1,  7. 
8)  Dig.  50,  16,  195,  2.    Diouys.  2,  26.  27. 


15,  1. 


'')  Gai.  2,  86.  87.     Ulp.  19,  18.  19.     Dii 


2,13. 


0  Dig.  1,  6.  9. 

3)  Liv.  4,  45,   8;    24,  44,  10.      Gell.  2, 
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Groningen  1821.  22.  —  Wichers,  De  patr.  et  dient.,  Groning.  1825.  —  Köllner,  De 
dieiitela,  Götting.  1831.  —  Roundell-Palmek,  De  iure  dient,  apud  li.,  Oxford  1835.  — 
P.  V.  Kobbe,  Über  Kurien  u.  Klienten.  Lübeck  1839.  —  Roulez,  Considerationn  nur  Ja  con- 
ilition  polil.  des  dients  in  Mehin<jc.i  de  p/iilol.  etc.  fasc.  2,  lirüssel  1840.  —  LiiNE,  Forsch.. 
l'Vanklurt  1847.  -  Bkückek,  Untersuchungen  1  —  22.  —  Fustel  de  Coulanges,  La  dir 
((nfiijue,  S.  269  ff.  —  Em.  Hofkmax.n,  Das  Gesetz  der  XII  Tafeln  von  den  Forcten  und 
Sanaten,  Z.  f.  d.  österr.  Gynin.  18ßß,  547  ff.  —  M.  Voigt,  Über  d.  Klientel  u.  Libertinitat. 
JkT.  d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  Wi.ss.  l'hiiol.  bist.  KI.  1878,  1  Abt.,  S.  146^219  (13urs.  Jahresb. 
1S7G  ji.  65  ff.).  —  W.  Leist,  Das  röni.  Patronatsrecht,  Erlangen  1879.  -  Strässer,  Ver- 
such über  die  rüni.  Plebeier  der  iiltest.  Zeit,  Elberfeld  1832.  —  Pellegrixo  (Krjukoff), 
Ül)er  den  ursprüngliclien  Religionsunterschied  der  Patrizier  und  Plebeier,  Leipzig  1842.  — 
KuiszYNSKi,  Die  röni.  Plebs,  Leniberg  1852.  --  Tophoff,  De  plebe  R.,  Es.sen  1856.  - 
Wallinder,  De  statu  pleb.  Rom.,  Upsala  1860.  —  C.  Preu,  Die  röm.  Plebeier,  Blatt,  f.  d. 
bayer.  Gymn.W.  12  (1876),  377—389.  —  M.  Büdinger,  Cicero  u.  der  Patriziat,  Wien  18sl. 
-    Hübner,  Qiiaestiones  onomatoiogirae  lat.  Eph.  ep.  2,  25  ff.  van  Maanen,  De  mulierr 

in  manu,  Leyden  1823.  —  Tafel,  De  divortiis  apud  R.,  Oringen  1832.  —  Berner,  De  di- 
rortiis  apud  R.,  Berlin  1842.  —  Rossbach,  L^ntersuchungen  über  die  röm.  Ehe,  Stuttgart 
1853.  —  Kaklüwa,  Die  Formen  der  röm.  ?]he  u.  manus,  Bonn  1><68.  —  Holder,  Die  röm. 
Ehe,  Zürich  1874.  —  E.  Esmein,  Le  Manus,  la  paternite  et  te  dirorce  dann  fanden  droit 
romain,  Paris  1883.  —  Pagenstecher,  De  confarreatione,  Bonn  184'^.  —  Blunt.schli,  Die 
verschiedenen  Formen  der  röm.  Ehe,  Schweiz.  Mus.  f.  bist.  Wiss.  (1837)  1,  261  ff.  —  G. 
Depevre,  Du  dirorce  en  droit  rom.,  Paris  1882.  —  Roger,  De  patr.  pot.,  Groningen  1808. 
D.  Bechamp,  De  l'autorite  paternelle  en  droit  rom.,  Lille  1880.  -  G.  Digard,  De  Ja 
2)atr.  pot.,    Paris  1882.  Koenen,    De  patr.  pot.,    Amsterdam  1831.    —    Dernblrc;,    Die 

väterl.  Gewalt,  Zürich  1854.  -  v.  Scheurl.  De  modis  iiljeros  in  adoptionem  dandi.  Er- 
langen 1850.  —  MoMMSEN,  Der  Namenswechsel  des  j.  Plinius,  Hermes  3  (1869)  70  ff.  — 
Schlesinger,  Zm-  Gesch.  d.  Adoption,  Z.  f.  Rechtsgcsch.  1867,  109  ff.  -  B.  Archambaclt, 
DE  Montefort,  Des  eff'ets  de  Vadoption  en  droit  rom.,  Poitiers  1880.  —  G.  Bertok,  De 
l'adoption  et  de  Vadroi/afioii,  Paris  1882.  -  P.  Tournade,  De  Vadoption,  Paris  1882.  — 
Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts  1*,  183—207. 

Erworben  wurde  das  Bürgerrecht  entweder  durch  einen  Volksbeschluss 
oder  durch  Freilassung.  AVenn  freie  Fremde,  seien  es  einzehie,  seien  es 
ganze  Kategorien,  ins  Bürgerrecht  aufgenommen  werden  sollten,  so  be- 
durfte es  hiefür  des  Volksbeschlusses.')  Doch  kam  es  in  den  letzten  Zeiten 
der  Republik  vor,  dass  diese  Befugnis  einzelnen  Feldherrn  für  bestimmte 
Gebiete  eingeräumt  wurde;-)  in  der  Kaiserzeit  übte  dies  Kecht  der  Princeps 
(vgl.  §  25  c).  Der  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkte  Peregrine  nahm  das 
römische  Namenwesen  an;  wenn  ein  einzelner  dasselbe  verliehen  hatte. 
so  wurden  in  der  Regel  sein  Nomen  und  Piänomen  von  den  Neubürgern 
geführt.  Der  Erwerb  des  Bürgerrechts  durch  Freilassung  wurde  erst  seit 
der  servianischen  Verfassung  eigentlich  praktisch,  da  seit  dieser  Zeit  durch 
jene  beziehungsweise  die  daran  sich  knüpfende  Aufnahme  in  die  Tensu-s- 
listen  der  Freigelassene  in  ein,  wenn  auch  l)escliränktes,  Staatsbürgerrecht 
eintrat.  Eigentlich  wäre  zur  Erwerbung  selbst  des  beschränkten  Bürger- 
rechts'') der  Libertinen  infolge  der  Freilassung  noch  ein  besonderer  Gesetz- 
gebungsakt erforderlich  gewesen,  da  der  Herr  den  Sklaven  zwar  in  Frei- 
heit setzen,  aber  nicht  zum  Bürger  machen  konnte.')  Doch  ist  hievon 
nirgends  die  Rede,  und  es  scheint  an  die  Stelle  desselben  der  Freilassungs- 
akt vor  einem  mit  .luri.sdiktion  au.sgestatteten  Magistrate-')  getreten  zu 
sein,  der  jedoch  später  von  minder  feierlichen  Formen  verdrängt  wurde.') 
In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Freilassungen  wiederholt  beschränkt;')  aueli 


')  Liv.  4,  4.  6,  7.     Dionys.  5,  40. 
■)  Cic.  pro  Balb.  21;  pro  Arcli.  24.     Bio 
41,36,3. 

•')  Dionya.  4,  22  stj. 


*)  Dionys.  4.  22.    Zonar.  7,  9  p.  31  Bonn. 

")  Liv.  41.  9.  11.     Dig.  40,2,7. 

8)  Suet.  Claud.  25. 

')  Becker.  K.  A.  2,  1,  74  ff 
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führte  hier  die  unfeierliche  Freilassung  geringere  Rechtswirkungen  herbei, 
indem  durch  die  lex  IiotUi  NorlxDui  dieser  Kategorie  von  Freigelassenen 
[Latlnl  luitiaiii)  kein  Konubium  und  ein  beschränktes  Komnierzium  bewil- 
ligt wurde  mit  Anerkennung  des  Erbrechts  für  den  Freilasser.  i)  Doch 
konnte  dieses  Rechtsverhältnis  unschwer  in  volle  Civität  verwandelt  wer- 
den.-) In  späterer  Zeit  bezeichnet  Uberfiis  den  Freigelassenen  im  Verhält- 
nisse zu  seinem  i)atro)ius,  Ubertinus  den  Freigelassenen  nach  seiner  staats- 
rechtlichen Stellung;  ob  ursprünglich  libertiis  den  Freigelassenen,  JibcHlnus 
den  in  der  Freiheit  geborenen  Sohn  desselben  bedeutete,  •*)  ist  mindestens 
unsicher, 

Becker  2.  1,  65-97.  —  Lange  1,  514.  191  ff.  —  Madvig  1,  23  ff.;  190  ff.;  206  ff.  — 
Willems,  Dr.  p.  73  ff'.;   137  ff'.  —  Herzog  1,  972.  —  Mommsen,  StR.  3,  131  ff. 

EiSENDECHER,  Über  die  Entstehung,  Entwickelung  etc.  des  Bürgerrechts  im  alten 
Rom,  Hamburg  1829.  —  Beäujon,  De  varüs  modis  quibus  mriis  tettiporihiis  ins  civitatift 
E.  acquiri  potuerit,  Leyden  1845.  —  A.  W.  Zumpt,  De  propatjatione  cu\  R.  In  Studia 
Rom.,  Berlin  1859,  323  ff'.  —  Villätte,  De  propag.  cU\  R.,  Bonn  1870.  —  F.  Lindet,  De 
l'acquisition  et  de  la  pcrte  du  droit  de  cite  r.,  Pax'is  1880.  —  N.  H.  Michel,  Du  droit  de 
cife  roni.  I.  Des  sif/ncs  distinctifs  de  la  qualite  de  eitoijen  roin.,  Paris  1885.  —  L.  Pinvert, 
Du  droit  de  cite,  Paris  1885.  --  Wallon,  Hist.  de  l'esclarage  dans  Vuntiquite,  Paris  1879 
(2  e  ed.).  —  E.  Egger,  Considerations  sur  l'esclav.  dans  l'antiqu.  in  Mein,  d'hist.  anc, 
p.  331  ff.,  Paris  1863.  —  G.  de  Cacqueray,  De  l'esclav.  chez  les  R.  Ret:  Jilst.  de  droit  franr. 
et  etr.  T.  10,  195—250.  303  ff".,  350  ff.  —  Ada3i,  Über  die  Sklaverei  und  Sklavenent- 
lassung bei  den  Römern,  Tübingen  1866.  —  Ct.  Boissier,  La  relig.  r.  2,  343  —  405,  Paris 
1874.  —  DucHAUFFOUR,  De  la  condition  des  esclares  en  droit  rom.,  Paris  1878.  —  Unter- 
HOLZNEK,  Von  den  Formen  der  manumissio  p.  vind.,  Z.  f.  gesch.  Reclitsw.  2,  139  ff.,  Berlin 
1816.  —  BoDEMEYER,  De  manumissionc  testamentaria,  Göttingen  1852.  —  Romanet  du 
Caillaud,  De  la  date  de  la  loi  Junia  Norhana,  Cotnptes  R.  de  l'acad.  des  Inscr.  18S2 
{IV<^  Serie  T.  X)  198—210  (Bm-s.  Jahresb.  1883,  S.  246  f.).  —  L.  Cantarelli,  I  latini 
Juniani,  Bologna  1883.  —  A.  Schneider,  Die  lex  Junia  Norbana,  Z.  d.  Savignystiftung 
Rom.  Abt.  5,  1  ft'.  —  L.  Cantarelli,  La  data  della  legge  Junia  Norbana,  Archiv,  giuridico 
34,  Heft.  1.  —  E.  Holder,  Zur  Frage  vom  gegenseitigen  Verhältnis  der  lex  Äelia  Scntia 
u.  Junia  Norbana,  Z.  d.  Savignystiftung  Rom.  Abt.  6.  —  A.  Schneider,  Die  Latini  luniani 
u.  das  Berliner  Fragment  de  dediticiis,  Z.  d.  Savignystiftung  Rom.  Abt.  6.  —  E.  Dorsch, 
De  civit.  Rom.  apud  Graecos  jjropagatione,  Breslau  Diss.  1886  (Burs.  J.  1886  p.  24  ff.). 

Der  Verlust  des  Bürgerrechts. 

38.  Das  Bürgerrecht  ging  verloren  durch  Übertritt  in  eine  andere 
Gemeinde  [itiutatio  cirifatis),  da  das  römische  Bürgerrecht  ausschliesslich 
war  und  keinen  gleichzeitigen  Besitz  eines  anderen  duldete, ')  durch  Kriegs- 
gefangenschaft und  Auslieferung  an  den  Feind,  freiwilliges  Exil,  Verban- 
nung und  Verkauf  in  die  Sklaverei.  Diese  rechtlichen  Thatsachen  beruhen 
auf  der  Anschauung,  dass  die  erste  Voraussetzung  des  Bürgerrechts  die 
Freiheit  ist  und  mit  dieser  auch  jenes  verloren  geht,  und  dass  durch  Ge- 
meindebeschluss  das  Bürgerrecht  wie  verliehen,  so  auch  aberkannt  werden 
kann.  Da  der  Verlust  des  Bürgerrechts  auch  den  gewisser  Familien- 
rechte z.  B.  der  patrla  ])otestas  involvierte,  so  hat  die  römische  Theorie,'*) 
indem  sie  den  Inbegriff  der  sämtlichen  bürgerlichen  und  Familienrechte 
mit  Caput  bezeichnete,  von  einer  dreifachen  capitis  deminutio  gesprochen, 
worunter  jede  Verschlechterung  des  persönlichen  Rechtszustandes  begriffen 
wird.  Die  capitis  deminutio  maxima  führt  den  Verlust  der  Freiheit,  damit 
der  Civität  und  der  Familienrechte  herbei ;  sie  tritt  ein  bei  Kriegsgefangen- 

')  Instit.  1,  5,  3.     Gai.  3,  56.  1  ")  Cic.  pro  Balb.  28. 

2)Ulp.  3,  4.     Gai.  1,35.  s)  Gai.  1,  159-162.      Ulp.   11.  10-13. 

")  Suet.  Claud.  24.  Mommsen,  StR,  3, 422.   i    Dig.  4,  5,  11. 
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Schaft  und  Auslieferung  an  den  Feind,  in  welchen  Fällen  bei  etwaiger 
lUickkehr  nach  dem  sog.  ins  jxnifUniinii  wieder  Einsetzung  in  den  vorigen 
Stand  erreicht  werden  kann,  ')  und  bei  Verkauf  durch  den  Staat  oder 
Gläubiger.  Die  capitis  dem.  media  führt  den  Verlust  der  Civität  und  folge- 
richtig der  Familienrechtc  herbei  und  erfolgt  bei  Übertritt  in  ein  anderes 
Bürgerrecht,  bei  Exil,  d.  h.  Aul'gebung  der  römischen  Staatsgemeinschaft, 
bei  aquae  et  if/nis  interdidio,  d.  h.  Ausschluss  aus  letzterer  und  in  der 
Kaiserzeit  bei  Deportation.  Die  c.  d.  nii)iima  betrifft  lediglich  die  Einbusse 
der  Familienrechtc,  z.  B.  bei  Adoption  oder  Verheiratung  einer  Tochter, 
die  mit  i)t  iikoiuih  conrenfio  verbunden  war;  die  in  der  früheren  Familie 
verlorenen  Kechte  werden  in  der  neuen  in  der  Hegel  wiedergewonnen. 

Becker  2,  1,  100—121.  —  Lange  1,204-210.  —  Rein,  Privatrecht  117-129.  554 
—560.  —  Madvig  1,  54  f.    -  Willems,  Dr.  p.  114  ff.  —  Heuzog  1,  998  fF. 

V.  Savigny,  System  des  röm.  Rechts  2,  443 — 512,  Berlin  1840.  —  v.  Scheubl,  Capitis 
deminutio  in  Beitr.  z.  Bearb.  des  röm.  Rechts  2,  232  ff.,  Erlangen  1853.  -  G.  Desrosiers, 
De  In  r(tj>itis  deminutio,  Poitiers  1878.  —  H.  Arcu^vmbault,  De  la  capitis  deminutio, 
Poitiers  1878.  —  L.  Alcindor,  De  Ja  maxima  et  de  hi  media  capitis  deminutio,  Paris 
1884.  —  E.  Delahtre,  De  la  capitis  deminutio  minima,  Paris  1884.  —  F.  Lindet,  De 
l'actjuisition  et  de  la  perte  du  droit  de  citc  vom.,  Paris  1880.  —  H.  Genz.  Die  capitis  deminutio 
(In  Symbol.  Joachimic),  Berlin  1879  (Burs.  Jaliresb.  1879  p.  69  f.).  —  M.  Coiin,  Beitr.  zur 
Lehre  von  der  cap.  dem.  in  Beitr.  z.  Bearb.  d.  röm.  Rechts  1,  2,  41—404,  Berlin  1880.  - 
E.  Schaffiiauser,  De  la  perte  du  droit  de  citc  et  du  postliminium,  Paris  1882.  —  Hase, 
Das  jus  postliminii,  Halle  1851.  —  P.  Deschodt,  Du  postliminium,  Douai  1882.  —  Alb. 
Gautiiier,  Du  jiostliminium,  Paris  1883  (Burs.  Jahresb.  1883  p.  196  f.).  —  Alb.  le  Clech. 
Du  postliminium,  Paris  1883  (Burs.  Jahre-sb.  1883  S.  197).  -  G.  (irenouillet,  De  la  con- 
dition  des  personnes  au  point  de  tue  de  la  cite  et  des  cliamjements  qui  peurcnt  s'opt'rer 
dans  cette  condition,  Paris  1882.  —  Hugo  Krüger,  Geschichte  d.  capitis  dcmin.  1.  Bd., 
Breslau  1887. 

Beschränkung"  des  Bürg-errechts. 

39,  Auch  mit  Konstituierung  der  Kepublik  wurde  das  Bürgerrecht 
durchaus  nicht  für  alle  Angehörigen  des  Staates  gleichwertig,  selbst  wenn 
sie  nicht  wie  die  Frauen,  Geisteskranken  und  Unerwachsenen  davon  aus- 
geschlossen waren. ''^) 

Die  Patrizier  behielten  für  sieh  die  Gcntilverbindung,  das  Kecht. 
standesgemässe  vollgültige  Ehen  zu  schliessen,  die  ausschlies.slieho  Befähigung 
zur  Regierung  und  den  damit  verbundenen  Auspizien  in  der  Magistratur 
und  im  Senate,  sowie  die  Erteilung  der  /uifruiH  aitcforifas  für  Gesetze  und 
AVahlen;  es  bedurfte  eines  längeren  Kampfes,  bis  einzelne  dieser  Be- 
fugnisse auch  den  Plebeiern  zugestanden  wurden,  während  andere  durch 
die  .staatliche  Entwiekelung  gegenstandslos  wurden.  Seitdem  umfasste  die 
allgemeine  Civil Jit  folgende  Kechto:  ins  ntmincrrii,  ((nnihii,  jintriu-atioiiis, 
•'^"/l ''"!/''>  lioHorum,  während  den  Patriziern  die  Priestertümer  der  flamims 
und  des  OpfcikJinigs  sowie  die  ältesten  Pricsterkollegien  der  Arrahn,  S(dil 
und  Liijxrri,  die  Erteilung  der  pafruin  (luctoi-itas,  das  Interregnum  und  die 
Gciitilrechte  blieben,  welche  jetzt  nur  noch  |)rivatreehtliche  Bedeutung 
hatten.  Anderer.seits  behaupteten  die  Plebeier  den  alleinigen  Anspruch  auf 
das  V^olkstribunat  und  die  Teilnahme  an  den  von  Triburien  berufenen  Tribus- 
ver.samml linken.  Aber  auch  jetzt  bestanden  noch  rnter.-nhiede  im  Bürger- 
rechte,   indem    liiterworfene    unter    verschiedenen    Bedingungen     in    dm 

')  Cic.  Top.  36.    Iiisfit.  1,  12,  5.    Dig.  49,    1  2)  rip.  11.1.     Diu-.  50.  17.  5. 

15.  19  If. 
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Staat  Aufnahme  fanden.  Man  gestattete  denselben  ihre  Gemeindever- 
fassung, zwang  sie  zu  Gehl-  und  Blutsteuer,  Hess  aber  ihre  Truppen  in 
eigenen  Abteilungen  dienen,  beliess  oder  erteilte  ihnen  coininer<lum  und 
conuhhim,  gewährte  ihnen  aber  keine  Aufnahme  ihres  Bodens  in  die  Tribus 
und  schloss  sie  damit  vom  Stimmrecht  in  Zenturien  und  Tribus  aus,  sowie 
auch  von  dem  tus  lionoruin^)  Dieses  Bürgerrecht  nannte  man  civitas  siue 
suffragiOj  die  damit  Begabten  miinicipes^)  oder  Caerites  (von  der  Stadt  Caere, 
auf  welche  diese  neue  Kategorie  zuerst  338  v.  Chr.  angewandt  wurde.  3) 
Die  Erlangung  des  vollen  Bürgerrechts  war  hier  meist  nur  eine  Frage 
der  Zeit. 

Auch  die  Freigelassenen  besassen  in  der  Zeit  der  Republik,  wenig- 
stens in  den  ersten  Generationen,  kein  volles  Bürgerrecht;  sie  dienten 
für  ihre  Person  weder  im  Heere,  noch  stimmten  sie  in  den  Zenturien,  und 
das  ins  honontm  ■*)  sowie  der  Senatssitz  '">)  blieb  selbst  ihren  unmittelbaren 
Nachkommen  versagt;  ob  sie  von  dem  Stimmrecht  der  Tribus  auch  bei 
Grundbesitz  ausgeschlossen  waren,  ist  zweifelhaft,  aber  wenig  wahrschein- 
lich ;  ^)  jedenfalls  beschränkte  sich  dieser  Vorzug  auf  diejenigen  Freige- 
lassenen, die  von  römischen  Bürgern  in  feierlicher  Weise  manumittiert 
waren  und  quiritarischen  Grundbesitz  von  bestimmter  Ausdehnung  hatten ; 
auch  die  Ehe  mit  Freigelassenen  galt  für  den  freigeborenen  Teil  als  un- 
würdig.') Erst  im  dritten  Gliede  wurde  die  gewöhnliche  Dignität  des 
Plebeiers  für  die  Freigelassenen  erreicht.^)  Aber  weder  diese  Anschauung 
noch  die  Ausschliessung  von  Heeresdienst  und  Tribus  hatten  langen  Be- 
stand. Die  städtischen  Tribus  blieben  den  Freigelassenen  nach  manch- 
fachen  Schwankungen,  ^)  ebenso  der  Dienst  in  der  Flotte  und  im  Notfalle 
im  Heere;  von  Senat  und  höherer  Magistratur  aber  sahen  sich  wenigsten 
ihre  nächsten  Nachkommen  in  der  Regel  ausgeschlossen. 

Eine  Minderung  des  Bürgerrechts  fand  statt  bei  dem  Schuldner,  der 
dem  Gläubiger  zugesprochen  war,''')  bei  den  Bescholtenen  {InfamcsY^)  und 
infolge  zensorischer  Rüge  oder  Versetzung  unter  die  Ärarier ;  ' '-)  diese  Min- 
derung traf  hauptsächlich  das  Ins  hotionim,  möglicherweise  auch  in  früherer 
Zeit  das  ins  suffragli;  ^^)  eine  gesetzliche  Regelung  dieses  Verhältnisses  gab 
es  in  republikanischer  Zeit  nicht.  Dass  die  i)((tria  potesfas  zu  Gunsten  der 
Staatsgewalt  zurücktreten  musste  s.  oben  §  37. 

NiEBUHK,  R.  Cl.  1,  623.  —  Becker  2,  1,  185—193.  —  Lange  1,  468  ff.  515  ff.  -  Madvig 
1,39  ff.  --  Willems,  Dr.  p.  96-114.  —  Herzog  1,982—1004.  —  Soltau,  AR.  Volksv. 
590  ff.  —  J.  Beloch,  Der  latin.  Bund  p.  120  ff.  -  -  Madvig,  De  jure  et  condltionc  coJon. 
p.  R.  (Opusc.  233  ff.,  Kopenhagen  1834).  -  Mommsen,  Die  röm.  Tribus  S.  160  ff.  StR.  3,  1, 
420  ff.  —  RuDORFF,  R.  RG.  2  §  124.  —  Burchardi,  De  hifamkt,  Kiel  1819.  —  Karlowa, 
Zur  Geschichte  der  tnfamia,  Z.  f.  Rechtsgesch.  9,  204 — 238. 


^)  Fest.  ep.  V.  munic.  p.  127.  Liv.  38,  36. 

2)  Gell.  16,  13.  Varro  1.  1.  5,  179.  Dig. 
50,  1,  1. 

■')  Liv,  5,  50;  7,20.     Gell.  16,13,7. 

*)  Liv.  4,  3,  7. 

s)  Mommsen,  StR.  1,  459  f. 

«)  Plut.  Popl.  7.  Dionys.  4,  22.  Zonar. 
7,  9  p.  31. 

')  Liv.  39,  19,  5. 

«)  Liv.  4,  46,  1 ;  6,  40,  G.  Suet.  Claud.  24. 


'•')  Übersichtliche  Darstellung  b.  Willems 
Dr.  p.  108  ff. 

'")  Gai.  4,21.  Gell.  15,  13.  11.  Fest.  p. 
376. 

")  Dig.  3,  2, 1.  L.  Jul.  mun.  Z.  110-125 
(CIL.  1  p.  122). 

12)  Dig.  50,13,5.     Inst.  1.16,5. 

13)  Liv.  7,  2,  12.  Tab.  Baut.  CIL.  1  p.  45 
Z.  5.     Mommsen,  StR.  1,  462.  467  ff. 
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BiERREGAARD,    De   Ubertht.   homin.   condlcione   lih.    rep.  R.,    Kopenhagen    1840.    - 
(tkkgoire,    De  Ui  rondition  rivile  et  politique  des  deftcendants  des  affranrhis.  Her.  de  h'gis- 
bitiou,  Paris  1849  T.  2,  .384  ff.  —  Kein,  Lihertini  in  Pauly  s  RE.  4,  lO'JG  f.  —  E.  Ferreko. 
Dei  llbert'nii,    Turin   1877.  M.   Voiot  a.  S.  1-38  a.  0.    —    A.  .Josson,    Condition  juridiqur 

des  affranrfiis  en  dr.  rom.,  Douai  1879.  —  Pertet,  Des  latins  juniens,  p^vreux  1882.  — 
L.  Cantarelli,  Lutlni  Jitniatii,  Archiv,  giuridko  1882  Nr.  67.  68.  —  L.  Pardon,  De  aerariis, 
Berlin  1853. 

Latiner  und  Peregrinen. 

40.  Auf  üiund  des  cassischcn  Bündnisses  ')  (s.  unten  i^  48)  genossen 
die  Insassen  (incolae),  gleichviel  ob  Römer  oder  Latiner,  in  den  verbündeten 
Staaten  das  bisher  bestehende  commercium'-)  (und  cotmhium^)'^)  vor  wie 
nach,  selbst  als  im  Jahre  338  v.  Chr.  die  Rechte  der  latinischen  Gemeinden 
sehr  wesentlich  beschränkt  wurden.^)  So  konnten  die  Latiner  nach  den- 
selben Rechtsbestimmungen  Handel  und  Wandel  treiben  wie  die  Römer, 
wurden  diesen  gleich  in  Vormundschaftssachen  behandelt,  konnten  sie  be- 
erben und  hatten  Klagerecht  vor  dem  römischen  Magistrate.  Sie  durften 
selbst  in  den  Tributkomitien  mitstimmen,  indem  für  die  in  Rom  an- 
wesenden Latiner  jedesmal  eine  Tribus  ausgelost  wurde. •'^)  In  das  römische 
Bürgerrecht  konnten  sie  eintreten,  wenn  sie  einen  leiblichen  Sohn  in  der 
Heimat  zurückliessen ;  •')  die  Heerespflicht  mussten  sie  in  ihrer  Heimat  er- 
füllen,") während  sie  in  Rom  ihr  Eigentum  auf  römischem  Boden  zu  ver- 
steuern hatten;  die  Provokation  besassen  sie  nicht.*")  Seit  dem  Jahre  2G8 
wurde  den  latinischen  neugegründeten  Kolonien  zwar  das  commercium  be- 
lassen, doch  das  conuhium,  wenn  es  vorher  allgemein  bestand,  entzogen,'')  und 
der  Erwerb  des  Bürgerrechts  nur  den  besseren  Elementen  ermöglicht, 
welche  in  ihrer  Heimat  eine  Magistratur  bekleidet  hatten.  "*) 

Die  Nicht-Latiner  {peregrini),  gleichviel  ob  Italiker  oder  nicht,  waren 
schlechter  gestellt.  Im  allgemeinen  nahmen  die  zwischen  Rom  und  fremden 
Staaten  geschlossenen  Verträge  nur  den  Rechtsschutz  für  den  ^'erkehr  in 
Aussicht,  der  nach  den  Grundsätzen  des  ius  gentium,  • ')  in  einzelnen 
Fällen  auch  nach  den  adaptierten  Vorschriften  des  römischen  Privatrechts 
gewählt  wurde.'-)  Prozesse  wurden  durch  Rekuperatoren  geschlichtet,  welche 
der  Magistrat  unter  Zustimmung  der  Parteien  bestellte ;  mit  der  Einsetzung 
des  praetor  i}ifer  jiercgrinos  wurde  dieses  Gebiet  der  Jurisdiktion  eigen- 
tümlich weitergebildet.  Politische  Rechte  hatten  diese  Peregrinen  nicht, 
dienstpflichtig  waren  sie  in  ihrer  Heimat,  steuerpflichtig  in  Rom,  soweit 
sie  hier  steuerbares  Eigentum  besassen,  der  I^lizei  und  der  Kriminaljuris- 
diktion waren  sie  unbedingt  unterworfen.  In  seltenen  Fällen  wurde  Pere- 
grinen auch  das  conuhium  bewilligt ;  i^)  anderen  —  einzelnen  wie  Ge- 
meinden —  verlieh    man    öff'entliches   Gastrecht    {/lospltium   /lulilicum),    wo- 


•)  Liv.  2,  33.  41.  l'ic.  pro  Halb.  53. 
Diony.s.  s,  09.  72. 

^)  l'lp.  19,  4.  Dionys.  6,  95.  Kost.  p. 
241. 


')  Liv.  21.  17.     Polyb.  6,21.4. 

")  Sali.  lug.  09.  4. 

9)  Cic.  pro  Cnocin.  102. 

'")  App.  h.  c.  2,  26.  Gai.  1,  95.  Lex 
»)  l'lp.  5,  3  .s(|.  Salpcns.  c.  21—23.  Heszkn  7421  =  CIL.  2 
*}  Liv.  S,  14.  I  p.  255. 
.   --       .                      --       _  ,,^  ^.^   j   j  jj 

'«)  (iai.  4,  37.     Cic.  tlo  off.  1,  37.    Fest, 
p.  289.  314. 

•')  Liv.  31.31.  11. 


')  Liv.  25,  3.  10.  App.  h.  r.  1.  23.  Lex 
Malac.  c.  53  Orelli-Henzen  3,  7421  =  CIL. 
2  p.  250. 

")  Liv.  41.  S.  !>. 
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durch  sie  und  ihre  Nachkommen  für  Freunde  des  römischen  Volks  erklärt 

wurden ;  ')  die  Rechtsstellung  wurde  dadurch  nicht  geändert. 

Alle  Fremden,    deren  Heimat   keinen   Vertrag  mit   Rom   geschlossen 

hatte,  waren  in  römischem  Gebiete  rechtlos  und  konnten  zum  Rechtsschutze 

nur  durch  die  Klientel  oder  in  vereinzelten  Fällen  unter  dem  Schutze  des 

Gesandtenrechts  gelangen. 2) 

Lange  2,57-64.  —  Madvig  1,-58—69.  —  Willems.  Dr.  p.  126  ff.  —  Herzog  1, 
1005—13;  2,  94.3—954.  -  Clason,  R.  G.  2,  255  ff.,  Halle  1876.  —  Kaelowa,  R.  RG.  1,  1, 
286-  295.  —  Beloch,  Der  italische  Bund  S.  135—158.  177—194  (Burs.  Jaliresb.  f.  röm. 
Gesch.  1880  S.  456  ff.).  ■ —  v.  Savigny,  Ursprung  u.  Entwickelung  der  Latinität  (Vermischte 
Schriften,  Berlin  1850,  1,  14 — 28).  —  Madvig,  De  iure  et  condicione  colan.  ]).  R.  —  Peter. 
Verhältnis  Roms  zu  den  besiegten  italischen  Städten  etc.  Z.  f.  d.  Altertumsw.  1844,  193  ff. 
u.  1846  p.  598  ff.  —  Rein  in  Paulys  RE.  4,  815  ff.  —  A.  W.  Zumpt,  De  ijrojmcjafione  clv. 
Rom.  in  Stud.  Rom.  p.  344-365.  —  Th.  Mommsen,  R.  Münzw.  p.  308  ff.;  StR.  3',  1,  607.  — 
HuscHKE,  Gaius,  Leipzig  1855,  8  ff.  —  M.  Zöller,  Latium  und  Rom,  Leipzig  1878  (Burs. 
Jahresb.  f.  röm.  Gesch.  1876—1878,  448  ff.).  —  Houdoy,  Droh  tmmicqHd  1,  18—40.  —  H. 
Rudert,  De  iure  municipHin  R.  heJJl  Laiini  iemporihus  Cawpanis  rJafo  in  Leipz.  Stud.  f. 
klass.  Philol.  2,  73  ff.  (Burs.  Jahresb.  1879  p.  76  f.).  —  G.  Fkenoy,  Condition  des  peregruis 
a  Roitie,  en  dr.  rom.,  Paris  1879.  —  Rijdokff,  R.  G.  1,  §  1.  —  Mommsen,  Das  röm.  Gast- 
recht, in  R.  F.  1,  326 — 354.  —  Egger,  Mem.  hisf.  sitr  les  traites  p>HhHcs  dans  VautlqKitr, 
Paris  1867  2''  ed.  —  G.  Cothenet,  De  Ja  condition  des  ^j^'/'pjr?'««.';,  Dijon  1885.  —  M. 
RoGERY,  De  Ja  condition  des  etrangers  en  droit  rom.,  Diss.  Montpellier  1886. 

Die  Einteilung"  der  Bürg-erschaft. 

41.  a)  Tribus  und  Kurien  der  Königszeit.  Die  Ueberlieferung 
berichtet  von  drei  Stämmen  (('r/i(^s):  Ramnes,  Tities  und  Luceres,  in  welche 
in  der  Königszeit  das  ganze  Volk  eingeteilt  gewesen  sei.^)  Diese  drei 
Tribus  weisen  darauf  hin,  dass  in  vorgeschichtlicher  Zeit  das  römische 
Volk  aus  mehreren  selbständigen  Gemeinden  entstanden  ist.  Wahrschein- 
lich entsprachen  diesen  Stammtribus,  in  welchen  die  Abstammung  jedem 
Mitgliede  seine  Stellung  anwies,  Teile  der  römischen  Feldmark,-^)  und  vor 
Servius  wurde  vielleicht  das  Heer  nach  denselben  ausgehoben,  indem  jede 
Tribus  1000  Mann  zur  Legion  und  10  Reiter  zur  Turme  stellte;  aus  jeder 
Tribus  wurde  ein  trihunuH  mUtfuin  genommen,'')  und  auch  für  einzelne 
Priestertümer  mögen  längere  Zeit  die  Stammtribus  berücksichtigt  worden 
sein.  Neben  und  über  dieser  vorgeschichtlichen  Einteilung  steht  eine 
zugleich  ältere  und  spätere,  geschichtliche,  nach  der  die  Bürgerschaft  in 
30  Kurien")  zerfällt.  Darunter  sind  Abteilungen  des  Volkes  zu  verstehen, 
welche  zu  gemeinsamen  religiösen  Feiern  zusammentraten  in  vom  Staate 
anerkannten  und  dotierten  Opferstätten ; "')  diese  einzelnen  Genossenschaften 
waren  nach  der  natürlichen  Abstammung  gegliedert,  s)  hatten  den  Civil- 
stand  ihrer  Angehörigen  zu  überwachen,  gemeinsame  Opfer  zu  feiern  und 
die  Selbständigkeit  der  Gentilverbände  zu  beschränken.  Sie  enthielten  das 
gesamte  Volk  ohne  Einschränkung,^)  also  auch  Klienten  und  Plebeier,  — 


1)  CIL.  1  n.  204  Z.  6.  7.  Liv.  30,  13,  8; 
44, 16,  7. 

2)  Liv.  43,  5,  9. 

2)  Varr.  1.  1.  5,  55.  91.  Liv.  10,  6,  7. 
Fest.  p.  355  s.  v.  tiirmam  equitum.  Serv.  z. 
Vergil.  Aen.  5,  560. 

*)  Varro  1.  1.  5,  55. 

'•')  Van-.  1. 1.  5,  81.  91.  Serv.  Aen.  5,  560; 
9,  162. 


^)  Über  curia  s.  Soltau  a.  a.  0.  52  A.  4. 
')  Fest.    p.    174    s.   V.      Xorae    curiac. 
Dionys.  2,  65.  19.     Varr.  1.  1.  5,  155. 

8)  Gell.  15,  27,  4  und  Soltau  a.  a.  0. 
56  ff. 

9)  Dionys.  2,  7.  Liv.  1,  13,  6.  Ascon. 
p.  76.  Cic.  de  rep.  2,  13;  de  vir.  ill.  2,  12. 
SoLTAU  a.  a.  0.  58  ff.  u.  namentlich  71  ff. 
88  ff.    Mommsen,  StR.  3,  92.  127—132. 
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letztere  beiden  selbst  noch  in  historischer  Zeit  ohne  Stimmrecht  — 
und  ilirc  ]iestimnuing  war  den  büigerliclien  Verhältnissen  zu  dienen,') 
wilhrend  die  Tribusointeilung  für  die  militärischen  Ordnungen  verwendet 
wurde.  Die  Namen  einiger  Kurien  (Foriensis,  Kapta,  Titia,  Faucia)  sind 
erhalten;-)  die  Mitglieder  einer  Kurie  hiessen  rurialr^;^)  an  der  Spitze 
jeder  Kurie  befand  sich  ein  curio,^)  dem  ein  Priester  zur  Seite  stand;'')  alle 
Kurionen  standen  unter  dem  curia  maximus.^)  Darüber  hinausgehend» • 
Unterabteilungen  sind  nicht  sicher,  da  Dionysius  wahrscheinlich  militäri- 
sche und  politische  Einteilung  vermischt  hat.'')  Auf  militärischem  Gebiete 
steht  dieser  Kurienordnung  wahrscheinlich  eine  entsprechende  in  Zenturien 
gegenüber.^) 

Becker  2,  1,  31—35.  —  Lange  1,  275—281.  396.  —  Madvig  1,  98—100.  —  Willems. 
Dr.  p.  34  ff.  -  Herzoo  1,  96  ff.  —  Karlowa,  R.  Wi.  1.  1,  30—37.  -  Soltau,  A.  R.  Volk.sv. 
51  ff'.  —  Gexz,  Das  patriz.  Rom  32.  50.  —  Rein  in  Pauly's  RE.  2,  546  ff.  —  ScnwEOLER. 
R.  G.  1,  638  ff'.  —  Brücker,  Untorsuclmngen  1—17.  112—127.  —  Clason,  Krit.  Krört.  1. 
—  MoMMSEN.  R.  F.  1,  140  ff.  176  ff'.;  R.  StR.  3,  89  ff.  —  Huschke,  Scrv.  Tullius  84  ft'.  — 
P.  V.  KoBBE,  Kurien  und  Klienten,  Lübeck  1839.  —  Ambrosch.  De  loci.t  nonnuUis  qui  ad 
curlafi  li.  periinent,  Breslau  1848.  —  Franke,  De  citrifilihii.<<  li.  qui  fuerlnt  regum  temp. 
1.  2.,  Breslau  1853,  Glogau  1859.  —  Sorof,  Die  röm.  Kurien,  Berliner  Z.  f.  d.  Gymn.W. 
16,  433  ff'.  —  C.  A.  Volquardsen,  Die  drei  ältesten  röm.  Tribus,  Rh.  Mus.  N.  F.  33,  53s  ff. 
(Burs.  Jahrcsb.  f.  röm.  Gesch.  1876—78  S.  445  ff.).  -  En.  Hokfmaxn,  Die  patriz.  u.  pleli. 
Kurien,  Wien  1879  (Burs.  Jahresb.  1879,  63  ff.).  —  H.  F.  Pelham,  The  Uomnn  rurlue, 
Join-nal  of  Philol.  9,  266     279. 

b)  Tribus,  Klassen  und  Zenturien  des  Königs  Servius.  Servius 
Tullius  ersetzte  das  bisher  für  die  staatliche  Stellung  allein  gültige  Ab- 
stammungsprinzip durch  das  des  Grundeigentums  und  die  alte  Ein- 
teilung der  Feldmark  in  drei  Tribus,  welche  durch  die  inzwischen  vor  sich 
gegangene  Verwandlung  des  Gentileigentums  in  Sondereigentum  und  durch 
Zuwachs  neuen  Bodeneigentums  längst  hinfällig  geworden  war,  durch  eine 
neue  in  vier,  nach  einer  anderen  weniger  wahrscheinlichen  Nachrieht  in  'M) 
fri/jiis  (Teile)  von  durchaus  lokalem  Charakter.^)  In  diesen  Bezirken  be- 
fanden sich  Bauerngüter  von  verschiedenem  Umfange  meist  im  Familien- 
besitze; allein  der  Umfang  gab  für  die  Einteilung  den  Grund,  während 
Bonität  und  Ertrag  unberücksichtigt  blieben.  Diese  Einteilung  des  otjo- 
privafuH  in  fünf  Klassen  *")  erfolgte  jedenfalls  nach  der  Morgcnzalil  des 
bleibenden  Familiengutes  (rr.s' »/f/>/r/y>/), ")  ist  uns  aber  nur  in  Geldan-'^ätzen 
nach  As  und  zwar  nicht  nach  dem  schweren  älteren,  sondern  dem  späteren 
leichten  (Sextantar-)  Fusse  (frühestens  aus  der  Zeit  des  ersten  punisclien 
Kriegs)  überliefert  > 2)  (100,000  As  =  20,000  alten  As  =  20  Morgen,  75.(100, 
=  15,000  alt.  =  15  M.,  50,000  =  10,000  alt.  =  10  M.,  25,000  =  5000  altj 


')  RuBiNo,  Unters.  370  A.-.     Mommsen, 
R.  F.  1,1H9  A.  1»;  191  A.  26. 

■'')  Fest.  p.  174  u.  ep.  366    s.  v.  THIensiti 
tith.     liiv.  9,  38,  15. 

')  Fest.  ep.  p.  49,  s.  v.  ruriale.i. 

')  Diony.s.  2,  7. 

'')   Fest.  ep.  p.  64,  s.  V.  rurlales  luensac. 

•■')  Fest.  ep.  ]>.  iSf).  s.  v.   mnjhtiiis  nirio. 

'•)  DJDnys.  2,7  u.  .1.  .1.  Mii,i.i.K.  Studien 
zur  röm.  ViTliisHun^'si,'.>seh.   Philol.  34,  96 
104  (Uuis.  .lahrcsb.  1S74     7S  p.  ;iS9  ff.). 

")  Dioiiys.  2.  7.  13.    Plut.  Rom.  13.    J.  .T. 
Mii.i.KK  a.  i\.  0. 


^)  Liv.  1,43;  de  vir.  ill.  7.7.  Varr.  1.  1, 
5,  56.  Fest.  p.  36S  s.  v.  urhatias  triliii.<<,f 
Mommsen.  R.  Tr.  4.  140.  Die  Nachrirhi 
Dionys.  4,  15  vertoidii;en  zuletzt  KtbitschkK' 
n.  unten  a.  O.  6  ft*.  u.  Karlowa.  R.  RG.  1, 
1,  79. 

'")  Liv.  1,43.  Cic.  de  rop.  2,  39.  (i.ll. 
10.2s,  1. 

' ')  Cic.  pro  Flaoc.  76. 

'»)  Darüber  Lanoe  1.48S  ff.  Bklot  a.  a. 
O.  1,250  272  nimmt  Librala.«<.se  an.  Soltau 
a.  a.  O.  675  l\.  'rii(>ntala.s,>ic:  v«l.  .Mommsen, 
StR.  3,  248  ff. 
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=  5  M.,  10,000  =  2500  alt.  =  2  M.).  Sie  hatte  in  erster  Linie  militärische 
Bedeutung,  indem  die  Dienstpflicht  auf  die  Grundbesitzer  {assidui,  locupJcic^, 
pcciniiosl^)  beschränkt  und  nach  dem  Grundbesitze  abgestuft  wurde.-')  Die 
Rüstung  der  drei  ersten  Klassen  war  wesentlich  dieselbe,  nur  dass  die  zweite 
keinen  Panzer  und  statt  des  Metallschildes  den  Holzschild,  die  dritte  keine 
Beinschienen  führte;  dagegen  waren  die  vierte  und  fünfte  Klasse  ohne  Schutz- 
w^affen  und  nur  zum  leichten  Kampf  mit  Spiess  und  Wurfspeer  bezw.  mit 
der  Schleuder  ausgerüstet.  Stellte  so  die  Beschaffung  der  Rüstung  an  den 
verschiedenen  Besitz  sehr  verschiedene  Anforderungen,  so  galt  dies  in  noch 
höherem  Masse  von  der  Dienstpflicht.  Die  Klassen  waren  in  Zenturien, 
d.  h.  eigentlich  festgeschlossene  Abteilungen  von  100  Mann^)  eingeteilt, 
deren  Zahl  indessen  bei  der  Bevölkerungszunahme  überschritten  worden 
sein  muss;  davon  kamen  auf  die  erste  Klasse  80,  auf  die  vier  anderen 
wahrscheinlich  je  20,  welche  für  die  fünfte  vielleicht  bald  nachher  auf  30 
erhöht  wurden.  Jede  Klasse  zerfiel  in  die  Hälfte  Zenturien  seniores*)  für 
den  Besatzungsdienst  der  Hauptstadt  und  iuniores  für  den  Felddienst;  die 
centuriae  seniorum  haben  durchgehends  die  volle  Zahl  von  Mitgliedern  nie 
erreicht.^)  Die  Altersgrenze  bildete  das  beginnende  46.  Lebensjahr;*^)  das 
60.  Jahr  befreite  vom  Dienste.')  Das  Ergebnis  dieser  Reform  war  die  be- 
züglich des  numerischen  Verhältnisses,  in  welchem  die  Zenturien  heran- 
gezogen wurden,  unbekannte  Aufstellung  einer  felddienstfähigen  Doppellegion 
von  ungefähr  8400  Mann  aus  den  centuriae  lun'wrum  und  einer  Reserve- 
doppellegion, die  erheblich  schwächer  war,  aus  den  cent.  seniorum;  wahr- 
scheinlich dienten  zwei  Zenturien  der  fünften  Klasse  als  accensi,  d.  h.  als 
Ersatzmannschaft.  Ausserhalb  der  Klassen  standen  zwei  Zenturien  Spiel- 
und  zwei  Zenturien  Werkleute. ^)  Eine  besondere  Stellung  nahmen  die 
18  centuriae  Reiterei  {equites)  ein;  sie  bestanden  bloss  aus  iuniores  und 
stellten  die  Elite  der  ersten  Klasse  dar.  9)  Diese  Truppenkörper  wurden 
aus  den  vier  Aushebungsbezirken  gebildet.  In  letzteren  wurde  durch  Ser- 
vius  zugleich  das  den  Plebeiern  widerruflich  belassene  Grundeigentum  durch- 
gängig und  das  den  Klienten  von  der  gens  in  Erbpacht  gegebene  vielfach 
in  definitiven  Besitz  umgewandelt^*^)  und  die  Zahl  der  leistungsfähigen 
und  wehrpflichtigen  Grundeigentümer  vermehrt,  indem  die  neuen  Besitzer 
in  die  Liste  der  letzteren  aufgenommen  wurden;  zugleich  mussten  sie  volle 
privatrechtliche  Selbständigkeit  erreichen,  d.  h.  das  Recht  zu  manzipieren 
und  zu  testieren,  die  patria  potestas  und  das  Klagerecht  vor  Gericht  (ius 
Quiritium  =  Recht  der  Wehrmänner).  Die  Kurienordnung  bestand  daneben 
fort  für  die  Zwecke  der  bürgerlichen  Verwaltung.  Besteuert  wurden  von 
König  Servius  nur  die  ausserhalb  der  Klassen  und  Zenturien  stehenden  In- 
sassen, also  (s.  §  39)  aerarii,  municipes,  socii  und  jjeret/rini;  die  proJetarii, 
d.  h.  die  Besitzer  von  weniger  als  zwei  Morgen  oder  auch  die  Grundbesitz- 


')  Cic.  de   rep.  2,  39.      Gell.  10,  5,  2; 
16,  10. 

2)  Liv.  1,  42.  43. 

3)  Varr.  1.  1.  5,  88.     Fest.  ep.  p.  53  s.  v. 
centuria.     Dionys.  4,  17. 

*)  Liv.  1,43.     Dionys.  4,  16.  17. 
»)  Lange  1,  476. 


7,9 


Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2.    2.  Aufl. 


«)  Dionys.  4,  16.    Gell.  10,  28.    Cic.  Cat. 
60. 

')  Fest.  p.  334. 
8)  Cic.  de  rep.  2,  39. 
«)  Liv.  1.43. 

'»)  Liv.  1,46,  1.   Dionys.  4.  9.  13.  Zonar. 
p.  31  Bonn.  ScHWEGLEK,  R.  G.  1  ^,  710. 
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losen  wurden  weder  regelmässig  zum  Kriegsdienste  noch  zur  Steuer  heran- 
gezogen.') Diejenigen  unter  ilinen,  welclie  ein  ehrliches  Gewerbe  trieben, 
wurden  in  Zünfte  (ro/Zr/y/V/)  vereinigt -)  und  auch  teilweise  für  den  Kriegs- 
dienst in  Anspruch  genommen.  Die  Angehürigkeit  zur  Tribus  bestimmte 
sich  zuerst  nach  der  Tribus  des  Territoriums,  in  dem  die  Person  ansässig 
war;  einmal  erworben  setzte  sie  sieb  in  der  Hegel  erblich  fort,  selbst  wenn 
das  Domizil  geändert  wurde;  so  entstand  im  Laufe  der  Zeit  ein  Unterschied 
zwischen  dem  wirklichen  Domizil  (n-f/io)  und  dem  Heimatorte  (oriffo  tribus).^) 
Wenn  Servius  nur  vier  Tribus,  Falatina,  Suburana,  Collina,  Esquilina,  ein- 
gerichtet hat,  so  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  diese  nur  die  betr. 
Hügel  und  Teile  der  Stadt  enthielten  und  an  dem  Pomerium  ihre  Grenze 
fanden,  oder  ob  sie  auch  die  anliegenden  m//o;/r.s'  des  agcr  h'omanus  um- 
fassten.  Ob  die  Tribus  in  r('f/io)ies  geteilt  war  oder  rrf/i(»ir.i  gleichbedeutend 
mit //v7'^^^•  sind,  ist  nicht  sicher;  wahrscheinlich  ist  anzunehmen,  dass,  wenn 
Servius  nur  vier  Tribus  errichtet  hat,  für  das  ländliche  Territorium  die 
uralte  Einteilung  in  pfi'/i^)  fortbestand,  während  das  Stadtgebiet  überall, 
wo  es  regelmässig  mit  Gebäuden  besetzt  war,  in  riri  zerfiel.'')  V^ermut- 
lich  wurden  für  die  Besorgung  der  Tribusverzeichnisse  curafores  tribuiiw 
bestellt,'')  denen  möglicherweise  nxKjhirl  p(t(i<>nnii  untergeordnet  waren;') 
ob  auch  mayistri  viconini  sich  fanden,  lässt  sich  nicht  beweisen. 

c)  Nachservianische  Tribus,  Klassen  und  Zenturien.  V.'^ann. 
wie  und  warum  die  servianischen  vier  (oder  event.  30)  Tribus  in  die  gegen 
Anfang  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (496?)  auftretenden  11)  *")  und  kurze 
Zeit  nachher  nachzuweisenden  21  Tribus  (die  vier  alten:  Suburana,  Pala- 
tina,  Esquilina,  Collina,  dazu  15  neue  nach  patrizischen  Geschlechtern  be- 
nannte: Aemilia,  Camilia,  Cornelia,  Fabia,  Galeria,  Horatia,  Lemonia. 
Menenia,  Papiria,  Pollia,  Pupinia,  Komilia,  Sergia,  Veturia,  Voltinia  und 
zwei  später  zugekommene  Claudia-')  und  Crustumina  oder  Clustumina)  ge- 
ändert worden  sind,  lilsst  sich  nicht  entscheiden.  Wenn  die  Tril)us  von 
vier  auf  19  vermehrt  wurden,  so  hängt  diese  Massregel  vermutlich  mit 
den  Kämpfen  der  Plebs  gegen  die  Patrizier  in  der  Richtung  zusammen, 
dass  dadurch  eine  Besserstellung  der  Nichtansässigen  oder  Nicbtbesitzer 
von  zwei  Morgen  {proUfarli)  herbeigeführt  wurde,  indem  diesen  teils  Stücke 
des  (Kjt'f  puhlirus  als  Privatbesitz  gegeben,  toils  nach  171  v.  Cbr.  auch  ohne 
Grundeigentum  privatrechtliche  Selbständigkeit  und  Aufnahme  in  die  Tribus"^) 
zu  teil  wurde.  Infolge  weiteren  Gebietszuwachsi^s  bildeten  die  Zensoren 
387  V.  Chr.  vier  neue  Tribus:  Stellatina,  Tromentina,  Sabatina,  Arnensis, ") 
zu  denen  358  Pomptina  und  Poplilia, '-)  332  Maecia  und  Scaptia,'^)  318  Oufen- 

')  Cic.  de  rep.  2,  39.   Goll.  16, 10.  Fest.              -)  Mv.  2,  21,  7  und  Mommsen.  R.  Tr.  7  ff.: 

p.  371.  226.     Liv.  1.  4:^    Dionys.  4,  1«.  Kr-       H.  F.  1.  18S  A.  18.    Soltai-  a.  a.  O.  Ahsdin. 

BiTsciiKK  n.  n.  O.  10  ff.             '  VI  §  10.     Lange  1.  .MO.     Thor  Dionys.  7.  64 

•')  IMut.  Nuni.  17.     M(t.MMSKN,  />c  ruilrt/.       KfniTsiiiF.K  n.  n.  O.  !.">  ff. 

W  «o(/rt/*V.,  Ki.l   1S4:?  1».  27  ff.  j           ")  Liv.  2,  16.  4  sq.     Dionys.  .^.  40.     Die 

■')  MoMMHKN.  K.  F.  \.  141  ff.  Nnrliwoisc  ülicr  Nanioii  luul  Hoilu'nfolgo  der 

*)  Dionys.  4,  1.');  2,76.  Trilms  KritiTs«iiKK  l  S  •^- •"'• 


'')  H.   .Iokuan,    /V    viris    nrh.    Uoiti 
Kuort  mfin.  ilill'  hist.  2,  (LS(i.'))  21.'>  ff. 
")  Vair.  I.  1.  6.  SC.     Dionys.  4,  14. 


'")  l'.s.  .\scon.  p.  1:57, 

")  Liv.  ^^.'^.S.     Fest.  p.  34:J. 

'•••)  Liv.  7.  i:..  12. 


')  Dionys.  4.  1."..     Fost.  p.  :{71.  '»)  Liv.  S.  17.  1 1. 
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tina  und  Falerna, ')  300  Aniensis  und  Teretina, '-*)  241  Velina  und  Quirina^) 
kamen.  Damit  war  die  Tribusbildung  abgeschlossen;  später  eroberte  Ge- 
biete in  Italien  und  den  Provinzen  legte  man  einer,  womöglich  benach- 
barten, dieser  35  Tribus  zu."^) 

Nach  der  servianischen  Einrichtung  waren  alle  von  den  Tribus  aus- 
geschlossen, welche  in  anderem  Bürgerrecht  standen  oder  nicht  frei  waren 
oder  nur  Besitzrechte  am  ager  publicus  oder  an  nicht  dauernd  im  Familien- 
besitze stehenden  Mobilien  hatten.  Als  aber  an  die  Stelle  des  Grund- 
besitzes der  Vermögensbesitz  trat,  erlangten  auch  die  nichtansässigen  Bürger 
Aufnahme  in  die  Tribus  und,  soweit  sie  jenen  Vermögenssatz  erreichten, 
auch  das  Wehr-  und  Stimmrecht.  Dadurch  wurde  das  Verhältnis  herbei- 
geführt, welches  um  die  Mitte  der  Republik  bestand,  wonach  die  Tribus- 
angehörigkeit  mit  dem  Besitze  des  Bürgerrechts  zusammenfiel.  Ausserhalb 
der  Tribus  standen  jetzt  nur  noch  die  Witwen  und  Waisen  {orbl  orhaeqiie), 
die  cives  sine  suff'ragio  und  vielleicht  die  unfeierlich  Freigelassenen  ohne 
Grundbesitz  (s.  §  39);  der  Versuch  des  Appius  Claudius,  den  letzteren  ohne 
Unterschied  in  allen  Tribus  Aufnahme  zu  gewähren,  erreichte  zwar  diesen 
Zweck  nicht,  führte  aber  eine  Unterscheidung  der  städtischen  {urhanae) 
und  ländlichen  [nisficae]  Tribus  herbei,  indem  die  Freigelassenen  nur  in 
den  vier  ersteren  Aufnahme  fanden,  in  denen  das  Stimmrecht  infolge 
der  bedeutend  grösseren  Zahl  von  Stimmenden  (Handwerkern  und  Nicht- 
Grundbesitzern) geringerwertig  war.  Seit  dieser  Zeit  erschien  wahr- 
scheinlich die  Angabe  der  Tribus  im  Ablativ  mehr  und  mehr  als  Er- 
fordernis für  die  volle  Nomenklatur,  da  jetzt  auch  ohne  Grundbesitz  die 
Angehörigkeit  zu  einer  Tribus  möglich  war,  also  der  persönliche  Charakter 
den  früheren  realen  verdrängte ;  •'')  vielleicht  entwickelte  sich  auch  erst  seit- 
dem die  Interessengemeinschaft  in  Verwaltung,  Politik  und  Privatbezieh- 
ungen, welche  die  fribules  miteinander  verknüpfte.  Als  administrative 
Beamte  der  tribus  traten  später  je  acht  curatores  iribuum  auf,*^)  wohl  nur 
für  Wahl-  und  Zensuszwecke  bestimmt,  mit  denen  die  auch  gelegentlich 
erwähnten  centurioncs  möglicherweise  identisch  waren.  Welche  Stellung  die 
tribinü  aerarii  einnahmen,  wissen  wir  nicht.  Während  der  Republik  wurden 
die  Tribus  für  die  Aushebung,  die  Abstimmung  und  die  Besteuerung  ver- 
wendet, wie  dies  bei  den  betr.  Kapiteln  auszuführen  sein  wird.  Aber 
ihre  Bedeutung  schwand  doch  mehr  und  mehr  und  schliesslich  hatten  sie 
ausser  geographischer  Bezeichnung  nur  noch  für  die  Verteilung  der  Ge- 
treidespenden als  Armenkorporationen  eine  gewisse  Bedeutung;  man  kaufte 
sich  nun  in  dieselben  ein. 

Die  Zahl  der  Classes  und  Centuriae  blieb  unverändert;  aber  wahr- 
scheinlich sofort  mit  Einführung  der  Republik  wurde  mit  dem  militärischen 
Charakter  der  Einteilung  ein  politischer  verbunden,  indem  den  in  denselben 
befindlichen  Bürgern  das  Stimmrecht  in  den  Zenturiat-Komitien  verliehen 
wurde.   Im  Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte  mussten  die  Heeresordnung  und 


1)  Liv.  9,  20,  6.  I  ')  Vell.  2, 20,  2.  Kübitschek  22  ff.  Cap. 

2)  Liv.  10,  9, 14.  I   II-  IV. 

2)  Liv.  ep.  19.  Über  diese  Vermehrungen   1  '')  Herzog  1,  1016  f. 

KuBiTSCHEK  17  ff.  I  «)  Wilm.  2702.    Mommskn,  R.  Tr.  22. 
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die  Stimmordnung  immer  weiter  auseinander  gehen,  da  die  Zalil  der  Stimm- 
berechtigten immer  grösser  sein  musste,  als  die  der  zum  Heeresdienste 
Ausgehobenen;  und  so  wurde  schliesslich  —  wann,  steht  nicht  fest  —  die 
Klassen-  und  Zenturien-Ordnung  nur  für  Stimmzwecke  verwendet,  während 
sie  aufhörte,  die  Grundlage  für  das  Heer  zu  bilden. 

NiEKLiiR.  R.  (i.  l,422ft-.;  2,240.  .35-^.  801.  —  fiöTTLiNC,  StV.  230  ff.  —  Hl-schke. 
Die  Veifu.s.siing  dos  Scrv.  Tiill.,  Hfidi-lborn  183><.  —  Raumer.  De  Svrrii  T.  cenmi,  Krlaiii^cn 
1839.  —  Peter.  Epochen  1  ^.  -  (Ierlach.  Hist.  Stiul.  1,  343-434 ;  2.203-260.  Hüinbui« 
1841  u.  IJa.seI  1847.  —  Ihne,  Symb.  pliilol.  i3onn.,  Fase.  post..  T.oipzii?  lsß7,  S.  629  ff. 
Becker  2,  1,164-183;  198-218.  —  Lange  1,  445 -Ö22.  —  Mommsen,  StR.  3,240  ff.  — 
Madvio  1,  100—107.  —  Willems,  Dr.  p.  .i)3— 67.  —  Mispodlet  1,  37-45.  —  Karlowa,  R. 
HG.  1,1,  67  ff.  3.50  f. 

Th.  Mommsen,  Die  röm.  Tribu.s,  Altona  1844.  —  Rein,  Tribus  in  Paiilys  RE.  ••. 
2117.  Th.  Mommsen,  R.  F.  1,  134  ff.;  151  ff.;  177  ff.  —  Zeyss.  Z.  f.  d.  Alteftumswiss. 
1><57,  600  ff.  —  Haucke,  Versuch  einer  Bestimmung  der  ursprüngl.  Zahl  der  röm.  Tribus. 
Hiisdiberg  1801.  —  Clason,  Krit.  P^röi-terungen  S.  71  ff.  —  C.  L.  (iROXEFEND,  Imp.  Jiotn. 
trihufim  (It'srriplittH  1863.  —  Belocii,  Der  ital.  Bund  28—43.  Soltau.  AR.  VV.  375—401  ; 
442-405;  229-284.  550  ff.  —  Zöller,  Latium  und  Rom  134  ff.;  3.30  ff.  -  Kubitschek. 
/>('  I{()»i.  trih.  oriyiiie  ac  j)rnj)(i</{ifio)i(',  Wien  1882  (Burs.  .lahresb.  1882  p.  230  ff.).  — 
Zachariae,  De  numero  renturiarmn  a  Serr.  TkU.  institiit.,  Göttingen  1>^31.  —  Brrda,  Die 
(.'enturienverfassung  des  S.  T.,  Bromberg  1848.  -  (4enz,  Die  serv.  Centurienverf.,  Sorau 
1S74.  —  C.  M.  Francken  in  Verslagen  en  Mcdcdeel.  d.  k.  Akad.  van  Wetensch.  Afd. 
Letterkunde  11  (1882)  292—332.  —  Belot,  llist.  des  rJwral.  von,.,  Paris  1809—1873.  1. 
250-272.  —  RiTscnL,  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  8  (1853),  308  ff.  u.  Hüschke  ebendaselbst 
S.  406  ff.  —  J.  J.  Müller,  in  Piniol.  34,  126—136.  -  D.  Pantaleoni,  Le  patriciat  Eom. 
et  le>i  inst,  de  Serr.  T.  Her.  de  Vinstr.  2mhl.  en  Bely.  24  (18s2),  93—108.  —  B.  Gkratiie- 
wohl.  Die  Reiter  und  die  centuriae  e<jiiiti(in  zur  Zeit  der  röm.  Republik,  München  1883.  — 
BoECKH,  Metrol.  Unters.,  Berlin  1838,  427  446.  —  Hertz,  Über  (Jöttlings  und  Zumpts  Ans. 
von  den  Summen  des  Serv.  Cens.,  Philol.  1.  108  ff.  —  Rubino,  De  Serr.  ceiis.  sunnnis  dlsji. 
P.  1,  Marb.  1854.  —  Th.  Mommsen,  R.  MW.  1800,  S.  109  ff.;  291  ff.  —  Hultsch.  Metrologie. 
2.  Aufl.,  Berlin  1882,  S.  205  ff.  -  K.  Belot,  De  la  rirolutkm  erunoniiqiie  et  moiutaire  qui 
eilt  Heil  a  Borne  au  niilleu  du  HD'  sierle  araut  Vere  chretienne  et  de  la  Classification  tjem'- 
rale  de  la  societe  rot»,  araut  et  ajJres  la  premiere  guerre  puuique,  Paris  1885.  —  D.  Dkt- 
LEFSEN,  Iscrizioni  del  junjo  f/iauiroleuse,  liuUett.  dell  Just,  arrli.  1861  S.  48  ff.  —  Mommsen. 
R.  G.  1*,  108.  -  Jordan,  Topogr.  1,  1.278  A.  43.  —  Mispoulet.  Ktudes  d'institut.  roni. 
Paris  1887.  —  Th.  Mommsen,  D.  röm.  Tribuseinteilumi  nach  d.  marsischen  Kriege.  Hermes 
22,  101  ff. 

B.  Die  Vorsamiiiluiiüfou  der  Bürsjjerschaft. 

Volkssouveränität.     Comitia,  contio,  concilium. 

42.  Die  Vorstellung  von  einer  Souveränität  des  Volkes  trifft,  genau 
betrachtet,  zu  keiner  Zeit  des  römischen  Staates  völliu  zu.')  Tn  der  Königs- 
zeit ist  eine  IMitwirkiing  des  Volkes  allerdings  schon  vorhanden,  alier  die- 
selbe entbehrt  durchaus  jeder  Initiative,  und  die  Königsgewalt  war  niiht 
vom  Volke  abgeleitet.  In  der  Kepublik  ändert  sich  alhnälilich  dieses  Ver- 
liältuis,  und  es  gibt  eine  Zeit,  in  welcher  die  Volk.sgrnuinde  sich  als  die 
(^icllc  aller  staatlichen  Gewalt  anzusehen  lernt;  aber  auch  hier  sind  die 
Magistratur  und  der  Senat  noch  recht  wesentliche  Mitträger  der  letzteren,-) 
und  als  dies  anders  wird,  ist  auch  die  Monarchie  geboren,  welche  in  die 
neu  entstandene  Idee  als  Erbin  eintritt  und  unter  der  Theorie  einer  Ver- 
tretung der  V()lk.ssouveränität  eine  allmählich  sclirankenlo.se  Gewalt  be- 
gründet.    Noch  den  kla.ssischen  .luristen  des  :5.  .labiluinderts  n.  Chr. ')  gilt 


')  Rubin...   l'nt.TH.  1.237  f.  |  ')  Die.  1.4,  1  pr. ;   1.3.  :15. 

»)  Pölyb.  0.  11      IS. 
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das  Volk  als  der  eigentliche  Souverän  und  die  kaiserliche  Gewalt  als  ab- 
geleitet von  diesem  Träger  der  Souveränität.  Das  Recht  der  Gesetzgebung 
insbesondere  wird  in  der  Theorie  Aem  populus  Eomanus  noch  zugeschrieben 
in  einer  Zeit,  da  die  Komitialbeschlüsse  längst  abgekommen  waren.  Die 
politischen  Befugnisse  werden  in  den  verschiedenen  Zeiten  insofern  über- 
einstimmend geübt,  als  dieselben  in  Versammlungen  der  gesamten  Volks- 
gemeinde zum  Ausdrucke  gelangen  müssen,  welche  nach  den  bestehenden 
politischen  Gliederungen  ^)  an  inauguriertem  Orte  2)  unter  Gebet  ^)  und  Lei- 
tung eines  Beamten  nach  vorgängiger  Befragung  der  Auspizien  ^)  zusammen- 
treten und  einen  Beschluss  durch  Abstimmung  herbeiführen;  solche  Ver- 
sammlungen heissen  comitla.^)  Eine  Ausnahme  bildeten  die  comitia  calata, 
bei  denen  das  Volk  nicht  abstimmte. f')  (Vgl.  §  43,  1.)  Ihnen  gegenüber 
stehen  die  Contiones,  welche  Versammlungen  der  Volksgemeinde  sind,  die 
von  einem  Beamten  oder  Priester  berufen  werden,  nicht  nach  den  politischen 
Abteilungen  des  Volkes  gegliedert  sind  und  nicht  zur  Abstimmung  auf- 
gefordert werden,  sondern  sich  zur  Anhörung  eines  Vortrags  oder  eines 
Befehls  oder  Beschlusses  oder  einer  Mitteilung  normativer  Art  oder  einer 
Ankündigung  geschehener  oder  bevorstehender  Ereignisse  oder  einer  son- 
stigen politische  oder  religiöse  Angelegenheiten  betreffenden  Mitteilung 
stehend  und  schweigend  zusammenfinden.'')  Concilia  endlich  sind  alle  mög- 
lichen Versammlungen ;  wird  der  Ausdruck  aber  von  politischen  gebraucht, 
so  meint  er  in  der  Regel  nur  Versammlungen  eines  Teils  des  Volkes,  z,  B. 
der  Plebs.  8) 

Während  es  in  der  Königszeit  nur  eine  Volksversammlung  gibt,  die 
comitia  curiata,  d.  h.  das  nach  Kurien  zusammentretende  Volk,  entwickeln 
sich  mit  der  Repubik,  während  diese  sich  in  allerdings  immer  mehr  abge- 
schwächter Bedeutung  forterhalten,  die  comitia  ceuturlata  und  die  concilia 
plebis,  welche  sich  allmählich  zu  comitia  trlbuta  fortbilden.  Von  ihnen  ist 
nun  zu  handeln. 

RuBiNO,  Untersuchungen  233  tf.  —  Becker  2,  1,  353  ff.  —  Länge  1,  397  f.;  2,  446 
—458;  715—723.  —  Madvig  1,  219.  246—268.  —  Willems,  Dr.  p.  149  ff.  -  Herzog  1, 
1053  tf.  —  Karlowä,  R.  RG.  1,  1,  379  ff.  —  Mommsen,  R.  ¥.  1,  129  ff.  —  Soltäu,  AR.  VV. 
37 — 46.  —  C.  F.  Schulze,  Von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  Gotha  1815.  —  Gött- 
LiNG,  Die  Volksv.  der  röm.  Republ.,  Hermes  (Leipzig  1826)  26,  84  ff.  —  Rein,  Comitia  iii 
Paulys  RE.  2,  529  ff".  —  G.  B.  dal  Lago,  /  comlzi  vom.,  Feltre  1870.  —  Mispoulet,  Etiides 
d' Institutions  rom.,  Paris  1887. 

Die  Kuriat-Komitien  (comitia  curiata). 
43.  Die  älteste  Versammlung,  von  der  wir  in  der  Königszeit  erfahren, 
bildeten  die  nach  Kurien  zusammentretenden  und  abstimmenden  Komitien, 
in  denen  Patrizier,  Klienten  und  Plebeier  [populus)  vertreten  und  mit  Ausnahme 
des  Stimmrechts  (s.§41,a)  gleichberechtigt  waren. '•')  Sie  kamen  nur  zusammen, 
wenn  der  König  sie  berief,  lediglich  um  zu  hören,  was  der  König  zu  sagen  hatte, 


')  Cic.  pro  Flacc.  15.  16.  ')  Gell.  13,  16,  3.    Fest.  38  s.  v.  contio. 

'')  Liv.  3,  20,  6.     Val.  Max.  4,  5,  3.  Cic.  pro  Sest.  126 ;  pro  Flacc.  16 ;    de  fin.  2, 

=*)  Liv.  39, 15, 1.  74.     Dig.  1,  2.  2,  10. 
')  Liv.  5,  14,  4  ;  6,  41,  4  sq.  «)  Gell.  15,  27. 

5)  GelL  15,  27.     Fest.    ep.   p.  38    s.  v.  »)  Dionys.  2,  7.  14 ;  4,12.  Liv.  1,  8.    Cic. 

contio  u.  comit.  dies  u.  s.  v.  rogat.  282.  de  rep.  2,  14.  23.  Mommsen,  R.  F.  1,  146. 
«)  Gell.  15,  27.    RüBiNO,  Unters.  242.       1 
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und  auf  seine  Frage  zu  antworten.  Niemand  durfte  reden,  ausser  wem  jener 
das  Wort  gab.  Ob  dem  neu  gewählten  Könige  von  Anfang  an  oder  erst  seit  Ein- 
führung der  Zenturiatkomitien  in  die.scr  Versammlung  die  Gemeinde  zum  vollen 
Gehorsam  sich  verpHichtete,  d.h.  ihm  auch  7a\v  /»oftsfas  das  Imperium  verlieh 
(Ifj-  niridtit  dl'  inijtrrio),  und  ob  sie  auch  ohne  diesen  Akt  dem  König  und 
später  dem  Beamten  namentlich  zum  militärischen  Gehorsam  verpflichtet 
und  dieser  im  Besitze  des  ini/irriunt  war,  steht  nicht  fest.')  Der  König 
konnte  das  Gesetz  ursprünglich  wahrscheinlich  allein  geben, -J  aber  all- 
mählich stellte  sich  die  Sitte  fest,  dass  jede  fundamentale  Änderung  der 
Satzungen  mit  der  Gemeinde  vereinbart  werden  musste  {nu/dtlo) ;  stets  be- 
durften die  Ariogation,'')  die  Aufnahme  in  das  Patriziat  oder  die  Plebs  und 
das  Ausscheiden  aus  denselben  der  Zustimmung  der  Gemeinde.*)  Ebenso 
trat  sie  vielleicht  ein,  wenn  es  sich  um  einen  Angriffskrieg  ^)  handelte,  und 
bei  der  vom  Könige  gestatteten  Provokation  gegen  ein  Kriminalerkcnntnis 
wegen  Hochverrats  {pcn/ucl/io).*')  Aber  diese  schon  geringe  Kompetenz 
wurde  noch  durch  die  sakralen  Formen,  welche  die  Abhaltung  bedingten, 
durch  den  Einfluss  des  leitenden  Beamten,  endlich  die  Zustimmung  des 
Senates  {/xifrinn  aiict()rit((s)  zu  den  Komitialbcschlüssen  erheblich  beschränkt. 
Zu  blosser  Assistenz  traten  diese  Komitien  zusammen  (t'o////7/«  adata)'')  bei 
der  inaugnndio  des  Königs  und  der  obersten  Priester  {fiam'mes),^)  für 
Testamente  zweimal  im  .Tahre,  zur  dcfrsffdio  sacn)ruin/->)  wenn  ein  Glied 
durch  feierliche  Erklärung  aus  dem  sakralen  Verbände  der  Gens  ausschied, 
endlich  um  die  Verkündigung  des  Kalenders  entgegenzunehmen.^")  Der  ge- 
wöhnliche Versammlungsort  war  das  Komitium  und  für  die  ronid'ui  adafn 
die  curln  Odabnt  auf  dem  Kapitol.")  Abgestimmt  wurde  innerhalb  jeder 
Kurie  nach  Köpfen  {rlrdim).^"'^)  Ob  eine  erloste  Kurie  (/n-inripiuni)  voraus- 
stimmte, ist  nicht  zu  entscheiden.'^) 

In  der  Republik  blieben  den  Kuratkomitien  noch  die  Fälle,  in  denen 
es  sich  um  Zeugnisgebung  handelte  in  comdia  calafa,  sowie  die  Erteilung 
des  Imperium  {Irr  de  hnper'io)  in  allen  Fällen,  wo  ein  Beamter  der  Gesamt- 
gemeinde (jtojjtdtis)  neu  und  auf  längere  Zeit  eintrat.  Es  galt  dies  für  die 
höheren  wie  für  die  niederen  Beamten,  doch  vielleicht  nur  so  weit  es  sich 
um  das  militärische  Imperium  handelte,  nur  dass  für  die  letzteren  der  Be- 
schluss  nicht  von  ihnen  selbst,  sondern  von  dem  Oberbeamten  erwirkt 
wurde,  der  als  ihr  nächster  Vorgesetzter  und  Auftraggeber  erscheint.'*)  Zur 
Beschlussfassung  traten  die  Kurien  nur  noch  zusammen,  wenn  jemand  bei 
Arrogation  oder  Aufhebung  des  Exils'"')  durch  einen  gesetzgeberischen  Akt 


M  Cic.  de  leg.  agr.  2, 30.  26.  Vgl.  Hebzou  •••)  Cic.  or.  141.     (icll.  15,  27.  3. 

1,  112  ff.  "«)  Sorv.  Vorg.  Aen.  8,  654.     Vair.  I.  1. 

-•)  Liv.  l.H,  1.  G,27. 

')  Cic.  pro  8ost.  1(>.  ")  Var.  1.  1.  5,  155.     Fest.  op.  p.  4!>  .s.  v. 

*)  Suct.  Aug.  2;  Til>.  1.    Liv.  4,  4,  7;  10,  ridiu. 

H,  6.     Dioiiy.s.  5.  40;  4,3.  '-)  I.iv.  1.  43,  10.     Dionys.  4.  20. 

'•)  Liv.  1.32,  13.  'J)  l,iv.  !).  3S,  15  und  k«.\  Malac.  c.  55. 

*)  Dionys.  2,  14  ;  :?,  2{>:  4.  20;  «!,  (id.  Liv.  Ouelli-Hkn/kn  7421   -     CIL.  2  p.  2.5«. 

1,26,8;  4'J.  50.  '*)    Cic  di«  leg.  agr.  2.26;  ad  fam.  1.  I». 


15,  27. 


')  «Je!!.  15.  27.  1.  25.     lioil.  13.  15.  4.     HiiUNo  1,  35»0  f. 

)  Uai.  2,  101      1(13      rip.  20,  2.     Gell.  '^)  Liv.  5. 46.  10. 


3.  Die  Bürgerschaft.    B.  Die  Versammlungen  der  Bürgerschaft.    (§  44.)     151 

Geschlechtsrecht  empfangen  sollte.    Den  Vorsitz  in  der  Kurienversammlung, 

die  zum  Zeugnis  oder  zur  Beschlussfassung  berufen  wurde,  führte  der  Pon- 

tifex  maximus.     Der  Konsul   oder  sein  Stellvertreter  (Diktator,    Interrex) 

leitete  diejenige  Versammlung,  welche  zur  Treugelobung  berufen  war.    Aber 

alle  diese  Akte  verloren  wahrscheinlich  dadurch,  dass  das  Wesen  derselben 

an  den  Senat  übergegangen  war,  allmählich  so  sehr  alle  Bedeutung,  dass 

die  Kurien  durch  drei  Auguren  und  30  Liktoren  bei  denselben  repräsentiert 

wurden.')    Die  Kurienbeschlüsse  bedurften  stets  der  audoritas  jjatruinJ) 

RuBiNO,  Untersuch.  1,  257  ff.  -  Becker  2,  1,  353—394.  —  Lauge  1,  369-413.  -  - 
Madvig  1,  222  ff.  —  Willems,  Dr.  p.  46  ff".  —  Herzog  1,  106—118;  1059—1065.  — 
Bröcker,  Untersucliungen  112-139.  —  Mommsen,  R.  F.  1,  140-150.  167—176.  269.  — 
Genz,  Das  patriz.  Rom  54—67.  —  Soltau,  AR.  VV.  67-106.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1, 
382  ff'.  —  ScHöMANN,  De  com.  cur.  in  Opuscula  minor.,  Berlin  1856,  1,  61 — 72.  —  Newman, 
On  f/ie  comitia  curiata,  Classical  Museum   1848,  20,  101  — 127.  —  Clason,  Krit.  Erört.  1  ff. 

—  Obxjdzinski,  Die  Kuriat-  und  Centuriatkomitien  der  Römer,  Braunsberg  1874.  — 
Mekcklin,  De  cur.  com.  prhicipio,  Dorpat  1855.  —  Mommsen,  StR.  1,  588 — 593  u.  Rh.  Mus. 
f.  Phil.  N.  F.  13  (1858),  565  ff'.  —  Diom.  Fantaleoni,  DeW  uutoritas  patrum  etc.  Eiv.  dl 
fjlol.  12  (1884)  p.  297  —  395  will  die  Anwesenheit  d.  Klienten  und  Plebeier  in  den  K.  Com. 
nur  für  religiöse  "Versammlungen  gelten  lassen.    —    Belot,    Hiaf.  des  chev.  rom.,  1,  124  ff'. 

—  J.  VON  Gruber,  Die  Comitiu  culata,  Z.  f.  d.  Altertumswiss.  1837  No.  20.  -  Bang,  De 
trihus  Rom.  testamentls  antUpds.nmis,   Marburg  1832.    -      Dijntzer,  Phil.  17  (1861),  361  f. 

—  Ad.  Nissen,  Beiträge  zum  rö  n.  Staatsrecht,  Strassburg  1885  §§  4—6  (verwirft  die  An- 
sicht, dass  d.  lex  cur.  de  imp.  etwas  anderes  als  den  militärischen  Oberbefehl  verleihe).  -- 
Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  52  u.  83  f.,  131  ff',  nimmt  an,  dass  die  le.c  de  imp.  erst  mit  der 
Zenturien-Verfassung  entstand  u.  S.  88  ff'.,  dass  die  Plebeier  seit  etwa  513  d.  St.  Aufnahme 
in  die  Kuriat-Komitien  fanden. 

Die  Zenturiat-Komitien  (comitia  centuriata). 
I.  Zusammensetzung. 
44.  Servius  Tullius  hatte  vermutlich  die  Einteilung  in  Klassen  und 
Zenturien  nur  für  Kriegszwecke  begründet,  während  die  Bedürfnisse  der 
bürgerlichen  Verwaltung,  gering  wie  sie  waren,  durch  die  Kuriat-Komitien  be- 
friedigt wurden.  Sein  Nachfolger  hatte  die  bis  dahin  bedeutungslose  Beteiligung 
der  Volksgemeinde  am  Staatsregimente  noch  weiter  zurückgedrängt,  viel- 
leicht völlig  beseitigt.  3)  Der  Sturz  des  Königtums  war  durch  das  Heer 
erfolgt;  und  als  es  sich  nun  um  einen  Ersatz  der  bisherigen  Verfassungs- 
form handelte,  konnte  dieses  von  der  Mitentscheidung  darüber  nicht 
ausgeschlossen  werden.  Das  nächste  Bedürfnis  war,  gegen  die  Restaura- 
tionspläne der  gestürzten  Königsfamilie  sofort  einen  oder  mehrere  An- 
führer (praetores)  zu  wählen,  und  diese  Wahl  konnte  füglicher  Weise  nur 
das  eben  siegreiche  Heer  vollziehen,  welches  an  diesen  Persönlichkeiten 
das  grösste  Interesse  hatte.  So  wurde  die  bis  dahin  nur  für  militärische 
Zwecke  verwandte,  nach  Classes  und  Centuriae  gegliederte  Organisation 
des  exercitus  eine  politische  zunächst  für  die  Wahlen  der  Obermagistrate; 
diese  hier  vollzogene  Wahl  wurde  aber  erst  dadurch  perfekt,  dass  nach 
bisheriger  Sitte  die  Neugewählten  sich  in  der  Kurienversammlung  das 
Treuwort  erteilen  Hessen,  nachdem  vorher  der  patrizische  Teil  des  jetzt 
aus  Plebeiern  ergänzten  Senates  die  Bestätigung  der  Wahl  ausgesprochen 
hatte.     Zunächst    mag  dann   der   militärisch  geordneten  Versammlung  die 


>)  Cic.  de  leg.  agr.  2, 31.  1  ')  Liv.  1,  47.  48.     Dionys.  4,  31.  43.  80. 

^)  Cic.  de  dorn.  38.  | 
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Zustiinmung  zu  einem  Angiiftskriege  eingeräumt  worden  sein,  da  natürlicli 
liier  diejenigen  wieder  am  ersten  befragt  werden  mussten,  welclie  denselben 
zu  führen  hatten;  wie  danach  überhaupt  das  Gesetzgebungsrecht  für  die 
Zenturiat-Komitien  hIcIi  entwickelte,  ist  im  einzelnen  unbekannt,  doch  wird 
als  sicher  angenommen  werden  dürfen,  dass  dasselbe  zunächst  wenig 
praktisch  wurde. 

In  der  Organisation  des  c.nräfus  für  die  Zwecke  der  Abstimmung 
musste  nun  insoweit  eine  Veränderung  vor  sich  gehen,  als  die  rcutundc 
senionntt,  welche  im  Kriege  eine  unbedeutende  Rolle  spielten,  hier  vollständig 
gleich,  ja,  da  ihre  Zahl  auch  mit  Zurechnung  der  über  GO  Jahre  alten,  welche 
gleichfalls  mitstimmten,  stets  geringer  sein  musste,  als  die  der  iuniores, 
besser  berechtigt  erschienen.  Die  Ccnturien  der  iuniorfs  der  ersten  Klasse 
mögen  im  allgemeinen  der  ursprünglichen  Zahl  nahe  geblieben  sein ;  da- 
gegen müssen  sie  sich  bei  den  übrigen  Klassen  bald  erheblich  von  derselben 
entfernt  haben,  so  dass  die  Abstimmungs-  und  die  Heerescenturit-n  sich 
nicht  mehr  deckten.  Endlich  wurde  mit  der  Aufnahme  der  Proletarier  in 
die  Tribus  denselben  auch  Stimmrecht  in  den  Zenturiatkomitien  eingeräumt, 
indem  ihnen  eine  Zenturie  bewilligt  wurde.  Die  vier  llandwerkerzenturien 
wurden  ebenfalls  stinnnberechtigt,  und  zwar  die  Werkleute  im  Anschlüsse 
an  die  erste,  die  Spielleute  an  die  fünfte  Klasse.')  Vermutlich  wurden 
jetzt  auch  zwei  rciituruie  airoisi,  je  eine  für  jede  der  zwei  Feldlegionen, 
hinzugefügt  und  den  Proletariern  entnommen;  sie  stimmten  auch  mit  der 
fünften  Klasse.-')  Die  Gesamtzahl  der  Zenturien  betrug  wahrscheinlich 
10;^.'')  Wann  diese  Veränderung  eingetreten  ist,  steht  nicht  fest,  glaub- 
würdig ist  aber,  dass  dieselbe  in  die  Zeit  des  auch  sonst  durchgreifende 
Änderungen  herbeiführenden  Dezemvirats  zu  setzen  ist;^)  als  hier  vier- 
und  bald  fünfjährige  Zensusperioden  festgesetzt  wurden,  war  es  nicht  mehr 
möglich,  auf  so  lange  hinaus  die  Zenturien,  welche  für  den  Krieg  bestimmt 
waren,  zusammenzusetzen.  .Ii'tzt  wurden  Kriegs-  und  Stiminheer  getrennt: 
die  Zenturien  des  letzteren  wurden  bezüglich  der  Mitgliederzahl  unbegrenzte 
Unterabteilungen  der  Klassen  und  Tribus.  Den  Coinltia  rcnfiiriafd  gehörten 
nun  alle  militärdienstfähigen  Bürger  ohne  Unterschied  des  Vermiigens  an. 
Beide  ixcrcHus^  der  für  die  Stimmabgabe  und  der  für  den  Heeresdienst, 
wurden  aus  den  Tribus  gebildet.^) 

Ein  l)esonders  bevorzugtes  Stimmrecht  erhielten  die  18  Hitterzenturien, 
indem  dieselben  mit  der  ersten  Klasse,  aber  derselben  voran  stimmten : 
sie  stammten  aus  der  Königszeit")  und  waren  seit  Scrvius  wahrscheinlieh 
sämtlich  Patriziern  und  Plebeiern  zugänglich  und  gleichberechtigt.  Be- 
dingung der  Mitgliedschaft  war  der  Zensus  der  ersten  Kla.sse;')  die  Aus- 
wahl geschah  ursprünglich  durch  den  Oberbeamten,**)  seit  Einführung  der 
Zensur    durch    diese.     Seit  Camillus    finden    wir   einii^emale    neben    diesen 


')  Liv.  1,4H;  andtM-s  Dionys.  4,  IS. 

■^)  Liv.  1,  4:{,  7.  Fest.  p.  14  h.  v.  ad- 
Hcri/itirii. 

•')  Dionys.  4,  \H.  fic.  .lt>  n«)).  2,  :<!»;  an- 
ders Liv.  1,4:?. 

*)  Soltau  a.  a.  O.  277  tX. 

"J  Soltau  n.  a.  O.  :{ü7  IL 


«)  Liv  1. 1:{,  .^:  1.  :?«.•_'. 

')  Dionys.  4.  IS.  Cif.  de  rop.  2.  39;  d.- 
dorn.  :?S.  Liv.  1.  43,  J) :  43.  Ifi.  14  und  Momm 
sKN,  1{.  K.  1,  134  ff.  .\ndi«i-s  Uloch  a.  unten 
a.  O.  Sl  tl".  und   Kahlow.v  l.  1.  7^  f. 

*)  Dionys.  6,  44. 
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18  Zenturien  freiwillige  Heiter,  ^)  die  sich  von  jenen  wesentlich  unter- 
schieden. Denn  sie  erhielten  weder  die  stehende  staatliche  einmalige  Ent- 
schädigung für  den  Ankauf  der  Pferde  {aes  equestre)  noch  ein  in  dem  höheren 
Solde  eingerechnetes  Futtergeld  •)  {aes  hordearliun)  —  man  nannte  davon 
die  Mitglieder  der  Reiterzenturien  equiies  equo  puUico,  ^)  —  sondern  be- 
kamen vielleicht  regelmässig,  vielleicht  auch  nur  in  besonderen  Fällen 
ein  Pauschquantum  für  den  jeweiligen  Feldzug,  ')  während  trotzdem 
die  Zensoren  schon  bald  nach  der  Entstehung  die  Qualifikation  be- 
stimmten. Vielleicht  bildeten  dieselben  eine  Art  Reserve.  •'')  Man  Hess 
dazu  nur  bis  ins  dritte  Glied  freigeborene,  unbescholtene  und  anständige 
Leute  zu,  jedenfalls  auch  mit  dem  Vermögen  der  ersten  Klasse  als  Mini- 
mum, das  aber  später  —  ungewiss  wann  ^)  —  auf  den  vierfachen  Betrag 
erhöht  wurde,  so  dass  der  sog.  census  equester  400,000  Sest.'^)  betrug.  Wer 
diesen  Zensus  und  das  Staatspferd  hatte,  stimmte  in  den  18  Ritterzen- 
turien.  Die  freiwilligen  Reiter  besassen  den  Ritterzensus  und  die  für  das 
Staatspferd  erforderliche  Herkunft  und  dienten  später  gleich  denen  mit 
Staatspferd  und  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  10  Jahre,  stimmten  aber 
nicht  in  den  Ritterzenturien.^)  Mit  der  allmählichen  Ersetzung  der  Bürger- 
reiterei durch  nichtrömische  Truppen  seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  hörte 
der  wirkliche  Reiterdienst  dieser  jungen,  reichen  Leute  auf;  man  entnahm 
nach  der  Gracchenzeit  den  Rittern  der  18  Zenturien  die  höheren  Offiziere 
(Legionstribunen,  praefedl  socIhdi)  und  beliess  auf  ihren  Wunsch  die  Mit- 
glieder auch  nach  Beendigung  ihrer  Dienstzeit  (mit  35  Jahren)  in  den 
Reiterzenturien.^)  So  hatte  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  der  Republik  all- 
mählich ein  durch  die  Vermögensgrenze  von  400,000  Sest.  nach  unten, 
durch  die  Nicht-Zugehörigkeit  zum  Senate  nach  oben  abgegrenzter  Stand 
{ordo  equester)  gebildet,  dem  nicht  nur  die  Ritter  während,  sondern  auch 
nach  ihrer  Dienstzeit  angehörten ;  wahrscheinlich  wurden  in  der  Gracchen- 
zeit die  seiiiores  aus  der  Zahl  der  equifes  equo  qml^Iico  ausgeschlossen,  zu  denen 
sie  bis  dahin  gezählt  werden  konnten;  die  luniores  bildeten  jetzt  allein  die 
Ritterzenturien.i")  Dieser  Stand  wurde  durch  seinen  Reichtum  sehr  ein- 
flussreich, indem  namentlich  die  Steuerpachtungen  in  seinen  Besitz  ge- 
langten, so  dass  im  2,  Jahrhundert  v.  Chr.  politisch  mit  ihnen  überall  ge- 
rechnet werden  musste.'^)  G.  Gracchus  wies  ihnen  die  Geschworenen- 
gerichte zu  1'-)  und  gab  dadurch,  dass  jetzt  eine  aus  Rittern  zusammengesetzte 
Liste  entstand,  noch  zu  festerer  Schliessung  des  Standes  möglicherweise 
infolge  gesetzlicher  Fixierung  des  Minimalzensus  von  400,000  Sest.,  des 
Verlangens  eines  Domizils  in  Rom  etc.  Veranlassung.'^)  Augustus  behielt 
die  Ritter  mit  Staatsross  bei,  nicht  aber  die  frühere  Beschränkung  der  Zahl ; 
die  Aufnahme  in  diese  militärisch  lediglich  zur  Parade  (transvectio)  dienende 


')  Liv.  5,  7. 

•')  Polyb.  6,  39,  12.  Ob  auch  das  aes 
eqiiestre  in  dem  Solde  eingerechnet  war,  ist 
unsicher.     Gekathewohl  a.  a  0.  41  f. 

'•)  Liv.  1,  43,  9. 

')  Liv  5,  7,  5.  12.     Dionys.  6,  13. 

*)  Gekathewohl  a.  a.  0.  52  ff. 

6)  Herzog  1,  1046  A.  1. 

')  Anders  Lakge  1,  497  f. 


8)  Plut.  G.  Gracch.  2.     Liv.  27,  11,  14. 
Polyb.  6,  19,  2. 

9)  Cic.  de  rep.  4,  2.     Liv.  29,  37,  8—10; 
26,  36,  6. 

>«)  Cic.  de  rep.  4,  2. 

' ')  Liv.  2.5,  3,  12. 

'■-)  Liv.  ep.  60.     Plin  n.  h.  33.  34. 

'^)  Cic.  pro  Plane.  23. 
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Korporation  vollzog  der  Kaiser  dureli  Verleihung  des  Kitterpferdes ;  sie  war  in 
sechs  ttintKte  unter  seiiri  geteilt,  und  an  ihrer  Spitze  stand  als  j/riHcejjs  iuven- 
f/<//.s  der  Thronfolger.')  Aufgenommen  wurden  die  noch  nicht  in  die  senato- 
rische iiaufhahn  eingetretenen  öenatorensühnc  und  die  ihnen  nach  Keiciitum, 
Herkunft  und  Würdigkeit  nächststellenden  Kreise;  aus  den  Spitzen  der  Ititter 
mit  Staatspferd  wurden  in  der  Regel  die  Lücken  im  Senat,  für  die  der  Sena- 
torenstand nicht  ausreichte,  ergänzt.^)  Wichtiger  war,  dass  die  Geschworenen 
in  der  Hauptsache  sowie  der  neue  kaiserliche  Beamtenstand  {pntcfirfi  und 
procu  lato  res  s.  §  25  f  2  ab)  dem  Ritterstande  entnommen  und  auch  eine  An- 
zahl von  Offizierstellen  demselben  vorbehalten  wurden,-')  endlich  waren  nur 
diese  Ritter  mit  Staatsross  berechtigt,  in  den  coifuritir  eijuifuin  zu  stimmen. 
so  lange  es  überhaupt  Zenturiatkomitien  gab.  Die  Abzeichen  des  Standes 
waren  teils  militärischer  Art  (silberne  Plättchen  am  Zaumzeug  der  Pferde 
und  die  Trabea  bei  dem  Reiter  '),  teils  später  allgemein  der  schmale  l'ur- 
purstreif  (ani/ustits  cldcus)  an  der  Tunica  und  der  goldene  Ring  (aiiuliis 
aurrus),'')  sowie  besondere  Plätze  im  Theater»^)  und  seit  Augustus  im 
Zirkus.')  In  der  Kaiserzeit  (durch  die  Kaiser  Marcus  und  Verus)  erhalten 
die  Mitglieder  des  Standes  als  Beamte  das  Prädikat  rir  cf/rcf/ius,  in  höheren 
ritterlichen  Beamtungen  das  Prädikat  rir  perfixtissiinus,  die  Gardepräfekten 
sind  viri  embientissimi. 

Nachdem  die  Proletarier  das  Stimmrecht  in  den  Zenturiatkomitien 
erlangt  hatten,  zum  Teil  mit,  zum  Teil  ohne  Grundbesitz,  wurde  die  Aus- 
hebung für  den  Kriegsdienst  auch  in  wachsender  Höhe  auf  sie  ausgedehnt ; 
man  bestimmte  zunächst  den  Zensus  von  4000  Sextantarassen  als  Minimal- 
bcsitz  für  den  Legionsdienst, **)  gieng  dagegen  für  den  minder  angesehenen 
Flottendienst  auf  1500  As  herunter.  9)  Seitdem  Sold  gezahlt  und  der  Be- 
darf an  Menschen  für  die  beständige  Kriegführung  immer  grösser  wurde, 
zog  man  wahrscheinlich  zunächst  faktisch,  später  auch  gesetzlich  die  Pro- 
letarier zum  Legionsdienste  und  zur  Kriegssteuer  heran,  so  dass  schliess- 
lich ein  Besitz  von  375  As  die  unterste  Vermögensgrenze  wie  für  den 
Kriegsdienst,  so  für  die  Erlogung  des  Tributum  bildete,'")  bis  von  Marius 
die  Berücksichtigung  des  Vermögensunterschieds  bei  der  Heeresbildung  über- 
haupt beseitigt  wurde.")  Während  ursprünglich  die  Aushebung  des  Heeres 
nach  Tribus  stattfand  '-)  und  jede  Tril)us  gleichviele  Truppen  zur  Legion  und 
selbst  zur  Zenturie  stellte,'')  wurde  diese  Ordnung  bei  der  Zahl  von  1!»  Tribus 
wahrscheiidich  schon  geändert,  indem  die  Aushebung  und  die  Formierung 
der  Zenturien  getrennt  wurden.")  Dabei  wurde  eine  Aushebungsliste  zu 
Grunde  gelegt,  in  welcher  die  Tribulen  jeder  Tribus  nach  Klassen  und 
Dienstalter  geordnet  waren,  und  zwar  iiiniorcs  und  aciiiorrs.  Wann  die 
Klassenunterschiede  bei  der  Aushebung  fallen  gelassen  wurden,  steht  nicht 


')  TiK-.  aiiii.  1,  ;{. 

'■')  Tac.  ann.  4,  (>. 

■')  Snct.  Claiid.  2') ;  Aug.  :58. 

♦)  Liv.  22,  52,  T). 

•••)  Liv.  9,  7, !).     Plin.  :W,  29.  32. 

")  Liv.  cj».  99.     Cic.  pro  Mnr.  40.  '   lvJ>.  (>.  20. 

')  Dio  5'),  22,  4.  'J)  MoMMSEN.  R.  Tr.  132  ff. 

*)  Tolyl).  (;,  19,2.  I  ")  Pol  vi».  (5,21.6. 


")  Cic.  de  rop.  2.  40. 
'")  lu4I.  l(i.  10. 

")  Sali.  .lug.  Sd.  2.     l'liit.   Mar.  9.    i\v\\. 
16,  10,  14. 

'»)  Dionys.  4.  14  ;  10,24.  Liv.  4.  46.  Po- 
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fest;')  dass  die  seniores  seit  Camilliis  nur  noch  selten  ausgehoben  wurden, 
ist  ausdrücklich  bezeugt.-) 

Als  König  Servius  die  Dienstpflicht  auf  die  grundsässigen  Bürger 
wälzte,  legte  er  den  nichtbürgerlichen  Bewohnern  des  römischen  Gebietes, 
d.  h.  den  ijercgrinl,  den  socli,  welche  die  Steuerfreiheit  nicht  besassen,  den 
municipes  und  wahrscheinlich  auch  einem  Teil  der  Uberüni,^)  zu  denen  seit 
Einführung  der  Zensur  die  Bescholtenen  kamen,  welche  das  Bürgerrecht 
besassen,  aber  zur  Zeit  nicht  ausüben  durften,  eine  Steuer  {acs)  auf, ')  von 
welcher  dieselben  aenirll  hiessen.-'')  Diese  wurde  erst  später  nach  ihrem 
Besitze  in  römischem  Gebiete  bemessen,  während  in  früherer  Zeit  wahr- 
scheinlich eine  Kopfsteuer  erhoben  wurde. '^)  Ob  Servius  zugleich  damit 
für  schwerere  Kriegsfälle  auch  eine  direkte,  nach  glücklichem  Kriege  wieder 
zurückzuerstattende  ^)  Kriegssteuer  {trlbutuiii)  auf  die  Tribusangehörigen 
eingeführt  hat,  ist  zweifelhaft ;  ^)  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  es,  dass 
diese  erst  mit  der  Soldzahlung  •')  wenigstens  als  regelmässigere  Einrich- 
tung sich  eingebürgert  hat  'o)  und  nicht  an  dem  Grundbesitze,  sondern 
überhaupt  an  dem  Vermögen  der  Person  haftete.  Witwen  und  Waisen 
{orbi  orbaeqiic),  welche  Grundbesitz  hatten,  wurden,  da  sie  nicht  am  Kriegs- 
dienste partizipierten,  in  der  Weise  herangezogen,  dass  sie  eine  Anzahl 
von  Freistellen  in  der  Reiterei  unterhalten  mussten,  indem  die  Reiter  mit 
ihren  Zahlungsforderungen  für  das  Futtergeld  {aes  Jiordeariuni)  direkt  mit 
Pfandrecht  an  die  Zahlungspflichtigen  gewiesen  wurden.'') 

Zu  einer  unbekannten  Zeit,  welche  nach  den  Ansichten  der  Forschung 
zwischen  dem  Dezemvirat'-)  und  dem  Jahre  241  v.  Chr. '^)  schwankt,  trat 
eine  Reform  der  Abteilungen  und  des  Stimmrechts  der  Zenturiatkomitien 
ein,  die  in  ihren  Einzelheiten  nur  durch  Vermutungen  (hier  des  Pantaga- 
thus)  festzustellen  ist.'^)  Wahrscheinlich  wurde  durch  dieselbe,  wie  das 
in  der  Hauptsache  für  den  Heeresdienst  bereits  geschehen  war,  jeder  poli- 
tische Vermögensunterschied  unter  den  über  den  niedrigsten  Steuersatz  ge- 
schätzten Bürgern  beseitigt  und  dadurch  die  Umgestaltung  der  Zenturiat- 
komitien nach  dem  für  die  Tributkomitien  schon  geltenden  Prinzip  herbei- 
geführt.'") Die  Gesamtzahl  der  Zenturien  betrug  danach  350;  dieselbe  wurde 
dadurch  erreicht,  dass  jede  Tribus  in  zwei  Halbtribus  zerlegt  wurde,  iiuiiorea 
und  seniores,  und  jede  Halbtribus  in  die  fünf  Klassen  zerfiel;  wenn  die 
18  Ritterzenturien  und  fünf  Zusatzzenturien  blieben,  so  betrug  die  Gesamt- 
zahl 373."^)  Möglicherweise  stimmten  aber  374  Zenturien,  da  noch  eine 
überzählige  {iii  quis  sclvit  sciscito)  aus  Verspäteten  der  übrigen  Klassen  mit 


')  Soltau  a.  a.  0.  341  ff.  1   sen,  R.  Tr.  31  ff.  und  Lange  1,  539  ff. 

■')  Liv.  10, 21, 4.  I           '')  tlai.  4,  27.    Liv.  1,  43,  9.    Fest.  p.  102 

*)  Cic.  Top.  10.  Dionys.  4,  22.  28.  Zonai-.  s.  v.  hordiarium  aes. 

7, 9  p.  32.     Soltau  599  ff.  j           '-')  Soltau  361  ff'. 

*)  Pseudo-Ascon.  p.  103.  ")  Mommsen,  R.  Tr.  105  ff.     Lange  2^ 

^)  Soltau  590  f.  I   494  ff.     Vgl.  Beckek-Makquardt  2,  3,  30  f. 

«)  Fest.  p.  364.     Soltau  p.  608  ff.  ")  Dionys.  4,  21.     Liv.  1,  43,  12. 

')  Liv.  5,  20 ;  33,  42.  !            '^)  Über  eine  Erliöhung  des  Zensus  bei 

^)  Dionys.  4,  11.  19.  dieser   Gelegenheit   Karlowa,    R.  RG.  1,  1, 

9)  Dionys.  4,  19.  Liv.  4, 59, 11 ;  5, 4.  Diod.  I    884  ff. 

14,  16,  5.  I            "*)  Wegen  des  Details  muss  auf  die  sorg- 

"*)  Soltau  a.a.O.  405  ff.;  dagegen  MoMM-  fältige  Entwickelung  Lange's  2,  499  ff.  ver- 
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der  fünften  gestimmt  haben  soll.*)  Vielkicht  wurde  beim  Zensus  von  den 
Zensoren  die  Kopfzahl  in  den  einzelnen  Klassen  ungefähr  gleich  gemacht. 
Im -Jahre  171»  trat  eine  weitere  weder  erhebliche  noch  dauerhafte  Änderung 
bezüglich  des  Stimmrechts  der  Freigelassenen  ein ;  -)  Sulla  hob  88  v.  Chr. 
die  reformierte  Zenturienverfassung  auf  und  stellte  die  servianische  wieder 
her, 3)  was  aber  nicht  von  langem  Bestände  war;  in  der  Kaiserzeit  hatten  die 
Tribushälften  mit  ihren  Zenturien  nur  noch  als  Korporationen  der  römi- 
schen Stadtarmen  Bedeutung.') 

NiEBuiJK,  R.  G.  3,  374-409.  —  Göttling,  G.  d.  r.  StV.  380  ff.  506  ff.  —  Becker- 
MAUQtABUT  2,  1.  269-290;  2,3,  1-38.  —  Lange  1,497  ff.  522  ff.  538  ff.;  2,494  ff. 
Maüvig  1,  109-123.  155—182.  —  Herzog  1,  1044  ff.;  1066  ff.  1027  f.;  1029  f.  1119  ff.;  2, 
959-978.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  75  f.  343  ff.  384—388.  —  Mommsen,  R.  Trib.;  StR.  3. 
240  ff.;  476  ff.  —  Soltau,  AR.  VV.  Abschn.  IV  §§  8-16,  VIII.  -  Peter,  Epochen 
8.  43  ff'.         A.  Hallays,  Leu  Comices  ä  Rome,  Di.s.s.  Paris  1890. 

G.  F.  ZcMPT,  Über  die  röm.  Ritter  u.  den  Ritterstand,  Berlin  1840.  -  MAR(iUAKnT, 
llist.  c'/uit.  Rom.,  Berlin  1840.  -  Rein,  Equite.^  in  Paulys  RE.  3,  209  ff.  —  Niemevek,  De 
njidtihiis  Rom.,  Greifswald  1851.  —  Gomont,  Les  cheraliem  rom.  depuis  RodiuIum  juj<(/u'i't 
(ialbd,  Paris  1854.  —  Nauüet,  De  la  nohlesse  chez  lea  Rom.,  Mein,  de  l'Iii.'<tit.  T.  ^A>,  Paris 
1866,  p.  16—35;  47—61.  -  E.  Belot,  Hi.'<t.  des  eher.  rom.  T.  II,  Paris  1873  u.  1,  272  -294; 
368—384.  —  Friedländer,  Sittengesch.  1,^  248  ff.  —  J.  B.  Mispollet,  Des  equUes  etiuo 
jirirnfo,  Rer.  de  phllol.  1884,  177—186  (bestreitet  deren  Existenz,  Biirs.  Jaliresb.  1884,  33S). 

—  Bernh.  Gerathewoul,  Die  Reiter  u.  d.  Ritterzenturien  der  röm.  Republ.,  München  1886. 

—  J.  B.  Mispollet,  De  hi  eonstitution  de  Vordre  equcstrc  saus  VEmpire  romain  Rer.  erit. 
1886,  319  u.  Etudes  d'institiitions  rom.,  Paris  1887  Des  eheraliers  rom.  sous  V Empire. 

V.  Savigny,  In  Venn.  Sehr.  1,  1  ff.,  Berlin  1850.  —  Francke,  De  trih.  curiar.  at'jue 
eeniurhir.  rofione,  Schleswig  1824.  —  Untekiiolzner,  De  mutata  ratione  eenturiat.  comit. 
a  Serr.  TitH.  iitstit.,  Breslau  1835.  —  Huschke,  Die  Verfassung  des  Königs  Serv.  Tuli. 
Heidelberg  1838.  —  Ullrich,  Die  Centuriatkomitien,  Landshut  1873.  Seligmann,  Trans- 
formation des  Comices  par  centaries.  Rer.  de  legislat.  9,  244  ff.  (Paris  1856).  —  Hüllmann. 
Höniische  Grundverfassung.  Bonn  1832,  S.  299  ff.  —  Topiioff.  De  eommutatis  comidis  ren- 
tariatis,  Essen  1853.  -  Fu.  Ritter,  Im  Mus.  d.  rhein.-westf.  Schulniännervereins  1,91 — 121 
(Münster  1842)  u.  Rh.  Mus.  N.  F.  1  (1842),  575  ff.     -  Herzog  im  Pliilol.  24  (1866),  312  ff. 

—  Gkrlach.  Die  Verfassung  des  Serv.  Tüll.  1,  343  ff.  u.  zur  Wrfa.ssungsgesch.  der  röm. 
i\e]uild..  Basel  1871,  S.  28  ff.  —  Pluess,  Die  Entwickeliing  der  Centurienverf.  in  den  beiden 
letzten  .fahrh.  d.  röm.  Rep..  Leipzig  1870  u.  in  N.  .lahrbb.  f.  Philol.  1868,  537  ff.  u.  issl, 
417  ff.  —  Genz,  Die  Centuriatkomitien  nach  der  Refonn,  Freienwalde  1882  (Burs.  Jahresb. 
1HS2  p.  227  ff.).  —  G.  Bloch,  Les  ori(/ines  du  senat  romain,  Paris  1S83,  chap.  IV.  —  Cla- 
soN,  Zur  Frage  über  die  reforni.  Centurienverf..  Heidelb.  Jahrl)b.  1872,  221  ff.  —  L.  Lange, 
De  matj.  Rom.  renantiat.  et  de  eenfariaf.  romif.  forma  reeentiore,  Leipzig  1879  (Burs. 
.laliresb.  1S79  p.  56  ff.).  —  P.  Guiraud,  De  la  reforme  des  comices  centiiriates  an  ///<■  siede 
Her.  histor.  18,  1  24,  Paris  18S4  (Burs.  Jahresb.  1884  p.  270).  —  Gegen  tJuirauds  .An- 
nahme (i.  Bloch,  La  reforme  drmocrafi</ae  a  Rome  an  III''  sircle  ar.  J.  C.  Rer.  hist.  1SS(>, 
(11)  32,  1  —  32;  241  -  289  (Burs.  Jabiesb.  1SS6  p.  20  f.).  —  Fr.  Schmidt.  De  mutat.  cenlur. 
Serrianis,  Diss.  (Jiessen  1890.  —  E.  Moblot,  Les  comices  electoranx  .'<ous  la  repuhl.  mm., 
Paris  1SS4.  —  G.  Boissieb,  Les  elections  a  Rome  rers  la  fin  de  la  n'puhl.  Rer.  des  deas 
moniles  LI.  .')<•  ser.  T.  4i  lirr.  I.  —  J.  Kappeyne  van  de  Coppello,  Abhandlungen  zum 
röm.  Staat.s-  und  Privatrecht.     1.  Heft:    Betrachtungen   über  die  Komitien,   Stuttgart  1S!<5. 

II.  Die  Geschäftsordnung. 
Das  nach  Klas.scu  und  Zenturien  geordnete  Volk  {nimifiatiis  nKi.riitnis) 
konnte,  weil  es  sich   um  eiiU'U  Akt  de.s  militärischen  Imperiums-')  hamlelte, 
nur  von  den  Obermagistraten  berufen   werden    (iin/xrdrc   e.rinituni);'^'}    die 

wiesen    werden.     Dagegen    8.   Kaklowa.    R.  j  ')  Liv.  45,  15. 

HG.  1,  1,3S7  und  Gerathewohl.  Die  Heiter  ')  App.  b.  c.  1.59. 

und  die  Rittcrzentur.  S5  »f..    Mommsen,    StR.  ')  Mommskn.  H.  Tr.  177—208. 

3,  271»T.  »)  Liv.  1.44.  2.     Dio  37,28,  1-3 

')  Fest.  p.  1  ir.  s.  V.  nl<j,(is  sriril.  «)  Varr   1.  1.  6.  88.  93. 


3.  Die  Bürgerschaft.    B.  Die  Versammlungen  der  Bürgerschaft.    (§44.)     157 


niederen  Magistrate,  welche  mit  den  Zenturiatkomitien  verhandeln  wollten, 
konnten  dies  nur  durch  die  Vermittelung  jener.  ^)  Die  Zensoren  hatten  das 
ius  agendi  cum  popiiJo  für  den  Zensus  und  das  Lustrum.  Die  Berufung 
geschah  durch  Edikt  [edicere  comitia)  an  einem  zu  Verhandlungen  geeig- 
neten, im  Kalender  mit  C  bezeichneten  Tage  {dies  comitkdh):^)  Ursprünglich 
lagen,  wenigstens  bei  der  Kriegserklärung,  zwischen  dem  Ausschreiben  und 
der  Abhaltung  30  Tage  [lusti  frUjhüa  dies),^)  die  aber  schon  früh  nach  dem 
Vorgange  der  Tribusversammlungen  *)  durch  einen  Zeitraum  von  3  Markt- 
tagen {trimindimim)  •')  =  24  Tagen  vor  der  Versammlung  ersetzt  wurden, 
der  später  durch  die  lex  Caecilia  Didia  gesetzlich  bestimmt  bezw.  einge- 
schärft wurde  (98  v.  Chr.). 6)  Dabei  wurde  der  Tag  der  Ankündigung  und 
der  Abstimmung  in  die  3  X  8  Tage  eingerechnet.  In  dieser  Zwischen- 
zeit konnten  Kontionen  berufen  und  abgehalten  werden.  Während  der 
Dauer  der  Zenturiatkomitien  wehte  zur  Erinnerung  an  den  militärischen 
Charakter  derselben  die  rote  Kriegsfahne  {vexillum  russeum)  von  der  arx 
oder  vom  Janiculum,  wo  auch  militärische  Besatzung  stand ;  '^)  die  Ver- 
sammlung trat  regelmässig  ausserhalb  des  Pomerium  auf  dem  Marsfelde 
zusammen.^)  Zur  Einleitung  derselben  wurden  gleich  nach  Mitternacht  an 
Ort  und  Stelle  (in  femplo)  von  dem  berufenden  Magistrate  Auspizien  an- 
gestellt, früher  durch  Beobachtung  des  Vogelflugs,  später  durch  Hühner- 
frass  [ex  tripudiis) ;  ■')  ein  Augur  wohnte  derselben  bei  und  konnte  durch 
die  Obnuntiation  {cdio  die)  den  Magistrat  zur  Verschiebung  der  Versamm- 
lung bestimmen,  wenn  dieser  seiner  Mahnung  Folge  gab.i'^)  Das  Auspi- 
zienwesen wurde  durch  die  Jeges  AeJia  und  Fiißa  geregelt,  indem  auch  die 
Obnuntiation  durch  die  Tribunen  auf  die  Zenturiatkomitien  erstreckt  wurde. 
Wenn  die  Auspizien  des  berufenden  Magistrats  günstig  ausfielen,  so  konnten 
doch  die  Erklärung  eines  anderen  Magistrats,  der  einen  Blitz  gesehen 
hatte,!')  oder  aiispicia  ex  diris,  wozu  namentlich  ein  Anfall  von  Epilepsie 
{morbus  comiüalis)  in  der  Versammlung  gehörte, ^2)  j,och  eine  Hinderung 
herbeiführen ;  der  berufende  Magistrat  hatte  die  Entscheidung,  ob  er 
gehorchen  wollte,  musste  aber,  falls  er  es  nicht  that,  die  Erklärung 
des  Augurenkollegiums  gewärtigen,  dass  ein  Fehler  {vitium)  stattge- 
funden habe,  welche  die  Ungültigkeit  der  vorgenommenen  Handlung  zur 
Folge  hatte. 

Waren  die  Auspizien  günstig,  so  berief  der  Magistrat  noch  von  dem  Be- 
obachtungsraum aus  {ex  femplo)  die  Bürger  zur  Versammlung  {rocare  iulicitim 
Quirifes);^^)  darauf  wurde  das  Trompetensignal  {rlassirum)  auf  den  Mauern 
und  der  Burg  gegeben,  und  zwar  noch  in  der  Nacht,  da  der  exercifus  prima 
luee  bewaffnet  zu  erscheinen  hatte; '')  später  schwanden  der  militärische  Ge- 


')  Varr.  1.  1.  6.  91.     Gell.  7,  9.  23.     Liv. 
26  3  9 

2)  Darüber  Lange  2,  518  f.  und  CIL.  1, 
p.  368  fF. 

3)  Fest.  p.  103.     Macrob.  Sat.  1,  16,  15. 
^)  Liv.  3,  35,  1. 

^)  Über  die  Bedeutung  des  Worts  Kar- 
LOWA,  R.  RG.  1,  1.  .390  f.  Herzog  1,  1092  A.  2. 
«)  Cic.  Phil.  5,8;  pro  Sest.  135. 
')  Die  37,28,1-3. 


«)  Gell.  15,27,4.     Dionys.  7,59. 

9)  Varr.  1.  I.  6,  91.  Liv.  1,  36,  6.  Gell. 
3,  2,  10. 

10)  Cic.  de  leg.  3,  11.     Varro  1.  1.  6,  95. 
1 ')  Dionys.  2,  5. 

1-)  Fest.  p.  234  s.  v.  prohihere  comitia. 
Die  46,  33,  I. 

'3)  Varr.  1. 1.  6, 87—89.  92-95.  Fest.  ep. 
113,  114  s.  V.  in  Ucium  rocare  und  illicium. 

1^)  Varr.  6,  90  sq.     Dionys.  4,  22. 


')  Varr.  1.1.  (\,8S.     Fest.  ep.  p.  IV.\. 

*)  Liv.  81,  7,  1').  Cic.  pro  Miir.  1.  Dionys. 
7,  59. 

■')  Vaiu  I.  1.  0.  Dl.     Liv.  :n,7. 

*)  Dionys.  T.,  U. 

•'•)  Varr.  1.  1.  fi.  SS. 

«)  Liv.  24.  S,  2.     Pinnys.  7,  59 

')  Dionys.  4,  21.  Cir.  tlo  log.  3,  35  ff.  Ps. 
Aac'on.  p.  141.  Cio.  de  div.  2,  74.  75;  pro 
Scst.  103. 

«)  Liv.  1.43.  11. 

»)  F.vst.  p.  249.     Cic.  .!.•  div.  1.  103. 

•")  Liv.  10.  15,  7. 

")  Dionvs.  K»,  17. 


'2)  Dionys.  10.  17. 

'")  Liv.  10,  13,13;  1,43,11. 

'<)  Cic.  pro  Plane.  49. 

"•)  Scrv.  ad  Vorg.  Hucol.  1,34. 

'")  Fost.  p.  334  s.  V.  .<i'.rn(frnarioii. 

'")  Liv.  2(),  22.  So  nach  Hekzoo  1,  112:?. 
A.  3. 

«")  Cic.  do  div.  2,  74;  de  orat.  2,  2fi0. 

'»)  Liv.  29,37.13.     App.  b.  c.  1.49. 

-")  Cic.  pro  Miir.  1.  Lex.  Malac.  c.  57. 
IIknzkn  7421  -  CIL.  2  p.  256. 

*')  Fest.  p.  2S9  s.  v.  rcmhitn  rjrerrHii. 

»•')  Liv.  10.  22.  S. 
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horsam   und  die  militärische  Rüstung,    und    nur   die    rote  Fahne   und   das 
Trompetensignal  erinnerten  an  den  ehemaligen  Charakter. 

Zunächst  erfolgte  die  Berufung  des  versammelten  Volkes  zur  Contio 
{vocare  ad  ronre>itio>iem)  durch  den  accensus  oder  praeco  des  berufenden 
Magistrats;  ')  hier  fanden  Opfer  und  Gebet 2)  statt  und  danach  bei  Gegen- 
ständen, welche  eine  Beratung  wünschenswert  machten,  diese,  bei  Wahl- 
komitien  die  Nennung  der  Kandidaten,  bei  Gerichtskomitien  Anklage  und 
Verteidigung.'')  Nicht -Magistrate  konnten  nur  mit  Genehmigung  des 
Vorsitzenden  das  Wort  nehmen.^)  Darauf  ordnete  dieser  den  Zu- 
sammentritt der  Komitien  zur  Abstimmung  an  (hupero  fjurt  conreiilt  ad 
roinifia  roitut'itita).-')  Diese  erfolgte  nach  Zenturien  in  militärischer  Form 
unter  Vortragung  des  vexillum;^)  jede  Zenturie  gab  eine  Stimme  ab,  welche 
innerhalb  derselben  ursprünglich  durch  mündliche,  später  durch  schriftliche 
Stimmenabgabe  von  einem  Stimmensammler  {ro(j((foi-)  festgestellt  wurde.") 
Die  Abstimmung  erfolgte  durchaus  nach  dem  Prinzipe  der  Autorität;  zu- 
erst stimmten  die  18  Kitterzenturien  gleichzeitig  {re)ifiiriap  prafroi/fifirni),^) 
deren  Ergebnis  zuerst  verkündet  wurde  und  als  ein  otuen  von  grossem 
J]influsse  auf  den  weiteren  Verlauf  war;'')  dann  folgten  die  80  Zenturien 
der  ersten  Klasse  (y>/-/>»o  rorafar),^'^)  dann  die  20  der  zweiten  etc.")  Waren 
die  Kitterzenturien  und  die  erste  Klasse,  wie  meist,  einig,  so  war  die  Ab- 
stimmung entschieden;'-)  im  anderen  Falle  wurde  weiter  gestimmt,'^)  bis 
eine  Majorität  erreicht  wurde.  Seit  der  Reform  der  Zenturiatkomitien  ward 
das  Vorstimmrecht  der  Ritter  beseitigt,  die  Abstimmung  nach  Klassen  l)ei- 
behalten  und  w^ahrscheinlich  aus  der  ersten  Klasse  durch  das  Los  eine 
Zenturie  bestimmt,  welche  zuerst  ihre  Stimme  abzugeben  hatte  {mifiiri'i 
j)rafr(>(/afira).^*)  Seit  dieser  Zeit  wurde  auch  ein  für  die  einzelnen  Abtei- 
lungen (>Y/ry>/r^)  abgegrenzter  Raum  hergestellt  {oriI<):^-')  aus  jenem  führten 
schmale  Stege  (ponfcs)^^')  in  das  Freie;'')  beim  Übergang  über  diese  Stege 
wurde  die  Stimme  abgegeben.  Die  Sammlung  der  Stimmen  in  den  ein- 
zelnen Zenturien  besorgten  vielleicht  die  rur((f(ins  frihinini,  die  Zählung 
die  (liri/jiforcs;  '**)  auch  wurde  jetzt  öfter  ganz  durchgestimmt.'")  Den  Schluss 
bildete  die  renuntiatio  d.  h.  die  Verkündigung  des  Resultates  der  Abstim- 
mung durch  den  Vorsitzenden,  ohne  welche  jede  Entsclioidung  ungültig  und 
wertlos  war.-")  Danach  erfolgte  die  Entlassung  dei-  Versammlung  {niiiilfrrr 
exercltuiii) :  '')  diese  musste  vor  Sonnenunterg«ang  erfolgen ;  andersfalls  mussto  K 
die  Fortsetzung  auf  den  nächsten  (lux  ronilfidlis  verschoben  werden.--) 
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Becker-Marquardt  2,  8,  52  ff.  88-115.  —  Lange  1,  551-566;  2,  494—531.  — 
MoMMSEN,  StR.  3,  290  ff.  —  Madvig  1,  219  ff.  226  ff.,  246—268.  —  Willems  155  ff.  — 
Herzog  1,  1091—1128.    —    Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  389  ff. 

Ausser  der  §  44  I.  angegebenen  Litteratur:  Bardt,  Zur  lex  Caeeilia  Didia  Herrn.  9 
(1874)  305  ff.  —  L.  Lange,  Die  pronmlgafio  trin.  nund.  Rh.  Mus.  30  (1875),  350  ff.  — 
Backmund,  Praerogaiiva  oder  -ae?  Bl.  f.  bayer.  Gym.  10  (1874),  231  ff.  —  Bergk,  Philol. 
Thesen,  Philol.  11  (1856),  384  ff.  —  Ig.  Gentile,  Le  elezioni  e  il  hrogllo  nella  repuhhlica 
Romana,  Mailand  1878.  —  Franc.  Spagnolo,  Un  di  dl  comizi  consolari  a  Roma  negll 
iiltimi  anni  della  repubhlica,  Vicenza  1878  (Burs.  Jahresb.  1874—78  S.  399  f.).  —  F.  Lam- 
bertico,  /  dirihitores,  Venedig  1883  (Burs.  Jahresber.  1883  S.  198). 

III.  Die  Kompetenz. 
Die  Zentiiriatkomitien   hatten    sofort  vom  Beginne   der  Republik   an 
die  Beamten  wählen,    die  Entscheidung    über  Berufung  in  Kapitalprozessen 
und  die  Abänderung  bestehender  und  die  Vereinbarung  neu  zu  erlassender 
Gesetze  mit  dem  Magistrate. 

a)  Wahlen.  Zuerst  übten  die  Zenturiatkomitien  das  Wahlrecht  für 
die  neu  eingesetzten  Oberbeamten,  das  ihnen  stets  blieb,  i)  ebenso  das  für 
die  jenen  gleichstehenden  Gewalten  der  decemriri  leg.  scrib.  und  der  frib. 
niilif.  consul.  pot.,  sowie  der  vom  Oberamte  abgezweigten  Gewalten  (Zen- 
soren und  Prätoren).  Dasselbe  bestand  ursprünglich  nur  in  Annahme  oder 
Verwerfung  der  vom  Oberbeamten  vorgelegten  Namen;  letzterer  vollzog 
erst  die  Wahl  durch  die  Renuntiation,  ohne  welche  sie  rechtsunkräftig 
blieb.  Später  war  die  Wahl  von  Kandidaten,  selbst  wenn  diese  sich  nicht 
gemeldet  hatten,  frei.  2)  Alle  diese  Wahlen  unterlagen  der  nachträglichen 
Bestätigung  durch  die  patrizischen  Senatoren  {patruiu  audoritas).  Durch 
lex  Maenia  (bald  nach  287  v.  Chr.)  3)  wurden  die  Konsuln  und  Prätoren- 
wahlen von  der  Einholung  derselben  entbunden  und  damit  die  Volksgemeinde 
als  höchste  und  unumschränkte  Wahlinstanz  erklärt. 

b)  Jurisdiktion.  Dieselbe  beschränkte  sich  in  der  Hauptsache  und 
thatsächlich  auf  die  Appellation  vom  magistratischen  Erkenntnis  in  poli- 
tischen Kapital-Prozessen ;  *)  sie  ward  zuerst  gesetzlich  festgesetzt  durch  die 
lex  Valerla  de  provocatione  v.  509  v.  Chr.^)  Doch  galt  dieselbe  nur  im  Amts- 
gebiet dond.^)  Die  Verteidigung  des  gefällten  Urteils  gegenüber  der  Volks- 
gemeinde kam  den  II  rirl  perd^ielllonis  oder  den  quaestores  parricidü  zu;'') 
die  Entscheidung  der  Gemeinde  war  endgültig  und  hatte  die  Ausführung 
des  gefällten  Erkenntnisses  oder  die  Freisprechung  zur  Folge.  ^)  Wann  die 
Milderung  aufkam,  freiwillige  Verbannung  bis  zur  letzten  entscheidenden 
Stimme  zu  gestatten,^)  ist  unsicher.  Kam  das  Verfahren  an  dem  bestimmten 
Tage  nicht  zum  Ziele,  so  war  es  damit  aufgehoben ;  derselbe  Beamte  sollte 
ferner  denselben  Beklagten  nicht  zweimal  wegen  desselben  Vergehens  be- 
langen, i")  Im  ganzen  kam  diese  Jurisdiktion  selten  und  in  der  Regel  nur 
bei  politischen  Prozessen  zur  Anwendung. 

Das  Verfahren  dabei  war  folgendes.  Der  Beamte  stellte  dem  Be- 
klagten {reus)  einen  Termin  {diem  dicere)  zur  ersten  Verantwortung  {prima 


\ 


')  Cic.  pro  Plane.  7. 
2)  Cic.  Brut.  55.     Liv.  1,  17,  9. 
■')  Liv.  5, 18, 1. 
')  Cic.  de  leg.  3,  6. 

'")  Liv.  2,  8,  2.  Cic.  de  rep.  2, 16.  Dionys. 
19.     Dig.  1,2,  2, 16. 


«)  Liv.  3,  20,  7. 

")  Cic.  de  leg.  3,  6.     Liv.  1,  26,  5.  6. 

«)  Polyb.  6,  f4,  7.     Dionys.  8,  80. 

f')  Polyb.  6,  14,  7. 

'")  Schol.  Bob.  p.  337  Cic.  de  dorn. 
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accumtio)  •)  und  odizierte  zugleich  eine  Contio,  in  welcher  jene  stattfinden 
sollte. 2)  Ob  er  den  Angeklagten  verhaften  oder  sich  mit  Bürgschaft  be- 
gnügen wollte,-'')  stand  in  seinem  Ermessen.  Nach  der  Klagerhebung  im 
ersten  Termine  fand  ein  zweiter  statt  zur  Wiederholung  der  Klage  {secunda 
(icrusdfio).  Fortführung  der  Untersuchung  durch  Vernehmung  der  Zeugen 
und  des  Beklagten  und  zur  Ansetzung  eines  weiteren  Termins  {dicni  pro- 
(licerc)*)  zur  dritten  Klagerhebung  {tertia  accusatio).  Hier  konnte  durch  be- 
gründete Einsprache  des  Beklagten  eine  Verschiebung  des  Termins  erlangt,'') 
es  konnten  aber  auch  weitere  Belastungsmomonte  beigebracht  werden.'") 
Blieb  der  Beamte  von  der  Schuld  des  Beklagten  überzeugt,  so  wurde  nach 
der  dritten  Klage  ein  vierter  Termin  (quarfa  (icntmiio)  angesetzt,  um  das 
Urteil  in  erster  Instanz  zu  sprechen.")  Sofort  hinter  der  Urteilssprechung 
fanden  durch  einen  Obermagistrat  berufene  Komitien  statt,  welche  zugleich 
mit  dem  Schlusstermin  drei  Markttage  {frlinoK/linim)  vorher  angesagt  waren ; 
in  diesen  verteidigte  der  Beamte  sein  im  vierten  Termin  gefälltes  Urteil 
gegen  die  Einwände  des  Beklagten;*)  darauf  folgte  die  entscheidende  Ab- 
stimmung der  Komitien, 

Diese  Appellationsgerichtsbarkeit  der  Zenturiatkomitien  im  Kriminal- 
prozess,  durch  ein  Gesetz  des  Poplicola  begründet^)  und  durch  die  zwfdf 
Tafeln  anerkannt,'")  wurde  nochmals  durch  lt\r  Valcria  Iloratid^^)  v.  449 
V.  Chr.  eingeschärft  und  abermals  durch  lex  Valcria  vom  Jahre  300  v.  Chr.'*) 
bekräftigt;  die  Todesstrafe  war,  seitdem  das  Exil  Regel  wurde  und  der 
Strafantrag  auf  (iquac  et  igniii  iiiferdicfio  an  Stelle  der  Todesstrafe  trat, 
thatsächlich  abgeschafft;  durch  leges  Forriac  (zwischen  zweitem  punischen 
Krieg  und  Gracchen)  wurde  dieses  Verhältnis  bestätigt. '=')  die  Prügelstrafe 
bei  römischen  Bürgern  untersagt  und  die  Provokation  für  letztere  auch  auf 
die  Promagistratur  ausgedehnt.")  Seit  Einführung  der  (juac^tioucs  jurpttuar 
wurde  diese  Jurisdiktion"  thatsächlich  gegenstandslos,  da  jene  sich  mit  der 
aquae  et  irpiis  interdicfio  begnügten. 

c)  Gesetzgebung,  Ursprünglich  fand  wohl  die  Vereinl»arung  von 
Gesetzen  durch  den  Obermagistrat  mit  den  Zenturiatkomitien  nur  bei  der 
Erklärung  eines  Angriffskrieges  statt  {hr  de  Mio  indirnidd);^^)  die  Ge- 
nehmigung der  Friedensschlüsse  kam  erst  viel  später  an  die  Volksgemeinde, 
Die  zwiiif  Tafeln  bestätigten  wohl  nur  eine  vorhandene  Praxis,  als  sie  be- 
stminiten  ;//  </i((idcinii(/iic  /ßosfri'niiini  /m/ndus  iussissrf,  id  ius  ntfuith/ue  esxft.^^ 
Doch  war  dieses  b'ccht  durch  die  allein  den  Obermagistraten  zu.stchende 
Initiative  und  die  jxifniiH  niKinrifas/'')  sowie  den  immer  wachst'Uck'U  Kin- 
lliiss  des  Senats  thatsäclilich  sein-  eingeschränkt.  Seitdem  durch  /'./■  Ilnrfi  asin 


')  Liv.  'J.  41. 11:  :l'J4,:{. 

'')  Varr.  1.  I.  (J,91. 

•')  liiv. :?.  i:{;  2r),4,  s. 

*)  Liv.  :W.  .M,4;  2,01.7. 


' ')  Cic.  de  rcp.  2,  :>:?.     Liv,  :\,  ".:.. :.. 

'••)  Liv.  10.  9.  3. 

'»)  Sali.  Cat.  .M,  21  sq.     Liv.  10.  !>.  4 
Vhor  die  liu/rs   l'orrhif  Hrr/oo  1,  lO.Sl  i\. 
'•)  Liv.  :iX,  r.2.  I  '<)  Cic!  do  rop.  2.  :>4.    (iai.  :i.  189.    CicJ 

*■•)  Liv.  :i.  24. :..  I  in  Von-. :..  1»;:?.    (Joll.  lo,  3. 

•)  ('ic.  tlr  «loiii.  4".:  de  Icir.  :5,  C.     App.    |  '  )  Liv.  4.  .">^,  14.    Oionys.  r>,  37.   Ziisam 

L  (4.  incnstidhiim  dor  legi'-t  lioi  Lanok  2.  fioo  (1. 

«)  Liv.  3s.  r,2, :{  8,,.  1..)  Liv.  7. 17.  12. 

»)  t'ic.  de  rop.  2.  54.     Liv.  2.  8.  2,  <")  Liv.  8.  12,  14. 

'")  Cic.  dp  leg.  :{.  11. 
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257  V.  Chr.  den  Tributkomitien  die  gesetzgebende  Gewalt  eingeräumt  worden 
war,  schwand  die  der  Zenturiatkomitien  völlig;  nur  die  Erklärung  von 
Angriffskriegen  ist  ihnen  stets  geblieben,  alle  sonstigen  Kompetenzen  sind 
lediglich  Hypothesen.  Eine  ganz  ungewöhnliche  Stellung  hatten  die  Zenturiat- 
komitien der  Zensur  gegenüber,  deren  Kompetenzgesetz  (/r.r  de  ])ot.  cerisorhtY) 
von  ihnen  festgestellt  wurde,  während  alle  legef^  de  iniperio  den  Kuriat- 
komitien  überlassen  waren;-)  es  wird  darin  eine  Nachahmung  der  letzteren 
zu  erkennen  sein,  deren  besondere  Bedeutung  aber  in  der  Überlieferung 
verloren  gegangen  ist.  Ebenfalls  eine  Übertragung  der  in  Kuriatkomitien 
ausgebildeten  Formen  war  die  Einrichtung  von  eoinitia  cevturiata  ecdtda,^) 
wahrscheinlich  ursprünglich  zur  Mitteilung  des  auch  später  noch  freier  ge- 
stellten Soldatentestaments  vor  der  Schlacht  bestimmt. 

RuBiNO  1,  280  ff.  —  Becker-Maequardt  2,  3,  88  ff.  —  Lange  2,  531  ff.  541  ff.  597  ff. 
-  Madvig  1,  226  ff.  —  WILLEM.S,  Dr.  p.  155  ff.  —  Herzoo  1,  1068-1091.  ^  Karlowa,  R.  R(i. 
1,  1,  405-414.  —  MoMMSEN,  R.  F.  1,  134—166;  StR.  3,  300  ff.  —  E.  Morlot,  Les  comices 
electoraux  sous  la  repuhlique  romaine,  Diss.  Paris  1884. 

Die  Litteratur  über  Kriminalprozess  s.  §  63. 

Die  Tribus-Versammlung-en. 

1.  Entstehung,  Zusammensetzung  und  Kompetenz. 

45.  a)  Die  Sonderversammlungen  der  Plebs  [eoncilia  plebis). 
Die  Konstituierung  der  Plebs  als  einer  im  Staate  stehenden  Korporation  ■*) 
erfolgte  in  militärischer  Ordnung,  wie  die  Bezeichnung  der  Tribunen  be- 
weist. •'")  Da  sie  ein  Staat  im  Staate  sein  will,  so  werden  die  äusseren 
Ordnungen  denen  des  populus  Bomanus  nachgebildet. 

Diese  Korporation  kann  ihre  Versammlungen  nur  als  co}ieUia  bezeich- 
nen, da  sie  nur  Versammlungen  eines  Teiles  des  populus  sind.  Dieselben 
können  nur  von  plebeischen  Beamten  (Tribunen  oder  plebeischen  Ädilen) 
berufen  und  geleitet  werden,  ^)  dürfen  nur  ausschliesslich  Plebeier  zum 
Stimmrecht  zulassen '')  und  können  nur  Beschlüsse  fassen  {pJeU  scita), 
welche  sich  auf  die  Plebs  beziehen  und  für  sie  gegeben  werden ;  ^)  aus  dem- 
selben Grunde  fanden  aber  auch  weder  die  Befragung  der  Auspizien  noch 
die  Erteilung  der  patnun  audorifas  auf  sie  Anwendung. 

Wenn  auch  vielleicht  die  erste  Organisation  bei  der  Sezessio  auf  dem 
heiligen  Berge  nach  Zenturien  stattgefunden  hat,  da  dieselbe  im  Amts- 
gebiete mUitUie  angewendet  wurde,  so  ist  es  doch  aus  demselben  Grunde 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  nach  der  Rückkehr  die  Gliederung  nach 
Kurien  erfolgte  ^)  und  diese  längere  Zeit  für  die  Abstimmung  massgebend 
war  bei  Wahlen,  Beliebungen  und  Urteilssprüchen  der  Plebs.  ^")  Erst 
im  Jahre  471  v.  Chr.  beschloss  die  Plebs  auf  Antrag  des  Volkstri- 
bunen Volero  PuhlUiiii^  in  Zukunft  ihre  Wahlen  nach  Tribus  vorzunehmen^') 
und  wahrscheinlich  auch  ihre  übrigen  Beschlüsse   nach  Tribus   zu   fassen ; 


')  Cic.  de  le^.  agr.  2,  26. 

2)  Gell.  13,  15,  4. 

»j  Gell.  15,27,  1. 

")  Dig.  47,22,4. 

s)  Mommsen,  StR.  2,  263. 

*')  Fest,  p.  230  s.  v.  ^j/t'fce/  nediles.    Liv. 
6,  38. 


7)  Gell.  15,  27,  4.     Liv.  2,  60,  5. 

8\  ßell.  a.  a.  0. 

»)  Ascon.  p   76.     Dionys.  6,  89;  9,  41. 

'»)  Mommsen,  R.  F.  1,  183  ff.;  dagegen 
Soltau,  AR.  VV.  506  ff.  u.  Lange  1,  599  ff. 

' ')  Liv.  2,  50.  Dionys.  9,  41.  43.  Diod. 
11,68,7. 
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dadurch  ciliiolten  die  grundsässigen  Elemente  das  UbergCAvicht,  wäliiend 
in  den  nach  Kurien  geordneten  Versammlungen  die  Mas.sen  der  Klienten 
die  Entscheidung  gaben.  Die  Versammlungsorte  blieben  in  der  Kegel 
dieselben,  an  denen  die  Kurien  zusammenkamen,  das  Komitium  und 
das  Kapitol. 

Solange  nun  die  Plebs  in  Sonderversammlungen  zusammentrat  und 
Beliebungen  fasste,  konnten  diese  lediglich  dann  rechtskräftig  sein,  wenn 
sie  sich  allein  auf  die  Plebs  bezogen,  also  z.  B.  die  Wahlen  der  Vorstände, 
die  Einsetzung  derselben,  Schutz  der  Versammlungen  gegen  Unterbrech- 
ungen,^) Änderungen  des  Abstimmungsmodus  u.  a.  betrafen.  Einzelne  Fälle 
von  Gerichtsbarkeit  gegen  Patrizier  sind,  wenn  sie  richtig  sind,  nur  als 
Gewalt-  bezw.  Notwehrakte  anzusehen. 2)  Aber  es  finden  sich  doch  auch 
vor  dem  hortcnsischen  Gesetze  von  287  v.  Chr.  schon  Plebiszite,  welche 
die  gesamte  Gemeinde  angehen,  z.  B.  das  terentilische  von  462  v.  Chr., 
das  kanuleische  von  445  v.  Chr.,  die  lizinisch-sextischen  von  3G7  v.  Chr., 
denen  aber  rechtliche  Giltigkeit  nicht  bestritten  wird.  Wahrscheinlich  ist 
diesen  Plebisziten  dann  Giltigkeit  zugekommen,  wenn  sie  die  vorherige 
Billigung  des  Senates  erhalten  hatten.^) 

Diese  Beschränkungen  kamen  aber  im  Laufe  der  Zeit,  wo  die  Ent- 
wickelung  immer  demokratischer  ward,  in  Wegfall,  ohne  dass  die  Zusam- 
mensetzung und  Berufung  sich  änderte.  Das  Wahlrecht  der  rounVta  plehi- 
beschränkte  sich  lange  Zeit  auf  die  Wahlen  der  plebeischen  Beamten. 
Tribunen  und  plebeischen  Ädilen;  erst  in  der  Gracchenzeit  wurden  ihnen 
auch  Wahlen  ausserordentlicher  Magistrate  auf  Grund  eines  Spezialgesetzes 
zugewiesen,  namentlich  die  der  Kommissäre  für  Landverteilung  und  Kolonie- 
gründung.') Die  Gerichtsbarkeit  der  plebeischen  Sonderversammlungcn 
hatte  sich  durch  verschiedene  gelungene  Gewalt-  und  Notwehrakte  in  poli- 
lischcn  Prozessen  durchgesetzt.  Eine  gesetzliche  Anerkennung  und  zugleich 
Beschränkung  trat  ein  durch  die  /''.'•  Afmila  Turixiti  von  4."')4  v.  Chr.: 
durch  dieselbe  wurde  auch  den  Tribunen  und  plebeischen  Ädilen  das  Recht, 
eine  Geldstrafe  innerhalb  einer  bestimmten  Grenze  zu  verhängen,  gestattet: 
wui-de  der  Maximalbetrag  {sujirrnid  itni/fa)  überschritten,  so  trat  Provo- 
kation an  die  Sonderversammlung  der  Plebs  ein.'')  Wahrscheinlicli  gelangten 
seit  dieser  Zeit  alle  Appellationen  gegen  obrigkeitliche  Multen  vor  die 
<'o)irili<i  /tirhis,  deren  Urteile  aber  mehr  und  mehr  als  iudlria  jmjndi  er- 
schienen;")  wenigstens  ist  dies  für  die  am  häufigsten  erwähnten  Multpro- 
zesse  der  kurulischen  Ädilen  bekannt.")  Dadurch  wurden  die  willkürlichen 
Strafanträge  Ix^seitigt,  und  da  durch  die  zsviUf  Tafeln  die  Todesstrafe  allein 
den  Zcntui-iatkomitien  zugewiesi'u  wurde,  so  kam  seit  dieser  Zeit  kein 
Kapitalfall  mehr  vor  die  plebei.schen  Tribusversammlungen.**)  Die  nicht 
seltenen  Multierungsprozcsse  erstreckten  sich  meist  auf  politische  Vergehen 


')  Dioiiys.  7.  U;.  17.     Cic.  jiro  Sost.  79.  11.  1.     Kost.  p.  2:17  s.  v.  jurulatiis   uiul    20'J 

'•)  Didiiys.  10,  'M.      Fiiv.  '.\,  \).  orihiis  »iiitihiis. 

")  A|.|).  l).  f.  1..-.!».      MoMMSKN.    H.  F.  1.  «)  Kiv. ."..  11.12:  S,  22;  S;  10.  4fi.  Ifi  u.n. 

2ü9  ft.  ')  Liv.  10,  23;  :{r..41.9.  (ioll.!.  U.  l'Iiii. 

*)  l'lut.  Ti.  (iiacrii.  i:{.  (11,.  1  |,.279  VII.  n.  h.  18.  42.     Cic.  in  Verr.  5.  173. 

'')  bioiiys.  M.  .-,0.  C'i.-.  ilr  i.-|..  2.r)0.  tJoll.  ")  Tolvl«.  li.  lt.  7. 
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und  gewannen  immer  mehr  den  Charakter  der  Wahrung  des  Staatsinter- 
esses. Auch  hier  machte  die  Einfülirung  des  Quästionenprozesses  der  bis- 
herigen Übung  ein  Ende ;  Sulla  schaffte  diese  letztere  ausdrücklich  ab,  und 
sie  hat  sich  nachher  nicht  wieder  zu  befestigen  vermocht.')  Die  Gesetz- 
gebung der  plebeischen  Komitien  ist  erst  seit  dem  .Jahre  287  v.  Chr.  durch 
die  lex  Hortensla  vollkommen  gesichert  worden,  da  diese  die  Gleich- 
stellung des  Plebiszits  mit  der  lex  der  Zenturiat-  oder  patrizisch-plebeischen 
Tributkomitien  aussprach  (seitdem  in  erhaltenen  Gesetzen  die  Formel  lex 
plebelre  scifuiti  und  lex  sive  id  plebiscituni  est).  -)  Die  Zustimmung  des 
Senats  ^)  fiel  jetzt  weg ;  die  Initiative  der  Tribunen  war  völlig  freigegeben 
und  doch  die  allgemein  verbindliche  Kraft  gewahrt;  thatsächlich  wird  die 
Zustimmung  des  Senats  auch  nachher  meist  im  Voraus  gesichert  worden 
sein.  Eine  Abgrenzung  der  Kompetenz  bestand  wohl  nie  anders  als  durch 
die  Tradition,  welche  gewisse  Gesetze  der  einen  oder  der  anderen  Ver- 
sammlung vindizierte;  jedenfalls  sind  wir  nicht  mehr  in  der  Lage,  eine 
solche  feste  Begrenzung  vorzunehmen. 

b)  Die  patrizisch-plebeischen  Tributkomitien.  Die  Entstehung 
patrizisch-plebeischer  Tribusversammlungen  war  durch  die  Thatsache  er- 
möglicht, dass  in  den  lokalen  Tribus  von  Anfang  an  Patrizier  und  Ple- 
beier  vereinigt  waren.  Nachdem  um  die  Dezemviratszeit  die  nicht- 
grundsässigen  Plebeier  in  die  Tribus  aufgenommen  waren,  stand  nichts  im 
Wege,  auch  auf  die  Tribusversammlungen  mit  ihrem  allgemeinen  Stimm- 
rechte den  Charakter  der  Gemeindeversammlung  so  gut  wie  auf  Kurien- 
und  Zenturienversammlungen  auszudehnen.  Vielleicht  war  die  Absicht  der 
Patrizier,  durch  diese  Versammlungen  die  politisch  gefährlichen  Co)u-Uht 
plebis  beiseite  zu  schieben. 

So  weit  wir  wissen,  geschah  dies  zuerst  im  Jahre  447  v.  Chr.  bei 
der  Wahl  von  Quästoren,  als  diese  nicht  mehr  wie  bisher  von  den  Kon- 
suln ernannt,  sondern  von  der  Gemeinde  gewählt  wurden ;  *)  dasselbe  Ver- 
fahren fand  nachher  bei  den  kurulischen  Ädilen  und  anderen  niederen  Be- 
amten statt,  ^)  ebenso  wurden  Wahlen  neubegründeter  oder  ausserordent- 
licher Magistrate  diesen  Versammlungen  überlassen.")  Gesetze  dagegen 
sind  in  diesen  Versammlungen  erst  spät  beschlossen  worden,  das  erste  — 
noch  dazu  etwas  tumultarisch  zu  stände  gekommene  —  gehört  in  das  Jahr 
357  v.Chr.;')  umfassendere  Anwendung  wurde  erst  seit  Einführung  der 
Prätur  366  v.  Chr.  davon  gemacht.  Für  Gerichtsbarkeit  wurden  diese 
Versammlungen  nur  insofern  in  Anspruch  genommen,  als  an  sie  diejenigen 
Geldstrafen  kamen,  welche  ein  patrizischer  Magistrat,  namentlich  die  kuru- 
lischen Ädilen,  über  den  zulässigen  Maximalbetrag  hinaus  auflegten..  In 
dem  Vorsitz  und  der  Berufung  trat  bezüglich  dieser  Komitien  die  wichtige 
Änderung  ein,  dass  dieselbe  nur  den  patrizischen  Magistraten  als  magistratus 
impuli   mit   dem  Vorzugsrecht   der   nialor  potestas   zukam.     Die  Versamm- 


')  Cic.  de  leg.  3,  22. 

2)  Gell.  15,  27,  4.     Gai.  1,  3.     Dig.  1,  2, 
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"  3)  CIL.  1  p.  45.  80.  116.  j   leg.  agv.  2.  7 

*)  Cic.  ad  fam.  7,  30,  1.  Tac.  ami.  11,  22.   |  ')  Liv.  7,  16,  7. 
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lungen  hiessen  jetzt  mit  Recht  roinHin  jiojiuli,  ihre  Beschlüsse  lr(fes,  ')  der 
Vorsitzende  Magistrat  holte  stets  die  Auspizien  ein, 2)  und  die  Beschlüsse 
bedurften  der  Bestätigung  durch  die  patruiu  aucforifas).^) 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  diese  Form  der  Tributkomitien  kurz 
vor  oder  erst  durch  die  lex  Valn-hi  IlonitUi  von  449  v.  Chr.  eingeführt 
wurde,  obgleich  Livius ')  und  Dionysius  ■')  eine  weitergehende  Angabe 
machen,  und  dass  auch  die  lex  Publilhi  von  ;5.'}9  v.  Chr.  ^)  sich  auf  diese 
Komitien  bezog.") 

Um  die  Mitte  der  Republik  wurde  aus  dieser  Versammlung  eine  be- 
sondere Teilversammlung  für  Priesterwahlen  abgezweigt.  Statt  sämtlicher 
'i5  Tribus  erschienen  in  dieser  aber  nur  17  durch  das  Los  bestimmte,  also 
nicht  die  Majorität;  man  wollte  damit  den  Charakter  der  Volkswahl,  den 
die  Beamten  wählen  hatten,  ausschliessen,**)  da  diese  sich  mit  dem  religiösen 
Brauche  nicht  vertrug,  ohne  doch  auf  die  Mitwirkung  des  Volkes  verzichten 
zu  müssen.  In  dieser  Versammlung  ward  der  J^onfifrx  »Ktxiinus  unter  Vor- 
sitz eines  Pontifex  gewählt,  und  zwar  aus  der  Zahl  der  Pontifices.  Seit 
dem  Jahre  104  v.  Chr.  wurden  die  Wahlen  der  Mitglieder  der  vier  grossen 
Kollegien  {Foufifices^  .lu</ures,  XV  riri  und  VII  riri  epulonex)  neben  einem 
Vorschlagsrecht  der  Kollegialmitglieder  dieser  Versammlung  zugewiesen:'') 
dabei  blieb  es,  eine  kurze  Reaktion  unter  Sulla  abgerechnet,'")  bis  zur 
Kaiserzeit.  Im  Jahre  40  n.  Chr.  wurden  die  Volkswahlen  überhaupt  an 
die  vom  Senat  getroffene  Vorwahl  geknüpft  und  thatsächlich  in  eine  blosse 
Renuntiation  vor  der  versammelten  Bürgerschaft  verwandelt ;  dies  traf 
auch  die  der  17  Tribus,  so  dass  die  Wahlen  thatsächlich  vom  Senat 
vollzogen  und  in  den  Komitien  die  Priester  nur  renuntiiert  wurden.") 

2.  Die  Geschäftsordnung. 

Während  die  Tributkomitien  des  Gesamtvolkes  wahrscheinlich  von 
vornherein  der  Geschäftsordnung  der  Zenturiatkomitien  unterstellt  wurden, 
geschah  dies  bei  den  plebcischen  Tribus -Versammlungen  in  weit  ge- 
ringerem Masse. 

Die  Ankündigung  der  letzteren  erfolgte  durch  die  Tribunen  in  früherer 
Zeit  mündlich  in  einer  Kontio;'-)  in  späterer  Zeit  vielloicht  auch  durch 
Kdikt;''')  auf  dem  Lande  machten  Boten  die  Ankündigung  l)ekannt.")  Ob- 
gleich sie  an  jedem  Tage  gehalten  werden  konnten,  der  dem  Berufenden 
nicht  bedenklich  erschien,  setzte  .sich  doch  schon  früh  die  Sitte  fest,  <lie- 
selben  an  den  Marktagen  {nuNf/'nuie)  zu  berufen,  an  denen  das  Landvolk 
iu  die  Stadt  kam.'"')  Er.st  durch  die  hx  Ilortnisid  wurde  den  Tribunen  die 
Beobachtung  des  pontifikalen  Kalendei's  zur  Pflicht  gemacht."')    t'rsprüng- 


')  Fn.ntin.  nq.  129.     Liv.  27,  '>. 

•)  ViiiT.  d«  rc  rust.  3,  2.  2.  Cic.  nd  fnm. 
7,  30,  1.     I,iv.  1.  :{(;.  (\. 

»)  Liv.  0.42.  10;  7.  IC.  17.  Aiul.rs  Wil- 
lems, Le  si'ntil  2,  Xl  W. 

*)  H.  :.:>.  ()7, !). 
'')  11.4:.. 

«)  i,iv.  s.  12.  1:.. 

')  MOMMHKN,   H.  1".  1.  ]i\:\  ff. 

*)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  Iti. 


")  Cic.  do  le«.  asr.  2,  IX. 
'")  Dio  -M/M.  1. 
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")  Liv.  39,  ir.,  11. 
")  App.  I).  c.  1.29. 

")  Dionys.  7.  TiS.      Vmr.  dt>  re  rust.  2 
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lieh  fand  die  Berufung  so  früh  statt,  dass  die  Versammlung  erst  an  einem 
Markttage  angekündigt  und  an  dem  darauffolgenden  dritten  Markttage  {tetilis 
itutidinis)  abgehalten  Avurde;')  dazwischen  wurden  Kontionen  abgehalten. 
Die  patrizischen  Magistrate  setzten  für  die  Tributkomitien  den  ersten  dies 
coinitidUs  nach  dem  dritten  Markttage  an,  während  die  Tribunen  dies 
seit  der  lex  Hortensia  287  wohl  meist  beobachteten,  aber  erst  infolge  der 
lex  CaccUla  Didia  von  98  v.  Chr.  beobachten  mussten.-)  Der  Ort  der  Ab- 
haltung war  innerhalb  der  Bannmeile,  gewöhnlich  auf  dem  Forum, 3)  wobei 
die  Tribunen  vom  Vulcanal  aus  sprachen,  seltener  auf  der  area  Capitol'ma,^) 
in  der  letzten  Zeit  auch  auf  dem  campus  Martins.'') 

Die  Auspizien  wurden  schwerlich  schon  durch  lex  Fublilia  339  v.  Chr. 
auf  die  plebeischen  Tribusversammlungen  übertragen. '')  Die  Obnuntiation 
der  patrizischen  Magistrate  hatte  lange  keine  Bedeutung  für  diese  Ver- 
sammlungen ;  erst  durch  die  leges  Äelia  Fufia  wurde  sie  darauf  erstreckt ; '') 
doch  werden  für  die  Wahlkomitien  beschränkende  Bestimmungen  in  dieser 
Beziehung  vorhanden  gewesen  sein.  Eine  lex  Clodia  58  v.  Chr.  dehnte 
das  Verbot  des  servare  de  coelo  auf  alle  dies  fasti  (coinitiales  und  iion 
comitiales)  aus.  '^)  Der  Verlauf  der  Tribus- Versammlungen  stimmte  im 
wesentlichen  ebenfalls  mit  dem  der  Zenturiatkomitien  überein.  Auch  hier  wurde 
zuerst  eine  Tribus,  in  der  die  Latiner  stimmten,  dann  eine  Tribus  zum 
Vorstimmen  erlost,  die  gewöhnlich  principium  hiess ;  ^)  derjenige  Bürger, 
welcher  zuerst  seine  Stimme  abgab  [primus  oder  priiiccps),  Avar  entweder 
im  voraus  durch  irgend  einen  Namen  von  guter  Vorbedeutung  oder  wurde 
durch  den  Vorsitzenden  bestimmt,  i'^')  Die  Abstimmung  durfte  nicht  vor 
der  ersten  Tagesstunde  vor  sich  gehen,'-)  wenn  sie  aber  einmal  im  Gange 
war,  nicht  mehr  unterbrochen  werden;  sie  erfolgte  nach  tribus,  die  sich 
in  den  saepta  zusammenordneten.  Die  Interzession  und  Obnuntiation  konnten 
noch  vorgebracht  werden,  wenn  schon  an  das  principiuin  die  Auf- 
forderung zur  Abstimmung  ergangen  war;  i^)  war  die  des  principium 
verkündet,  so  stimmten  die  übrigen  Tribus  gleichzeitig.'^)  Seit  Einführung 
der  schriftlichen  Abstimmung  (139,  137  und  131  v.  Chr.  für  bezw.  Wahl-, 
Jurisdiktions-  und  Legislativ-Komitien)  gaben  die  einzelnen  Tribulen  beim 
Übergang  über  die  Stege  {pontes)  Stimmtäfelchen  {t(djellae,  tesserae)  i'>)  ab;'^) 
bei  legislativen  Komitien  erhielt  jeder  Stimmende  zwei,  das  eine  mit  der 
Bezeichnung  VR  (»f^  >-o^«s),  das  andere  mit  dem  Buchstaben  A(rt«%?/o),*^)  bei 
richtenden  Komitien  ebenfalls  zwei,  die  mit  L{ihero)  und  I){ainno)  bezeichnet  ^^) 
waren.  Die  tesserae  wurden  beim  Überschreiten  des  Steges  in  einen  Korb 
[cista)  geworfen'^)  {suffraejiuin  ferre).  Neben  den  rogatores  standen  angesehene 
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>)  Gell.  20,  1,  47. 

2)  Cic.adAtt.4,3,4;  PIiil.5,8;  de  dorn.  41. 

3)  Dionys.  7, 17. 

^)  Dionys.  2,50;  6,67. 

•'j  Ascon.  p.  77.     Liv.  33,  25,  7. 

6)  Cic.  ad  fam.  7,  30,  1;  ad  Att.  1,  1,  1. 

')  So  Lange  2,  474  f.    Doch  Dionys.  10, 

Liv.  6,41,5;  7,6,11. 

«)  Cic.  in  Vat.  18;  pro  Sest.  33. 

^)  Cic.  pro  Sest.  56.  33. 

'")  Frontin.  aq.  129. 


")  Cic.  pro  Plane.  35. 

12)  Dio  39,  65,  2. 

'3)  Ascon.  p.  70.     Cic.  Phil.  2,  81. 

>^)  Dionys.  7,  59. 

»5)  Cic.  Phil.  11,  19. 

16)  Cic.  de  leg.  3,  35.     Lael.  41. 

'')  Cic.  de  leg.  3,38;  2,24. 

'«)  MoMMSEN,  Pt.  MW.  636  Nr.  278  ii.  279. 
StR.  3,  402  A.  4. 

"'■')  Rhetor.  ad  Herenn.  1,  21.  Plin.  n.  h. 
33,  31. 
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]\Iännei-  als  Kontrolleure  [custofies);^)  die  Zählung  der  Stimmen  geschah 
durch  Zählpersonen  (iHnbitores)'^)  wieder  unter  Kontrolle  der  citsfodes^) 
mittels  Tunkten,  die  auf  Tafeln  gemacht  wurden,  von  denen  hei  Wahlen 
für  jeden  Kandidaten  eine  bestimmt  wurde.')  Im  Jahre  8  n.  Chr.  wurdt- 
iiir  dieses  Geschäft  ein  besonderes  Gebäude  ((llriblforluni)  errichtet. •'^)  Bei 
Stimmengleichheit  entschied  das  Los.  Auf  die  Abstimmung  folgte  die  Ver- 
kündigung des  Resultats, ")  wobei  die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen 
Tribus  genannt  werden  sollten,  durch  das  Los  festzustellen  war.')  War 
))ei  Wahlversammlungen  keine  Wahl  für  alle  Stellen  zustandegekommen, 
so  hatten  in  älterer  Zeit  die  Gewählten  das  Recht  der  Kooptation;^)  seit 
148  V.  Chr.  musste  Vertagung  {diffcrre  roinifla)  auf  einen  weiteren  Termin 
stattfinden.^) 

Bei  Gesetzesanträgen  redigierten  die  Antragsteller  den  Wortlaut  ganz 
genau,  teilten  den  Entwurf  dem  kompetenten  Beamten  mit,  sowie  dem 
Senate,  stellten  ihn  auf  hölzernen  Tafeln  auf  und  sorgten  dafür,  dass  er 
auch  auf  dem  Lande  bekannt  wurde  {i)roinul<iiirc  Irf/eni);  •^)  nach  der  Haltung 
der  üffentlichen  Meinung  wurden  Abänderungen  vorgenommen  oder  auch 
der  Antrag  zurückgezogen.")  Ausser  dem  Antragsteller  {hitor,  rogator, 
((ucfor  ler/ls)^'^)  promulgierten  den  Antrag  auch  Magistrate,  welche  sich  dem- 
selben anschlössen  {(ulsrripfores),^'^)  Bei  der  Abstimmung  wurde  das  ganze 
Gesetz  entweder  angenommen  {iuöere)  oder  abgelehnt  {((nti>ii((tre).  Durch 
die  lex  Catrilla  Dulla  wurde  die  Aufnahme  von  Bestimmungen  verschiedener 
Art  in  dasselbe  Gesetz,  ebenso  die  Abstimmung  über  mehrere  Gesetze  in 
einem  Gange  {per  saturani)  verboten.  •')  Das  angenommene  Gesetz  enthielt 
an  der  Spitze  eine  Formel,  in  der  die  Thatsache  der  Antragstellung  und 
der  Annahme,  z.  B.  7'.  Qiiiutius  Crispiniis  cuti.siil  populutn  iure  rotjarif 
/)<)j>i(h(s(iii('  iure  sririf  mit  einer  Notiz  über  den  Ort  (z.  B.  ///  foro),  die 
voranstimmende  Tribus  [priticipiuni  fuif  (id/rria)  und  der  Name  des  zuerst 
stimmenden  (3/. /^o/r/«i)  M.  f.  Catu  pro  trihu  priiuus  scivit)  enthalten  war.*'') 
Darauf  folgte  der  Wortlaut  des  Gesetzes  und  schliesslich  die  Bestimnuing 
gegen  etwaige  Ubcrtietung,  welche  jedoch  nicht  allen  Gesetzen  angefügt 
war.  Ausserdem  enthielt  der  Schluss  des  Gesetzes  die  Erklärung,  dass 
durch  es  nichts  Ungesetzliches  legalisiert  werden  solle,  sowie  eine  Straf- 
losigkcitserkläiimg  für  denjenigen ,  der  um  seinetwillen  gegen  anderr 
Verstösse.'")  Rechtskräftig  wurde  das  Gesetz  durch  die  Renuntiation 
seitens  des  Vorsitzenden  Magistrats.  Nach  der  Annahme  blieben  die 
Originalurkunden  früher  in  Verwahrung  der  Magistrate,  welche  das 
(Jesetz  durchgebracht  hatten,  wobei  die  Konsuln  den  Quästoren  die  Auf- 
bewahrung im  Aerarium,  die  Tribunen  den  Adilen  im  Cerestempel  über- 
liessen.     Für  das  Publikum  wurden  die  Gesetze    früher   auf  liolz-,    später 


')  Varr.  de  r.  r.  3,  5,  18. 

■•')  Cic.  Tis.  8(). 

=*)  Varr.  de  r.  r.  :{.  T).  18. 

*)  Cic.  Pis.  11. 

*)  Di»)  ').■).  s. :}. 

«j  Cic.  i»n)  riano.  4'.». 

')  Varr.  do  r.  r.  '^,  17,  1. 

»)  Liv.  3.05,1. 

")  Liv.  3,  65,  4. 


"•)  Cic.  de  leg.  agr.  '2,  13. 

")  Cic.  ad  Att.  1,  19,4;  pro  Süll.  6'J.  'J3. 

"•)  Liv.  4.4S,  16. 

")  Cic.  do  log.  agr.  2,22. 

")  Liv.  6,  3y.    Fest.  p.  314  s.  v.  satiira. 

Cic.  de  log.  3.  11. 

'»)  Frontin.  aq.  129. 

'«)  Cic.  ad.  .\tt.  3,  23,  2. 
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auf  Bronzetafeln  eingegraben  und  an  einem  öffentlichen  Orte  aufgestellt 
{legem  und  tahulam  pyere) ;  •)  hiefür  wurden  namentlich  die  Gebäude  am 
Forum,  ferner  das  Atrium  Libertatis,  der  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus 
und  der  Fides  auf  dem  Kapitel  benützt.-)  Doch  war  die  Aufbewahrung 
der  Urkunden  nicht  so  sorgfältig,  dass  Fälschungen  ausgeschlossen  gewesen 
wären.  ^) 

Becker-Marquaedt  2,  3,  116—145.  —  Lange  2,  459-494;  533—541;  565-597; 
613-715.  —  Madvig  1,  234—236.  —  Mispoulet  1,  207-213.  -  Willems,  Dr.  p.  164  ff.  — 
Herzog  1,  1128-1135;  1169-1188.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  388—405.  -  Mommsen,  R.  G. 
2,30  ff.  304  ff.;  StR.  3,  143  ff.  321  ff.  —  Rubino,  Untersuchungen  1,309.  —  Mommsen, 
R.  F.  1,  151—166,  177-  217.  —  Clason,  Krit.  Erört.  71-115. 

Fr.  Henschel,  De  iure  com.  trih.  in  legibus  feremlis,  Hildesheini  1871.  —  C.  Berns, 
De  comitiorum  tribnforum  et  concilioniin  jjlebis  (Uscrii)iine,  Wetzlar  1875.  —  Fr.  Ruppel, 
De  com.  trih.  et  conc.  pleb.  discrimine,  Wiesbaden  Progr.  1884  (Burs.  Jahresb.  1884  S.  300). 
—  H.  Genz,  Die  Tributkomitien,  Philol.  36  (1876),  83—110.  —  T.  Stelian,  La  pUbe  ä 
L'ome  JHsqu'aa  III''  siede  av.  J.  Chr.,  Diss.  Paris  1885.  -  Soltau,  AR.  VV.  473—520.  — 
Hermes,  Das  3.  valer.-horat.  Gesetz  und  seine  Wiederholungen,  Bonn  1880  (Burs.  Jahresb. 
f.  röm.  Gesch.  1880  p.  462  f.).  —  Ign.  Blasel,  Die  allmähliche  staatsr.  Kompetenzerweiterung 
der  Tributkomit.  Festschr.  der  XXXIV.  Philol.Vers.  (Trier)  Bonn  1879  (Eb.  f.  Alt.  1880 
p.  20  ff.).  —  Ptaschnik,  Das  Stimmrecht  der  Patrizier  in  den  Tributkom.,  Z.  f.  österr. 
Gymn.  32,  81—102  (Eb.  1881  p.  271  f.).  —  W.  Soltau,  Die  Giltigkeit  der  Plebiszite,  Berlin 
1884  (Burs.  Jahresb.  1884,  300).  —  Ptaschnik,  Die  Wahl  der  Volkstrib.  vor  der  Rogation 
des  Vol.  Publil.,  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  14  (1866)  627  If.  —  Ptaschnik,  Die  publilische  Ro- 
gation, Z.  f.  österr.  Gymn.  17  (1866)  261  ff.  —  K.  W.  Ruppel,  D.  Teiln.  d.  Patric.  an 
den  Tributkomitien,  Diss.  Heidelberg  1887.  —  Mommsen,  Die  Stadtrechte  der  latin. 
Gemeinden  Salpensa  und  Malaca,  Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  3  (1855),  408  ff.  — 
Ihne,  Die  Entwickelung  der  Tributkomitien,  Rh.  Mus.  f.  Ph.  N.  F.  28  (1873),  353  ff.  — 
Lange,  Die  proinuhjatio  triniun  nundinum  etc.,  Rh.  Mus.  f.  Ph.  N.  F.  30  (1875),  350  ff.  — 
C.  John,  Rh.  Mus.  f.  Ph.  31  (1876),  410  ff.  —  Lange,  De  legibus  Äelia  et  Fufia,  Giessen 
1861.  —  Urlichs,  Über  das  Verfahren  bei  der  Abstimmung,  Rh.  Mus.  N.  F.  1  (1842),  402 
— 412.  —  Baiter,  Index  legiim  Romananim  in  Ciceronis  opip.  ed.  Orelli  8,  3,  117,  Zürich 
1838.  —  Rein,  Lex  u.  legcs  in  Paulys  RE.  4,  952  ff.  —  Beuns,  Fontes  iuris  p.  41  ff. 

Der  Unterg-ang"  der  Volksversammlungen. 

46.  Die  Volksversammlungen  gingen  an  der  Unnatur  der  Verhältnisse 
zu  Grunde.  Sie  waren  für  eine  Stadt  berechnet  und  sollten  für  ein  Weltreich 
noch  ihre  Aufgabe  erfüllen.  Dieses  aber  konnte  auf  die  Dauer  nicht  von  der 
Urversammlung  einer  Stadt  beherrscht  werden,  in  welcher  in  den  letzten 
Jahrhunderten  nicht  mehr  der  bessere,  sondern  nur  noch  der  schlechteste 
Teil  der  Berechtigten  die  Entscheidung  gab.^)  Denn  je  weiter  sich  das 
Reich  ausdehnte,  desto  weniger  war  es  der  nicht-städtischen  Bevölkerung 
möglich,  in  den  immer  häufigeren  Volksversammlungen  zu  erscheinen. 

Cäsar  und  Augustus  Hessen  die  Volksversammlung  noch  bestehen; 
aber  ihre  Rechte  wurden  mehr  und  mehr  auf  andere  Organe  über- 
tragen.'') Zunächst  schwanden  die  Unterschiede  zwischen  Zenturiat-  und 
Tributkomitien  mit  dem  Aufhören  des  republikanischen  Zensus  und  waren 
im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  schon  unbekannt.*^)  Die  Gerichtsbarkeit  nahm 
den  Komitien  bereits  Augustus,  der  sie  auf  die  Schwurgerichte  und  auf 
das  Kaiser-  und  Senatsgericht  übertrug,  von  denen  die  ersteren  sie  schon 
in    der   Hauptsache    besessen    hatten.^)     Die   Gesetzgebung   wurde    ihnen 


')  Dionys.  3,  36;  10,  32.  Cic.  ad  Att.  14, 
12,  1.     Phil.  1,  3. 

'')  Dionys.  10,  57.  Fest.  p.  241.  Liv.  7, 
3.     Suet.  Vesp.  8. 

3)  Plut.  Cat.  min.  17. 


^)  Sali.  Cat.  37. 

5)  Suet.  Aug.  46. 

«)  Arnob.  adv.  nat.  2,  67. 

')  Dio  56,  40. 
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nie  förmlich  entzogen;  aber  sie  liüite  dadurch  auf,  dass  schon  Augustus, 
nach  dem  Vorgange  der  republiicanischen  Ictjcs  datue,  in  dem  Bestallungs- 
gesetzo  das  Kcclit  erhielt,  für  verschiedene  Verwaltungsgcbiete  Gesetze  zu 
erlassen ; ')  dazu  kamen  seine  nach  allgemeinem  magistratischen  liochte  er- 
lassenen Edikte  und  die  [Senatsbeschlüsse,  neben  denen  der  eigentlichen 
Vülksgesetzgebung  wenig  Kaum  blieb.-)  Wo  dieselbe  noch  in  Anspruch 
genommen  wurde,  geschah  dies  teils  durch  Augustus  selbst,  der  als  Konsul 
das  Gesetz  in  Tributkomitien  oder  als  Besitzer  der  trib.  pot.  in  Concilia 
plcbis  durchbrachte,  3)  teils  durch  andere  in  seinem  Auftrage.  Nach  der 
Regierung  des  Tiberius  und  unter  den  späteren  Kaisern  —  Gaius  Cäsai-, 
Claudius  und  Nerva  ausgenommen')  —  finden  sich  keine  Komitialgesetze 
mehr.  Doch  wurde  die  Form  des  Volksbeschlusses  noch  bei  Bürgerrechts- 
verleihungen, Stadtrechten  und  Kompetenzgesetzen  der  Kaiser  beibehalten. 
Das  Wahlrecht  blieb  mit  den  (s.  §  25  f.)  erwähnten  Einschränkungen  der 
Volksversammlung,  wurde  aber  durch  Tiberius  noch  weiter  dahin  beschnitten, 
dass  der  Senat  eine  Vorwahl  vornahm  und  der  Volksversammlung  lediglich 
die  lienuntiation  der  Gewählten  belassen  wurde,  bei  der  sie  durch  Akkla- 
mation ihre  Zustimmung  aussprechen  durfte.'')  Auch  die  Verleihung  der 
tribunizischen  Gewalt  erfolgte  im  ersten  Jahrhundert  in  Tribut-Komitien. 
So  blieb  es  wohl  bis  zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  und'')  erst  die 
diokletianisch-konstantinische  Verfassung  hat  auch  das  Wahlrecht  der 
\'olksgemeinde  dehnitiv  beseitigt, 

Beckkk-Marquakdt  2,  3,  199-210.  —  Lange  2,  723—736.  -  Madvig  1,  276-279. 
—  MoMMSEN,  StR.  2,  845  ff.,  708.  877  ft".,  917  ff.  -  Willems,  Dr.  p.  447  f.  —  Mispoület 
1,  256  ff.  —  Herzog  2,  905—911.  —  Schmidt,  Über  den  Verfall  der  Volk.srechte  in  Korn 
(Z.  f.  d.  (ie.scluchtswis.s.  1  (Berlin  1844),  37  ff".;  9  (1848),  326  ff'.  —  Göll.  Über  die  Wahl- 
komitien  in  der  Kaiscrzcit,  Z.  f.  d.  Altertumsw.  1856,  509  ff.  Stobbe,  Über  die  Komitien 
unter  den  Kaisern,  Pliilol.  31,  288—295. 

Zweiter  Hauptteil. 
Die  Staatsverwaltung. 

4.  Die  Organisation  des  Reichs. 

a.  Die  Selbstverwaltung. 

Die  Grundlag-en  der  Selbstverwaltung. 

47.  Die  italische  Hev()lk(ruiig  wohnte  wahrstluMuIiih  in  alten  Zeiten 
in  geseblosseuen  Flurbezirken  {j»i;/i),  in  denen  die  einzelnen  Niederlassungen 
(rici)  lagen,  und  deren  Bewohnern  eine  Burg  (^//-.r)  den  gemeinsamen  Zufluchts- 
ort ])ci  Kriegsgefahr  bot.  Eine  Anzahl  dieser  im;/!  bildeten  ilas  Stadtgi-bii-t 
oder  das  \\)\k{ririfi(s,  />oy;///(^^•),')  das  sieh  zu  Märkten,  Beratungen,  Festen  und 
Opferhandlungen  vereinigte.  Die  Vereinigungsorte  wurden  schliesslich  Städte, 
in  deren  Tenitorien  die  /"/'//  teils  ohne  Spur  viMschwanden.  teils  als  geo- 


')   Muihmhen.  8tK.  2,  852ff.  |            ■')  Tae.  ann.  1.  15.     Dio  58,20.4.     Vell. 

■-)  Tac.  ann.  1.2.  !    2,  126,2. 

^)  Tac.  ann.  11.  II.  ")  Hknzen,  Act.  fratr.  Arv.  p.  65.     Vit. 

')  Tac.  ann.    11,  II.     Di-.  47.  21,  3,   1.       Tac.  7. 2     4.     Dio  58.20.4. 

M...MMSK..V.  .Stl{.  3,  31(1   ,\.  1.  I            ■)  Isid.M-.  Or.  15.2.  U. 
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graphische  Bezirke  und  untergeordnete  Dorfgemeinden  fortbestanden.  Eine 
genauere  Kenntnis  dieser  Verliältnisso  ermöglichen  uns  erst  die  Munizipal- 
gesetze Cäsars  vom  Jahre  19  und  45  v.  Chr.;  diese  unterscheiden  sieben 
Arten  von  Ortschaften:  Muiilclpia,  colo)tiae,  pracfedurae,  fora,  coiiciliabida, 
viel,  cadella.  •)  Die  drei  ersteren  sind  städtisch  geordnete  Gemeinden  [opplda) 
mit  eigener  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  und  mit  einem  zugehörigen 
Landbezirke  [terrltorluin,  rcfjlu),^)  in  welchem  der  städtischen  Verwaltung 
und  Jurisdiktion  zugewiesene  {aürlbutl)  cid,  d.  h,  offene  Niederlassungen 3) 
und  casteUa  oder  castra/)  d.  h.  dörfliche  Niederlassungen  mit  natürlichem 
oder  künstlichem  Festungsschutze  liegen  konnten,^)  die  eigenen  Gottesdienst 
(sacra),  Gemeindevermögen  und  Beannte  {itiaglstrl,  aedllcs)'^)  hatten;  letztere 
übten  die  religiöse  Aufsicht  und  die  Polizei  und  wurden  jährlich  von  der 
Gemeindeversammlung  gewählt.'^)  Fora  sind  Marktflecken,  concUlabula 
Sammelplätze,  d.  h.  ländliche  Distrikte  mit  abgegrenzter  Feldmark,**)  von 
römischen  Magistraten  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Strassenorganisation 
begründet,  mit  Gemeindeversammlung,  Gemeinderat  und  gewähltem  Magi- 
strat von  beschränkter  Kompetenz. 

In  der  Kaiserzeit  ist  der  pagus  ein  geographischer  Bezirk  mit  sakraler 
Grundlage  ^)  und  ein  Teil  und  Verwaltungsbezirk  des  in  Dörfer  [viel],  Herr- 
schaften (lillae)  und  Höfe  (fiiiidl,  praedla)  zerfallenden  Stadtgebiets  (clvltas), 
zu  dem  im  Westen  wohl  auch  das  Gebiet  eines  ganzen  Stammes  zusammen- 
gefasst  wird.  Der  alte  Mittelpunkt  des  pagus,  der  es  nicht  zur  Stadtver- 
fassung gebracht  hat,  besteht  fort  mit  der  Organisation  des  clcus^"^)  oder 
castelliiin,  wenn  er  gleich  oft  mit  besserem  Rechte  Stadt  hätte  heissen 
können  als  manches  miDilvlplum  clclum  Boinaiioniin.  Die  römische  Ver- 
Avaltung  ging  bei  der  Unterwerfung  überall  auf  die  Herstellung  grösserer 
Verwaltungsbezirke  mit  mehr  oder  minder  beschränkter  Selbstverwaltung 
(niiDilclpla,  colüiilae)  aus,  indem  ein  bedeutenderer  Ort  eine  Stadtverfassung 
erhielt  und  die  umliegenden  Gebiete  ihm  zugeteilt  wurden;  dies  geschah 
hauptsächlich  wegen  des  Mangels  an  stadtrömischen  Beamten  und  um  die 
Bedürfnisse  der  Verwaltung  bezüglich  der  Kekrutierung,  Einquartierung, 
Strassenbauten,  in  den  Provinzen  auch  bezüglich  der  Steuern,  leichter  be- 
friedigen zu  können. ' ')  Am  ehesten  Hess  diese  Tendenz  in  dem  reichbevölkerten 
und  mit  einem  alten  Städtewesen  ausgestatteten  Osten  sich  verwirklichen. 
Jede  Stadt  be-  oder  erhielt  hier  ein  Territorium  {regio,  fi)ies  =  Sioixr^Gig, 
oQoi),  1-)  in  der  Landgemeinden  ohne  selbständige  Verfassung  {cid  =  xcoiiai.  und 
castella=^(fQovQict)^-^)  lagen,  doch  bisweilen  mit  Beamten  {xojpdq'^ca),  Gemeinde- 
vermögen und  Gemeindeversammlungen,   aber  unterworfen  der  städtischen 


1)  CIL.  1  p.  205  u.  206. 

-)  Dig.  50, 16,  239. 

3)  Isidor.  Or.  15,  12. 

■»)  CIL.  1  n.  199.     Isid.  Or.  15,  2,  14. 

5)  Isidor.  Or.  15,  2,  11.     Plin.  n.  h.  3,  37 

^)  Arnob.    adv.    nat.   3,  41.      Mommsen 
Inscr.  Helv.  86. 

'')  Fest.  p.  371. 

«)  Isidor.    Or.    15,  2,  14.      Fest.   p.   38.    1        "    '■)  CIGr.  9893 
Gromat.  1  p.  263,  5.  10;  265,  6.  7.  |  '^j  gteph.  Byz.  v.  'AfTtydveia 


'■')  Dig.  50,  15,  4  pr. 

'")  Sicul.  Flacc.  p.  164.  0.  Hikschfeld, 
Gall.  Studien  (Sep.Abdr.  d.  Sitzimgsber.  d. 
l)liiIoI.  bist.  Klasse  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Wien  1883  B.  CHI  H.  1  S.  271  ff.).  -  Mommsen, 
Herrn.  19,  60  ff.  816  ff". 

' ')  Sicul.  Flacc.  p.  165.  Frontin.  in  Grom. 
1  p.  53, 10.     Dig.  50,  4, 18,  26.  27. 
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Jurisdiktion  und  der  Stadt  stcueipllichtig. ')  Das  Eingreifen  der  Römer 
bescliränktc  sicli  bei  der  Eroberung  in  der  Hauptsache  auf  die  Herstellung 
dieser  Verwaltungsbezirke;  in  Ägypten  niusste  die  hergebrachte  Einteilung 
belassen  werden,  während  in  diM\  westlichen  Provinzen  die  Gauverfassung 
sich  lange  hielt. 

Makquakdt,  R.  StV.  1,  3 — 19  (M.  hat  die  erste  systematische  Darstcli.  d.  Staatsver- 
waltung gesehen;  diesem  AVerkc  schliesst  sich  die  nachfolgende  Darstellung  in  ihrem 
(iango  in  der  Hauptsache  an).  —  Mommsen,  StR.  .3,  116  ff.  64-")  ff.  —  K.  Kcun,  Dir 
.städtisclie  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Reichs,  Leipzig  lSf)4.  löGö.  —  Belocu,  Der 
ital.  Bund,  Leipzig  1S80.  —  Willems.  Le  snmt  2,  687  ff. 

AIazocchi,  Commcutar.  in  B.  llercnUtnenx.  musei  aenens  tahidas  Ileraclens.  P.  1.  2. 
Neaj)el  1754  f.  p.  397  ff.  —  Henzen,  Tab.  alimentarid.  lUichhinorum.  Rom.  1845.  --  Des- 
JARDiNs,  De  ttil).  (tlimcnt.  p.  50  ff.  75  ff.  —  Rudorff  in  Rom.  Feldm.  2,  236.  —  M.  Voigt. 
Drei  cpigraph.  Konstitutionen  Const.  d.  Gr.,  Leipzig  1860.  —  Desjakdins,  Gvwjr.  de  l'anr. 
(iauh:  -  Zlmi't,  ('omni,  ipiyr.  1,  90  ff.  —  K.  Kuhn,  Die  griech.  Komenverfassung,  Rh.  Mus. 
N.  F.  1860,  30  ff.  -  Mommsen,  Hermes  7,  299  ff.  u.  16,  445  ff.  (Burs.  .Taliresb.  1881  p.  274  ff.). 
--  P.  Lecesne,  De  Vorlylne  du  paffu»  et  du  rku.'<,  Tours  1882.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1, 
300  ff.  —  Ulk.  AVilcken,  übsercatlone.'f  ad  Just.  Aegijpti  pror.  Rom.  deprumptac  c  papyrit 
(jraeciii  Bcrolin.  iitedit.,  Diss.  Berlin  1SS4. 

Die  Ausbildung  der  Selbstverwaltung  in  Italien. 

48.  In  den  ersten  Zeiten  der  römischen  Geschichte  wurden  die  unter- 
worfenen Gaue  einfach  in  das  .Stadtgebiet  aufgenommen,  wobei  die  Be- 
völkerung in  Geschlechts-  oder  Königsklientel  trat  (s.  oben  §  ^G),  während 
ein  Teil  der  Herrengeschlechter  in  das  Patriziat  Aufnahme  fand.  Nach 
historisch  unsicheren  und  wechselnden  Zuständen  erscheint  im  Jahre  403 
V.  Chr.  zwischen  Rom  und  den  stammverwandten  Latinern  das  foolufi 
Cassianiim,^)  nach  dem  beiden  Teilen  ewiger  Frieden,  gegenseitiger  Bei- 
stand im  Kriege,  gleicher  Beuteanteil,  Wechsel  des  Oberbefehls  über  das 
Heer  zwischen  beiden  Vertragsmächten  und  gegenseitiger  Rechtsschutz  im 
Handel  und  ^Vandel,  im  Kreditverkehr  und  im  Erbrecht  {comnierciuni)  — 
ob  ('(»lubiiuH,  d.  h.  Abschluss  rechtsgültiger  Ehen  zwischen  Kömern  und 
Latinern,  ist  streitig  —  und  wenn  Latiner  in  Rom  wohnten  oder  Römer 
in  einer  latinischen  Gemeinde,  ein  beschränktes  .Stiniinrecht  (s.  oben  Ji  40) 
zugesicliert  wurde. ^)  Dieses  Bundesverhältnis  wurde  nach  dem  Latiner- 
kriege  838  v.  Chr.  beseitigt,  indem  nur  die  religiöse  Festgenossenschal t 
belassen,  {(■(nnth'iitni':'  iiuil)  roninicrriiini  beschränkt  und  jede  Stadt  in  ein  be- 
sonderes Rechtsverhältnis  zu  Rom  gesetzt  wurde.')  Seit  dieser  Zeit  gab 
es  Städte  mit  vollem  oder  beschränktem  römischen  Bürgerrechte  (s.  oben 
J5  10)  und  solche,  die  in  ihrer  St'lbstiindigkoit  duich  besonderen  Vortrag 
{('()('(/ iis)  anerkaiHit  und  nur  zu  bestimmten  Leistungen,  namentlich  an 
Truppen,  verpflichtet  waren. 

Die  mit  dem  vollen  oder  beschränkten  römischen  Bürgerrechte  au.s- 
gestalteten  Städte  waren  entweder  iniinici/ii((  oder  mhiniiti-  L'unninar.  Die 
iiiiniici/iiit  (wahrschcinliili  von  iiiiinirrjis^  insofern  der  Latiner  in  Hom  so 
gut  wie  im  ehemaligen  Huiulesgebiete  scinei"  Kriegs-  und  SteuerpHicht 
[niuiiiti)  nachkonjuien  konnte),-')  besassen  das  Bürgerrecht   ohne  aktives  und 


')  Dio  Clirys.  Ür.  40,  2  p.  163  \\        Dind.  ')  Fest.  p.  241.  166  s.  v.  nancitor.    Dio- 

2  p.  91.  nys.  8.70. 

')  Liv.  2,  33,  4  8(|.     Cic.  pro  Balb.  53.  i  *)  Liv.  8.  14:  9,43. 

Dionys.  6,  95.  |  ^)  (.ndl.  16.  13.     Vair.  d.  1.  1.  5.  179. 
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passives  Wahlrecht  (cirlfas  sine  suff'racjio),  das  ihnen  coininercium,  conii- 
hlu))i  und  Selbstverwaltung  in  ihren  Gemeinden  gestattete;  letztere  wurde 
manchen  Städten  zur  Strafe  entzogen  und  von  Kom  aus  gesandten  Prä- 
fekten  übertragen;  ')  z.  B.  Capua  im  Jahre  211  v.  Chr.  Die  Munizipien  er- 
langten früher  oder  später  das  volle  Bürgerrecht.-)  Die  coloniae  Bomaiiae 
sind  sämtlich  in  der  älteren  Zeit  an  der  Meeresküste  als  befestigte  Posten 
im  Feindesland  gegründet,-^)  häufig  in  schon  bewohnten  Orten.  Die  Kolo- 
nisten, in  der  Regel  300,  hatten  eine  bessere  Rechtsstellung  als  die  alten 
Bewohner,  wählten  aus  ihrer  Mitte  Gemeinderat  und  Beamte,')  bekamen 
gewöhnlich  ein  Dritteil  der  Feldmark  s)  und  behielten  wahrscheinlich  auch 
das  aktive  und  passive  Wahlrecht,  während  die  alten  Bewohner  nur  die 
beschränkte  Civität  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  die  volle  empfingen.  Nach 
der  Unterwerfung  von  Gcdlia  CisaJplua  kamen  die  letzten  coloniae  lioniaude 
im  alten  Sinne  zur  Ausführung.  Die  späteren  Kolonien  dienten  seit  den 
Gracchen  zur  Versorgung  armer  Bürger,  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
und  in  der  Kaiserzeit  zur  Ablehnung  ausgedienter  Soldaten. ß)  Über  die 
Aufnahme  der  Neubürger  in  die  Tribus  s.  §  41  c.  Inwieweit  in  die  Muni- 
zipien von  dem  römischen  Prätor  Mandatare  [praefecü  iure  dicundo)  zur 
Rechtsprechung  gesandt  wurden,  ist  nicht  zu  bestimmen;  seit  der  Erteilung 
des  Bürgerrechtes  an  die  Bundesgenossen  verschwindet  diese  Einrichtung 
mehr  und  mehr.^) 

Diejenigen  Gemeinden,  welche  nicht  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht 
fanden,  konnten  eine  verschiedene  Rechtsstellung  haben,  welche  durch  be- 
sonderen Vertrag  (foedus)  geregelt  wurde,  daher  cicdafes  foederafae.  Ge- 
meinsam war  allen  die  Autonomie,  als  deren  äusseres  Zeichen  das  Münzrecht 
erscheint,  und  deren  wesentliche  Vorteile  Befreiung  von  dem  Dienste  in 
der  Legion  gegen  Stellung  von  eigenen  Kontingenten,  eigene  Verwaltung 
und  Gerichtsbarkeit  waren. ^)  Zu  dieser  Autonomie  gehörte  auch  das  ins 
exüil,  d.  h.  das  Recht,  einen  Bürger  der  einen  Vertragsstadt  nach  Aus- 
schluss aus  dem  früheren  Bürgerrechte  in  der  andern  als  Bürger  zuzu- 
lassen.^) Meistenteils  standen  aber  die  föderierten  Gemeinden  in  einer 
entschiedenen  Unterordnung  unter  die  führende  Stadt;  nur  diese  konnte 
mit  allen  Städten  Bündnisse  schliessen,  während  jene  untereinander 
solches  Recht  {ut  is  popidus  (dterlus  popidi  niaiestatein  codi  der  conserrdref)^'^) 
nicht  besassen.  Zu  dieser  Rechtskategorie  gehörten  die  meisten  Städte 
Mittel-  und  Unteritaliens,  welche  nicht  das  Bürgerrecht  erhielten  oder  zur 
Strafe  unfrei  gemacht  worden  waren. 

Eine  eigene  Rechtsstellung  besassen  die  latinischen  Kolonien  {coloniae 
Latinae),  die  sich  aber  vielfach  mit  der  der  föderierten  Gemeinden  deckt.") 
Seit  338  v.  Chr.  fanden  es  die  Römer  zweckmässiger,  sich  der  Latiner  statt 


1)  Fest.  p.  127.     Liv.  9,  20. 

•-)  Fest.  p.  127. 

•^J  Liv.  27,  9.  10;  36,3  und  Madvig  de 
Iure  etc-  p.  265. 

^)  Gell.  16,  18. 

")  Dionys.  2,  35. 

*)  Vell.  1,15,5.  Verzeichnis  der  Bürger- 
kolonien MoMMSEN,  R.  MW.  332  f.  —  Momji- 


sen-Blacäs,  Hist.  de  la  monn.  Rom.  3,  210  ft'. 
u.  Marquakdt,  StV.  1,  38  ff. 

^)  MoMMSEN,  CIL.  1  n.  637. 

«)  MoMMSEN,  R.  MW.  809.  323  ff. 

■•')  Polyb.  6,  14,  8. 

'«)  Dig.  49,  15,  7,  1. 

")  Cic.pro  Balb.  54. 
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der  Bürger  zu  bedienen,  um  wichtige  Punkte  durch  Ansiedelung  einer  neuen, 
mit  gewissen  wirtschaftlichen  V^orteilen  ausgestatteten  und  Rom  ergebenen 
Jjevölkerung  zu  sichern;  man  entsandte  nun  nach  dem  Vorbilde  des  früheren 
latinischen  Bundes  coloNtae  Latinae,  von  denen  jede  ein  neuer  latinischer 
Bundesstaat  {ririhis  Lafiua)  wurde;')  sie  wurden  vorzugsweise  im  Binnen- 
lande angelegt  und  erhielten  eine  grössere  Zahl  von  Kolonisten.  Die  Lfituii 
aAonuirü  bildeten  selbständige  Gemeinwesen,  welche  die  römische  Gesetz- 
gebung nur  mit  ihrer  Einwilligung  {fundus  fit)'-)  anzunehmen  brauchten, 
waren  der  römischen  Magistratur  nicht  unterworfen  und  besassen  das  Münz- 
lecht;  sie  dienten  in  den  Kontingenten  der  Bundesgenossen  (socii).-^)  Diese 
Itechtsstellung  wurde  erst  2G8  v.  Chr.  geändert,  indem  das  Münzrecht  be- 
seitigt oder  beschränkt,  vielleicht  das  comibium  untersagt,  und  der  Eintritt 
in  das  römisclie  Bürgerrecht  auf  diejenigen  beschiänkt  wurde,  welche  in 
ihrer  Gemeinde  ein  Amt  bekleidet  oder  dem  Stadtrate  angehört  hatten.  In 
der  Kaiserzeit  trat  —  vielleicht  erst  seit  Hadrian  —  sogar  eine  weitere 
Scheidung  ein,  indem  in  manchen  Gemeinden  der  Provinzen  in  diesem  Falle 
nur  die  Civität  für  die  Person  der  Gemeinde-Beamten  {Lafitmt  iftiniis),  in 
anderen  für  sämtliche  Dekurionen  erworben  wurde  (Latium  maius).*)  Der 
drückenden  und  ungerechten  Behandlung  der  Bundesgenossen-^)  machten 
Ic.r  Juliif  und  /('./•  riautia  Pdiilria  90  v.  Chr.  ein  Ende,  indem  ganz  Italien 
das  Bürgerrecht  bekam;'')  letzteres  wurde  wahrscheinlich  schon  bald  nachher 
auf  die  latinischen  Gemeinden  im  cispadanischen  Gallien  ausgedehnt,  wäh- 
rend die  Transpadancr  durch  lex  Fonipcia  89  v.  Chr.  die  Latinität  erhielten,') 
welche  jetzt  zum  crstcnmale  ohne  Kolonisation  vergeben  wurde;  nach  kurzem 
Verweilen  in  diesem  Verhältnisse  bekamen  sie  aber  49  v.  Chr.  von  Cäsar 
die  Civität  und  Munizipal  Verfassung,*^)  so  dass  es  nun  innerhalb  Italiens  keine 
Städte  latinischen  Rechts  mehr  gab.  Über  die  Latini  Juniimi  s.  oben  J;  'M 
am  Ende. 

Mit  der  Überführung  Italiens  in  das  Bürgerrecht  bildete  sich  das 
Muiiizij)alwesen  weiter  aus,  indem  die  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  den 
JMuiiizipien  unter  eigenen  Obrigkeiten  überlassen  wurden.  Das  Nähere  hier- 
über bestimmten  Gemeindegesetze  {lc<j('s  inuniripalcf<),'')  von  denen  die  lex 
Uuhr'tti,^^^)  die  Gerichtsordnung  der  cisalpinischen  (Jenieinden.  und  die  h\r 
Jitliu  itiii/iiri/Hdis,  eine  allgen)eine  (ienicindeoidnung  für  die  italischen  und 
ausseritalischen  Bürgergemeindeu,  ")  noch  eriialten  sind,  l'ber  die  Stadt- 
verfassung s.  v5  .')(). 

Gleich  wie  die  Provinzialstatllialterschaft  dadurch  entstand,  dass  die 
für  K'om  1111(1  Italien  berechnete  Magistratur  über  diese  Gebiete  hinaus  er- 
streckt wurde  (s.  oben  J^  11),  so  wurde  auch  die  Selbstverwaltung  in  ihren 


')  Dioiiys.  9,  r)9.  Das  Vorzciclinis  dor- 
süllioii  MoMMMKN,  H.  MW.  812  f.:  MwtiiVMim, 
StV.  1,-Js  ir. 

•-)  t;,.ll.  l(i,  l;5.     Cic.  \no  Üall).  'Jl 


b.  c.  1,1!» 


")  MoMMSKN,    CIL.  "i  p.  .Si.     Ilonncs  4. 
112  ff. 

-)  Dio  41,;?(i, :?. 

")  Dig.  4:1,  24, :{,  4.     (."IL.  1  n.  2u:..  20(i 
■')  (lai.  1,79.  ■  I    und  Mommhkn.  Stadtr.  :?i)2  f. 

*)  (Jai.  l.ü(i.  '")  CIL.  1.  M.  JO:.  u.  )>.  118  f.  u.  Hermes 

'")  Liv.  41,  i:i  S;  42.  4.  4.  K!.  24  IV. 

")  Cic.  pro  Ualb.  21;  pro  Anli.  7.    App.    i  ")  CIL.  1   ii.  20(1. 
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manchfachen  Abstufungen  ebendahin  übertragen,  bezw.  wo  sie  schon  be- 
stand, belassen.  Die  eigentlich  italischen  Formen  derselben  sind  in  der 
Hauptsache  auf  den  lateinisch  redenden  Westen  beschränkt  geblieben,  in 
grösserer  Ausdehnung  wurde  nur  die  Kolonialverfassung  auch  im  Osten 
angewandt.  Selbst  das  ursprünglich  nur  für  Italien  berechnete  latinische 
Recht  wurde  auf  die  Provinzen  übertragen  und  einzelnen  Städten  oder 
ganzen  Bevölkerungen  verliehen.  0 

Marquardt,  StV.  1,  19-80.  -^  Walter,  R.  RG.  §§  99.  100.  212.  215-22,5.  227.  230 
-232.  245.  258-260.  265-270.  299.  —  Madvig  2,  2-39.  —  Willems,  Dr.  p.  129  ff.  367 
—381;  513  ff.  —  MisPouLET  2,  27—73.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  576  ff. 

SiGONius,  De  anfiqno  iure  p.  R.,  Leipzig  1715.  Vol.  I  p.  342  ff.  —  Niebuhr,  R.  G. 
2,  48 — 62.  —  Madvig,  De  iure  et  condicione  coloniarum  p.  R.  in  Opuscula,  Kopenhagen 
1838  p.  208  ff.  —  C.  G.  Zumpt,  Über  den  Unterschied  der  Benennungen  mumcipium,  co- 
loitia,  2)r(iefectura  im  röm.  Staatsrecht.  —  Chr.  N.  Grauer,  De  re  municipall  Roman., 
Progr.  der  Univ.  Kiel  1840.  —  C.  Peter,  Das  Verhältnis  Roms  zu  den  besiegten  ital. 
Städten,  Z.  f.  Altertiunsw.  1844  Nr.  25—28.  -  Rubino,  Über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke 
municipium  u.  munkeps  ebend.  1844  Nr.  109—111;  121-124;  1847  Nr.  86.  87.  100.  101. 
121.  123.  —  Kiene,  Der  röm.  Bundesgenossenkrieg.  Leipzig  1845.  —  Rein,  Z)/.s'.s\  de  Ro- 
manor.  munic,  Eisenach  1847  u.  Paulys  RE.  5,  212  ff.,  4,  818  ff.  —  Voigt,  Das  ius  clvilv 
u.  ius  gentium  der  Römer,  Leipzig  1858  p.  280  ff.  —  A.  W.  Zumpt,  Stud.  Rom.,  Berlin  1859 
p.  364.  -  MoMMSEN,  Die  röm.  Tribus  S.  157  ff.;  —  Ders.,  R.  G.  1"  839  n.  Rom.  Münzw. 
308  ff'.  —  Haeckermann,  Sententiarum  aliquot  de  municipüs  Rom.  etc.,  Stolp  1861.  — 
DuBOis,  Essai  sur  les  municipes  en  droit  romain,  Paris  1862.  —  M.  Zoeller,  De  ciritate 
sine  suffragio  et  municiplo  Rom.,  Heidelberg  1866.  —  Villatte,  De  propagatione  civ. 
Rom.,  Bonn  1870.  —  Beloch,  Der  italische  Bund  111  ff.,  135  ff.,  177  ff.  —  Zoeller,  Latium 
u.  Rom,  Leipzig  1878.  —  Houdoy,  Droit  municipal  1,  18 — 49.  54  ff.  —  Duraud,  Du  regime 
municipal,  Paris  1876.  —  L.  Grevy,  Des  municipes  en  droit  r-,  Versailles  1878.  —  H. 
Rudert,  De  iure  nmnicipum  Rom.  belli  Latini  temporih.  in  Leipz.  Stud.  z.  klass.  Pliilol.  2, 
73  ft\,  Leipzig  1879  (Burs.  Jahresb.  1879  p.  76  f.).  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  295  ff'.  -  Wei- 
land, De  hello  Marsico,  Berlin  1834.  —  Ruperti,  De  colon.  Rom.,  Rom  1834.  —  C.  Du- 
MONT,  Essai  sur  les  colonies  Rom.  {Annales  des  Univ.  de  Belg.  1843  p.  525 — 585),  Brüssel 
1844.  —  Schmidt,  Das  Kolonialwesen  der  Römer,  Potsdam  1847.  —  Rudorff  in  Röm. 
Feldm.  2,  323—421.  —  A.  W.  Zumpt,  De  col.  Rom.  milit.  Comment.  epigr.  1,  195—491.  — 
Sambeth,  De  Rom.  coloniis,  Tübingen  1861.  —  Voigt,  Das  ins  naturale  etc.  2,  337 — 344. 
—  BoBGHESi,  Oeuvr.  5,  257  ff.  --  Orelli-Henzen  3,  Nr.  5099.  —  Th.  Mommsen,  Die  ital. 
Bürgerkolonien  von  Sulla  bis  Vespasian,  Hermes  18,  161  ff.  (Burs.  Jahresb.  1884,  321  f.)  — 
LuDw.  Hollaender,  De  milifum  coloniis  ab  Augusto  in  Italia  deductis,  Halle  1880.  — 
Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  304  ff.  —  v.  Savigny,  Über  Entstehung  und  Fortbildung  der  Lati- 
nität,  Verm.  Sehr.,  Berlin  1850.  1,  14-28;  3,279-412. 

Rudorff,  De  maiore  ac  minore  Latio,  Berlin  1860.  —  Mommsen,  Die  Stadtrechte 
von  Salpensa  u.  Malaca.  —  Rudorff,  R.  RG.  1,  §  11.  —  Zumpt,  Stud.  Rom.  p.  354  ff.  u. 
Philol.  17  (1860)  111  ff.  —  HuscHKE,  Gaius,  Leipzig  1855  S.  3  ff.  —  Ed.  Beaudouin,  Le 
malus  et  le  minus  Latium.  Sep.Abdr.  aus  der  Nouv.  rev.  bist.,  Paris  1879.  —  L.  Canta- 
KELLi,  I  Latini  Juniani,  Bologna  1882.  —  0.  Hirschfeld,  Zur  Gesch.  d.  latin.  Rechts, 
Pestschr.  zur  50jähr.  Gründungsfeier  des  archäol.  Instituts  in  Rom  von  O.  Benndorf  und  0. 
Hirschfeld,  Wien  1879.  —  Ch.  Vict.  Dubois,  Du  droit  latin,  Diss.  Paris  1887.  —  Mommsen, 
Schweizer  Nachstudien,  Hermes  16,  445  ff'.  —  C.  Jullian,  Les  transformations  2Jolifiques  de 
l'Ralic  sous  les  empereurs  romains  43  av.  J.  Chr. — 330  apres  J.  Chr.,  Paris  1884  (Burs. 
Jahresb.  f.  röm.  Staatsalt.  1884,  S.  302  ff.). 

Die  Org-anisation  der  Selbstverwaltung^  in  Italien  und  in  den 

Provinzen. 

40.  Die  beiden  übereinstimmend  entwickelten  und  typischen  Haupt- 
formen, in  welchen  die  Selbstverwaltung  in  dem  römischen  Staate  entgegen- 
tritt, sind  Kolonien  und  Munizipien,  die  übrigen  zeigen  so  grosse  lokale 
Verschiedenheiten,  dass  eine  generelle  Darstellung  nicht  möglich  ist. 


')  Plin.  n.  h.  3,  30. 
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Die  Kolonien  wurden  in  republikanischer  Zeit  nach  Senatsbcschluss 
auf  Grund  einer  lex  durch  eine  aus  der  Volkswahl  hervorgegangene  Kom- 
mission (s.  oben  i^  20b  'A)  gegründet,')  deren  Mitglieder  nach  erfolgter  Kon- 
stituierung pittrotil  der  Kolonie  wurden;^)  in  der  Kaiserzeit  übte  der  Kaiser 
das  Kocht  der  Koloniegründuug  durch  seine  Mandatare  (s.  oben  J;  20,  ti  und 
20  b  3).  Die  älteren  italischen  Kolonien  dienten  lediglich  militäri.schen 
Zwecken.  Die  vor  Allem  zu  militärischer  Dienstleistung  verpflichteten  Kolo- 
nisten erhielten  einen  Teil  des  dem  Feinde  abgenommenen  bebauten  Bodens 
als  steuerfreies  quiritarisches  Eigentum  [heredhim)  in  älterer  Zeit  meist  in 
Losstückeu  von  zwei  Morgen  (iiif/era),  später  in  viel  grösserem  Umfange. ^^ 
Gewöhnlich  wurde  hiefür  '  u  des  bebauten  feindlichen  Grundbesitzes  ver- 
wandt, während  das  zweite  Dritteil  zu  Weideland  {ager  puhlicus)  umge- 
wandelt und  das  dritte  Dritteil  zur  Erhaltung  der  Tempel,  des  Gottes- 
dienstes und  der  öffentlichen  Gebäude  bestimmt  wurde.')  Das  unbebaute 
Land  wurde  gegen  Abgabe  von  '/lo  der  Ernte  und  \:,  der  Baumfrüchte 
der  Benutzung  freigegeben  {<i(jn  occupaforii) ;  die  Einziehung  desselben  be- 
hielt sich  der  Senat  jederzeit  vor.'')  Durch  die  Gracchen  wurde  dem  Ko- 
loniewesen die  Aufgabe  zugewiesen,  durch  fortgesetzte  Ackerverteilung  dem 
italischen  Bauernstande  aufzuhelfen  und  die  Okkupationen  zu  beschränken,'') 
Diese  Tendenz  wurde  aber  bald  aufgegeben  und  zu  Kolonialzwecken  teils 
der  verpachtete  agcr  puhlicuH  verwandt,  teils  das  noch  nicht  in  den  Kolonien 
aufgeteilte  Land,  teils  im  Privatbesitz  befindliche  Ländereien,  oft  solche 
(i(p-i  occupatorli,  angekauft.')  Die  Sullanischen  Proskriptionen  schufen  grosse 
Massen  neuen  ayer  puhUnis,  der  nicht  einmal  durch  die  Veteranenansiede- 
lungen völlig  zur  Aufteilung  gelangte.'^)  Die  hiedurch  erzielten  kleinen 
Bauerngüter  wurden  indessen  bald  wieder  durch  den  Widerwillen  der  Vete- 
ranen gegen  das  Landleben  und  die  Neigung  der  Zeit  zur  Bildung  von 
grossen  geschlossenen  Gütern  beseitigt.-')  Cäsar  siedelte  seine  Kolonien  auf 
gekauftem  Lande  und  in  den  Provinzen  an,"^)  und  die  Triumvirn  expro- 
priierten zwar,  hielten  aber  die  Entschädigungspflicht  nur  theoretisch  fest, 
da  ihnen  die  Mittel  zur  Verwirklichung  derselben  fehlten.")  Augustus  nahm 
zwei  grössere  Kolonisationen  vor;  bei  der  ersten  im  Jahre  30  v.  Chr.  wurden 
die  Antonius  treuen  Gemeinden  in  überseeischen  Kolouieeu  angesiedelt, 
während  ihi-e  Wohnsitze  und  Feldmarken  den  Soldaten  aufgeteilt  wurden, 
teils  neues  Land  von  den  bisherigen  Besitzern  käuflich  erworben  und  zu 
den  früheren  Bewohnern  {riiua  rcfnrs)  eine  neue  Kolonie  (circ.'^  Hori)  ge- 
bracht, welche  beide  Organisationen  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  Ge- 
meinwesen verschmolzen.'-')  Solcher  Kolonien  sind  28  gegründet  worden, 
deren  Namen  nicht  alle  feststehen.  Eine  weitere  Koloniegründung  fand 
II    v.  <'lir.  in    Sj)anien   und   dem    narbonensischen  Gallien    statt,    sowie    in 


•)  Liv.  :i2,20:  34.53,1.2. 

»)  Cic.  pro  811II.  no. 

^)  Ahwriclimit;cn  Liv.  39,44,10;  W,  7; 
40,29.2;  41,  13.  .^. 

*}  I-iv.  2.  31,  4.  Cic.  in  Voit.  3,  13. 
App.  b.  c.  1.  7.  (•nmiat.  1  p.  IS,  U;  20.  7; 
21.  1  .sq.;  M.  IS  h(|.  Viino  de  r.  r.  1.  IS.  IMin. 
11.  li.  IS.  7. 

'')  Cic.  <lo  leg.  agr.  3.  7.     Ajiji.  h.  c.  1,  7. 


«)  Liv.  op.  .W.     App.  I>.  r.  1.  9. 

')  IMiit.  C.  (irarcli.  9.  App.  I».  c.  1.  10:  «!.• 
vir.  ilL  73,  .">. 

")  Cic.  »lo  1.«:;.  asjr.  3.  12. 

")  Cic.  do  Ion.  nur.  2,  7S. 

'")  Diu  :{S,  I ;  42.  r.4,  1.   App.  b.  c.  2.  91. 

")  App.  b.  c.  4.3;  .^.  13. 

'-)  ll.v.Kin.  (iromat.  p.  117-120.  Momm- 
sEN.  Höin.  Feldmesser  2,  155. 
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Sizilien  und  anderen  Provinzen.')  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Ausstattung  der 
Veteranen  mit  Landbesitz  bei  der  Entlassung,  und  zwar  der  Prätorianer 
in  Italien,  der  Legionen  in  den  Provinzen,  eine  stehende  Einrichtung. 2) 
Kolonisationen  sind  diese  Massregeln  nur  dann  zu  nennen,  wenn  eine  grössere 
Anzahl  von  Veteranen  in  einer  bestehenden  Gemeinde  angesiedelt  und  da- 
durch die  Rechtsverhältnisse  geändert  werden,  indem  entweder  die  An- 
siedler eine  eigene  Gemeinde  bilden  bei  unverändertem  Rechtsverhältnisse 
der  bestehenden  Gemeinde,  ^)  oder  indem  die  bisherige  Gemeinde  durch 
ein  Statut  neu  geordnet  wird.  Dabei  konnten  die  alte  und  die  neue 
Gemeinde  gleichberechtigt  in  das  neue  Gemeinwesen  Aufnahme  finden,  oder 
die  alte  konnte  rechtlos  der  neuen  unterworfen  werden,  oder  es  konnten 
die  Anteile  beider  Gemeinden  an  der  Verwaltung  der  Gesamtgemeinde  nach 
bestimmten  Grundsätzen  geordnet  werden.  0  Eine  Koloniegründung  konnte 
nicht  ohne  ein  Statut  (lex  colonlae)  erfolgen.'')  Unter  Konstantin  d.  Gr. 
verschwindet  das  Kolonieinstitut. 

Li  republikanischer  Zeit  zogen  die  Kolonisten  militärisch  geordnet 
unter  der  Fahne  {i<uh  re.riUo)  und  unter  Führung  der  Kommissäre  an  ihren 
Bestimmungsort.*^)  Nach  Anstellung  der  Auspizien  wurde  von  einem  der 
Kommissäre  (in  der  Kaiserzeit  von  dem  Kurator)  die  Grenze  der  Gemar- 
kung mit  dem  Pfluge  gezogen,  der  mit  einem  Stier  und  einer  Kuh  bespannt 
war.  Auf  der  Furche  wurde  die  Mauer  der  Kolonie  errichtet.')  Die  Ge- 
markung wurde  von  acjrimensores  vermessen  in  rechtwinklige  gleichseitige 
Vierecke  [centuriae]  —  oft  von  je  200  Morgen  {iugera)  —  urbaren  Landes.^) 
Die  nicht  vermessbaren  Schnitzel,  welche  sich  der  Limitation  nicht  fügten, 
hiessen  subcesira;  die  einzelnen  Losstücke  (sortes)  wurden  an  die  Kolonisten 
verlost,  sie  waren  nach  dem  militärischen  Range  (secundum  gradum  militiae) 
von  verschiedener  Grösse.") 

Die  Unterschiede  von  Kolonie  und  Munizip  (s.  oben  §  48)  verwischten 
sich  allmählich;  in  der  juristischen  Sprache  des  2.  Jahrhunderts '"')  n.Chr. 
wird  muitläpium  die  Bezeichnung  für  jede  Art  römischer  Städte,  seit  Cara- 
calla  für  jede  Art  von  Gemeinden  im  Gegensatze  zu  Rom. 

Die  Munizipal-Verfassung  d.  h.  die  Städte  römischen  und  lati- 
nischen Rechts  kennen  wir  erst  genauer  seit  der  Auffindung  der  Jcr  Ihihria, 
der  lex  Julia  rinuiicipalls  und  der  Stadtrechte  von  Malaca  und  Salpensa  sowie 
der  Colonia  Julia  Genetiva.  Jede  Gemeinde  besteht  aus  Bürgern  und  Li- 
sassen  (rires  et  incolae,  noXTrai  xal  furoixoi).^^)  Bürger  ist  man  durch  Geburt 
(clves  itafi  oder  orkjine)  oder  durch  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  [allerfio 
iiiter  cives),  Manumission  eines  Bürgers  oder  Adoption  von  selten  eines 
solchen. ^''^)  Die  incolae  sind  Leute,  die  ihr  dauerndes  Domizil  {laris  coUoratio) 
in  der  Gemeinde  aufgeschlagen  haben,  ^^)  ohne  aus  ihrem  früheren  Gemeinde- 


I 


')  Mon.  Anc.  5,  35—38.     Meine  Gesch. 
d.  Kaiserz.  1,  240  f. 
■')  Tac.  ann.  1,  17. 
3)  Cic.  Verr.  2,  2,  123. 
")  Tac.  ann.  14,  31.    Cic.  Verr.  2,  123  sq. 
■')  Groniat.  1  p.  118,  5  sq. 
«)  Cic.  Phil.  2, 102. 

•)  App.  b.  c.  1,  24.    VeiT.  de  1.  1.  5.  143. 
^)  RuDOKFF,  Rom.  Feldmesser  2,  335  ff. 


Nissen,  DasTemplum  1 — 22.  Gromat.  1  p.  159. 

3)  Gromat.  1  p.  113,  1-17;  199,  11  sq.; 
156,  9  sq. 

'»)  Dig.  50,  1,  1,  1. 

'"')  Die  Nachweise  hei  Kuhn  1,  6. 

J-)  Dig.  50,  1,  1  pr.  Cod.  Just.  10,  40 
(39),  7. 

1')  Cod.  Theod.  12,  1,  52.  Dig.  50,  16, 
239,  2. 
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verbände  auszuscheiden ;  zu  ihnen  gehiiren  auch  die  Ortschaften  hatinischen 
oder  peregrinischen  Kechts,  welclie  der  Ilauptgemeinde  zugeteilt  sind 
{((itrihuii,  nnifrihuti,^)  und  weder  Jurisdiktion  noch  eigene  Magistrate  be- 
sitzen. Von  den  hiroJac  sind  diejenigen  Personen  zu  untersclieiden,  welche 
sich  nur  vorübergehend  in  der  Gemeinde  aufhalten  {hospifcs,  (K/rcnforfs, 
ntiQCTiöijiovrTtc,  xaTfrQya^öiitroi  und  Tcouynuitvöiitvoi).'^)  Zur  Übernahme 
der  gemeinen  Lasten  {imoicni),  wozu  besonders  Bekleidung  von  Ämtern, 
Kriegsdienst  und  Hand-  und  Spanndienste  gehören, ■*)  sind  cicix  und  iunjlcir 
verpflichtet,'')  während  die  Führung  der  Ämter  nur  den  Bürgern  vor- 
behalten ist;  erst  als  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  diese  Ämter 
thatsiichlich  eine  Last  wurden,  wurden  auch  die  lin-ohie  zu  denselben  heran- 
gezogen; letztere  mussten  aber  auch  an  den  ntuncra  ihrer  Vaterstadt  mit- 
tragen und  waren  deren  Gerichtsbarkeit  sowie  der  ihres  Wohnorts  unter- 
worfen.') 

Die  Bürgerschaft  (jjopulus)  war  in  der  latinischen  Stadtverfassung 
wahrscheinlich  in  curiao,  in  den  Kolonien  in  Ir'ihus  geteilt.'')  die  zu  Komitien 
zusammentraten;  letztere  erhielten  sich,  nachdem  in  Rom  die  Kechte  der 
Volksversammlung  erheblich  beschränkt  waren,  in  den  Landstädten  jeden- 
falls noch  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  für  die  Wahl  der  Gemeinde- 
beamten.') Den  Vorsitz  führt  der  älteste  Wrir,  bei  ihm  haben  sich  bis  zu 
einem  bestimmten  Termine  die  Kandidaten  zu  melden  (profitcri):  er  prüft 
ihre  (Qualifikation  und  macht  event.  ihre  Namen  bekannt  {praescriptio). 
Mangelt  es  an  Kandidaten,  so  schlägt  der  Vorsitzende  solche  vor  (no)ninarr), 
welche  ihrerseits  das  Recht  haben,  andere  nach  ihrer  Ansicht  eher  Ver- 
pllichtete  in  Vorschlag  zu  bringen.^)  Ablehnung  der  Wahl  ist  unstatthaft. 
Die  Wahlen  erfolgen  nach  der  Rangordnung  der  Ämter;  ^)  die  inrolae  geben 
dabei  in  einer  ausgelosten  rtiri«  bezw.  fri/jiis  ihre  Stimmen  ab.'")  Alle 
Stimmabteilungen  stimmen  gleichzeitig  schriftlich  mittels  tubcüae;  das  \'cr- 
fahren  unterscheidet  sich  nicht  von  dem  stadtrömischen ' ')  (s.  oben  i^  44  II 
und  15  11).  Die  T^mwandlung  der  Volkswahl  in  eine  Gemeinderatswahl 
vollzog  sich,  als  sich  infolge  der  Lasten,  welche  mit  dem  Amte  verbunden 
waren,  immer  weniger  Kandidaten  meldeten  und  nun  die  II  viri  unter  Zu- 
ziehung des  Gemeinderats  die  Kandidaten  vorschlugen;  da  nur  Vorgeschlagene 
—  und  später  nur  aus  den  Dekurionen  —  gewählt  werden  durften,  so  war 
(liiiiiit  gerade  so  eine  Vorwahl  durchgeführt  wie  in   llom.'-') 

Die  Behörden  waien  in  republikanischer  Zeit  sehr  verschieden  orga- 
nisiert; in  den  latinischen  Städten  fanden  sich  noch  lange  t/irtator  und 
zwei  /irarloffs,  selten  ronsiilcs;  neben  diesen  überall  die  eigentlich  latinische 


')  MoMMSEN,  Eph.  cp.  2.  12".  f.  I  ■)  Lox  Malacit.  'A     (50.  Hkn/.kn  74LM    - 

'')  Orklli-JIenzkn     2287.     6962.     .3:',26.       CFL.  2  p.  256  sq.  und  Mommskn.  Stndtroolito 

S.  421-427. 

»)  Lex  Mulac.  r.l. 

")  Lox  Mahic.  r»4. 

'")  II..  r.:{. 

11).  :.:.      Mommskn.  Stadtr.  421  ff. 


ClÜr.  22sf!. 

■')  Cod.  Inst.  10, 40  mi  5. 

')  L«>x  t'<d.  (u'not.  lo:i.  9S. 
■■•)  Dig.    r.O.    1.   2!).      Cod.    Iiist.    10,  39 
(38),  1. 


")  MoMM.sr.N.  Kpli.  (.p.  2  1».  12."..    Nanion    |  '■-)  Di«.  T.O.  1.  11.  1.  VA.  V,;  .^0,  2,  7.  _. 

und  Nachwi'isi'  diesor  Kurien  Mai<»}iaki>t   1,    I    T.O.  2.  6.  .^.  Cod.  Inst.  11.  M  {'.VA).  1.  2;  36  (:{.■»). 
467  f.  I    a  s.|.  MuMMM-N.  Stadtr.  -l'JJ. 
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Einrichtung  der  zwei  aediicsj)  Am  Ende  der  Republik  und  im  Anfange 
der  Kaiserzeit  vollzielit  sich  bereits  eine  ziemliche  Uniformierung  der  Stadt- 
behörden, die  jetzt  meist  aus  vier  Personen,  zwei  richterlichen  und  zwei 
Polizeibeamten  bestehen.  Sie  bilden  entweder  zwei  Kollegien  von  II  viri 
iure  dicioido  und  II  r'iri  aed'des  oder  aediliria  j)otfstafe,  oder  ein  Kollegium 
von  IV  viri,  in  dem  die  beiden  richterlichen  Beamten  IV^  iure  dieundo,  die 
beiden  andern  IV  viri  aediles  heissen ;  die  erstere  Organisation  ist  mehr 
den  Kolonieen,  die  letztere  den  Munizipien  eigen,  ^j  Die  Interzession  gilt 
wie  bei  der  städtischen  Magistratur.') 

Die  IV  oder  II  viri  iure  dieundo  sind  die  höchsten  Beamten,  heissen 
ausschliesslich  magistratu^i  und  sind  für  ihr  Amtsjahr  eponym.^)  Sie  führen 
unter  Aufsicht  des  Stadtrats  die  finanzielle  Verwaltung,'')  besitzen  die  Zivil- 
gerichtsbarkeit, sowohl  die  streitige  als  auch  —  mit  Ausnahme  der  römi- 
schen Kolonien  —  die  freiwillige,  ß)  die  Kriminalgerichtsbarkeit  nur  mit 
Beschränkung  auf  Haftnahme  und  Instruktion  des  Prozesses,^)  den  Vorsitz 
in  der  Gemeindeversammlung  und  das  Recht,  die  gewählten  Magistrate  zu 
ernennen  (faeere  ereareque)  und  zu  proklamieren  {renunfiare),  ^)  die  Be- 
fugnis, mit  den  Dekurionen  den  Landsturm  aufzurufen  und  zu  befehligen, ■•) 
die  Ernennung  und  Vereidigung  eines  Stellvertreters  {pr</efecfus),  wenn  der 
Beamte  auf  länger  als  einen  Tag  in  Abwesenheit  seines  Kollegen  die  Stadt 
verlassen  will,  '*')  und  den  Vorsitz  im  Gemeinderate.")  Eigentümlich  ist  die 
den  Duovirn  gebliebene  sakrale  Stellung,  welche  in  Rom  auf  den  Pontifex 
Maximus  übergegangen  ist;  sie  haben  die  Wahlen  der  /joidifiees  und  augurex 
zu  leiten,  können  diese  in  Geldstrafe  nehmen  und  pfänden,  ja  sie  aus  der 
Liste  streichen  und  die  magistri  ad  faiia  iempJa  deJuhra  ernennen.'-)  Alle 
fünf  Jahre  haben  die  in  Übereinstimmung  mit  dem  römischen  Zensus  zu 
diesem  Behufe  erwählten  II  ciri,  die  in  diesem  Falle  II  viri  quinquennales 
censoria  potestate  heissen,  die  Aufstellung  der  Bürgerliste  und  die  Jeetio 
sencdiis  vorzunehmen,  womit  die  Aufstellung  des  Budgets  und  vielleicht 
die  Vergebung  der  öffentlichen  Arbeiten  verbunden  war.^^^  j)ie  Thätigkeit 
dieser  Beamten  wurde  durch  die  kaiserlichen  euratores  beschränkt")  (s. 
oben  §  48  Ende  und  §  49). 

Die  Adilen  gelten  als  eoJJegae  minores  der  Wviri;  sie  haben  eine  be- 
stimmte Thätigkeit  im  Gemeindehaushalte  (Fronen,  Verdingen  von  Ge- 
meindebauten an  Privatunternehmer,  Verfügung  über  Gelder  aus  der  Stadt- 
kasse), Polizei  (Strassenaufsicht,  öffentliche  Gebäude,  Bäder,  Markt-  und 
vielleicht  Sittenpolizei),  Leitung  der  Spiele,  auch  sakrale  Aufsicht;  '=>)  dazu 
können  sie  Disziplinarstrafgewalt  und  beschränkte  Gerichtsbarkeit  üben ;  sie 
besitzen  Amtsgewalt,  sind  in  der  äusseren  Ehrenstellung  den  II  viri  gleich 


')  Die   Nachweise    in    den   Indices   der 
lat.  Inschr. 

^J  ZuMPT,  Conim.  epigr.  1,  170  ff.  und  die 
Indices  der  Inschr.  s.  duariri. 

^)  Lex  Salp.  27.     L.  Malac.  58,  Henzen 
7421  =  CIL.  2  p.  255  sq. 

')  Dig.  50,  1,  13.    Cic.  de  leg.  a^r.  2,  92. 

5)  Lex  Malac.  63.  64.  66. 

«)  Lex  Salpens.  28.     Paul.  2,  25,  4. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2. 


')  Dig.  48,  3,  3.  6.  10. 

^)  Lex  Malac.  52.  59. 

-')  Lex  col.  Gen.  103. 

>«)  Lex  Salpens.  25. 

1')  Cod.  lust.  10,32  (31).  2. 

'•^)  Lex  Mal.  63.  64.  66. 

»3)  Lex  col.  Gen.  68.  91.  128. 

'^)  WiLMANNS  Ind.  p.  557  sq. 

'■')  Lex  col.  Genetiv.  128. 
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und  können  als  deren  Mandatare  mit  dem  Rate  und  \'oIke  verhandeln.') 
Quästoren  gibt  es  nicht  überall ;  wo  sie  vorhanden  sind,  verwalten  sie  die 
Stadtkasse.  Bestanden  Ädilen  und  Quiistoren  neben  einander,  so  brauchte 
nur  das  eine  dieser  Ämter  vor  dem  höchsten  Gemeindeamte  bekleidet  zu 
werden.^)  Stellvertreter  (/^/v/r/VY-//)  waren  nur  erforderlich,  wenn  die  obersten 
Magistrate  in  ihrer  Wirksamkeit  vorübergehend  oder  dauernd  behindert 
waren  (z.  B.  wenn  der  Kaiser  allein  das  höchste  Gemeindeamt  führte  oder 
zwei  Pi-inzcn  sich  dauernd  durch  Präfekte  vertreten  Hessen)  oder  wenn 
dieselben  übcrhaui)t  nicht  vorhanden  waren ;  in  letzterem  Falle  hatte  nach 
einer  lex  Petronia  der  Gemeinderat  praeferti  zu  wählen  ( jffdcf.  iure  dicuuiln 
ex  (lenirioninii  deerclo  ler/e  Prfrotiia),  die  im  Amte  blieben,  bis  die  Vakanz 
durch  die  Wahl  ordentlicher  Beamten  beseitigt  war.^)  Die  Magistrate  haben 
die  pr(trfexf<(  und  zwei  Liktoren  mit  Fasces;  die  II  riri  haben  die  sellu 
eurulis,  ein  Tribunal  und  ein  zahlreiches  Amtspersonal  {ajif/arifoirs  scri- 
/j(ie)/)  In  manchen  Gemeinden,  z.  B.  in  Nemausus,  erscheint  ein  jtraefectii:^ 
rhjUum  et  (iniioruni  hauptsächlich  für  die  Leitung  der  Feuerwehr,  während 
an  anderen  Orten  der  j)n(efertus  rollet/il  fuhrorum  dieselben  Funktionen 
erfüllt.-^) 

Die  Bedingunü;en  für  die  Gemeindeämter  waren  freie  Geburt, '^)  Unbe- 
scholtenheit (wer  nicht  gerichtlich  bestraft  und  nicht  im  Betrieb  eines  un- 
anständigen Gewerbes  war),  die  erforderliche  Anzahl  von  Kriegsdienstjahren, 
/urücklcgung  des  30.,")  seit  Augustus  wahrscheinlich  des  2').  Lebensjahres, *>) 
die  Durchlaufung  der  gesetzlichen  Ämtcrstaft'el  d.  h.  die  Bekleidung  eines 
niederen  vor  dem  höheren  Amte  ^^  und  ein  bestimmter  Vermögensnachweis;"') 
gewöhnlich  musste  der  Beamte  als  Gegenleistung  für  Übertragung  des  ersten 
Amtes  Spiele  geben  oder  Bauten  errichten  und  ein  Kapital  in  die  Stadtkasse 
stiften.'')  Nach  der  Wahl  und  dem  Amtsantritte  musste  jeder  Beamte 
einen  Eid  leisten;  '-)  die  Amtsführung  war  jährig,  Iteration  wenigstens  für 
das  höchste  Amt  erschwert.''')  Der  Gemeinderat  [semifus,  ordo,  on/o  derii- 
riomini,  curia,  dectirioneSy  Siuch  j)af res  et  eonsrrijtfi,  (lerurio)ies  conscriptire)^*) 
bestand  aus  einer  durch  das  Statut  bestimmten  Zahl  von  (meist  100)  lebens- 
länglichen Mitgliedern.''')  Die  Zusammensetzung  erfolgte  alle  fünf  Jahre 
durch  die  (^uinquennalen  und  wurde  im  Aihum  <lecuri<nium  verzeichnet : 
dabei  wurden  in  erster  Linie  die  vom  Amte  abgetretenen  Beamten,  die. 
wie  in  Kom,  schon  Sitz  und  Stimme  gehabt  hatten.")  berücksichtigt.    Bald 

•)  Hierüber  die  Nacliweise  hei  Ohnesseit  |   sq.  89. 

Z.  d.  Savi^nystiftg.  4, 2U5  ff.  |  ")  Lex  Malac.  :.4.      Diu  .V2.  20,  1.     Dig. 

«)  Lex    Mal.    ßO.      Die    Nachweise    bei       .''.0,4,8. 

Makquaudt  1, 402.  |  >')  Dig.  50,  4,  11 :   ".0.  \.  14.  U. 

■")  Okelli  W.\    =    Wihti.  SS.3  II,  9  sq.  '")  Dig.  50.  1,  21.  4.     IMin.  ep.  1.  19.  2. 

OiiELLi  8.S74  u.  die  Indices  der  Inschr.  s.  v.  ")  Dig.  .">(»,  12,  IS.     Henzkn  70.57.     Bei- 

praefiTtKs.     Okelli  3679  =  CIL.  10,  S5S.  spiele  bei  Maiwiaudt  1.  499  tf. 

*)  Liv.  :U,  7,  2.     Cio.  de  leg.  agr.  2.  93.  '•')  Lex  Salp.  20.     Lex  Maine.  .57.  59. 

Henzen  5957.     Die  Indices  der  Inschr.  s.  v.  '^)  Le.x  Malac.  .54. 

tijijKirilons,  lictorvs,  srrihar  rfr,  '*)  Indices    der    Inschrift,  s.  v.  xrnatii.f, 

■')   llieriUtcr    ilie    rntcrsuchung    von    0.  '    on/n  cf< 


IIlRSCiiKELH,  (lall.  Stud.  IM:  i\or  jir(ii'fiTtii> 
rl</iliini  In  Xiimiiisiis  niid  die  Feuerwehr  in 
den   Wim.  Lan<istiulten,   Wien    1SS4. 

•"■)   Lex    .Malac.  54. 

'')  L.  .lul.  nntnic.  CIL.  1  n.  2<i<!  Z.  94.  KiS 


>•)  L.  .lul.  mnnic.  (CIL.  1  n.  206) Z. 87  .'*.|. 
Cic.  de  le«.  nixr.  2,  96. 

'<•■)  L^Iul.  nuinic.  (CIL.  1  n.  206)  Z.  96. 
HO. 
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wurde  das  Dekurionat  eine  erbliche  Last;  ausstossen  konnten  die  Quin- 
quennalen  nur  bescholtcne  Mitglieder.')  Fehlte  es  an  der  vollen  Zahl,  so 
konnten  auch  andere  Gemeindebürger  mit  dem  erforderlichen  Zensus  auf- 
genommen werden.  Die  Rangordnung  im  Album  2)  lag  der  Stimmordnung 
in  der  Kurie  zu  Grunde.  Zuerst  kamen  die  pafroul,  Vertreter  der  Ge- 
meinde ritterlichen  oder  senatorischen  Standes  in  Rom,  welche  von  den 
Dekurionen  gewählt  wurden  und  überzählige  Mitglieder  des  Gemeinderates 
waren, ^)  dann  die  (jiilii(/up)i)i(illei!^  (luuinriraUcU,  aedUicü,  quaesforirii^  zuletzt 
die  anecfl,  d.  h.  Leute,  die  wegen  besonderer  Verdienste  durch  Gemeinde- 
ratsbeschluss  in  dieses  Kollegium  aufgenommen  worden  waren,  ^)  pedanei, 
d.  h.  Mitglieder  des  Standes,  welche,  ohne  ein  Amt  bekleidet  zu  haben, 
Aufnahme  gefunden  hatten, •'•)  und  praetextaü  d.  h.  Söhne  von  Dekurionen, 
die  wegen  besonderer  Leistungen  in  das  Album  eingetragen  wurden,  an 
Ehren  und  Lasten  teilnahmen,  aber  vor  dem  gesetzmässigen  Alter  nicht 
stimmberechtigt  waren. ")  Freigelassene  erhielten  bisweilen  durch  Ge- 
meinderatsbeschluss  die  äusseren  Ehrenrechte  des  Gemeinderats  {oniameida 
dccurion(di(().'')  Der  Gemeinderat  bildet  das  con^iUluin  der  Beamten,  ist 
beratend  und  beschliessend  und  bei  Anwesenheit  von  ^'3  seiner  Mitglieder 
beschlussfähig. ^)  Das  Abstimmungsverfahren  stimmt  im  wesentlichen  mit 
dem  stadtrömischen  überein. ^)  Zur  Kompetenz  des  Gemeinderats  gehören 
alle  erheblicheren  Gemeindeangelegenheiten;  so  ordnet  er  die  Berufung 
des  Landsturmes  an,'")  bestimmt  Feste  und  Opfer")  und  verteilt  die  Plätze 
bei  denselben.  12)  Bei  allen  finanziellen  Fragen  entscheidet  er;  er  er- 
mächtigt die  Beamten  zu  Zahlungen  aus  der  Stadtkasse,  -3)  beschliesst 
über  alle  Veränderungen  im  städtischen  Grundbesitz,  Kapitalanlagen  und 
öffentliche  Arbeiten ;  i')  ihm  ist  Rechnung  über  öffentliche  Gelder  zu  legen;  '•') 
bei  Vakanz  des  Oberamtes  wählt  er  Stellvertreter  (praefecfi).  Alle  Ver- 
leihungen von  Ehrenrechten  gehen  von  ihm  aus;  i")  die  öffentlichen  Lehrer 
und  Ärzte  werden  von  ihm  ernannt  und  ihr  Gehalt  von  ihm  bestimmt.'^) 
Die  Gesandten  in  städtischen  Angelegenheiten  werden  von  ihm  gewählt.'^) 
Gegen  die  durch  Beamte  verhängten  Geldstrafen  geht  an  ihn  die  Be- 
rufung; 1^)  die  Anordnung  von  Hand-  und  Spanndiensten  bedarf  seiner  Er- 
mächtigung, 20)  ebenso  die  Expropriation  von  Privatbesitz  zur  Anlage  öffent- 
licher Arbeiten  z.  B.  der  Wasserleitungen.-')  Seit  dem  3.  Jahrhundert  n.Chr. 
wurden  die  Gemeinderäte  wesentlich  nur  noch  Institute  für  die  Steuerein- 


')  L.  Jul.  munic.  Z.  108—133. 

2)  MoMMSEN,  ]RN.  635  =  CIL.  9,  338. 
Ein  2.,  aber  sehr  abweichendes  Album  von 
Thamn2;as  Mommsen,  Eph.  ep.  3,  77  ff.  L. 
Renier^  CR.  de  l'Ac.  des  Inscr.  1878  p.  300  ff. 

■■')  Dig.  50,  3,  2.     Tac.  dial.  3. 

")  IRN.  2569  =  CIL.  10,  3704.  IRN. 
1888  =  CIL.  10, 1132. 

5)  Gell.  3, 18. 

6)  Dig.  50,  2,  6, 1. 

')  Henzen,  Ind.  p.  152. 

■')  Lex  Malac.  61.     Dig.  50,  9,  3. 

")  Dasselbe  bei  Marquardt  1,  473  f. 

'»)  L.  col.  Genet.  103. 

'■)  Ib.  128.  64  (Eph.  ep.  3,91  ff.). 


'^)  Ib.  126. 

")  Ib.  69.     L.  Mal.  63. 

'■•)  L.  Col.  Genet.  98.  100.  Lex  Malac. 
62.  64. 

'S)  Lex.  col.  Gen.  80.  96.  Lex  Malac. 
67.  68. 

'6)  Lex  coL  Gen.  131. 

'-)  Dii?.  27,  1,  6,  2-4;  6  8;  50,  9,  1; 
4,  2. 

'")  Lex  col.  Gen.  92.  Lex  .Tul.  munic. 
Z.  150  sq. 

'■')  Lex  Malac.  66.     L.  col.  Gen.  96. 

2")  Lex  col.  Gen.  98. 

2')  Ib.  99.  100. 
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treibung;')  da  sie  mit  ilireni  Vermögen  für  den  Steuerbetrag  der  Gemeinde 
haften  mussten,  so  entstand  daraus  eine  Last,  der  die  Betreffenden  durcli 
alle  Mittel  zu  entgehen  sich  bestrebten.  Die  Gesetzgebung  suchte  dies  auf 
wirksame  Weise  zu  vereiteln,  indem  der  Dekurionat  erblich  wurde  und. 
wenn  es  erforderlich  war,  zwangsweise  Ergänzungen  aus  den  übrigen  tnuiil- 
vlpes  und  itirolav  stattfanden. '') 

Die  August alen.  Um  den  Ehrgeiz  der  reichgewordenen  Freige- 
lassenen zu  befriedigen,  sie  von  Kom  abzulenken  und  ihnen  den  Aufenthall 
in  den  Munizipien  begehrenswert  zu  machen,  schuf  oder  föiderte  Augustiis 
die  Institution  der  Augustalen,  die  teils  zu  religiösen  Zwecken,  teils  zu 
der  ökonomischen  Erleichterung  der  Gemeinden  bestimmt  war  und  sich 
erst  nach  seinem  Tode  völlig  entwickelte.'')  Alljährlich  wurden  sechs 
Männer  {sexviri  Autjustales),  teils  Freie,  teils  reiche  Freigelassene,  ernannt, 
die  für  diese  Ehre  ein  Eintrittsgeld  an  die  Stadtkasse  zu  entrichten  und 
Spiele  zu  geben  hatten.  Allmählich  erwuchs,  indem  ihnen  nach  Bekleidung 
des  Amtes  die  Ehrenrechte  blieben,  aus  diesen  Priestern  ein  Stand  (o/v/o 
Ai(;/usf((liu))i),  der  zwischen  [iIc/js  und  Stadtrat  (ordo)  stand,  und  zu  dem 
in  überwiegender  Zahl  Freigelassene  gehörten.  Die  Verehrung  des  lebenden 
Herrschers  sowie  der  Kaiser  überhaupt  gab  der  Einrichtung  ihren  Namen: 
vielleicht  wurden  auch  manchfach  bestehende  Kulte,  namentlich  der  des 
Mercurius,  Hercules,  Castor  und  Pollux  neben  dem  neuen  Kaiserkulte  bei- 
behalten.^) Ernannt  wurden  die  Augustalen  durch  den  Gemeinderat  ('//- 
ntrii)innii  t/ccrefo).-')  "Wählbar  waren  in  erster  Linie  Freigelassene,  viel- 
leicht nur  in  deren  Ermangelung  auch  Freie;  letztere  gingen  nach  beklei- 
detem Sevirat  gewöhnlich  in  die  Kurie  über.  Die  Augustalen  tragen  im 
Amte  die  pracferfd,  haben  Liktoreu  und  Fasces  und  sitzen  bei  Feierlich- 
keiten auf  besonderen  Stühlen  [biseUla).  Das  Institut  erlosch  mit  dem  allge- 
meinen Vordringen  des  Christentums. 

Den  Städten  römischer  und  latinischer  Verfassung  standen  die  Ge- 
meinden gegenüber,  welche  im  Genüsse  ihrer  früheren  Verfassung  nach 
der  Eroberung  belassen  wurden,  so  weit  dies  sich  mit  den  Zwecken  dei- 
leitenden  Stadt  vereinigen  Hess.  Die  Sicherstellung  der  (iruudsteuer  erfoi- 
derto,  dass  es  überall  zahlungsfähige  Behörden  und  Gemeinderäte  gab. 
die  für  die  Steuerbeträge  aufkommen  konnten ;  daher  wurden  alle  Verfas- 
sungen timokratisch  gestaltet  d.  h.  den  besitzenden  Klassen  diese  ver- 
antwortlichen Stellungen  zugewiesen*')  und  Bat,  Bürgerschaft  und  Beaniie 
auf  die  Klassen  mit  bestimmtem  Zensus  beschränkt.')  Die  Einzelheiten 
über  Anitsdauer,  Wahl  oder  Ernennung  der  Beamten  und  des  Gemoinderates 
sind  vielfach  unbekannt.  Die  Meamlen  wurden  bisweilen  vermehrt;  .so  er- 
scheint im  Osten  vcrnuitlich  nach  ägyptischem  Vorgange  ein  iixioaioanjöc. 
dem  in  Xemausus  ein  (innfrrhis  ritfUiiin  entspricht,  und  «in  t^ioi'^iaoxoc:"') 
manchrath   weiden  Sfadtsohlalen   /ii   INtlizoizwecken  {(hioyiuiai)    erwähnt.'') 

')  U\n.  ".n.  1,  17.7.  «)  Cic.  ail  gii.  IVatr.  1.  1.2.'.. 

*)  Co«l.  Tlu«(.d.  12.  1,  .^0;  12.  !.(;(;.  I  '■)  Di«.  .M).  9.  1.      Dio  Clirysost.  or.  :U 

^)  'I'n«'.  min.  1,  7:?.  ed.  Diiid.  2  p.  2S  sq. 

*)  IIkn/.kn,  Ind.  p.  If.H.    O.  Iliusi  iii  kil.  -)  Di«.  :.(>.  4.  18.  12;  48,  3.  6  pr. 

Berl.  Ak.  .1.  Wi.sK.  1M88  S.  KU  A.  21.  I  ')  v.  Marc.  21.  7. 

")  ünELH  3920  u.  ü.  | 
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Zu  den  Verhandlungen  zwischen  Stadt  und  Statthalter  sind  später  besondere, 
regelmässige,  wohl  juristische  Beamte  (sxdixoi)  von  dem  Statthalter  be- 
stimmt worden,')  während  zur  Führung  einzelner  Angelegenheiten  bei  dem 
Kaiser  oder  dem  Statthalter  die  (TvrSixoi,  wohl  auch  Juristen,  dienten.'-*) 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  der  Kaiserzeit  sind  die  Lagerstädte, 
militärisch-städtische  Ansiedelungen  unter  dem  Lagerwalle,  in  welchen 
Marketender,  Händler,  Kaufleute  und  Veteranen  wohnen.  Sie  heissen 
cüiKihae  h'fjioitis  und  die  hier  wohnenden  ad  catiahaa  h<jio)ils  coiisisfentes. 
Sie  erhalten  sehr  häufig  seit  Hadrian  Stadtrecht,  besitzen  aber  bis  dahin 
schon  eine  Art  von  Korporationsrecht,  indem  sie  einen  curafor,  später  zwei 
in(((jistrl  und  einen  (ledtlis  zu  Obrigkeiten  haben. ^) 

Neben  den  Stadtgebieten,  auf  denen  die  Provinzialverwaltung  ruhte, 
gab  es  ausgedehnte  Landstrecken  (salfus),  die  zu  keinem  Stadtgebiete 
gehörten,  sondern  im  Besitze  grosser  Grundherrn,  häufig  des  Kaisers,  sich 
befanden;  sie  wurden  von  coloui  bewohnt  und  standen  unter  der  Aufsicht  von 
kaiserlichen  procuratores,  welche  gewisse  Rechtsbefugnisse  besassen.  Eine 
politische  Gemeindeorganisation  fehlte  denselben, ')  wie  den  von  der  städti- 
schen Territorialeinteiluug  ebenfalls  befreiten  Bergwerksbezirken,  wo  auch 
ein  procurator  die  obrigkeitliche  Gewalt  übte.^) 

Marquakdt  1,  426-523.  --  Walter,  R.  RG.  §§  217—223.  225.  245.  253.  264-270. 
300—307.  317.  -  Kuhn,  Verf.  1.  Bd.  —  Houdoy,  Lc  droit  municipal  1,  40  if.  —  Mommsen, 
StR.  3,  452  tf.  765  ff.  —  Madvig  2,  7—21.  120-130.  -  Willems,  Dr.  p.  369— 374.  528 
—553.  —  MispouLET  2,  31—39.  112—142.  —  Karlowa,  R.  RG.  1,  1,  295—340.  576  ff.  — 
Herzog  2,  980—1009. 

SiGONius,  De  ant.  iure  Italiae  II  c.  2  --5.  —  Madvig,  De  iure  et  condicione  colo- 
niarum  p.  E.,  in  Opuscula,  Kopenhagen  1834  p.  208  ff.  —  Schmidt,  Das  Kolonialwesen 
der  Römer,  Potsdam  1847.  —  Rein,  Colonia,  in  Paulys  RE.  —  Asher,  Die  hina  iiigera 
der  römischen  Bürger.  In  Festschriften  der  24.  Vers,  deutsch.  Pliilol.  zu  Leipzig  1865 
S.  65 — 78.  —  M.  Voigt,  Über  die  biita  iiiyera  der  ältesten  römischen  Agrarverfassung, 
Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  24  (1869),  p.  52  flf.  —  Dumont,  Essai  sur  les  col.  Rom.,  in  An- 
ncdes  des  Unir.  de  Belg.  1843  p.  525—585,  Brüssel  1844.  —  A.  W.  Zumpt,  De  col.  miJit., 
in  Comment.  epigr.  1,  73 — 158;  161  — 192;  195  —491.  —  Rudorff  in  Rom.  Feldmesser  2, 
323—421.  —  M.  Voigt,  Ius  naturale  2,  337—344.  -  ^  Sambeth,  De  Born.  col.  1861  und 
1862.  —  Beloch,  Der  latinische  Bund  S.  111  ff.  —  Mommsen  in  Rom.  Feldmesser  2,  155  ff. 
—  Joergensen,  De  munic.  et  colon.  aetate  iinper.  Born,  ex  canabis  legioiinm  nrtis,  Berlin 
1871.  —  Ludw.  Hollaender,  De  miUtum  coloniis  ab  Aug.  in  Italia  deductis,  Halle  1880 
(Burs.  Jahresb.  1881  p.  277).  —  Th.  Mommsen,  Die  italischen  Bürgerkolonien  von  Sulla  bis 
Vespasian,  Hermes  18,  161 — 213  (Burs.  Jahresb.  1884,  321  ff.).  —  Angelo  Camillo  Firmani, 
I  communi  doppii  nella  constittizione  di  Roma,  Turin  1877  (Burs.  Jahresb.  1879  p.  78).  — 
Paul  de  Tissot,  Etüde  hist.  et  Jurid.  sur  la  condition  des  agrimensores,  Paris  1879  (Biu's. 
Jahresb.  1880  p.  3).  —  Bormann,  Der  Städtebund  Etruriens  u.  Etrurisches  aus  röm.  Zeit, 
Sep.Abdr.  aus  Ar  eh.  epigr.  Mitt.  aus  Ocst.-Ung.,  Wien  1887. 

Quinion,  De  municipe  Rom.,  Paris  1859.  —  Häckermann,  Sententiarum  aliquot  de 
munic.  R.  })ost.  Niebuhr.  propositar.  examinatio  ac  dijudicatio,  Stolp  1861.  —  G.  Dubois, 
Essai  sur  les  manicipes  dctns  le  droit  rom.,  Paris  1862.  —  Solaini,  Del  municip.  rom., 
Archic.  giuridic.  25,  3.  —  J.  Tenot  de  la  Londe,  Organisation  municipale,  Angers  1883. 
-  Fustel  de  Coulanges,  Ilist.  des  inst,  pjolit.  de  l'anc.  France  1,  123 — 147.  —  V.  Duruy, 
Du  regime  municipal,    in  Rev.  hist.  1    und  in  Hist.  des  Romains  5  p.  73 — 164.    —    Fried- 


')  Cic.  ad  fam.  13,  56,  1.     Plin.  et  Trai.  |   Dacien.  Progr.  1878.  —  Bergk,  Westd.  Z.  1, 

ep.  110, 1.  I   502  ff.   -  luNG,  Hist.  Z.  N.  F.  31,  24  ff. 

2)  ClGr.  355.  *)  Mommsen,  Hermes  15,391. 

^)  Mommsen,  Hermes  7,  299  ff.  u.  Corr.Bl.  ■')  Hübner,     Deutsche     Rundschau     12 

d.  Westd.  Z.  1889  S.  19;  N.  Arch.  d.  Ges.  f.  (1877),  202  und  Wilmanns,    Z.  f.  Bergrecht 

alt.  deu.  Geschichtsk.  14,  529.  —    G.  Wil-  19,  2   (Bm's.  Jahresbcr.  f.  röm.  Staatsaltert. 

MANNS    Comment.   Mommsen.  190  ff.    —    K.  1874—78,  468  f.). 
Goos,   Die    römische  Lagerstadt  Apulum   in 
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LÄNDEK,  StiUUcwcsen  in  Italien  unter  il.  lüni.  Kaisern,  Deutsche  Kundäcliau  19,  202—227. 
-  -  P.  Willems,  Len  clcrtions  mutilrip.  u  l'onijx'i,  liruxellex  iHHd.  —  Bousquel  de  Flokian, 
Den  clcctlons  munir.  iIiihk  ri'Jitij)lri-  rotu.,  Paris  Diss.  ISiJl.  —  Mummsen,  Die  Stadtrechte 
der  latin.  (iemeinden  Salpensa  u.  Malaca  in  der  Provinz  Baetica,  Abh.  d.  k.  sächs.  lies.  d.  W. 
;},  363  ff.  -  C'n.  (iiKAUD,  Lvf<  tdhles  de  Sii/jwnxd  et  de  Mdlaya,  Paris  1856  und  In  lex  Mn- 
lacitana,  Paris  ls68.  A.  W.  ZuMi-r,  in  Stud.  Rom.  268  —  322.  —  van  Liek,  De  inscrip- 
tioii.  Salj).  et  M(d.,  Utrecht  1S65.  -  P.  J.  Swixderen,  Dhqulxit'to  de  aere  Mal.  et  S(dj>., 
(ironinj^en  1867.  —  IIenzen,  hiionto  alcuni  uiayistratl  niioiirijjtdi  de'  liomani,  in  Annall 
delV  ln!<t.  l.S.jy  p.  193  —  226.  —  Hübnek  u.  Mümmsen,  Lex  Coloniae  (ienetirue  Urbanorum 
.•<ire  Urxonix  data  a.  u.  c.  DCCK.  Kph.  ep.  2,  105—152  u.  221-232  ii.  3,  87—112.  - 
Bkuns,  Kbendarüb.  in  Z.  f.  gescu.  Uechtsw.  1876,  82  ff.  -  Cu.  Giraud,  Ebendar.  Joum.  des 
Sav.  1874,  330-365;  1875,  244—265.269-284.  833-349.  397  419.  567-596;  1876. 
705—711.  755-770;  1877,  52-64.  119  129.  133-144.  —  H.  Nissex,  Rhein.  Mus.  45, 
100  ff.  —  Juni;,  Das  röra.  Munizipalwesen  in  d.  Prov.,  Ilist.  Z.  N.  F.  31,  1 — 39.  —  Otto, 
(/('  (tedilih.  Colon,  et  inunlc.,  Utrecht  1732.  —  Fr.  Speur,  De  .siimmit  tnayiitr.  colon.  nr 
inttnic,  Halle  1880.  —  0.  Mantey,  De  yradu  et  statu  (jKaextori.s  in  niunic.  et  colon.,  Halle 
1882.  -  W.  Ohnesseit,  Über  den  Ursprung  der  Adilität  in  den  latin.  Landstädten,  Z.  d. 
Savigny-Stiftg.  f.  Recht.sg.  4,  208  226.  —  Ö.  Hihscufelij,  (iall.  Stud.  III:  d.  praef.  ri,jilum 
in  Semausiis  u.  d.  Feuerwehr  in  den  röni.  Landstädten,  Wien  1884  (Burs.  Jahresb.  1^84. 
323).  —  0.  Hirschfeld,  Die  Sicherheitspolizei  im  röni.  Kaiserreich,  Berlin.  Ak.  39  4U 
S.  845-877.  —  Hofmann,  Der  röni.  Senat,  Berlin  1847  S.  19  ff.  -  Hegel,  Gesch.  d.  Städte- 
verf.  in  Italien  1,  64 — 98.  —  V.  Duruy,  Sur  le  riyiine  mnnicipal  roni.  pendant  lex  deu.r 
preniierx  xieclex  de  l'einpire,  Rev.  crit.  1874  n.  49  p.  368  u.  n.  50  p.  384  u.  1875  p.  39  u.  72 
u.  Rer.  Iiistoriijiic  1,  1.  2.  —  Klupffel,  Le  rcyiine  municipid  (jallo-roinain.  Nouv.  rer.  hixt. 
de  droit  1877  Sept.  Oct.  1878  Nr.  3-5.  1879  n.  3.  11  u.  12.  —  Egger,  Krumen  critique  dex 
liixtorienx  anciens  de  la  vie  et  du  regne  d'Ai«jnxte,  Paris  1844,  Appeud.  II  p.  357  ff.  u.  Kev. 
archeol.  3,  livr.  10.  12.  —  A.  W.  Zumpt,  De  Aidjustdliltiix  et  xeririx  Aiu/.,  Berlin  1846.  - 
MAR(iL'ARi)T,  Über  die  Augustalen,  in  Z.  f  d.  Altertumsw.  1847  n.  63  -65.  —  Henzen,  Über 
die  Augustalen,  in  Z.  f.  d.  Altertumsw.  1848  n.  25-27  und  37—40.  —  Naudet,  De  In 
iiohlexxe  cliez  lex  Rom.,    in  Mein,  de  l'Inxtit.  25  (1866)  66 — 74.  G.  Boissibr,    La  rcli;/. 

roin.  1,  180 — 188.  —  Jon.  Schmidt,  De  xeririx  aiK/uslaUhax,  Halle  1878  (Burs.  Jahresber. 
1874-78  p.  460  ff.).  —  0.  Hirschfeld,  in  Z.  f.  d.  iisterr.  Gymn.  29,  289-296.  —  Mommsen. 
Archaeol.  Ztg.  36  (1878),  p.  74.  —  C.  Nessling,  De  xeririx  Aiq/.,  Diss.  Giessen  1891. 
Lal'r.  Schneider,  De  xerirum  Auijuxtidium  mnneribiix  et  condicione  publica.  Diss.  Giessen 
1891.  -  Desjardins.  Rer.  de  philol.  3,  42.  —  F.  AV.  Tittmaxn,  Darstellung  der  griech.  Staats- 
verfassungen, Leipzig  1822. 

h)   Die    liL'ainteinuy,ii.'iuny:   in    iK'ii  J'iovinzen. 
Historische  Übersicht  der  Provinzen. 

50.  1)  Sicilia,  erste  Provinz  2-11  v.  Chr.;  vollständig  iinti  rworlVii 
210  v.Chr.')  Seit  227  v.Chr.  steht  ein  Priitor  tm  der  Spitze  der  Ver- 
waltung,-) der  seit  122  v.  Chr.  den  Titel  pnipnnfin-  führt;  unter  dic-^eni 
stehen  zwei  Quästoren  in  Lilybacuni  und  Syracusae.^)  Im  .lahre  27  v.  Chr. 
wurde  die  Insel  Senatsprovinz. 

2)  Sardinia  und  ('orsica,  238  den  Karthagern  entrissen,^)  231  al.^ 
Provinz  eingerichtet,  227  einem  Prätor  unterstellt,-')  der  seit  122  v.  Chr. 
in-opnirfor  heisst. ")  Im  Jahre  27  v.  Chr.  Senatsprovinz,  wurde  dieselbe 
()  n.  ('hr.  kaiserlich;")  Nero  gab  sie  dem  Senat  für  Achaia  zurück;  duich 
Vospasian  wurde  sie  wieder  kaiserlich  unter  einem  /trix-itnitor  vi  prarxe^.^) 

3 — .'»)  Ilispaniae.  Die  beiden  Provinzen  ]lis/)(ini(t  ritcrior  oder  Tar- 
ninnni/sis  und  iilfrrlor  wurden  197  v.Chr.  organisiert  unter  zwei  Prätoren 


')  Cic.  in  Verr.  2.  2.     Liv.  26,40.  '  «)  Cic.  de  prov.  cons.  15. 

■^)  Liv.  ep.  20.     Dig.  1,  2,  32.  '  ')  Dio  53.  12.4:  55,  28.  1. 

»)  Cic.  in  Verr.  2.  11.  '  «)  Pausan.  7.  17.  3.  4  (2).    Suet.  Ve.sp.  8. 

*)  Polyb.  1.88.  8     12;3.  10,  3.    Liv.  21,  Obelli -Hknzen.    5190.      Mommskn.    Hermes 

1,  5.  Fest.  p.  322  s.  v.  Sardi.  S.  Hufus  I)rov.  4.  2,  111. 

■•I  Z(.nar.  s.  l!)  p.  171.     I,iv.  12.7.2.  ; 


If 
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mit  prokonsularischer  Gewalt;  ')  die  Grenze  bildete  der  mltius  Casfulonen- 
sisJ)  Hispania  ulterior  wurde  vielleicht  um  25  v.  Chr.  in  zwei  Provinzen 
Baetlca  und  LusltaiiUt  zerlegt.^)  Seit  216  und  217  n.Chr.  wird  von  Hisp. 
Tarraconoisis  als  eigene  Provinz  abgezweigt  Asturla  et  Gulhiecia^)  Tar- 
raconensis,  Lusitanla  und  Asturla  et  Gallaecia  waren  kaiserlich,^)  während 
Baetlca  Senatsprovinz  war.^) 

6 — 14)  Galliae.  Die  Provinz  Gallla  Narbonensis  wurde  nach  121 
V.  Chr.^)  konstituiert,  das  übrige  Gallien  kann  seit  50  v.  Chr.  als  unter- 
worfen gelten,^)  wenn  auch  noch  wiederholte  Abfallversuche  unternommen 
wurden.  Im  Jahre  27  v.  Chr.  übernahm  Augustus  das  Land  und  teilte  es 
in  vier  Provinzen:  1)  Narhoneusls,  bis  22  v.  Chr.  kaiserlich,  nachher  Senats - 
provinz.  2)  yl(/M<7f/;//rt  mit  XIV  ^jo^>«/i  zwischen  Garonne  und  Loire.  3)  Lug- 
duneusls.  4)  Belglca.  Unter  Augustus  waren  die  drei  letzteren  Provinzen 
—  tres  Galliae  —  gewöhnlich  einem  Mitgliede  des  Kaiserhauses  mit  Im- 
perium procoiisulare  malus  unterstellt.^)  Sie  waren  in  60  Bezirke  geteilt, 
die  ihren  Mittelpunkt  in  Lugduiium  hatten,  wo  seit  J.August  12  v.Chr. 
die  ara  Bomae  et  Aucjustl  stand,  an  der  alljährlich  ein  grosses  Fest  statt- 
fand in  Verbindung  mit  dem  Landtage  [conclllum  Galllarum).'^^)  Nach- 
dem die  Eroberungs-  bzw.  Grenzberichtigungspläne  des  Augustus  gegen 
Germanien  misslungen  waren,  wurden  auch  die  beiden  Militärgrenzbezirke 
Gernunila  superlor  und  Inferior  dem  Oberstatthalter  von  Gallien  unterstellt; 
erst  nach  17  n.  Chr.  sind  für  die  drei  gallischen  Provinzen  besondere 
kaiserliche  pratorischeStatthalter  eingesetzt  worden,  während  das  ganze  erste 
Jahrhundert  und  wahrscheinlich  auch  noch  in  einem  Teile  des  zweiten  die 
Germanlae  duaexmiev  konsularischen  i^  Legaten  stehen,  die  nicht  Statthalter 
waren;  denn  die  ganze  Zivilverwaltung  beider  letzteren  Länder  blieb  mit 
Belglca  vereinigt.  ^  2)  Zu  den  gallischen  Provinzen  kamen  noch  die  drei  Alpen- 
distrikte: Aljjes  maritimae,  seit  14  v.  Chr.  prokuratorische  Provinz, '^)  Alpes 
Cottlae,  seit  Nero  prokuratorische  Provinz  1*)  und  Alpes  Pooiuiae,  im  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  prokuratorische  Provinz.''') 

15)  Britannia  wird  durch  Claudius  43  n.  Chr.  kaiserliche  Provinz  ;  ^^) 
von  Septimius  Severus  wird  sie  197  n.  Chr.  in  Britannia  superlor  und 
Inferior  geteilt. '  ■*) 

16)  Raetia  seit  15  v.Chr.  prokuratorische  Provinz,'^)  seit  Marcus 
unter  dem  Kommandanten  {leg<dus  pro  praet.)  der  leglo  III  Itallea  {Con- 
cor dl  a.^^) 


')  Liv.  32,  27,  6. 

2)  Weissenborn  zu  Liv.  32,28,  11. 

3)  ScHiLLEK,  Gesch.  d.  Kai.serz.  1, 207  A.  1. 
■»)  CIL.  2,  2661  =  Henzen  6914. 

^)  Tac.  ann.  4, 45.     Suet.  Galb.  9.    Dio 
53,  12.     Strab.  3,  4  p.  166. 
c)  Dio  53,  12,  4.  5. 
')  Marqu.  1,  110  A.  7. 

8)  Suet.  Caes.  25. 

9)  Strab.  4,  1,  1  p.  177.  Plin.  11.  li.  4,  105. 
Dio  53,  12,  5  ;  54,  4,  1 ;  11.  25.  Tac.  Ann.  2, 
41.     Schiller,  Gesch.  d.  Kaiserz.  1,  210  ff. 

•")  Dio  54,  32,  1.  Suet.  Claud.  2.  Strab. 
4,3,2  p.  192. 


")  Die  Nachweise  bei  Makquardt  1, 121ft". 

'-)  0.  Hirschfeld,  Comment.  Mommsen., 
S.  433  ff.  Über  die  Grenzen  von  Germ.  inf. 
u.  sup.  Zangemeister,  Westd.  Zeitschr.  3, 
313  ff. 

>3)  Dio  54,  24,  3.     Strab.  4,  6,  3  p.  203. 

1 ')  Suet.  Ner.  18. 

>5)  Orell.  3888. 

'«)  Suet. Claud.  17.  Dio60, 19sq.  Schiller, 
Gesch.  der  Kaiserz.  1,  318  ff. 

")  Herod.  3,8,2. 

'*)  Vell.  2,  39,  3.     Liv.  ep.  138. 

'9)  CIL,  3,5793.  Schiller,  Gesch.  1,  645. 
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17)  Noriciiin,  nacli  seiner  Unteiwerfung  im  Jahre  lö  v.Chr.  als 
refjnuin  Nor'icuin  von  einem  kaiseilichen  l'r()kuratf)r  vei'waltet, ')  seit  Marcus 
unter  dem  Kommandanten  der  laiin  II  lialini  (l''iii):-) 

18.  11t)  Pannoniae,  anfangs  Teil  der  Provinz  lllyricuni,  seit  K»  n.Chr. 
möglicliervveise  eigene  Provinz,')  zwischen  1<»2  und  1<>7  n.  Chr.  in  l'ainionia 
super  10 r  und  inferior  geteilt,  von  denen  die  erstere  stets,  die  letztere  seit 
Marcus  unter  einem   Konsularlegaten  .stand.') 

20)  Dal  mal  ia,  anfangs  ebenfalls  Teil  der  l'rovinz  Illyricum,  welch" 
letztere  45,44  v.  Chr.  zuerst  als  selbständige  Provinz  erscheint,^')  im  Jahre 
27  V.  Chr.  Senats-,  11  v.  Chr.  kaiserliche  Provinz  wurde.")  Mit  der  Ab- 
trennung von  Pannonia  wurde  auch  das  Küstenland  als  superior  prorinriu 
}lli/rict(in  oder  kürzer  Jllli/riritin  oder  aucli  l)iiliti<iti<i  selbständige  Provinz 
unter  einem  Konsularlegaten.'') 

21  und  22)  Moesiao  sicher  seit  G  n.  (Jhr.  kaiserliche  Provinz  unter 
einem  Konsularlegaten.**)  Domitian  teilte  dieselbe  in  M.  superior  und  in- 
ferior, die  Konsularlegaten  unterstellt  wurden.'') 

23)  Dacia  wird  107  n.  Chr.  durch  Traian  kaiserliche  Provinz,'")  von 
lladrian  in  D.  superior  und  inferior  zerlegt,")  von  Marcus  in  drei  Teile 
geteilt  D.  PoroUsse)isis,  ApuJe)isis,  Maluensis;^-  diese  drei  Provinzen  hatten 
bei  getrennter  Verwaltung  einen  gemeinsamen  Landtag.  '^)  Seit  Marcus 
sind  die  Legaten  Konsulare.  xVurelian  gab  die  l'rovinz  auf  und  richtete 
auf  dem  unteren  rechten  Donauufer  Daciu  ripensis  ein.") 

24)  Thracia  wurde  unter  Claudius  4(3  n.  Chr.  kaiserliche  prokura- 
torische  Provinz, ' '^)  die  Traian  einem  prätorischen  Legaten  unterstellte.'*') 

25)  Macedonia  wurde  14(3  v.Chr.  Provinz,  die  im  Jahre  27  v.  Chr. 
der  Senat  erhielt;")  von  Tiberius  bis  unter  Claudius  war  sie  kaiserlich  und 
mit  Achaia  vereinigt,  nachher  ward  sie  prätorische  Senatsprovinz.'*) 

2(3  und  27)  Achaia  und  Epirus,  14(3'")  als  Teile  der  Provinz  Make- 
donien inkorporiert,^")  wurden  selbständige  Senatsprovinz  27  v.  Chr.:-')  von 
15  bis  44  n.  Chr.  stand  diese  mit  Makedonien  unter  kaiserlichen  Legaten;'--) 
Nero  erklärte  sie  für  frei  ((37  n.  Chr.) ;  Vespasian  machte  sie  wieder  zur 
prätorischen  Senatspiovinz.-') 

2S)  Asia  wurde  im  .lalire  \''V-\  v.  Chi'.  Provinz,-')  deren  Konstituierung 

')  Voll.  2,  3!i.  :5;  lUÜ,  ö.  Tac.  Iiist.  1,  11.  '  )  Kuseh.   a.  '206-i    od.    Schöne  p.  lö:i. 

■')  Dio  .^ö,  24,-1.  'l'ae.  liist.  1.  11. 

■*}  S.  Itut'iis    Ini'V.    7.      Tac.  aiui    1,   l(i.  '")  Horcüiksi,  Oouvr.  S,  27S. 

ScHiLLEu,  (Irscli.  1.  224  11.  ")  Flor.  1.  'M  iiiui  Mau^carot  1,  161  A.  -V 

•')  MoMjisKN,  Clli.  ;;  |..  415.  Dill  .■):?,  12,4. 

•)  Cic.  IMiil.  lU.  11.  '")  Suet.    Clnud.    2-").      Strah.    17.  2.  j:. 

«)  Dio  :);i,  12,  4;  54.  M,  4.  p.  b4U. 

')  CIL.  :{,  1741.     Dio  4!),  'M\.    Tac  Iii.st.  •■')  C.  F.  Hekmann.  C-s.  .\bh.  u.  Ucitr.  zur 

2,86.  1    kla.s.s.  Littcratur.  (iöttiriijoii  1S49. 

")  Dio  .Vi,  2ii,  :i.  I  •-")  Makwiakdt  1.  ir.4  A.  S. 

")  SiiiiLLKK,  (if.scli.  l,.")2yf.  I  '-')  Dio    ii'.\.   12,  4    mul    Mar^uabüt     1. 

'")  Di(.  fiS,  14,  :i.  !    170  ff. 

")  CIL.  :{  n.  1U:]  11.  1».  t<76.  I  -'-)  Dio  .')S.  24.  2:  60.  24.  1.    Siict.  Claml. 

'-)  CIL.  :\  p.  1«)0.  :    2.").     Tar.  anii.  1.76. 

'•')  CIL.  :i.  I4.'.4.  '  -')  Siu't.  Nero  24;  Vosp.  ><.     Dio  (V^.  11. 

'*)  V.  Amol.  :VJ,  7.     Sniii.i.i:ii.  C-scli.  1.        1.     Fans.  7,  17.4  (2). 

852  f.  I  ■*)  MAHgiAHi.T  1.  176  f. 
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aber  erst  120  v.Chr.  durcligefülirt  wurde.')  Sie  war  proprätorische  Pro- 
vinz und  blieb  27  v,  Chr.  dem  Senate,  der  sie  durch  Konsuhire  ver- 
walten Hess.-) 

20)  Bithynia  et  Pontus;  ersteres  seit  74  v.  Chr.  römische  Pro- 
vinz, 3)  der  65  v.  Chr.  der  westliche  Teil  des  pontischen  Reichs  hinzuge- 
fügt wurde;')  die  Provinz  wurde  27  v.  Chr.  Senatsprovinz, ^)  die  von  Traian 
vorübergehend  in  kaiserliche  Verwaltung  genommen  ward.")  Hadrian  machte 
sie  zur  kaiserlichen  Provinz  und  gab  dafür  Pamphylien  dem  Senate.') 

30)  Galatia  und  Pontus  Polemoniacus  wurden  im  Jahre  25  v.  Chr. 
kaiserliche  Provinz  unter  priitorischen  Legaten;*^)  um  das  Jahr  78  n.  Chr. 
wurde  Galatia  mit  Cappadocia  unter  Konsularlegaten  gestellt.'-^)  Bald  nach 
92  wurden  sie  wieder  getrennt,  96 — 99  nochmals  vereinigt,  i'^)  Winter  114/115 
wurde  Galatia  unter  einem  priitorischen  Legaten  wieder  selbständig,  wäh- 
rend Kappadokien  mit  Gross-  und  Klein-Armcnien  Provinz  wurde,  i') 

31)  Cappadocia  wurde  17  n.  Chr.  prokuratorische  Provinz,  i-)  bis 
Vespasian  70  n.  Chr.  dieselbe  unter  einen  Konsularlegaten  stellte  und 
diesem  später  aucliGalatien  übertrug.'^)  Traian  konstituierte  aus  Cappadocia 
Annenla  maior  und  minor  eine  eigene  Provinz  114/115,  die  aber  keinen 
langen  Bestand  hatte,  da  Hadrian  bereits  dieselbe  117  wieder  aufgab. 

32)  Lycia  et  Pamphylia.  Eine  Provinz  Pamphylia  wird  zuerst 
25  v.  Chr.  erwähnt,  1')  Lycia  wurde  43  n,  Chr.  durch  Claudius  Provinz  und 
mit  Pamphylia  verbunden;''')  doch  wurde  Lycia  nochmals  vorübergehend 
frei;  wahrscheinlich  verband  Vespasian  beide  Provinzen  74  n.  Chr.  und  machte 
sie  kaiserlich;  i*')  Hadrian  vertauschte  sie  an  den  Senat  gegen  Bithynia ;' ^) 
die  Statthalter  waren  Prätorier. 

33)  Cilicia  wurde  Provinz  103  v.  Chr.;  ihre  damalige  Ausdehnung  ist 
nicht  sicher;  ^^)  seit  dem  Jahre  64  umfasste  sie  Cilicia  cantpestris  und  aspera, 
Pamphißia,  Pisidia,  Isanria,  Lt/caonia,  einen  Teil  Phrygiens  und  seit  58 
V.  Chr.  die  Insel  Cypern.'-')  Cäsar  und  Antonius  änderten  wiederholt  an 
ihrem  Umfange,^'")  Augustus  beliess  mehrere  einheimische  Dynastieen;^')  die 
infolgedessen  verkleinerte  Provinz  wurde  wahrscheinlich  mit  Syrien  ver- 
einigt.-^) Seit  Vespasian  ist  sie  wieder  selbständige  Provinz,--^)  zu  der  Sep- 
timius  Severus  Isaurien  und  Lykaonien  schlug.-*) 

34)  Cyprus,    anfangs    mit  Cilicien    vereinigt,-^)    vorübergehend    den 


')  Strab.  14,  1,3S  p.  646. 

'^)  Waüdington,  Fastes  1  p.  28  fF.    Strab. 
17,  2,  25  p.  840.     Dio  53,  12,  4;  14,  2. 

^)  App.  b.  c.  1,111. 

')  Pliit.  Pomp.  38.     Liv.  ep.  102. 

*)  Dio  53,  12,  4. 

6)  Wilm.  11621^  =  Orell.  1172  =  Henz. 
3  p.  124  und  Mommskn,  Hermes  3,  55  ff. 

')  Dio  69,14,4. 

s)  Dio  53,  26,  3. 

'■')  Mionnet  4  p.  377   n.  16    und   p.  411    \   App.  b.  c.  5,  75. 
n.  29.     Marquakdt  1, 203  f.  '  '^-)  Marquardt  1, 229. 

"')  BoRGHEsi,  Oeuvr.  2,  16.    Marquardt 
1,  205. 

")  MoMMSEN  zu  CIL.  10,6310. 

'■-)  Tac.  ann.  2.42. 


'^j  Suet.  Vesp.  8. 
'^)  Dio  53,  26,  3. 

>^)  Suet.  Claud.  25.     Dio  60,  17,  3. 
"^)  Suet.  Vesp.  8. 

")  Dio  69,  14,  4.  Marquardt  1,  218  A.  4. 
'8)  Darüber  Marquardt  1,  221  f. 
»'■*)  App.  Mithr.   1U5.  106.  118.     Liv.  ep. 
101.     Plut.  Pomp.  33.     Cic.  ad  Att.  5,  21,  9. 
-")  B.  Alexandr.  66.     Plut.  Ant.  54. 
-')  Strab.  14  p.  671.  676.    Dio  54,  9,  2.  3. 


3)  Ebend.  1,  230. 

')  Waddington-Le  Bas  3.  n.  1480. 

5)  Cic.  ad  fam.  13,  48. 
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ügy[)tiselieii  Königen  geschenkt,')  wurde  27  v.  Clir.  kaiserliche,  wahrschein- 
lich mit  Cilicien  vereinigte,  22  v.  Chr.  .Senatsprovinz.-) 

35)  Syria  wurde  04  v.  Chr.  von  Pompeius  zur  l'rovinz  gemacht;^) 
doch  blieb  eine  Reihe  selbständiger  Dynastieen  unter  römischer  Oberhoheit 
und  Tributpllicht,  die  aber  allmählich  beseitigt  wurden.  So  1)  Comniagene, 
das  72  n.  Chr.  in  römische  Verwaltung  kam.*)  2)  Chalkis,  das  92  n.  Chr. 
mit  Syrien  vereinigt  wurde.'')  ;>)  Abilene,  wahrscheinlich  48  oder  49  n.  Chr. 
annektiert.')  4)  Arethusa  und  Emcsa,  nach  72  n.  Chr.  eingezogen.')  5)  Da- 
maskus, lO(j  annektiert.^)  6)  Judaca,  das  teilweise  6  n.  Chr.,  dann  34  und 
30  n.  Chr.  eingezogen  wurde;")  die  annektierten  Gebiete  vereinigte  noch- 
mals unter  seiner  Herrschaft  lierodes  Agrippa  I  bis  zum  Jahre  44  n.  Chr.; '") 
sein  Sohn  Agrippa  II  erhielt  nur  die  Tetrarchie  des  Philippos  {Tiarlionitis, 
Auranifis^  B(tfi()iac((,  GduUoiitis,  Ituraea)  mit  den  Städten  Tiberias,  Tarichcae 
in  Calilaea  und  .Julias  in  Peraea; ")  sein  Reich  wurde  von  Traian  ein- 
gezogen.'-) Seit  44  n.  Chr.  wurde  Judäa  von  Prokuratoren  verwaltet,  die 
in  (Jäsarea  ihren  Sitz  hatten.''')  7)  Palmyra,  wahrscheinlich  106  n.  Chr.  mit 
Rom  vereinigt;  die  Familie  des  Odaenathus  stiftete  hier  im  dritten  .Jahr- 
hundert ein  selbständiges  Reich,  das  aber  von  Aurelian  274  (?)  zerstört 
wurde ;  ' ')  seitdem  ist  Palmyra  nur  noch  Grenzfestung. 

Im  Jahre  27  v.  Chr.  wurde  Syrien  kaiserliche  Provinz  unter  einem 
in  Antiocheia  residierenden  Konsularlegaten.'')  Im  Jahre  70  n.  Chr.  wurde 
Judäa  als  eigene  Provinz  Sijria  Foldeatitni  abgetrennt"')  unter  Ici/afi  Aicj. 
pro  prad.,  teils  prätorischen,  teils  konsularischen  Ranges.'^)  Septimius 
Severus   teilte  Syrien  198    in   Sijrla  Coele   oder  M(i(//ia    und  S.  P/iornicrA^) 

3G)  Arabia  wurde  lOG  durch  Traian  kaiserliche  Provinz.'-')  Im  dritten 
Jahrhundert  wurde  die  Provinz  in  Arabia  Bosiraea  und  Arabia  Petraca 
geteilt.  ^'^) 

37)  Armenia  maior  wurde  114  115)  mit  Cappadocia  vereinigt,  doch 
von  lladrian  117  wieder  aufgegeben.-') 

:>8  und  39)  Mesopotamia  und  Assyria  wurden  von  Traian  115  und 
Hü  konstituiert,  von  lladrian  aber  aufgegeben.-'-')  L.  Verus  stellte  Mesopo- 
tamien wieder  her;  Septimius  Severus  gab  der  Provinz  einen  Praefectus 
ritterlichen  Standes  statt  eines  kaiserlichen  Legaten;--')  in  Osroene  sassen 
selbständige  Vasallenfürsten  aus  dem  Hause  des  Abgar;    Caracalla  sciilug 


»)  Dio  42,  35,  5;  49,  32,  5;  41,  2.  ''-)  Dio  53,  12,  7.  Die  bekannten  Legaten 

■^)  Dio  .53,12,7;  54,4,1.  bei  MAUtiiAKOT  1.25,sff. 

'»)  Aar.  Vict.  Caes.  9,  10;  opit.  9,  13. 

")    MAKyl-AKDT     1,261    ft*. 

'")  Tertull.  adv.  Marc.  3.  13.     Schillkb, 
Gesch.  1,  731. 

'")  Dio  68.  14.  5.     Anim.  14,  8,  13. 


•')  l'lut.  Pomp.  39. 

')  Stiet.  Vesp.  8. 

'-)  Vakhkl  D.  N.  3,  265. 

")  MAittiiAiinT   1,244  f. 

')  .lo.s.  Ant.  lud.  2U,7, 1.  Mionnet  5  p.  227 


n.  590.  ")  MAKyuARDT  1.276  f. 

")  KcKiiKL,  D.  N.  3,  :i:iO.  "')  Dio    l\X,  1!>,  20;    vit.    lladr.  21.   11 

")  Jo.s.  A.  I.  17,13,5;  18,4,6;  18,7,2.         Mommsen,  CIL.  10.6310 


'")  Jo.s.  A.  I.  IS,  6,  10;  18,  7,  2;  19,  5,  1; 
19.  s.  2. 

")  .loH.  A.  1.  20.7.1;  8,4. 

'■)  Ki-KiiEL  3.496. 

'^)  .Io8.  B.  .1.  2,  15,  6.  I   297  ff. 

'*)  SiliiLLKH,  (Je.seli.  1,864  A.  3 


'^■)  Dio  68.  18  ff.  ScuiLLKR,  Gesell.  1. 
556  ff. 

-")  S.  Kuf.  brev.  14.  V.  Domaszewski, 
D.  Verwalt.  <1.  l'r..v.  Mesopot..  Wien.  8tud.  9. 


I 
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das    Land   vorübergehend   zum   Reiche,    Gordian  III    stellte    die    Dynastie 
wieder  her,') 

40)  Aegyptus,  seit  1.  (ev.  29.)  August  30  v.  Chr.  kaiserliche  Domäne. 
Die  administrativen  Einrichtungen  der  Ptolemäer  wurden  beibehalten  und  die 
Verwaltung  einem  Vizekönig  {[Ji-aefedus  Aec/i/pti)  in  Alexandreia  unterstellt, 
der  ritterlichen  Standes  war,  gleich  den  Legionskommandanten  (praefectl 
castroniDi)  in  diesem  Lande,  da  kein  Senator  ohne  kaiserliche  Erlaubnis  das- 
selbe betreten  durfte.-)  Das  Land  bildete  drei  grosse  Bezirke  [ImaiQcco^yiui): 
Oberägypten  (Thebais)  mit  der  Hauptstadt  Ptolemais,  Mittelägypten  (Hep- 
tanomis)  und  Unterägypten  (Delta);  jeder  Bezirk  zerfiel  in  Nomen  oder 
Gaue,  die  lediglich  kaiserliche  Verwaltungsbezirke  waren,  diese  wieder  in 
Toparchien,  welche  rönoi  und  xwiiai  unter  sich  befassten.^)  Für  die  Recht- 
sprechung in  Alexandrien  wurde  ein  eigener  Beamter,  iundkus  AlexaiKfriac^ 
eingesetzt,  ein  kaiserlicher  Prokurator;')  einen  Landtag  besass  Ägypten 
nie,  ebensowenig  die  Grundlage  desselben,  die  Selbstverwaltung  der  Ge- 
meinden. Die  eingeborenen  Ägyptier  blieben  vom  römischen  Bürgerrecht, 
somit  vom  Senat,  von  der  Ritterlaufbahn  und  vom  Legionsdienste  ausge- 
schlossen. 

41)  Greta  et  Cyrene;  das  letztere  wurde  74  v.  Chr.  Provinz  unter 
einem  qiiaestor  pro  praet.,^)  das  erstere  67  v.  Chr.*^)  Augustus  vereinigte 
sie  27  v.  Chr.  und  machte  sie  zu  einer  prätorischen  Senatsprovinz.') 

42  und  43)  Africa  et  Numidia.  Die  Reste  der  karthagischen  Be- 
sitzungen wurden  146  v.  Chr.  als  Provinz  Africa  konstituiert,  8)  während 
Numidien  erst  nach  der  Schlacht  von  Thapsus  als  Africa  nora  Provinz 
wurde. ^)  Sie  wurde  aber  wieder  30  v.  Chr.  Königreich  des  Juba,!"^)  dann 
abermals  mit  Afrika  vereinigt,  wobei  der  König  Juba  mit  Mauretanien  ent- 
schädigt wurde.  ^')  Afrika  wurde  senatorische  Provinz  unter  einem  Kon- 
sular,  die  einzige,  in  der  Truppen  standen  i-)  {leg.  III  Aug.).  Gaius  Cäsar 
stellte  37  n.  Chr.  diese  Besatzung  unter  einen  eigenen,  vom  Prokonsul  von 
Afrika  unabhängigen  Icgatus  Aug.  pr.  pr.^^)  Doch  wurde  Numidien  wahr- 
scheinlich erst  unter  Septimius  Severus  auch  nominell  eigene  Provinz  unter 
dem  Kommandanten  der  legio  III  Aug.^^)  Vielleicht  durch  Aurelian  wurde 
die  Civilverwaltung  unter  einem  praeses  von  der  Militärverwaltung  unter 
einem  dux  getrennt.'^) 

44  und  45)  Mauretaniae.  Nach  der  Hinrichtung  des  Königs Ptolemäus 
durch  Gaius  Cäsar  ^^)  wurde  von  Claudius  im  Jahre  40  n.  Chr.  das  Land  in 
zwei  Provinzen  zerlegt:  M.  Tingitana  und  M.  Caesariensis,  deren  Grenze  der 
Fluss  Mulucha   bildete,  i')     Beide   standen   gewöhnlich  unter  Prokuratoren. 


1)  Dio  77, 12, 1 ;  EcKHKL  3. 516.  Schiller,       2,  100. 
Gesch.  1, 747  u.  799.  \  'O)  djq  51  15  g 

-)  Tac.  ann.  2,  59. 

3)  Strab.  17,  1,  3  p.  787. 

*)  Henzen  6924.     Makquardt  1,294  f. 

'")  App.  b.  c.  1,  111.     Sallust.  bist.  2,  39 
Dietsch. 

^)  Vell.  2,  34,  1. 

')  Mon.  Ancyr.  lat.  5,  32.     Dio  53,  12,  4. 

'^)  App.  Lib.  135.     Sali.  Jiig.  19,  7. 


")  Dio  53,  26,  2.   Strab.  17,  2,  25  p.  840. 

'■-)  Tac.  ann.  2,  52. 

'■')  Tac.  h.  4,  48.  Vgl.  Marquardt  1.  310 
u.  CIL.  8,  XV  sq. 

'^)  Schiller,  Gesch.  1,  731. 

•=)  MoMMSEN,  CIL.  8  p.  XVIII  u.  n.  7002, 
Schiller,  Gesch.  1,  869. 

'«)  Dio  59,  25,  1.     Suet.  Calig.  26.  35. 


»)  B.  Afr.  97.    Dio  43,  9,  2.  4.    App.  b.  c.    j  '')  Dio  60,  9,  5.     Pliu.  n.  h.  5.  2.  11. 
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MAi{(iUAiu>r  1,  !JÜ — 337.  —  Kuhn,  Verf.  u.  Vcrw.  des  löiii.  Iteiclis.  -  .f.  Bkloch,  Die 
Bevölkerung  d.  griecli.-röm.  Welt.  Leipzig  1^86.  —  .1.  Jln(;,  Die  romani.schen  Landschaften 
des  röm.  Reiches,  Innsbruck  1881.  —  Tu.  Mommsk.v,  Rom.  (lesch.,  5.  Bd..  Berlin  1885.  - 
HiooNius,  iJc  (tntiijKo  iure  poj).  li.,  Leipzig  u.  Halle  1715,  Vol.  2.  —  W.  Bkrgkeld,  Com- 
mcntatio  de  iure  et  comlkione  prorinc.  lioman.  nute  Caes.  princ,  Neustrelitz  1841.  - 
roiNsir.NON,  Sur  l'vrlijine  et  le  nomhre  den  pror.  roni.  f/renpwn  depuis  Aitij.jumju'  (t  Dioil., 
Taris  1846.  —  Mommskn,  Jien  t/e.stae  Dir!  Ainjusti  ed.  2,  Berlin  1883.  -  Mommsks,  Ein 
Verzeichnis  der  Trovinzen  aus  dem  Jalir  297  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  1862)  p.  489  ff. 
Der.s.,  roleniii  Silrii  lAiterciüus,  in  Abb.  d.  k.  .sächs.  Ges.  d.  W.  3  (1853),  233  ff.  W.  Oiixk- 
soKCE,  D.  röm.  l'rüV.Li.ste  v.  2!J7  I.  l'r.  Duisburg  1889.  —  Für  die  einzelnen  Provinzen  geben 
die  Einleitungen  zu  den  betr.  Abteilungen  des  Corp.  In.scr.  Graec.  u.  Latin,  die  besten  Quellen- 
nachweise. —  R.  Dakestk,  De  fonna  et  condicione  Siciliue  j^roe.  R.,  Paris  1850.  —  Et. 
Mkiion,  L'adininistrdtion  de  la  dorne,  soiis  In  domin.  rom.  Mf'l.  d'archeol.  S,  All — 425.  — 
Mi.MMsKN,  Hermes  2,  102-127;  CiL.  10  p.  713  ff.,  777.  -  Hlbxer,  Hermes  1,  109  fr.  - 
Dktlkfskn,  Die  (icügra]iliic  der  tarrakonensischen  Provinz,  Philol.  32,  600  ff.  —  Ders.,  Die 
•  iengiapliie  der  Provinz  Baetica,  eb.  30,265—310.  —  Nie.  R.  af  Ubsin,  De  Lunitania  pror. 
lioni.,  Diss.  Helsingfors  1884  (Burs.  Jahresb.  1886  p.  27  f.).  —  A.  Tuierkv,  llistoire  de.< 
ilaidois,  Paris  1828.  —  Ders.,  JIi.'<loire  de  la  daidc  xons  la  doniiufilion  rom.,  Paris  184(). 
--  E.  Herzog,  Galliae  Narhon.  jirorinciac  lioin.  /listoria,  Leipzig  1869.  —  0.  Hirschfeld, 
Bcitr.  z.  Gesch.  d.  narbon.  Prov.  Westd.  Z.  8,  119-140.  —  Zumpt,  Stud.  Rom.,  Berlin  18:)9. 

—  E.  Des.iakdins,  Geoyr.  de  ht  Gaule  1.  2,  Piu-is  1869.  —  Fu.stel  de  Coulanges,  llistoire 
dett  in.'ititutions  poVdijpie.^  de  Vancienne  France  1,  i>     2H2,    Paris  1875  (Burs.  Jahresb.  1874 

—  78,  S.  435  ft'.).    —    MoMMSEN.    Die    Schweiz   in   römischer   Zeit,    Zürich  1853.    --    Spon. 
Recherche  des  antiquiten  et  curiositi'n  de  la  rille  de  Lyon  2<'  cd.  par  L.  Remeb,  Lyon  1857. 

—  A.  Bernaru,  Le  temj}le  d' Auguste  et  la  nationalitc  yaulol^e,  Lyon  1863.  —  Boissieu, 
Discriptions  de  Lyon.  —  0.  Hiksciii'eld,  Lyon  in  römisch.  Zeit,  Wien  1878  (Burs.  Jahresb. 
1874  78  p.  404  ff.).  —  Sciioepilin,  Alsatia  illustrata,  Vol.  I.  139-148,  Colmar  1751.  — 
I'eciitek,  Helvetien  in  der  vorkonstantin.  Provinzialeintcilung  Galliens,  in  Schweiz.  Mus.  f. 
bist.  Wis.seiisch.  3,  308—341.  Frauenfeld  1839.  -  -  Mommsen,  Epigr.  Analekten  (Ber.  d.  k. 
sächs.  Ges.  d.  W.  ph.-hist.  Kl.  1852)  230-35.  -  Roulez,  Kramen  de  In  (juestion:  le-: 
dcu.r  Gcrmanies  faisaient-ellcs  partie  de  la  prorince  de  la  Gaule  liely.'^  Bull,  de  l'Arad. 
royalc  de  Bely.  23  n.  6.  —  Ders.,  Mcm.  sur  les  inayistrats  de  la  Bclyi(p(e,  in  Mnn.  de  l'Ac. 
de  Bely.  17  (1844)  und  les  Icyats  proprcteurs  et  les  procurateurs  des  prorinces  de  Belyiijue 
et  de  la  Germanic  infcrieure  eb.  41,  2  (1876).  —  Bergk,  Bemerkungen  über  röm.  Statt- 
halter am  Niederrhein,  in  „Zur  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Rheinlande"  1882.  39—60.  —  Ebend.. 
Die  Verfassung  von  Mainz  in  röm.  Zeit,  Westd.  Z.  f.  Gesch.  u.  Kunst  1,  498—515  (Burs. 
Jahresb.  1882  p.  240  f.  241  f.).  —  Zangemeister,  Drei  obergermanische  Meilensteine  aus 
dem  1.  Jahrb.,  Westd.  Zeitsch.  f.  Gesch.  u.  Kunst  3,  237  ff.  und  307  ff.  —  Zcmpt.  Stud. 
Rom.,  Berlin  1859  p.  94  ff.  —  Mommsen,  Die  germanische  Politik  des  Augustus,  im  Neuen 
Reich  1871,  1,  537  ff.  -  Desjakdins,  Geoyr.  de  la  Gaule  1,  introd.  p.  XXXVIII  ff.  —  O. 
HiKsciiKELn,  in  Commcnt.  in  hon.  Theod.  Mommsen.  1  p.  433— 447.  --  O.  HiKsniKELn.  Gal- 
lischo  Studien,  Wien  1883  (Burs.  Jahresb.  1883  S.  199  ff.).  Theod.  Mommsen,  «lallische 
Nach.studien,  Hermes  19.  60  ff.  (Burs.  Jahresb.  188;},  8.201  ff.).  F.  Hettner.  Zur  Kultur 
von  (iermanien  und  (iallia  Melgica,  Westd.  Zeitsch.  f.  Gesch.  u.  Kunst  2,  1  ff.  (Murs.  Jahresb. 
1883,  S.  205  f.).  K.  BissiNcJER,  i'bersicht  über  Urgeschichte  und  Altertümer  d.  bailischrii 
iiandes.  Karlsruhe  1883  (Burs.  .laliresb.  1883  S.  207);  CIL.  7  p.  3  5.  —  E.  Mliinkk.  Ein. 
röm.  Annexion,  Deutsehe  Rundschau  4,  8,  227  ff.  (Burs.  Jahresb.  1874  78.  S.  443  ff.)  und 
Bonn,  .iahrbli.  59,  142  ff.  Ders.,  Das  röm.  Heer  in  Ibitannien,  Hermes  16,  513  5sl 
(Hurs.  .Fahresl).  1881  p.  289  ff.).  L.  v.  Urlkiis,  Die  Schlacht  am  Berge  (Srampius.  Wüiv. 
bürg  lxs2  (Burs.  .lahre.sb.  1882  p.  262  ff.).  -  E.  Hübnek,  Die  röm.  Legaten  in  Britannien. 
Kli.  .Mus.  12  (1857),  46— 83.  —  L.  v.  Urlioiis,  Comm.  de  rila  et  honorihus  At/rirolae,  Wiiiz- 
buig  1868.  -  -  CIL.  3  p.  706  ff.  -  P.  C.  Planta.  Das  alte  Uiitien.  Berlin  1872.  -  J.  S.  Ib.N 
<;i,Ass,  Die  Homer  in  Vorarlberg,  St.  Gallen  1871.  —  Charles  Morel,  Castell  und  Vicus 
Ta.Hcaetium  in  Bätien.  Comment.  Mommsen..  151  ff.  —  Mommsen.  CIL.  3  p.  .587  ff.  — 
.Mi(UAR.  Das  röm.  Norikum,  Grätz  1825.  —  ,\senuAi!i,  t'ber  die  röm.  Militärst«tionen  im 
rfer-Norikum,  Wien  1861.  —  0.  Kämmel,  Die  Anfänge  deutschen  Lebens  in  Östcrreieli, 
S.  1-106.  —  Mommsen,  CIL.  3.  p.  415  ff.  und  3.  p.  278  ff.  und  n.  749  ff.,  1641  ff.  —  Kaui 
(loo.ss,  Die  römiseh(^  Lagei"stadt  Apuliun.  S(liä.ssl)urg  1878  (Burs.  .lahresb.  f.  röm.  Gesch. 
1879,  p.  34  f.).  --  P.  Becker,  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis  Tomis  etc..  Jahrh  f.  Phibd. 
Siippl.  19  (1><53),  325  ff.  -  (i.  Zippel,  Die  röm.  llerrschal't  in  lllyrien.  Leipzig  1877. 
.liL.  .Ii  N«i,  Homer  u.  Homanen  i.  d.  Donauländeru,  2.  .\uli..  Innsbruck  1887.  —  \.  W.  Zimpt. 
("omni,  epigr.  2,  257  ff..  Mommsen,  CIL.  3,  p.  160  ff.  --  v.  Domaszewski.  Z.  (Jeseli.  d. 
rinn.  Prov.Verwalt.  I.  Moesia  u.  ilis|iania  citerior,  Rh.  Mus.  45.  1  — 10.  II.  Pannonia  inf..  el>. 
203- 2n.     III.   Der  iuridicus  Itritaniiiae  und  der  (Jarniaon Wechsel  der  leg.  11  adiutr..  eb.  4<i. 
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599.  — A.  W.  ZuMPT,  De  Macedonuie  Borna n.  lyror.  j)raefihllbus  in  Comm.  ejrUjr.  2,  153  ft".  — 
Heuzey-Daumet,  Mission  archeol.  de Macedo'tne,  Paris  1876.  —  K.  Fr.  Hermann,  Die  Eroberung 
V.  Korintli,  in  Ges.  Abli.  u.  Beitr.  zur  klass.  Litter.  u.  Altertumsk.,  Göttingen  1849.  —  G.  F. 
Hertzberg,  Geschichte  Griechen!,  unter  der  Herrsch,  der  Rom.  1,  284  ff.  —  Heitz,  De  politlco 
statu  inde  ah  Achaiei  foederis  iiiteritn  asqne  ad  Vespas.,  Strassburg  1851.  —  C.  Höfler, 
In  d.  Sitzgsber.  d.  phil.  bist.  Kl.  d.  Wien.  Akad.  LXV  (1870).  267-310.  —  Finlay,  Greece 
■linder  fhe  RomanSj  Edinburg  1851.  —  Beunet  de  Presle  et  A.  Blanchet,  La  Grece 
depiiis  la  conqttete  des  Rot».,  Paris  1860.  —  Bergmann,  De  Asiu  Roman.  p)^'ov.,  Berlin 
1846  und  de  Asiae  Rom.  ^)rot?.  piHtesidibus,  Philol.  2  (1847),  4  ff.  und  de  Aslae  R.  j^ror. 
civit.  über.,  Brandenburg  1855.  —  W.  Merckens,  Quomodo  Romani  Asiam  2)roi\  consti- 
tiierint,  Breslau  1860.  W.  H.  Waddington,  Fasfes  des  prorinces  Asiatiques  und  Wad- 

dington-Le  Bas,  Voifay.  areh.  3,  p.  655  ff.  und  Supjplnn.  in  Bidl.  de  correspond.  JieUeniqiie 
(1882)  6,  245—292  (Burs.  Jahresb.  1883,  S.  199).  --  0.  Schoenemann,  De  Bithynla  et  Ponio, 
Göttingen  1855.  —  F.  W.  A.  Faber,  Quaestion.  Bropontiacarum  part.  prior,  Herford  1858.  — 
Mommsen,  Hermes  3,  55  ff.  —  G.  Perrot,  De  Galatia  jirovincia  Rom.,  Pai'is  1867.  —  Ders., 
Exploration  archeol.  de  la  Galatie  et  de  la  Bithijnie,  Paris  1872.  —  Mommsen,  CIL.  3,  n. 
235  ff.  ■ —  HisELY,  De  hist.  Cajjpadociae,  Amsterdam  1836.  —  S.  R.  Preuss,  De  Cilicia  Rom. 
■proT.,  Königsberg  i.  Pr.  1859.  —  Casp.  Härtung,  De  proconstdatu  Ciceronis  Cillciensi,  Würz- 
burg 1868.  —  Fr.  Junge,  De  Ciliciae  Romanor.  proi\  origine  ac  p>rimordiis,  Halle  1869.  — 
E.  Bormann,  De  Si/riae  Rom.  pror.  partihusj  Berlin  1865.  —  J.  G.  Wetzstein,  Reise  in  den 
beiden  Trachoneen,  Berlin  1861.  —  E.  Renan,  Mission  de  Phe'nicie,  Paris  1864.  —  M.  de 
VoGUE,  Si/rie  centrale.  Inscr.  semitiqiies,  Paris  1868.  —  Mommsen,  Res  gesfae  Dir.  Aug.  2  ed., 
Berlin  1883,  p.  118.  163.  —  A.  W.  Zumpt,  Comm.  epigr.  2,  73—152  u.  Das  Geburtsjahr  Christi. 
Leipzig  1878.  —  Madden,  Historij  of  Jewish,  Coinage,  London.  —  de  Saulcy,  Xuinism. 
juda'ique,  Paris  1854  und  Numism.  de  la  Terre  Sainte,  p.  71 — 82.  —  Waddington,  Compt. 
Rend.  de  l'Acad.  des  Inscr.  et  Beiles  Lettres  1865,  p.  82  ff.,  102  ff.  —  Madden,  Numismatic 
Chronicle  1875  p.  105  ff.  —  P.  v.  Rohden,  De  Palaesfina  et  Arabia  provinciis  Rom.  quaest. 
select.  Diss.,  Berlin  1885.  —  Letronne,  Recherches ptour  serrir  a  l'histoire  de  VEgypte,  Paris 
1823.  —  C.  E.  Varges,  De  statu  Aegypti  pror.,  Göttingen  1842.  —  Rudorff,  Das  Edikt 
des  Ti.  .Julius  Alexander,  Rh.  Mus.  1828,  64  ff.,  133  ff.  —  Ders.,  Cn.  Vergilli  Capitonis 
praef.  Aeg.  edictnm,  Berlin  1834.  —  S.  Sharpe,  The  History  of  Egi/pf.,  London  1852,  2  Bde., 
deutsch  von  H.  Jolowicz,  mit  Anmerkungen  von  Gutschmid,  Leipzig  1862.  —  Ulr.  Wilcken, 
Observationes  ad  hist.  Aegypf.  prov.  Rom.  dejiromptae  e  papyris  Graecis  Berolinensibus 
ineditis  Diss.,  Berlin  1884  (Burs.  Jahresb.  1884,  S.  334  ff.).  —  L.  Müller,  Numism.  de 
Vancienne  Afrique,  3  Bde.,  Kopenhagen  1860 — 1862.  —  Gust.  Boissieee,  Esrjui.sse  d'une 
histoire  de  la  conquete  et  de  l'admtnistration  rem.  dans  le  nord  de  V Afrique,  Paris  1878 
(Burs.  Jahresb.  f.  römische  Gesch.  1876-1878,  p.  549  ff.).  —  Mommsen,  CIL.  8  p.  XV  sq.  — 
Thrige,  Res  Cyrenensium,  Hafniae  1828.  —  Gottschick,  Gesch.  der  Gründung  etc.  des 
hellen.  Staates  in  Kyrenaika,  Leipzig  1858.  —  Exploitation  scientifiqne  de  l'Algerie  pendant 
les  anne'es  1840 — 44.  —  Güerin,  Yoyage  archeol.  dans  la  regence  de  Tunis,  Paris  1862.  — 
Ch.  Tissot,  Exploration  scientifique  de  la  Timisie,  T.  1.  2,  Paris  1884.  1886.  —  Mommsen, 
in  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  1852,  213  ff.  —  Henzen,  Annali  delV  Inst.  1860,  p.  23  99. 
—  Fr.  Rühl,  Das  Todesjahr  .Jubas  II.,  in  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117,  543  ff.  —  de  la  Blan- 
CHERE,  De  rege  Juba  regis  Jubae  filio  Diss.,  Paris  1883. 

Die  Verwaltung"  der  Provinzen. 

51.  Pror  Inda  ist  ursprünglich  der  für  einen  Inhaber  des  Imperium 
abgegrenzte  Kompetenzkreis;  alhnählich  setzte  sich  die  Bezeichnung  für 
den  überseeischen  Sprengel  fest,  in  dem  das  Imperium  ohne  Abschwächung 
erhalten  blieb,  und  für  die  entsprechende  Kompetenz  des  Statthalters.') 
Die  Wege,  auf  denen  Rom  über  Italien  und  die  Provinzen  zur  Herrschaft 
gelangte,  waren,  wie  die  Unterschiede  der  Aktiv-  und  Passivbürgerschaften 
mit  ihren  Abstufungen,  da  wie  dort  dieselben;  dies  ist  natürlich,  da  die 
Provinzen  selbst  nur  eine  Propagation  der  römischen  Magistratur  waren. 2) 

Der  Provinzialboden  ward  durch  die  Eroberung  Eigentum  des  römi- 
schen Volkes;  doch  wurden  aus  Utilitätsrücksichten  die  Bewohner  in  dem 
Genüsse  desselben  belassen,  mussten  aber  dafür  einen  Zins  {ved'ujal  oder 
tribidiim)  entrichten,  der  einerseits  die  Rente  des  Besitzers  bildete,  ander- 

')  Fest.  ep.  p.  226.  Mommsen,  Die  Rechts-    j  2)  Brinz,  Z.  Begr.  u.  Wes.  d.  röm.  Prov. 

frage  zwischen  Cäsar  und  dem  Senat  S.  3  ff.    j   S.  20. 
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seits  dessen  Besitzrecht  immer  von  neuem  anerkannte.')  Die  Einrichtung 
einer  Provinz  gescliah  in  republikanisclicr  Zeit  durch  den  erobernden  Feld- 
herrn, dem  Senatskommissäre  an  die  Seite  gegeben  wurden,  s.  oben  J^  20  c; 
diese  Kommission  entwarf  das  Provinzialstatut  (Jcr  provinciae),  welches  die 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  (Verwaltungsbezirke,  rommcrriuiH,  politische 
und  finanzielle  Rechtslage  der  Gemeinden)  regelte.-)  Die  Hauptfrage  war 
stets  die  Stellung  der  Gemeinden.  Die  Städte  mit  selbständiger  Verfassung 
[ririfdfcs  ll/jcrfii'),  deren  es  namentlich  in  den  ein  reich  entwickeltes  Städte- 
wesen besitzenden  griechischen  Reichsteilcn  gab,  besassen  die  Souveränität 
in  republikanischer  Form,  hatten  aber  durchaus  verschiedene  Stellung  be- 
züglich der  Schmälerung  der  Souveränitätsrechte  durch  die  Keichsan- 
gehürigkeit.  Dieselbe  beruhte  selten  und  nur  in  den  älteren  Pro- 
vinzen auf  einem  Vertrage  (fopdiis),^)  in  dem  beide  Kontrahenten  als 
selbständig  auftraten  und  wodurch  eine  Bestimmung  der  gegenseitig  zu 
gewährenden  Rechtsverhältnisse  erfolgte  {nritate><  focdendai').  Die  Selbst- 
ständigkeit der  fremden  Gemeinden  war  beschränkt;  jede  auswärtige  Politik 
war  ihnen  untersagt,')  und  ihre  Autonomie  äusserte  sich  wesentlich  im 
Münz-  und  Exilrecht, ••)  sowie  in  der  Befreiung  von  Einmischung  römischer 
Beamten  in  die  inneren  Angelegenheiten,")  so  dass  sie  Verwaltung  und 
Gerichtsbarkeit  unabhängig  beschaffen  konnten.")  Auch  die  Besteuerung 
war  ihnen  überlassen,  da  diese  staatsrechtlich  auf  der  Territorialhoheit 
beruhte.  Dem  führenden  Staat  waren  sie  in  der  Regel  zu  bestimmten 
Leistungen  verpflichtet,  z.  B.  zu  Truppen  und  Schiffen,  Lieferung  von  Natu- 
ralien gegen  Bezahlung  und  Einquartierung  von  Beamten  und  Soldaten.*) 
Andere  Gemeinden  befanden  sich  nur  im  Genüsse  von  Seiten  der  Römer 
durch  Irx  oder  Saidfus  <-<»isiiJfuiii  erteilter  Privilegien,  die  jeden  Augenblick 
zurückgezogen  werden  konnten  {ririfates  sine  foedere  immunes  et  liberae).^) 
Diese  h-x  bestimmte  gewöhnlich  zugleich  die  Stadtverfassung.  In  der  Regel 
war  das  aktive  Bürgerrecht  an  einen  Zensus  geknüpft:  sonst  hatten  solche 
Städte  eigene  Gerichtsbarkeit  über  alle  Insassen,  eigene  Finanzverwaltung. 
Befreiung  von  römischer  Besatzung  und  der  Grundsteuer,  das  Recht,  in 
dem  Stadtgebiete  Zölle  zu  erheben,  denen  jedoch  die  römischen  Bürger 
nicht  unterworfen  waren,  Exil-  und  Münzrecht.'")  Die  unteithänigen  Städte 
{(iriitifvs  sfij)en(/i<iri(«)  waren  aus  sehr  verschiedenen  Rechtsverhältnissen 
hervorgegangen  und  befanden  sich  in  verschiedener  rechtlicher  Stellung; 
für  alle  charakteristisch  ist,  dass  sie  bloss  in  die  römische  Botmässigkeit, 
nicht  in  das  Staatsbürgerrecht  aufgenommen  und  der  Grundsteuer  unter- 
worfen waren.  Manche,  welche  vorher  unter  königlicher  Herrschaft  ge- 
wissen waren,  erlangten  verhältnismässige  Selbstäudigkeif,  indem  sie  den 
früheren  Tribut  weiter  bezahltrMi,  dafür  aber  Selbsi Verwaltung  erhielten 
unter  der  nichf   viel    eingreifenden  Aufsicht   des  römischen  Statthalters.") 

')  (Jni.  2.  7.     Cir.  in  Vcrr.  2.  7. 

■-)  Dio  :i7.  20.  2. 

'')  DicZusnininonstolIimt;  hol  Marquardt 
1,  348. 

*)  Liv.  .38,  S,  10.     CKJr.  24S.^  II  Z.  2:.. 

'•)  I'olyb.  fi,  14,  8. 

«)  StrnI).  4,  1,  .'■)  p.  181. 

')  flUr.  2737.  2222. 


")  Cir.  Verr.  4,  21.  l'iO.  Lex  do  Tor- 
mcssib.  II,  6-17  CIL.  1  n.  204. 

")  Cir.  VciT.  3.  13.  Liv.  39.  37.  13  App. 
Ibcr.  44. 

'«)  Lex  do  Temiosa.  II  Z.  7.  19  sq.  31 
CIL.  1  n.  204.     Liv.  34.  'ü ;  38,  44.  3.  4. 

")  .los.  A.  .F.  IC.  2.  4. 
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Andere  blieben  nach  der  Besiegung  unterworfen,  behielten  aber  ihre  Selbst- 
verwaltung, Gerichtsbarkeit,  Münz-  und  Besteuerungsrecht  und  bekamen 
noch  besondere  Privilegien  (batefiria).^)  Aber  alle  diese  Zustände  waren 
widerruflich,  auch  konnte  das  Eingreifen  des  Statthalters  empfindliche  Be- 
schränkungen herbeiführen.  Seiner  Genehmigung  unterlagen  das  Budget  und 
jede  ausserordentliche  Ausgabe;-)  er  hatte  die  Schuldentilgung  und  die 
Repartierung  der  Steuer  zu  überwachen, ^)  die  Stadtrechnung  zu  revidieren,') 
Volksversammlungen  zu  gestatten'')  und  bei  den  Wahlen  für  den  Ge- 
meinderat und  die  Einschätzungsbeamten  die  Aufsicht  zu  führen.^)  Aller- 
dings wurde  diese  recht  mangelhaft  geübt,  und  gerade  die  Nachlässig- 
keit in  dieser  Beziehung  war  der  Grund,  dass  namentlich  die  Gemeinden 
des  Ostens  im  Anfange  der  Kaiserzeit  in  heillosen  finanziellen  Verhältnissen 
sich  befanden;  dadurch  wurde  seit  Traian  die  Kontrolle  der  Regierung  ver- 
anlasst, indem  zuerst  ausserordentliche  Kommissäre  {corredores,  dioQ^wrui' 
oder  tnavoQ&anm),'')  später  regelmässige  ciirafores  oder  Xoyiaxai  eingesetzt 
wurden,  welche  alle  Selbständigkeit  zunächst  der  finanziellen  Gebahrung, 
dann  der  Verwaltung  überhaupt  vernichteten. 

Zur  Beförderung  der  Romanisierung  wurden  überall  in  den  Provinzen, 
die  kein  Städtewesen  hatten,  —  in  Germanien  und  einem  Teil  von  Gallien 
blieb  immer  die  Gauverfassung  vorherrschend  —  Städte  mit  römischer  oder 
latinischer  Verfassung  errichtet,  um  diese  Provinzen  schneller  der  Romani- 
sierung zuzuführen.  Dieselben  standen  darin  schlechter  als  die  italischen 
Gemeinden,  dass  der  Provinzialboden  steuerpflichtig  war,  und"*)  sie  in  Ge- 
richtsbarkeit und  Verwaltung  in  der  Kaiserzeit  dem  Statthalter  unterworfen 
waren. ^)  Den  finanziellen  Nachteil  suchte  man  dadurch  zu  beseitigen,  dass 
das  in  den  altrömischen  italischen  Bürgerkolonien  bestehende  Recht  {iu>i 
IfaJicum)  auch  Kolonien  in  den  Provinzen  verliehen  wurde,  wodurch  steuer- 
freies quiritarisches  Eigentum  an  Grund  und  Boden  —  wahrscheinlich 
auch  Befreiung  von  der  Einmischung  des  Statthalters  —  ausgesprochen 
wurde; '")  möglicherweise  wurde  manchen  Gemeinden  auch  bloss  Entbindung 
von  der  letzteren  durch  Verleihung  der  Uberfas  gegeben;")  noch  andere 
erhielten  Immunität,  d.h. Befreiung  von  allen  oder  nur  einzelnen  Abgaben. i^) 

Die  städtische  Organisation  war  —  mit  den  erwähnten  Ausnahmen  — 
auch  die  Grundlage  der  Provinzialverwaltung;  nur  wo  die  Verwaltung  sehr 
schwierig  und  kostspielig  war,  wie  z.  B.  in  gebirgigen  Gegenden,  beliess 
man  die  einheimischen  Dynasten  als  römische  Vasallen.  Die  Kommunen 
hatten  die  Repartierung,  Erhebung  und  Ablieferung  der  Steuern  zu  besorgen  '3) 
und  wurden  zu  Gerichtsbezirken  verbunden  [conventus,  dioixi'jCffic),  in  denen 
der  Statthalter  Gerichtstage  hielt.  Die  Abgeordneten  der  Gemeinden  traten 
jährlich'^)    zum  Provinziallandtage  {concU'mm,   commune,  xoivör)  zusammen. 


')  Henzen  6429.     Liv.  37, 32.  14. 

2)  Plin.  et  Trai.  ep.  10,  23.  70.  37.  39. 

3)  Cic.  ad  Qu.  fratr.  1,  1,  25. 

")  Cic.  ad  Att.  6,  2,  5.     Plin.  et  Trai.  ep. 
10,  17  A.  47. 

'^)  Dio  Chrys.  or.  48  ed.  Diud.  2  p.  138. 
•■■)  Plin.  et  Trai.  ep.  84.  Cic.  Yerr.  2,  131. 
')  CIGr.  4033.  4034  u.  ö. 
«)  Groraat.  1  p.  4.  35,  13  sq.  62,  19  sq. 


9)  Makqttardt,  StV.  1,  361  A.  1.  2. 

'»}  V.  Savigny,  Verm.  Schrift.  1,  29-80. 
RuDOEFF,  Rom.  Feldm.  2,  373  ff.  —  Mommsen, 
StR.  3,807  ff.,  wo  auch  ein  Verzeichnis  der 
Kolonien  ital.  Rechts  gegeben  ist. 

")  Plin.  et  Trai.  ep.  47. 

1-)  Dig.  50,  15,  8,  7.  Plin.  n.  h.  3, 12. 

'")  Dig.  50,  1,  17,  7. 

»■«)  Amm.28.6,  7. 
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der  eben  die  Gesamtreprä.sentation  der  sich  selber  verwaltenden  Gemeinden 
der  Provinz  war,  eine  Einrielitiing,  welche  teils  an  frühere  Institutionen 
anknüpfte,  teils  neu  begrihuUt  war.  Auch  zu  Festgenossenschafton  ver- 
banden sich  die  Gemeinden,  welche  immer  entschiedener  seit  der  Kaiserzeit 
den  Kaisorkult  zu  ihrem  Mittelpunkte  machten;')  die  Leitung  derselben 
hatte  der  Oberpriester  {(cayuatvc,  sdnnJos  jtrorinridc),  der  ein  sehr  an- 
gesehener Mann  war,  die  ökonomische  Verwaltung  der  Festgenossenschaft 
führte  und  den  Vorsitz  im  Landtage  und  bei  den  Spielen  hatte;-)  sein  Amt 
war  jährig,  aber  AV'iederwahl  zulässig.'')  Der  Landtag  wurde  aus  den  Ab- 
geordneten der  einzelnen  Gemeinden  {Ict/afi,  avrtdooi.  xonn^-iov'/.oi)  gebildet 
und  hatte  die  Kassenverwaltung  zu  überwachen,  den  Etat  zu  genehmigoi. 
die  Errichtung  von  Ehrendenkmälern  zu  beschliessen  und  den  Oberpriester 
zu  wählen,  aber  auch  Beschwerden  gegen  den  Statthalter  zu  erheben  un»! 
seine  Anliegen  durch  Gesandte  an  Kaiser  oder  Senat  zu  bringen.^)  Gegen 
die  Bedrückung  der  Statthalter  sollte  der  Patronat  einflussreicher  Römer 
Schutz  bieten. 

Durch  die  sog.  Constitiifio  Aiifonino  des  Kaisers  M.  Aurelius  Antoninus 
{(antrnlhf)  vom  Jahre  212  n.  Chr.  wurde  das  Reichsbürgerrecht  an  alle  zur 
Zeit  im  (iemeindcverbandc  stehenden  Personen  verliehen,  was  namentlich 
für  den  Osten  wichtig  wurde.  Seitdem  wurden  auch  die  freien  Städte  mehr 
und  mehr  der  Reichsgesetzgebung  unterworfen,  die  das  Munizipalrecht 
ziemlich  übereinstimmend  gestaltete,  indem  die  Decurionenverfassung  durch- 
geführt, die  Mitwirkung  des  Volkes  beseitigt  und  den  Mitgliedern  des  Rates 
allein  das  Gemeinderegiment  zugewiesen  wurde  (s.  §  49). 

Über  die  Losung  der  Provinzen  s.  oben  j^  l'-\;  über  die  Kompetenzen 
und  das  Gefolge  des  Statthalters  Jj  14,  über  die  Emolumente  j?  4c. 

Marquakdt  1,  388  425.  —  Mommskn,  StR.  3,  645  ff.  -  Kuhn,  Die  Vorfiissung  etc. 
2. 1—80.  —  Madvig  2, 49  -86, 104  -  119, 130  -134.  —  Karlowa,  R.  R<t.  1,1.  079  ff.  -  Willkms. 
Dr.  1».  381  ff.,  .-)13-528.  —  Mispoulet  2,  87—93.  96-102.  103—106. 

W.  P.  Arnold,   The  Boman  si/xfem  of  prorincial  ndmhiistrntion,  London  1879  (Burs. 
.lalircsh.  1879,  S.  73  ff.).    —   JiL.  Jung,    Die   romanischen    Provinzen.    Inn.sbruok  1881. 
SKiONiiH,  Dl'  antiqiio  iure  prorhw.  Hb.  II.   —   Kikhel.  D.  N.  4.  262  ff.,  207  ff.         Waltkb. 
(Jescli.  d.  rüni.  Recht.f,  §  233  ff'.  313.  319  f.  —  Dkrgkeld,   I>e  iure  et  mmllrione  pror.  L'oih. 
iiiile  Cfics.  jirinc,  Neustrolitz  1841  und  Die  Organi.sation  der  röin.  Prov.,  Neustrelitz  1846. 
llöi.s(  iii:i{,   D.  Verw.  d.  röiu.  Prov.  z.  Z.   d.  Rep.  I.  D.  Prov.  Sieilien,  Pr.  (iosiar  1S90.     -  Chü. 
(ioDT,   (^iioinoilo  pror.  rom.  jjer  (Ivcenniion  hello   rin'li  Caesar  Inno    nnteeeiletia  adnihii.tfriifue 
.v/;//,  Kiel  1S76.  -   Kaklowa.  R.  IKJ.  1,  1,  321-:^0.  —  Rein,    in  l'aulys  KK.  6.  144  ff.  — 
Voigt,  his  inifiirale  2,  373—492;  517  ff.  —  A.  W.  Zumpt,  Conini.  epigr.  2  u.  Studia  Rom. 
3  —  196.         MoMMSEN,  (Jesch.  d.  röni.  Münzw.  727  ff.     -   v.  Savignv,  (her  da.*»  lu.t  Uiilinnn, 
in  Verm.  Scluiften  1,29—80.   —  E.  Heaidoiin,    l'.lmle  nur  Je  lux  Itdlirmn,  Paris  1SS3.  --. 
A.  (i.  Woi.K,  Ad  iuK  Italieiim.  Dis.f.  Itreclit  1SS3.  —  R.  ÜErDANT,  le   lii.f  itnlinnn   Di.ss.   Paris 
1SS9.  -     |}.  lli:i.sTi:RHEi{(iK,  Nanu»  und  l^egriff  des  /«.<<  ital'uum,  Tübingen   18S5  und  Z.  f.d. 
ges.  Staat.HW.   ISSC,  S.  615  f.   -     L.  Skvkrin,  FJude  .^ur  le  ins  itulirum,   Hordeaux   1885. 
J'cciiTA,  Instit.   1  5?  94.  95.   —  Zimpt,  Conun.  epigr.   1  p.  482  ff.  und  Z.  f.  geseti.  Herbtsw. 
15,  1  ff.   —  IfrooRKK,  in  Höni.  Febime.sser  2,  373  ff.   —  Al.  v.  Hrinz.  Z.   Hegr.  u.  Wes.  d. 
rön».   Prov..  .MiWulien   1SS5.  Faukr.  (^uoestiotium  propiiHtiaciinini  pari,   l,   Ht<rford  1S5S. 

(ioTiioKUKKis.  Zum  Cod.  'i'lieod.   12,  12:   16,   10.         C.  Menn,   l'bi-r  die  rüm.  Provinzial- 
hindtnge,   Köln   1S52.  —  MARqUAROT.   I>e  pror.  roounnir.  ennrlliis  et  siirenlotlhu.t,  Kpb.  e|i. 

')  Darüber  .Marqiarot  1.  367  f.  u.  Kpb.  ')  CIL.  2.  2221.    IMin.  ep.  3.  4.  2.    Inscbr. 

ep.  1  p.  2n()  ff.  V.  Toriunv    Mommskn    Kp.  ,\iial.    (Her.  d.   k. 

-)  Cod.  Tbeod.  12,  1.46:  12.  1.  77.  CKJr.  säcbs.  «los.  d.  \V.)  1S.52.  242  ff.  Tao.  nun.  1.). 

2741.  34s7.  Kuseb.  b.  e.  4,  15,  27.  21.   Die  Naeliri<bten  ilb»'r  diese  I^andtage  zu- 

••)  Tac.  nun.  1,  57.    Henzen  5580.    CKir.  sammenuestellt   Mak»viari>t  1.  372  ff. 
3487. 
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1,  '200 — 214.  —  Pallu  de  Lksskht,  Les  anscmbU'es  pruvlnviahx  il<ins  l'Afrique  roinuiiw, 
Piiiis  1883  (ßiiiö.  Jaliresb.  1884,  313  f.).  —  P.  Guiraud,  Les  as.semhlf'eti  provlnc.  dans 
l'Einp.  roiti.,  Paris  1887.  —  J.  B.  Mispoulet,  La  lex  conrUii  proi\  Narbon.  d'dprea  les 
travaux  recents  Bull.  crif.  1889  N.  1.  —  Hakdy,  The  prov.  concUia  from  Äuy.  to  Dlocl. 
Class.  rev.  1890  H.  4.  —  Pallu  de  Lessert,  Nour.  ohst.  siir  les  ass.  prov.  danfi  l'Afrique 
rom.,  Pai"is  1891.  -  -  Fustel  de  Coülanges.  7//.s•^  des  Inst.  p)oUt.  de  l'anc.  France,  Paris 
1875,  1,  86-96.  105.  117.  —  Gast.  Boissier,  La  rcUr/.  rom.,  Paris  1874,  1,  167  ff.  — 
Desjardins,  Le  culte  des  Dipl,  Rev.  de  ^jltilol.,  3,  49 — 55,  Paris  1879.  —  Duruy,  Les  assetn- 
blees  jirorincialex,  C.  R.  de  l'Äcad.  des  seienc.  mor.  et  polit.N.  S.  15,  238  ff.,  Paris  1881.  — 
Krause,  NsioxÖQog.  Leipzig  1846.  —  L.  Bertrand,  Quaestiones  procinciales,  Bonn  1864.  — 
JuL.  Jung,  Über  die  Bevölkerungsvorhältnisse  des  römischen  Reichs,  Wiener  Studien  1, 
183 — 217  (Burs.  Jahresb.  1881  p.  279  ff.).  -  E.  Person,  Essai  sur  l'administration  des 
prov.  rom.  sous  la  repubh,  Paris  1878  (Burs.  Jahresb.  1874—78,  439  f.).  —  G.  d'Hugues, 
Une  provinee  sous  la  ri'puhl.,  Paris  1876  (Burs.  Jahresb.  1874—78,  441  f.).  —  V.  Duruy, 
Fragment  d'iine  efude  sur  l'administration  provinciale  d'Äuguste,  Rev.  crit.  1880,  Nr.  10 
p.  204  u.  11  p.  224  (Burs.  Jahresb.  1880  p.  22  ff.).  —  Jos.  Klein,  Die  VerAvaltungsbeamten 
der  Provinzen  des  röm.  Reichs  bis  auf  Diokletian  1,  1,  Sicilien  und  Sardinien,  Bonn  1878 
(Burs.  Jahresb.  1874 — 78,  449).  —  W.  Liebenam,  Forschungen  z.  Verwalt.Gesch.  d.  röm. 
Kaiserr.  1  Bd. :  Die  Legaten  in  d.  röm.  Prov.  v.  Augustus  bis  Diokletian,  Leipzig  1888.  -  - 
Cl.  Pallu  de  Lessert,  Les  fastes  de  la  Numidie,  Paris  1888.  —  J.  Jung,  Über  Rechts- 
stellung und  Organisation  der  alpinen  Civitates  in  d.  röm.  Kaiserz.,  Wien.  Stud.  12,  98 — 120. 
—  D.  Wilsdorfp,  Fasti  Hispaniarum  i^i'ovinciaram,  Leipzig  1878.  —  E.  Marx,  Essai  sur 
les  po)ivoirs  du  gourerneur  de  prov.  sous  la  rep.  rom.  et  Jusqn'a  Diocletien,  Paris  1880 
(Burs.  Jahresb.  1880  p.  22).  —  Th.  Bergk,  Der  Grenzstein  des  jxtqus  Carurum,  Bonn. 
Jabrbb.  57,  7—41.  —  Th.  Mommsen,  Die  keltischen  pagi,  Hermes  16,' 449  ff.  und  19,  316  ff. 
(Burs.  Jahresb.  1881,  274  und  1884,316).  —  Emil  Sebastian,  De  patronis  coloniarum  afque 
muniiipiorum  Romanorum  quaestio  epigr.  Diss.,  Halle  1884  (Burs.  Jahresb.  1884,  324.).  - 
Ed.  Degner,    Quaest.  de  curatore  reip.  p.  I.  Diss.,   Halle  1883    (Burs.  Jahresb.  1884,  326). 

5.  Die  Finanzen. 

über  die  Finanzverwaltung  des  römischen  Reiches  sind  wir  nur  un- 
vollkommen unterrichtet;  erst  mit  der  Kaiserzeit  fliessen  die  Quellen  etwas 
reichhaltiger.  Eine  ziffermässige  Berechnung  der  Ausgaben  und  Einnahmen 
festzustellen  ist  unmöglich. 

Die  Ausgaben. 

52.  Dieselben  waren  in  republikanischer  Zeit  verhältnismässig  gering, 
da  der  Aufwand  moderner  Staaten  für  Beamtengehalte,  Heeresverwaltung 
und  Schuldentilgung  teils  gar  nicht,  teils  nur  ausnahmsweise  erforderlich 
war.  Der  Staat  hatte  zu  sorgen  1)  für  den  öffentlichen  Kultus,  so  weit 
die  Kosten  nicht  aus  dem  Tempelgute  ^)  bestritten  werden  konnten, 
dessen  Einkünfte,  da  es  als  Staatsdomäne  galt,-)  durch  die  Zensoren  ver- 
pachtet wurden.  Ausser  den  Kosten  für  die  Opfer  gehörte  hierher  der 
Aufwand  für  die  mit  Gehalt  ausgestatteten  Priester  und  Dienerschaften, 
für  besondere  Feierlichkeiten,  unter  welchen  die  Spiele  die  bedeutendste 
Stelle  einnahmen,  und  für  die  Erhaltung  event.  Erstellung  der  Tempel- 
gebäude (s.  oben  §  15).  Die  notwendigen  Ausgaben  wurden  von  dem  Senate 
angewiesen.-^)  2)  Auch  die  Erstellung  und  Erhaltung  der  übrigen  öffent- 
lichen Bauten  und  Chausseen  lag  der  Staatskasse  ob.')  In  republikanischer 
Zeit  wurde  gewöhnlich  den  Zensoren  zu  diesem  Behufc  ein  Prozentsatz 
(10,   20  0;n)    der  jährlichen    Einnahmen    angewiesen    {aftrlbuere),-')    welche 

')  Oros.  5, 18.  27.    Liv.  1,  20,  5.    Dio  43,  1  ')  Gell.  14,  7,  9. 

47, 4.      IRN.  3575  =  CIL.   10,  3828.      Cod.  \  ")  Polyb.  6,  13,  3. 

Theod.  10,  1,  8;  16,  10,  20.  I  •')  Liv.  40, 46,  16;  44,  16.  9. 

'^)  Grom.  1  p.  56,  20  sq.  \ 

Handbuch  der  klass.  AltPrturuswissenscbaft.    IV.  2.     2.  Autl.  l'o 
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innerhalb  dieser  Summe  die  Arbeiten  öftentlich  vergaben  (s.  oben  §  15). 
In  der  Kaiserzeit  ging  das  Bauwesen  in  Hom,  Italien  und  den  Provinzen 
auf  die  Kaiser  über,  wclclio  aus  ihren  Mitteln  und  mit  militärischen  Kräften 
die  Gebäude  und  Anlagen  ersteik-n  lie.ssen  und  nur  in  Italien  und  den 
Senatsprovinzen  das  Ärar  zu  den  Kosten  beizogen  (s.  oben  J^  2G,  c).  :i)  Das 
Ileer  erhielt  bis  zum  Jahre  40G  v.  Chr.  keinen  Sold;')  seit  dieser  Zeit 
ward  dem  Soldaten  bis  zu  sechsmonatlichcm  Dienste  ein  halbjähriger  Sold 
(HeiiK'.stn'  stijjnit/itini),  für  längere  Dienstzeit  ein  Jahressold  (iimnudii  sfijuti- 
tliuin)  ausbezahlt.-')  Verpflegung,  Kleider  und  Waffen  wurden  event.  an 
diesem  Siii)endiuin  in  Abzug  gebraeht.  da  nur  die  sixli  unentgeltliehe  Ver- 
pflegung im  Fehle  beansi)ruchen  konnten.  Zu  Polybius'  Zeit  l>etrug  das 
(Diuuum  stijjciK/iiini  für  den  Legionär  lJ(i(),  für  den  Zenturio  24U0  und  für 
den  Reiter  'M'AH)  As.'')  Aucli  nach  der  Mün/.veränderung  von  217  v,  Chr. 
behielt  man  für  die  Soldatenlühnung  das  \'erliältnis  des  Denars  zu  lU  As 
bei,  während  derselbe  eigentlich  lü  As  betrug,  so  dass  der  Soldat  nur 
120  Denare  bezog,  welche  Cäsar  auf  225.  Domitian  auf  :i(»0  Denare  er- 
höhte.') In  der  Kaiserzeit  steigerten  sich  die  Ausgaben,  abgesehen  von  der 
Grösse  des  stehenden  Heeres,  dadurch,  dass  die  Verpflegung  nun  nicht  mehr 
vom  Solde  in  Abzug  gebracht  wurde.  Für  die  Legion  ä  (KMMi  M.  wurde  jetzt 
ein  Betrag  von  l,5()G,000Denaren  jährlich  erforderlich,'")  und  für  25  Legionen, 
die  Garde  und  die  Stadtkohorten  mit  Offizieren  mochto  sich  der  jährlielie 
Aufwand  unter  Augustus  auf  ungefähr  2(»(>  Millionen  Sestertien  =  4:5  Mil- 
lionen Mark  belaufen.  Doch  war  damit  der  wirkliche  Aufwand  nocli  lange 
nicht  gedeckt,  wenn  man  auch  Kriegs-  und  Transportschift'e,  Zelte,  Ma- 
schinen teilweise  durch  Ivoquisitioncn  l)eschaftte.  Das  Heer  wurde  seit 
Augustus  stehend,  und  zu  den  Kosten  für  die  Erhaltung  kam  noch  die 
jährlich  sich  wiederholende  Ablohnung  der  Veteranen,  welche  teils  Land, 
teils  Geld  erhielten.  Die  Beschattung  des  reicheren  Kriegsmaterials,  die 
Löhnung  der  aus  den  Barbaren  genommenen  Söldner,  die  notwendigen 
(jieschenke  au  die  Garde,  die  Ausgaben  für  verschanzte  Lager  und  Festungen, 
für  die  Flotte  und  deren  Bemannung  mussten  immer  bedeutendere  An- 
forderungen an  die  Staatskasse  stellen.  4)  Die  Kosten  der  Verwaltung 
waren  in  der  Hepublik  nicht  bedeutend,  da  sie  sich  in  Kom  auf  das  sub- 
aUerue  Dienstpersonal  beschränkten  und  nur  in  den  Provinzen  für  den 
Statthalter,  sein  Gefolge  und  seine  Dienerschalt  grösserer  Aufwand  er- 
forderlich wurde  (s.  oben  i;  11).  In  der  Kaiserzeit  trat  hierin  eine  be- 
deutende Änderung  ein.  da  nicht  nur  der  Hofhält  des  Kaisers,  soweit  sein 
i'iivatgut  nicht  ausreichte,  aus  (ifVentlicluMi  Mitteln  l>estritten  werden  nmsste. 
sondern  iinch  eine  sich  stets  mehrende  Zahl  von  Beamten  in  Wom.  Italien 
unil  den  Provinzen  besoldet  und  selbst  an  die  Stelle  der  Komnmnal-Ver- 
waltiing  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  in  wachsendcM*  Ausdtdinnng  eiiu' 
staatliche  gesetzt  wnrd(\  Ebenso  wuchsen  die  Au.sgaben  für  die  Ifeichs- 
post,  fiir-  die  Münze,  die  Bibliotheken,   das  Cntei  i  ichtswe.^ien '")  und  die  Ali- 

')   I,iv.  l,  .V.>.  11.  'l'iK-.  iimi.  1.17.     SiiH.  n.>in.  7. 

■')  Vnrr.  Im«!    Nnniiis    »mI.  (Ii.iu.a«  h  l\(nii  ')   Hcn'clmmi^  lu'i  MARgiARUT  2,  !tt. 

p.  364  H.  V.  Anr  >linitiis.     l,iv.  'J4,  11.  S.  ,  «)  Siicl.  \  .-^i).  is.  fIL.3,431.  Wilm.ons 

=•)  Poly»».  «.  :W.  rj     1.-..    'IW.  ann.  1.  17.        1251. 
*)   l'liii.  n.  ii.   -.VA.  AI.  A:>.     Siu't.  Ciu>8.  36. 
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mentationen  beständig.  5)  Der  jährliche  Zuschuss  zur  Erhaltung  niedriger 
Getreidepreise  für  die  herrschende  Stadt  war  schon  in  der  Republik  be- 
deutend:') da  aber  die  Zahl  der  Empfänger  stets  stieg  und  das  Getreide 
schliesslich  unentgeltlich  geliefert  wurde,  so  wurden  vor  Cäsars  Reduktion 
der  Zahl  berechtigter  Empfänger  auf  150,000  jährlich  an  über  300,000  Be- 
rechtigte ungefähr  80  Mill.  Sest.  verschleudert. ''')  Augustus  setzte  die  Zahl 
der  Empfänger  auf  200,000  fest,  und  dabei  scheint  es  geblieben  zu  sein.^) 
Im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  trat  an  die  Stelle  der  Getreidelieferung  die 
Brotverteilung.  Bezugsberechtigt  waren  die  in  Rom  ansässigen  Vollbürger;  ^) 
doch  muss  durch  Cäsar  und  Augustus  eine  grosse  Zahl  vorher  Berechtigtor 
ausgeschlossen  worden  sein,  so  dass  sich  diese  Spenden  thatsächlich  auf 
die  Armen  beschränkten;^)  Kinder  erhielten  erst  seit  Traian  Anteil  an  der 
Verteilung.  Ausser  diesen  Geschenken  verkaufte  noch  die  Regierung  Ge- 
treide zu  niedrigerem  Marktpreise  an  dazu  Berechtigte,  nicht  selten  mit 
Verlust.  Die  in  die  öffentlichen  Listen  eingetragenen  Empfänger  nahmen 
gegen  Vorzeigung  einer  Marke  (fe-^scra)  ihre  Portion  in  der  j)orficus  Nhiurio 
in  Empfang.^)  Die  Kosten  trugen  der  kaiserliche  Fiskus  und  die  Senats- 
kasse (aerarium).  Über  die  Verwaltung  dieser  Getreideversorgung  s.  oben 
§  291a.'')  6)  Je  mehr  die  Kaiserherrschaft  sich  entwickelte,  desto  frei- 
gebiger wurden  diese  Geschenke  an  die  stadtrömische  Bevölkerung;  bei 
allen  besonderen  Veranlassungen  wurden  Ol,  Wein,  Fleisch  oder  Geld  an 
die  Plebs  (roiigiaria)  ^)  und  Geld  an  die  Soldaten  {(h))iafira)  verteilt,  ohne 
dass  wir  irgend  eine  ausreichende  Vorstellung  von  dem  hiefür  notwendigen 
Aufwände  erhielten.")  7)  Seit  Nerva  und  Traian  wurden  zur  Erhöhung 
der  Wehrhaftigkeit  und  zur  Unterstützung  der  Landwirtschaft  zunächst  in 
Italien  Stiftungen  zur  Erziehung  mittelloser  freigeborener  Kinder  gemacht. 
Die  Kapitalien  wurden  in  der  Kommune,  für  welche  dieselbe  bestimmt 
waren,  auf  Grundbesitz  hypothekarisch  und  wahrscheinlich  unkündbar  zu 
niedrigem  Zinsfusse  ausgeliehen;  aus  den  Zinsen  empfingen  die  Eltern  Zu- 
schüsse für  die  Erziehung  von  Knaben  bis  zum  18.,  von  Mädchen  bis  zum 
14.  Jahre.  Inwieweit  die  Geldnot  mancher  Regierungen  diese  Einrichtung 
aufhob  oder  beschränkte,  ist  nicht  sicher  bekannt.  ^"^  Über  die  Verwaltung 
s.  §  27  la. 

Den  Ausgaben  stehen  gegenüber: 


Die  Einnahmen. 

a)  Die  Steuerverfassung. 
53.  In  republikanischer  Zeit  und  unter  der  früheren  Kaiserherrschaft 
gab  es  folgende  Einnahmequellen  1)  Die  Abgaben  für  Benutzung  des 


')  Cic.  in  Verr.  3,  70  und  die  Berech- 
nung bei  Maeqüardt  2,  108  A.  3. 

■^)  Suet.  Caes.  41.  Die  Berechnung  bei 
O.  HiESOHFELD,  Die  Getreideverwalt.,  Philol. 
29,  68  A.  103. 

^)  Dio  5.5,10,1;  76,1,  1. 

")  Cic.  Tusc.  3,  48.  Senec.  de  benef.  4, 
28.  2.     App.  b.  c.  2, 120. 

5)  Dio  88,  13.  1.     App.  b.  c.  2,  120. 

«)  Dio  61,18,1.     Apulei.  de  mund.  35; 


die  weiteren  Nachweise  Marqüardt  2,  124  ff. 

')  Tac.  ann.  15,  18. 

8)  Plin.  n.  h.  31.  89 ;  14,  96;  15,  2.  Suet. 
Tib.  54.  Ner.  9.  Tac.  ann.  12,  41.  v.  Alex. 
Sever.  26,  1.    v.  Aurel.  48.  5. 

*)  Die  Zusammenstellung  bei  Marqüardt 
2,  134  ff. 

"*)  Aurel.  Vict.  ep.  12,  4.  Dio  68,  5,  4. 
Dig.  34,  1,  14,  1.  Schiller.  Eaisergesch.  1, 
541  f.  566.  669  f. 
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italisclieii  Gemeiiidelaiules  an  den  »Staat,  duneii  allt;  in  üüentlicliem  Eigen- 
tum stehenden  Besitzungen  unterworfen  waren,  namentlich  auch  alle 
öffentlichen  Gchäude,  Bauplätze,  Grenzen  und  Häfen.';  Besonders  erheblich 
"war  die  Bodenaligabc  aus  dem  a(/<'r  publirus,  soweit  derselbe  verpachtet 
oder  zur  Okkupation  überlassen  war  (bei  letzterem  der  zehnte  Teil  der  Saat- 
und  der  fünfte  der  Baunifrüchte);-)  durch  diese  ward  der  Staat  fortgesetzt 
als  Eigentüniei"  des  Bodens  anerkannt.  Verpachtet  waien  die  kultivierten 
Ländereien,  welche  erst  ('äsar  noch  vollends  an  Soldaten  bezw.  arme 
Bürger  aufteilte,^)  auf  die  Dauer  eines  Lustrum  an  Pächter  {inanripci-) 
gegen  eine  Pausclisumme  mit  der  Berechtigung,  das  betr.  Gebiet  in  Par- 
zellen gegen  ein  Yectigal  zu  verpachten,  oder  gegen  ein  an  die  Gemeinde 
zu  entrichtendes  Vectigal  auf  100  und  mehr  Jahre  ;^)  das  Weideland  {silni 
jxtsrud,  s(ilfus),-')  welches  gegen  Erlegung  eines  Hutgeldes  {scrijtfunt)  aus- 
gethan  wurde;  die  Forston  {silnir  rdct/iKir),*')  die  aber  schliesslich  auch  in 
die  Assignationen  des  (t</rr  puölicus  hineingezogen  wurden;")  die  Seeen  und 
Flüsse,  in  welchen  das  Fischcreirecht  verpachtet  wurde, ^)  wahrscheinlich 
auch  die  Bergwerke  und  Salinen.'')  Alle  diese  Abgaben  vom  Staatseigentum 
hiessen  nclhidlid. 

Von  andern  in  Italien  erhobenen  regelmässigen  Abgaben  bestanden  in 
der  Republik  nur  die  ricesinut  nifniuniissioautn  oder  libtrtatls,  eine  5"/uige  Ab- 
gabe vom  Werte  freizulassender  Sklaven,'")  die  Caracalla  vorüljergehend 
auf  10",'.)  erhöhte,")  sowie  eine  5";oigc  Erbschaftssteuer,  die  keinen  Bestand 
hatte,  '-)  und  einige  Zölle.  Die  Rechtsauffassung  bezüglich  der  letzteren 
ging  dahin,  dass  hier  dem  Staate  gehöriges  Land  (Fluss-,  Meeresufer  etc.) 
zum  Landen  und  Lagern  benützt  wurde. 

Für  die  ausserordentlichen  Bedürfnisse,  insbesondere  der  Kriegführung 
(namentlich  Sold)  wurden  2)  Zwangsanleihen  von  seiten  des  Staates  (///- 
hulKiii)  gemacht, '•'•)  welche  zurückbezahlt  wurden,  wenn  dies  durch  die  Er- 
langung von  Kriegskontribution  und  Beutegewinn  inr»glich  wurde;")  anderes- 
falls  bestand  wahrscheinlich  keine  Verpflichtung  zur  Kückzahlung.  Diese 
Anleihe  wurde  nach  dem  Zensus  normiert  und  nach  den  Tribuslisten  und 
der  Vermögensschätzung  angeordnet.'")  Wie  es  mit  dieser  Kriegssteuer 
flüher  stand,  ist  unsicher;  eine  legelmässige  Einrichtung  und  damit  eine 
Leistung,  die  dem  einzelnen  im  Interesse  der  Gesamtheit  von  der  mass- 
gebenden Gewalt  auferlegt  ward  (niiiiiHs),  wurde  daraus  erst,  seitdem  der 
Sold  eingeführt  war  (4(>ü  v.  Chr.).  Der  Senat '")  bestimmte  die  Höhe  des  Be- 
trags, der  nach  dem  Satze   von    1.  2,  :{    etc.  pro   mille  von  allem  Steuer- 

')  Di.i;.  IS.  1.  C,  |,r.:  4:5,  •^.'i.  17:  :?(),  ;}!),  Cuom.  1   |>.  L'lKJ.  11  sq. 
r.;  no,  Ifl,  112.     I,.-x  .1.-  'i'.Tincss.  II  Z.  :?1— 86  >*)  l'olyh.  0.  17.  '_'.     Di«.  1.  S.  4.  1. 

CIL.  1   n.  201.  '  ••')   Diu'.  .--.O.  IC.  17.  1.    Cul.  Inst,  t,  Cl.  1  1 

-)  Die  Naclniclit  A|i|iiiiiis  h.  c.  1.7  von  '")  Liv.  7,  Ifi,  7. 

Kaulowa,  H.  KU.  1.  l.iKi  l.(.stntt.'ii.  ")  Dio  77, !».  4. 

^)  Dio  :5S,  1,4:  7.:?.     Siu>t.  (.'aos.  20.  '-)  Dio  .V>.  2.".,  T.. 

*)  Uy^U\.  .•<]    La(iimann    j..   110,  :.     i:>  '■')  Dioiiys.  :..  20.     I,iv.  2.  9,  fi;  0.32,1. 

und  lIusdiKK,  Z.  f.  vciül.  Hi'clilsw.  1,  170  11'.  '*)  DionVs.  .■».47. 

'•)  VniT.  d.«  I.  I.  :..  :!0.     |',.st.  p.  :',02  s.  v.  '•)  Van',  d.-  1.  I.  :.,  ISl.     Liv.   1.42.  l:?. 

K«iUnm.  Dioiiys.  4.  9. 

«)  DiR.  9.  2.  27.  20.  '"•)  Mv.  23.  31,1.  2. 

"j  HrimiiFF  in  WWm.  rrMnirsscr  2,  3!ts. 
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kapital  erhoben  wurde,  ^)  Ursprünglich  wurden  nur  Grundbesitz  und  lebendes 
Inventar  (Sklaven,  Vieh),  welche  allein  das  Vermögen  ausmachten,  später 
jedes  Vermögensobjekt  in  Anschlag  gebracht.-)  Dem  Tributum  war  dem- 
nach unterworfen  1)  aller  Privatgrundbesitz  auf  römischer  Markung,  gleich- 
viel ob  er  im  Eigentum  eines  Bürgers  oder  eines  mit  roiiuiirrcliini  ausge- 
statteten Nichtbürgers  stand;  ausgenommen  davon  war  das  steuerfreie 
quiritarische  Grundeigentum  in  den  alten  Bürgerkolonien.  2)  Lebendes  und 
totes  Wirtschaftsinventar,  3)  Baares  Geld.^)  Die  Besteuerung  von  indu- 
striellen und  Handelsgeschäften  ist  nicht  klar.')  Die  Berücksichtigung  des 
Vermögens  im  Zensus  geschah  auf  die  Angabe  des  Steuerzahlers  {dedkatio 
in  reiisiini),  und  die  Feststellung  des  Kapitalwertes  der  Objekte  erfolgte 
durch  Selbstschätzung  (acsflinafio)  unter  eidlicher  Bekräftigung.  Die  nicht 
in  der  väterlichen  Gewalt  befindlichen  Knaben  (orbi)  und  die  selbständigen 
Frauen  {pupillae  d  viduae),  sowie  die  (lerarii  (s.  oben  §  441)  wurden,  be- 
sonders letztere,  durchgehends  höher  besteuert.  Die  Beitreibung  der  Steuer 
und  die  Auszahlung  des  Soldes  hatten  ursprünglich  vielleicht  die  trihuni 
acrarii  zu  besorgen.-"')  (Über  dieselben  s.  §  441).  Seit  der  Eroberung  Make- 
doniens ward  das  Tributum  zwar  nie  rechtlich  aufgehoben,  aber  mit  Aus- 
nahme einer  vorübergehenden  Wiedererhebung  durch  die  III  riri  rcip.  ro}i- 
stit.)  •')  thatsächlich  nicht  mehr  angeordnet. ')  Welche  Veränderungen  durch 
Caracallas  Erteilung  des  römischen  Bürgerrechts  an  die  Peregrinen  hier 
herbeigeführt  worden  sind,  ist  nicht  sicher;  möglicherweise  griff  man  auf 
die  Form  des  tribufitiit  insofern  zurück,  als  die  dcdiadio  in  ceiisuin  sich 
auf  den  ganzen  Vermögensbesitz  des  Steuerpflichtigen  zu  erstrecken  hatte, 
bei  der  der  Grundbesitz  nur  quantitativ  überwog,  und  die  Selbstschätzung 
des  Steuerpflichtigen  wieder  eingeführt  wurde.*)  3)  Die  Abgaben  der 
Provinzen.  Für  den  Provinzialboden  galt  im  allgemeinen  der  Bechtssatz, 
dass  derselbe  mit  der  Eroberung  in  das  Eigentum  des  römischen  Staates 
gelangte.'*)  Derselbe  konnte  zu  vererbbarem  und  verkäuflichem  Besitz  ver- 
kauft ^")  oder  den  bisherigen  Eigentümern  gegen  eine  jährliche  Abgabe  zu 
wiederruflichem  Besitz  {posscs!<io)  und  Benutzung  {if^us  fnicfus)  überlassen 
werden;  er  wurde  zu  diesem  Zwecke  vermessen  und  in  die  Steuerregister 
eingetragen  {ager  puhlicus  sfipeitdiariKS  dafus  adsigitatus).  Ein  anderer  Teil 
konnte  in  staatliche  Verwaltung  übergehen  [ager  p.  E.  (pü  (i  censoribiis  locari 
soht)J^)  Die  von  dem  siegenden  Staate  auf  die  sachliche  Wirtschaft  (Grund- 
besitz und  Kapital)  der  Provinzialen  als  Abgabe  in  wechselnder  Höhe'^) 
konstituierte  Ertragsquote  heisst  als  Reallast  tributum  sali  (cgri)  ^^)  und 
kann  als  direkte  Ertragsquote  in  natura  geliefert  (tributum),  vom  Ertrag 
unabhängig    in    Naturalien   bestimmt    oder    in   Geld   umgerechnet    werden 

1)  Varr.  de  1. 1.  5,  181.  Liv.  29,  15,  9;  39,    \  ')  Plin.  n.  h.  33,  56. 

7,  5;  23.  31,  1.2.  1  »)  Dig.  50,  55,  4  und  Rodbertus  a.  unten 


Ulp.  19,  1.     Cic.  pro  Flacc.  79. 

3)  Ulp.  19,  1.  Gel].  6.  11.  9.  Cic.  pro 
Flacc.  80.     Fest.  p.  265  Z.  21  s.  v.  rodus. 

■*)  Darüber  Marquardt  2,  164  ff. 

5)  Varr.  de  1.  1.  5,  181.     Gell.  6,  10. 

«)  App.  b.  c.  4,  5.  32.  Dio  48,  34,  4  und 
meine  Ausführung  in  Burs.  Jahresb.  f.  röm. 
Gesch.  1883  p.  470  f. 


a.  0.4,  357  A.  17;  5,257.  264. 

»)  Gai.  2,  7.  Frontin.  Gromat.  1  p.  35, 
17;  36,1  sq. 

■")  Lex  agr.  v.  111  v.  Chr.  c.  XL  Villi. 
LXVI  CIL.  1  n.  200. 

")  Cic.  Verr.  3,13.89. 

■-)  App.  b.  c.  1,  7.    Grom.  1  p.  205,  10  sq. 

'^)  Dig.  50,  15,  4,  2.     Grom.  1  p.  5,  1. 


198  B.  Die  römischen  Altertümer.     1.  Staats-  und  Rechtsaltei-tümer. 

{vedi(j(il  II  rf Hill,  sfijinii/iinu}.    Ersteres  geschah  in  den  getreidereichen  Län- 
dern,  wie  Sizilien   und  Asien,   wo  iilljährlich  die  Zahl  der  Kauern  {iirnlares) 
festgestellt,  die  (Jriindstücke  nach  der  Anzahl   der  iinjim    und    der  Hetrag 
der  Aussaat  angegeben  (//rofitn-i)  werden  mussten;')    der  Zehnte  {ihruino) 
wurde    dann    an    den    Meistbietenden    zur    Beitreibung    verpachtet,    wobei 
die     Koiniminen    niitbieten    oder    jenem    sein    Kecht    abkauten    konnten.-) 
Die    Lieferung    geschah    in    natura. •')      Hatte    der    Staat    noch    über    diese 
hinausgellende    Bedürfnisse,    z.    B.    für    den    Statthalter    oder    die    Stadt 
lioni,     so    wurden    die    Beträge    an    Getreide    auf    die    einzelnen    Bezirke 
repartiert  und  dafür,    wenn    dieselben    regelmässig   als    zweite  i/rniiiin  für 
die    Stadt    liom    erhoben,    bezw.    von    steuerfreien    Bezirken     eingefordeit 
wurden,  ein  bestimmter  Preis  bezahlt  {[nnmiifuiii  nii/ilinn  ])üzw.  inij/iriffinii),*) 
während  für   ausserordentliche  Einforderungen    vermutlich   nichts  veigütet 
wurde.'')  Die  iliruiim    von  Asien    wuide    in   liom  bis  auf  Cäsar  verpachtet, 
der  sie  in  einen  Geldbetrag  umwandelte.'')   Die  anderen  Provinzen  zahlten 
von  Anfang  an  eine  in  Geld  umgerechnete  oder  in  ihnen  eigenen  Produkten 
ausgedrückte,  aber  ein  für  allemal  festgesetzte  Quote    ihres  Ertrags,^)  für 
die  sich  auch  der  Name  stipoKliiiin  findet,  weil  ursprünglich  dadurch  die  Kriegs- 
kontribution ausgedrückt  wurde,  die  der  siegende  Staat  forderte.  Dieser  Steuer- 
betrag wurde  auf  den  Boden  und  auf  die  J-'erson  umgelegt.   Wo  ein  Komnuinal- 
zensus  bestand,  benutzte  man  diesen;  wo  dieser  fehlte,  bestimmte  man  eine 
Abgabe,    welche   ungefähr   den    früheren  Leistungen    des    betreft'enden  Be- 
zirks entsprach,  nicht  selten  aber  geringer  war;**)  sodann  teilte  man  jede 
Provinz  in  Steuerbezirke,  deren  Vorort,  wenn  immer  möglich,  eine  Kommune 
war,  und  repartierte  die  Steuerquote  auf  die  einzelnen  Bezirke,  wobei  die 
Beitreibung  dieser  Kommune  überlassen  blieb.   Die  neben  der  Grundsteuer 
herlaufende  Personensteuer,    Kopfsteuei-   (trihutuin    nipifis)    war    vermutlicli 
keine  neue  Einrichtung,  sondern  wurde,  wo  man  sie  vorfand,  belassen:  sie 
wurde  vom   Kapital    oder   von  dem  Gewerbebetrieb    erlegt")  und  zur  Ein- 
treibung   verpachtet.'")      Da    der    Provinzialboden    an    sich    steuerpllichti,:: 
war,    so    ändeite    der    ('haraktt-r    des    Inhabers    nichts;     doch    wurden    in 
älterer  Zeit  rinnische  Bürgerkoionicn   mit    der   l'iiliigkeit    lömischen  Eigen- 
tumsrechtes an    demselben  {ni/ii   /iriruli  r.r    iiirr  (Jiiirifiiini)   ausgestattet"! 
und  /iighieli    mit   SIeueil'reiheit;    in   späterer  Zeit  wurde  durch  Vei'leihunL; 
des  ins   l/iiliriiiii  (siehe  oben  i?  40)  letztere  herbeigeführt.     Da  die  ririfatrs 
fori  fr  ruf  III'  und  fifurur  i-f  iniiiniiirs  uu)  in  das  ^^>rhältnis  des  Besiegten    ge- 
treten  waren,  liatten  sie  ihr  Eigentum  am  (Ji-und   und   Hoden   nicht   einge- 
biisst,    und    ihr    Land    war    dahei"    m/rr  iirinitiis  r.r  iure  /irn-ifriiio    d.  h.    es 
konnte  hier  nach  dem  betr.  Komnmnalrechte  vollständig  gültiger  Eigentums- 
erwerb stattfinden,   woduich  die  riunische  Grundsteuer  ausgeschlossen  war. 
In    dei-    Kaiserzeit  wartl    keine   N'eiiinderung    des    IJechtsverhältnisses 
vorgenonnnen,    .sondern    nur    ;rleichmässige  Verteilung    der  Steuerlast    und 


')  Cic.  V««iT.  :{.  120.  lO'J.  '>:\.  Di»  4'J.  6.  :i. 

■^)  Cic.  Vi'iT.  :i,  77.  1U4.  99.  •)  t'ic  in  Vorr.  :i.  l'J.     l'Iiii.  ii.  li.  V.K  -i". 

^)  11».  :i.  4!».  117.  -)  F.iv.  4r>. -Ji».  4. 

*)  Cic-.  ib.  :i,  IM.  ")  Dig.  äÜ.  1"..  H.     'IVrtuIl.  .\|.ol.  IX 

')  Liv.  Hf!. '_».  12.  "«)  Cio.  tu]  faiin.  :^.  S. .".. 

•■•)  Cic.  Uli   Alt.  1.  IT.'.t      Api..  )..  c.  .').  4.  ")  Mommskx  im  CII,.  1    p.  !t7. 
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reellere  Erhebung  der  Steuern.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  4  Abteilungen, 
für  den  Osten  von  44 — 30  v.  Chr.,  für  den  Westen  von  44—27  v.  Chr.,  für 
den  Norden  von  44 — 24  v.  Chr.  und  für  den  Süden  von  44 — 19  v.  Chr.  eine 
Vermessung  des  Keiches  vorgenommen  und  ein  Kataster  sowie  eine  gra- 
l^hische  Darstellung  desselben  geschaffen,  hauptsächlich  unter  Leitung 
des  Agrippa.  >)  Damit  wurde  eine  Vermögensschätzung  verbunden  nach 
Provinzen,  welche  sich  in  den  griechischen  an  vorhandene  Einrich- 
tungen anschloss,  dagegen  im  Westen  meist  ganz  neu  herzustellen  war; 
an  dieser  grossen  Arbeit  hat  sich  Augustus  selbst  z.  B.  in  Gallien  27  v. 
Chr.  beteiligt.-)  Die  Revisionen  wurden  in  bestimmten  Zwischenräumen 
(von  5,  seit  Hadrian  vielleicht  von  15  Jahren),^)  wahrscheinlich  seit  Domitian 
nur  durch  kaiserliche  Beamte  in  den  einzelnen  Provinzen  —  in  den  sena- 
torischen früher  wohl  unter  irgend  welcher  Mitwirkung  des  Senats  — 
vollzogen  und  an  den  Kaiser  eingeschickt.  Diese  Beamten  waren  früher 
senatorischen  Ranges  und  hiessen  legatl  cmg.  pro  praetore  censuum  accl- 
picndoniin  oder  ad  cens.  acc.  oder  ad  census  oder  bloss  censitores,^)  später 
ritterlichen  Standes  mit  dem  Titel  a  censlbus  accipiendh,  ad  census  acclp. 
oder  prociinitores  Aug.  ad  census;^)  sie  hatten  Distrikts-Hilfsbeamte  unter 
sich,  die  adiutores  ad  census,  censores  oder  ccnsifores  hiessen.'')  Die  von 
dem  Provinzialcensor  hergestellten  Listen  wurden  im  Archive  der  Pro- 
vinzialhauptstadt  und  zu  Rom  deponiert.^)  Die  abschliessende  Feststellung 
des  Zensus  ei'folgte  in  den  Senatsprovinzen  vielleicht  bis  auf  Domitian  durch 
den  Senat,  in  den  kaiserlichen  stets  und  seit  Domitian  auch  in  den  Senats- 
provinzen ^)  durch  den  Kaiser,  der  die  Ansätze  erhöhen  und  reduzieren 
konnte ;  '■>)  wahrscheinlich  bestand  zu  diesem  Zwecke  ein  eigenes  Bureau  a 
censibus.^^)  Mit  dem  stadtrömischen  Zensus  hatte  dieser  Provinzialzensus 
gar  keinen  Zusammenhang.  Die  Katastrierung  war  jedenfalls  am  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  beendigt;  jetzt  waren  zu  einer  Zensusverzeichnung 
erforderlich  der  Name  des  Grundbesitzers,  die  Kommune  und  der  pagus,  zu 
denen  das  Grundstück  gehörte,  zwei  Anlieger  und  die  Klassifikation  des 
Grundstücks  unter  eine  oder  mehrere  der  folgenden  Kategorien:  Ackerland, 
Weinland,  OlpÜanzungen,  Wiesen,  Forsten,  Fischereien  und  Salzwerke; 
Morgenzahl  und  1  (»jähriger  Ertrag  bezw.  Zahl  der  Weinstöcke  und  Bäume 
wurden  dabei  angegeben;  auch  das  ganze  Inventar  und  das  Kapitalver- 
mögen wurden  aufgenonnnen.'^)  Die  Fassion  erfolgte  durch  den  Steuer- 
pflichtigen unter  Kontrolle  der  Steuerbehörde.  Für  die  Vermessung  behielt 
man  die  den  römischen  möglichst  adaptierten  landesüblichen  Masse  bei.'-) 
Die  Zahlung  des  Tributum  geschah  in  3  Terminen   (1.  Sept.,  1.  Jan.  und 


')  Die  Stelle  des  sog.  Aethiciis  (Julius 
Honorius  Oratoi)  l)ci  Marquardt  2,  202  A.  1. 
App.  Illyr.  pr. 

-)  Luc.  2,  1.  MoMMSEN,  Res  gest.  div. 
Aug.  2.  Aufl.  p.  175  sq.  Dio  53,  22,  5.  Liv. 
ep.  134. 

3)  MoMMSEN,  StR.  2,  975. 

^)  Orell.  364.     Wilmanns  1163 


Henzen  6948. 

')  CIL.  2, 4248.   Tertull.  adv.  Marc.  4,  7. 

•')  Hirschfeld,  VG.  17  f. 

3)  Tac.  ann.  2,  47;  4,  13.    Suet.  Nero  10. 
Vesp.  16.     Wilm.  1257.  1283. 

'••)  Hirschfeld  a.  a.  0.  p.  18  A.  4. 

>')  Dig.  50,  15,  4;  33,  2,  32,  9.     Grom.  1 
p.  205,  9  sq.     MoMMSEN,  CIL.  9  p.  128. 
)  Henzen  6944.  6945.  '-)  Gromat.    1    p.    122.    368.   370.  373. 

6)  Orell.  2156.  208.  Wilmanns  2246''  "•  ^-    ,   Mommsen,  Herrn.  3,  432  ff. 
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1.  Mai).')  4)  Diu  Domänen  ve  rpachtun  g  in  den  Provinzen.  Bei 
der  Eroberung  wurde  in  der  Ivegel  der  dem  Herrscher  und  oft  der  einer 
Korporation  (Stadt,  Gemeinde)  gehörige  Giundhesitz  Staatsdomäne  {(tger 
puhlirus).-)  Die  Abgalten,  welche  der  Staat  in  diesem  Falle  zwar  auch  als 
(loiii'nius,  aber  auf  (»rund  eines  Pachtverhältnisses  als  Pachtzinse  erhol), 
sind  scharf  von  dem  irihtitiiin  su/l  zu  unterscheiden.  Wir  haben  es  auch  hier 
im  wesentlichen  mit  den  :i  Klassen  kultivierten  Bodens  (s.S.  lUO),  Weidelands 
und  Bodennutzung  durch  Bergbau,  Salinen,  Fischereien  etc.  zu  thun.  Wird 
das  kultivierte  Land  an  Pächter  auf  kurze  oder  lange  Frist  (z.  B.  einge- 
zogener städtischer  Grund  und  l^oden  an  die  früheren  Bewohner  gewöhn- 
lich auf  100  Jahre)  vergeben,  so  ist  die  Erhebung  des  fixierten  Pachtzinses 
direkt  oder  durch  Verpachtung  der  Eintreibung  des  Pachtzinses  einfach:  ••) 
lileibl  dagegen  das  Land  in  Kegit-,  so  müssen  hiefür  Beamte  oder  Pächtei- 
vorhanden  sein;  letzteres  Verfahren  ist  in  der  liepublik,*)  ersteres  in  der 
Kaiserzeit  vorlierrschend.  In  jenem  Falle  zerschlug  der  Hauptpächter 
die  Domäne  und  tluit  sie  an  Afterpäcliter  aus:  der  Staat  hatte  aber  nur 
mit  ihm  zu  thun.'')  Das  Weideland  blieb  in  Uegie  und  die  für  die  Be- 
nutzung zu  zahlenden  Abgaben  wurden  von  den  Zensoren  an  Generalpäcliter 
{ inthliniiii)  verpachtet;  diese  erhoben  von  IVivatcn  oder  Gemeinden  ein 
Weidegeld  {scripfura),^)  das  eigentlich  an  den  Staat  zu  entrichten  gewesen 
wäre.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die  Bodennutzungen  durch  Bergl)au. 
Salzgewinnung  etc.  behandelt;^)  doch  kam  es  hier  nicht  selten  vor,  das.^ 
man  die  Ausbeutung  Privaten  übcrliess  und  dafür  eine  hohe  Abgabe  for- 
derte.**) In  der  Kaiserzeit  übernahm  der  Kaiser,  anfangs  vielleicht  mit  dem 
Senate,  bald  aber  allein  die  Verwaltung  und  Verfügung  über  die  Domänen, 
die  sich  in  Italien  seit  Vespasian  und  seinen  Söhnen'')  nur  auf  Viehweidi 
(/Kiscit(i)  in  mehr  oder  minder  zusammenhängenden  und  teilweise  bewal- 
deten Komplexen  (solfim)  beschränkten.  Dazu  kamen  aber  grosse  Privat - 
und  Krongüter,  welche,  wie  Ägypten  und  der  thrakischerhersonnes, ''')  ganze 
Länder  umfassten.  Dieselben  wurden  durch  Ilausbeamte  des  Kaisers  (/'/■"- 
ninifore>i)  verwaltet.  Die  Privatdomänen  wurden  meist  in  Selbstbewirtschai- 
tung  durch  kaiserliches  Gesinde  genommen,  die  fiskalischen  wurden  in  lange 
Pacht  gegel>en,  welche  oft  Erbpacht  {nthtiii,  coiK/ifi-tnns  dtniiKs  no.-<fi(ii  I 
wurde.'')  Das  Weideland  war  bis  auf  Vespasian  an  Gesellschaften 
(scri/i/iir(irii)  verpachtet;  seitdem  ward  dasselbe  parzelliert  und  von  den 
Prokuratoren  verpachtet  und  der  Pachtzins  beigetrieben.'-')  Die  Bergwerke, 
Steinbrüche  etc.  gingen  in  der  Kaiserzeit  an  den  Fiskus  oder  das  Patri- 
monium über' ')  und  wurden  in  Regie  ausgebeutet.  Der  Betrieb  erfolgte  ent- 
weder duich  kaiseiliclies  Gesinde  unter  Prokuratoren,  oder  die  Ausbeutung 

')  C.mI.  Tli.o.l.   II.    1.  i:.    u.   C.tlK.riril.  ')  Dio  f)2.  28,  3— 5. 

Suct.  Aug.  4U.  ")  Strab.  A,  2  p.  148.  Tac.  ann.  6,  J.i  (1!». 

•-')  Liv.  2.^,  28,  :i.    Cic.  .!.■  l.'g.  Jim-.  2,  .•)().  Di.uli.r.  :>.  :i(i,  3.     Liv.  45,  29,  II ;  34,  21.  7. 

")  Ilvgin.  (iroiii.  |).    IIH    iiiitl  MoMMsEN,  *')  (.«nimat.  1   p.  133,  J)«»]. 

8fR.  2,  4:53.     (.•!(■.  in  Vnr.  :;,  !)7.  '»)  Di«.  :.4.  2!».  5. 

')  .\pp.  )..  c.  1.7.  '  ")  big.  4!i.  14,  4:..  13.  14;  4'>,  14,  3.  V,-. 

•■■)  (Jroniat.  1    p.  HC).  12.  21  st|.  öO,  fi,  6.  11. 

«)  Varr.  <!.>  n<  iii.sl.  2,  1,  IH.  Cir.  de  inip.  '"j  CiL.  3.  12U!>.     IWN.  4916  --  CIL.  !'. 

Pc.inp.  i:>;  ad  .\»t.  :>.  V^,  3.   Fest.  p.  :}33  r.  v.  2438. 
scrijiliintriun  tujir.  '•')  Suot.  Tib.  4U. 
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ward  an  Pächter  vergeben;  für  die  technischen  Arbeiten  wurden  Zentu- 
rionen  abkommandiert.')  5)  Die  Erbschaftssteuer  {i-icesiina  Jareditatiinii) 
wurde  von  Augustus  6  n.  Chr.  eingeführt;-')  derselben  wurden  alle  Erb- 
schaften römischer  Bürger  ausser  von  den  nächsten  Blutsverwandten  und 
denen,  welche  unter  einem  bestimmten  Betrage  (von  100,000  Sest.?)  blieben, 
unterworfen;^)  sie  betrug  5*'/»  des  Erbes.')  Caracalla  erhöhte  sie  vorüber- 
gehend auf  10 '1(1,  sein  Nachfolger  Makrinus  setzte  sie  wieder  auf  den  alten 
Betrag  herab.-')  Wann  dieselbe  abgeschafft  wurde,  ist  kontrovers;  unter 
Justinian  bestand  sie  nicht  mehr.^')  G)  Die  indirekten  Steuern.  Dazu 
gehörten  a)  die  Zölle  {porforia).  Sie  waren  in  Italien  allgemein  und  alt- 
herkömmlich, beschränkten  sich  aber  seit  Cäsar  auf  einen  Einfuhrzoll  für 
fremdländische  Waren.  ^)  Für  die  Provinzen  wurden  an  der  Keichsgrenze 
[liiiies  iniperii)  feste  Zollschranken  errichtet;  den  Zollbeamten  lag  nicht 
nur  die  Aufsicht  ob,  dass  alle  hier  eingeführten  Waren  verzollt  wurden, 
sondern  auch  darüber,  dass  die  Ausfuhr  von  im  Interesse  der  öffentlichen 
Sicherheit  verbotenen  Gegenständen  (rohem  und  verarbeitetem  Eisen,  Waffen, 
Öl,  Getreide,  Salz,  Gold)  nicht  stattfand.*^)  Im  Innern  des  Reiches  exi- 
stierten neben  unabhängigen  Steuerverwaltungen  einzelner  Gemeinden  ^) 
grössere  Zollgebiete,  für  welche  ein  Eingangszoll  erlegt  wurde:  Sizilien,"^) 
die  spanischen  Provinzen, ' ')  Gallia  Narbonensis,  tres  Galliae  und  Alpes  Cottiae 
und  Maritimae,  wo  die  qi(<(<h-<njesiina  GdUinruiu  (2'':.'"o)  erhoben  wurde, '^) 
Britannien  (V),'^)  der  illyrische  Zollverein  (Dacien,  Mösien,  Pannonien,  Dal- 
matien,  Noricum,  Raetien), '^)  Asia, '^)  wahrscheinlich  Syrien,"^)  Bithynien, 
Paphlagonien  und  Pontus,'')  Ägypten,'^)  Afrika.'-')  Die  Zölle  waren  stets  in 
der  Kaiserzeit  —  meist  unter  der  Kontrolle  kaiserlicher  Beamten  -")  — 
zum  Nutzen  des  Reiches  verpachtet,  nur  vereinzelt  hatten  Gemeinden  das 
Recht,  Zölle  zu  erheben,  behalten.'-')  Der  Prozentsatz  war  verschieden,  doch 
kannte  man  auch  feste  Tarife.--)  In  Italien  und  Rom  —  ob  in  den  Provinzen, 
ist  zweifelhaft  —  gab  es  b)  eine  foige  Abgabe  von  Auktionen  und  Käufen 
{rentesiiiia  rcnnii  renaJiion),  welche  Tiberius  vorübergehend  auf  ''2^/0  er- 
mässigte,  G.  Caesar  vollständig,  aber  nur  auf  kurze  Zeit  aufhob; -2)  c)  die 
4'' u ige  Verkaufssteuer  von  Sklaven  {qulnta  et  vlceslma  venaHiim  inanci2noruin), 
die  wahrscheinlich  ins  Ärar  abgeführt  wurde  ;=^')    d)  vorübergehend   unter 


1)  Die  Nachweise  bei  Marquakdt  2,253  ff.  '^j  Suet.  Vesp.  1.     CIL.  3,  447. 

■-)  Plin.  pau.  37.  '**)  Mommsen,  Eph.  ep.  5  p.  21)  u.  572. 

ä)  Dio  55,  25,  5.    Mommsen,  R.  Trib.  121.  ,            '')  Henzen  5530. 

^J  Das  Nähere  b.  Cagnat  a.  u.  a.  0. 184  ff.  '^)  Die  Nachweise  Märquardt  2,  266  f. 

5)  Dio  77.9.4:  78,12,2.  ''■')  Henzen  6648    und   Cagnat   a.  a.  0. 

^^)  Cod.  TiLstin.  6,  33,  3.  \    19—82. 

')  Liv.  2,9,6;  40,51,8.    Suet.  Caes.  43.  -"}  Die  Nachweise   bei  Cagnat  a.  a.  0. 

Tac.  ann.  13,  50.  p.  97  A.  1. 

*)  Dig.  39,  4,  11  pr.  Cod.  last.  4,  21,  1.2;  ■-^')  H.  Dessau  im  Hermes  19,  526  ff. 

4,63,2.  ^            --)  Die    Nachweise    bei    Märquardt    2, 

•')  Dessau,  Der  Steuertarif  von  Palmyra,  267  ff.  Wilmanns  2738  =  CIL.  8,  4508.  Dig. 


Hermes  19,534—575. 
'")  Cic.  Verr.  2,  176. 
")  CIL.  2,  .5064. 


39,4,16,7. 

")  Tac.  aun.  1,  78;  2,  42.    Dio  .58,  16,  2; 
59,  9.  6.    Dig.  .50,  16,  17.    Cod.  lust.  12,  19,  4. 


-)  Cic.  pro  Font.  119.     Henzen  6648  u.  1    Die    Ansichten    über   den   Fortbestand   der- 

Cagnat  a.  a.  0.  p.  47  A.  8.  |    selben  Cagnat  a.  a.  O.  239  ff. 

'^)  Strab.  4  p.  200.  -*)  Dio  5.5,  31,  4.     Orell.  .3.336.    Cagnat 

■*)  Mommsen,  CIL.  3  p.  1136,  u.n.751.752.  a.  a.  0.  234  u.  Mommsen,  Hermes  12,  93  A.  1. 
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G.  Cae«ai-  eine  Steuer  auf  Es.swaien  {idulio) ')  und  eine  Art  (Jktroi  für  in 
die  [Stadt  Koni  gebrachte  Lebensmittel  (cectUjal  nnxaril  et  foricularii  y//-o- 
merailiuui),  von  d(;ni  wir  keine  genaue  Vorstellung  erhalten.-)  e)  Die  Er- 
liebung  der  5"oigen  Freilassungssteuer  {rlreslin((  inanuinissioiimn  s.  oben  Jj  5.S 
S.  2(Jl)  war  anfangs  verpachtet,  wurde  aber  später  (um  die  Mitte  des  ü. 
Jahrhunderts)  durch  kaiserliche  Prokuratoren  besorgt.^) 

Andere  Einnahmen  aus  Salinen,')  Zinnobergruben  und  der  Miinzi- 
waren  bei  reellem  Betrieb  unbedeutend;  für  den  namentlich  bezüglich  der 
letzteien  vereinzelt  unter  der  Uepublik,  häufig  in  der  Kaiserzeit  zu  Tage 
tretenden  unerlaubten  Gewinn  gab  es  weder  Mass  noch  Kecht.  Gänzlich 
unberechenbar  ist  der  Beute-  und  Kriegsgewinn.  Ebensowenig  lässt  sich 
etwas  über  die  Beträge  sagen,  welche  durch  die  Einziehung  von  Vermögen 
Verurteilter  {hoiin  (huniKitonnn)  dem  Arar  bezw.  dem  Fiskus  zukamen,'') 
und  das  Gleiche  gilt  von  den  von  Beamten  verhängten  Geldstrafen  {inull(ii), 
welche  entweder  in  das  Arar  flössen  oder  zu  öffentlichen  Zwecken  ver- 
wandt wurden.")  Herrenloses  Gut  {Iioiki  nic(ntfi<(  rt  aiducd)  fiel  zu  allen 
Zeiten  der  (Jenieindekasse  zu;  in  der  Kaiserzeit  wurden  diese  Anfälle  duich 
die  Ehegesetzgebung  des  Augustus  vermehrt,  da  die  Beschränkung  des 
Erbrechts  bei  dem  häufigen  Mangel  an  Deszendenten  und  Aszendenten  l)is 
zum  (bitten  Grade  und  an  kinderbesitzenden  Miterben  viele  Legate  dem 
Ararium,  seit  Caracalla  dem  Fiskus  zuführte.^)  In  der  Kaiserzeit  mochte 
bisweilen  das  sog.  auruin  coronariuni,  ein  Geschenk,  das  ursprünglich  sieg- 
reichen Feldherrn,  dann  den  Provinzialstatthaltern  gegeben  wurde,**)  da 
dasselbe  jetzt  von  allen  Kommunen  Italiens  und  der  Provinzen  dem  Kaiser 
zufloss,  bedeutende  Beträge  in  die  kaiserliche  Kasse  führen.'*) 

Makquabdt,  StV.  2',  76-289  (2^  77-298).  —  Walter,  R.  RG.  §32.  §§  179-18:.. 
294  ff.  .304.  :t21— 337.  .384  f.  406-409.  —  Madvig  2,  346-461.  745-749.  —  Willems. 
Dr.  p.  349-36.5.  481-501.  —  Mispoulet,  2,  211-296.  —  Willems,  Le  senat  2,338-433. 
—  Karlowa,  R.  RG.  1,1,  572  ff. 

Burmann,  VcctUjalia  p.  Ji.,  Leyden  1734.  —  Hegewisch.  Versuch  über  die  römisehtMi 
Kiniinzon,    Altona  11^04.  R.  Bosse,    Gnmdzügo    des    Finanzwesens    im    riinii.schen  Staat. 

üiiiiiriscliwcii;  1S04,  2  Bde.  Dl  UKAi:   DE  LA   Malle,   HrnnniHir  jtolil.  lirs  Hont.,  Paris  1S40, 

■J  lldi'.  MoKKEAC   ni:  .Tonnes.  Sfn/isfitiKr  des  jxiijih's  lic  l'aiifiijnifi'.   l'aris  Is-M.  2  Bde.  — 

llnii  iNKdTT.  Die  wosciitliclistiMi  Ausgaben  und  Kinnahiiicn  für  den  Staat.ssciuitz  lus  107  v.  (.'Iir.. 
l'iiiiMn  ricli  1K55.  G.  Uimbekt,   L'ssiii  si(r  Ics  (in(inris  et   Ut  rtiiHjttnhiliti'  /iiililitjiir  rhf;  l<  < 

UiiiHtiins.  Paris  1SS6  2  Vol.  -  Baciiofen,  Die  («rundlagen  der  Steuerverfa.ssung  des  riinii- 
mIm'ii  b'.idis,  N.  Schweiz.  Mu.s.  2.  3  (1863),  105  140;  169  -191:  237  272.  —  M.T.  Karsten. 
!>!•  Iii/,i>in.-<fin  ni  Vitijarvn  ran  den  lionivinsrlicn  Slnat,  I.Teil:  die  l{e|>ii))lik.  Leyden  l^^d 
(Bnrsians  .Faliresbericht  ISSU  |).  26).  —  Kammratm,  (ber  den  Irsprung  und  die  Verwen- 
(hing  des  (Kjer  puhlicus,  BlankcnJuirg  1S7(J.  —  Mor.  V'oigt.  l'ber  staat.sreciitl.  jnt.isessio  u. 
d.  (hfcr  roni/Kisciius  d.  röni.  Bcpuld.,  .Mdi.  d.  k.  sächs.  (ies.  d.  Wiss..  jdiil.-hist.  Kl.  10,  223  272. 
-   K.  Saleilles,  Lr  doinnhir  jndil.  i)  Ixonw,  l'aris  1889.  Günther.  De  sninptihiis  n   />'.- 

niiinis  in  mlliini  ilrornni  farlh.  BcmHu  1S53.  .1.  Ambro-sch,  Studien  und  Andeutungen  im 
(H'bict    des    altrömischeii    Bodi'tis    und    Kultus.    Breslau    1S39,    S.    UM»  tV.  Mommsen,    Die 

n'im.  Trildis  S.  31  4-1.  Zanukk,  .\n(b'utiuigen  zur  Geseh.  des  röiu.  Krii'gswesen.s.  2.  Kort- 
aelzung.   Hat/.eliuig   1S4!).  Soltai  .   Die  altr.  N'iilksversamml.  405  tl".  Mkmmsen.  StB.  2. 

')  Suet.  Cal.  40.  Okelli-IIenzen  3l!»U.  651!». 

•■)  Orell.  334S.  ;m7    =    CIL.  (i,   lUKi'.               ")   Kruntin.  de  a<|.  127. 

Die  Ausfüiirung  von  Cacjnat  n.  a.  U.  j».  14S  IL               ')  Tac.  ann.  3,  25.  28.     (lai.  2.  206.  286". 

')  IH.N.  :!674       CIL.  10,  3S75.  CIL.  3.       rip.  fr.  18.  17,2. 

249.     CA(iNAT  a.  a.  ().  157.  ")  Cic.  in  Pison.  90. 

*)  Cod.  Inst.  4.61.11.  ")  Dio  4S.  42,  4.    IMin.  n.  h.  33.  54.    Cod. 
)  Tac.  ann.   6.  2  (^).    17  (23).   1!»  (25).       TIummL  12.  13.4. 
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952—989.  990—1025.  3,  HSl  ff.  728  ff.  757  f.  770.  819  ff.  —  C.  0.  Müller,  Quam  curam  res- 
publlca  apiid  Graecon  et  lioitianos  Utcrls  doctrinisquc  colendls  et  proinorcniiis  Imjtenderit,  Göt- 
tingen 1837.  —  Kuhn,  Verf.  1,  94  ff".  —  Ekw.  Rohde,  Der  gricch.  Roman  S.  291  ff.  H.  de 
JjETOvnviLLE,  Des  cheiuins  jniblicf!,  Paris  1885.  -  Contauini,  De  frunientarin  liuinan.  laryi- 
tione,  Venedig  lt)09.  —  Burm^vnn,  De  vectlg.  c.  2.  3.  —  Mazochi,  Ad  tah.  lleracl.  j».  306  ff.  — 
DiRKSEN,  Civilist.  Abluuull.  2,  163 — 201.  —  Naudet,  Des  sccoiirs  jfKhlics  vhez  Jcs  h'oinains,  in 
Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  1838  p.  12  ff.  42  ff.  -  Mommsen,  Die  röni.  Tribus  177  20l.  —  Kuhn, 
Über  die  Korneinfuhr  in  Rom,  Z.  f.  d.  Altert. W.  1845  n.  125.  126.  135-136.  —  Nasse,  Melctemata 
de  publica  cura  a/inonae  apad  lioin.,  Bonn  1851.  —  Rein  in  Paulys  RE.  1,  1031  ff.;  für 
die  Kaiscrzcit  sämtlich  antiquiert  durch  0.  Hirschfeld,  Die  Getreideverwaltung  in  der  röni. 
Kaiserzeit,  Philol.  29(1869)  1-96.  —  E.  Bkousse,  Etüde  sur  rassistaiice  publique  et  privee 
chez  les  Born.,  Paris  1870.  —  Labatut,  De  Valimentatlon  2)ubtique  chez  les  Rom.  2«  ed., 
Paris  1870.      -    H.  Picjeonneau,    De  conreetione  arbo.iiae  (nuioiKie,  p.  1 — 23,  St.  Cloud  1876. 

—  0.  Benndorf,  Beitr.  zur  Kenntnis  des  att.  Theaters,  Wien  1875,  S.  47  ff'.  —  Henzen, 
De  tab.  alimentaria  Baeb.,  Aiinuli  dell  Inst.  1844  p.  5  ff',  und  1849  p.  220  ff',  und  Bullettino 
1847  p.  3 — 16.  —  Ernest  Desjardins,  Disput,  histor.  de  tabulis  allment.,  Paris  1854.  -• 
Kratz,  De  beiiefiriis  u  Traiano  alüsque  imp.  in  pueros  pueUasque  inopes  colhdis,  Köln  1871. 

—  Hirschfeld,  VG.  114 — 122.  -  Th.  Mommsen,  Die  italische  Bodenteilung  und  die  Ali- 
nientartafeln  Hermes  19,  393—416.  —  B.  Matthiass,  Römische  Alimentariustitution  und 
Agrarwirtschaft,  Jahresb.  f.  Natiunalök.  10  Nr.  6.  —  A.  v.  Brinz,  Zu  d.  Alimentarstiftungen 
d.  röm.  Kaiser,  Sitz.-Bcr.  d.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  1887,  Phil.-liist.  Kl.  S.  209  ff'.  —  Mommse>-, 
De  agro publico  in  Italia,  CIL.  1  p.  87 — 91.  —  P.  G.  Bailleke,  Du  domaine public  de  l'Etat, 
Paris  1882.  Ch.  Lecrivain,  De  agris  publicis  imperatoriisque  ab  August i  tempore  usquc 
ad  finein  imp.  rom.,  Diss.,  Paris  1887.  —  Vegleris,  Le  tribut.  cie.  Rom.  ex  censu,  Diss., 
Bordeaiux  1890. 

H.  Naquet,  Des  impots  indirects  chez  les  Romains,  Paris  1875.  -  C.  Tormenti>', 
Quomodo  praeripua  reetigalia  seu  rei  publicae  seu  imperii  temporibns  Rom.  ordinata 
fuerint  1877.  —  L.  Friedländer,  De  tributis  triam  procinciarum  imperii  Romaiii,  Königs- 
berg 1880.  -  -  B.  Matthiass.  Die  röm.  Grundsteuer  und  das  Vectigalrecht,  Erlangen  1882 
(Burs.  Jahresb.  1882  p.  250  ff.).  —  R.  Cagnat,  Etüde  historique  sur  les  impots  indirects 
chez  les  Romains,  Paris  1882  (Burs.  Jahresb.  1882,  p.  245).  —  Voczorowski,  De  loco 
jxublico  fruendo  locandoque  apud.  Rom.,  Berlin  1850.  —  Heron  de  Villefosse,  Le  tarif 
de  Zra'fa,  Paris  1875.  —  H.  Dessau,  Der  Steuertarif  von  Palmyra,    Hermes  19,  486—533. 

—  R.  Cagnat,  Remarques  sur  le  tarif  de  Palmijre,  Rer.  de  philol.  1884,  135 — 144.  —  Th. 
Mommsen,  Der  Rechtsstreit  zwischen  Oropos  und  den  römischen  Steuerpächtern,  Hermes  20, 
268—287.  —  E.  Thibaut,  Les  douanes  chez  les  Romains,  Paris  1888.  —  Karlowa,  R.  RG. 
1,  1,  331  ff.  —  V.  Savigny,  Über  d.  röm.  Steueiverf.  Verm.  Schriften  2,  67—215.  —  Huschke, 
Zensus  der  früheren  röm.  Kaiserzeit  71  ff.  —  Huschke,  Zensus  z.  Z.  Jesu  Christi,  Breslau 
1840.  —  Rodbertus,  Zur  Gesch.  der  röm.  Tributsteuern,  Jahrbb.  f.  Nationalökonomie  u. 
Stati,stik  4,  341  ff.;  5,  135  ff.;  241  ff;  8,  81  ff'.  385  ff'.  —  E.  Zachakiae  v.  Lingenthal,  Zur 
Kenntnis  des  röm.  Steuerwesens  d.  Kaiserz.,  in  Mem.  de  l'Acad.  imp.  des  sciences  de  St. 
Petersbourg  VJD'  Sä:  T.  6  n.  9  (1863).  —  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi  S.  142  ff.. 
Leipzig  1869.  Perizonius,  De  Augustea  orbis  terrarum  descripfione,  Leyden  1740  p.  313 
-386.  —  F.  RiTSCHL,  Die  Vermessung  des  röm.  Reichs  unter  Augustus,  Rh.  Mus.  1842 
p.  481—523.  —  Chr.  Petersen,  Die  Kosmographie  des  Kaisers  Aug.  Ebend.  1853,  161— 
210.  377—403;  1854,  85—106.  422—442.  —  K.  Müllenhoff,  Über  die  Weltkarte  und 
Chorographic  des  Kaisers  Augustus,  Kiel  1856.  —  Derselbe,  Über  d.  röm.  Weltkarte, 
Hermes  9  (1875),  182  ff.  —  Detlefsen  in  Comment.  Mommsen.  p.  31—34.  —  E.  Schweder, 
Beiträge  zur  Kritik  der  Chorographie  des  Augustus,  Kiel  1878.  —  S.  K.  A.  F.  Pertz,  De 
cosmographia  Ethici,  Berlin  1853.  —  C.  Jullian  in  Mclanges  d'archeolog.  et  d'hist.  publics 
par  l'ecole  fr.  de  Rome  1883  p.  149—182.  —  Mommsen,  Syrisches  Provinzialmass  und  römi- 
scher ReicLskataster,  Hermes  3,  429  ff.  —  H.  Dessau,  Hermes  19,  519-521.  --  Luigi 
Bruzza,  Iscrizioni  dei  marmi  Grezzi,  in  Annali  delV  Inst.  1870  p.  106—204.  —  Rudorff, 
Das  Testament  des  Dasumius,  in  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  12  (1845),  386  ff'.  —  Bachofen,  Die 
Erbschaftssteuer,  in  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts  p.  322 — 395,  Bonn  1848.  — 
Roulez,  De  l'impöt  d'Aug.  sur  les  succe.-isions,  in  Bullet,  de  l'Acad.  de  Belg.  16,  1  p.  362  ff'. 

—  Rein  in  Paulys  RE.  6,  2579  ff'.  -  L.  M.  de  Valroger,  De  l'impöt  sur  les  successions,  in 
Rev.  crit.  de  legisl.  !<•  Ser.  T.  XIV  p.  494  ff'.  — -  Eichhorst,  Die  procuratores  hereditat.  der 
Kaiserzeit,  N.  J.  f.  Philol.  1863  p.  209  ff'.  —  Catinelli,  Imposta  sulle  succe.'<sioni  nel  diritto 
romano,  in  Studi  e  docamenti  di  storia  e  diritto  6,  273  ff'.  —  H.  Naquet,  Des  impots  in- 
directs chez  les  Romains,  Paris  1875  p.  80  —  109.  —  Hirschfeld,  VG.  62 — 68.  —  Vigie, 
Etudes  sur  les  impots  indirects  des  R.,  Paris  1881  (Burs.  Jahresb.  1884,  329  f.).  —  Cagnat 
a.  a.  0.  S.  176  ff".  —  Ch.  Poisnel,  Recherches  sar  raholillon  de  la  vicesima  hereditatium, 
Melanges  d'archeologie  3,  312—327.  —  R.  Pbax,.  Essai  sur  les  societes  vectigaliennes,  Mon- 
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taiiban  1884.  —  M.  Cohn.  Zum  röm.  Vereinsreclit.  Berlin  1^7:^.  S.  102  tf.  —  RrnoKFP,  Di^ 
cddiii-oruin  i'indicdtid,  in  Z.  f.  gosch.  Kechtsw.  6,  422  ff.  —  Hein,  lionn  raduca  u.  rarntitia^ 
in  Paulys  RK.  —  C.  A.  Schmidt,  De  .•<iicfcssioiif  /i.sri  in  Ixihk  rmantia.  —  A.  Benedik, 
De  pnn'iln  ah  nitliijuU<(li'  ad  iisqiie  noxtrain  aetatcm  hello  ferresfri  leijithne  parta,  Bre.slau  l'^74. 

b)  Die  Steuerverwaltang. 

54.  Das  Recht,  Steuern  auszuschreiben,  dieselben  zu  verwalten 
und  zu  veiwenden,  besass  in  der  Künigszeit  der  König,  in  der  Republik 
der  Senat,  nachdem  den  neuen  republikanischen  ül)erbeamten  das  k(»niir- 
liche  Recht  früh  gemindert  und  thatsächlich  entzogen  worden  war.  Unter 
der  Autorität  des  Senats  stellten  eigene  Beamte,  die  Zen.soren,  Ausgaben 
und  Einnahmen  für  ihre  Amtszeit  fest  und  vergaben  die  öffentlichen 
Arbeiten.  Die  eigentliche  Kassenverwaltung  hatten  die  Quästoren  im 
Tcni /fluni  S(dunii  f^f  OpisJ)  Über  das  Bestcuerungsrecht  der  Kaiser  s. 
i^  2(5,  c.  Die  Abneigung  gegen  Vermehrung  der  Beamten,  der  schnellt • 
Wechsel  derselben  und  die  Erstreckung  der  finanziellen  Thätigkeit  des 
Arars  auf  Geschäfte  wie  den  An-  und  Verkauf  von  Getreide  und  Salz, 
sowie  die  Vorliebe  der  Römer  für  eine  möglichst  übersichtliche  Finanz- 
gebahrung  steigerten  die  Wichtigkeit  der  vermittelnden  l'rivatthätigkeit. 
Der  Staat  gab  nach  und  nach  alle  seine  indirekten  und  alle  kom- 
plizierteren Zahlungen  und  Verrichtungen  in  die  Hände  von  Mittels- 
männern, die  eine  Abschlagssummc  zahlten  oder  empfingen  und  dann  für 
ihre  Rechnung  wirtschafteten  {jjuf'lirdiii).-)  Diese  Pächter  waren  meist 
Kapitalisten  aus  dem  Ritterstande,  welche  sich  zu  Gesellschaften  {sorir- 
fdlfn)  3)  vereinigten.  Jede  solche  hatte  einen  Vormann  und  Bürgen 
'(itiaiircjis),  der  bei  der  Versteigerung  das  Gebot  that  und  den  Kontrakt 
mit  dem  Staate  abschloss,  die  Kaution  stellte  und  das  Risiko  übernahm.') 
Die  Geschäftsführung  erfolgte  in  Rom  durch  den  mar/lsfcr  soclefutis,  in  den 
Provinzen  durch  jiroiiKtj/lsfri.-')  Die  Pachtzeit  war  in  der  Re])ublik  ein 
Lustrum,  in  der  Kaiserzeit  5  Jahre  (s.  oben  |§  15e);  die  Pachtbedingungen 
stellte  der  Kontrakt  {le.r  roisorUi)^)  fest.  Diese  Pächter  hielten  ein  zahl- 
reiches Erhebungspersonal,  meist  unfreie  Leute.")  Alle  Einnahmen  aus 
diesen  \'erpachtungcn  flössen  in  die  Staatskasse  {(lerariuni),  welche  auch 
alle  Zahlungen  teils  direkt,  teils  durch  Verrechnung  leistete. 

Augustus  trennte  von  dem  Ärariuni  den  kaiserlichen  Fiskus,  s.  obtn 
J;  '2{),  c;  über  die  Einnahmen  beider  Kassen  und  die  mit  der  Verwaltung 
beauftragten  Beamten  s.  §  2<>,  c. 

Über  die  res  privata  und  /»ifriiiKiniinn  s.  J;  26,  c.  Über  die  fiskalische 
Gerichtsbarkeit  s.  i?  2<),  c.     l'ber  das  (imiriinii   inUitarc  s.  J^  2(5,  c. 

Die  Verpachtung  der  Abgaben  wurde  zu  Gunsten  der  direkten  Er- 
liebungsweiso  sehr  beschränkt;  wo  sie  blieb  wie  bei  Accisen,  Weideland. 
Bergwerken  und  Salinen**)  erfolgte  sie  untei'  kaiserlicher  Kontrolle,  und 
Rechinin;;    nnisste  in   Rom  gelegt  werden.")     Tuter  den  (Mn-rsteueränitern 

')  Cic.  l'liil.  1.  17;  2,  S.V  |    Vorr.  2.  1S2:  a.l  Att.  11.  lU.  1. 

■')  l)\^.  :V.),  4.  12,  3.  ")  Diu.  .Ml.  1«.  20.S. 

•")  Di^;.  17.2.  .^  pr.  !  ')  Val.  Max.  (5. !».  S.     Dij;.  4. 6.  :U.     Tir. 

')  Polyh.  (i.   17,  ■}.      r..s(.    |..   l.-.l  s.  V.       Vcrr.  2,  18S. 
mancvpx.  *■)  Tnc.  ann.  4,  (5;   13,  ."JO. 

*)  Fest.  p.   12(;   H.  V.  ,H,i,jistrnire.  Cic.    '  ")  IIenzen  6648.  6649. 
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gab  es  Unterämter,  und  aus  dem  kaiserlichen  lieclinungsliofe  {a  rdtionihus) 
gingen  im  Laufe  der  Zeit  mehrere  selbständige  Verwaltungen  hervor;  ') 
auch  wurden  für  die  wichtigeren  Steuerzweige  besondere  Hebungen  ein- 
gerichtet.-) 

Makquardt  2',  289-306  (2-,  298-316).  ^  Walter,  R.  RG.  §§  179.  185.  327—336. 

—  Madvig  2,  346-350.  400—417.  —  Willems,  Dr.  p.  363-365;  494-  501.  —  G.  Humbert, 
ic.N'  iJouanes  et  les  octro'ifi  chez  les  Boiti.  Becueil  de  l'Acad.  de  let/isIatioH,  Toulouse  1867.  - 
S.  Herrlich,  De  aerario  et  fisco  Rom.,  Berlin  1872.  —  Salkowski,  De  iure  societatift,  jjrae- 
cipue  2)iibIicaiioni)N,  Berlin  1859.  -  M.  Cohn,  De  natura  societatum  iur.  Rom.  quae  vo- 
cantur  puhUcae,  Berlin  1870.  —  A.  D.  Xenopulos,  De  societatuiu  puhlicanor.  Rom.  Jtistoria 
ac  natura  iurldirali,  Berlin  1871.  —  Zachariae  v.  Lingenthal,  Zur  Kenntnis  des  röini- 
sclien  Steuerwesens  in  der  Kaiserzeit,  St.  Petersburg  1868.  —  Belot,  Hist.  defi  cheraliers 
vom.  2,  162-181.  —  Naquet  a.  S.  203  a.  0.  145—164.  —  F.  Curtius,  De  contracfibus  pro- 
curatorum,  Berlin  1874.  —  A.  Ledrain,  Des  puhllcains  et  dei^  socU'tes  recflf/atium,  Paris 
1876.  —  C.  Ct.  Dietrich,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  römischen  Staatspäcliter.systems,  Leipzig 
1877  (Burs.  Jaliresb.  1874—1878  S.  469  f.).  —  L.  Cowera,  Di  aicune  iitqjoste  dei  Romani, 
Torino  1887.  —  Hübner-Mommsen,  Lex  metalli  Vipascensis,  Eph.  epiyr.  3,  165  —  189.  — 
GiRAUD,  Lex  met.  Vipasc.,  in  Journ.  des  Savaiits  1877,  p.  240  tf.  —  G.  Wilmänns,  Die 
römische  Bergwerksordnung  von  Vipasca,  Z.  f.  Bergr.  19,  2  Bonn  1878  (Burs.  Jaliresb.  1874 

—  78,  S.  468).  —  J.  P\ach,  La  table  de  bronze  d'Aljus,  Paris  1879.  —  Jo.  Jul.  Binder,  Die 
Bergwerke  im  röm.  Staatshaushalte,    Progr.,    Laibach  1880  {Burs.  Jahresb.  1882,  S.  253  f.). 

—  G.  Demelius,  Zur  Erklärung  der  lex  metalli  Vipasrensis,  in  Z.  d.  Savigny-Stiftung  für 
Rechtsgesch.  4,  33-  48  (Burs.  Jahresb.  1888,  214  f.). 

6.  Das  Gerichtswesen. 

55.  Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  das  Zivil-  und  Kriminal- 
recht zur  Darstellung  zu  bringen,  sondern  es  handelt  sich  lediglich  um  die- 
jenigen Institutionen,  welche  der  Staat  geschaffen  hat,  um  die  Gerechtig- 
keit zu  handhaben,  also  um  die  Gerichtsverfassung  und  das  Gerichtsver- 
fahren. 

Über  die  zur  Jurisdiktion  befähigten  Magistrate  der  Republik  s.  §  4,  4 ; 
der  Kaiserzeit  s.  §§26,b;  27  II;  51;  14. 

Die  Rechtspflege  vermittelt  die  Anwendung  des  Rechtes  entweder  auf 
Streit-  oder  auf  Strafsachen;  im  ersteren  Falle  ist  sie  Zivilrechtspflege 
{iudicla  privata),  im  letzteren  Kriminalrechtspflege  {ludicia  iJuhUca). 

Die  Zivilrechtspflege. 

56.  a)  Die  Gerichtsverfassung.  In  frühester  Zeit  sprachen  die 
Könige  sowohl  in  Zivil-  als  in  Kriminalsachen  selbst  das  Urteil;  dies  war 
möglich,  da  Selbsthilfe  in  gewissem  Umfange  zulässig  und  die  Hausgerichts- 
barkeit umfänglich  Avar;  später  wurde  neben  diesen  Verhältnissen  die  Rechts- 
pflege erleichtert  durch  die  Ausdehnung  der  Kriminalklage,  die  Verwal- 
iungskompetenz  der  Beamten  und  die  fast  ausnahmslose  Ausschliessung 
ies  Rechtsstreites  zwischen  dem  einzelnen  und  dem  Staate.  Doch  konnten 
iie  Könige  bereits,  wenn  sie  in  den  Krieg  zogen,  die  Verwaltung  der  Juris- 
iiktion  wie  die  ihres  gesamten  Imperiums  einem  Mandatar,  dem  praef. 
Urhl,  übertragen. 2)  Ebenso  pflegten  sie  bei  Häufung  der  Geschäfte  ge- 
'ingere  Rechtssachen  Senatoren  zur  Untersuchung  und  Aburteilung  zu 
iberweisen,  trugen  aber  für  die  gerechte  Entscheidung  durch  Instruktion 


')  Hirschfeld  a.  a.  0.  27.  43  f.  60.  295.  |  Cagnat  a.  a.  0.  157  ff.  191 
2)  Hirschfeld,  VG.  32  ff.  54  ff',  und  ;     ^)   Tae.  ann.  6,  11. 
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des  Mandatars  und  durch  Aufsicht  Sorge.*)  Die  Konsuhi  traten  in  diese 
Befugnisse  ohne  weiteres  ein: 2)  sie  konnten  seihst  urteilen  (iiu/iccs)  oder 
einen  liKh'x  hestellen.  Indessen  soll  schon  König  Servius  durch  Einsetzung 
von  Privatrichtern  und  gesetzliche  Begrenzung  und  Hegelung  ihrer  Thätig- 
keit  durch  l)estininite  Vorschriften  l'rivatsachen  der  ohrigkeitliclien  Hichtor- 
gevvalt  zum  Teil  entzogen  haben. ^)  Ob  indess  auf  ihn  die  Geschworencn- 
kollegien  der  Zentumvirn  und  Dezcnivirn  {sflifl/jiis  iudiann/is)  zurück- 
zuführen sind,  ist  mindestens  zweifelhaft  (s.  oben  §  19),  ebenso  ob  die 
ersteren  in  jenei-  Zeit  schon  über  Eigentums-,  die  letzteren  über  Freiheits-  - 
und  Bürgerrechtssachen  oder  vielmehr  in  allen  regulären  Privatsachen 
url eilten.  .Jedenfalls  gab  es  schon  in  der  früheren  republikanischen  Zeit 
Fälle,  in  denen  der  Magistrat  unter  Mitwirkung  der  Parteien  einen  Einzel- 
gesehwoi-enen  (innis  iu<J<'.i)  aus  einer  offeuen  oder  geschlossenen  Zahl  dazu 
Qualiilziertcr  bestellte  und  ermächtigte,  und  diese  mehrten  sich  im  Laufe 
der  Zeit.')  Regelmässig  wurde  der  ludi.r  oder  arhitcr,  von  denen  «br 
erstere  nach  Kecht,  der  zweite  nach  Billigkeit  entscheidet,  aus  den  Sena- 
toren als  der  angesehen.sten  und  gebildetsten  Klasse  entnommen.  (Vgl. 
oben  §  13.)'^)  Ein  Geschworener  ist  der  .Judex  vermöge  des  Eides,  den  er 
vor  Beginn  seines  Geschäfts  leistet,  den  Gesetzen  und  der  Wahrheit  gemäss 
verfahren  und  urteilen  zu  wollen;'"')  der  Bestechung  überführt,  erleidet  er 
eiuc  Kapitalstrafe.') 

Dem  .Judex  oder  Arbiter  verwandt  sind  die  Ivekupcratorcn.  immer 
in  ungerader  Zahl,  meist  von  3  oder  5,  Schiedsrichter,  die  nach  einem 
zwischen  dem  römischen  und  einem  fremden  Staate  bestehenden  Abkommen 
die  friedliche  Rückgabe  von  Sachen  oder  die  Verfolgung  von  l^rivatansprüchen 
zu  vermitteln  haben.'*)  Ob  die  Rekuperatoren  wie  die  Gerichtsobrigkeit 
jedesmal  dem  Volke  angehörten,  wo  die  Verhandlung  stattfand,  oder  ob  sie 
aus  Angehörigen  ])cider  V^ölker  gemischt  wurden,  ist  streitig,  doch  das 
letztere  wahrscheinlicher.  Jedenfalls  hatten  aber  beide  Parteien  auf  die 
AN'ahl  derselben  gleichen  Eintluss  (rtrK/x'nifnrrs  sinnn-r  und  rt'irerr).^)  Die 
Iiistrukiiou  der  Sache  geschah  durch  freie  Anordnung  des  Prätors,  der  erste 
Tciiniii  wuide  meist  sofort  anberaumt.  Allmählich  wurden  die  Pekupera- 
toren  aus  der  Peregrinen-Jurisdiktiou  auf  einzelne  Verhältnisse  des  römi- 
schen ordentlichen  Prozesses  übertragen;'")  doch  ist  über  deren  Tliätigkiit 
im  einzelnen  wenig  bekannt. 

Aus   diesen    Einrichtungen    ging   die  Untersclieidung   des  Verfahrens 
in  iure  und  in  ludicii)  hervor  (s.  oben  Ji  l:'));  das  erstere  ist  einleitend  und 
hat  den  Zweck,  die  Ein.sctzung  und  Instruktion  des  imhj-  herbeizuführen 
während  die  Entscheidung,  durch  welche  die  anhängige  Sache  abgeurteilt 
wird,  dem  letzteren  zufällt.")  Diese  Scheidung  vollzieht  sich  unter  dem  Ein- j 
ilusse  des  römischen  IumIiIs   in   den  Munizipalgerichten   \\\\i\  den  statthnltt  r 
liehen  der  i*roviuzen. 


')  Dionys.  2,  lt.  '■)  (i..||.  '10.  1.  7. 

■'}  Tac.  anii.  (i,  U.     Di^.  1.  L',  'J,  IG.  ")  Kost.  p.  274  s.  v.  reciiperatio. 

'■')  Dionys.  4,  'i.'i.  »)  t'ir.  Vorr.  :i,  WM  -  14U.    Lex  agr.  c.  ;}aj 

*)  (Jai.  4.  l'J.  i:{.  \:^.  IS.  ]{>.  1   (CIL.  1  p.  vSl). 

'•)  Polyl).  ().  17.  7.  I  '")  CJni.  4.  IRR.  40.  18.5;  3.224. 

•^j  C'ic."  de  «ff.  :{,  4:1.  44  :  pro  Clnont.  121.  ")  Cio.  ad  gii.  fratr.  1.  2.  2.    Dig.  .^.  1.  7.'>.''' 
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Die  bereits  erwähnten  X  riri  ludices  oder  süitibus  mdicandh  und  die 
Centumviri  waren  in  republikanischer  Zeit  gesetzlich  bestimmte,  ständige 
Richterkollegien,  welche  ohne  magistratische  Bestellung  in  wichtigeren  Zivil- 
sachen als  öffentlicher  Beirat  {consiUuni)  neben  oder  richtiger  unter  dem 
Oberrichter  fungierten.  Die  ersteren  wurden  unter  den  XXVI,  seit 
Augustus  XX  vir'i  (s.  oben  >?  19)  in  den  Tributkomitien  gewählt,  standen 
mit  dem  Centumviralgerichte  als  Gerichtsvorstände  in  Verbindung, ')  waren 
kompetent  in  Freiheits-  und  Bürgerrechtsprozessen  und  hatten  darüber  zu 
wachen,  dass  dem  Schatze  die  Bussen  [sarramci/ta)  zufielen. 2)  Die  Centumviri 
waren  aus  den  Tribus  (drei  aus  jeder)  gewählte  Bürger,  welche  für  Erbschafts- 
prozesse und  Fragen  über  den  Zivilstand  kompetent  waren.")  Sie  sassen 
unter  dem  Zeichen  der  Jiasfa  in  der  Basilica  IiiUa  unter  dem  Vorsitz  des 
Prätors  zu  Gericht.^)  In  der  Kaiserzeit  zerfiel  der  aus  mindestens  180 
Personen  bestehende  Gerichtshof  in  vier  Sektionen;^)  der  Untergang  beider 
Institutionen  ist  nicht  bekannt. 

Der  Stadtprätor  hatte  die  Pflicht;  ein  Verzeichnis  (Album)  derjenigen 
aufzustellen,  welche  zum  Dienst  als  Geschworene  (niinnis  iudicandi)  ver- 
pflichtet waren.")  Ursprünglich  wurden  hiezu  nur  die  Senatoren  herange- 
zogen, doch  wurde  dies  sicherlich  mit  den  Icgcs  iudiciariae  (Sempronia  vor 
122  v.  Chr.  und  Aurelia  70  v.  Chr.)')  für  die  Strafgerichte  auch  bezüglich 
der  Zivilgerichte  anders.  Augustus  fügte  den  drei  decuriae  seiner  Zeit, 
Senatoren,  Kitter  und  Arartribunen  eine  vierte  mit  halbem  Ritterzensus  bei, 
und  Caligula  bewilligte  noch  eine  fünfte.^)  In  der  Provinz  bildete  der  Statt- 
halter das  alhitm  iudicum  aus  römischen  Rittern  und  Kaufleuten,  die  dort 
ansässig  waren ;  9)  in  den  Munizipien  wurden  die  liidlces  bis  zur  Kaiserzeit 
nur  aus  den  decuriones  entnommen;  unter  Augustus  findet  sich  eine  Spur, 
dass  auch  die  Plebs  beigezogen  wurde. 'o)  Zur  Erfüllung  ihrer  Amtspflicht 
konnten  die  Geschworenen  durch  Multierung  von  seiten  des  Prätors  an- 
gehalten werden.^')  Über  die  Vertretung  des  Stadtprätors  in  der  italischen 
Gerichtsbarkeit  s.  §  19. 

Die  herkömmliche  Gerichtsstätte  war  schon  in  ältester  Zeit  das  Ko- 
mitium,  der  Versammlungsort  der  Bürgerschaft, ' 2)  wo  auf  erhöhter  Tribüne 
{tribiDKd)  unter  freiem  Himmel,  auf  dem  kurulischen  Sessel  sitzend,  vor 
seinem  Konsilium,  den  Liktoren  und  anderen  Dienern  umgeben,  der  König 
und  später  der  Konsul,  auch  der  Stadtprätor  die  Klagen  der  Parteien, 
welche  an  den  Stufen  der  Tribüne  {pro  fribinudi)  standen,  entschied.'^)  Später 
herrschte  in  der  Wahl  des  Ortes  grössere  Freiheit.^*)  Alle  gerichtlichen 
Verhandlungen  waren  öffentlich;  dasselbe  gilt  von  den  Geschworenen,  die 
auf  offenem  Markte  (forum)  zu  Gerichte  sassen.  i-'') 


1)  Suet.  Aug.  36.  Pliii.  ep.  5.  9  (21).  Di^.    !  «)  Plin.  11.  li.  33.  33.  Siiet.  Aug.  32.  Suet. 

1,  2,  2,  29.  ^     i   Galb.  14. 


2)  Gai.  4,  16. 

")  Cic.  de  leg.  agr.  2,  44.    Quintil.  3.  10, 
Cic.  de  orat.  1,  173.     Yal.  Max.  7,  7,  1. 
*)  Val.  Max.  7,  8,  1-4.     Plin.  ep.  2,  14. 
s)  Plin.  ep.  6,  33,  3. 

6)  Cic.  pro  Cluent.  147.     Suet.  Aug.  32. 
')  Vellei.  2,  6,  3;  32,  3.   Tac.  ann.  12,  60. 
Cic.  pro  Cluent.  130. 


9)  Cic.  Verr.  2,  79. 

'")  Orell.  2489. 

1 ')  Dii;-.  50,  5,  13,  2. 

'2)  Gell.  20,  1,  47.     Varr.  de  1.  1.  5,  155. 

'3)  Dionys.  2,  29. 

")  Dig.  1,1,11. 

''")  Rhet.  ad  Herenn.  2,20. 
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Bestiinmtü  üeiichtstage  hiiben  wohl  zu  keiner  Zeit  gefehlt;  doch  ist 
die  Zahl  der  feststehenden  im  älteren  liechte  nicht  bekannt.  In  den  Ka- 
lendern der  augustisehen  Zeit  sind  1(5  ')  verzeichnet,  doch  haben  dieselben 
in  dieser  Beschränkung  dem  Bedürfnis  nicht  genügt.  Es  konnten  Gerichts- 
handlungen statttinden  an  den  sog.  (/i(\s  iiifi-rcisi  und  >/rfiisfi  iiriores;-)  da- 
neben gab  es  gegen  1!)0  (lies  ro  initial  es,  welche  der  Jurisdiktion  offen 
standen,  falls  keine  Komitien  abgehalten  wurden.-')  Doch  waren  hievon 
die  Festtage  in  Abzug  zu  bringen,  sowie  die  Ferien  der  Ernte  und  Wein- 
lese.') Nach  den  zwölf  Tafeln  begann  die  Verhandlung  vor  Gericht  am 
Vormittag,  der  Schluss  erfolgte  mit  Sonnenuntergang;  •')  bis  zu  dieser  Zeit 
musste  der  Frätor  den  Ivechtsuchenden   zugänglich  sein.") 

In  Italien  erfolgte  durch  die  infolge  des  Bundesgenossenkriegs  not- 
wendig gewordene  Neugestaltung  im  .lahre  45  endlich  durch  Cäsar  ein» 
umfassende  Komniunalordnung  [Icr  Julia  niiinicijxilis).'')  In  dieser  wurde 
den  Munizipien  die  Gerichtsbarkeit  bewahrt,  welche  durch  die  IV  riri  iurr 
(Hcuiiilo  geübt  wird.  Die  zwei  oberen  Beamten  (II  riri)  haben  die  Ziviljmis- 
diktion,  die  zwei  niederen  die  Folizeigerichtsbarkeit;  wo  sich  ein  jirtn-foiii.- 
iurr  (Uruinh)  erhält,  übt  er  wahrscheinlich  sämtliche  Gerichtsbarkeit.  Duo- 
virn  und  Fräfekte  haben  die  gesamte  Zivilgerichtsbarkeit  im  ganzen  städti- 
schen Gebiete  gegenüber  den  Bürgern  und  den  Freisassen  {inrohn);  doeli 
konnten  die  Farteien  sich  auch  auf  das  Urteil  des  römischen  Frätors 
einigen.  Auch  hier  wurden  Geschworene  zur  Entscheidung  beigezogen,'')  und 
das  Frozessrecht  war  forthin  das  römische.'*)  Die  h'.r  liuhria  '")  beschränkte 
die  Gerichtsbarkeit  der  Munizipalbehörden  auf  einen  bestimmten  Streitwert, 
während  die  Frozesse,  die  darüber  hinausgingen,  nebst  wichtigeren  Ent- 
scheidungen und  der  Besitzeinweisung  {missio  in  bona)  dem  römischen 
Prätor  vorbehalten  blieben.  In  den  Frovinzen  war  die  Gerichtsverfassung 
der  römischen  nachgebildet,  nur  war  der  Statthalter  von  der  Interzession 
befreit.  Er  bereiste  die  einzelnen  Gerichtsbezirke  (coiirentus),  hielt  selbst 
Gericht  (forum  (nft'n)  oder  übertrug  dem  (^nästor  oder  Legaten  die  Ab- 
lialtiing.")  Für  die  von  ihm  zu  beobachtenden  lleehtsgrundsätze  stellte  er 
ein  besonderes  Edikt  auf  {rdicfuni  jirorini-idlr):  '-')  wie  hierin,  so  wurde  der 
römisihe  G'eriehtsgebiauch  auch  darin  nachgebihh^t,  dass  der  Statthalter 
nur  die  Instruktion  des  Prozesses  besorgte,  während  die  Untersuchnng  und 
die  Urteilsfällung  (beschworenen  überwiesen  wurden.'  )  Fetztere  waren  ge- 
wi)hnlich  luhner, ")  doch  auch  Eiidieimisch(\  \'on  der  .luiisdiktion  d«^s  l'io- 
viuzialstatllialteis  eximiert  und  eigenen  ObrigkeitcMi  unterworli'U  wai'en 
nur  die  freien  Städte  (s.  oben  ij  Til). 

l'ber  die  Zivilgeiichtsbarkoit  des   I'rinzeps  in  der   Kaiserzeit   s.  oben 

')  MoMMsKN.  l'll,.  1   |).  :l7'2.sq.  •)  (.'II,.  1   y.  11!»  \T. 

")  Vnrr.  d««  I.  1.  C.  :11.     Macroh.  Sat.  1.  ,  ")  I,.  KuIt.  c  XX  sq.     llL.   I.  ]>.   HC 

Ifi,  :{.     M..MMHi-,N.  I{.  Clirnnol.  2:^3.  2:W.  248  '   Obklli  2-1S<(. 

A.  42.  i  *')  (Joll.  4.  4.  :?. 

■')  Ovi.l.  Käst.  l,.-,:;.     Vair.  (!.•  1.  I.  r>.  29.  i  '»)  CII>.  1  n.  20:.. 

Mncrol..  1.  U;.  14.  I  ")  Cic.  ad  Att.  ."•.21. 

*)  Surt.  Caos.  40.  ")  Cic.  Vorr.  1.  110     114. 

•')  (JpII.  17.2.  10.  '»)  Cic.  div.  in  Cacc.  .'.fi.     Vorr.  :l. '»4. 

")  Ceii.soriii.  dr  <li.>  na«.  21.  :!.  '*)  Cic.  ad  Att.  ü.  1.  I."..     Vorr.  2.  :{4. 
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Über  die  Aufstellung  der  Geschworenenliste  durch  den  Prinzeps  s. 
oben  §  26,  b,  «. 

Für  die  Übung  der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit,  soweit  diese  durch 
den  Kaiser  erfolgte,  entwickelte  sich  allmählich  eine  bestimmtere  Form. 
Anfangs  fanden  sich  die  Kechtsuchenden  nach  republikanischer  Sitte  auf 
dem  Forum  und  im  kaiserlichen  Palast  ein.^)  Seit  Marcus  war  in  diesem  eine 
eigene  Halle  und  die  Morgenstunde  nach  der  Salutatio  den  gerichtlichen 
Verhandlungen  bestimmt,-)  bei  denen  sich  der  Kaiser  eines  Beirates  {ron- 
siUuDi)  aus  Senatoren,  hohen  Reichsbeamten  und  Juristen  bediente.^) 

Über  die  Beteiligung  der  Konsuln  und  des  Senats  an  der  Zivilgerichts- 
barkeit s.  oben  §  26,  b,  ß. 

Die  Prätoren  behaupteten  ihre  alte  Bedeutung  als  ordentliche  Gerichts- 
instanz für  die  Zivilsachen  der  Hauptstadt,*)  doch  wurde  ihre  Kompetenz 
zu  Gunsten  des  Stadtpräfekten  mehr  und  mehr  beschränkt;  der  Fremden- 
prätor  ging  erst  unter  Caracalla  ein,  und  die  Ädilen  haben  wahrscheinlich 
ebenfalls  noch  eine  gewisse  Jurisdiction  bewahrt.^)  Über  die  Bestellung  neuer 
Prätoren  s.  oben  §  13,  Die  neuen  kaiserlichen  Beamten  praef.  vrhi,  praef. 
lODiotidc  und  praef.  v'ujUum  hatten  nur  dann  an  der  Zivil rechtspflege 
erster  Instanz  teil,  wenn  Zivilansprüche  sich  mit  den  Gegenständen  ihrer 
Kompetenz  verbunden  fanden.  Die  Prätoren  behielten  die  Leitung  der  Ge- 
schworenenkollegien, Centumvirn,  Dezemvirn  (s.  oben  §  13). 

Der  Verfall  des  Munizipalwesens  und  die  wachsende  kaiserliche  Ge- 
walt führten  zur  Einsetzung  von  iurUl'tci  (s.  §  27  II),  durch  deren  Thätig- 
keit  die  Munizipalgerichtsbarkeit  immer  mehr  beschränkt  wurde, ')  und  für 
deren  Urteile  sie  die  Appellationsinstanz  bildeten.'') 

In  den  Provinzen  traten  (s.  oben  §  14)  nur  insofern  Änderungen  ein, 
als  der  Quästor  in  den  Senatsprovinzen  die  Polizeigerichtsbarkeit  der  kuru- 
lischen  Ädilen  übte  ^)  und  die  Obersteuereinnehmer  die  Gerichtsbarkeit  in 
fiskalischen  Prozessen  erhielten.^)  In  den  jetzt  hier  zahlreicher  erscheinenden 
Städten  römischer  und  latinischer  Verfassung  vollzog  sich  allmählich  der- 
selbe Prozess  der  Beschränkung  der  Zivilgerichtsbarkeit  wie  in  Italien 
selbst."^) 

In  der  Kaiserzeit  entwickelte  sich  die  Sitte,  einen  Beirat  bei  der  Juris- 
diktion zuzuziehen,  zu  festen  Formen.  Sie  dauerte  noch  in  den  beiden 
ersten  Jahrhunderten  in  der  freien  Weise  der  Republik  fort,")  aber  im  An- 
fange des  dritten  Jahrhunderts  bildeten  sich  festere  Formen  heraus. '2)  Jeder 
Magistrat  erhält  einen  oder  mehrere  rechtskundige  Beisitzer  (f/r/.s-f.s-.so/v.s),''') 
die  von  demselben  gewählt,  aber  vom  Staate  besoldet  sind.  ^')  Der  Assessor 
nimmt   an   den  Gerichtssitzungen   teil,   gibt   für  den  Magistrat  Rechtsgut- 


')  Suet.  Aug.  33. 

=)  Dig.  36.  l,23(22)pr. 

3)  V.  Hadr.  18,  1.     v.  Marc.  11,  10. 

")  Gai.  1,  6. 

'-)  Gai.  1.6. 

«)  Dig.  48,  3,  3.  fi.  10:  .50,1.26. 

')  Dig.  49,  1,21. 

*)  Gai.  1,  6. 

9)  Tac.  ann.  12,  60.     Suet.  Claud.  12. 
Handbuch  der  klass.  Alt^rtiiroswissenschaft.    IT.  2. 


1")  L.  Malac.  c.  28.  6.5.  69  u.  Mommsen. 
Stadtrechte  403  A.  33. 

")  Plin.  en.  6.  11,  1.  Plin.  et  Trai.  ep. 
87,  2.  Tac.  ami.  1,  75.  Suet.  Tib.  33.  Claud.  12. 

'•'')  Dig.  1,  22. 

")  Dig.  .50,  14,3. 

'*)  Dig.  .50,  13,  1,  8.  V.  Pescenn.  Nier.  7, 
3.     V.  Alex.  Sever.  46.  1. 


2.  Aufl. 
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achten  ab ')  und  verfasst  die  schriftlichen  Erlasse  des  letzteren.^)  Das.- 
dies  Institut  auch  auf  die  Munizipalmagistrate  ausgedehnt  wurde,  ist  nicht 
wahrscheinlich. 

Daneben  entwickelt  sich  ein  zahlreiches  Bureaupersonal,  welches  bald 
einen  selbst  rechtlich  begründeten  EinHuss  auf  die  Rechtsprechung  erlangt 
und  den  l^rozess  wesentlich  verteuert.') 

An  den  rTerichtsstätten  wird  zunächst  nur  insoweit  in  IJom  geändert, 
dass  im  Interesse  der  Kechtspflege  zwei  neue  Fora^j  (Jidiuin  und  Ainjusfiiin) 
gebaut  werden;  auf  den  drei  Fora  spielen  sich  jetzt  die  Zivilprozesse  ab:-) 
daneben  kommen  die  gedeckten  Räume  der  Basiliken  und  Tempelhallen 
sowie  sonstige  grosse  Säle  zur  Verwendung;'')  auch  in  der  Anordnung 
des  Kichtcrsitzes  etc.  wird  nichts  wesentliches  geändert.  Ebenso  ist  es  in 
den  Munizipien  und  Provinzen,  doch  bildete  den  Übergang  zur  Beschrän- 
kung der  Öffentlichkeit  die  Verlegung  des  Kaisergeiichts  in  den  Palast. 
Die  Gerichtszeit  wurde  durch  Augustus  um  '50  Tage  vermehrt.')  und  unter 
den  Nachfolgern  wurde  sie,  wie  es  scheint,  immer  weiter  ausgedehnt; 
Kaiser  Marcus  brachte  sie  auf  230  Tage  jährlich.^)  Die  Ferien  wui'den 
mehr  und  mehr  beschnitten.-')  Über  die  Gerichtszeit  der  Munizipien  und 
Provinzen  sind  wii-  weniger  unterrichtet.  Die  Gerichtsstunden  liefen  \ou 
der  dritten  Morgen-  bis  zur  zehnten  Abendstunde.'") 

b)  Das  Gerichtsverfahren  (Prozess).  Das  Gerichtsverfahren  der 
älteren  Zeit  ist  nur  bruchstückweise  bekannt.  Dasselbe  beruht  auf  dem 
Grundsatze,  dass  die  beiden  Parteien  hauptsächlich  handelnd  auftreten  und 
das  Gericht  nur  insofern  mitwirkt,  als  es  dieselben  nötigt,  ihre  Rechte  auch 
in  der  Form  des  Rechts  gegeneinander  geltend  zu  machen,  und  schliess- 
lich den  Streit  durch  sein  Urteil  entscheidet.  Der  ganze  Verlauf  ist  fest 
geregelt  und  findet  seinen  Ausdruck  in  den  sog.  hyls  urtiones  d.  h.  den 
Formen  der  gerichtlichen  Veihandlung  von  Seiten  der  streitenden  Teile,  von 
denen  uns  noch  fünf  bekannt  sind:  sarrattioiti),  jivr  iudiiis  jntstKhitiontin. 
jH'f  roiitlicfioicni,  jiif  itnnnis  Ininiltunni,  jur  jiii/Horis  r(ij)ionnii.^^)  In  der 
ersten  Form  haben  wir  den  strengen  ord(Mitlichen  Prozess  jener  Zeit  vor 
uns;  beide  Parteien  legen  eine  Kaution  {sarrmin nfiim)  u'wi\cv  für  die  \N'ahr- 
lieit  iliicr  widerstreitenden  Behauptungen;  die  des  Verlierenden  verfällt  dem 
Staate  als  Mult.  Die  zw()lf  Tafeln  besiimmon  diese  Kaution  bei  einem  Streit- 
wert von  1  ()()(>  und  mohv  Assen  auf  "•(•(i,  bei  einem  Streitwert  unter  dieser 
Suninir  und  im  Freiheitsprozosse  auf  50  schwere  Asso.'-)  Die  Ilauptarten 
dieser  hyis  (idio  sind  die  ((ctio  in  rem,  wobei  die  Klage  auf  dingliche 
Rechte  geht,  und  die  arfio  ni  iiirsiumni,  die  Schuldklag«\  Die  Proztnlur 
hei  beiden  ist  verschieden.'-')  Die  zweite  Form  ist  ein  neben  dieser 
strengeren  besteluMides  fieien^s  AusnnhmeverfMhi-(Mi,  indcMU  hier  die  l>(H-hts- 


')  Di«,  -irl.'l.  ')  V.  Miiic.  10.  lo 

»)  Di«.  1.  22.  1 .  ")  riin.  op.  S.  21.  2.    Dip.  2.  12.  1.  2.  3 

•')  Darüli.T  V.  iiiiMM  \\N  li..i.i.\VK(;.  Civil-  '")  Mjutial.  4.  s.  2.    Taiil.  Sont«»nt.  4. 

prozoss  2.  140     KU.  ")  (iai.  |.  12 


8.  71 

fi.27 


*)  Suft.  Ali;,'.  21».  '•)  (iai.  4.  i:{.  14. 

■')  S»>iH'<-.  «lo  ir.  2, !(,  1.                                              '  )  I)i<'  Komu'lii  otc.  lu'i  v.  Keller.  Zivil 

«)  App.  1».  V.  2.  102.  Tac.  dial.  39.             '    prozess  71  W. 

')  Suet.  Aug.  32. 
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Verfolgung  durch  Erbittung  eines  vom  Prätor  zu  bestellenden  Schiedsmannes 
{iudex  arhitcrre)  unter  Vei'meidung  der  Kautionserlegung  ermöglicht  wird; 
sie  beruht  wahrscheinlich  auf  Spezialgesetz,  vielleicht  der  zwölf  Tafeln.') 
Die  dritte  Form  enthält  die  abgekürzte  und  erleichterte  Schuldklage  neuerer 
Gestaltung,  wobei  der  Kläger  dem  Beklagten  den  Streit  verkündigt  mit  der 
Auflage,  sich  nach  30  Tagen  zur  Annahme  eines  Judex  einzustellen,  so 
dass  nur  noch  einmaliges  Erscheinen  vor  dem  Prätor  nötig  ist.  Sie  wurde 
durch  lex  SiJia  und  CalpurnUi-)  für  klare  Geld-  und  andere  Forderungen 
eingeführt.'^)  Die  vierte  Form  stellt  die  Einleitung  der  ordentlichen  Schuld- 
exekution und  den  ihr  nachgebildeten  Vollstreckungsprozess  dar;^)  hiebei 
wird  der  Schuldner  durch  den  Gläubiger  für  seine  Person  wegen  einer 
liquiden  Geldschuld  durch  Handanlegung  gefasst,  womit  Vorführung  und 
Angabe  des  Grundes,  des  Schuldbetrags  und  der  Nichtzahlung  vor  dem 
Prätor  verbunden  ist.  Die  fünfte  Form  ist  eine  Art  Selbsthilfe,  eine  Privat- 
pfändung, welche  bei  einigen  Forderungen  wesentlich  religiösen  und  staat- 
lichen Charakters  (z,  B.  für  den  eques  gegen  die  ihm  zugewiesenen  riduae 
und  orhi,  die  ihm  sein  Futter-  und  Kaufgeld  zu  zahlen  hatten),  zulässig  war, 
wenn  der  Gläubiger  eine  Erklärung  in  ganz  bestimmter  feierlicher  Form 
[rertis  verbiß)  dabei  abgab.  Charakteristisch  bei  allen  diesen  Klageformen 
ist,  dass  der  kleinste  Irrtum  in  dem  Ausdruck  den  Verlust  des  Prozesses 
herbeiführt.-'') 

Nach  älterem  Rechte  musste  der  Rechtsstreit  in  der  Regel  von  den 
streitenden  Teilen  persönlich  eröffnet  werden.  Der  Kläger  hat  das  Recht, 
den  Beklagten,  wo  er  ihn  trifft,  aufzufordern,  ihm  sofort  an  die  Gerichts- 
stätte zu  folgen  {in  ins  rocare);'')  weigert  sich  der  Beklagte,  so  kann  der 
Kläger  nach  Zuziehung  von  Zeugen  für  die  Ladung  {contestcdio)  Gewalt 
anwenden.')  Nur  wenn  der  Beklagte  einen  Verteidiger  {rindex)  stellt,  der 
zugleich  die  Klage  selbst  mit  allen  ihren  Folgen  auf  sich  nimmt,  kann  er 
sich  dem  Erscheinen  vor  Gericht  entziehen;'^)  Magistrate,  Personen  im  öffent- 
lichen Dienst  und  Frauen  sind  gegen  diesen  Zwang  geschützt. 9)  Die  meisten 
Prozesse  wurden  im  ersten  Termine  entschieden;  war  aber  die  Anberaumung 
eines  zweiten  Termins  erforderlich,  so  musste  der  Beklagte  Bürgschaft 
{cadiwonium)  stellen,  dass  er  an  diesem  sich  einfinden  würde;  ^")  wer  das 
nicht  konnte,  wurde  verhaftet.  Blieb  der  Beklagte  aus,  so  wurde  die 
Bürgschaftssumme  von  den  Bürgen  eingeklagt;  in  deren  Interesse  lag  es 
also,  für  die  Stellung  desselben  zu  sorgen. 

Waren  die  Parteien  vor  dem  Richter  erschienen,  so  wurde  zuerst 
unter  dessen  Mitwirkung  in  feierlicher  Rede  und  Gegenrede  {certis  verbis) 
und  entsprechenden  Handlungen  der  Rechtsstreit  festgestellt.  Vertretung 
war  dabei  ausgeschlossen,   Unterstützung  durch  rechtsgelehrte  oder  ange- 

')  Cic.  ap.  Non.  5.  34  p.  430  ed.  Gerl.  et  1  «)  Di£>-.  2. 

Roth  p.  292.     Gai.  4,  31.  |  ')  Cic.  de  leg.  2.  9.  Horat.  Sat.  1,  9.  68  f. 

2)  Die    Zeit    iinliestimmbar,     Huschke,  |  Dig.  50,  16,  233  pr. 

Multa  492.  ^)  Di^.  2,  4,  22,  1.     Gai.  4,  46. 

■')  Fest.  p.  66    s.  V.   CondlrUn.     Gai.  4,  i  ^)  Dig.  2,  4,  2;  4,  6,  26,  2.     Val.  Max. 
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■•)  Gai.  4. 21—25.  i  '      '")  Gai.  4,  184.     Gell.  6,  1,  10. 

'')  Gai.  4,  11.  50.  j 
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sehene  Männer ')  (ai/roiufio)  zulässig.  Der  Kläger  eröftnet  durch  einen 
ieierliclu'n  Akt  die  Klage  {ncfio  oder  lr(jis  tiHio),  den  Heclit.sstreit,  der  Be- 
klagte kann  denselben  Jiocli  abwenden  durch  das  Geständnis  (ro/ifessio). 
dass  er  das  in  der  leyis  (fctio  vom  Kläger  behauptete  Recht  nicht  bestreite,-) 
odoi-  durch  Vergleicli  {//((cfiini).'^)  ikistreitet  dagegen  der  Boklagtt'  die  Br- 
hauptung  des  Klägers,  so  ist  damit  der  Streit  (contrnfio)  vorliaiuk-n.  Beide 
erlegen  mm  die  bestimmte  .Summe  für  die  Wahrheit  ihrer  Aussagen  und 
gehen  in  Bezug  auf  den  Ausgang  d(^s  l'iozesses  die  aucli  sonst  in  riunischen 
N'erhältnissen  vielfach  übliche  Wette  ein.  Über  diese  Kaution  wuide  fortan 
gestritten  und  vom  Kichter  die  Wette  entweder  für  gewonnen  oder  ver- 
loren erklärt.') 

^\'ar  der  Rechtsstreit  durch  Vollziehung  der  //y/.s  (i(ti(j  instruiert,  so 
konnte  nun  die  Untersuchung  und  Entscheidung  eintreten.  Beides  konnte 
die  Gerichtsobrigkeit  selbst  vornelimen  oder  Geschworenen  überweisen: 
war  darüber  eine  Entschliessung  getroffen,  so  erfolgte  eine  feierliciie  Zeugen- 
aufrufung  {Iltis  rotifcsfdflo)-')  dafür,  dass  diese  stattgefunden  habe.  Auch 
bei  der  Untersuchung  fällt  den  Parteien  die  Aufgabe  zu.  Beweis  und  Gegen- 
beweis zu  erbringen;  der  Richter  nimmt  davon  Kenntnis  (coytiosrif),*^)  sucht 
sich  eine  Überzeugung  zu  bilden  und  legt  diese  in  dem  den  Rechtsstreit 
für  immer  entscheidenden  Ausspruch  {soitnifla,  ludUiuni)  nieder.  Dem 
Kläger  liegt  es  dabei  ob,  den  Ricliter  von  der  Existenz  seines  Rechtes  zu 
iiberzeugen;  er  hat  deshalb  zuerst  das  Wort.  Erbrachte  er  die  Beweise 
nicht,  so  wurde  für  den  Beklagten  erkannt,  d.  h.  letzterer  von  der  Klage 
entbunden.  Die  Bcweisverhandlung  musste  nach  den  zwölf  Tafeln  an 
einem  Tage  beginnen,  durcligofülnt  und  durch  Fällung  des  Urteils  be- 
endet werden.')  Für  die  ausführliche  mündliche  \'erhandlung  wurden  von 
den  Parteien  Redner  {orofores)  in  Anspruch  genommen;  Zeugen,  juristische 
Autoritäten  und  sonstige  Beweismittel  wurden  hicbci  zugezogen."*)  War 
eine  Partei  ohne  Entschuldigung  iibei-  die  ]\Iittagsstunde  ausgeblieben,  so 
nmsste  der  Richter  zu  Gunsten  der  Erschienenen  erkennen.-')  Wenn  das 
Urteil  auch  eigentlich  nur  die  Wette  der  einen  oder  der  andern  Partei 
für  gewonnen  erkläite,'")  so  wurde  dasselbe  doch  auch  auf  die  Sache  selbst 
ausgedehnt,")  die  jedoch  in  eine  Geld.summe  verwandelt  wurdt\  Nach 
Fälhiug  des  Urteils  hatte  der  Staat  noch  die  l'tlicht,  die  siegende  Partei 
in  der  Ausübung  ihres  Reclites  zu  schützen,  namentlich  wenn  der  Be- 
kliigte  diese  aucli  ferner  unnuiglich  machte;  auf  seine  neue  Klage  trat 
nun  das  E.xekutiünsvei'l'ahren  ein.  welches  mamliliulie  l'itmieu  jiinielmien 
konnte. 

\Uui-]\  iVw  h'.r  Ar/*ii/lti  (vtunnillich  aus  di'Ui  ('».  .lahrh.  d.  St.) '-)  wunlen 
die  dem  entwickelten  Verkehre  schon  lange  lästig  gewordenen,  beengenden 

'J   Liv.  :?.  44,  11 ;    17,1.  l)i'i   IIrin.s  funtts  Iuris  J{.  (intli/iii. 

'')  (Jai.  2,24.  -)  (ii-li.  1.-..  l:{.  II.     !,.  XII  tal).  S,  22. 

•■')  Mut.  jul.  lliT.'iiii.  2,20.  '■')  I..  .\11  tal».  l.s.     (i,.||.  17,2,  10. 

*j  (!ai.  4.  14,  l.^.     t'ic.  pro  Cnor.  97.  ,  '")  t'ir.  pro  Viwr.  i»7. 

•'•)  Ki'st.   |t.  :!S  s.v.    rontfsliiri ;    .'i7  a.   v.    '  ")  (»iii.  4.4s. 

contfMiiri  liti-m.  \  '•')  Daiiilicr    ilii>    /ii.sainiiu>nst(>ilting    bei 

«)  Kli.-t.  ad.  ll.T.Miii.  2,2(1.  V.  KEI.I.EH.  Zivilpr../.,ss  S.  110  .\.  270." 

')  CJoll.   17,2,  10.     !,.x   XII   fab.  1.7     H 
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lerjis  acfiones  mit  wenigen  Ausnahmen  abgeschafft ')  und  durch  eine  freiere 
angemessenere  Form,  die  fonnulae^  ersetzt.  Die  Formula  schloss  sich 
unmittelbar  an  die  schon  im  Legisaktionenprozess  zur  Regel  gewordene 
Teihmg  des  Ivichtergescliäfts  zwischen  der  Gerichtsobrigkeit  und  den  Ge- 
schworenen an  und  brachte  diese  wichtige  Einriclitung  zur  Vollendung. 
Zwar  für  die  alten  Geschworenenkollegien,  die  Centumviri  und  Decemviri, 
wurde  die  Instruktion  des  Prozesses  durch  legis  acfio  beibehalten.-)  Aber 
in  allen  anderen  Fällen  —  und  diese  bildeten  fortan  die  grosse  Mehrzahl  — 
sollte  mit  dem  Ausspruch  des  Prätors,  wodurch  er  einen  Judex,  Arbiter 
oder  Rekuperatoren  ernannte  {iudex  esfo,  rccupcratores  sitnto),  eine  bestimmt 
formulierte  Anweisung,  worauf  die  Untersuchung  zu  richten  und  wie  even- 
tuell das  Urteil  zu  fällen  sei  (si  paret-condemna,  si  pard-nbuolre)  verbunden 
und  hierüber  eine  Urkunde  (fonnida)  in  schriftlicher  Ausfertigung  dem 
Kläger  zur  Vorzeigung  (editio)  bei  dem  Judex  übergeben  werden,  der  hie- 
nach  zu  verfahren  hatte. ^)  Der  Prätor  konnte  hiebei  nicht  willkürlich  vor- 
gehen; denn  das  bei  seinem  Amtsantritt  aufgestellte  Edikt,  in  welchem 
er  die  Grundsätze  für  seine  Rechtsprechung  aussprach,  enthielt  haupt- 
sächlich die  von  ihm  für  die  meisten  Fälle  konzipierten  fonmdae.  Durch 
Aufhebung  der  /^^/.s-  acfiones  wurde  das  Gerichtswesen  von  dem  Einflüsse 
religiöser  Momente,  wie  sie  in  dem  sacramentum  hervortreten,  befreit,  und 
auch  der  Gerichtskalender  bekam  mehr  und  mehr  bürgerlichen  Charakter. 
Als  Augustus  den  Zivilprozess  ordnete,  konnte  er  unmittelbar  an  die  lex 
Aebidia  anknüpfen,  d.  h.  die  ältere  Prozessform  pe/-  legis  actionem  noch 
mehr  beschränken  und  die  neuere  bestätigen  und  regeln.^) 

In  gewissem  Sinne  eine  Überleitung  von  dem  alten  zu  dem  neuen 
Verfahren  bildet  die  sponsio.  Man  versteht  darunter  im  allgemeinen  ein 
einseitiges  Versprechen  in  Stipulationsform  {spottdesne?  spoudeo)  unter  der 
Bedingung,  dass  der  Gegner  in  seiner  Behauptung  recht  hat."")  Diese  zu- 
nächst aussergerichtliche  Form,  über  widersprechende  Behauptungen  zu 
rechten,  indem  man  dem  Gegner,  falls  er  recht  hat,  eine  Summe  Geldes 
verspricht  {sponsioiie  certare)  oder  zu  grösserer  Sicherheit  ein  Pfand  setzt 
oder  deponiert  (pigiiore  cerf(ire)'')  und  die  Streitfrage  durch  einen  gleich- 
zeitig vorgeschlagenen  Schiedsmann  [arhiter]  zum  Austrage  bringt,  wurde 
auf  den  Prozess  in  doppelter  Form  übertragen.  Einmal  wurde  sie  zur  Ein- 
leitung des  Prozesses  benützt  {sponsio  praeiudici<dis),  wobei  der  Streitpunkt 
allemal  einer  Vorfrage  bedurfte,  von  der  die  Entscheidung  der  Hauptfrage 
abhängig  war.  Sodann  war  sie  Strafsponsion  {sponsio  p>oenaUs)  für 
grundloses  Streiten  {fernere  Vdigare)."') 

Auch  in  der  neuen  Prozessform  erhielt  sich  das  mündliche  Verfahren, 
indem  die  Parteien  vor  dem  Richter  und  den  Geschworenen  persönlich  er- 
schienen.'^) Die  Gerichtssprache  blieb  lateinisch,  nur  wurde  den  Parteien 
gestattet,  ihre  Erklärungen  in  ihrer  Muttersprache  abzugeben.'^) 

')  Gai.  4,  30.  31.     Gell.  16,  10,  8.  \   dere;  343. 


2)  Gai.  4,  30.  31.      Gell.  16,  10,  8.      Cic. 
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=*)  Gai.  4, 131.  1.32.  1-37.  141. 
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Die  Einleitung  des  Rechtsstreits  blieb  auch  jetzt  dem  Klüger  über- 
lassen, der  nur  zum  Schutze  seines  Rechtes  von  dem  Prätor  einige  neue 
Rechtsmittel  erhielt:')  doch  trat  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  der  alten 
Ladungsform  die  Bestimmung  des  ersten  Termins  durch  eine  freiwillige 
Bürgschaft-')  beider  Parteien.  Seit  Kaiser  Marcus  kommt  daneben  die 
//7/.S'  (lemnifiafio  vor, 3)  d.  h.  die  an  den  Beklagten  oder  seinen  Vertreter 
persönlich  und  vor  Zeugen  gerichtete  Verkündigung  des  Streites,  welcher 
an  einem  gesetzlich  bestimmten  Termine  vor  Gericht  beginnt.  Eine  eigen- 
tümliche Form  des  Rechtsschutzes,  den  der  Prätor  gewährt,  bildeten  die 
sog.  Intcnlirfd,  d.  h.  mündliche  Sitezialbefehle,  welche  der  Magistrat  ver- 
möge seines  hiijicrhim  auf  Aniufen  einer  Partei  an  die  andere  vor  geführtem 
Beweise  erliess,  um  den  Rechtsfrieden,  vorzüglich  den  Besitzstand  gegen 
Stfirung  zu  sichern  oder  herzustellen.') 

Der  l\echtsstreit  zerfällt  auch  jetzt  in  die  beiden  Hälften:  die  Er- 
öffnung und  Instruktion  ///  lurr  und  die  Untersuchung  und  Entscheidung 
/'//  iiit/ici(ß.  Zu  der  ersteren  gehört  die  Klage  des  Klägers,  die  Verteidigung 
des  Beklagten  und  die  Anordnung  des  Geschworenengerichtes  durch  den 
Piiltor;  das  Ergebnis  dieser  Thätigkeitcn  ist  die  fornniht.  Die  Parteien 
stellen  Anträge  (posfuhfre),  über  welche  der  Prätor  entscheidet;  bei  diesen 
Anträgen  ist  Vertretung  zulässig,  und  es  ist  schon  zu  Ciceros  Zeit  Sitte, 
legelmässig  dazu  einen  geübten  Sachwalter  {pafra/nis)  zu  verwenden;') 
sj)äter  wird  sogar  Parteien,  die  zur  Antragstellung  unfähig  sind  oder  keinen 
Advokaten  finden,  ein  solcher  vom  Prätor  bestellt.*')  Der  Prätor  entschied 
nach  den  Anträgen  und  klar  vorliegenden  Umständen  durch  Dekrete.') 
gegen  die  Appellation  an  die  jjar  oder  nidior  potcsfas  und  an  die  N'olkstribunen 
möglich  war.^)  Der  Kläger  wählte  unter  den  im  Edikt  des  Prätors  auf- 
gestellten Foi-meln  auf  seine  Gefalu-  diejenige,  die  ihm  für  sein  Recht  al> 
die  passende  erschien;'-')  die  konkreten  Thatsachen  hatte  er  dabei  möglichst 
genau  zu  bezeichnen;  die  so  gefasste  Formula  ward  dem  /'//  iure  anwesenden 
Beklagten  übergeben  [rt/n-r  (fcfiont'm).^")  Sodann  ersuchte  der  Kläger  den 
Piiitor,  seine  Klage  in  dieser  Form  zuzulassen,  d.  h.  den  .Iudex  nach  der- 
selben zu  instruieren;")  die  Gewährung  hieng  allein  von  der  Entscheidung 
des  Prätors  ab.'-)  Die  funnuJd  musste  jedenfalls  die  Behauptung  des  Klägers 
{infnifi())  enthalten,'"')  und  zwar  bezüglich  seines  U'eehtt's  uiul  des  bestimmten 
(Gegenstandes  {fcrtuni):  in  der  Regel  war  auch  die  ('(»nh-DDiatio  in  derselben 
gegeben,  d.  h.  die  Anweisung  zur  Verurteilung  des  Angeklagten,  die  immer 
auf  Geld  gerichtet  war, ")  indem  der  .Iudex  angewiesen  wurde,  den  Gegen- 
stand der  Klage  zu  schätzen  und  den  Beklagten  zu  dem  also  bestimmten 
(leldwert  [litis  ui'xtimKfii))  zu  verurteilen.''')  Die  Klagrechtc  zerfielen,  wii 
schon  früher,  in  die  zwei  grossen  Kategorien:  artiones  in  rem,  d.  h.  Klagen 


')  Gai.  4.46. 

")  Dig.  2.  .'i, :?. 

ä)  Aurol.  Vict.  Cjh's.  Hi,  <). 

*)  Gai.  4.  i:i9.     Di«.  48,  17,  1.:?.  4. 

»)  Cic.  «It«  or.  1,  KW— 170. 

«)  Dip.  1,  Ifi.  !>.."..  (;:  ;{,  1.  1.4. 

')  Hlirt.ml.  llon'iin.-J.  20.  Dig.  3.  1,  1,  3. 

")  Cic.  Vvn-.  1,  Uli;   pio  (,)iiiiit.  2!». 


")  Cic.  jtm  Caociii.  !S. 
'»)  Dig.  2.  VA.l. 
")  Cic.  Vcrr.  A,  V^'2. 
'»)  Dig.  .^0.  17,  102.  1. 
")  (Jai.  4.41. 
'*)  (Jai.  4,48. 
'*)  (Jai.  4.47.. M. 
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auf  dingliche  Rechte  und  actione^  In  personam,  d.  h.  Schuldforderungen, 
welche  wesentlich  verschieden  waren  und  eine  dementsprechende  Behand- 
lung im  Gefolge  hatten. 

Bei  dem  Prozesse  waren  Stellvertreter  und  Beistände  gestattet.  In 
dem  Freiheitsprozesse,  den  der  Kläger  nicht  persönlich  führen  konnte,  trat 
als  Freiheitskläger  ein  assertor  auf. ')  Im  Legisaktionenprozesse  konnte  für 
den  Verurteilten  ein  vlndex  auftreten,  der  durch  seine  Intervention  dessen 
Verhaftung  und  Abführung  als  Pfandobjekt  verhinderte.^)  Als  Vertreter 
einer  Gesamtheit  von  Personen  trat  der  ador,  si/ndicus  auf,^)  als  solcher 
von  Frauen  und  Minderjährigen  der  tiifor  {tiifor  inulieris  pupiUl  jjupillaeve), 
für  den  Geisteskranken  der  curatorA)  Die  Vertreter  anderer,  handlungs- 
fähiger Personen  sind  entweder  cofjn'dores  oder  prociintfores;  unter  ersteren 
versteht  man  die  Bevollmächtigten,  welche  durch  unbedingte  mündliche 
Ermächtigung,  nicht  notwendig  in  iure,  als  Vertreter  des  Ermächtigenden 
in  einmal  speziell  bezeichnetem  Prozesse  beglaubigt  '^)  werden,  während 
unter  in-ocundor  derjenige  Bevollmächtigte  verstanden  wird,  der  durch  Er- 
klärung zu  Protokoll  einer  Behörde  {apiid  acta),  durch  Boten  oder  Briefe 
[per  niüdiuni  oder  littcraa)  oder  durch  formlosen  mündlichen  Auftrag 
jedenfalls  ohne  feierliche  Beglaubigung  bei  dem  Gegner  zum  Mandatar  des 
Klägers  oder  Beklagten  bestellt  wird.'') 

Der  Klage  steht  die  Verteidigung  des  Beklagten  gegenüber,  welche 
nur  den  Zweck  hat,  die  Zurückweisung  der  Klage  durch  den  Prätor  oder 
die  Freisprechung  durch  den  iudex  herbeizuführen.  Das  kann  geschehen 
durch  Leugnen  der  klägerischen  Behauptung  oder  durch  Bestreitung  der 
gerichtlichen  Geltendmachung  bei  Einräumung  der  Behauptung  des  Klägers 
{exceptio)',  der  Kläger  kann  letztere  bestreiten  {repUc(dio).'^) 

In  der  fonnula  mussten  die  beiden  Parteien  und  die  Wahl  und  Be- 
stellung der  Geschworenen  enthalten  sein.  Die  Wahl  der  letzteren  erfolgte 
so,  dass  der  Kläger  dem  Beklagten  von  der  Geschworenenliste  einen  vor- 
schlug {iudiceni  ferre)  ^)  und  der  Beklagte  denselben  entweder  als  parteiisch 
eidlich  verwarf  {iniquuin  eiurare)^)  oder  ihn  sich  gefallen  Hess  {.suniere 
iudiceni). '^'^)  Auch  bei  der  Bildung  der  Schwurgerichte  in  Rom  und  den 
Provinzen  (Rekuperatoren)  blieb  der  Grundsatz,  dass  die  Parteien  zur 
Wahl  der  Geschworenen  mitzuwirken  hätten,  in  Geltung,  und  die  Kaiser- 
zeit hat  daran  zunächst  wenig  geändert.^')  Die  Vollendung  der  Instruktion 
des  Prozesses  bezeichnet  die  sog.  tdis  eontestatio,  welche  den  Zweck  hatte, 
durch  Aufrufung  von  Zeugen  den  Beweis  der  ganzen  Instruktionsverhand- 
lung für  die  zweite  Hälfte  des  Verfahrens,  das  ludiciuni,  dessen  Gang  und 
Erfolg  davon  abhing,  zu  sichern ;  als  das  schriftliche  Verfahren  sich  mehr 
ausdehnte,  war  dieser  Akt  nutzlos.  Das  Verfahren  ///  iure  konnte  ab- 
gewandt werden  durch  das  Geständnis  (confessio),  das  eintritt,  wenn  der 
Beklagte  alles  einräumt,  was  von  dem  Kläger  zur  Begründung  der  Klage 

>)  Gai.  4, 82—85.  |  ^j  Gai.  4, 84. 

•')  Gai.  4,  21.  25.    Fest.  p.  376  s.  v.  dn-  ')  Gai.  4,  115-129. 

dex  u.  vindiciae.  **)  Cic.  pro  Rose.  com.  45. 

•')  Fest.  a.  a.  0.  ;  «)  Cic.  de  or.  2, 285. 

*)  Dig.  26,  7,  24.     Gai.  1,  184.  1  *")  Cic.  pro  Flacc.  50. 

'^)Gai.  4, 83.  |  i')  Oeelli-Henzen  6428. 
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beliauptt't  wild.')  \Vonn  der  Beklagte  auf  die  Verteidigung  verzichtet, 
ohne  geständig  zu  sein  oder  den  Kläger  zu  befriedigen,  so  begeht  er  ein 
T'nrecht,  indem  er  dem  Kläger  die  ordnungsmässige  Verfolgung  seines 
Hechtes  unmöglich  macht.  Gegen  den  un/cfciisii.^  tritt  regelmässig  die 
Kxekution  ein,  die  entweder  eine  I'ersonalcxekution  ist  [t/nri  iu/jrn'),  wenn 
der  Beklagte  gegenwärtig  ist,  oder  eine  geregelte  Besitzeinweisung  in  sein 
Vermögen  [niissii)  in  posscasioncm  bo)ioniin)  und  Feilbietung  desselben  zum 
A'erkauf  {/jotioruiii  proticriptiu  et  renditio).'^)  Der  Eid,  d.  h.  die  religiöse 
Versicherung  einer  Partei  zum  Behufe  der  Schlichtung  eines  Keclitsstreits 
gewinnt  erst  in  späterer  Zeit  grössere  Bedeutung  und  tritt  nur  auf  \'er- 
langen  des  Gegners  oder  des  Richters  ein,  wenn  es  an  andern  Mittehi,  die 
Wahrheit  ans  Licht  zu  bringen,  fehlt. ^J 

Die  zweite  Hälfte  des  Prozesses  bildete  die  Untersuchung  und  Ent- 
scheidung [iudicium).  Dieselbe  begann  damit,  dass  die  Parteien  gemeinsam 
den  hidcr  auf  dem  Forum  angingen  und  ihm  die  fornnda  vorzeigten  {cdlfi.^ 
fornndis),  aus  welcher  er  seine  Bestellung  und  die  Sache  ersah. ^)  Die 
Untersuchung  und  Verhandlung  fand  in  der  Regel  erst  in  einem  späteren, 
vom  Judex  bestimmten  Termine  statt;  frühere  Termine  konnten  mehrere 
anberaumt  werden,  deren  Ansetzung  vom  Judex  abhing.'')  I)ie  Verhandlung 
war  öffentlich  und  mündlich  und  ward,  namentlich  vor  Geschworenengerichten, 
wie  den  Zentumvirn  von  einem  Sachwalter  {patromis,  udvocatns,  causidicus) 
mit  den  Mitteln  der  Rede  geführt.")  Sie  sollte  an  einem  Tage  beendet 
werden;  doch  wurde  dies  in  Ciceros  Zeit  oft  nicht  befolgt,  und  man  unter- 
schied die  jiflnid,  secinida  etc.  actio,  in  denen  auch  verschiedene  Redner  auf- 
treten konnten.  In  jedem  Termine  durfte  jede  Partei  nur  einen  zusammen- 
hängenden Voiti'ag  halten,  aucli  jetzt  zuerst  der  Kläger,  dann  der  Be- 
klagte; ursprünglich  konnte  jeder  so  lange  reden,  als  er  wollte,  alter  die 
lex  Ponijnio  52  v.  Chr.  schrieb  infolge  von  Missbrauch  für  die  Kriminal- 
gerichte, die  1i:r  Julia  wahrscheinlich  für  Zivilgeiichte  bestimmte  Stunden- 
zahl vor.')  Die  Erörterungen  betrafen  die  Hechts-  und  die  Thatfrage. 
Unter  den  direkten  Beweismitteln  waren  das  Geständnis  des  Beklagten 
in  iure  (n\cv  in  iudicit),*')  Zeugen,")  T^rkunden,'")  Augenschein")  und  Eid'*) 
die  wichtigsten.  Die  Verhandlungen  wurden  von  dem  iii</r.r  geleitet.'-') 
Blieb  der  Beklagte  aus,  so  wurde  er  nur  verurteilt,  wenn  dem  Judex  von 
dem  Kläger  der  Beweis  erbraclit  schien,  andernfalls  freigesprochen:  '*)  blieb 
der  Kläger  aus,  so  musste  der  Judex  auf  Antrag  des  Beklagten  die  Frei- 
sprechung des  letzteren  verkünden.'')  Nach  der  Schlussveiliandlung  {aftrr- 
rafio),  wobei  l)eide  Teile  zu  freiem  Disput  noch  das  Wort  erhielten,  trat 
der  Judex  mit  seinen  Hatmännern  oder  seinen  Mitgeschworenen  in  geheime 
Beratung   (in  nnisillinn  irr)   zur  Findung  des  Urteils,'")   für  das   eine  be- 


')  Viii.  •»•_'.  2.    Ia'.k  Kul.r.  c.  '21.  L'J  (11,.  1 

-)  b.  Huhr.v.  •_>!.    ('II,.  1  |..  in;. 

=')  Dig.  l'J. '2,:i.  :u.  :'.:.. 

*)  (Jai.  J.  141. 

'••)  (Jc-11.  14. '2.  1. 

•)  Cif.  |»r(i  (.,'ju'c.  ;!. 

')  Plin.  i'i..  1,2:^,2:  •!.  2,  .^. 

")  Dig.  42.2.  1.     Cir.  pro  Vnocux.  2. 


'•')  (Juiiitil.  •">.  T. 

•")  C'ic.  oraf.  part.  l'MK 

")  Dig.  2.  12.2. 

'••)  guintil.  r>.  t). 

•3)  (ioll.  14,2,12-20. 

")  Dig.  22,  r,.:i.  1.2. 

•»)  Dig.  42.  2.  6.  :i. 

'")  Marrolt.  Sat.2, 12.  Cic.  pro(^nintioH4. 
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stimmte  Form  nicht  vorgeschrieben  war;  der  Erlass  des  Urteils  musste 
mündlich  in  förmlicher  Gerichtssitzung  vor  den  Parteien  erfolgen.')  Das 
von  den  Geschworenen  gesprochene  Urteil  {se/ifentia  iudicis)  war  unabänder- 
lich (/v',s  ludlcütd).  Um  das  anerkannte  Hecht  des  Klägers  nun  auch  zur 
Ausübung  zu  bringen,  konnte  dieser  Schutz  und  Hilfe  vom  »Staate  verlangen; 
die  Hilfe  wurde  stets  von  der  kompetenten  Gerichtsobrigkeit  erteilt, 
welche  die  Amtsgewalt  besass."-)  Bei  Schulden  wurde  bis  ins  3.  Jahrh. 
der  Verurteilte  {iii(/ic>(ti<s)  dem  Gläubiger  zugesprochen  {(uldldus)  und  von 
diesem  in  Haft  gehalten  {vinctus);'^)  letztere  konnte  durch  Erlegung  der 
Schuld  oder  Vereinbarung  mit  dem  Gläubiger  beendet  werden;  häufiger 
trat  die  dem  öffentlichen  Rechte  entnommene  Vermögensexekution  ein,'*) 
welche  von  dem  Prätor  durch  ein  Dekret  bewilligt  ward^)  {missio  in  pos- 
sessloneni).     Über  die  Appellation  der  Kaiserzeit  s.  oben  §  26  b  a  ß. 

Dieses  Verfahren  blieb  mit  mehr  oder  minder  wesentlichen,  aber  in 
ihren  Einzelheiten  wenig  bekannten  Änderungen,  bis  Diokletian  und  Kon- 
stantin mit  der  Beseitigung  des  Prinzipats  auch  hier  vielfach  neue  Ord- 
nungen schufen,  welche  zwar  schon  teilweise  vorbereitet  waren,  aber  zum 
System  erst  allmählich  sich  ausbildeten.  Dieselben  führten  zu  dem  sogen. 
Kognitionenprozess,  d.  h.  dem  Verfahren,  wobei  derselbe  Richter  die  In- 
struktion und  die  Entscheidung  des  Rechtsfalles  vornahm.  Schon  in  re- 
publikanischer Zeit  war  dies  in  bestimmten  Fällen  geschehen,)*^  und  wenn 
der  Kaiser  selbst  einen  Prozess  entschied,  wurde  dies  Verfahren  Regel;  so 
hat  es  sich  allmählich  auch  auf  die  kaiserlichen  Mandatare  erstreckt. 

Madvig  2,  216  —  208.  --  Willems,  Dr.  publ.  388—347.  477—470.  —  Mispoulet  2, 
436-495. 

Bachofen,  De  Roinanontin  iudiciis  cicHihus,  Göttingen  1840.  ~  -  Zimmern,  Gesch. 
des  röm.  Privatiechts,  Heidelberg  1859,  Bd.  3.  —  Wetzell,  Der  röni.  Vindikationsprozess, 
Leipzig  1845.  —  Walter,  Gesch.  des  röm.  Rechts,  Bonn  1861,  2.  Teil.  -  Puchta,  In- 
stitutionen, 9.  Ausgabe,  bes.  v.  P.  Kküger,  Berlin  1881.  —  Iherino,  Geist  des  römischen 
Rechts,  Leipzig  1875—1881.  —  Rudorff,  Röm.  Rechtsgcsch.,  Leipzig  1859.  —  W.  Rein, 
Das  Privatrecht  und  der  Civilprozess  der  Römer,  Leipzig  1858.  —  v.  Bethmann-Hollweg, 
Der  röm.  Civilprozess,  3  Bde.,  Bonn  1864—1866.  —  Fr.  Ludw.  v.  Keller,  Der  römische 
Civilprozess  u.  d.  Aktionen,  6.  Au.sg.,  bes.  v.  Ad.  Wach,  Leipzig  1883.  —  V.  Puntschart, 
Die  Entwickelung  des  Privatrechts  bei  den  Römern,  Erlangen  1872.  —  Danz,  Handb.  der 
röm.  Rechisgeschichte,  2.  Aufl.,  Leipzig  1871 — 73.  —  Mor.  Voigt,  Das  Civil-  u.  Kriminal- 
recht der  XII  Tafeln,  Leipzig  1883  (Burs.  Jahresb.  1883,  242).  —  M.  Wlassak.  Röm.  Prozess- 
gesetze, 1.  Abteil.,  Leipzig  1888. 

Geg.  Steinhausen,  De  leg.  XII  tahul.  patrkt,  Diss.,  Greifswald  1887.  —  Collmann, 
De  Rom.  iudicio  recwperatorlo,  Berlin  1835.  —  Sell,  Die  Recuperatio,  Braunschweig  1837.  — 
Kühnast,  De  reciqjeratoribais  ad  Liv.  locutn  26,  48,  Thorn  1845.  —  V.  Saverot,  Les  Re- 
rKjh'rateurs,  Dijon  1885.  —  K.  A.  Schneider,  De  centiimviraUs  itidicli  aptid  Rom.  origlne, 
Rostock  1835.  —  Hüschke,  Servius  Tullius,  S.  585 — 610.  —  C.  G.  Zumpt,  Über  Form  und 
Bedeutung  des  Centumviralgerichts,  Berlin  1838.  —  Dernburg,  Krit.  Z.  f.  Rechtsw.  1.  460  ff.  — 
Janssen,  Über  verschiedene  Teile  der  Rechtswissenschaft,  Heidelberg  1856.  —  Münderloh, 
Aus  der  Zeit  der  Quirlten,  Weimar  1872,  S.  191  — 198.  —  E.  Chenon,  Le  fribunal  des  centiiin- 
viri,  Paris  1881.  —  Dirksen,  Die  inschriftl.  Zeugnisse  für  die  X  rlri  und  XV  clri  lit.  lud., 
in  Hinterlass.  Schriften  herausgeg.  v.  Sanio  2,  344 — 359.  Leipzig  1871.  —  G.  Abegg,  De 
arhitrls  comj)roinls!<arlis,  Breslau  1866.  —  Weizsäcker,  Die  Funktion  des  Arbiter,^  Tübingen 
1879.  —  E.  Cuq,  Les-  juges  i)leheiens  de  la  eolonie  de  Narhonne,  Mel.  d'archeol.  (Eeole  fran^. 
de  Rome)  1,  297—311.  —  E.  J.  Becker,  Die  Aktionen  im  röm.  Privatrecht,  Berlin  1871—73, 


1)  Dig.  5,1,59. 

2)  Dig.  42.  1,  4.  5.   L.  Ruhr.  c.  XXI.  XXII 
CIL.  1  p.  116  sq. 

■')  Senec.  de  benef.  3.  8,  2.     (iai.  4,  21, 


*)  Cic.  pro  Quinct.  23 — 25. 

5)  Gai.  3,  79. 

")  ülp.  25, 12.     Gai.  2.  279. 
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2  Bde.  —  Krug,  Über  die  Leyisactio  und  den  Cenfiimvirat,  Leifizig  1855.  —  A.  Schmidt, 
De  orhj'niibux  legis  actionuni,  Fieibiug  1857.  Fr.  Blo.namri,  Le  leyix  (irlionefi,  Pisa  1868.  — 
.T.  Latreille,  Hi.ft.  (lex  hmtU.  jiul.  des  Rom.  T.  1  Actions  de  la  loi,  Pari.s  1870.  -  Kar- 
LOWA,  Der  löin.  Civiliiroze.s.s  zur  Zeit  der  Legisaktionen,  Berlin  1872.  —  Babon,  Zur  Legis- 
actio  per  iudicis  arhitrire  postulutionem  u.  per  rondictionem.  in  Festgaben  für  A.  W.  Heffter, 
Hcrlin  lK7o.  —  E.  Hischke,  Die  ]\lulta  und  das  .Sakranientuin.  Leipzig  1874.  Demelil.s. 
Der  V'index  bei  in  ins  rorntio,  Z.  d.  Savigny-.Stift.  f.  Kechtsgesch.  2,  p.  9—13.  —  G.  Fio- 
KF.TTi,  Legis  actio  saerumento,  Napoli  1883  (Burs.  Jahresb.  1883,  242  f.).  —  C.  Roques,  Des 
juridirtions  ririles  <)  lionie  antrrieitretneiif  ä  VetahlissemeHt  de  la  procedure  cxtraordinaire, 
Paris  1SS4.  —  Pu.  Lohnab,  Zur  lei/isarfio  saerani.  in  rem,  München  1876.  —  G.  Brim. 
La  eondennazione  nelle  legis  acfiones,  Bologna  1878.  —  Ahvebus,  Die  legis  actio  sacramento. 
Leipzig  1837,  u.  Die  Denuntiatio,  l>eipzig  1X43,  S.  129  -18U.  —  Stintzing,  Das  VerhäUnis 
der  /.  a.  saeram.  zu  dem  Verfahren  durch  sponsio  praeiiidicialis,  Heidelberg  1853.  —  G.  Dk- 
MEi.ius,  Die  Confessio  ini^  röm.  Civilprozess,  Gratz  188Ü.  van  Log,  De  adrocato  Rom., 
I,ey<len  1820.  —  Benecu,  Ktudes  sitr  tes  cldssiqnes  hifins  appliijnes  au  droit  rir.  rom.  1.  231  ff, 
I'aris  1X53.  —  A.  Schmidt,  Das  Interdiktionsverfahren  der  Könier,  Leipzig  1853.  —  (irellet- 
Di'MAZEAU.  Le  liarreau  rom.,  Paris  1X58.  —  S.  G.  Veüdalle,  Le  harreun  dans  Vantiipi.  rom., 
Bordeau.x  1873.  —  Hudorff,  De  lege  Cineia,  Ijerlin  1x25.  C.  Drewcke,  De  cognitorilm.-- 
et  proruratorihtis  in  rem.  allen,  constitutis,  Gai  et  Ulp.  tempor.,  Halle  1X57.  -  J.  .\mann. 
L  ber  den  Begriff  des  ])rocnrator  und  des  mandatarius,  Heidelberg  1X79.  —  A.  Virgiu,  i'n 
arroeato  dl  Roma  antica,  Florenz  1X74.  —  F.  Eisele,  Cognitur  und  Prokuratur,  Freiburg 
und  Tübingen  1881.  —  Mommsen,  Die  kaiserliche  Civiljiirisdiktion,  StR.  2,  935 — 94X.  — 
E.  IIaktmann,  Der  Ordo  iudiviorum  und  die  Ji(dlri((  e.rtraordindria,  LTeii,  Göttingen  1859. — 
L.  F.  Bai.leydier,  De  la  prcure  liltt'raire  en  droit  rom.,  Paris  18X0.  -  Folbnier,  Kisai 
sur  l'liisi.  du  droit  d'djipel  en  droit  rom.,  Versailles  1881.  —  J.  Merkel,  Geschichte  der 
klassischen  Appellation.  Halle  1883. 

Die  Kriminalrechtspfleg-e. 

57.  In  tk'i-  fStralieclitsptlege  luit  der  iStiiat  seine  Existenz  durcli  \'(»ll- 
ziehung  des  die  Störung  der  öffentlichen  Ordnung  im  voraus  bedrohenden 
IStrafge.setzes  zu  scliützcn.  Sie  ist  daher  den  Strömungen  des  öffentlichen 
Lebens,  den  Einwirkungen  der  religiösen  Ansichten  auf  die  tiesetzgebung 
und  den  Gnadenakten  des  jeweiligen  Trägers  der  Souveränität  mehr  als 
die  Zivil  rech  tsptlege  ausgesetzt.  In  vorhi.storischer  Zeit  war  die  Blutrache 
sicherlich  weit  verbreitet,  sie  wurde  aber  in  liom  frühzeitig  durch  das 
energische  Auftreten  der  Staatsgewalt  unterdrückt.  Ob  dies  zunächst  dureh 
das  Einschreiten  der  religiösen  Gewalten  gescliah,  ist  nicht  sicher,  aber 
walnscheinlich;  die  pontifizische  Reehtsdoktrin  hatte  offenbar  noch  in  der 
Königszeit  Geltung,  ihre  Mittel  waren  dei'  BannHuch  und  die  Verfehniuug 
des  hoinn  sttcer,  sowie  Todesstrafen;  jedenfalls  machte  aber,  wenn  dieselbe 
sich  so  lange  erhielt,  die  Republik  dieser  Strafgewalt  ein  Ende. 

a)  Die  Geriehtsveifassung.  Das  Recht,  an  Stelle  der  natüilirhen 
Wiedervergeltung  eine  Strafe  an  Leib  und  Leben  oder  an  der  reclit lieben 
Existenz  (parnd)^)  oder  eine  Busse  am  Vermögen  {niiillu)  zu  verhängen, 
ist  dei'  liäusliehen  und  olirigkeitiichen  (iewalt  {/ndr.^hi.'^,  iin/)iriinti)  inhärent.'-) 
\)'u'  älteste!  Stialgewalt  übel'  Leben  und  Tod  ')  ist  die  des  Hausvaters  über 
den  Sklaven,  das  llauskind  iiiid  dii-  Hausfrau,  in  der  K'egcl  unter  Zuziehung 
eines  Faniilieinates.')  Diese  Gerielitsbiirki'it  ging  aber  scbon  seit  den  ei-sten 
Kaisein  an  den  Staat  über,-')  selbst  über  Sklaven  besi'itigte  sii>  Hadrian.'') 
Audi  das  dem  Kollegium  der  ponlifins  zustehende  Geiicht  über  die  Rein- 
heit   der    vestaliscbeii    .luni:;frau(Mi.    an    wehlien    Unzucht    dmeh    Lebendig- 


')  lli'.HciiKK.  (Jaius  lj;{. 

»)  Dig.  50,  16.  131.  1.  215. 

')  Dionys.  2,  25.     '{'-.h-.  unu.  13,  32. 


*)  Dig.  50,  16.  215. 

•'')  Sen.  de  dem.  1,  15.    Tac.  ann.  2.51». 

'0  V.  Hadr.  18,  7. 
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begraben  der  Vestalin  und  durch  Stäupung  des  Buhlen,  Verwahrlosung  des 
heiligen  Feuers  durch  Geisselung  gestraft  wurde,  ging  mit  dem  Oberponti- 
likate  thatsächlich  an  die  Kaiser  überJ) 

In  der  römischen  Gemeinde  hatte  der  König  die  höchste  Gerichtsbar- 
keit, die  er  in  schwereren  Fällen  mit  einem  Konsilium  übte.'-)  Bei  der 
Kriminalpolizei  und  der  Anklage  in  Kapitalfällen,  namentlich  bei  Mord, 
unterstützten  ihn  die  zwei  quarstores  parrlcidil  (s.  oben  ^  9),^)  später  er- 
hielten die  III  virl  capifaics  (s.  oben  §  19)  die  Verhaftung  auf  erstattete 
Anzeige,  die  Aufsicht  über  die  Gefängnisse  und  die  Exekutionen,  sowie 
die  Strafgewalt  über  Sklaven  und  geringere  Leute.')  Wahrscheinlich  nur 
mit  Genehmigung  des  Königs  konnte  an  die  Bürgerschaft  appelliert  werden, 
und  nur  diese  konnte  begnadigen;  im  ersteren  Falle  richtete  der  König 
nicht  selbst,  sondern  liess  durch  Mandatare  (II  vlrl  perdueJUonis)  das  Straf- 
urteil fällen  und  vor  der  Volksgemeinde  vertreten.-'')  Aus  diesem  Antrage 
entwickelte  sich  die  anomale  Strafgerichtsbarkeit  der  Zenturiat-  und  Tribut- 
Komitien. 

In  der  Republik  blieb  dem  Imperium  nur  die  volle  Strafjustiz  im 
Gebiete  inU'duie  und  gegen  Nichtbürger '')  und  im  Gebiete  doml  die  Dis- 
ziplinargerichtsbarkeit (s.  oben  §§  3,  10)  mittels  des  Multierungsrechtes 
und  des  Gefängnisses.  In  den  Provinzen  galt  das  Imperium  m'ddiae,  daher 
hatte  der  Statthalter  selbst  gegen  römische  Bürger  das  Recht  über  Leben 
und  Tod;')  doch  konnten  letztere  die  Verweisung  nach  Rom  verlangen;^) 
das  Konsilium  bestand  in  der  Regel  aus  römischen  Bürgern. 

Die  Gerichtsbarkeit  der  römischen  Bürgerschaft  ist  aus  der  Begna- 
digung hervorgegangen.  In  der  Republik  wurde  die  Zulassung  derselben 
bei  Überschreitung  der  Multgrenze  (s.  oben  §  4,  3.  4)  und  einer  höheren 
Strafe  als  Gefängnis  Pflicht  der  Beamten,^)  die  durch  die  tribunizische  Über- 
wachung allmählich  wirklich  durchgeführt  wurde.  ^^') 

Durch  die  Zwölftafelgesetzgebung  wurde  die  Provokation  gegen  jeden 
Strafantrag  gestattet;  für  Kapitalstrafe  waren  nur  die  Zenturiatkomitien 
(s.  oben  §  44  III  b)  kompetent,  Straf  an  träge  im  Wege  der  Gesetzgebung 
{pririlegü  irrogafio)  wurden  untersagt.^')  Nach  kurzer  Unterbrechung  durch 
das  Dezemvirat  wurden  diese  Bestimmungen  (durch  le.c  1  "(dcria  Hondia  und 
JJuilia  449  v.  Chr.)  erneuert  und  die  W^alil  von  Magistraten  ohne  Provo- 
kation bei  Strafe  der  Achtung  verboten ; '  -')  diese  Festsetzungen  wurden 
durch  das  300  v.  Chr.  erlassene  Valerische  und  durch  das  Porzische  Gesetz 
(um  197  v.  Chr.)  noch  weiter  eingeschärft.  In  Geldstrafen  war  durch  die 
lex  Ateriiia  Tarpcia  und  Mo/otia  Seidia  ein  Maximum  von  3020  Pfundassen 
fixiert  worden;  1^)  darüber  hinausgehende  Strafen  mussten  an  die  Komitien 

')  Fest.  p.241  s.v.  prohnim  cinj.  Vest.;  *)  Cic.  Verr.  3,  138.  139. 

333  s.  V.  scehratHs  caitqnis.   Liv.  28.  11,  6.  ^)  Dig.   1,  2,  2,  16.  23.     Liv.    2,  8,  2; 

-)  Cic.  de  lep.  2,  16.    Liv.  1,  49,  4.  |   2,  41,  11.     Cic.  de  rep.  2,  53. 

')  Dig.  1,  13  pr.  1;  1,  2,  2,  22.  23.  1  '«)  Dionys.  9,  44.  46.    Zonar.  7,  17  p.  63 

')  Varr.  de  1.  1.  5,  81.     Dig.  1,  2,  2,  30.  }    Bonn. 
Pseudo-Ascon.  in  Divin.  p.  121.  ' ')  Cic.  pro  Sest.  65.  73 ;  de  lop.  2.  53,  61 : 

^)  Liv.  1,  26,  5-8.     Cic.  pro  MiL  7.  de  leg.  3,  11. 

«)  Liv.  3,  20,  7.  '^)  Cic.    de  rep.    2,  53.     Liv.    3,  55.  4. 

')  Cic.  Verr.    2.  1,  71     75;    2,  68-73.  [   Dionys.  11,45. 

90—101.     Gell.  12,  7.  |  '^^  Cic.  de  rep.  2,  6U.     Liv.  4,  30.  3. 
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^'ebruclit  werden.  Seit  den  Litiniscluii  (lesetzen  (:5(i7  v.  Chr.)  erfolgte  die 
A'ertretung  der  höheren  Strufiinträge  gewöhnlich  durch  die  kurulischen 
Ädilen')  (s.  oben  j^i;  J,  :3  u.  17).  Summarische  Jurisdiktion  gegen  niedere 
Leute  und  Sklaven  hatten  die  III  riri  mpifnhs,  denen  aucii  die  Einziehung 
der  Kautionen  und  Strafgelder  (s.  oben  i^  11»)  in  Straf-  und  Streitsachen 
übertragen  wurde,-')  Für  Geldstrafen  unter  dem  halben  Vermögen  waren 
die  Tributkomitien  (s.  oben  J^  45  a),  für  alle  höheren  Strafen  die  Zenturiat- 
koinitien  (.s.  oben  ij  44  III  b)  kompetent. 

Der  Senat  hatte  keinen  Anteil  an  der  Kriminalgerichtsbarkeit  innerhalb 
der  römischen  Gemeinde;  wohl  aber  übte  er  eine  Administrativgerichtsbar- 
keit über  Italien  und  die  Provinzen,  die  sich  auf  Bestrafung  ungewöhnlicher 
Verbrechen,  z.  B.  Verschwörungen,  Hochverrats,  Abfalls,  Kepetunden  er- 
streckte;'') die  Untersuchung  wurde  meist  den  Konsuln  oder  einem  Diktator 
übertragen. ') 

Der  politische  Verfall  führte  im  7.  Jahrhundert  —  die  erste  für  Ke- 
petunden wurde  149  v.  Chr.  eingesetzt  -  zur  Einrichtung  teils  stehender 
und  genereller,  teils  vorübergehender  und  spezieller  Geschworenenkommis- 
sionen, die  immer  durch  einen  Volksbeschluss  [lej-]  angeordnet  wurden; 
aus  letzterem  Grunde  fiel  die  tribunizische  Interzession,  die  Berufung  an 
das  Volk  und  die  Kassation  der  Urteile  weg.  Sie  hiessen  gewöhnlich 
ijiinrsfioncs  perpetuae.-')  Auf  sie  wurden  die  Einrichtungen  der  Zivilgerichte 
insofern  übertragen,  als  das  Prozessverfahren  und  die  Teilung  des  Kichter- 
amts  zwischen  dem  Prätor  und  den  Geschworenen  auch  hier  stattfand.'') 
Der  in  Komitien  gewählte  Vorstand  der  Kommission,  liidir,  tiunesifor'^) 
hatte  Imperium;'')  in  Rom  war  es  gewöhnlich  der  Prätor;  seit  Sulla  standen 
sechs  unter  den  acht,  seit  Cäsar  acht  unter  den  zehn  Prätoren  ^)  (s.  oben 
vj  Di)  für  die  Kriminaljuiisdiktion  zur  Verfügung;  reichten  diese  nicht  aus. 
so  wurde  ein  ludix  quarsfitn/is^  d.  h.  ein  Privatmann  ohne  Imperium  aus 
den  abgetretenen  Ädilen  durch  den  Prätor  bestellt.'"')  l'ber  den  iin/ix 
f/iKirsfioins  und  i/iKd-sitor  s.  oben  J?  20,  a,  'J. 

iVucli  für  die  Geschworenen  im  Kriminalprozesse  galt  die  Geschworenen- 
liste, deren  Zusammensetzung  den  let/rs  iutli<i<tri<n'  entsprechend  gestaltet 
wurde,  und  deren  Aufstellung  in  späterer  Zeit  dem  Stadt j)rätor  oblag.") 
Die  Bildung  des  Konsiliums  für  den  einzelnen  Fall  erfolgt  unter  .Mitwirkung 
dei-  Paiteien  {rciirflo),  nach  den  einzelnen  (Gerichtsordnungen  in  verschiedener 
Weise,'-)  Das  Konsilium  uud  (\av  Iik/cx  (jiKicstinnis  leistt'n  den  Eid  auf  das 
betrelfc^ndo  Gesetz  uiul  die  KMchterpHicht; '■')  gegen  nachlässige  Hichter  ist 
Geldstiafc  und  Zwang  zulässig,  doch  schwerlich  üblich  gewesen.")  Diu 
Quaestioneu  erhielten  sich  iu)cli  in  der  Kaiserzeit  für  Bom,  Italien   und  <lie 


')  Cic.  Von-.  l.-M.  Chiont.   147. 

•^)  KrstuH  |i.  M4  s.  V.  S,i,n,m.  ")  Liv.  IVJ,  :^S.  2.  :i.    Dio  42,  51.  4. 

■>)   l'olyh.  (J.  i:{,  4.    Liv.  ^,  1«;  ;^y,  8— 11»:  '")  Scliol.  Hol.,  in  Vatin.  ;{28. 

y,  26.  ")  Cic  pn.  Chu'iit.  121. 

*)  Sjillust.  Cat.  WO,  i.  7.    liiv.  'i\),  14.  '  )  L.  n-pot.  c.  1!»— 2G  CIL.  1  p.  ».    iio, 

'")  Cic.  Hmt.  lUH;  de  lin.  2,54.  pro  Cluont.  74;  ad  .Mtic.   1.  16,  3.     Cic.  pro 

«)  Li>.\   r.«p.«t.  <•.  (;.    CIL.  1   p.  .'.s.  64.  I'lanc.  41. 

')  L.  r.'prt.  1!».  ' ')  Cic.  Vorr.  1,  :V2      L.  repot.  44. 

*)  Hli.-t.    ad    ll.Tcnn.     \.    IT;      Cic.    pn.  ")  L.  rcpct.  45.  4!>.     Cic.  IMiil.  5.  14. 
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bisherigen  Provinzen ')  (s.  oben  §  14),  wurden  aber  mehr  und  mehr  durch 
die  kaiserlichen  Gerichte  verdrängt. 

In  der  Kaiserzeit  wurde  das  souveräne  Strafrecht  der  römischen  Ge- 
meinde, das  schon  durcli  die  Qiiästionen  stark  beschränkt  worden  war,  gar 
nicht  mehr  ausgeübt.   Über  die  Kriminalbehörden  der  Kaiserzeit  s.  §  2Gb/:/. 

Die  Munizipalmagistrate  behielten  nur  noch  die  Verhaftung,-)  das  erste 
Verhör 3)  und  die  Polizeigewalt  über  Sklaven,*)  natürlich  als  Organe  des 
staatlichen  Obergerichts.  Nur  die  nominell  selbständigen,  freien  und  ver- 
bündeten Gemeinden  behaupteten  eine  mindestens  konkurrierende  Gerichts- 
barkeit nach  eigenen  Gesetzen."')  Über  das  konsularisch-senatorische  und 
kaiserliche  höchste  Strafgericht  s.  oben  §  2Gb «  und  §  10  a. 

b)  Der  Strafprozess.  Ohne  Ankläger  war  ein  Prozess  in  den  zwei 
letzten  -Jahrhunderten  der  Republik  nicht  denkbar,  doch  wurde  die  Anklage 
mit  Ausnahme  eigentlich  politischer  Vergehen,  die  von  Ädilen  und  Tribunen 
verfolgt  werden  konnten  (s.  oben  §  16  und  17),  lediglich  der  Privatthätig- 
keit  überlassen,  von  der  nur  Soldaten,  Frauen  und  Unmündige,  sowie  Be- 
scholtene  {infaines)  ausgeschlossen  blieben.'')  Über  das  Verfahren  bei  Volks- 
gerichten s.  oben  §  44  III  b  und  45  b.  Seit  Einführung  der  Quästionen  gab 
es  für  alle  vor  denselben  zur  Anklage  gelangenden  Verbrechen  Anklage- 
prämien, welche  in  Geld  oder  Ämtern  bestanden.')  Bei  mehreren  Anklägern 
galt  einer  als  Hauptankläger  (accusator),  die  übrigen  als  Gehilfen  (suhscrip- 
tores).^)  Angeklagter  konnte  jeder  sein,  ausser  den  höheren  öffentlichen 
Beamten  während  der  Amtszeit^)  und  den  im  öffentlichen  Dienste  Ab- 
wesenden. Beistände  zu  haben  war  früh  Sitte.  Auch  hier  waren  jjatrofii 
diejenigen,  welche  für  den  Kläger  oder  Beklagten  als  Anwälte  den  Prozess 
führten,  und  deren  Belohnungen  durch  die  lex  Cincia  bestimmt  waren,  ^'^) 
während  advocati  Beistände  waren,  Avelche  auf  Bitten  der  Parteien  je  nach 
dem  Bedürfnisse  entweder  Rechtshilfe  gewährten  oder  durch  persönliche 
Einwirkung  für  dieselben  thätig  waren.  Laudatores  waren  Personen,  welche 
lobende  Aussagen  in  Beziehung  auf  Punkte  abgaben,  die  ausserhalb  des 
Prozesses  lagen  z.  B.  auf  Vorleben,  Leumund,  i')  Dem  Vorsitzenden  standen 
auch  hier  die  gewöhnlichen  Unterbeamten  [scrihae,  accensi,  rlatoreSj  lldorefi, 
prderones),  sowie  Staats-  und  Privatsklaven  zur  Verfügung.  Die  Ortlich- 
keit  der  Gerichtsverhandlungen  war  stets  der  Markt;  ^-)  der  Staat  sorgte 
wahrscheinlich  für  die  Sitze  der  Geschworenen  [subsellia]  und  den  Sitz  des 
Vorsitzenden  {fri/jii)ial);  die  Zeit  war  weder  durch  Festtage  oder  Spiele 
noch  durch  Abhaltung  der  Volksversammlung  beengt;'^)  ihre  Anberaumung 
stand  im  Ermessen  der  Gerichtsobrigkeit,  nur  waren  die  Verhandlungen 
auf  den  Tag  beschränkt. 

Auch   im  Kriminalprozess  wird  das  Verfahren   'ni  iure  und  i/i  iiidicio 


»)  Dig.  1,  21,  1  pr. 
2)  Dig.  48,  3,  3. 10. 
■')  Dig.  48,  3,  6. 
*)  Dig.  2,  1,  12. 

'"}  Dig.  49,  l.ü,  7,  2.      Tac.  ann.   2,  55 
Jos.  AI.  20,  9,  1. 


Tac.  ann.  4,  20;  2,32. 

*)  Cic.  divin.  in  Caec.  51. 
3)  Dionys.  10.  39.     Dig.  48,  2.  12. 
'"j  Cic.  Cat.  m.  10. 

"j  Cic.  pro  Cluent.  110.    Pseudo-Ascou. 
p.  104.    Cic.  in  Verr.  5,  57. 
«)  Dig.  48,  2,  8.  4.  [  '-')  Cic.  pro  Rose.  Am.  12.  Plut.Brut.27  u.ö. 

')  Lex  repet.  c.  76.  77.  Cic.  pro  Balb.  57.    |  '^)  Cic.  ad  tarn.  8,  12,  3. 
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geschieck-n.  Das  erstere  geht  dem  ///  indifio  teils  voran.  iiikI  bereitet  t- 
vor,  teils  folgt  es  nach  und  führt  jenes  aus. 

Die  \''erhandlung  in  iurr  begann  mit  der  postulalia  d.  ji.  mit  der  an 
den  l'rätor  gerichteten  Forderung,  eine  be.stimmte  Person  wegen  eines 
bestimmten  Vergehens  anklagen  zu  dürfen.*)  Stellten  gleichzeitig  mehrere 
Personen  diesen  Ansi)ruch,  so  entschied  der  Prätor  in  einem  eigenen  Vor- 
verfahren {tlhhiiitio),  wer  die  Anklage  erheben  solle;'-)  schon  hier  wurde 
ein  Beiiat  (loiisi/iimi)  zugezogen.  War  durch  die  jxjsfit/afio  der  Anklägei- 
bestimmt,  d<r  Anzuklagende  als  verklagljar  erkannt,  die  Beschwerde  als 
kriniinalrechtlich  strafbar  festgestellt,  so  erfolgte  die  eigentliche  Anklage 
(noiiiinis  (Icldtlo)  entweder  am  selben  Tage  oder  bald  nachher.-')  Schrift- 
liche Anklage  wurde  erst  im  Quästionenprozesse  üblich;')  in  der  späteren 
Kaiserzeit  konnte  die  Anklage  vor  der  Gerichtsobrigkeit  zu  Protokoll  ge- 
geben werden."')  Der  Ankläger  musste  schwören,  dass  er  die  Anklage  nicht 
aus  ('hikane  erhebe,*')  und  darauf  trug  der  Prätor  letztere  in  das  Ver- 
zeichnis der  von  ihm  zu  leitenden  Prozesse  ein  (itisrrijtfio).'')  Mit  diesem 
Akte  wurde  der  Angeklagte  /v'(^s•;  er  erschien  in  Trauerkleidern,"')  und  wie 
es  scheint,  haben  ihn  allerlei  Nachteile  z.  B.  Unfähigkeit  zum  Gesehworenen- 
dienste,  Untersuchungshaft  u.  a.  getroffen.'^)  Zunächst  kam  das  Verhör 
{iHfcrroi/dfio)  des  Beklagten,  zu  dem  er  vorgefordert  wurde.  War  er  ge- 
ständig, so  bedurfte  es  keines  weiteren  gerichtlichen  Verfahrens.  *'i)  Leugnete 
er,  so  konnte  entweder  der  Vorsitzende,  durch  Beweise  der  Unschuld  über- 
zeugt, den  Namen  von  der  Liste  tilgen,  oder  die  Beweise  des  Anklägers 
konnten  den  Beklagten  völlig  überführen  {inaiiifesftis);  in  beiden  Fällen 
entschied  der  Magistrat  allein.  Oder  aber  die  Entscheidung  über  Schuld 
und  Unschuld  war  zweifelhaft;  dann  kam  der  Prozess  vor  das  ^'olks- 
oder  vor  das  Schwnigericht.  Für  die  llerbeischaffung  der  Beweise  (itKjui- 
siflo) * ')  setzte  der  l*iäsident  einen  Ternn'n  fest,  durchaus  nach  seinem  Er- 
messen. Nach  diesen  Terminen  bildete  sich  eine  Ifeihenfolge  iurdo)  der 
von  jedem  Gerichtshofe  angenommenen  Prozesse;'-)  für  besonders  wichtige 
und  gefährliche  trat  später  Behandlung  ausser  der  lieilie  {iilm  nnlim m) 
ein.'-) 

N'on  nun  ab  begann  das  Verfahren  hi  'iKdltin.  Der  Ankläger  hat 
die  Pllicht,  die  Beweise  zu  sammeln  und  vorzntiag«Mi,  währeml  ilie  Kiehter 
sie  zu  beurteilen  haben.  Der  Magistrat  hat  nur  den  N'erkehr  zwischen 
l)eiden  zu  vermitteln  und  dem  Aidvlägei-.  je  nachdem  er  gut  oder  schlecht 
war,  Belohnung  oder  Strafe  zu  erteilen.  Der  Angeklagte  hat  die  Aufgabe, 
die  Beweise  des  Anklägers  zu  widerlegen.  Bei  dem  Gerichte  der  Volks- 
^M-nieinih^  ging  dem  eigentlichen  Termine,  d(M-  an  einem  Tage  zu  Ende  ge- 
fiihit  wurd(>.  ein  dreimaliger  in  bestimmten  Zwischemiiiimen  anberaumter 
TtTiuin  Noilier,  an   dem   unter  N'orsitz  eines  Beamten  die  Sache  nnlersuiht, 


')  Cic.  Jim  \Äir,  17. 

*)  I'h.  Ahcoii.  ji.  !)!». 

=')  Dig.  4H,  2,  :i. 

*)  Cic.  ilo  inv.  '2,  .')S. 

'')  Cod.  Inst.  1),  2.  s. 

»)  L.rop.  r.  IDCIIi.  1  j.. 


•>!».   l)ii:.4S.  2.  7. 


')  Dig.  4s,  2,  :J.  4.    (•!<■.  |,n.  ciii.Mit.  s«;. 


**)  Cic.  de  or.  2,  15»'..     I-iv.  2.  fil.  r>. 
*')  Sall.Cat.  IS.M.  Zi  MPT.Kr.H.2.2.  lOfiff.; 
1,  2.  ir.7.  342. 

'")  Sonoc.  rontrov.  s.  1. 
")  Cic.  in  VciT.  2.  11. 
'-)  Cic.  pro  Cliicnt.  r»<i. 
'•')  Cic.  de  iiiviiit.  08. 
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die  Beweismittel  geprüft,  kurz  alles  so  vorbereitet  wurde,  dass  die  Ent- 
scheidung leicht  gefällt  werden  konnte  (s.  oben  ij  44  III).  Bei  dem  Ge- 
schworenengerichte wussten  vor  der  Verhandlung  weder  der  Beamte  nocli 
die  Parteien,  was  angebracht  werden  sollte.  Zuerst  erfolgte  die  Rede  des 
Anklägers,  dann  die  des  Verteidigers,  dann  die  Beweisaufnahme;  so  lange 
ein  zweiter  Termin  {comperendinatlo)  üblich  war,  wurde  dasselbe  Verfahren 
auch  hier  beobachtet.')  Für  die  einzelnen  Akte  war  eine  bestimmte,  im 
Laufe  der  Zeit  manchmal  geänderte  Zeitgrenze  bestimmt;-)  die  dem  An- 
geklagten zugebilligte  Zeit  war  gewöhnlich,  doch  nicht  immer  um  die 
Hälfte  länger  als  die  des  Klägers.^)  Als  Beweismittel  erscheinen  Zeugen, 
die  frei  sein  mussten;  Beschränkungen  der  Zeugenfähigkeit  durch  Ver- 
wandtschaft, Patronatsverhältnis  etc.  traten  erst  in  der  Kaiserzeit  auf. 
Die  Zeugen,  welche  beeidigt  wurden,  waren  Be-  oder  Entlastungszeugen. 'j 
Zeugniszwang  war  zulässig  {iesthitouium  dcnunfiare  oder  evocarc)-')  und 
wurde  vom  Ankläger  veranlasst.  Ausserdem  wurden  schriftliche  Zeugnisse 
und  Urkunden  (tahulae),^)  sowie  Sklavenaussagen  auf  der  Folter  {quacsfiones) 
als  Beweise  zugelassen ; ')  doch  durften  letztere  in  früherer  Zeit  in  der 
Regel  nur  für  die  Herren  **)  oder  im  Interesse  fremder  Personen  erhoben 
werden,  und  erst  Tiberius  schaffte  nach  dem  Vorgange  des  Augustus^) 
hier  Wandel,  indem  er  die  Sklaven  für  den  Staat  kaufen  Hess.'")  Wollte 
der  Herr  die  Befragung  der  Sklaven  verhindern,  so  Hess  er  sie  frei;'') 
doch  wurde  auch  dieses  Verfahren  in  der  Kaiserzeit  für  unzulässig  erklärt. 
Das  Zeugenverhör,  welches  aus  Verhör  (rogare)  und  Kreuzverhör  {'niferrogare) 
bestand,'-)  ging  von  den  Parteien  aus;  über  die  Aussagen  (fcsfiimi  dicia)^^) 
wurde  Protokoll  geführt. 

Die  Geschworenen,  welche  einen  Eid  zu  leisten  hatten,''')  und  zwar 
unmittelbar  vor  der  Abstimmung,  stimmten  geheim  ab  mittels  Täfelchen 
von  Buchsbaumholz,  auf  deren  einer  mit  Wachs  überzogenen  Seite  (\on- 
flemno)  stand,  während  die  andere  J(i.so?ro)  enthielt.''-)  Der  Geschworene 
löschte  den  einen  Buchstaben  und  trug  das  Täfelchen  mit  entblösstem  Arme, 
den  noch  vorhandenen  Buchstaben  mit  den  Fingern  deckend,  in  das  Stimm- 
gefäss  (sifcUa)^''')  Doch  konnten  auch  beide  Buchstaben  gelöscht  werden 
{sine  suff'raf/io);  letztere  Stimmen  wurden  besonders  gezählt.'')  Freisprechung 
trat  ein,  wenn  nur  eine  Stimme  Majorität  gegenüber  den  freisprechenden 
oder  stimmenlosen  Täfelchen  vorhanden  war.  So  galt  nicht  die  absolute, 
sondern  die  relative  Mehrheit.  In  späterer  Zeit  scheint  es,  als  ob  nur  das 
Stimmen  mit  C  oder  A  zulässig  gewesen  sei;  stimmlose  Täfelchen  wurden  dann 


')  Cic.  in  Verr.  5,  154. 

2)  Cic.  in  Verr.  1,  32;  pro  Flacc.  82. 

•")  Ascon.  p.  40.    Plin.  ep.  4,  9,  9. 

■*)  Cic.  orat.  partit.  117  u.  Rhetor.  ad 
Herenn.  2,  9.    Quintil.  5,  7,  9. 

^)  Cic.  pro  Rose.  Amer.  110.  Plin.  ep.  5, 
20,  6.    Cic.  pro  Flacc.  14. 

6)  Quintil.  5,  7.    Cic.  in  Verr.  1,  56. 

')  Dig.  47, 10, 15,  41.    Cic.  pro  Mil.  59. 

^)  Cic.  pro  Rose.  Am.  77;  pro  Deiot.  3; 
pro  Milon.  59:  orat.  part.  118. 

9)  Dio  55,  5,  4. 


'«)  Tac.  ann.  2,  30. 

^ ')  Cic.  pro  Rabir.  ad  Quir.  6. 

12)  Cic.  in  Verr.  2,  75;  4,  27;  5,  17. 

'^)  Cic.  pro  Cluent.  5,  17,  62.  Ascon. 
p.  40.  52. 

'^)  Cic.  in  Verr.  1,32.40;  pro  Cluent.  121. 

''')  Ascon.  p.  108.  L.  repet.  XLIX  LIV. 
Cic.  pro  Cluent.  73.  74. 

'")  Cic.  divin.  in  Caecil.  24.  L.  repet. 
e.  LT.  LH. 

'■)  L.  rep.  LV. 
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wohl  als  freisprechend  gezählt.')  Bildeten  aber  die  ^/o« //</j/e^Stininien  die 
absolute  Majorität,  so  koiinti'  der  Prozess.  wenn  sicli  ein  neuer  Ankläger 
iiuul,  wahi-sclu'inlich  wieder  aufgenommen  werden.  Erklärte  mehr  als  ein 
Drittel  der  Geschworenen  bei  Beginn  der  Abstimmung  sich  noch  nicht  in- 
struiert (si/ji  )io)i  liffiifrc),  so  musste  das  Verfahren  vor  der  Irr  Serrilia  (Ende 
des  2.  .Jahrhunderts)  von  vorne  begonnen  werden  {(nnj)li(ifio).'-)  Doch  lässt 
sich  diese  Ordnung  nur  für  den  Hepetundenprozess  nachweisen,  während 
in  anderen  (^uästionen  das  noji  liijuet  dieselbe  Hedeutung  hatte,  wie  sine 
siiff'ra;/in,  d.  h.  der  Geschworene  enthielt  sich  der  Abstimmung:  ;/o//  litjuct 
wurde  bei  der  ötfentlichou  Abstimmung  gesagt,  währcMid  bei  der  geheimen 
das  Täfelchcn  si/ir  suff'ntyio  abgegeben  wurde. 

Mit  der  Feststellung  des  Wahrspruchs  der  Geschworenen  begann  ein 
zweites  (Nae]i-)Veifahren  in  iure  Dazu  gehörte  die  Verkündigung  des  Urt<'ils 
und  seiner  Konsequenzen  (j)roniinli(in)  durch  den  l'rätor  meist  unter  Zu- 
ziehung des  ronsiliuni  der  Geschworenen.  Im  Falle  der  Freisprechung 
hatte  noch  die  Entscheidung  zu  erfolgen,  ob  der  Ankläger  sieh  der  niluinnia, 
d.  h.  der  wissentlich  falschen  Erhebung  einer  Aidvlage.  sehuldig  gemacht 
habe,^')  in  welchem  Falle  ihn  Unfähigkeit  zu  weiteren  Anklagen  traf;  ebenso 
konnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  /irarraritiifio  begangen  worden 
sei,  d.  h.  der  Versucdi,  durch  wissentlich  falsche  Anklagestellung  und  Be- 
weisführung dem  Angeklagten  durclizuhelfen.')  Im  Falle  der  Verurteilung 
hatte  noch  die  Festsetzung  des  Strafbetrags  {li/ls  (irsfinnifio)  zu  erfolgen, 
wenn  eine  Geldstrafe  erkannt  Avurde;-^)  auch  die  Belohnungen  der  Ankläger 
waren  von  dem  Tiütor  und  seinem  Konsilium  festzustellen.") 

In  republikanischer  Zeit  gab  es  in  der  Kegel  kein  besonderes  Ver- 
fahren gegen  Abwesende.  Erst  Augustus  orliess  die  Bestimmung,  dass 
Angeklagte,  welche  sich  dem  Gerichte  nicht  stellten,  verurteilt  werden 
sollten.')  Blieb  der  Ankläger  bei  einem  Prozesse  aus,  so  hörte  dieser 
auf  [nomen  ex  reis  eximerc).^)  Abw^esenheit  des  Beamten  führte  nur  Auf- 
schub herbei.  Die  tribunizische  Interzession  blieb  bei  den  Schwurgerichten 
in  einzelnen  besonderen   Fällen  erhalten.-') 

Die  von  den  Schwurgerichten  ausgesprochene  Kapitalstrafe  war  Äch- 
tung durch  üntersagung  von  Wasser.  Feuer  und  Dach  im/ioie  ,1  It/nis  inhr- 
</irfio)J") 

L'ber  das  Verfahren  voi'  dem  Senatsgcriclite  der  Kaiseizeit  {nnfnitio 
srnafiis)  s.  oben  i;  I^r)b4. 

I'bei-  das  Verfahren  vor  dem   Kaisei-  (ctn/nlfio)  s.  oben  ?$  :2(».  b«.") 
Im   der   l{ei)iiblik   wurden    in    den    letzten  .lalirhundeiten   Lebens-  und 
Leibe.s.strafen    selten.     Die   erssteren  wurden    in    der   Form  der   Kreuzigung 
für  Sklaven  und  Ferogrinen,  der  Hinrichtung  durch  das  Beil  und  der  Er- 

')  l'lut.  Cacs.  Kl.    fic.  2U.  I            «)  C'ic.  j.n.  Hall..  .".•». 

'•)  I-.  roiK't.  r.  CXLVIII.  I            ')  Di"  •■>4. :?.:..  fi. 

=')  Dil;.  .".0.  l(i, '2:W:  :i.  (1. :{.  Cic.  pro  Ifosc.    ,  ")  hiv.  2. '»4,  !•.     Di(mvs.  !).  MS.     Cir.  in 

-^ ""''■•  •'•••  ,  Vcrr.  2.i)9.                             "                                   1 

')  (,)iiintil.  i»,2,  S7.    Di-.  -17.  1.-..  1.  1 :  4S.    I            ")  L.  Anl.o.LXX.  Cio.in  Vat.:Wu.ZiMPT,     ^ 

K'-  1-  '  Kr.  R.  2.  2.  2S4  ff. 

•■•)  CJr.  in  \  iMT.  1,  :{s.     I,.  ,-,.,„,|.  ,.  |,vi||     I            10)  i)j^,  4s.  1.  2.    Cir.  d«  d..m.  78. 

'''^'-  i  ")  Tai-,  aiin.  3,  10. 

^1 
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drosselung  vollstreckt ;  die  körperliche  Züchtigung  beschränkte  sich  in  der 
Hauptsache  auf  Soldaten  und  Sklaven.  Dafür  waren  die  Geldstrafen 
{iinilf(i(j  um  so  mehr  im  Gebrauche.  Der  Todesstrafe,  die  nicht  prinzipiell 
aufgehoben  war,  entzogen  sich  die  Angeklagten  meist  durch  freiwillige 
Verbannung  {cfsiliuni),^)  die  erst  am  Ende  der  Republik  als  Strafe  ein- 
geführt wurde.-) 

Die  Strafen  der  Kaiserzeit  wurden  manchfaltiger,  als  sie  in  der  Re- 
publik gewesen  waren.  Unter  den  Freiheitsstrafen  ist  die  Verurteilung  zu 
öffentlichen  Arbeiten  {oj)iis  puhUcum)  zu  nennen,  die  Verlust  der  Freiheit 
und  des  Bürgerrechts  herbeiführte  und  entweder  den  Verurteilten  in  die 
Bergwerke  {ad  nietaUa)  brachte  oder  zu  den  öffentlichen  Spielen  [ad  gladiuni 
oder  ludxim  gladlatorium  und  ad  be.sfias).  Gefängnis  kam  auch  jetzt  selten 
zur  Anwendung.  Die  Verbannung  löste  sich  jetzt  aus  der  Strafe  des 
c.rsdiuui  zur  deportailo  heraus,  die  lebenslänglich  den  Verurteilten  an  einen 
bestimmten  Ort  verwies,  Einbusse  der  Civität  und  des  Vermögens  zur  Folge 
hatte,  und  zur  rehgafio,  welche  Verweisung  ohne  die  letzteren  Verluste 
herbeiführte.  Körperliche  Züchtigung  fand  nur  bei  dem  Militär  und  geringen 
Leuten  als  casfigaUo,  bei  Sklaven  als  fageUafio  Anwendung;  ausser  den  er- 
wähnten altertümlichen  Todesstrafen  wurde  die  Kreuzigung  [rnt.r]  gegen 
niedere  Leute  und  Peregrinen  angewandt;  lebendig  verbrennen  beschränkte 
sich  auf  bestimmte  Verbrechen,  während  die  Enthauptung  durch  das  Schwert 
die  häufigste  Todesstrafe  war.  Bei  einigen  Vergehen  traf  auch  den  Schul- 
digen eine  Ehrenstrafe  [infantia),  welche  in  Minderung  der  bürgerlichen 
Rechte  bestand.  Die  Verurteilung  konnte  sogar,  namentlich  in  der  Kaiser- 
zeit, noch  über  das  Grab  hinauswirken  als  dawuatio  nunnorlae,  welche  die 
Aberkennung  des  ehrlichen  Begräbnisses,  die  Tilgung  des  Namens  auf 
öffentlichen  Denkmälern  etc.  zur  Folge  hatte. 

Madvig  2,  268—340.  -  Willems,  Dr.  p.  328—338.  471—477.  —  Mispoulet  2, 
272—274.  513-527.  —  Mommsen,  StR.  2,  111  —  117.  572—576.  917—935. 

Geib,  (Tescli.  dos  röm.  Kriminal prozesses,  Leipzig  1842.  —  Rein,  Das  Krimiualreclit 
der  Römer,  Leipzig  1844,  S.  41—76.  231-244.  263—288.  913-917.  (Hier  auch  S.  17-23 
die  ältere  Litteratur  zusammengestellt).  —  Walter,  Geschichte  des  röm.  Rechts,  §5^  254. 
834-841.  843.  845.  849-852.  —  Rudorpf,  R.  RG.  1,  §  39;  2,  §§  102  ff.  127-134.  — 
ScHMEDiCKE,  De  h'ist.  process.  crim.  Rom.,  Breslau  1827.  —  Büeckhardt,  Die  Kriminul- 
gerichtsbarkeit  in  Rom  bis  auf  die  Kaiser,  Basel.  —  Platner,  Qiiaest.  Jtht.  de  crhn.  iure, 
Marburg  1836.  —  Rein,  Coniitia  in  Paulys  RE.  2,  536  ff.  und  htdicia  ebend.  4,  372a  und 
2)rovocat!o  ebend.  6,  156.  —  Laboulaye,  Essai  nur  les  lois  crini.  des  lioitt.,  Paris  1845.  — • 
de  .Tonge,  De  delictis  contra  reinp.  adniissis,  Utrecht  1845.  —  Em.  Servais,  De  la  Justice 
crim.  a  L'ome,  Luxemburg  1863.  1864,  S.  178  ff.  —  A.  W.  Zumpt,  Das  Kriminalrecht  der 
röm.  Republik,  3  Bde.,  Berlin  1865-1869.  —  A.  W.  Zumpt,  Der  Krimiualprozess  der  röm. 
Republik,  Leipzig  1871.  —  Cn.  Maynz,  Esqitisse  Jiistoriqiie  du  droit  crimiuel  de  Vaiicieuiie 
liome,  Paris  iSS2  (Burs.  Jahresb.  1882,  p.  267  f.).  —  Mor.  Voigt,  Das  Civil-  und  Krimiual- 
rocht  der  XII  Tafeln,  Leipzig  1883.  —  F.  Hetie,  Le  droit  ^yhial  daus  la  h'f/islafioii  romaine.  — 
Krause,  De  caiisis  R.  2iul>l.,  Höllenstein  1863.  —  G.  Schina,  De  la  procedure  crim.  en  droit 
rom.,  Paris  1871.  —  P.  Garreis,  Wirkungskreis  der  römischen  Behörden  in  strafrechtlicher 
Beziehung  zur  Zeit  des  Freistaats,  Kremsier  1875.  —  Mercier,  De  l'accusatiou  publique  en 
droit  rom.,  Paris  1878.  —  H.  de  Fosseux,  Du  droit  de  Vaccusation  a  Roitie,  Paris  1880.  — 
DüMERiL,  Origine  des  delateurs  et  precis  de  lenr  hist.  pendant  la.  durec  de  l'emp.  rom.  An- 
nales  de  la  facidte  des  lettres  de  Bordeaux  3,  3.  1881.  —  Merkel,  Über  die  Begnadigungs- 
kompetenz im  röm.  Strafproz.,  Halle  1881.  —  Ch.  Eisenlohr,  Die  Frorocatio  ad  2i(>P-  zi»' 
Zeit  der  Republik,  Schwerin  1858.  —  Herm.  Fritzsche,  Die  sullanische  Gesetzgebung,  Progr., 
Essen  1888  (Burs.  Jahresb.  1883,  243  ff.).  —  G.  Chr.  Loiise,  De  quaestionum  pcrpetuarum 

')  Cic.  pro  Caec.  100.  1  "")  Cic.  pro  Mur.  47. 
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orhjhu;  praexltlihux,  i-onslUls,  Plauen  1876.  —  Kob.  .[ousseaume,  De  Vonjanlmtion  du  junj 
en  matiire  rriin.  o  liomi-,  Nantes  ISTG.  —  Sekvai.s,  J'JliiUe  siir  lex  iiuititutiun.s  rom.  Le  tri- 
hittuil  du  peuplc  dijjuis  su  cn'itttuu  Jusiju'au  (vitips  des  Gracchcs,  Paris  1885.  —  A.  Lkydekek, 
Lex  ijuuestioiiex  perpctuae  i-n  droit  rom.,  Hordoaux  187!^.  —  P.  Reynauu,  Lex  tjuuextiones 
perpetuue  en  droit  rom.,  Paris  l!S79.  —  F.  J.  Bourrier,  De  Vinterdiction  de  Venu  et  du  feu 
et  de  1(1  reh'ytition.  Diss.,  Paris  1SS4.  —  Ca.  Petersen,  De  cauxix  puhlirix  inde  alj  anno  IJl 
nxijue  Uli  S-J  ante  Chri.itum  v.  artix,  Kiel  1880  (Hiirs.  Jalire.sb.  Issi).  p.  2X}.  -  Gils.  Stocchi. 
Aiilo  (luhinio  e  i  xuoi  prorexxi,  Torino  1892.  —  C.  Menn,  Über  die  allniäbliche  Einscliränkuiiü; 
und  yilnzliciie  l{es('iti|ü;nng  der  altniniisclien  Sdiwurger.  unter  d.  Kaiserh.,  Neuss  18')9.  — 
Ders.,  De  interitu  <puie.-<lionum  jierpeluurum,  Neuss  1859.  —  Ders.,  Über  die  rüm.  Schwur- 
geridite  unter  der  Kaiserlierrscbaft,  in  Verhandl.  d.  20.  Pbilol.-Vers.,  S.  184  ff.  —  Huschke. 
Mullu  und  xaeriimeutum,  Leipzig  1S74,  S.  14-")  ff.  —  Wöniger,  Das  Sacralsystem  und  das 
l'ntvokationsverfabren  der  Römer,  Leipzig  1843,  S.  225  ff.  --  J.  Rouquet,  Des  juridictionx 
i-riminelle-f  rliez  lex  JiouKiinx,  Toulouse  1880.  —  R.  Gambart,  De  l'exercice  de  Vurtinn 
puhliijue  et  de  Vaction  eivile  ä  h'ome,  Anns  1882.  —  A.  MouROX,  Dex  actionx  penalex  en 
droit  rom.,  Lille  1885.  —  Th.  Mommsen,  Die  lege.<i  iudirinriue,  in  Z.  f.  Altertumsw.  1843, 
Nr.  102.  104.  —  RumutFK,  Ad  leyem  Acilium,  in  Abb.  d.  Berl.  Akad.  pbil.  bist.  Kl.  I8ßl, 
411  553.  —  W.  WiLMANNS,  Über  die  Gericbtsböfe  wiibrend  des  Besteliens  der  lex  Cornelia 
iudir.,  Rb.  Mus.  1864  (19),  528  —  541.  —  Bindino,  De  not.  inquixitionix  procesxux  erini. 
Jiom.,  Berlin  1864.  —  Weiss,  De  inqutxitione  apud  liom.  Ciceronix  femjjore,  Paris  1>^56.  — 
C.  Bardt.  i'ber  das  Stimmen  mit  iion  liquet  im  röm.  Kriminalprozesse.  Comment.  Mommsen 
537  ff.  (Buis.  .lalinsl).  1S74  —  78,  S.  522  ff'.).  —  Diuksex.  Die  Kriininaljurisdiktion  des  Senats, 
in   C'ivilist.  Aldiandl.   1.  93  ff..    Berlin   1S20.  Wolteüsikikii-,    Der    Kintluss    des    Tiberius 

auf  die   l'rozesse  im  Senat,   Halbcrstadt   1S53.      -    Frevtai;.  Tilieiius  u.  Taeitiis,  S.  299  ff. 
DiiiK,  Die  Majestätsprozt'sse  unter  dem  K.  Tiberius,  llcilbronn.  Progr.,  issO  (Burs.  .labresb. 
ISSO  p.  306  f.).  G.  Zeih.ku,    De  memoriue  dunnuitione  qtiue  diiitur,    Diss.    Leipz.    Darm- 

stadt 1885.  Luuw.  MoR.  11  ARTMANN.  De  e.riliii  iipud  Itom.  Inde  (dt  inltio  hell,  riril.  u>qiii- 
ad  Sereri  Alexnndri  jtrincljxitum,  Diss.,  Berlin  1887. 
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1.  Die  Zusammensetzung  des  Heeres. 

a.  Das  Heerwesen  der  Königszeit  und  der  Republik. 

Die  Bürgertruppen.  Während  in  der  früheren  Königszeit  eine  Lese 
{Irgio)  von  30Ü0  Mann  aus  der  waffenfähigen  Mannschaft  für  den  Bedarf 
eines  Krieges  aufgerufen  ward,  bei  der  die  300  Mann  starke  Reiterei  eine 
bedeutende  Rolle  spielte,  i)  indem  ihr  die  Aufgabe  zufiel,  die  feindliche 
Linie  —  meist  in  Einzelkämpfen  —  zu  durchbrechen,-')  hat  König  Servius 
durch  Ausdehnung  der  Wehrpflicht  (s.  St.  A.  §  41b)  den  Heerkörper  von 
zwei  Legionen  und  1800  Reitern  geschaffen,  dem  zwei  Reservelegionen 
zur  Seite  gegeben  wurden;  erstere  wurden  aus  den  JKfuores  (vom  vollendeten 
17.  bis  zum  vollendeten  46.  Jahre),  letztere  aus  den  senlores  (Männern  über 
47  Jahren)  gebildet  (s.  St.  A.  §  41b). 3)  Während  die  ersteren  4200  Mann 
stark  waren  ^  42  Hundertschaften  [Ccuturiae  zu  je  100  Mann,  auch  manipuU 
=  Fähnchen),  müssen  die  letzteren  schwächer  gewesen  sein.  Die  nach  dem 
Vermögen  abgestufte,  mehr  oder  minder  vollständige  Bewaffnung  fand  in 
der  Schlachtordnung  Berücksichtigung,  welche  die  nach  alter  dorischer  Art 
gereihte,  aber  mit  anderen  Schutzwaffen  gerüstete  und  von  den  Etruskern 
entlehnte ')  Phalanx  war.  Diese  stand  sechs  Glieder  hoch'^j  und  hatte  eine 
Fronte  von  500  Hopliten,  wozu  noch  1200  Ungerüstete  (velites)  kamen.  Ob 
in  den  vier  ersten  Gliedern  nur  die  Hopliten  der  ersten  oder  auch  der 
zweiten  Klasse  mit  voller  Rüstung:  Helm  [galea,  cassis  s.  Fig.  d.  e.  g.), 
Panzer  {lorlca  s.  Fig.  f.),  rundem  Erzschilde  (cUpeiis)  und  Beinschienen 
(ocrcitc  s.  Fig.  f.)  standen,  im  fünften  und  sechsten  die  Bauern  der  zweiten 
und  dritten  Klasse  oder  bloss  die  der  dritten ")  in  minder  vollkommener 
l^üstung  (es  fehlte  der  zweiten  Klasse  der  Helm  und  an  Stelle  des  cllpeus 
trat  das  1,25  m  lange,  0,78  m  breite,  cylinderförmig  gebogene  scufuin,  aus 
Holzplatten,  mit  Leder  überzogen,  später  oben  und  unten  mit  Eisenbeschlag 
und  einem  eisernen  Buckel  (uiubo  s.  Fig.  g.)  in  der  Mitte,  die  dritte  hatte 
keine   Beinschienen),    lässt   sich   nicht   entscheiden;    die  vierte   und   fünfte 


')  Liv.  1,  13,  8.     Diouys.  2,  13.  I    Kriegf.  und  Kriegskunst  der  Römer,    Berlin 

'•')  Fest.  p.  221  3.  \.  paribiis  equis.    Liv.  1886,  S.  17  f. 

1,  10.  25.  30;  45,  39,  16.  '          ^)  Mommsen,  R.  Trib.  138. 

■')  Gell.  10,  28.  «)  So  Marquarüt  2^,  326. 
^)  Fröhlich,    Beiträge    zur    Gesch.    der 
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Klasse  truteii  uls  k-t/iu  (iliL-der  zur  I'lialanx  odur  kärnpftfu  daiK-ltun  als 
Lcichtbuwaffiietu.  AVähiciid  vun  den  4:i()»t  Mann  der  Legion  ;;(|(hi  ll(,|diten 
waren,  davon  2(l<)()  aus  der  ersten,  je  500  aus  der  zweiten  und  dritten 
Klasse,  gab  es  nur  \HH)  nlitrs,  von  denen  500  dor  vierten,  70O  der  fünftt-n 
Klasse  angehörten.')  Oh  die  Namen  der  principcs^  hnslitfi  und  trUiiii  von 
der  Phalanx  herkonnutii,  ist  nicht  sicher;  letztere  waren  Leute  aus  den 
ältesten  .lahrgängcn  und  bildeten  in  der  Kegel  die  Besatzung  des  Lagers. 
Alle  IMialaugiten  liihrten  die  .Stosslanze  {luishi).  Aus.ser  den  Kanipriruiipen 
gab  es  technische  Abteilungen,  VVerkleute  {f)ihri)  und  Spielleute  (roruinurs, 
liihirinrs);-)  die  arnnsi  nhifi  wurden  vielleicht  für  Gangbarniachung  der 
Wege  verwendet,  niitgen  aber  auch  als  Ersatzniannschalten  eingetreten 
sein.-')  Die  Keiterei  verlor  ihre  frühere  Bedeutung  und  erscheint  jetzt 
nur  auf  den  Flügeln. 

Wahrscheiidich  durch  Camillus  wurde  das  servianische  Heerwesen 
reformiert,  wozu  die  Einführung  von  Winterfeldzügen  und  iSoId  sowie 
die  Kriege  mit  den  Galliern  beigetragen  haben  mögen,  indem  hier  an 
\Va(fen  der  gestählte  Helm  und  der  Eisenbeschlag  am  Scutum  für  alle 
(Jliedei-  und  in  der  Fechtweise  das  Parieren  der  langen  Gallischen 
fSchwerter  mit  dem  .Speere  aufkam.')  Die  Front  wurde  auf  oOO  Mann 
verkürzt,  dagegen  in  der  Tiefe  10  Mann  aufgestellt.  Die  Triarier  bildeten 
jetzt  die  beiden  letzten  Glieder  und  damit  eine  auserwählte  Reserve. 
Dass  dagegen  auch  in  dieser  Zeit  die  Anwendung  der  sogen.  Manipular- 
stellung  begann,  ist  unwahrscheinlich.'')  Wir  kennen  dieselbe  aus  der  Zeit 
des  Polybius  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sie  den  samnitischen  Kriegen 
ihre  Entstehung  verdankt.")  Die  Legion  bestand  auch  jetzt  normal  aus 
IlMhi  Mann  und  ;!00  Keltern,^)  erscheint  aber  vor  dem  Latinerkriege  und 
wieder  vor  der  Schlacht  bei  Cannä  auf  5000  und  5300  Mann,^)  ja  später 
auf  (iooo  und  (»20O  Mann  ')  erhöht.  Ob  die  Stosslanze  {/itistn)  auf  das  dritte 
Treftcn  beschränkt  und  bei  den  beiden  ersten  durch  das  pilutn  ersetzt'") 
(s.  Fig.  k.)  wurde,  ist  zweifelhaft;  wahrscheinlich  wurde  infolge  des  pyrrhi- 
schen  Krieges  letztere  Waffe  allgemein  eingeführt. 

Das  Wesen  der  Phalanx,  die  zusammenhängende  Linie,  blieb  auch 
jetzt  erhalten,  aber  sie  trat  nach  der  Richtung  in  die  Tiefe  in  drei  Abtei- 
lungen auseinander,  welche  ilie  Namen  lidsfafi,  /irliiriiirs  und  ttinrii  führten: 
diese  drei  Abteilungen  hatten  vielleicht  eine  Tiefe  von  sechs,  sechs,  drei 
Ciliedern,  doch  lässt  sich  dies  sowenig  wie  die  Frontbreitc  sicher  bestimmen. 
In  der  Frontrichtung  löste  sich  die  Phalanx  in  zehn  Haufen  {numipuli)  auf. 
so  dass  zwischen  je  zwei  Tielfen  und  je  zwei  llaulen  ein  anfangs  kleiner, 
später  grösserer  Zwischenraum  blieb;  diese  Einschnitte  ermöglichten  es. 
die  infolge  dos  Terrains  leicht  eintretenden  Verschiebungen  der  l'halanx 
auszugleichen  und  gestatteten  den  Leichten,  die  *len  Kami)f  eröffneten,  sich 
durch  sie  zurückzuziehen.    Der  Einzelkampf  trat  jetzt  mehr  in  den  Vorder- 


')  T-iv.  S,  .'^:  1.  |:l.     Di.mvs.  1.  IH.  |  ")  Fiiöm.icn  a.  a.  O.  21  f. 

■-)  I-iv.  1.  4:{.  ■  I  ")  fohl..  «1.  '20.  s.  !);  -1.  24,  3;  1,  Iß.  2. 

')  MAKqiAHi.T  2^  :;•_•!♦  f.  '  ")  rolvh.  X  lOV. !)     11;  2.24,8. 

*)  Pliit.  Camill.  JU.  »)  U\.  42.  \\\,  2;  2l>,  24,  14. 

*)  Liv.  S,  S,  :{.    l'u.-.iii.irii  a.  a.  U.  «.  lU  f.  \  '")  Polyh.  Ü.  23,  16. 
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grund-O  Die  Schulung  des  Soldaten  wurde  dadurch  gewonnen,  dass  er 
nach  kurzem  Dienste  in  den  kyiones  urbanae  d.  li.  den  zur  Verteidigung 
der  Stadt  oder  zur  Stellung  der  Besatzungen  bestimmten  Truppenteilen  in 
der  Regel  zuerst  unter  die  Leichtbewaffneten  eintrat,  die  ausserhalb  der 
Linie  fochten  (rontrii),  dann  allmählich  in  das  erste  und  zweite  Treffen 
avancierte  und  schliesslich  als  erfahrener,  langgedienter  Krieger  in  die 
Kerntruppe  der  Triarier  gelangte.  Jedenfalls  trat  diese  Veränderung,  in- 
folge deren  die  Zensusunterschiede  mehr  und  mehr  hinter  denen  des 
Alters  verschwanden,  nur  allmählich  ein;  das  Veteranenkorps  der  Triarier 
wurde  wahrscheinlich  bei  Entstehung  der  Manipularordnung  sofort  aus- 
geschieden, jedenfalls  nicht  viel  später,  und  zwar  aus  den  ältesten  Jahr- 
gängen der  ^^y/z/r/y^'^.-)  Der  Fortschritt,  den  die  Manipularordnung  bezeich- 
net, bestand  darin,  dass  die  Legion  beweglicher,  eine  stärkere  Reserve  für 
den  Kampf  geschaffen.  Nah-  und  Ferngefecht  verbunden  und  Offensive  und 
Defensive  in  gleicher  Weise  ermöglicht  wurden.  Ausser  dem  in  jühiin  und 
li((.sf((  liegenden  Unterschiede  war  die  Bewaffnung  für  die  drei  Treffen  völlig 
gleich;  eherner  Helm  mit  Federn  (s.  Fig.  g.),  scutuin  (s.  Fig.  g.)  und  Brust- 
harnisch, zum  Teil  von  Sohlleder  {Jorica  s.  Fig.  c.  g.);  wahrscheinlich  war 
derselbe  gleich  dem  späteren  ein  anliegender,  ärmelloser,  bis  an  die 
Schenkel  reichender  Rock,  der  an  den  Schultern  und  unten  in  Streifen 
auslief  und  zwei  Schulterstücke  hatte.  ^)  Reichere  trugen  den  Kettenpanzer 
[loriea  Iiaiiutfa),  auch  den  Schuppenpanzer  {lor.  squaiiiafa  s.  Fig.  f.).')  Die 
Helmewaren  offen;  ob  es  in  der  Kaiserzeit  Visierhelme  gab,  ist  streitig;^') 
Beinschienen  finden  sich  in  der  Kaiserzeit  bei  den  Zenturionen  *^)  (s.  Fig.  f.). 
Das  acutum  ward  leichter  und  in  seiner  Form  unsicher,  zum  Angriffe  dienten 
Schwert  und  Spiess;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  war  das  kurze 
an  der  rechten  Seite  am  Bandelier  (balfeus  s.  Fig.  g.)  oder  am  Gürtel  (c'ui- 
(julum  s.  Fig.  c.  g.  h.)  getragene  0,63  m  lange,  eine  Hand  breite  spanische 
Schwert^)  zur  Geltung  gekommen,  neben  dem  der  Soldat  am  besonderen 
Gurtriemen  an  der  linken  den  Dolch  führte  (s.  Fig.  h.). 

Die  Legion  zerfiel  jetzt  in  30  Manipeln,  ursprünglich  zu  100  Mann 
unter  einem  Offizier  {ceutur'w)\  später  wurde  jeder  Manipel  zu  administra- 
tiven Zwecken  in  zwei  centunae  unter  je  einem  centurio  geteilt;^)  doch 
hielt  man  den  Manipel  als  taktische  Einheit  bis  in  die  Kaiserzeit  fest,  was 
sich  äusserlich  darin  aussprach,  dass  er  nur  ein  Feldzeichen  hatte.")  Diese 
Manipelfeldzeichen  i^igii(i)  standen  in  der  Frontlinie  und  bildeten  im  Hand- 
gemenge die  Stützpunkte  der  Unterabteilungen;  an  ihre  Träger  [slgniferi) 


')  Polyb.  18,  9—15.  Liv.  9,  19.  8.  Fköh- 
LioH  a.  a.  0.  22  ff. 

-)  Mäkquakdt  2-,  338  A.  3.  Fröhlich 
a.  a.  0.  S.  29  f.  Soltau,  Deu.  Lit.  Z.  1886 
Nr.  46  S.  1660. 

• )  Polyb.  6,  23.  Lindenschmit,  Tracht 
iiiul  Bcwaffniina;  S.  6  f.  A.  Müller.  Pliilol. 
1881  S.  137. 

*)  Varr.  de  1.  1.  5,  116.  Isidor.  Orii,'.  18, 
13,  1.  2. 

'")  So  Lindenschmit,  Taf.  X  \-\  V\  l" 
u.  Altert,  der  lieidn.  Vorzeit  3,  11:    dasecen 


O.  Benkdorf,  Antike  Gesichtshelme  u.  Sepul- 
ci'almasken,  Wien  1878. 

^)  Arch.  epigr.  Mitteilg.  aus  Osterreich 
5,  206  A.  13.     Marquakdt  2-,  338  A.  4. 

•)  Veget.  1, 12.  Polyb.  G,  23, 6.  L.  Linden- 
schmit, Tracht  und  Bewaffnung  S.  8  f. 

»)  Liv.  8.  8.     MoMMSEN,  R.  Trib.  124  ff. 

■')  Varr.  de  1. 1.  5,  88.  Polyb.  6,  24,  4-  7 
V.  Domaszewski,  AVien.  Arch.  epigr.  Abh.  Y, 
1  ff.  u.  die  bikllichen  Darstelhmgen  S.  35  ff. 
Nach  Mommsen,  StK.  3,  265  A.  5  hatte  auch 
die  Zeuturie  ein  Zeichen. 
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In  der  4200  Mann  starken 


riclitc'tun  sich  die  Koininaiidowortc  und  Signale. 
Jjügion  luittun 
die  Iiti.stfifl      10  iiiii)/i/).  zu  120  Mann  =  20  ('rtifuruir  zu  Go  Mann  =  1200 
die  prlHctprs  10      „         „   120  Mann  =  20         „  „  60  Mann  =  12<M) 

die  friarii      lo       „         „     60  Mann  =  20         „  „  'M)  Mann  =    000; 

jodoi-  Centuric  wurden  20  rcllteti  beigegeben,')  welche  bis  zu  dem  Augen- 
blick, wo  die  IMuihiiigcu  zusaniinenstiessen,  in  Tliätigkcit  gegen  den  Feind 
waren  und  sich  dann  in  die  Intervalle  zurückzogen.  \'ielleicht  hatten  ur- 
sprünglich nur  die  liasfdfl  Leichtbewaffnete  direkt  an  sich  angeschlossen, 
während  das  Gros  derselben  auf  den  Flügeln  focht.-) 

Auf  den  Mann  rechnete  man  3'  (89  cm)  Abstand  seitlich  und  rück- 
wärts, bei  lockerer  Aufstellung  {l((X(ttis  onlinibus)  wird  derselbe  sich  wohl 
etwas  (bis  auf  4 ''2'  =:  l,3:i  m)  vergrössert  haben :"')  nur  in  letzterem  Falle 
konnten  J'ilum,  »Schwert  und  Schild  bequem  benutzt  werden. 

Im  Kampfe  bildeten  die  husfutl  das  erste,  die  ju-inripes  das  zweite 
Glied,  welche  dicht  hintereinander  standen,  die  etwas  zurückstehenden  (riurii 
das  di'itte.')  Die  ;30  Manipeln  hatten  im  Beginn  der  Schlacht  massige 
Intervalle,  deren  Breite  sich  nicht  bestimmen  lässt,  durch  welche  sich  die 
Tieichtbewaffnetcn  mit  Schnelligkeit  zurückziehen  konnten,  schlössen  sich 
aber  durch  Auseinandertreten  aneinander,  sobald  der  Kampf  begann. 

Die  leichten  Truppen  der  Manipularlegion  trugen  nur  einen  runden 
1  m  im  Durchmesser  haltenden  Schild  (pornia),  eine  Kappe  von  Leder  oder 
Fell  (^<(l<(i),  das  spanische  Schwert  und  mehrere  leichte  Wurfspiesse  (hushn 
rclitarcf^)^)  (s.  Fig.  c).  Diese  leichten  Truppen  wurden  seit  dem  zweiten 
punischen  Kriege  immer  häufiger  aus  Söldnern  {iiicrcoinril)  gebildet  (Nu- 
inidiern,  Kretern,  Mauron),  die  in  besonderen  Abteilungen  fochten'')  und 
namentlich  die  weittragenden  Waffen,  wie  Schleuder  und  Bogen,  vertraten. 
Die  Reiterei  stand  an  Bedeutung  zurück:  sie  hatte  eherne  Panzer, 
liüftstücke,  lederne  Beinschienen,  Helm  und  Schild  {snifinn),  eine  lange 
Lanze,  oben  und  unten  mit  Eisenspitze  und  ein  langes  Schwert  zum  Hiebe.') 
Auch  das  Pferd  war  wahrscheinlich  an  Kopf,  Brust  und  Seiten  gepanzert. 
Die  ;500  i'ijiiifes  der  Legion  bildeten  10  tiinnitr  zu  30  Mann;  jede  turmn 
hatte  drei  Unteroffiziere  ((Icrurloues),  drei  Chargierte  {ojitiotn-s)  und  ein  Fähn- 
lein {rr.iilli(in).^)  Man  focht  geschlossen,  wenn  es  auf  den  Ma.ssenstoss 
ankam,  dagegen  in  der  Begel  mit  geöffneten  IJeihen  Mann  gegen  Mann: 
bisweilen  kämpfte  leichtes  Fussvolk  zwischen  den  Keitern,  das  im  Notfall 
hinter  den  luitern  aufsass.'')  Seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde  dei' 
Prozentsatz  der  Reiterei  erheblich  hithei-;  während  das  Zahlenverhältnis  von 
Reiterei  uiul  Fussvolk  vorher  ungefähr  1:10  war.  wuide  es  seit  dieser  Zeit 
1  :  ()  und  1:5;  die  Vermehrung  erfolgte  durch  Zuziehung  frenuler  Ueiterei. 
die  ItHs  um  Sold  diente,  teils  laut  Vertrag  von  nichtitalischen  Stmiten  ge- 


')  l'..lv1..  C. 'Jl. 

2)  roiVh. !'..{),  7  -10. 

")  Liv.  22,  47.    l'ji.«s.  ). 

;^,  14.  l'olvl).  1S.21). 

*)  Liv.^'^,  H. 

■•)  r..Ivl..  r..  22.      Liv. 


Liv.  38,21. 

:;.  2.  25.    Vci^ot. 


21.  1:?.      l-V.st. 


|).  2S  H.  V.  (iilrrlltdllo. 

")  Ai»]..  Ilu«r.  Sit.     läv.  22,  37,  7.     Pin». 
Sprtor.  12. 

')  Tolv»».  ß,  2'.. 

")  VaiT.  l.  1.  r>,  Ul. 

«•)  Liv.  26.4.5.     Caos.  I).  g.  1,4.^. 
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stellt  wurde.  MögHcliorwcise  ist  auch  in  demselben  Kriege  die  zuletzt  er- 
wähnte Verbindung  des  Fussvolks  mit  der  lleiterei  entstanden. 

Die  zur  Manipularstellung  vollständig  entwickelte  Legion  hat  *)  wahr- 
scheinlich die  ;50  Manipcln  behalten,  aber  die  der  lutstnii  und  prii/cijjes  an 
Zahl  der  Mannschaften  verstärkt.  Auch  die  leichten  Truppen  mögen  ent- 
sprechend vermehrt  worden  sein.     Zahlen  zu  geben  ist  nicht  möglich.^) 

Aus  der  Manipulartaktik  hat  sich  die  Kohortentaktik  vermutlich  in 
der  Weise  entwickelt,  dass  vom  rechten  Flügel  ab  aus  den  drei  Waffen- 
gattungen die  Manipeln  gleicher  Ordnungsnummer  zu  einer  Abteilung  for- 
miert wurden,  die  Kohorte  also  einen  Querschnitt  des  nach  Manipeln  auf- 
gestellten Heerkörpers  bildete.  Dieser  Vorgang  führte  zur  Auflösung  der 
Legion,  die  auf  5 — 6000  Mann  erhöht  ward,  in  selbständige  Teile  von 
5 — 600  Mann,  die  Kohorten  hiessen  und  alle  drei  Waffengattungen  {liastati, 
pr'mclpes,  triarll  oder  pili)  enthielten,  aber  keine  eigenen  Feldzeichen  hatten. 
Diese  waren  grössere  taktische  Körper,  die,  in  ein,  zwei,  drei  oder  vier 
Treffen  aufgestellt,  beliebige  Formationen  annehmen  und  sich  unter  syste- 
matischer Benutzung  des  Terrains  frei  nach  allen  Seiten  bewegen  konnten. 
Infolge  der  Vertiefung  der  Längsschnitte  konnten  die  Truppen  des  zweiten 
Treffens  jeden  Augenblick  auch  anderweitig  verwendet,  zur  Verstärkung 
oder  Verlängerung  eines  Flügels  herbeigezogen  und  benutzt  werden,  um 
einer  Umgehung  oder  einem  Rückenangriff  zu  begegnen.  Dazu  gehörte 
grössere  Kriegskenntnis  auf  Seiten  der  Soldaten,  der  Offiziere  und  der 
Feldherrn.  Wahrscheinlich  hat  diese  Kampfweise  P.  Cornelius  Scipio  im 
zweiten  punischen  Kriege  wenn  auch  nicht  vollständig  durchgeführt,  doch  vor- 
gebildet; die  definitive  Einführung  geschah  jedesfalls  erst  nach  den  puni- 
schen Kriegen,  wahrscheinlich  von  Marius.  Seitdem  hörte  der  Zensus  auf, 
bei  der  Aushebung  berücksichtigt  zu  werden;  die  Wohlhabenden  suchten 
sich  letzterer  mehr  und  mehr  zu  entziehen,  und  der  Kriegsdienst  w^u'de  eine 
Erwerbsquelle  der  Besitzlosen.^)  Seitdem  durch  die  lex  Julia  von  90  und 
lex  riaiitia  Fapirla  von  89  v.  Chr.  das  Bürgerrecht  allen  Italikern  verliehen 
war,  wurde  an  Stelle  der  Aushebung,  die  rechtlich  stets  bestehen  blieb, 
thatsächlich  mehr  und  mehr  die  Werbung  gesetzt,  wobei  die  coiKpiisltores 
den  Unlustigen,  bisweilen  für  Geld,  Befreiung  {vacatlo)  zugestanden,  da 
Freiwillige  in  mehr  als  genügender  Zahl  sich  meldeten.'^)  Im  Bundes- 
genossenkriege wurden  die  liherthil  zum  Dienste  in  den  Kohorten  zuge- 
lassen,"^) und  in  den  Bürgerkriegen  kamen  wiederholt  in  den  Provinzen 
ausgehobene  Truppenteile  vor  [legiones  vernaculae),  die  später  das  Bürger- 
recht erhielten  und  dann  unter  den  Legionen  mitzählton. ^')  So  wau'de  das 
Heer  immer  mehr  dazu  gedrängt,  dem  Feldherrn,  nicht  dem  Staate  zur 
\  erfügung  zu  stehen.'') 

Die  Sitte,  eine  gewisse  Anzahl  von  Feldzügen  (20  in  der  Infanterie, 
10  zu  Pferde)  mit  Unterbrechungen  mitzumachen,  war  schon  seit  dem 
/weiten  punischen  Kriege  abgekommen;  seit  Marius  blieb  der  Soldat  20  Jahre 


')  MoMMSEN,  R.  Trib.  126  ff. 
2)  Polyb.  8,  28,  ^,  u.  Lange,  Litt.  Zentral- 
blatt 1881  S.  908. 

■')  SaU.  lug.  85,  47  sq.  86,  1-3. 

*)  Cic.  Milon.  67.     Cic.  Parad.  6,  46. 


5)  Liv.  ep.  74.     Macrob.  Sat.  1,  11,  32. 

6)  Caes.  b.  c.  2,  20;  3,  4.    Suet.  Caes.  24: 
b.  Afric.  19.  35. 

')  App.  b.  c.  5,  17. 
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lang  ununtuibroelieii  beim  Hocie,  wenn  er  nicht  ihuvh  irgend  eine  aiisser- 
urclentlichc  Veranlassung  seinen  Abschied  erhielt.')  Alle  Unterschiede, 
welche  bis  dahin  Vermügen,  Dienstalter  und  Bewaffnung  gebildet  hatten, 
schwanden;  wer  überhau])t  als  Legionär  zugelassen  ward,  konnte  in  jeder 
Abteilung  dienen,  und  seine  Verwendung  bestimmte  allein  das  Ermessen 
des  Fcldhorrn.  Von  Marius  wurden  vielfache  Verbesserungen  in  der  Stilrke 
der  Legion,  der  Bewaffnung,  dem  Tragen  des  Gepäcks  ()tnifi  Mdrionl)  u.  a. 
eingeführt,-')  und  das  von  ihm  wahrscheinlich  beeinflusste,  neue  Keglement 
steigerte  die  militärische  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  erheblich  und 
lehnte  sich  an  die  in  den  Fechterschulen  übliche  der  Gladiatoren  an. 
Die  Legion  erhielt  ein  besonderes  Feldzeichen;  aber  auch  jetzt  blieb 
der  Manipel,  in  welchen  zwei  administrative  Einheiten,  /enturien,  unter 
einem  s'h/huih  vereinigt  waren,  als  taktische  Formation  in  Geltung.^) 
Das  Legionszeichen  war  der  silberne,  vielleicht  vergoldete  Adler  mit  auf- 
gerichteten P'liigeln ')  (Fig.  a),  der  von  dem  Adlerträger  {(Hjuillfer)  in  der 
vordersten  Reihe  (prima  acies)  unter  dem  besonderen  Schutze  des  ersten 
Zenturio  der  Legion  auf  einer  Stange  mit  bildnerischem  Schmucke  getragen 
wurde'')  und  im  Lager  in  einer  Kapelle  aufgestellt  war,  wo  er  als  nunir)i 
In/itiiils  die  religiöse  Verehrung  genoss.*^)  Seit  Cäsars  Zeit  beginnen  die 
Legionen  Nummern  und  Namen  zu  führen.'^)  Die  Stärke  derselben  schwankt 
bei  Cäsar  zwischen  3000  und  3600  Mann.**) 

Die  römische  Reiterei  ging  vor  dem  jugurthinischen,  die  bundes- 
genössische  nach  dem  Bundesgenossenkriege  gänzlich  ein  und  wurde  durch 
Fi-emde  in  grösserer  Zahl  ersetzt;  in  Cäsars  Heere  beträgt  sie  durchschnitt- 
lich ein  Vierteil  der  Infanterie'-*)  und  ein  annäherndes  Verhältnis  besteht 
in  den  Kriegen  des  Triumvirats.  ^^) 

2.  Die  Nichtbürger  in  den  Heeren  der  Republik.  So  lange 
das  (ir(jtnn)i  focdiis  mit  den  Latinern  galt,  stellten  diese  ihr  Kontingent 
zum  Bundesheere,  und  der  Oberbefehl  wechselte.  Seit  dem  Latinerkriege 
338  V.  Chr.  wurden  die  Tiatiner  teilweise  zum  Dienst  in  den  römischen 
Legionen  ausgehoben,  teils  dienten  sie  in  eignen  Truppenteilen.")  Nach 
dem  zweiten  punischen  Kriege  verschwanden  diese  selbständigen  Korps  (/<•- 
(fionc^). 

Nach  der  Auflösung  des  latinischen  Bündnisses  lieferten  die  föde- 
rierten Städte  und  latinischen  Kolonien  durch  das  foedus  bestimmte  Kon- 
tingente an  Truppen,  Schiften  und  Matrosen,  deren  einzuberufende  Zahl  all- 
jährlich von  Senat  und  Konsuln  iu  Koni  festgestellt  wurde;  der  latinische  Staat 
nuisste  den  Sold  seines  Kontingents,*-)  der  römische  die  Natural  Verpflegung 
übernohmon.''')      Die  Aushebung,  Vereidigung  und  die  Offiziersernennung 


')  Ai.p.  b.  c.  5, 128.  129. 

'-)  Fest.  p.  238  s.  v.  jini-mulis;  336  s.  v. 
Kcr  nilUium. 

^)  V.  DoMAszEWsKi.  Alili.  (I.  aicli.  cpigr. 
Soiniiüir.  Wien.  V.  21  11'.  ii.  die  Alibiitliuigoii 
von  A.llcin  eh.  S.  29  il". 

*)  Cic.  (Jiitil.  1,24. 

•)  Valer.  Ma.\.  l.fi.  11.    Tac.  liist.  3,  22. 

«)  Diu   10,  18,  1.     Tac.  ann.  2,  17.     Vul. 


Max.  6,  1,11. 

')  CIL.  1,624;  3,6541». 
»)  Cnes.  b.  c.  3.  88.  89. 
")  Cnes.  b.  g.  1,15.  39; 
•")  App.  b.  c.  4,  108. 
")  I.iv.  op.  12. 
••J)  liiv.  27.  9.  13. 
'»)  Polyb.  6,  39,  15. 
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blieb  dem  latinischen  Staate,  Zeit  und  Ort  der  Zusammenkunft  bestimmte 
Rom.i)  Das  Zahlenveiluiltnis  der  bundesgenössisclien  zu  den  römischen 
Kontingenten  schwankt,  lässt  sich  nie  mit  Sicherheit  bestimmen,  war  aber 
wohl  öfter  höher  als  gleich.-)  Die  Bundesgenossen  bildeten  nie  ein  selbst- 
ständiges Korps,  sondern  einen  Teil  des  verbundenen  Heeres,  auf  dessen 
Flügeln  {(da  dextra,  (da  Christ ra)  ^)  sie  fochten,  woher  sie  geradezu  cdae  und 
(darü  hiessen.  Das  zu  zwei  konsularischen  Heeren  =  vier  Legionen  ge- 
hörige Kontingent  stand  unter  zwölf  wechselnden  Anführern  (pracfcrtl 
socltint),^)  welche  die  Kompetenz  der  Tribunen  im  römischen  Heere  hatten'^) 
und  von  den  Konsuln  aus  Römern  ernannt  wurden  ;•')  daneben  wird  eine 
grössere  Zahl  von  einheimischen  Offizieren  kommandiert  haben.  ^)  Bis 
Ende  des  dritten  punischen  Kriegs  blieben  die  Truppenteile  der  Bundes- 
genossen als  eigne  coJujiiex  mit  besonderen  Fahnen  zusammen,  s) 

Von  dem  bundesgenössischen  Kontingent  wurde  ein  Elitekorps  {extra- 
onlinarii),  von  dem  Fussvolk  ein  Fünftel,  von  der  Reiterei  ein  Dritteil,  ab- 
gezweigt; dasselbe  zerfiel  in  vier  Kohorten  und  bildete  mit  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  Reiterschwadronen  (zwei)  ein  Mittelglied  zwischen  der 
Linieninfanterie  und  schweren  Reiterei  einer-  und  den  Leichtbewaffneten 
anderseits;  bald  war  diese  Truppe  mit  diesen,  bald  mit  jenen  verbunden. 
Sie  wurde  zu  Rekognoszierungen,  Umgehungen,  überhaupt  zu  Aufgaben 
schwierigerer  Art  nicht  selten  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Feld- 
herrn verwendet;  ob  die  Deckung  des  Hauptquartiers  zu  ihren  Aufgaben 
gehörte,  ist  streitig.^)  Sie  marschierte  gewöhnlich  an  der  Tete  und  eröffnete 
das  Gefecht,  deckte  aber  in  Gefahren  den  Nachtrab.    Wahrscheinlich  genoss 


sie    ausser    ihrer    Ehrenstellung    Befreiung   von    den 


Lagerarbeiten 


und 


den  Wachen.  10)  Die  Reiterei  der  Bundesgenossen  betrug  nach  Polybius 
für  das  konsularische  Heer  von  zwei  Legionen  die  dreifache  Zahl  der 
römischen,  also  1800  Mann,  erreichte  aber  meist  diese  Höhe  bei  weitem 
nicht,  welche  vielleicht  erst  seit  dem  jüngeren  Scipio  Regel  wurde.  Die 
gesamte  Reiterei  zerfiel  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  wahrscheinlich  nur 
'm  turniae,  wobei  die  Vereinigungen  der  Bundesgenossen  bisweilen  landschaft- 
liche Beinamen  {Lncana,  N('ap()Jifa}ia)  fühviQW^^)  In  der  Reiterei  waren  die 
verschiedenen  Nationalitäten  gemischt;  jede  Turme  hatte  ihre  Fahne. 
1  Seit  den  punischen  Kriegen  traten  zu  den  bisherigen  beiden  Elementen 

des  Heeres,  Bürgern  und  Bundesgenossen,  leichte  Truppen  derjenigen  Ge- 
biete, in  oder  bei  welchen  der  Krieg  geführt  wurde,  welche  auxHia  hiessen 
und  entweder  Bundesgenossen  oder  Söldner  waren.  ^2)  ihi>e  Zahl  richtete 
sich  nach  dem  Bedürfnisse,  war  aber  in  der  Regel  bedeutend.  Auch  nach 
dem  Bundesgenossenkriege   gab   es   noch  (dae  der  Bundesgenossen,    die   in 


>)  Polyb.  6,  21,  4. 

2)  Polyb.  3,  72, 11.  Liv.  40,  36,  6.  Die 
Nachweise  von  Th.  Steinwender,  Über  das 
numer.  Verhältnis  zwischen  cires  und  ftocll 
im  röm.  Heere,  sind  zum  Teil  nicht  sicher 
begründet.     S.  Marcks  a.  unten  a.   0.  5.  25. 

■')  Polyb.  6,  26,  9.     Liv.  40,  31. 

")  Polyb.  6,  26,  5. 

^)  Polyb.  6,  34,  4. 

6)  Liv.  33,  36,  5. 


')  Polyb.  6,  21,  .5.     Liv.  25,  14,  4. 

8)  Liv.  25,  14,4;  41,  1,  6  u.  ö. 

^)  V.  DoMASZEWSKi  bei  Marquardt  2  -, 
402  A.  1. 

'")  Die  Nachweise  bei  Fröhlich,  Die 
Gardetruppen  der  röm.  Repu])lik,  Aarau  1SS2 
und  bei  Marcks  a.  u.  a.  0.  §§  6.  7. 

1')  Marcks  a.  a.  0.  §  9.' 

'•')  Liv.  22,  37,  7.  8.  Zonar.  8,  16  p.  161 
Bonn.     Varr.  1.  1.  5,  90. 
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rohofti's  eingeteilt  waren:  sie  waren  jetzt  den  der  luoiuinisieiung  nahen 
l'rovinzen  z.  B.  (riiüUi  tr<(ns/titi/tini/  entnommen;  an  ihre  .Stelle  traten  all- 
mählich die  auxllUi,  deren  Zahl  zu  der  der  Legion  nicht  im  festen  Ver- 
liiiltiiisse  stand.  Diese  waren  in  i-o/iorfrs  formiert,  welche  oft  ihre  landes- 
üblichen Walten  beibehielten  {fittnHtorcs,  xtKjittarü,  roh.  ntrtiftn'  und  srutalm). 
Die  Reiterei  ward  immer  mehr  aus  s<k-11  gebildet  (hauptsächlich  Galliern, 
Cü-rnianen.  Thrakein  und  Numidiern);  ')  auf  sie  übertrug  sich  die  Bezeich- 
nung ■-)  der  ganzen  bundesgenössischen  Kontingente,  (ilai-,  die  in  tunmif 
und  ihruritif  zerfielen  ■'')  und  unter  einem  praefedus  alae,  oft  einem  Lands- 
iiianue,  standen.') 

;'..  Die  Ciardetruppe  des  Feldherrn.  In  den  letzten  170  Jahren 
der  Republik  begegnet  eine  Leibwache  des  Feldhcrrn  (cohor.s  praetoria),  die 
dann  überhaupt  als  eine  Elitetruppe  betrachtet  und  verwendet  wurde.'') 
Wahrscheinlich  geht  diese  Einrichtung  auf  den  älteren  Scipio  zurück,  der 
aus  seinen  Klienten  ein  Korps  von  300  oder  500  Mann  errichtete,  indem 
Fussgängcr  mit  Pferden  und  Rciterwaffen  ausgestattet  wurden.  Dieser  ge- 
mischte Charakter  von  Fussvolk  und  Reiterei  blieb  stets  ;^)  die  geringere 
oder  grössere  Zahl  der  Berittenen  war  vermutlich  von  den  lokalen  Ver- 
hältnissen des  Kriegsschauplatzes  abhängig.  Ursprünglich  bestand  das  Korps 
aus  Bürgern  und  crfraonliiiarii  der  Bundesgenossen  (s.  S,  235),  seit  Ende 
des  Bundesgenossenkriegs  nur  aus  Bürgern.  .Vermutlich  hatte  bereits  Sulla, 
sicher  Cäsar  mehrere  prätorische  Kohorten:  seit  42  v.  Chr.  kommen  stets 
nur  mehrere  derselben  vor,'') 

Marquardt  2\  321-363,  389—403,  429-442.  —  Madvig  2,  465-473.  480-501.  - 
Misi'üULET  2,  310-319. 

IjIP.sius,  De  ntilitia  Uoin.  libri  V,  Antwerpen  1596.  -  Guiscuardt,  Miinolri'.-*  inili- 
tdlri's  xitr  h'g  Green  et  lioDuihis,  Lyon  1760,  2  Voll.  —  Nast  u.  Rösch.  Komische  Kiioiis- 
iilfertiiiner,  Halle  1783.  -  le  Beau.  Mnn.  de  l'Ac.  des  Insvr.  25.  4SU11".:  28.  1  ff.  35  ff.: 
29,  325  ff-.;  364  ff.  392  ff.;  32,  279  ff'.  309  ff'.  -  L.  Lange,  HhforUi  nixtalionum  rei  milil. 
ItoiH.,  (Jöttingon  l'^46.  —  Fu.  AV.  KCckert,  Das  röm.  Kriegswesen,  2.  Aufl.,  besorgt  von 
Heil.  SiiiL'LTZK,  Ik'rlin  lf^54.  —  Campe,  Das  Kriegswesen  der  Kömer,  Greiffeiiherg  ISKI.  - 
KiK ULY  u.  KcsTOW,  (Jriecli.  Kriegsschrittsteller  II,  35  ff..  Leipzig  1853  -1855.  —  E.  Haruy. 
//(/r/  (/(■  t/iierrc  ehez  les  Uhih.,  l'aris  1879  (Hiirs.  Jahresher.  1S79,  p.  79).  M.  Jahns,  Die 
Kritwickelmig  des  altröm.  Kriegswesens,  Grenzhoten  1878,  Nr.  29  -35.  3S.  39.  -  G.  Ca- 
lame,  ()r<i<tnis((ftoti  inil!t<iire  <ie.-<  Jfoinnhis  de  HdhiuIk.s-  »>  Aui/uste,  Paris  ISSl.  -  -  M.  J. 
DE  LA  CiiACVELAYs,  L'drt  tnilildire  ehe:  les  lintiuiin,^,  Paris  1S84  (Burs.  Jaliresh.  1SX4.  :^3n.  — 
Fontai.m;,  L'tinni'e  roinahie,  l'aris  1SS3  (Biirs.  Jahresher.  1.^83,  S.  229).  —  W.  KisTow.  Heer- 
wesen und  Kriegliilirung  C.  Julius  Cäsars,  2.  Aufl.,  Nordhausen  1862.  -  Mummsen,  lh</li 
An-ensl  Velati.  "in  Aininl!  dclV  Iiisfit.  arrh.  21  (1S4!M,  209  ff.  —  J.  J.  Miller,  Die  Kiii- 
teihing  des  servian.  Heeres  und  die  se.r  siiffniii'ni,  Pliil.  34  (1874),  104  ff.  (Burs.  .lahresh. 
\X1A  78,  48U  f.).  -  Tu.  Steinwendeu,  die  röm.  Bürgerschalt  in  ihr.  Verhiiltn.  zum  Heere, 
Progr.,  (iymn.  Danzig  1SS8.  —  P.  Cantalui'I,  lAleijioni  nun.  nellti  i/iierni  d' Annlbale  in  stmli 
dl  sttiriii  «intim  pnlild.  da  (J.  Beloiii,  Koma  1891.  —  Lcnw.  Lindkxschmit,  Tracht  u.  Be- 
waMiiung  des  röm.  Heeres  während  der  Kaiser/.eit,  Uraunschweig  1S82  (Bui-s.  Jahresh.  ISS'J, 
p.  2S1).  —  Hermann,  ('her  d.  röm.  Pilum.  Verhandl.  d.  25.  Phil.Vei-s.  in  Halle,  S.  171  W.Y 
KöruLY,  Verhandl.  d.  21.  Philol.Vers.  in  Augshurg  1SÜ2.  139-152,  u.  Verhandl.  d.  24.  Philol.- 
Vers.  zu  Heidelberg  1865,  204  ff.  -  KuiM',  Zur  Gesch.  des  schweren  Pilum,  Borl.  Z.  f.  d. 
GW.  12  (ls,-,S)  53S  541.  --  Les  annes  d'Alise,  Her.  d'Arehrol.  N.  S.  lU  (1864).  337  ff.  - 
yUKiiKKAT,   Kramen  des  armes  fnnteres  a   Alise-Sainfe-lieine,  Paris  1865.   —   Alb.  MCllkr. 

')  Caes.  b.  g.  1.  15;  5,  26;  7,  13.     A|)p.  )  Polyb.  6.40.4.  8. 

b.  r.  2,  70;  4.  lOS.     Sali.  lug.  3S.  (5.  «)  App.  Iber.  S4.    Fest.  p.  223  s.  v.  prae- 

*)   i{.  Afric.  7s.  toria  ealiors. 

»)  Caes.  b.g.  1.  •_•;{.   Mah<ks  a.a.O.  §  12.  ,            ')  8all.  lug.  98,  1.    Polyb.  6,  31,  2.    Plut. 

*)  Gaes.  h.  ü.  s.  i-j.  Ant.  53. 
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Philol.  40,  132  138.  --  Tu.  Bekgk,  Küiu.  .Schleudeigcschoöse,  Bonner  Jahrbb.  55.  56.  — 
K.  B.  Stark,  Bonner  Jahrbb.  58,  35  ff.  —  W.  Froeiinek,  La  cohnne  Trajanc  d'apns  Ic 
sun)ionIa(/e  exccnfc  ä  Rome  en  1861  — 1862,  reproduite  et  pltotoijrapli'u'e  i>ar  (I.  Arosa,  Paris 
gr.  fol.  Vol.  1 — 4.  1872 — 1874.  —  Huschke,  Verfassmig  des  Serv.  Tullius  454  ff.  --  Mommsen, 
R.  Trib.  126  ff".  —  Zander,  Andeutungen  zur  Geschichte  des  röm.  Kriegswesens.  3.  Forts., 
Rastenburg  1853.  —  Genz,  Zu  Liv.  8,  8,  Sorau  1873.  —  M.  Hertz,  Rh.  Mus.,  N.  F.  12 
(1857),  139  ff".  —  Bruncke,  Über  die  servian.  Phalanx  und  die  ältere  Manipularlegion. 
Philol.  40,  357—377  (Jahresb.  1881  p.  283  ff'.).  —  Th.  Steinwender,  Die  Stärke  der  röm. 
Legion  und  die  Ursache  ihres  alhnähl.  Wachstums,  Marienburg,  Progr.  1873  (Burs.  Jahresb. 
1874—78,  482  f.).  —  Ders.,  Die  leyloncs  iirbanac,  Philol.  39,  527  ^  540  (Burs.  Jahresb.  1881, 
p.  284  f.).  —  Ders.,  Die  Entwickelung  des  Mauipularwcsens  im  römischen  Heere,  Z.  f.  d. 
Gymn.Wes.  32,  705  ff'.  —  W.  Soltau,  Altr.  Volksvers.  300  ff'.  —  H.  Delbrück,  Die  röm. 
Manipulartaktik,  in  v.  Sybels  H.  Z.  N.  F.  15,  239—264  (Burs.  Jahresb.  1883,  S.  221  f.)  und 
dagegen  Soltaxj,  Hermes  1885,  262 — 267  u.  Delbrück,  eb.  21,  65 — 90.  —  Prinz  Wilhelm 
VON  Preussen,  Die  Manipulartaktik,  Berl.  philol.  Wochenschr.  4,  183  f.  —  Fr.  Fröhlich, 
Die  Bedeutung  des  zvreiten  punischen  Krieges  für  die  Entwickelung  d.  röm.  Heerwesens, 
Leipzig.  1884  (Burs.  Jahresb.  1884,  340).  —  Ders.,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Ki'iegführung  u. 
Kriegskimst  der  Römer  zur  Zeit  der  Republ.,  Berlin  1886.  —  A.  Kuthe,  Die  röm.  Manipular- 
taktik (SA.  aus  der  Festschr.  d.  gr.  Stadtschule  zu  Wismar  1885  (vgl.  Berl.  Philol.  Wochen- 
schrift V.  R.  Schneider,  1886,  S.  593  ff",  und  609  ff.,  v.  Fröhlich,  eb.  1886,  833  ff'.).  —  R. 
Schneider,  Der  Rotten-  und  Gliederabstand  in  d.  Legion,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  6,  609  ff. 
—  Fr.  Fröhlich,  Realistisches  u.  Stilist,  zu  Cäsar  u.  dessen  Fortsetzern,  Festschr.  d.  philol. 
Kränzchens  zu  Zürich  z.  XXXIX.  Philol.Vers.  Zürich  1887  S.  1  ff.  —  H.  Delbrück,  Triarii 
u.  Leichtbewaffnete,  Hist.  Z.  N.  F.  24,  230-254.  —  Fr.  Giesing,  Verstärkung  u.  Ablösung 
in  d.  Kohortenleg.  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  137,  849—862;  Rottenabstände  in  d.  Phalanx  u. 
der  Manip.Leg.  u.  d.  Grösse  d.  Intervalle,  eb.  139,  161 — 167  u.  die  Entwickel.  d.  röm.  Mani- 
pulartaktik, Pr.  d.  Vitzt.Gymn.,  Dresden  1891.  —  Lajimert,  Polybios  u.  d.  röm.  Taktik  1. 
Leipzig  1889.  —  R.  v.  Scala,  Roms  Garnisonssystem  im  J.  281  und  der  pjTihische  Krieg, 
Berlin  1884.  —  A.  Döbbelin,  De  auxiViis  sociiim  ac  Latini  nominis  fasc.  1,  Berlin  1851. 
Th.  Steint\'ender,  Das  mmierische  Verhältnis  zwischen  cires  u.  socii  im  röm.  Heere,  Marien- 
burg i.  Pr.,  Progr.  1879  (Burs.  Jahresb.  1879,  p.  81).  —  Th.  Mojoisen,  Hermes  11,  49—60.  — 
Fr.  Fröhlich,  Das  Kriegswesen  Cäsars  I,  Zürich  1889;  II.  111,1  eb.  1890.  —  H.  .Tudson, 
Caesars  arnu/,  Boston  1888.  —  Th.  Mommsen,  Die  Gardetruppen  der  röm.  Republik  und 
der  Kaiserzeit,  Hermes  14,  25  ff'.  (Burs.  Jahi-esb.  1879,  p.  83  ff.).  —  Franz  Fröhlich,  Die 
Gardetruppen  der  röm.  Republik,  Aarau  1882  (Burs.  Jahresb.  1882,  p.  255  ff.).  —  Ders., 
Einige  Erweiterungen  meiner  Programmarbeit  v.  1882  über  die  Gardetruppen  der  röm. 
Republik,  Aarau  1884.  —  Schmidt,  Über  die  Organisation  und  Gefechtsweise  des  leichten 
röm.  Fussvolks,  I.  Teil,  Progr.,  Bunzlau  1873.  —  L.  Müller,  De  re  nilUt.  quaedam  e  Cae- 
saris  cominent.  excerpta,  Kiel  1844.  —  H.  Steinecke,  De  equifafii  mm.,  Halle  1864.  — ■ 
SciiAMBACH,  Die  Reiterei  bei  Cäsar,  Mühlhausen  i.  Thür.,  Progr.  1881  (Burs.  Jahresb.  1882, 
p.  258).  —  V.  Domaszewski,  Die  Fahnen  im  röm.  Heere,  in  Abh.  d.  arch.-epigr.  Seminars  in 
AVien  V.  1885.  —  Mommsen,  Zu  v.  Domaszewskis  Abh.  über  d.  röm.  Fahnen,  Arch.epigr. 
Mitt.  aus  Öster.Ung.  10,  1  ff.  —  Erich  Maecks,  De  alis  qnaJes  in  exerc.  ronian.  fein//,  reip. 
Jib.  fnerini,  J.  J.  f.  Ph.  Suppl.  15,  1—44. 


b.   Das  Heep  der  Kaiserzeit. 

Durch  die  Monarchie  ward  das  bisherige  rechtlich  unständige  Söldner- 
heer in  ein  stehendes  umgewandelt,  das  in  bestimmter  Stärke  in  festen 
Garnisonen  lag,  ^)  dem  Kaiser  als  seinem  Kriegsherrn  {itiijx'mtor)  den  Eid 
schwor  -)  und  durch  von  ihm  ernannte  Offiziere  nach  vom  Kaiser  fest- 
gestelltem Reglement  befehligt  wurde.  ^)  Das  Bild  des  Kaisers  wurde  in 
den  Legionen  und  Auxilien  an  einer  besonderen  Fahnenstange  getragen, 
während  es  bei  den  Garden  und  den  Alen  an  deren  Signa  befestigt  war.^) 
Das  Heer  enthielt  seit  Augustus  folgende  Teile: 

1.  Die  Legionen,  deren  Zahl  nach  den  Bürgerkriegen  aus  Sparsam- 
keit mehr,   als   für  die  Wohlfahrt  des  Reiches  zuträglich  war,   vermindert 


')  Dio  52,27. 

2)  Dio  57,  3,  2.     Veget.  2,  5. 

3)  Veget.  1,8,27. 


69  ff. 


*)  v.  Domaszewski,    Die   Fahnen   57  ff. 
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wurde.     Im  Jaliie  2:5  n.  Chr.  gab    es   folgende   25  Legionen   in   folgenden 
Garnisonen:  ') 

Geimania  inf.:  leg.         1  Germanica,  V  Alaudae,  XX  Valeria  Victrix,  XXI 

Kapax. 
„         sup. :     „  II  Augu.sta,  XIII  Gemina,  XIV  GcminaMartia  Victrix, 

XVI  (ohne  Namen). 
Spanien:     „        IV  Macedonica,  VI  Victrix,  X  Gemina. 
Afrika:     .,        III  Augusta    und    IX    Hispana    (vorübergehend    hier 
stationiert,  vorher  in  Pannonien,    seit  24  n.  Chr. 
eine  Zeit  lang  in  Spanien). 
Ägypten:     „        III  Cyrenaica,  XXII  Deiotariania. 
Syrien:     ^        III  Gallica,  VI  Ferrata,  X  Fretensis,  XII  Fulminata. 
raiinnnion:      >      VIII  Augusta,  XV  Apollinaris. 
Dalnuitien:     „       VII  (später  Claudia),  XI  (später  Claudia). 
Moesien:     „  V  Macedonica,  IV  Scythica."'') 

Drei  Legionen  XVII,  XVIII  und  XVIIII^)  waren  in  der  Varusschlacht 
umgekommen,  und  ihre  Nummern  fehlten  seitdem.  Claudius  schuf  zwei 
neue  Legionen:  XV  Primigenia  und  XXII  Primigenia,')  wahrscheinlich  durch 
Teilung  der  Mutterlegionen,'')  Nero  die  I  Italica,'=)  Galba  verlieh  der  von 
Nero  errichteten  I  Adiutrix  den  Adler ")  und  errichtete  selbst  die  VII  (spätoi- 
Gemina)  in  Spanien.  Unter  Vespasian  wurden  drei  oder  vier  Legionen 
kassiert  (leg.  I  Germ.,  IV  Macedon.,  (V  Alaudae?)  und  XVT)/)  an  deren 
Stelle  II  Adiutrix,  IV  Flavia  und  XVI  Flavia  Firma  ^)  geschaffen  wurden. 
Unter  Domitian  wurde  I  Minervia  errichtet;  ^^)  ob  V  Alaud,  erst  unter  ihm  ver- 
nichtet oder  schon  von  seinem  Vater  aufgelöst  und  XXI  Kapax  im  Sarmaten- 
krioge  niedergemacht  wurde,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden.  > ')  Traian  er- 
richtete zwei  neue  Legionen :  II  Traiana  und  XXX  Ulpia  Traiana; '2)  ob  er 
die  beiden  Nummern  XV  und  XXII  wieder  je  in  eine  Legion  vereinigt  oder 
XXII  Deiotariana  verabschiedet  hat,  ist  nicht  sicher.  Zu  Marcus'  Zeit 
waren  die  IX  Ilisp.  (wahrscheinlich  unter  Hadrian)  und  XXI  Kapax  (waln- 
scheinlich  unter  Domitian)  eingegangen,'^)  dagegen  von  diesem  Kaiser  die 

II  Pia  und  III  Concordia  (Italicae)  zum  Schutze  von  Kaetien  und  Noricum 
neu  aufgestellt;  •')  Septimius  Servius  bildete  drei  neue  Legionen:  I,  II  und 

III  Parthica, '•'■')  von  denen  die  zweite  in  Albano  garnisonierto,   wo  sie  bis 
auf  Diokletian  blieb.»«) 

Die  Stärke  der  Legion  betrug  jetzt  (iOOo  Mann'')  zu  Fuss,  die  aber 
nicht  immer  voll  erhalten  wurden,  und  12U  Mann  zu  Pferde  =  vier  Tunnuf, ''') 


')  Tac.  ann.  4,  5. 

")  Für  (lio  Niiclnvoiso  und  die  Disloka- 
tionen   (Ifi-   Legionen    muss  auf  ^Makqiakdt 


'0)  Dio  55.  24,  :^. 

")  Schiller,  Kaisorgosch.  1,531  A.  1. 
•')  Dio  55,24,4. 


2', 44:^  fl.  und  die  unten  angcfülirten  Schriften  |  '^)  Schillkh,    Kaisergesch.   1,607  A.G; 

von  l'riTZNKu.  Stillk  u.a.  verwiesen  werden,  j    5;il  A.  1;  524  A.  4  Naoiitr. 

'■')  Tac.  ann.  1.  00  «4.    Wilmanns  1451-'.  |  '*)  Dio  55.24.4.     CIL.  'A   p.  bSS.   707. 

*)  'iac.  liist.  1,  55.  SciiiLLKK,  Kaiserge.scli.  1.  645. 

'•)  «iaoTKFKNi)    in    Pauly.s   RK.  4.    S95;  '=■)  Dio  55.24.4. 

anders  I'kitznkh,  Kaiserlegioncn  S.  80  f.  '«)  CIL.6,:W67     ;?410.  Schiller.  Kaia-r- 

«)  Diu  5.-,,  24,  2.  gesell.  1.727  f. 

')  MoMMSKN.  CIL.  :i,  1».  ,S47.  907.  •')  Lsidor.  Orig.  i>,  :i.  46. 

*)  ScHiLLKic.  Kaiseryeseliirhte  1,511.  >")  .Jos.  Ü.J.  :i  6.  2. 

")  Dio  55,24,:{. 
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die  Zahl  der  Kohorten  war  die  gleiche  wie  bisher  (in),  jede  Kohorte  zer- 
fiel in  sechs  Zenturien,')  die  eigene  Signa  hatten.  2)  8eit  Hadrian  wahr- 
scheinlich erscheint  die  erste  Kohorte  der  Legion  verdoppelt.^)  Später  wird 
die  Legion  (vorübergehend?)  kleiner. >)  Die  Namen  der  Legionen  sind  teils 
von  dem  Aushebungsdistrikt,  teils  von  Kriegsschauplätzen,  von  sonstigen 
Auszeichnungen,  Gottheiten  und  der  Art  der  Formation  entlehnt. 

Bis  auf  Caracalla  bezeichnen  die  Kaisernamen  bei  der  Legion  ent- 
weder eine  Auszeichnung,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  anderen  Prädi- 
katen (z.  B.  VII  Claudia  jna  ßdelis)  oder  den  Gründer;  seit  dieser  Zeit 
drückt  der  Name  des  Kaisers  aus,  dass  die  Soldaten  nur  ihm  zugehören.») 

Von  den  Legionen  abgezweigte  Abteilungen  mit  eigentümlicher  Rechts- 
stellung sind  die  Vexilla  veteranorum.  Seit  Augustus  wurden  die  Le- 
gionare nach  20jähriger  Dienstzeit  verabschiedet  und  sollten  entweder  eine 
Pauschsumme  oder  entsprechenden  Landbesitz  erhalten.  Teils  der  Mangel 
an  den  nötigen  Mitteln,  <=)  teils  das  Bedürfnis,  welches  mit  Land  und  Leuten 
vertraute  Krieger  so  lange  als  möglich  zu  verwenden  gebot,  führten  bald 
eine  Umgehung  dieser  Bestimmung  herbei,  indem  man  die  betreffenden 
Soldaten  zwar  aus  dem  Legionsverbande  entliess  und  von  den  gewöhn- 
lichen Dienstobliegenheiten  entband,  aber  unter  einer  besonderen  Zeug- 
fahne irexUluni)  als  Elitetruppe  beisammenhielt,  welche  im  Notfalle  zum 
Kampfe  verpflichtet  war.')  Auch  sonst  schied  man  nicht  selten,  wenn 
Besatzungen  und  Strassenbauten  Dislokation  der  Legionen  und  die  Kriegsnot 
Truppensendungen  aus  einer  Provinz  in  eine  andere  erforderten,  besondere 
Abteilungen  {rexiUationes),  in  der  Regel  von  1000  Mann,  aus,  welche  einen 
eigenen  Kommandanten  {du.r  meist  senatorischen  oder  praepositu^  meist 
ritterlichen  Standes)  und  eine  eigene  Zeugfahne  {vexiUum)  erhielten.^) 

Den  Übergang  von  der  Legion  zu  den  Auxilien  bilden  2)  die  cohor^es 
Italicae  cirium  Bomnnoriim  rohcutarioriim,-^)  welche  aus  Freiwilligen 
bestanden,  die  sich  anwerben  hatten  lassen. i*^)  Es  sind  jetzt  XXXII  dieser 
Kohorten  nachgewiesen;  11)  sie  boten  der  italienischen  Jugend,  soweit  sie 
nicht  Aufnahme  in  die  Garde  fand,  Befriedigung  ihres  kriegerischen  Sinnes. 
Später  wird  das  Recht  des  Eintritts  in  diese  Abteilungen  auf  die  Provin- 
zialen  ausgedehnt;  Peregrinen  erscheinend''^)  in  denselben,  und  die  Dienstzeit 
wird  der  in  den  Auxilien  gleichgestellt.  Ob  diesen  Infanterieabteilungen 
ähnliche  Reiterschwadronen  {alae  civhim  Bomanonim)^^)  entsprachen,  ist 
mindestens  unsicher. 

3)  Die  Auxilia  sind  die  Kontingente  der  durch  den  Reichsverband 
in  ein  dauerndes  Schutzverhältnis  gestellten  Unterthanengemeinden ;  sie 
sind  alle  in  colioHes  konstituiert  und  teils  nach  römischer,   teils  nach  hei- 


')  Tac.  ann.  1,  32.     Hygin.  1.  2. 

^)  Dei-en  Beschreibung  bei  v.  Domas- 
2EWSKI,  Die  Fahnen  S.  35  ff. 

=*)  Veget.  2, 8;  dagegen  2, 13.  Mommsen, 
Eph.  ep.  4,  227. 

*)  V.  AI.  Sev.  50,  5. 

'•)  Schiller,  Kaisergesch.  1,  742. 

«)  Suet.  Tib.  48.     Calig.  44. 

')  Tac.  ann.  1,  17.  36.  Hygin.  de  m.  c.  5. 


«)  Tac.  ann.  1,  20;  bist.  2, 100.  Mommsen, 
Eph.  ep.  1, 134  f.  u.  CIL.  2,  3272.  v.  Domäs- 
zEWSKi,  Die  Fahnen  im  röm.  Heere  S.  24  ff. 

8)  Henzen  6709. 

'0)  Veget.  2,  3. 

i'J  CIL.  9,  5835.  5836. 

12)  CIL.  3,  p.  859. 

'^)  CIL.  3,  p.  854.  855.  862.  868. 
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misclier  Art  bewaffnet  und  den  Legionskommandanten  unterstellt.')  Jede 
Kohorte  hatte  ein  .Signum  -)  (Fig.  (3).  Das  Fussvolk  bildete  Kohorten  von 
oO<>  Mann  in  sechs  Zenturien  {roliorfcs  ijuhi(/r»iari(ic)  und  von  looo  Mann 
in  zehn  Zenturien  [ro/i.  inUlhirU«');^)  waren,  wie  nicht  selten,  Fussvolk  und 
Reiterei  kombiniert,  so  hicsscn  die  Kohorten  e<juU<if(ie ;  eine  cohors  mlUinrUi 
njuitatu  hatte  zehn  Türmen  Ueiterei  ii  24  Mann  und  zehn  Zenturien  Fuss- 
volk ii  70  Mann,  die  </iiiHt/CH((rin  die  Hälfte  dieser  Sätze,  die  aber  in  sechs 
Türmen  ä  20  Mann  und  in  sechs  Zenturien  ä  üO  Mann  vereinigt  waren.') 
Auch  die  reinen  Keiterabteilungen  ((tlae)  waren  (junKjoiar'uw  (IG  Türmen 
ä  :50  Mann  =  480  Mann)  oder  mil/iariar  (24  Türmen  ä  40  Mann  =  !Mio 
Mann) ;  •'■)  jede  Ala  hatte  ihr  Feldzeichen.  Die  Keiter  führen  auf  den  Gral)- 
steinen  das  lange  oder  kurze  Schwert,  den  Wurfspeer,  den  ovalen  oder  den 
sechseckigen  Schild,  den  Metallhclm  (seit  iladrian  Visicrhclm  aus  Eisen, 
vergoldet,  mit  rotem  liossschweif),  Lederkoller  (seit  Iladrian  rote  kimme- 
rische  Waft'enröcke),  meist  Hosen  {Oracae)  und  H albstief el.^)  Gewöhnlich 
wurden  die  Auxilienkohorten  nach  Nation,  Waffengattung,  Stärke  und 
Nummer  bezeichnet;  letztere  ist  nur  für  die  gleichartigen  Kohorten  und 
Alen  fortlaufend,  z.  B.  Cohors  (I),  II,  (III),  (IV)  Tutii/ronun  miUiarla  eijui- 
tiitd ;  seltener  wird  der  Name  des  Stifters  geführt,  z.  Ji.  ahi  Fctriaua,'') 
oder  der  des  Landes,  in  dem  sie  stand  oder  sich  auszeichnete;*)  seit  Ca- 
lacalla  tritt  auch  ständig  der  Name  des  regierenden  Kaisers  zur  Bezeich- 
nung hinzu,  sowie  besondere  Ehrennamen  (Augusta,  Victrix).  Auch  aus 
Auxilien  wurden  detachierte  Korps  {i-pxUI((fio)i(s)  gebildet.'') 

Seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ^^)  erscheinen  auch  stehende 
national  zusammengesetzte  nichtrömische  Abteilungen,  welche  weder  die 
Form  der  cohors  noch  der  ahi  haben,  unter  der  Bezeichnung  )mHon(s  und 
imnirri;  man  wird  darunter  wesentlich  barbarische  Abteilungen  zu  vor- 
stehen haben,  welche  die  Vorläufer  der  späteren  Föderatentruppen  sind. 
Im  dritten  .Lahrhundert  bilden  dieselben  schon  einen  orheblithen  Bruchteil 
(I2'i"(i)  des  Heeres.  Die  Zahl  der  einzelnen  Abfeilungen  schwankt,  der 
Konnnandant  einer  solchen  heisst  j>nn'j)osifus.  Die  Anfänge  dieser  Eiin-ich- 
tung  mögen  auf  Traian  ")  und  Iladrian  zurückreichen.  Daneben  gelien  seit 
dem  dritten  .lahrhundert  die  nnici  her,  Ueiterabteihmgcn,  von  denen  aber 
zur  Zeit  noch  wenig  bekannt  ist.'-) 

4)  Die  Garde  (rohorfrs  /irorloriitr).  Aus  der  llepublik  ging  die  [ioib- 
wach«'  dos  rmi)oi'af()r,  welche  den  Dienst  in  soinom  l'rdvtor'ium  hafte,  auch 
auf  die  Monarchie  über,  doch  wie  dies  in  der  Natur  der  Verhälfnisse  lag, 
modifiziert  und  wahrscheinlich  in  verstärkter  Zahl;  die  Hoorganisation  or- 
Inlülc,  als  Augustus  das  Piiitorimn  ' ')  nach  Honi  Nfrlcgfo.")  Der  Sold  wurde 

')  Tue.  imn.  :5,  42;  2,  .Vi;  liist.  :i.  47.  ')   Hknzkn  (;!»21.     Tac  liist.  2.  14. 

'■"j  V.  DoMAszKwsKi.  Dio  Falini'ii  im  nun.  1  '")  CIL.  2.  IISO. 

lleori«  .S.  7:l  IV.  I  «')  ^-n^  -_  i)i,,i,„„.  XXV. 

■')  V.  Ilailr.  17,11.     llvgiii.  de  m.  c.  2s.  '*)  Dio  Nacliwoiso    für    dioso  .Sätzo    lu-i 

■•)  llyiiin.  «1.-  m.  c.  2r>'8"(|.  Mommskn.   Ilonurs   l!»,  21!)     2:{4. 

f')  lly^ill.  a.  a.  ().  1().  2:?.  '•^)  IIut  .li.>  |{.Mlt'Utung  «l.w  Wmt.s  M  m,-- 

«)  .lo.K.  U..I.  :5. .'"..  .^.     Ariian.  Tact.  :M.r..         qi'abi>t  2*.  47.'.  .\.  (i. 

')  CIL. :{,  Dipl.  XXX.  I  'M  Dio  5:{.  11. 

«)  CIL.  :{.  Dipl.  XIV.  XX. 
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auf  den  doppelten  Betrag  des  Legionssoldes  erhöht,  die  Zahl  der  Kohorten, 
welche  equ'datae  waren,  auf  neun  und  die  Stärke  der  Kohorte  auf  1000 
Mann  festgesetzt,  die  möglicherweise  früher  in  drei  Manipel  mit  eigenen 
im  Laufe  der  Zeit  mehrfach  geänderten  Signa,  >)  später  oder  daneben  in 
zehn  Zenturien  zerfielen.-)  Zugleich  wurde  eine  dauernde  städtische  Gar- 
nison geschaffen  und  mit  der  reorganisierten  Garde  in  der  Weise  ver- 
bunden, dass  drei  Kohorten  in  Rom,  die  übrigen  in  Italien  standen; 3) 
Tiberius  vereinigte  alle  neun  prätorischen  Kohorten  in  Rom  und  Hess  durch 
Seian  die  feste  Kaserne  [castra  pmetoria)  am  Viminal  herstellen.*)  Noch 
im  Jahre  76  unter  Vespasian  gab  es  nur  neun  Kohorten,''')  die  zehnte 
wurde  zwischen  76  und  112  n.*')  Chr.  eingerichtet;  doch  ist  es  möglich, 
dass  es  zwischen  Gaius  und  Vespasian,  vermutlich  seit  Gaius  oder  Claudius, 
zwölf  Kohorten  gab.')  Vitellius  vermehrte  die  Zahl  sogar  auf  16,^) 
Vespasian  aber  stellte  die  augusteische  Ordnung  wieder  her.  Konstantin 
beseitigte  die  Garde.'-*)  Septiraius  Severus  legte  die  leg.  II  Parthica  nach 
Italien  und  diese  gilt  seit  dieser  Zeit  ebenfalls  als  eine  Ergänzung 
der  Garde.***)  In  einer  nicht  näher  bekannten  Verbindung  mit  der  Garde 
mögen  auch  die  sog.  statores  Aiigustl  gestanden  sein,  welche  für  den 
persönlichen  Dienst  bestimmt*')  und  in  ceuturiae  geteilt  waren. 

Die  gleiche  Organisation,  wie  die  Garde,  hatten  5)  die  sogenannten 
städtischen  Kohorten  {cohortes  urbanae);  auch  sie  standen  unmittelbar 
unter  dem  Befehle  des  Kaisers  und  hatten  mit  der  Leibwache,  in  die  sie 
auch  vorrückten,*-')  fortlaufende  Nummern  (X  bis  XIII);  * 3)  eine  derselben 
(XIII)  lag  in  Lyon;  '*)  mit  der  Vermehrung  der  Gardekohorten  erfolgte  wahr- 
scheinlich durch  Claudius  auch  die  der  cohortes  urhanae,  und  XIV  und  XV  *^) 
wurden  nach  Ostia  und  Puteoli  verlegt.  Ob  damals  die  Nummern  geändert 
und  an  die  XII  coh.  jjracfor.  angeschlossen  wurden,  ist  nicht  sicher.  Ves- 
pasian errichtete  wahrscheinlich  die  coh.  I  urbana  neu  und  schickte  diese 
vielleicht  nach  Lyon  und  die  XIII  nach  Afrika;  im  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  sind  aber  diese  beiden  Garnisonen  wieder  vertauscht;"^)  viel- 
leicht schon  früher  WMirden  noch  zwei  coh.  urb.  gebildet;  doch  sind  hier 
weitere  inschriftliche  Funde  abzuwarten.  Diese  ro/<or/('.s  waren  iHiUtarkie^'') 
und  hatten,  soweit  sie  in  Rom  lagen,  ihre  Kasernen  am  Schweinemarkt 
{Forum  suariuiii). 

Eigentlich  nicht  vollständig  dem  Militärverbande  gehörten  6)  die  co- 
hortes vigilum  an,    eine    militärisch   organisierte  Feuerwehr,    da   nur  die 


')  V.  DoMASZEWSKi,  Die  Fahnen  57  fF. 

'-)  MoMMSEN,  Epli.  ep.  4,241. 

")  Suet.  Aug.  49. 

■»j  Tac.  aun.  4,  2. 

■■)  CIL.  3  p.  853. 

"■)  Henzen  6862. 

')  WiLMANNS  1G16.  Mommsen  Hemies 
14,  35;  16,  644  ff.  0.  Bohn,  Heimat  der  Prä- 
torianer  S.  6. 

»)  Tac.  hist.  2,  93. 

«)  Zos.  2,  17.    Aur.  Vict.  Caes.  40,  24. 

'")  SoHiLLEK,  Kaisergesch.  1,  727  f. 

")  Hygiu.  a.  a.  0.  18.  29.  30.    Henzen 

Handbuch  der  klass.  Altertuniswissensthaft.     IV.  2. 


6832.     WiLMANNS  1497. 

'^)  Orell.  3444.     Henzen  6771. 

'3)  Die  Ind.  d.  CIL.  9.10. 

>*)  Tac.  ann.  3,  41  und  hist.  1,64  mit 
der  Änderung  Mommsens  rohortein  XHI  Liig- 
(IhhI  u.  d.  Jnschr. 

•^)  Henzen  5456.  6771.  CIL.  10,  1765; 
G,  443.  Über  eine  coh.  urb.  XVI  (Henzen 
6767)  s.  V.  DoMASZEWSKi  zu  Maequardt,  StV. 
22,  482  A.  4. 

"^)  Nachweise  bei  Mommsen,  Hennes  16, 
643  ff.     Kph.  ep.  5,  119. 

")  Tac.  liist.  2,93. 

•2.  Aufl.  16 


242  B-  I^iß  römischen  Altertümer.     2.  Die  Kriegsaltertümer. 

Offiziere  in  der  Armee  und  Garde  avancierten,')  während  die  Mannschaften 
Freigelassene  waren,  die  ahei-  seit  der  li:r  l'iselUd  24  n.  (Jhr.  durcli  sechs-, 
infolge  eines  späteren  »Senatsheschlusses  sogar  durch  dreijährige  Dienstzeit 
die  Civität  erlangten  -)  und  damit  das  Hecht  zum  Ühertritt  in  die  Armee. 
Seit  Septimius  Severus  hildeten  die  Bürger  die  Mehrzahl  in  diesem  Korps. 
Es  gab  sieben  Kohorten  (»lilliariar^  wahrscheinlich  etjuifatae),^)  von  denen 
je  eine  für  zwei  IJcgionen  der  Stadt  bestimmt  war:')  in  jeder  Region  be- 
fand sich  ein  ^Vachlokal  {i'.rruhUorhtin);  jede  Kohorte  scheint  in  sieben  Zen- 
turien  eingeteilt  gewesen  zu  sein.'^) 

Ausser  diesen  drei  Truppenteilen  gab  es  7)  fremde  Truppen.  In 
der  früheren  Kaiserzeit  hatten  die  Kaiser  und  die  Mitglieder  ilues  Hauses 
zu  ihrem  persönlichen  Schutze  Germanen  aus  dem  Reiche  angehörigen 
Stämmen  {Gentiani  oder  Bafari),''')  teilweise  Unfreie,  die  ein  Kollegium  bil- 
deten.'')  Erst  unter  Caracalla  finden  sich  dieselben  wieder,^)  während 
sie  vermutlich  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Ohr.  aufgelöst  w'aren.  In 
dieser  Zwischenzeit,  sicher  schon  unter  Traian,  erscheinen  an  ihrer  Stelle 
('(/uifcs  siuf/ularcu  Aur/usfi/')  eine  Elitetruppe  aus  der  Auxiliarreiterei  (in  der 
ersten  Zeit  vorwiegend  Thraces,  Raeti,  Norici,  Pannonii,  Dacii,  später  viel- 
leicht mehr  Germani,  namentlich  Batavi,  Frisii,  Caninefates,  Britones,  Dal- 
matae,  Helvetii,  doch  auch  Syri,  Palmyreni  und  Arabes),  sie  waren  Pere- 
grinen,  welche  vielleicht  bei  ihrer  Aufnahme  in  das  Korps  die  Latinität  er- 
liielten,  und  eine  Art  nichtrömischer  Kaisergarde  unter  dem  Kommando  des 
Gardepräfekten  bildeten.  Ähnliche  Korps  waren  zum  Dienst  der  Höchst- 
kommandierenden in  den  Provinzen  ausgesondert.'")  Wenn  sie  in  die  Le- 
gionen übertraten,  wurden  sie  zu  Zenturionen  befördert.  Sie  hatten  zwei 
Kasernen  in  Rom,  die  caatra  priom  und  c.  nova  Sererianu^^)  und  begleiteten 
nur  den  Kaiser  in  den  Krieg.  Ihre  Waffen  waren  der  Helm  ohne  Busch, 
ovaler  Schild,  Schwert  und  Lanze.'-')  Vielleicht  seit  Septimius  Severus'-') 
standen  auch  Flottensoldaten  von  Ravenna  und  Misenum  in  Rom,  für  die, 
wahrscheinlich  neben  anderen  »lillfrs  perenriul  d.  li.  aus  den  Provinzen 
abkommandierten  Soldaten,  namentlich  den  fruDunfarii,  die  ntsfra  iurtyriiui 
am  Caelius  bestimmt  waren;  '^)  doch  wissen  wir  über  diese  Sache  sehr 
wenig.  Ebenfalls  zu  Vertrauensaufträgen  seitens  der  Kaiser  und  der 
höchsten  Beamten  benutzt  wurden  die  aus  den  Legionen  abkommandierten 
frunirnt(irii,  eine  Art  Kuriere  und  Geheimpcdizei; '•"')  dieselben  finden  sich 
in  Ostia,  vielleicht  in  Puteoli  und  auch  im  Dienste  der  Statthalter.  Be- 
sondere Abteilungen   bildeten  auch  die  i.rpUn-titores,  '^)    deren   Bestimnuing 


')  Henzen  6753.  7170. 
")  ripian.  fragm.  3.  5.     Gai.  1,  32''. 
»)  Hknzen,  Annali  1.S74  p.  119. 
*)  Dig.  1,  15,  3  |.r. 

')  Ol.   Kkllermann,    V'ki'iL   IL  hilcrnila 
II  p.  19.  1;  20,  2. 


'«)  CIL.  3,93;  8,9292. 
")  CiL.  3  p.  893. 

'*)  Di«>   Nacliwoiso  aus   »Im  Insclir.  l>oi 
Henzen,  Sm/ll  K\juiti  Sintfolari,    Koni   1S.")(I. 
'»)  Her'od.  3.  13,4. 
")  Platneb,  Hcnskn  etc..  Heschrciluint; 


)  Tac.  ann.   1,24    iiml    dir    Insclir.  ht'i       dor  Stadt  Rom  3,  2,  358  ff.     HKitKR.   Kninon 


Marquakdt  2-,  487  A. 

')  Orell.  3538.  Tu.  Mommsen  in  .Jurist. 
Abh.  Festg.  f.  (;.  Mosoh'r,  Ik'rlin  1885  S.  270 
A.  4. 

-)  Herod.  4,  13.  (1. 

"i  Hygin.  a  a.  ü.  23. 


Roms  520  ff.     Ammian  IG.  12.  66. 

•4)  V.  Max.  ot  Ball).  10.  3.  Anrol.  Vict. 
C'aos.  39,  44.  v.  Claud.  II.  17.  1.  V.  Caikk, 
Kph.  op.  4.  455  ff. 

'«)  CIL.  7,  1002. 
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nicht  sicher  bekannt  ist,  die  aber  vermutlich  zu  Pferde  dienten  und  in 
(ilac  geteilt  waren. 

Diesen  regelmässigen  und  stehenden  Truppen  traten  ergänzend  zur 
Seite  8)  die  Milizen  der  Provinzen  und  Munizipien.  In  den  Pro- 
vinzen, welche  keine  Garnisonen  hatten  {inermex  provuiclae)  ')  erhielt  der 
Statthalter  eine  kleine  Anzahl  abkommandierter  Mannschaften  zur  Ver- 
fügung, 2)  welche  für  gewöhnlich  ausreichend  war.  In  Kriegszeiten  dagegen 
haben,  wie  es  scheint,  alle  Kommunen  das  Recht  gehabt,  sich  mit  Festungs- 
werken zu  versehen  und  ein  Aufgebot  der  Bürger  und  incolae  zu  ver- 
anstalten; ein  Beschluss  des  Gemeinderats  ermächtigte  die  duoviri  hiezu, 
und  diese  führten  abwechselnd  selbst  oder  durch  von  ihnen  ernannte  ^v/y^p- 
fectl  das  Kommando  mit  der  Kompetenz  eines  Tribuns  im  stehenden  Heere. 3) 
In  manchen  Provinzen  mag  ständige  Gefahr,  z.  B.  durch  Seeräuber  und 
Banditen  zur  bleibenden  Einrichtung  eines  munizipalen  Sicherheitsdienstes 
geführt  haben,  so  bei  den  Helvetiern  unter  praefecti  arcendis  Icdroc'mlk, 
in  Nemausus  unter  dem  Befehle  eines  praefedus  vigilum  et  armorum^^) 
während  an  anderen  Orten,  z.  B.  in  Hispania  Tarraconensis,  zwei  cohorfes- 
Reitertruppen  unter  einem  praefedus  orae  marifimae  zu  gleichen  Zwecken 
vorhanden  waren,'')  ferner  Irenarchen  und  Diogmiten  in  Asien  u.  a.**)  In 
dringenden  und  schwereren  Gefahren  wurde  die  gesamte  waffenfähige  Mann- 
schaft eines  Landes  aufgeboten.")  Aber  zu  den  Reichstruppen  kann  man 
alle  diese  Gestaltungen,  mit  Ausnahme  der  von  der  Armee  abkommandierten 
Teile,  nicht  zählen.  Eine  eigentliche  Territorialarmee  oder  Provinzialmiliz, 
welche  als  dritter  Heeresteil  unter  den  Legionen  und  Auxilien  stand,  gab 
es  nur  in  einem  verhältnismässig  kleinen  Teile  der  unterthänigen  Land- 
schaften (Rätien,  Norikum,  den  AI  pengebieten,  Kappadokien,  Britannien 
und  Dakien).  Die  Bereitstellung  der  Waffen  und  eine  gewisse  Ständigkeit 
des  Dienstes  können  nicht  gefehlt  haben.  Die  Löhnung  erhielten  die 
Truppen  von  ihren  Gemeinden,  wenn  sie  nicht,  was  vielfach  der  Fall  ge- 
wesen sein  mag,  verpflichtet  waren,  sich  selbst  die  Waffen  zu  schaffen 
oder  auf  eigene  Kosten  zu  dienen.  Sie  waren  gewöhnlich  in  Alen  und 
Kohorten  als  analoge  Abteilungen  von  Infanterie  oder  Kavallerie,  aber  ohne 
so  feste  Grundzahl  wie  jene  zusammengefasst,  und  ihre  Kommandanten 
{praepos'dlj  praefedi)  wurden  von  den  Statthaltern  bestellt.  Bis  auf  Hadrian 
wurden  sie  nur  in  ihrer  Heimatprovinz  verwandt.  Aber  seit  dieser  Zeit 
stieg  ihre  Verwendung  im  Reichsdienste,  und  damit  glich  sich  auch  der 
Unterschied  in  Sold  und  Kommando  zwischen  ihnen  und  den  Auxilien  aus.^) 

Marquaedt  2\  442—455.  462—495.  —  Madvig  2,  546  f.,  549—560.  —  Mispoulet 
2,  325—345. 

J.  G.  Keohl,  De  Jegionibus  rei  ptihl.  Rom.,  Doi-pat  1841.  —  Th.  Mommsen,  Das 
Militärsystem  Cäsars,   Hist.  Zeitsclir.  N.  F.  2,  1 — 15.  —  W.  Streit,   Die  Heeresorganisatioii 


1)  Tac.  hist.  1.  11. 

2)  Dig.  1,16,7, 1;  1,16,4,1.  Plin.etTrai. 
ep.  22.     Jos.  B.J.  2,  16,  4. 

^)  Mommsen,  Lex  Col.  Jul.  Geriet,  c.  III. 
Eph.  2  p.  112.  126  ff. 

*)  Die  Insclir.  bei  Cagnat,  De  nnmlcip. 
et  prov.  niilitiis  c.  I.  Mommsen,  Inscr.  Helv. 
n.  119. 


5)  CIL.  2,  41.38. 

6)  Tac.  hist.  1,  G7.  Orell.  4983.  Cagnat 
a.  a.  0.  c.  III  u.  dessen  Zusammenstellungen 
in  c.  V  u.  VI. 

')  Tac.  ann.  12,49  ;  hist.  2, 12.  Mommsen, 
Hermes  22,  555  f. 

*)  Die  Beweise  bei  Mommsen,  Hermes 
22,  546  ff. 
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des  Augustus,  Berlin  1876.-  Das  Heer  des  röni.  Kaiserr.,  Militürwoclienbl.  I^<y7,  Bcibl.  10— 12. 
Heft  S.  319 — 364.  --  Borühesi,  Sülle  iacrizioni  Romane  ilel  Ueno,  Oeiin:  i  p.  182— 26">. 
Gkotefenü,  Kurze  Cbersiclit  der  (Jeschiclit«  der  röm.  Legionen,  in  Z.  f.  Altertumsw. 
1840,  641-66S  und  in  I'aulys  KK.  4,868  901.  -  Ders.,  Zur  röm.  Legionsgeschichte  in 
Bonn.  Jahrhl).  11  (1847),  77  84.  —  Mommsen,  Iie.<f  yestrie  Dirl  Aiigusti  (2.  Aufl.)  und  an 
den  betr.  Stollen  des  CIL.  --  Cii.  Robert,  Lex  leyionn  du  Rhin,  Paris  1867.  —  Ders.,  Sur 
les  Uyhms  d' Auguste  in  Comptes  R.  de  l'Äc.  des  Inscr.  IHOH,  p.  93  —  107.  —  Derselbe,  Les 
itnni'es  romuines  et  leur  emplacement  pendant  V Empire  in  Melanyes  d'nrcMoloyie  et  d'hi- 
stoire  p.  37-56.  Paris  1875.  —  S.  H.  Meyer,  Gesch.  der  XI  u.  XXI  Legion,  in  Mitteil.  d. 
antiqu.  Ges.  in  Zürich  7  (1853),  b  fi.  —  A.  HAMMERA^%  Die  XI  u.  XXI  Legion  am  Mittelrhein. 
Corr.BI.  d.  Westd.  Z.  0,  48.  —  Klein,  Über  die  Legionen,  weldio  neben-  imd  nacheinander 
in  (lermaniii  Inf.  standen,  Bonn.  .Talirbb.  25  (lS57j,  72  ff.  ~  Derselbe,  Über  die  Legionen, 
welche  in  Obergennanien  .standen,  Mainz  1853.  —  M.  Fiegel,  Historia  leij.  JII  Auij., 
Berlin  18^2  (Burs.  Jahre.sb.  1883  S.  281).  —  Wilh.  Stille,  Historia  leyionum  auailiorum- 
qiie  inde  ab  euressu  Diri  Auy.  usque  ad  Vespas.  tempora,  Diss.  Kiel  1877  (Burs.  Jahresli. 
1)^74 — 7,s,  490  If.).  —  W.  Pfitzner,  (Jeschichte  der  röm.  Kaiserlegionen  von  Aug.  -Hadr.. 
Leipzig  ISSI  (Burs.  .labresb.  1X81,  297  ff.).  —  .1.  F.  Joergensex,  De  munic.  et  col.  aetatr 
iiHjK  Rom.  e.r  canahis  leyionum  oriis,  Berlin  1871.  —  H.  Düntzer,  Die  Legionen  am  Rhein 
von  Cil-sar — Vitellius.  Bonn.  .Tahrbb.  73,  10 — 48.  —  Bramisach,  Corpus  Inscr.  R/ienanar. 
/).  VI1--X1V.  -  Kmil  Hübnek,  Das  röm.  Heer  in  Britannien,  Hermes  16,  513—5^4  (Burs. 
.laliresb.  1X81  p.  295  ff.).  —  L.  von  Urlichs,  Die  Schlacht  am  Berge  (iraupius,  Würzburg 
lss2  (Burs.  .Jahresb.  1882  p.  262  ft".).  —  J.  Hirst,  Über  die  Aushebungen  eingeborener 
l'ritnnnier  durch  die  Römer.  Vortrag  im  Royal  Arihaeoloyical  Institute  in  London,  Berlin. 
I'liilol.  WDchenschr.   3,445  f.  An.  de  Ceuleneer,    Notire  sur  un  dijili'une    niilitaire   de 

I'rdjtui,  Berlin  ISSl  (Buns.  Jahresb.  1881,  p.  295).  -  Lukm  Caxtarklli,  Leyio  I  liheratrir 
Macriana,  Roma  1886.  —  W.  Henzen,  Im  leyione  seronda  Purlira  e  hi  suu  stazione  in 
Alhano.  Annali  deW  Inst.  Isr,7,  73  ff.  —■  Km.  Ritterling,  I>e  tey.  Rom.  X  (iemina,  Bonn. 
Diss,  1885.  —  Ernst  Schultze,  De  ley.  Roman.  XIII  yem.  Diss.  Kiel  1887.  —  Metellis 
Meyer,  (Jesch.  d.  Leg.  XIV  gem.  Piniol.  47,  653—  677.  -  v.  Domaszewski,  Z.  Gesch.  d.  leg. 
XIV^  gem.  Westd.  Z.  X,  252.  -  Hertkl,  De  vexillariis,  in  der  Ausgabe  des  Agrictda. 
Leipzig  1827,  p.  83-  99.  —  J.  Stauder,  De  rexilli  et  re.rillariorum  aj>ud  Tue.  ri  ati/ue 
usu,  Progr.  Köln  1863.  —  W.  Harster,  Die  Nationen  des  Römerreichs  in  den  Heeren  der 
Kaiser,  Speier  1873.  —  R.  Hassencami',  De  eoliort.  Rom.  au.riliariis  I'ars  I,  (iöttingen  1X61». 
—  0.  SciiÜNEMANN,  De  vohortihus  Romunorum  uu.riHariis.  I'ars  altera  addenda  ad  llassen- 
eampii  disserf.  dottiny.,  Diss.  Hallte  1883  (Burs.  .labresb.  1883  S.  232  f.).  Tu.  Mommskx 
im  CIL.  3  p.  910  sq.  —  Roulez,  Du  continyent  fourni  par  les  peuples  de  In  liehiique  au.r 
armirs  de  l'emp.  rom.  Mem.  de  l'Arad.  r.  de  Rety.  T.  XXI' II.  Härtung.    Rom.  .Auxiliar- 

tiupiien  am  Rhein,  'V.  1  u.  2,  Hamnitlburg  1875.  —  Aschuach,  Bonn.  .lahrbb.  2U  (lS53i. 
'■','■]  tf.  —  W.  Chri.st,  Das  röm.  Militiinliplom  von  Weissenl)urg,  Münciu'u  1X6X.  _  Ohlkx- 
s(  MLAtiKK,  Das  röm.  Militärdiploni  vim  Regensburg,  Sitzgsli.  d.  bayer.  .\kad.  pliil.hist.  Klasse 
1X74,  193  ff.  —  Derselbe,  Die  Wim.  Truppen  im  rechtsiheinisciu'n  Bayern,  Pr.  .Max.G.. 
München    1XX4    (Burs.  .labresb.   1XX4,  365).  \'ai)i;rs,     l>e  <ilis  e.rerritus   Homani    ijualrs 

rruni  imperaliirum  temporihus  i/uuest.  epiyr.  I'ars  prior  (\  —  II),  Diss.  Halle  1XX3  (Burs. 
.labresb.  ixs:',  S.  233  f.;.  -  Fr.  Fröhlich,  Die  (iai'detrupjten  der  röm.  Republik,  Aarau  IXS'J 
(Burs.  .labresb.  IXX'J  p.  255  f.)  u.  Kinige  Krweiterungen  nn-iner  Progr.arbeit  von  1XX2  über 
die  röm.  Gardetruppen  der  Repniilik,  Aarau  Progr.  1XX4.  .1.  Rosexstkix,  Die  germanische 
Leibwache  der  iulisch-claudischeii  Kaiser,  Forsch,  zur  deut.schen  Gesch.  24,  36!)  420  (Burs. 
.lahre.sb.  1XX4,  354  tt'.).  —  Tu.  Mommsen,  Die  (Jardetruppen  der  röm.  Ite|iublik  und  der  Kai.ser- 
zeit,  Hermes  14.  25  ff.  und  16(1  ff.  (Bur.s.  .lahre.sb.  1x79  p.  X3  ff.)  und  16.  643  IT.  (Eb.  IXXI 
p.  289).  und  in  .lurist.  Abhandlungen.  Fesfgalie  f.  (J.  Beseler,  Berlin  1XX5  S.  270  A.  4.  - 
(J.  EiciinoH.sT,  De  nduirUhus  urhanis  imp.  Riun.,  Danzig  1X(;5.  —  Ol.  Kellermann,  Viyilum 
h'iim.    latereuta    duo    Cuelimontaua,     Woin     1X35.  Dk  Rossi.    Annali    iletl'    In.itit.     1X5X. 

p.  265     297.  391  f.  Lanciani,   liull.  arelieal.  munieip.   1X73  p.  252  ff.  —  Hknzkn,   Bullett. 

1X67  p.  12  If.  und  Annali  1X74,  111  ff.  —  Hkxzen.  Suyli  Kiiuili  Sinyolari,  Rom  lX.5(t. 
und  in  der  Festsitzung  d.  arch.  Inst,  vom  1().  April  1XX(!  (Berl.  |iliil.  Wochen.sciir.  IXSC», 
671    I'.).  Derselbe.    Sülle  yuardie  dernainirhe  deyli  imperatitri   h'omani  in   Hulletf.    1X.5(;, 

1(»4  IL  Tu.  MoMMSKN.  Die  germanischen  Li-ibwäcliter  der  römi.schen  Kaiser.  Neu.  Archiv 
d.  (Jes.  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  X.  319  351  (Üurs.  .lahresber.  1XX3  S.  231).  — 
Henzen,  lUsrnrsn  sui  milili  /lerei/rini  e  frumentarii  im  Bullett.  1X51,  113-121  und  l.e 
rastrii  pereyriniirum  ed  i  frumentarii  liullelt.  1XX4,  p.  21  —  29  U.  herizioni  rerenlemente 
sriiperle  deyli  eiptiles  sinyulares   Ann.   ilell'    Inslituta   iss.'t,    235     291.  O.   Maki'cchi,    I.a 

(/uarniyione  ilell'  anlira  Umna  ii  proposito  d'una  reeenle  sro/H'rta  Xuor.  Atttol.  X(»,  -1(0  ff.  n. 
liullelt.  della   Commiss.  an  h.  mm.  ili    lioma    14.  121  If.  .U'L.  .IlNo.   Die    Militiirverliiiltnisse 

der  Ht>gen.  prurimiur  inermes,  in  Z.   f.  ösferr.   Gyiun.  25  (1X74).  668-696.  --  R.  Caosat, 
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Df  DiHnicipalihHS  et  pforUiclaVihtis  militiU  In  Imp.  B(»n.,  Paris  1880  (13urs.  Jahresb.  1881 
p.  808  ft'.).  —  Tu.  MoMMSEN,  D.  röin.  Prov. Milizen,  Hermes  22,  546  ff.  -  -  Otto  Hirschfeld, 
Liall.  Stadion  8  p.  41  ft'.,  Wien  1883.  ■—  Fr.  Pköhlich,  Einige  stilist.  u.  realist.  Heinerkungcn 
z.  niilit.  Phraseol.  d.  Tacitus,  Aarau  1886.  —  W.  Schurz.  De  nmldtlonihit^  in  hnperio  lioni. 
ordhiaiidn  ab  iinp.  lladr'tnno  factis,  Bonn  1883.  —  Seb.  Dehner,  Hadriani  rellquiae  part.  I, 
Diss.  Iknm  1883  (Burs.  Jahresb.  1883  S.  228).  —  Mommsen,  D.  röm.  Militärwesen  seit  Dio- 
kletian, Hermes  24,  195-279. 


2.  Die  Flotte. 

Kriegsschiffe  besassen  die  Römer  schon  ziemlich  frühe ; ')  doch  achteten 
sie  den  Seedienst  stets  gering,  und  nur  die  Not  hat  sie  vorübergehend  in 
der  Republik  zu  Seekämpfen  gebracht;  in  Schiffsbau  und  Technik  waren 
Karthager  und  Griechen  ihre  Vorbilder.'^)  Dies  lag  zum  Teil  darin  be- 
gründet, dass  es  eine  eigene  Offizierslaufbahn  für  die  Flotte  nicht  gab, 
sondern  die  Konsuln  und  sonstigen  Heerführer  auch  nebenbei  das  Kommando 
über  die  Flotte  führten,  das  sie  durch  einen  praefectus  dassis  üben  Hessen, 
an  deren  Stelle  seit  311  v.  Chr.  duovirl  navales  traten. 3) 

Das  Kriegsschiff  unterschied  sich  durch  seine  Länge  (=  acht  Schiffs- 
breiten) und  den  Widder  am  Buge  {rosfrum,  efißoXor),  sowie  die  grössere 
Beweglichkeit  von  dem  Kauffahrer.  Letztere  ward  erzielt  durch  die  grössere 
Kuderzahl.  Schiffe  mit  einer  Ruderreihe  {naves  adiKirUu')  waren  zwar  im 
Gebrauch, ')  solche  mit  zwei  Reihen  (bireines)  werden  im  Anfang  der  Kaiser- 
zeit unter  dem  Namen  Liburnae  bekannt, s)  aber  die  eigentlichen  Schlacht- 
schiffe waren  die  mit  drei  Ruderreihen  {inremls,  xQu'iQifi).  Die  Ruder  hatten 
verschiedene  Länge,  welche  in  jeder  höheren  Stufe  bedeutender  wurde; 
die  Steuerung  wurde  durch  zwei  grosse  Schaufelruder  an  beiden  Seiten 
des  Hinterteils  hergestellt.  Die  grössten  bekannten  Schiffe  der  Kaiserzeit 
besitzen  sechs  Ruderreihen  [hexerefi).^) 

Auf  das  Seegefecht  wurden  in  den  punischen  Kriegen  die  Grundsätze 
des  Landkampfes  einfach  übertragen,^)  indem  die  Bemannung  (300  Mann) 
an  Matrosen  und  Ruderern  [nautae  und  remlges)  früher  von  den  Bundes- 
genossen {socii  navales),  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  auch  aus  Frei- 
gelassenen gestellt,  daneben  aber  eine  starke  Besatzung  von  denselben 
Kategorieen  und  den  Proletariern  entnommenen  Soldaten  (120  Mann,  ml- 
lifes  dassid)  dem  Schiffe  gegeben  **)  und  durch  Enterbrücken  das  Gelangen 
auf  das  feindliche  Schiff  ermöglicht  wurde.  Nach  der  Unterwerfung  der 
Mittelmeerstaaten  und  der  Zerstörung  Karthagos  Hess  man  die  Flotte  ver- 
fallen; erst  Cn.  Pompeius  schuf  wieder  eine  solche  gegen  die  Seeräuber^) 
und  dann  eine  bedeutendere  im  Kampfe  gegen  C.  Cäsar,  mit  deren  Resten 
sein  Sohn  S.  Pompeius  als  praefedus  dassis  et  orae  maritimae  den  Trium- 
virn  lange  Zeit  Widerstand  leistete;  i«)  in  diesen  Kämpfen  schuf  Agrippa 


')  Fekreko,  L'ordinaniento  delle  armate 
Romane  3  sq.,  der  überhaupt  eine  sehr  ein- 
gehende Darstellung  der  historischen  Ent- 
wickelung  gibt. 

■-')  Polyb.  1,  25. 

^)  Nachweise  bei  Ferrero  a.  a.  0.  8  f. 

*)  Liv.  38,  38,  8. 

°)  App.  Illyr.  3.     Horat.  epod.  1,  1. 

'^)  Ferrero  a.  a.  0.  23  gibt  zwei  Erwäh- 


nungen von  solchen. 

')  Polyb.  1,  22. 

®)  Polyb.  1,  26.  Darüber  Ferrero  a. 
0.6  f. 

9)  Plut.  Pomp.  25.  2G. 

'")  App.  b.  c.  8.  4.  Schiller,  Kaiserg. 
50.  95.  81.  85.  102  if.  107  ff.  Ferrero  a. 
0.  14  f. 
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mich  den  Grundsätzen  der  Leichtboweglichkeit  und  Manöviieifäliigkeit  eine 
neue  Maiine,  die  den  Sieg  bei  Actium  gewann. i) 

Augustus  wandte  der  Flotte  seine  Sorgfalt  zu  und  organisierte  die- 
selbe, zunäelist  zum  Schutze  der  italischen  Meere  und  der  Halbinsel,  dann 
aber  auch  zu  Tiuppeiitrausporten.  Im  Mittelmeer  wurden  teils  von  ihm, 
teils  später  folgende  Kriegshäfen  errichtet:  a)  Ersten  Ranges:  Mlsnnnn  und 
liaveniKi.'-)  Die  hier  stationierten  Flotten  hiessen,  vielleicht  seit  Claudius. 
rhtssfs  jn-dcfin-lac  (MiscHCHsis  und  Ilavoinas),  und  diese  Bezeichnung  bleibt, 
.solange  Rom  die  Residenz  ist;  denn  sie  bildeten  die  Garde  des  Kaisers  zur 
See.  b)  Zweiten  Ranges:  forum  JiiHutn^)  {lt.  frejus),  das  aber  bald  nach 
Augustus  einging,  AquUeia  (erst  in  späterer  Zeit  für  die  classis  Ve>i(tinn),^) 
Scintria  für  die  classis  Syriaca,^)  Alexcmdreia  für  die  classis  Augiista 
AlcrioHlrrac'')  (ihr  Präfekt  hatte  auch  die  Flusspolizei  auf  dem  Nil. 
l*()t(iniu]>lujlali<t)  und  Carjtafhos  sw.  von  Rhodos.'')  Ausserdem  gab  es  eine 
t7//.s-.s*.s  rouiira "")  (nacheinander  in  Trapezunt,  Perinth,  Kyzikos)  für  das 
schwarze  Meer  und  eine  classis  Brifdiniini  für  den  Kanal  und  die  eng- 
lische Küste, '■')  an  deren  Stelle  vielleicht  später  die  classis  Sanibrica  trat. 
Aber  auch  die  Grenzströme  erhielten  zur  Unterstützung  der  Verteidigung 
Flussilottillen,  so  die  classis  Gcniia/tica  auf  dem  Rheine, i")  die  sich  bis  ins 
1.  .Jahrh.  nachweisen  lässt,  die  Donauflottille  [classis  Pionianica  und  Mm- 
sica),^^)  die  Euphratflottille;  •-)  selbst  auf  Flüssen  und  Seen  des  Innern,  wie 
dem  RMiöne,  dem  Comer-See  u.  s.  w.  gab  es  Flottillen. i^) 

Die  grosse  Zahl  der  Schiffe  bildeten  Trieren  und  Liburner.")  All- 
mählich überwogen  die  letzteren,  da  Seekriege  kaum  mehr  zu  führen  und 
diese  leichter  gebauten,  schnellen  Schiffe  zum  Kreuzen,  zur  Bedeckung  der 
Getreideschiffe  und  zu  Truppentransporten  besser  geeignet  waren:  mit  der 
Zeit  hiess  Libunui  einfach  Kriegsschiff*^)  und  trierarchus  Kapitän  ohni- 
Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Schiffes.'")    Jedes  Schiff  hatte  einen  Namen.''! 

Die  Flottenmannschaft  bestand  bis  auf  Claudius  aus  dem  kaiserlichen 
Gesinde,  nachher  aus  Freigelassenen  und  l'eregrinen  latinischen  Rechts, 
die  mindestens  20  .lalire  dienen  mussten,  um  das  Bürgerrecht  zu  erhalten, 
und  im  Sold  und  Rang  nllen  anderen  Truppen  nachstanden.'*)  Militärisch 
organisiert  hat  die  Flotte  vermutlich  erst  Claudius.  Das  Kommando  führte 
der  Kaiser,  der  für  die  einzelnen  Abteilungen  pracfccti  ernannte,  von  denen 
die  mit  grösserem  Geschäftskreise  suhjn-itcf'ccti  bekamen.'-')  Dieselben  waren 
früher  öfter  Freigelassene,  seit  Vespasian  meist  ritterlichen  Standes  -")  und 

')  Schiller,  KG.  105  ff.  127  W.  di].!.  XV. 


-)  Siiot.  Aug.  49.  Tiu'.  anii.  4,  5.  Voget. 
4,31. 

■")  Strab.  4,  p.  \><\.     T«c.  nun.  4.  .'>. 

*)  Not.  Dign.  Oci-.  XLH,  :}.  4  p.  'Jl.^  ed. 
Süück. 

*)  CII,.  :?.421. 

«)  CIL.  :5  n.  4:^  u.  Dipl.  XIII. 

')  .los.  M..I.  2,  IG,  4. 

")  Vm\.  TIhmmI.  V.\,U,:V2. 

»)  Tue.  li.  4.  7'.>.     .\gr.  2.''.. 

'")  Tn<-.  iiiin.  l.r.O.  {^'^■,  li.  1,.W. 


'-)  Ammian  2:3,  :i.  "J. 

'»)  Not.  Dign.  Orc.  XMI.  l».  14.  i:>  p.  2i:. 
iSccck. 

")  CIL.  10  p.  112s. 

"■)  ZOR.  .'),  2(1. 

'")  (Jaloii.  Vol.  V  p.  s«»7  Ki'iiN. 

'•)  nie  /usaiiiiiu'ustolliiiig  im  CIL.  lo 
p.  1128  uiul  Kkkkkho  a.  a.  O.  28  f. 

'»)  SiH-t.  .\ug.  H>.     CIL.  8  p.  844  u.  ö. 

'")  Oroll.  :>r)14.  Allos  Material  üI)or  »lii« 
Oflizicro  otr    gibt   Fi:kijki!<>  a.  a.  O.  H2  ft". 


)  Tac.  aiiii.  12,  So.    CIL.  :?,  72(i  Militär-    [  •»")  IMin.  op.  (5.  Iti.  4.     Orell.  3180.  3613. 
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(lern  Lundlieere  aus  den  Katogoriun  der  prhnlpUi,  trihnni  und  /mtcfcdi 
alaruni  entnommen.  Die  Funktionen,  das  Avancement  und  die  Verhältnisse 
der  übrigen  Flottenoffiziere  {dolarchus,  arcldgubernus,  praeposltus  rellqua- 
tiotm  chfssis,  tfier((rrhu><,  nauarrhus,  ccnfurio)^)  sind  nicht  näher  bekannt; 
ihr  Avancement  in  das  stehende  Heer  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Unter 
der  Mannschaft  nahmen  die  Chargierten  {principales)  eine  ähnliche  Stelle 
ein  wie  im  Heere. 

•     ^         MAuciUARDT  2-,  495—515.    -     Madvig  2,  574—578.    —   Mispoulet  2,  870-   375.     - 
KuMANNo  Febrero,  IJordlnainento  diile  armatc  Romane,  Roma  Torino  Firenze  1878. 

James  Smith,  On  fhe  shl2)S  of  thc  Anclcnts  in  The  roi/a(je  and  shipivreck  of  St. 
Paul,  London  1848  p.  140--  202.  —  B.  Gräser,  De  vcterum  re  namli,  Berlin  1864  und 
Philolog.,  3  Suppl.Bd.  Heft  2  (1865),  forner  Der  antike  Dreiruderer,  Ausland  1863,  657  If., 
Das  Modell  eines  atlienischen  FünfreihenscliifFes,  Berlin  1866,  Die  Gemmen  des  kgl. 
Mus.  zu  Berlin  mit  Dai-stellungen  antiker  Schiffe,  Berlin  1867,  Die  ältesten  Scliiffsdar- 
stellungen  auf  antiken  Münzen,  Berlin  1870  und  Antike  Darstellung  eines  griecli.  Drei- 
reihenscliiffes  in  Arcliäol.  Ztg.  32  (1875),  71  ff.  —  Felix  Robioxj,  Le  recrutement  de  Vetat- 
major  et  des  equipa(jes  dans  Ics  fioties  rom.,  in  Rev.  Arch.  N.  S.  24  (1872),  95—108.  — 
Aschbach,  Die  lat.  Inschr.  mit  den  Namen  römischer  Schiffe  von  den  beiden  prätor.  Flotten 
zu  Misenum  und  Ravenna,  in  Sitzber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  79  (1875),  153  ff.  u.  J.  Klein, 
Jenaer  Litt.Z.  1876,  382  ff.  —  Franc.  Corazzini,  Storia  della  marina  militare  Italiana 
anfica,  Livorno  1882  (Burs.  Jahresber.  1882  p.  257  f.).  —  Luigi  Fincati,  La  x>itOnn  navale 
antlca,  Rom  1880.  —  IS.  IJsTQyg,  Aovdoßixov  'Ptyxärov  dvtivc(väQ)(ov  i)  ug^aia  vccv/ua^l«, 
Athen  1881,  2.  Aufl.  (Burs.  Jahresb.  1882  S.  257).  —  L.  Fincati,  Le  trlremi,  2.  Aufl.,  Rom 
1881.  —  JuKiEN  DE  LA  Gbaviere,  La  marine  des  FtoUmees  et  la  marine  des  Romains, 
Paris  1885.  -  -  H.  Ferreko,  La  marine  miUtaire  de  VAfrique  romaine,  Bull,  des  antiquites 
afric.  1885  Avi-il  (Burs.  Jahresb.  1884,  366  f.).  —  A.  Breusing,  Die  Nautik  der  Alten, 
Bremen  1886.  —  H.  Haupt,  Zur  Geschichte  der  röm.  Flotte,  Hermes  15,  154  ff.  (Burs. 
Jahresb.  1880  p.  27).  —  Mommsen,  Schweizer.  Nachstudien,  Hermes  16,  445  if.  (Jahresber. 
1881,  p.  274  ff.).  —  0.  Hirschfeld,  Die  italischen  Flotten,  in  VG.  S.  122-127.  —  C.  de 
LA  Berge,  Etiide  sur  V Organisation  des  flottes  rom.  Bidl.  epigr.  6,  3.  53.  101.  153.  205.  279. 
—  Erm.  Ferrero,  Iscrizione  scoperta  al  passo  del  Furlo.  Torino  1887.  —  Corazzini, 
Ätlante  della  marina  militare  italiana  antica.     Torino  1885 — 88. 

3.  Aushebung  (dilectus),  Dienstzeit,  Sold  und 
Verabschiedung. 

In  polybianischer  Zeit  erfolgte  die  Aushebung  der  dienstpflichtigen 
Bürger  jährlich  durch  die  Konsuln  an  einem  durch  Edikt  bestimmten  Tage 
auf  dem  Kapitel.-)  Zuerst  wurden  die  für  zwei  konsularische  Heere  =  vier 
Legionen  ^)  mit  der  entsprechenden  Zahl  von  soc'd  erforderlichen  Offiziere 
[tribioii)  ernannt,  welche  bei  der  Aushebung  mitwirkten.^)  Dann  wurde  eine 
Tribus  durch  das  Los  bestimmt^)  und  aus  derselben  nach  Konstatierung 
der  Anwesenheit  der  Dienstpflichtigen  vier  ungefähr  gleich  qualifizierte 
Leute  ausgewählt  und  unter  die  vier  Legionen  geteilt;  dieses  Verfahren 
wurde  durch  die  ausgelosten  Tribus  hindurch  fortgesetzt,^)  bis  man  die 
nötige  Mannschaft  hatte;  wahrscheinlich  hat  man  auch  später  dabei 
möglichst  darauf  gehalten,  dass  zu  jeder  Legion  jede  einzelne  Tribus 
gleichmässig  und  auch  ein  gleicher  Teil  jeder  Tribus  herangezogen 
wurden.      Selten   wurden    die   Soldaten    ausgelost,  ^)    manchmal    meldeten 

^)  Die   Nachweise    bei   Marquardt   2^  1  *)  Polyb.  6,  19,  1. 

513  ff.  1  5)  Polyb.  6, 20, 2. 

■')  Polyb.  6,  21,  6-9.     Liv.  26,  31,  11.  «)  Polyb.  6,  20,  4  sq. 

3)  Polyb.  1,  16,  2.  I  ')  App.  Iber.  49. 
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sich  Freiwillige  {mniinni  ihihanf);  ^)  ilocli  liatten,  wenn  eine  Aushebung 
stattfand,  alle  IMliclitigcn  sich  zu  stellen  {noniini  oder  ad  mtinimi  rcspon- 
r/e/v');2)  wer  ausblieb,  wurde  gestraft,  in  älterer  Zeit  selbst  mit  Verkauf 
in  die  Sklaverei.')  Ik-ireiung  gewälnte  in  normalen  Zeiten  nur  das  voll- 
endete 40.  .Lel)ensjalir,')  die  gesetzliche  Zahl  der  Feldzüge,  die  Bekleidung 
eines  städtisclien  Amtes  oder  Priestertumes, ■')  endlich  besondere  vucatio 
niilifitir'')  infolge  von  Verdiensten  und  körperliclier  Untüchtigkeit  {rauHani).'') 
In  friiherer  Zeit  wurde  die  Reiterei  erst  nach  dem  Fussvolke  ausgehoben, 
in  polybianischer  Zeit  ist  dies  umgekehrt  geschehen.'*)  Nacli  beendeter 
Aushebung  leisteten  zuerst  die  OberofHziere  [Icfinfi  und  irihuni)  den  Fahnen- 
eid,'') den  sie  nachher  den  SokUiten  abnahmen.  Jeder  schwur  mit  den 
Worten:  Uhm  in  tue,  nachdem  ein  Mann  der  Legion  die  Eidesformel  vor- 
gesprochen {sdcniwt'nto  pnti'ire).^^)  Der  Fahneneid  {surrintinihini)  ist  nur 
für  den  Feldherrn  gültig,  dem  er  geschworen  wird,  mit  dessen  Rücktritt 
er  ausser  Kraft  tritt:")  die  Dienstpilicht  erli.scht  jedoch  damit  nicht,  .son- 
dern der  Nachfolger  kann  auf  Grund  dieser  die  J^eistung  des  Eides  ver- 
langen.'-) Wird  von  dem  Senat  ein  tumulfus  erklärt,  so  findet  bisweilen 
eine  Masseneinschwörung  [roiiiurni'Kt)  statt: '•^)  während  im  ersteren  Falle 
der  Einstellung  die  Dienstpflicht  nur  mit  der  Entlassung  (inisxin)  endigt, 
erlischt  sie  im  zweiten  mit  der  Beendigung  des  tiiinulfus.  Auch  schon  vor 
der  Umwandlung  des  Volksheeres  in  ein  Söldnerlieer  war  die  Beschaffung 
von  tüclitigen  Unteroftizieren  und  gedienten  Soldaten  besonders  wichtig: 
diese  erfolgte  häufig  auf  dem  Wege  der  crocafio,  d.  h.  ein  dazu  berechtigter 
Büiger  rief,  namentlich  bei  pliUzlichen  (iefahren.  gediente  Soldaten,  die 
davon  erocatl  hiessen,  zu  den  V/affen:  geschah  dies  in  älterer  Zeit,  —  zuerst, 
soweit  bekannt,  im  zweiten  makedonischen  Kriege  ")  —  im  Staatsinteresse, 
so  wurde  in  den  letzten  .lahren  der  Republik  im  Privatinteresse  die  gleiche 
Massregel  namentlich  bezüglich  der  Veteranen  duichgiführt.'')  Die  rromti 
kamen  entweder  einzeln  zur  Verwendung  oder  wurden  in  kleinerer  Anzahl 
den  vei-schiedenen  Truppenkörpern  zugeteilt  oder  dienten  in  eigenen  Elite- 
korps.    Sie  waren   wohl   regelmässig  Legionäre."') 

Augustus  gab  der  wie  bisher  aus  Bürgern  bestehenden  Armee  als 
zweites  an  Zahl  und  Gewicht  mehr  neben-  als  untergeordnetes  Element 
die  liilfskorps  {(ni.rili(i)  zur  Seite;  der  Korpsverband  ruhte  auch  jetzt  auf 
der  Legion,  deren  Kommaiulanten  die  einzelnen  Auxiliaikcdioilcn  zugewiesen 
waren.  Sowohl  für  die  Bürger  wie  für  die  Nicht lüirgei-  wuide  die  all- 
gemeine Dienstpflicht  teils  festgehalten,  teils  neu  eingeführt.  Nach  der 
augusteischen  Ordnung  hatten  Italien  und  der  W(>sten  die  occidentalisehcn. 
der  griechische  Osten  die  orientalisehen  Li-gioneu  zu  stellen.     Doch    waren 

')  Liv.  :i,  :)7. 9.  I            '")  l'obl».  (5.  L'l.  1     :i.     Liv.  2S.29.  IJ. 

'■')  liiv.  7,4,2.  Fest.  p.  224  .s.  y.  prni'hinitioHfs. 

')  Dinnys.   10,  :«.  I.iv.  7,  4,  2.      Val.                ")  liiv.  :?.  20.  :i.  4.     Cio.  offic.  l.M. 

Mnx.  «.  :?.4.'  I            '»)  MoMMSKN,  StK.  1,(510. 

*)  liiv.  42,  :{:i, :?.  4.  I           ")  Liv.  22,  :is. :{.  4. 

■•)  IMiit.  Cainill.  41.  Liv.  2S.  3H,  12.                       '♦)  Liv.  :i2.  H,  :i 

")  liiv.  2:i.  4!»,  2.  :?.  '*)  Caes.   b.  (J.  :>.  20;  h.  c.  1.  ;W.      I'liil. 

■)  Liv.  ♦).  (),  14.  1    Klftinin.  X     l'olvl).  «).  :U,  2. 

•')  T'olyh.  H.  20.  !».  '«)  Cnos.  b.  c.  1.  :i;  '.i,  Ul.  App.  b.  r.  'A,  40. 

")  Caos.  b.  0.  :i,  i:{.  I 
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förmliche  iimfasscndc  Aushebungen  nur  in  grösseren  Zwischenräumen  er- 
forderlich, da  der  Zugang  von  Freiwilligen  meist  den  Abgang  ersetzte;') 
bei  denselben  war  die  Stellvertretung  zulässig.-)  Schon  in  der  Re- 
publik hatten  die  Feldherrn  das  Recht,  das  Bürgerrecht  zu  verleihen,  in 
der  Kegel  als  Belohnung  nach  dem  Siege.  Wahrscheinlich  erhielten  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  die  Feldherrn  diese  Befugnis  schon  während 
oder  vor  Antritt  des  Kommandos,  damit  aber  auch  die  weitere,  den  Nicht- 
bürger,  den  sie  einberufen,  zum  Legionär  zu  machen.  Das  Verfahren, 
ganze  Legionen  aus  Eingeborenen  zu  errichten,  welches  Cäsar  und  Pompeius 
geübt  hatten,  beschränkte  Augustus  auf  den  Orient,  während  im  Westen 
die  Legionen  zwar  zum  Teil  aus  latinischen  und  peregrinischen  Ge- 
meinden ausgehoben  und  die  betreffenden  Mannschaften  hiedurcli  zu 
Bürgern  gemacht  wurden,  aber  sicher  die  Zahl  der  geborenen  römischen 
Bürger  in  jeder  Legion  beträchtlich  blieb. ^)  Beschränkt  wurde  die  Quali- 
fikation für  den  Legionsdienst  durch  die  —  leicht  zu  umgehenden  —  Er- 
fordernisse der  Ileimatsberechtigung  in  einer  städtischen  Gemeinde  und  der 
freien  Geburt.  Vielleicht  Vespasian  schloss  bereits  die  Italiker  vom  Legions- 
dienste aus,  der  den  latinischen  Provinzen  zufiel,  wobei  die  afrikanische 
Legion  dem  Orient  zugewiesen  wurde.  Dieser  Ausschluss  erfolgte  vielleicht 
in  der  Art,  dass  die  Werbung  in  Italien  in  der  Regel  unterblieb ;  an  eine 
gesetzliche  oder  auch  nur  ausnahmslose  faktische  Massregel  kann  hiebei 
nicht  gedacht  werden.')  lladrian  hat  wahrscheinlich  für  jede  Legion  die 
örtliche  Aushebung  eingerichtet,  doch  wurde  sie  nicht  strenge  durchgeführt. 
Die  Garde  wurde  unter  Augustus  nur  aus  den  Bürgern  altitalischer  Ge- 
meinden rekrutiert;  aber  diese  Einrichtung  bestand  schwerlich  über 
Tiberius  hinaus,  indem  bald  Gallia  cisalpina  hinzutrat.  Den  Provinzen 
gegenüber  behaupten  sich  die  Italiker  in  der  Mehrzahl  bis  auf  Septimius 
Severus,  doch  wächst  im  2.  .Jahrhundert  die  Zahl  der  Nicht-Italiker  be- 
ständig, hauptsächlich  aus  Macedonien,  Noricum  und  Spanien:  in  nach- 
severischer  Zeit  werden  die  Italiker  selten,  dienen  aber  noch  in  den  coliortes 
iirhoiKic,  während  Illyriker,  Afrikaner  und  Syrer  zahlreich  auftreten.'') 

Während  die  Senatsprovinzen  bei  der  legionaren  Aushebung  und  der 
Rekrutierung  der  Garde  stärker  beteiligt  waren  als  die  kaiserlichen,  wurden 
die  Auxilien  von  Augustus  nur  in  den  kaiserlichen  Provinzen  und  in  Afrika 
ausgehoben;  und  während  die  erste  Bildung  der  betreffenden  Auxiliarkorps 
in  der  Regel  oder  immer  in  den  Distrikten  stattfand,  nach  denen  sie  hiessen, 
wurde  die  Ergänzung  w^ahrscheinlich  schon  frühzeitig  aus  anderen  Gebieten 
genommen,  obgleich  es  auch  hier  Ausnahmen,  vielleicht  selbst  keine  feste 
Norm  gegeben  haben  mag.  Als  seit  Hadrian  die  örtliche  Aushebung  Regel 
wurde,  wurde  in  den  Senatsprovinzen  vielleicht  gar  nicht  mehr,  vielleicht 
nur  in  besonderen  Fällen  konskribiert ;  die  in  diesen  Provinzen  heimat- 
berechtigten Leute  dienen  seit  Hadrian  häufiger  in  der  Garde,  seit  Severus 


')  Vell.  2,  130,  2.  Dig.  49,  16,  4,  10.  Tac.  j  ^)  Dig.  49,  16,  4,  10  erscheint  die  Dienst- 
ann. 4,  4.     MoMMSEN,  Hermes  4,119.  j    iifliclit  noch  als  allgemein  und   ausnahmslos. 

-)  Plin.  et  Trai.  ep.  30,  1.  ^)  Die  Nachweise  bei  Mommsen.  Hermes 

3)  Aristid.  Encom.  Rom.  1  p.  352  Dind.  1    19,  1-59. 
Tac.  ann.  11,24. 
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iüt  darüber  nichts  Öiclieros  bekannt:  dass  man  in  den  Kriegsnöten  des 
lU'iclis  sie  gänzlich  mit  dem  Wiiffendienstc  oder  sonstiger  Heranziehung  ver- 
schont luibe,  ist  nicht  wiiiiischcinlich.') 

Die  Aushebung  wurde  durch  kaiserliche  ausserordentliche  Beamten 
{(/Ihrfahircs)-)  vorgenommen,  die  entweder  ritterlichen  Ranges  sind,  wie  in 
den  Ivaiserprovinzen,  oder  senatorischen,  wie  in  Italien  und  in  den  8enats- 
provinzen,  in  welchen  letzteren  die  Prokonsuln  die  Aushebung  wahrschein- 
lich kraft  besonderen  Auftrags  durchführten.  Danach  hat  der  Kaiser  in 
seinen  Provinzen  den  Nichtbürgern  gegenüber  unl)Oschränkte  Verfügung, 
sowohl  was  die  Bildung  neuer  als  die  Ergänzung  bestehender  Truppenteile 
anbelangte.  Auch  die  Ergänzung  der  Legionen  durch  Freiwillige  und  die 
Ivekiutieiung  der  Garde  war  gänzlich  unabhängig  von  der  Mitwirkung  des 
.Senats;  dagegen  ist  es  möglich,  aber  nicht  bewiesen,  dass  die  Aushebung 
in  den  Senatsprovinzon  der  Ermächtigung  durch  den  Senat  bedurfte;  diese 
fiel  weg,  als  die  erstere  seit  Hadrian  sich  auf  die  kaiserlichen  Provinzen 
beschränkte.  Als  die  Flottenkonskription,  wahrscheinlich  seit  Claudius, 
hinzutrat,  fiel  sie  ebenfalls  wie  die  der  Auxilicn  auf  die  kaiserlichen  Pro- 
vinzen, zu  denen  militärisch  auch  Sardinien  gehörte,  wobei  jedoch  diejenigen 
geschont  wurden,  welche  für  das  Landheer  in  Anspruch  genommen  waren. •') 
Mit  der  Einführung  dieser  regelmässigen  Ergänzungen  trat  das  Bedürfnis 
der  Aufrufung  von  evocati  seltener  ein,  und  dieselbe  erfolgte  nur  von  Seiten 
des  Kaisers.  Augustus  schuf  ein  neues  Korps  für  die  Stadt  Rom,  cromfi 
Au()uxtl,  die  ohne  Zeitgrenze  dienten.^)  Sie  werden  aus  den  L'nteroffizieren 
der  Prätorianer,  seltener  der  Stadtkohorten,  entnommen,  an  die  nach  voll- 
endeter Dienstzeit  die  evondio  des  Kaisers  ergeht,  der  sie  Folge  geben 
können  oder  nicht;  sie  stehen  im  Bange  über  den  Unteroffizieren  [pruiclpahs] 
nahe  den  Centurionen,  gleich  denen  sie  den  Rebstock  {vitis)  führen,  sind 
von  dem  gewöhnlichen  Dienst  befreit  und  erhalten  eine  Gage  {salaninti) 
gleich  den  Centurionen.  Beim  Avancement  wurden  sie  besonders  berück- 
sichtigt und  hauptsächlich  zu  Zivilgeschäften  verwandt,  für  die  sie  während 
ihrer  Dienstzeit  herangebildet  wurden;  in  ihrer  dienstlichen  Stellung  waren 
sie  dem  Gardepräfokten  untergeordnet.'^) 

Li  der  L'epublik  war  der  Bürger  vom  vollendeten  17.  bis  zum  voll- 
endeten 46.  .Jahre  zum  Dienste  verpflichtet;  doch  brauchte  der  Infanterist 
gewöhnlich  IG,  höchstens  20,  der  Kavallerist  höchstens  1(»  Feldzüge  mit- 
zumachen;'') aber  auch  diese  Sitte  kam  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
mehr  und  mehr  ab.  Seit  Marius  diente  der  Infanterist  in  der  Regel  20  .lahre; 
die  Entlassenen  wurden  aber  teils  noch  als  Veteranen  zusammengehalten, 
teils  dui-ch  cnxdlio  wieder  zum  Fintritte  in  den  Dienst  veranlasst.  Augustus 
setzte  die  Dienstzeit  für  die  Garde  auf  1(),  für  die  cohortrs  urhauae  und  die 
Logionen  auf  20 ')  und  für  die  Auxilien  auf  25  Jahre  fest;")  die  Flotten- 

')  MoMMSKN.   llcnncs   \\),:V.)  [\.,  L'IO  II".  iiiitiMi  aimom-luMion  Ortoii. 
■-■)  WiLMANNs   l'JMi.  1'257.  '■■)  l'olvl>.  l).  15>,  2. 

=>)  MniMMsKN,  Ilmii.  1!),  :>«  ff.  ')  Tar.  aiin.  1.  17.     Dio  .'>.').  23.  1. 

♦)  Kiai-KUMANN,  Vigil.  127.  201  u.  ö.  "»Di.'     Militiinliploino    VW..   X    II.    IX. 

•')  Dio   .'>').  24,  S.      Dio    näli«'i(>n    Narli-  XI  u.  ü. 
weise   bei   Soimidt    iiiul    .Mommsk.n    an    doii 
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mannschafton  dienton  bis  auf  Antoninus  Pins  26  Jahre,  •)  im  3.  Jalir- 
hiindert  28;-)  doch  erfolgte  bei  allen  Truppengattungen  die  Entlassung 
nicht  selten  erst  nach  dem  gesetzlichen  Termine.^)  Im  2,  und  3.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  betrug  bereits  die  Dienstzeit  des  Legionars  25  Jahre,  da- 
von 20  mit  vollem  Dienste,  5  mit  Befreiung  von  dem  gewöhnlichen  Dienste.-*) 

Sold  gab  es  in  den  ältesten  Zeiten  überhaupt  nicht.  Über  Einführung 
und  Betrag  desselben  in  republikanischer  Zeit  s.  St.  A.  §  51,3. 

Augustus  bestimmte  denselben  zu  einer  unbekannten  Zeit  für  den 
Legionär  auf  225  Denare  =  195,77  Mark,  für  die  coJiortes  iirhanae  auf 
360  Denare  =  313  Mark,  und  für  die  Garde  auf  720  Denare  =  635  Mark 
jährlich.-^)  Domitian  erhöhte  den  Sold  der  Legionare  auf  300  Denare 
(260  Mark)  jährlich,  und  es  ist  möglich,  dass  auch  der  der  Garde  und  der 
coJiorfes  iirba/iac  im  gleichen  Verhältnisse  stieg.*')  Der  Abzug  für  Verpflegung 
und  Ausrüstung,  soweit  dieselben  vom  Staate  geliefert  wurden,  wurde  im 
Laufe  der  Zeit  immer  geringer;  Nero  erliess  den  ersteren  den  Prätorianern, 
und  in  den  Provinzen  wird  derselbe  stets  sehr  gering  gewesen  sein. 

Nach  Ablauf  der  Dienstzeit  hatten  die  Soldaten  Anspruch  auf  eine 
Altersversorgung,  welche  eigentlich  seit  Augustus  in  einer  Geldsumme  be- 
stehen sollte,')  sehr  bald  aber  schon  in  eine  Landanweisung  umgewandelt 
wurde.  Diese  Summe  betrug  bei  den  Prätorianern  5000  Denare  =^  4350  Mark, 
während  die  Legionäre  nur  3000  Denare  =  2610  Mark  erhielten;  Gaius 
Cäsar  reduzierte  die  Ablehnung  der  letzteren  auf  die  Hälfte  des  früheren 
Betrags,  s)  doch  wurde  vielleicht  schon  wieder  unter  Claudius  diese  Mass- 
regel wie  die  übrigen  Verfügungen  jenes  Kaisers  beseitigt;  Caracalla  er- 
höhte wahrscheinlich  den  Betrag.^)  Diese  Versorgung  erhielten  die  Soldaten 
mit  der  Verabschiedung  (honesta  missio);  peregrinische  oder  latinische 
Truppenteile  bekamen  mit  dem  Abschiede  in  der  Regel  das  römische 
Bürgerrecht,  sowie  die  Legitimierung  ihrer  Ehe  und  der  daraus  ent- 
sprungenen Kinder;  römische  Bürgersoldaten  erhielten  die  Erlaubnis,  legi- 
time Ehen  mit  Frauen  latinischen  oder  peregrinischen  Standes  einzugehen, 
und  die  daraus  entspringenden  Kinder  das  römische  Bürgerrecht.  "^)  Diese 
Privilegien  wurden  in  Form  eines  Volksgesetzes  verliehen  und  den  Be- 
teiligten eine  offizielle  Abschrift  zugestellt;  eine  grosse  Zahl  derselben  ist 
erhalten  und  hat  für  die  Kenntnis  des  Militärwesens  der  Kaiserzeit  den 
höchsten  Wert.  ^') 

Marquakdt  2^  380—389;  539—544;  560-566.  —  Mommsen,  StR.  3,  738  ff.  — 
Madvig  2,  527  ff.;  547  ff.;  567  ff.  —  Mispoulet  2,  354  ff.  --  Lange,  Ilist.  nnit.  rei  »nllf. 

L.  Klopsch,  Der  Dilektus  in  Rom  bis  zum  Beginne  der  bürgerliclien  Unruhen,  Progr. 
Itzehoe  1879  (Burs.  Jahresb.  1880  p.  26).  —  J.  J.  Müller,  Die  Aushebung  und  das  Ver- 
hältnis der  Legionen  zu  den  Tribus,  Philol.  34  (1874),  114  ff.  (Burs.  Jahresb.  1874—78,  485). 
—  Mommsen,  Rom.  Tribus  132  ff.    —    Soltau,  Altröm.  Volksversammlungen  338  ff.  —  Th. 


')  Ib.  Dipl.  VII.  VIII.  XXXVIII. 

2)  Ib.  Dipl.  LITI,  LVI. 

3)  Tac.  ann.  1,  17  und  CIL.  3,  2709.  2839. 
1172.2048  u.  ü. 

*)  CIL.  3,  6194  und  Mommsen,  Eph.  ep. 
5, 134. 

5)  Dio  53, 11,  5.  Tac.  ann.  1,  17.  Momm- 
sen, Rom.  Trib.  41  f. 

«)  Suet.  Dom.  7.  Zonar.  11,19p.  500  Bonn. 


')  Mon.  Anc.  3.  30  sq. 

s)  Suet.  Calig.  44. 

»)  Dio  77,  24,  1. 

^")  Darüber  Mommsen,  CIL.  3  p.  905  .sq. 

")  Dieselben  zusammengestellt  in  dem 
CIL.  3,  p.  843-916  und  der  Eph.  epigr.  2, 
454—466;  4,  181  -187;  495-515;  5  p.  92- 
104;  610—617.  652  sq. 
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STEIN^VK^'l)ER,  Altersklassen  und  reguläre  Dienstzeit  il.  Legionars.  Pliilol.  N.  F.  2,  2S5— ÖU5.  - 
'J'h.  Mommsen,  Die  Konskn'iitiunsdnlnung  der  rüni.  Kaiserzeit,  Hermes  19,  1  79;  210-234 
(Huis.  .laliresber.  1884,  845  ff.)  und  Militinn  provlnciaVium  patriae,  Eph.  ep.  5.  159 — 249 
(lUirs.  .Jaliresher.  1884,  352).  —  Henzex,  Ei>1i.  epigr.  4,  327  ff.  —  0.  Bohn,  Über  die  Heimat 
der  rrätorianer,  Herlin  1883  (burs.  Jabre.sber.  1883  S.  228  f.).  -  Derselbe,  MUltes  pme- 
loriani  et  urhatiielani  oriylnin  ifalirae,  Epbem.  epigr.  5,  250  ff.  —  Revillout,  De  lioinani 
e.rerrifiis-  i/elertu  et  supphmcutn,  Paris  1849.  —  J.  W.  Försteb,  Das  heerespfliehtige  Altt-r 
bei  den  Ixömern,  Kli.  Mus.  f.  Pliilül.  36,  158  ff.  —  Jon.  Schmidt,  Die  Evocati,  Hermes  14, 
3'_"-' ff.  (Burs.  Jaliresb.  1X79,  p.  83  ff.).  —  Tu.  Mommsen,  Evocati  Augusti,  Epb.  epigr.  5. 
112  154  (Hurs.  .Jabresb.  18S4,  353).  -  Renieb,  M^lani/e-^  (l'ephjraphte  p.  73 -9().  — 
MuM-MSEN,  .Staatsr.  2,  797  f.  —  Mommsen,  Die  .Stadtrechte  v(jn  Salpensa  und  Malaca.  391  If. 
—  Karlowa,  R.  RG.  1.  1,  561. 
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Das  Oberkommando  führte  in  republikanischer  Zeit  der  Konsul,  sel- 
tener der  Diktator,  und  noch  seltener  ein  Priltor  oder  ein  Beamter  ///vy 
pnKforr  und  j>ro  cotisiilr  (s.  ISt.  A.  §  8).  In  der  Kaiserzeit  gehört  das  Ober- 
kommando aller  Streitkräfte  des  Reichs  dem  Kaiser,  welcher  dasselbe  durch 
seine  Mandatare  (Icr/xfi  Aikj.  pro  jintcforc)  ausüben  lässt.  Nur  der  ]*ro- 
konsul  von  Afrika  hat  bis  auf  Gaius  Cäsar  ein  selbständiges  Kommando, 
doch  über  kaiserliche  Truppen. 

Das  Kommando  der  Legion  kam  bis  gegen  Ende  der  Republik  ab- 
wechselnd den  sechs  iribuni  zu,  von  denen  je  zwei,  wahrscheinlich  Tag 
um  Tag  sich  ablösend,  je  zwei  Monate  kommandierten.')  Die  Ernennung  der- 
selben, welche  ursprünglich  das  Ivecht  der  Konsuln  gewesen  war,  ging 
später  an  das  Volk  über  (s.  St.  A.  §  20  a  1),  welches  seit  207  v.  Chr.  die 
21  Tribunen  alljährlich  wählte,^)  die  für  das  jähilich  auszuhebende  Kon- 
tingent von  vier  Legionen  erforderlich  waren.  Wurden  mehr  Tribunen 
nötig,  so  blieb  dem  Konsul  mit  Ermächtigung  des  Senats  das  Ernennungs- 
reclil.')  Die  gewählten  Tribunen  heissen  fri/niiii  Diilifiiiii  a  /»njniln,  die  er- 
nannten fri/).  inil.  nifidi.^)  In  der  Kaiserzeit  werden  die  einst  vom  \'olk 
erwählten  Tribunen  vom  Kaiser  ernannt  [fri/K  inil.  Auf/usii),-')  und  der  Mi- 
litärtribunat  gilt  jetzt  wie  schon  früher  zum  Teil  als  Anfang  der  Amt.s- 
karrii're;  er  eriordert,  event.  verleiht  Kitterrang;'')  diesem  liechte  des 
L'itterstandes  stand  die  Verpflichtung  gegenüber,  die  Offizierstellen  zu  über- 
nelmien  und  eine  gewisse  Zahl  derselben  zu  bekleiden.') 

Tiisar  liatte  l»ereits  den  Legionen  an  Stelle  der  jungen,  unerfahrenen 
Tribunen  ständige  Kommandeure  {IcjoH)  gegeben,**)  und  Augustus  behielt 
di('S(!  Hiiniiclitung  bei.  Dieselben  gehören  dem  senatorischen  Stande  an.  sind 
meist  l'rätorier")  und  kommandieren  nicht  nur  die  Legion  {hyatl  lnfionis), 
sondern  aucli  die  ihr  zugehörigen  Au.xilien.'")  Die  Einfübrung  von  festen 
Stand(|uartieren  {aistiut  f<t(itir<i)  machte  die  Errichtung  einer  neuen  Cliarge 
notwendig,  der  Lagerkommandanten  {/irnrfrrti  rai<tr(tniin),  wi-lcbe  gewidni- 
licli  aus  (1(11  N'ornclinisten  Zentuiionen  (/*///// ////7/)  genommen  wurden.")  .Ii'des 


')  ViAyh.  (i.  34.  3.      Liv.  4.  4Ü. 

•■)  liiv.  27,  3«),  14. 

')  !,iv.  44,21.2. 

••)  Fest.  ep.  p.  2()0.  I'.seudo-Asron.  p.  142. 
Orcll. 


op.  7,  25,  2. 

')  S.  MoMMsKN.  .StR.  3.  .547  AT. 

»)  Caca.  b.  (J.  .5,1. 

'•)  Tae.  h.  1.4«. 

'»)  Dio  5'2,22.  'I'ar.  ann.  1.  44:    b.  1.  59. 


■'•)  IML.  2..SH.52.  I    Suet.  Ti.  1«. 

«)  App.  Pun.  101.  C'aes.  b.  (;.  ;t,  in.   l'lin.  ")  Tac.  nnn.  1,  '^Ü.     Vogot.  2,  10. 
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Lager   hatte   einen  Präfekten,   gleichviel  ob   eine   oder  mehrere  Legionen 
darin  lagen.  0 

Seit  Domitian  erhält  jede  Legion  ihr  besonderes  Lager  und  damit 
auch  ihren  eigenen  Lagerkommandanten,  der  z.  B.  jjrdefccfii.s  rastroruni 
Icyionis  I  Ädi.  etc.  heisst,  allmählich  sich  aber  kurz  praefedus  leyioim 
nennt.  Als  Gallienus  die  senatorischen  Offiziere  von  dem  Kommando  aus- 
schloss,  2)  ersetzten  diese  Offiziere  ritterlichen  Standes,  vielleicht  zunächst 
auf  dem  Wege  der  Stellvertretung,  die  senatorischen  Legionslegaten, 
wie  dies  seit  Augustus  in  Ägypten  der  Fall  war.  Die  Funktionen 
des  Lagerpräfekten  beziehen  sich  vor  Gallienus  auf  die  Verteilung  der 
Wachen  und  Lagerarbeiten,  im  Kriege  auf  die  Anlage  des  Lagers,  den 
Train  und  die  Schanzarbeiten.  Beim  Kampfe  bleibt  er  stets  im  Lager  mit 
der  Reserve.  2)  Die  Tribunen  stehen  in  der  Kaiserzeit  unter  den  Legions- 
legaten und  geben  einzelne  ihrer  Befugnisse  an  den  Lagerpräfekten  ab;'*) 
sonst  wird  ihre  dienstliche  Stellung  nicht  geändert.  Sie  kommandieren 
auf  dem  Marsche  und  in  der  Schlacht,'')  sitzen  im  Kriegsrate,'')  führen 
die  Listen  und  erteilen  Abschied  und  Urlaub,")  leiten  die  Übungen 8)  und 
sorgen  für  Zufuhr  und  Verpflegung,  besorgen  die  Lazarett-Lispektion,  haben 
die  Jurisdiktion  im  Lager-')  und  sind  für  die  Disziplin  verantwortlich. i") 
In  späterer  Zeit  kommandieren  sie  die  Kohorten.")  Seit  Claudius  gibt  es 
auch  blosse  Titulartribunen.'-) 

Die  Tüchtigkeit  des  Heeres  beruhte  auf  der  Zuverlässigkeit,  Ptoutine 
und  Tapferkeit  der  Centurionen,    die  gleich  einem  Teile  der  französischen 
'    Lieutenants  und  Kapitäns  aus  der  Truppe  hervorgingen.    Dieselben  wurden 
in  republikanischer  Zeit  mit  Ermächtigung  des  Konsuls  durch  die  Militär- 
tribunen ernannt. ^^)     In  der  Manipularlegion  waren   die   drei  Abteilungen 
der  hastafi,  prlncipcs  und  friarü  {piU)  in  sich  geschlossene  Waffen,  und  es 
war  daher  natürlich,    dass  der  Centurio  erst  die  eine  ganz  oder  zum  Teil 
durchlief,  ehe  er  in  die  andern  eintrat.  Jeder  Manipulus  hat  zwei  Zenturionen, 
I    einen  c.  i)Oi<tenor  und  pnor,    zwischen  denen  jedoch  kein  Rangunterschied 
'    nachweisbar  ist;i')   bezeichnet  wird  die  Stellung  z.  B.  in  folgender  Weise: 
;    onlo  decinnis  hastatus  priork  centuriae   (wobei  ordo   für  roduno   geln-aucht 
I    ist).i-')    In  der  früheren  Republik  ist  ein  strenges  Avancement  nicht  mög- 
!    lieh,  da  es  keine  stehenden  Heere  gibt;    dies   entwickelt   sich    erst  in  der 
späteren  und  in  der  Kaiserzeit.     Doch    hielt   man   auch   schon   damals  im 
j    allgemeinen    darauf,    dass    erst    die    Zenturionenstellen    der    einen   Waffe 
!    wenigstens   zum  Teile   durchlaufen   sein   mussten,    ehe  man  in  die  andern 
überging.  1'')  Mit  der  Kohortenstellung  trat  wahrscheinlich  ein  neues  Avance- 


^)  V.  Maximin.  5. 
•')  Dig.  49,  16.  12.  2  sq. 
'")  V.  Hadr.  10.  8. 
")  Veget.  2,12. 
'2)  Suet.  Claiid.  25. 
13)  Liv.  42,  84.  35. 

' ')  Bkuncke,  Rangordnung  d.  Conturioneii 
')  V.  Alex.  Sev.  50,  2.    riin.  n.  li.  22,  11.    |   S.4-8.  AndersGiEsiNoN..T.f.l'iiilül.  145,495tf. 
'^')  Caes.  b.  (r.  5,30.  i  '■')  Die  Beweise  (iMlür  Ix-i  Alb.  Müllek. 

')  Isidor.  Oiig.  1,23,  1.    Tac.  ann.  1.  37.   1    Piniol.  38,  126  ff. 
Cod.  Inst.  12,  35  (36),  13,  1.  "^)  Caes.  b.  G.  6,  40.     Liv.  42,  34. 


^)  Tac.  ann.  1,  20  u.  Wilmanns,  Epli. 
epigr.  1,  91  sq. 

2)  Anr.  Vict.  Caes.  33,  34.  Schiller,  Ge- 
schichte der  Kaiserzeit  1,841. 

")  Die  Nachweise  bei  Wilmanns,  Eph. 
epigr.  1,  81  ff. 

")  Dig.  49,16,12,2 
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iiu'iii  ein,  obgleich  die  Bunoimiiiigcii  von  iK-i-  bisherigen  .Stelhing  beibehalten 
wmileii,  wählend  dw  rnleischicd  der  drei  \\'arrengattungon  verschwand. 
Vernuitlich  bestand  iürdLiliin  der  Jiangunterschied  der  Zenturionen  nach 
Dicnstaltcrskhissen  nicht  mehr,  dagegen  nahmen  die  Führer  der  ersten 
Kohorte  als  prinii  onJlncs  eine  bevorzugte  »Stellung  ein  und  rangierten 
unter  sich  nach  der  Anciennität,  während  alle  übrigen  Zenturionen  im 
Hange  gleich  standen  und  nach  Bedürfnis  Verwendung  fanden.')  Bei  der 
Garde  gibt  es  Zenturionen,  die  auf  den  Inschriften  frere/iarü  heissen  und 
möglicherweise  je  die  ersten  Zenturionen  jeder  Kohoiie  waren.-)  In  der 
Kaiserzeit  bleiben  die  Namen  der  unteren  Zenturionenstellcn  bestehen,  da- 
gegen behielt  von  den  oberen  Stellen  nur  der  erste  Zenturio  den  alten 
Namen  i>rintus  piliis,  während  der  zweite  priuceps  praetorii,  der  dritte 
li<fsf(ifiis  oder  prinius  hdKtaiun  (trecenariu.s)  heisst;^)  die  Kohortenbezeich- 
nung bleibt  hier  gewöhnlich  weg;  dagegen  fehlt  sie  bei  den  anderen  in 
der  Kegel  nicht.  Der  princeps  legionis  hat  die  Schreibereigeschäfte  und 
deshalb  einen  ojiiio,  (idiiitor  und  libniriiis  zu  seiner  Unterstützung;  er  und 
sein  opfio  werden  wahrscheinlich  deshalb  nach  dem  pravtoriuin  bezeichnet. ') 
In  dei*  Kaiserzeit  konnten,  da  die  Zenturionen,  ausser  denen  der  ersten 
Kohorte,  im  Range  gleich  standen,  Versetzungen  leicht  und  häufig  ein- 
treten; in  der  Kegel  blieben  sie  nur  kurze  Zeit  auf  ihren  Posten  und 
wurden  nicht  selten  in  andere  Legionen  versetzt.^)  Das  Zeichen  der  Zen- 
turionenwürdc  ist  der  Kebstock  (rltis).^)  Der  erste  Zenturio  der  Legion 
ist  der  prinius  jtilus,  der  als  der  beste  Soldat  betrachtet  und  zum  Kriegs- 
rate zugezogen  wurde.')  In  republikanischer  Zeit  sind  Beförderungen  über 
diese  Stelle  hinaus  wohl  nie  vorgekommen;  am  Ende  der  Kepublik  und 
legelmässig  in  der  Kaiserzeit  nahmen  viele  in  derselben  ihren  Abschied  und 
führten  ah  priniipilares^)  in  den  Landstädten  eine  angesehene  Existenz;'-') 
nuxnchmal  bekamen  andere  verdiente  Offiziere  nur  die  Charakterisierung 
als  j)riniij)ilares^  um  an  deren  erheblichen  Privilegien  —  ritterlichem  Ver- 
mögen und  öfter"')  Kitterrang  —  beim  Abschied  Auteil  zu  erhalten.")  Bis- 
weilen verwandte  man  sie  zu  besonderen  Dienstleistungen  oder  für  die 
l'osten  der  Lagerpräfekten  und  als  praefecti  der  Auxilienkohorten;  •-)  auch 
Tribunen  in  den  cn/iorffs  ri(/ihnn,  urfuninc  und  /mirftiriar  wui'den  sie  bis- 
weilen,'■')  selten  in  den  Legionen;'*)  zu  Prokuratorenstellen  gelangten 
namentlich  solche  Tribunen  nicht  selten,"'')  und  vereinzelt  kamen  sie  selbst 
zur  (Jaidepiiifcktur."')  Seit  Septimius  Severus  wird  mögliiherweise  über- 
haupt der  Zcuturionat  oder  vielleicht  bloss  der  Primipilat  rcgt'lmässig  den 
militärischen    Kitterstellen    eingereiht;    schon    in    der   früheren    Kaiserzeit 


')  MüMMsEN,   Eph.  opigr.  4,  22!)  A.  1  u.   I  ")  Orelli  517.  74S  u. 

IJiiVNiKK  H.  a.  0.  n  ir.     Vgl.  Mab^uaudt  2'^,    '  »)  Cic.  de  fin.  1.  9.     Hoiat.  .>at.  1.0.  7;i. 


'M:i  A. 

'')  M()Mmhi:n  a.  a.  U.  239  ff. 

^)  .M..msihi:n.  CIL.  3,  830. 

*)  MoMMsKN.  Eph.  rpigr.  4,  22()  ff.  gil»t 
die  iJoweiso. 

'•)  WiLMANNs  140:,  —  CIL  2.  4147;  0. 
3.'.84;  S,  217. 

«)  Dionvs.  !».  1(1.     ruKl,   r,  -Jl  2 

')  I'Iiii.'n.  h.  It.  l'.t. 


Karde,  De  ct'nturioHihii.><  (s.  iinton)  S.  39S  ff. 

'")  Hkr/oo  2.  977  A.  1. 

")  CIL.  r>,  807  u.  MoMMsEN  ebd..    1S38. 

or,i3. 

'  )  Tac.  ann.  1.  20. 

")  Kki.lkkmann,  VigiL  31  —  34  u.  ö. 

'•)  IIi;nzkx.  r.lO."..  0767. 

'^)  KiiLLKKSiANX,  ViulL  31.  30.  37  n.  ö. 

'«)  Tac.  Ii.  1,40;  4.11. 
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war  die  Aufnahme  in  den  liitterstand  nicht  selten.')  Bereits  vor  Sepiiniins 
Severus  beginnen  die  Aspiranten  für  die  ritterliche  Karriere  die  Laufbahn 
als  Zenturionen,''*)  gelangen  zur  Kohortenpräfektur,  zum  Legions-  oder 
städtischen  Kohortentribunat,  zur  Reiterpräfektur  ^)  (wer  diese  Ämter 
bekleidet  hat,  heisst  a  qnaffiior  niilifUs  oder  bloss  a  iiiilifils^)  und  dann  in 
die  Prokuratorenlaufbahn. 

Li  republikanischer  und  wahrscheinlich  in  der  früheren  Kaiserzeit 
betrug  die  Zahl  der  Zenturionen  60 ;  •'^)  unter  Hadrian  nur  59,'')  indem  den 
neun  Kohorten  ausser  der  ersten  je  sechs  Zenturionen  zukamen,  während 
in  der  verstärkten  ersten  Kohorte  fünf  Zenturionen  und  fünf  Optionen 
waren;  der  jjriiiiiis  pilus  kommandierte  400,  der  ^j/-///(Y^yAs  200,  der  Jiasfafm^ 
IJruiiiis  und  prince^s  posterior  je  150,  der  hastatus  posterior  100  Mann.") 
Über  die  praefecti  socium  s.  St.A.  §  4a 2b  und  S.  234,  2. 

Die  Militärordnung  der  Republik  kennt  bei  der  Kelterei  keine  höheren 
festen  Offiziersstellen  als  die  der  Schwadronsführer;  jede  Schwadron  {turma) 
von  30  Mann  hat  drei  decuriones,  von  denen  der  erste,  decurio  schlechtweg 
oder  praefedus  iurmae  genannt,  das  Kommando  über  die  Schwadron  führt. 
Die  in  republikanischer  Zeit  selten  begegnenden  2)raefecti  equituni  sind  ent- 
weder eben  diese  Führer  der  Bürger  —  oder  der  latinischen  Schwadronen  ^) 
oder  ausserordentlicherweise  mit  dem  Oberbefehl  einer  Mehrzahl  von  Türmen 
oder  auch  der  gesamten  Reiterei  beauftragte  Offiziere.^)  Wurde  eine  einheit- 
liche Führung  der  gesamten  Reiterei  erforderlich,  so  übernahm  diese  im 
konsularischen  Heere  der  eine  Konsul  dauernd  oder  alternierend  mit  seinem 
Kollegen,  im  diktatorischen  der  Reiteroberst  {niagister  eqidfuni).  Diese  Or- 
ganisation bestand  im  wesentlichen  in  der  früheren  Kaiserzeit  fort.  Die 
Legion  erhielt  vier  Türmen  Reiterei,  die  unter  decuriones  standen.  Von 
den  Auxiliarkohorten  hatten  die  sog.  coJiortes  quin<je)iariae  und  niilifarlac 
equitatae  sechs  Türmen  zu  20  Mann  bezw.  10  Türmen  zu  24  Mann.  Da- 
neben gab  es  aber  eigene  Reiterregimenter  (alae)  von  16  Türmen  oder 
480  Mann  und  von  24  Türmen  oder  960  Mann.  Die  Kommandeure  der- 
selben hiessen  praefecti  equifuiii;  dieser  Posten  bildete  in  der  Regel  den  Ab- 
schluss  der  ritterlichen  Offizierslaufbahn. 

Die  Kommandanten  der  Auxiliarkohorten  hiessen  gewühnlich  praefecti '") 
und  waren  oft  aus  den  priniipili  entnommen;  manche  Kohorten  wurden  von 
einem  trihimus  befehligt,  was  wohl  als  besondere  Auszeichnung  erschien, 
regelmässig  die  coJiortes  roJuntariorum  {civ.  Born.),  die  uumeri  eqiiitini/  siin/ii- 
lariuni  und  vielleicht  die  coJiortes  primae  '  i)  der  Legionen. 

Zwischen  den  Zenturionen  und    den  Soldaten  stehen  die  Chargierten 


1)  Martial.  6,  58,  10.  OrcU.  3049.  Mar- 
QL-AEDT  2S  367  A.  7. 

2)  Dio  52,  25,  6.  Juvenal.  14,  193.  Suet. 
gramm.  24. 

3)  Henzen  6947. 

■ä)  CIL.  8,  2732.  Henzen  6827.  Doch  s. 
V.  Domaszewski  bei  Marquardt  2^,  367  A.  7 
u.  378  A.  4. 

"■)  Gell.  16,4,6.     Tac.  ann.  1,32. 

«)  Hygin.  c.  m.  27.  28.     CIL.  3,  6178. 


MoMMSEN,  Eph.  ep.  4,  227  f. 

^)  MoMMSEN,  Eph.  ep.  4. 228  u.  Bullet,  des 
Antiqu.  afric.  fasc.  IX  juillefc.  1884  (Extrait 
p.  8). 

^)  Liv.  10,  29,  9. 

9)  Vell.  2,  24. 

'")  Tac.  h.  2,  59.     Dig.  3,  2,  2  pr. 

")  CIL.  3,  386.  506  u.  ö.  Okelli-Henzen 
3413.  3453.  5520.  5603.  Henzen.  Boim. 
Jahrhh.  13,  52  f.     Aiiuali  1858  p.  17.  27. 


256 


B.  Die  römischen  Altertümer.     2.  Die  Kriegsaltertümer. 


(priHcipales).^)  Dazu  gehören  hauptsächlich:  1)  der  Lieutenant  (ojAlo)  des 
Ztnturio  in  der  Infanterie,  des  decurlo  in  der  Heiterei,'-')  der  aber  auch  zu 
iiithtiiülitürisclien  Diensten  verwandt  wurde;'')  2)  der  Bringer  der  Parole  in 
jeder  Zenturie  {tcs.seniriiis);^)  :'.)  die  Fahnenträger  (für  Keiterei  und  rcxHlnfio: 
rcjillarhfx,  für  die  Manipeln  und  auxilia:  siynifer,  in  den  Legionen:  (Kjuilifrr 
und  iitKKj'niif'cr  (Träger  des  Kaiscrbildes);^)  4)  die  Ordonnanzen  höherer 
Ofliziere  zur  Unterstützung  bei  der  Jurisdiktion  {roniiruhtrii);'')  5)  die 
Fouriere  {coninioifarie/isi's  oder  (/  coniitirHtariis),')  zwei  in  der  Legion; 
(;)  zahlreiche  hniep-ciuni,  d.  h.  zu  Vertrauensposten  bei  den  höheren  Ofli- 
zicren  l)erul'onc  Leute;'*)  7)  die  sjx'nihiforrs,  zehn  in  der  Legion,  eine  Art 
von  Kurieren,  L'^rteilsvollstreckern  etc.);-')  8)  si)i;/i(l((rrs,  eine  ausrangierte 
Elitetruppe,  eine  Art  Garde  höherer  Offiziere,  "•)  ähnlich,  aber  niedriger  die 
.-.rniforcs;^^)  9)  sfraforcs^  Stallmeister  bei  Kaisern  und  hohen  Beamten ;'-') 
Hl)  Fechtmeister  {(hjcfores,  cainjitdix-tori's,  cxcrritatori-s);^-^)  11)  Bureaubeamte 
{Hbn(rii,^^))iotarli,  exceptorea;^'^)  12) Kassenbeamte (r.'M/7//o>T.s^sr//")  actuani;^'') 
D»)  Intendanturbeamte,  vielleicht  Sklaven  {honrarii,  pcruarü  etc.).'^)  Ausser 
diesen  gab  es  technische  Gehilfen,  Ingenieure  {(irrhlfcrfi,^-*)  lifjratores),'-''') 
Ärzte  (nicJici)-^)  an  Lazaretten  {r<th'tudi)iari((),-'')  auch  Tierärzte  (reterhiorii) 
mit  Tierspitälern  {rctcrinarid).-'^)  Die  Avancementverhältnisse  dieser  Char- 
gierten waren,  wie  es  scheint,  strenge  geregelt,  sind  aber  nur  wenig  be- 
kannt.f») 

Über  die  Offiziersernennung  der  Kaiserzeit  s.  St.A.  i?  25a. 

Marquakdt  2\  3G3-380,  457-462,  474.  475,  544-560.  —  Madvio  2,  501  519. 
560-  566.  —  MispouLET  2,  319— ;325.  345     :354. 

N.  Madvio,  Die  IScfelilshabor  untl  das  Avanconioiit  in  dcni  röm.  Ilcore,  in  Kleino 
iiliilol.  Sclirit'ti'ii,  Leipzig  1875,  S.  541  ff.  ■  -  Cii.  (jIRAud,  Les  hronzes  (l'(hini<i  im  Joiinial 
,1,'s  Soratils  1,S75,  p.  244  265;  269—284;  3:33  349;  ;397-419.  —  P.  (Jeppekt.  /V  trl- 
liiinls  iiiililinti  in  letjioiiihiift  lioiu.,  Berlin  1872.  -  L.  Reniki!,  Mrldin/rs  d'rpiiiriiphlf,  l'aris 
1854,  S.  2U3  244.  "—  Henzen,  Bullett.  1856.  91  ff.  n.  Annali  ls73.  135  ff.  -  Hirs.  »kei-i.. 
Verw.  (i.  295.  Renier,  Mnn.  de  Vlnstit.  26  (1S67).  p.  3U2  ff.  —  Tu.  Mommsex.  .\rihaol. 
7Ay^.  27  (1S69),  p.  123  f.  —  Fr.  Hankel,  D.  Knieniiung  n.  d.  s(»z.  .Stell,  d.  röni.  Kriegstriltnnen, 
Dresden  1890.  —  (}.  Wilmanns,  De  pmcfcclo  castrunnn  et  prufffito  liu/iimts  Kj>h.  ijtl<ir. 
1,81--  105.  —  WiLii.  LiEBENAM.  (Jiiiiest.  cpiyr.  de  imp.  1{.  (niministndioHe  nijip.  selert«,  Diss. 
IJonn  1883  p.  14-36  (IJnrs.  .laln-esb.  1883.  8.  227  f.).  -  .1.  N.  .Madvi»;.  (^lultjiies  remanjnes 
siir  lex  offiriers-  dl/s-  jiraefecti  jiendaiif  /<'.v  derniers  fenij>s  de  ht  repuhliipie  nnii.,  Juiiie  de 
jdiilol.  2,  177  ff.  (Hnrs.  .laliresl».  1S74  78,  496  ff.).  —  Rüstow.  Heerwesen  nnd  Kriegfülinina; 
(-■Jlaars  S.  (S  i'.  —  v.  (Jüler,  Cä.sars  gall.  Krieg,  lleidellierg  1.S60.  S.  5U  ff.  Ma.x  Ihm,  Ciirsut 
honnrum  eine«  Legaten  ete.,  l'onn.  .lalirltli.  S4.  NS  ff.        Alhert  Müller,  lüumurdnung  nnd 


')   I»ig.  5(1.6,7.     Veget.  2,7.  19. 

-')  Fest.  p.  19S  8.  V.  i>plii>.      \  air.  1.  1 
91.     Uaier,  Kpli.  ep.  4,  111  11. 

•')  MojiMHEN  ehend.  4,  419  A.  1. 

*)  Cauek  a.  a.  Ü.  4,  452  f.  371  M. 

■•)  1'.  Cai'er,  Kpli.  ep.  4,  :i5(i  ff.  Ki-i 
liarde  waren  die  iiti(it/ines  an  den  sii/nii 
geliraihl  (v.  Dümaszewski,  Die  Fahnen 
röni.  Heere  S.  5(J  ff.).  (^l)i>r  den  Fnterscl 
von  re.rilhnii  n.  .vii/niini  .Mo.mmsen.  Kpli. 
4,:J7()ff. 

'•)  Kl.riid.  1.  112  ir. 

')  Kl..-nd.  1.124  r. 

")   Kl.entI,  4,45!)  IV. 

»)  Cai:er  a.  a.  O.   I.   KU  11'. 

"•)  Caukr   1.  IUI  f. 

")  Cauer  a.  a.  (».  1,  Kiil  ll. 


'-)  Grell.  1790.  3498. 
'^)  Caier  a.  a.  O.  4.  379  ff. 
j  ")  Kl.end.  4,425  ff. 

!  '■')  Khend.  4.4:12  ff. 

I  '")  Kl.end.  4.  434  f. 

der    !  '")  Kl.end.  4.  429  f. 

an-  '")  Wilmanns  1-J99.     Henzen  6825. 

im    ]  '••')  Orell.  34S9. 

licd    '  ^  )  Wilmanns  7S5. 

i'p.    1  '•')  /insannnenstelluim  l.ei  MAUyi  arkt 

I    537  A.  5. 

■^-)  Dig.  5(1.  (1.  7.     ll.vgin.  m.  e.  :i5.  4. 


2183. 


■')  llygin.  m.  e.  4.  Dig.  50,  6.7.  VU..  5, 


")  (AI  ER  a.  a.  ().  I.  '166  ff.  hat  alles  Ma- 
terial dariil.er  zusammengestellt. 
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Avancement  der  Centurionen  in  der  rüni.  Legion,  Philol.  38,  126  ff.  (Bius.  Jalnesb.  1874—78, 
S.  495  f.).  —  H.  Karbe,  De  cenfurionihuii  lioin.  quaeftf.  epigr.,  Halle  1880  (Dissert.  philol. 
Halens.  4,  305 — 434).  —  Jon.  Schmidt,  Die  Rangkhisse  der  Priniipilaren,  Hermes  21,  590  ff. 
-  Alb.  Müller,  Abkommandierte  Centurionen,  Philol.  41,  p.  482 — 507.  —  Hermann' 
Bbuncke,  Die  Rangord.  d.  Centurionen,  ttymn.Progr.,  Wolfenbüttel  1884  (Burs.  Jalu-esb. 
1884,  392).  —  Tu.  Mommsen,  Nomina  ei  (jrmhis  cenfurionuni,  Eph.  epU/r.  4.  226  -245 
(Burs.  Jahresb.  1883,  S.  225  f.).  -  Ders.,  L'inficrlption  geographlqHe  de  Cojdofi.  La  nouvelle 
liste  des  ceutiirions  de  Lambese.  Exirait  du  DuJletin  des  antiqiiifes  afric.  fasc.  IX  juillet 
1884,  Angers  1884.  —  F.  tiiEsmo,  Rang  und  Beförderung  der  Centurionen,  N.  .1.  f.  Philol. 
145,  493—504.  —  Henzen,  Bonner  .labrbb.  13,  52  ff.  -  Grotefknd,  Philo!.  12,  484  f. 
u.  Bonn.  Jahrbb.  32  (1862)  61  ft'.  —  P.  Cauer,  De  inunerihus  inilitarHjus  centurionatii  in- 
feriorihiis  EpJi.  epigr.  4.  355  —481.  —  E.  Desjardins,  Nourelles  ohservations  siir  les  Jegions 
roDHtines,  stir  Jes  offieiers  inferieurs  et  les  emplois  divers  des  soldats.  Melunges  Graux 
671—687.  —  Zander,  Andeutgg.  üb.  d.  röm.  Kriegsw.  (namentl.  Medizinalw.),  2  Abteilgg., 
Ratzeburg  1864  u.  66.  —  E.  Beurliez,  Catupidoctores  et  campiductores,  Melunges  Graux 
p.  297—303. 

5.  Marsch-,  Lager-  und  Schlacht-Ordnung. 

über  die  Marschordnung  des  Heeres  sind  wir  hauptsächlich  erst  für 
die  spätere  Zeit  der  Republik  unterrichtet.  Das  konsularische  Heer  mar- 
schierte gewöhnlich  in  einfacher  Kolonne  {agmen  püahittt),  an  deren  Spitze 
die  extraordinaril  der  Bundesgenossen  waren,  an  welche  sich  anschlössen: 
der  rechte  Flügel  der  socll,  die  eine  Legion,  das  Gepäck  [Impedlineida]  der- 
selben, die  zweite  Legion  mit  Gepäck  und  Train,  auch  dem  des  Nachtrabes,  den 
der  linke  Flügel  der  Bundesgenossen  bildete.  Die  beiden  Flügel  und 
die  beiden  Legionen  wechselten  täglich  ihre  Stelle.')  Die  Reiterei  folgte 
gewöhnlich  dem  Truppenteile,  zu  dem  sie  gehörte,  doch  lässt  sich 
hierfür  keine  Norm  finden.  Je  nach  Bedürfnis  wurde  die  Marschordnung 
geändert.  Glaubte  man  den  Feind  in  der  Nähe,  so  marschierte  man  im 
Rechteck  {(ifjinen  qu((<h-aiui)i),  wobei  eine  Abteilung  der  Truppen  den  Zug 
eröffnete,  in  Schlachtordnung  nach  Frontabteilungen,  denen  das  Gepäck 
folgte,  und  eine  Truppenabteilung  in  derselben  Formation  den  Zug  schloss, 
während  eine  dritte  und  vierte  Abteilung  der  Truppen  im  Flankenmarsch 
die  rechte  und  linke  Flanke  des  Trains  deckten. 2) 

Es  konnte  aber  auch  vorkommen,  dass  die  Kolonnen  hinter  einander 
marschierten,  und  jeder  Manipel,  später  jede  Kohorte  ev.  Legion,  den  Train 
vor  sich  hatte.  Beim  Erscheinen  des  Feindes  traten  dann  die  einzelnen 
Truppenkörper  rechts  oder  links  aus  dem  Gepäck  und  formierten  die 
Schlachtordnung  [acicH).^)  Die  Stellung  der  Signa  war  beim  Marsche  und 
beim  Vormarsche  stets  an  die  Frontlinie  gebunden.')  Wurde  eine  kleinere 
Truppenabteilung  vom  Feinde  mit  überlegenen  Streitkräften  angefallen,  so 
formierte  sie  ein  volles  Karree  {orh'n^),-'')  während  eine  grössere  Abteilung 
ein  hohles  Viereck  bildete;  in  dieser  Stellung  ward  die  fcsfiido  gebildet, 
d.  h.  die  vordersten  Glieder  lagen  dicht  geschlossen  Schild  an  Schild,  die 
übrigen  deckten  sich,  die  Schilde  über  den  Köpfen,  gegen  von  oben  ein- 
dringende Geschosse.*')  Unter  glohu^i  versteht  man  ein  abgesondertes  Korps, 
welches  zur  Überflügelung  oder  Durchbrechung  des  Feindes  bestimmt  ist.^) 

')  Polyb.  6,  40,  9.  Caes.  b.  g.  2,  17.   Jos.  I    und  oben  S.  3. 
B.  .T.  3,  6,  2;  5,  2,  1.  •')  Veget.  1;  26.  Liv.  21,  56,  2.   Sali.  .lug. 

2)  Onosander  c.  6,  Scnec.  ep.  59.  97,  5. 

3)  Polyb.  6,  40,  10     14.  «)  Liv.  34,  39,  6.     Dio.  49,  .30. 
■»)  v.lioMAszEAVSKi,  DieFahnenetc.S.3f.  |  ')  Veget.  3,  17.  19. 

Haudbucb  der  klass,  Altertumswissensniaft.    IV.  2.    2.  Aufl.  17 
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Der  Sicherheitsdienst  war  nocli  in  den  ersten  Jahren  des  zweiten  panischen 
Krieges  sehr  iinvollkoninien  und  wurde  erst  seit  dieser  Zeit,  namentlich 
infolge  des  Zutritts  der  (luxilUi,  entwickelt. 

Der  Soldat  trug  häufig  seinen  Proviant  bei  sich,  bisweilen  für  17  Tage, 
ausiuilinisweise  auch  für  längere  Zeit,  früher  auch  einen  oder  mehrere 
Schanzpfähle  zur  Lagerbefestigung,  oft  Sägen,  Beile,  Körbe,  Spaten,  Taue 
und  seine  VV^affen.')  Vegetius  gibt  das  Maximalgewicht  auf  GO  Pfund  an.-j 
Das  schwci-e  Gepäck  wurde  durch  Lasttiere  {luincnld)  befördert,  welche  eine 
grosse  Zahl  von  Trossknechten  (r<(loni's)  nötig  machten.  Zu  diesem  Park 
gehörten  besonders  die  Zelte,  welche  für  je  zehn  Mann  {contubermunt) 
bestimmt  waren,  3)  während  vom  Zenturio  aufwärts  jeder  Offizier  mindestens 
ein  eigenes  Zelt  hatte;  sodann  die  Geschütze  und  die  Proviantvorräte. 

Am  Abend  oder  überhaupt,  wenn  das  Ziel  des  Marsches  erreicht  war, 
musste  das  befestigte  Lager  {cdstni)  geschlagen  werden. 

Das  Lager  für  ein  konsularisches  Heer,  zwei  Legionen,  die  zugehörige 
lleiterei  und  die  entsprechenden  bundesgenössischen  Truppen,  bildete  bis 
in  die  Zeit  des  Marius  ein  Quadrat,')  dessen  Fronte  eigentlich  nach  Osten,'') 
dessen  Rückseite  nach  Westen  gerichtet  sein  sollte,  während  die  rechte 
Seite  nach  Süden,  die  linke  nach  Norden  lag.  Aber  in  der  That  entschied 
über  die  Richtung  der  Frontseite  die  Nähe  des  Feindes,'')  über  die  der 
Kückseite  die  Bequemlichkeit  der  Verproviantierung. 'j  Nachdem  durch  den 
Feldmesser  zwei  sich  rechtwinkelig  schneidende  Linien,  m/v/o  nnixinnis  und 
decutnunus  inaximuxy  gezogen  waren,  welche  das  Lagerterrain  zunächst  in 
vier  gleiche  Quadrate  zerlegten,  wurde  dem  Schnittpunkte  dieser  Linien 
{(/roiiKi)  gegenüber  durch  eine  weisse  Fahne  {perficn)  die  Stelle  für  das 
Feldherrenzelt  [pfdctorium)  bezeichnet,  ein  Quadrat  mit  60  m  langen  Seiten.*) 
15  m  entfernt  wurde  parallel  mit  der  Frontseite  desselben  eine  Linie  für 
die  Zelte  der  Tribunen  gezogen.  Vor  diesen  Zelten  lief  von  Wall  zu  Wall 
eine  der  beiden  Hauptstrassen  des  Lagers  {ria  princip<dis),-')  die  30  m  breit 
war  •")  und  das  Lager  in  eine  hintere  und  vordere  Hälfte  teilte;  der  Schnitt- 
punkt dieser  Strasse  mit  der  ria  (hruni<ni(i,  die  tjromti,  bildete  den  Mittel- 
punkt des  Lagers  und  lag  vor  dem  Eingange  zum  jiracforiuni ;  durch  den- 
selben wurde  rechtwinklig  zu  der  ria  priHcipaliü  eine  zweite  Strasse  ge- 
zogen, ria  (IrnntKtiKt,  welche  das  Lager  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte 
teilte.  Der  Durchmesser  des  polybianischen  Normallagers  betrug  wahr- 
scheinlich 750  m,  wenn  man  Wall  und  Graben  einrechnet."') 

In  dem  im  Sinne  der  Gromatiker  —  welche  von  dem  Standjiunkte  des 
auf  der  Groma  stehenden  Feldmessers  bestimmten,  —  hinteren,'-)  dem  Feinde 
zugewandten  Teile  des  Lagers  (pars  posfica),  zunächst  der  jtorfa  praeforiti,^-*) 
welche  von   der    Nähe    des    Feldherrnzcltes   (prarforiinn)    den  Namen  hat. 


')  l'ic.  Tiisr.  2,  :!7.     .los.  li.  .1.  :{,  "., ,".. 

■•')  V."-(.t.  1.  1!J. 

=')  llv^'iii.  m.  V.  1.     .los.  |{.  .1.  ;{.(;,  2. 

*)  l'olvl».  (;.  ;n,  10. 

'•)  «iiöinat.  1   I».  10!»,  l.">. 

")  Vc^.-t.  1,L':<. 

')  l'olvl..  (;,  '21,  -.i. 

")  l'olvl).  <;. -JT.  2. 
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befanden  sich  zunächst  an  dem  Thore  die  Lagerräume  der  equites  und 
2)edites  extraonUnarii,  sowie  der  auxilia;  durch  die  erste  Querstrasse  (cardo) 
davon  getrennt  war  das  Feldherrnzelt,  in  dessen  Nähe  ara  und  tribunal 
waren,  sowie  die  Tribunenzelte,  das  Quartier  des  Quästors  {qnaestorium), 
wo  der  Platz  für  Intendantur  und  Train  war,  und  der  Sammelplatz  der 
Soldaten  [forum),  rechts  und  links  wieder  von  den  Lagerplätzen  der  evocati, 
der  extraonUnarn  und  der  auxUia  flankiert,  i)  Wahrscheinlich  entsprach 
der  Flächenraum  des  hinteren  Teiles  genau  dem  des  vorderen  {pars  antica). 
Dieser  wurde  von  dem  hinteren  durch  die  via  priitcqjalis  getrennt  und 
reichte  bis  zur  jwrta  decumana.  In  demselben  befanden  sich,  nochmals 
durch  eine  der  via  principalis  parallel  laufende  Strasse  {ria  quittfana)  in 
zwei  gleiche  Hälften  geteilt,  die  Lagerplätze  für  die  Legionen,  die  Reiterei 
und  das  Fussvolk  der  Socii;  je  eine  Legion  mit  einem  Flügel  der  Bundes- 
genossen nahm  die  eine  Hälfte  ein.  Dieser  Lagerplatz  war  in  gleich  lange 
Zeltdoppelreihen  [strigae]  von  verschiedenem  Flächenraume  —  für  die  Tri- 
arier  am  kleinsten,  für  die  pedites  sociorum  am  grössten  —  geteilt;  jede 
Zeltdoppelreihe  enthielt  zwei  Truppengattungen,  z.  B.  pedites  und  equites, 
Jtastafi  und  jjrincipes,  equites  und  triarii;  je  zwei  solche  Doppelreihen  waren 
durch  15  m  breite,  auf  die  via  principalis  rechtwinkelig  gerichtete  Wege 
getrennt;  die  Front  der  Zeltreihen  war  immer  auf  diese  Weise  gerichtet, 
die  Zeltreihen  selbst  standen  Rücken  an  Rücken.-) 

Zwischen  Zeltreihen  und  Wall  findet  sich  ein  freier  Raum  von  45  m 
Breite  für  den  Aufmarsch  der  Truppen,  und  zur  Sicherung  gegen  Feuer, 
welches  etwa  von  aussen  geworfen  wurde. 3)  Den  vier  Lagerstrassen  ent- 
sprechen vier  Thore,  zwei  auf  den  Seiten:  porta  principalis  dextera  und 
sinistrctr^)  und  dem  Feinde  gegenüber  in  der  Fronte  die  porta  praetoria, 
dieser  gegenüberliegend  an  der  von  dem  Feinde  abgewandten  Seite  die 
prjrta  decumana  (quaestoria).^) 

Die  Absteckung  des  Lagers  geschah  bis  auf  Cäsar  durch  Soldaten 
unter  Leitung  eines  Zenturio,^)  in  der  Kaiserzeit  durch  besondere  Tech- 
niker {metatores,  agrimensores).'')  Nach  Ankunft  des  Heeres  ward  zuerst  der 
Wall  aufgeworfen,  dem  der  durch  Aushebung  des  Wallmaterials  gewonnene 
Graben  an  der  Aussenseite  entsprach ;  darauf  wurde  der  Wall  mit  Pallisaden 
{valli)  versehen;  die  Längsseiten  desselben  stellten  die  Bundesgenossen,  die 
Breitseiten  die  Legionen  her.^)  Darauf  wurden  die  Lederzelte  [pelles)  ab- 
geladen und  aufgestellt.  Der  Abbruch  begann  beim  ersten  Signal  mit  dem 
Abschlagen  der  Zelte  [vasa  colligere),  auf  das  zweite  Signal  wurden  Last- 
tiere und  Wagen  geladen,  beim  dritten  setzte  sich  das  Heer  in  Marsch. 9) 

In  der  späteren  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  gingen  in  diesen  Ein- 
richtungen mancherlei,  aber  in  ihren  Einzelheiten  nicht  genau  bekannte 
Veränderungen  vor.  Die  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  abgefasste 
Schrift  des  Hyginus  de  munitionibus  castrorum  stellt  das  Lager  als  Rechteck 


M  Polyb.  6,  27,  4—7;  6,  31, 1—6.  Tac. 
ann.  2,  13. 

2)  Hygin.  c.  m.  7—9.  Polyb.  6,  28,  2;  6, 
30,6. 


=)  Veget.  1,  23.     Liv.  10,  32,  9. 
6)  Polyb.  6,  41,  1.     Caes.  b.  g.  2,  17. 
'')  Veget.  2,  7. 
Polyb.  6,  34,  1.  2. 


3)  Polyb.  6,  31, 11.  14.  »)  Polyb.  6,  40,  2,  3.     Caes.  b.  c.  1,  66. 

*)  Hygin.  c.  m.  14.     Liv.  40,  27,  4.  | 
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dar, ')  dessen  Länge  seine  Breite  um  »a  übertraf;  doch  gab  es  auch  solche 
in  Dreieck,  Kreis-  und  llulbkreisforni.-)  Die  Legionen  higern  an  der  ganzen 
Aiisdelinung  des  AV'alhvegs^)  und  werden  von  dem  inneren  Lager  durch 
die  9  m  breite  via  shigularis  geschieden.  Das  innere  Lager  zeigt  nocli  die 
alte  Anordnung:  es  ist  in  drei  Teile  geteilt;  der  mittlere  wird  von  dem 
imirforlinii  und  der  Garde  eingenommen  [hifira  pnttfor'ii)^),  auf  der  einen 
Seite,  von  ^ev  via  principaUa  bis  z\xr  porta  pra et orUt,  liegt  die  pracf int iira,-') 
d.  h.  der  vordere  Teil  des  Lagers,  auf  der  andern,  zwischen  rifi  iiuinfdiia 
und  portd  tlecuinana,  der  hintere  {rrfe)ifurfi)S') 

Die  Schlachtordnung  des  konsularischen  Heeres  wurde  in  der  Kegel 
in  der  Weise  formiert,  dass  die  beiden  Legionen  das  Zentrum,  die  Bundes- 
genossen die  Flügel  bildeten.  An  den  linken  Flügel  schloss  sich  die  bundes- 
genössisclie,  an  den  rechten  die  römische  Keiterei  an  mit  den  ojulfcs  extni- 
or<rni(irü;'')  doch  waren  auch  hier  Abweichungen  nach  Massgabe  des  Be- 
dürfnisses nicht  selten  und  eigentlich  kann  das  Bild  jeder  Schlacht  nur 
nach  den  besonderen  ITniständen  entworfen  werden.^)  Vegetius  zählt  sieben 
Formen  auf,  die  Frontstellung,  die  schiefe  Schlachtordnung  u.  a.^j 

Das  Signum  stand  in  der  Schlachtstellung  hinter  dem  letzten  Gliede 
des  angehörigen  Manipels,  in  seiner  Nähe  die  Signalbläser;  der  Legions- 
adler bezeichnete  wahrscheinlich  den  Standpunkt  des  Legionskommandanten. 
Von  ihrer  Stellung  vor  den  Manipelzeichen  werden  die  Soldaten  des  ersten 
Treffens  ((iifi'xifjxdul  genannt.  Man  mag  dazu  nicht  selten  die  tüchtigsten 
Leute  genommen  haben.  Wenn  aber  wirklich  bei  Cäsar  darunter  eine  Elite 
zu  verstehen  ist,  was  nicht  sicher  ist,  so  wurde  diese  bald  darauf  durch 
eine  andere  Einrichtung  ersetzt,  wonach  bei  jeder  Legion  eine  stets  kampf- 
bereite Anzahl  von  Soldaten  ohne  Gepäck  und  mit  leichteren  Schutzwaffen 
in  der  Nähe  einer  Kohorte  sich  befanden,  welche  im  Fall  der  Not  schnell 
an  eine  Stelle  geworfen  werden  konnten,  ohne  dass  der  Organismus  der 
Legion  darunter  litt.'")  Die  Einrichtung  der  Antesignanen  konnte  in  diesem 
Falle  die  Pflanzscluilc  tüchtiger  Subalternoffiziere  werden. 

In  hadrianischor  Zeit  gehen  bedeutende  Veränderungen  in  der  Taktik 
vor  sich.  Von  Hadrian  wird  eine  Aufstellung,  wie  es  scheint,  hauptsäch- 
lich für  den  Kampf  mit  den  meist  zu  Pferde  fechtenden  orientalischen 
Völkern  eingeführt,  die  keine  Litervalle  kennt,  acht  Mann  Tiefe  hat  und 
nur  aus  Legionariern  formiert  ist.  Die  vier  ersten  Glieder  sind  mit  pila,  die 
vier  hinteren  mit  hniccnc  bewaffnet;  hinter  ihnen  steht  ein  neuntes  Glied, 
(iH.ri/lii,  welches  IMcile  schiesst.")  Die  Kavallerie  uiul  die  (icschütze  stehen 
iinl  (Itii  Flügeln  und  im  KMickeu  des  Fussvolks.'*)  Im  KMicken  befindet  sich 
nocIi  eine  ifeserve  von  Eiltet rnpjx'n,  um  im  rechten  Angenldick  einzu- 
greiCen.'')     Daneben   machte  sieb  die  Verwendung  sehwi-rer  l'anzerreiter  ") 


'J  llv;;iii.  L'l.     V<>nct.:{,  s. 

•)  V.-rt.  l,i>:{:  :{.  s. 

)  llvi;in.  'J. 

')  UyXm.  4. 

")  llygin.  11. 

<■•)  llv^m.  17. 


'")  Die  Nadiwcisc  bei  Rp8To\v  jun  unten 
ani;<'i;t'li('ii('ii  Ort««  und  lu'i  I'lankk.  Synilml. 
.loacliiiniiai',   Merlin   1>^X0. 

")  Anian.  Ixia^K  xht'  'OMfuh'  ed.  ller- 
clior  12     IS. 

'•-')  Kl..  1!». 


')  l,iv.  2*2,  4:..  C.  7:  27,  12.  \\     17.  '  )  Kl..  22.  2:1. 

")  \Ä\.  in..'.:  27,  12;  :{0.  1«.  ")  Vei:et.  :?,  U;.  2:5.     Arr.  a.  a.  O.  17. 

")  \«'gPt.  :\.  20. 


6.  Bewaffnung,  Ausrüstung  und  Geschütze.  261 

und  orientalischer  Waffen')  bemerkbar;  das  Ingenieurwesen  wurde  im 
Interesse  leichterer  Beweglichkeit  umgestaltet.-)  Das  Exerzierreglement 
ging  auf  energische  und  ausgiebige  Schulung  der  Truppen  aus,  da  es  sich 
jetzt  mehr  um  das  Massengefecht  als  um  den  Zweikampf  handelte. 

Marquakdt  2^  404-427,  597— 60.^  427-429,  594—597.  -  Madviu  2,  542  - 
545.  572. 

Nast  (s.S.  230)  206  tt'.,  179  ff.  —  Lipsius,  De  wilit.  roin.  V,  c.  1  —  12.  —  Rettig, 
rolijh'tl  casfror.  Bomanor.  funnae  Interpret.,  Hannover  1828.  — •  Roy,  The  Diilitary  anti- 
qiiities  of  thc  llomans  in  Britain,  London  1793.  —  Klenze,  Das  röm.  Lager  u.  die  Limi- 
tation, in  Klenze  PliiloL  AbhaiidL,  lierausg.  v.  Lachmann,  Berlin  1839,  S.  106  ff.  —  Planer, 
De  catftris  Bonuoiis,  Berlin  1842.  —  Lange,  Il/st.  mutat.  rel  millt.  Boin.  63  ff'.  —  Mas- 
QUELEZ,  Etiidc  sur  Ja  castrametation  des  Bomains,  Paris  1864.  —  H.  Nissen,  Das  Tenipluin, 
Berlin  1869,  S.  23-53.  —  Hans  Duoysen,  Die  polybianische  Lagerbesclireibung,  Conuncnl. 
pltlloj.  in  hon.  Tu.  Mommseni  35  ff".  —  Fritz  Hankel,  Das  römische  Normallager  zur  Zeit 
des  Polybios,  in  N.  J.  f.  Pliilol.  131,  736-763.  —  H.  Nissen,  Das  altröm.  Lager  nach  Polyb. 
N.  J.  f.  Philol.  132,  129—138.  -  Fr.  Hankel,  Eb.  132,  857-867  (über  diese  vier  letzten 
Schriften  Burs.  Jahresb.  1874-  78,  S.  489  f.,  1881,  285-288).  —  CIemoll,  Die  hyginische 
Lagerbeschreibung,  Hermes  15,  247 — 256.  —  Nie.  Rob.  af  Uksin,  De  castris  Ilijtjini  qul 
fertur  (piaestiones,  Helsingfors  1881  (Rec.  v.  GemoU  Philol.  Rundschau  1882,  S.  1389  ff.).  — 
Jul.  Jung,  Die  Lagerbeschr.  d.  sog.  Hygin,  Wien.  Stud.  11,  153  ff.  —  Wolf,  Wie  gross  war 
ein  röm.  Winterlager  für  zwei  Legionen?  Bonn.  Jahrbb.  82,  94  ff.  -  Napoleon  III,  Hist. 
de  Jides  Cesar  2,  101  u.  Atl.  Tat".  9;  2,  316  Atl.  Taf.  30.  —  Rössel,  Das  römische  Wies- 
baden, Wiesbaden  1858.  —  E.  Hübnkr,  Studien  über  d.  röm.  Grenzwall  in  Deutschi.,  Bonn. 
Jahrbb.  63,  17  ft'.,  80.  23  ff.  u.  88,  1  ff',  und  Den.  Rundschan  20,  116  ff".  —  v.  Cohausen,  Der 
römische  Grenzwall  in  Deutschland,  Wiesbaden  1884  (Burs.  Jahresb.  1884,  368)  u.  Nach 
trag,  Wiesbaden  1886  (Burs.  Jahresb.  1886  p.  38  f.).  —  R.  Zangemeister,  Der  gegenwärtige 
Stand  der  Limesforschung,  Westd.  Z.  9,  1  16.  —  G.  Wolff  u.  0.  Daum,  Der  römische 
Grenzwall  bei  Hanau.  Pr.,  Gymn.  Hanau  1885.  —  H.  Haupt,  Der  römische  Grenzwall  in 
Deutschi.,  Würzburg  1885.  —  M.  Duncker,  Stand  der  Limesforschung,  Verh.  d.  38.  Phil.V. 
1885,  S.  33  ff.  (mit  Litteraturansaben).  —  E.  Paulus,  Die  röm.  Grenzwehr  in  Württemb. 
Westd.  Z.  5,  147  ff.  (Burs.  Jahresb.  1886  p.  39  ff.).  —  H.  Haupt,  Die  angebl.  röm.  Grenzwehr 
im  Spessart,  Westd.  Z.  5,  248  ff'.  (Burs.  Jahresb.  1886  p.  41).  —  H.  Miller,  Zur  Topogr.  d. 
röm.  Kastelle  am  Limes  und  Neckar  in  Württemb.,  Westd.  Z.,  6,  46  ff.  —  H.  Ludwig,  Neue 
Unters,  über  den  Lauf  der  römischen  Grenzwehr  v.  Hohenstaufen  bis  zur  Jagst,  Pr.  Gymn. 
Schw.Hall  1888.  —  Fr.  Ohlenschlager,  D.  röm.  Grenzw.  in  Bayern,  Verh.  d.  bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  1887.  —  0.  Daum,  Westd.  Z.  7,  61  f.  -  Schuchhardt,  Die  röm.  Grenzwälle  in  d 
Dobrudgea.  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österr.  9,  87  ff.  u.  202  ff.  —  Hijuini  Groniat.  Hb.  de  munit. 
castror.  cd.  L.  Lange,  Göttingen  1848.  —  G.  T.  Clark,  Boman  dcfen-iice  irork-s,  Arefiaeolo- 
(jiral  Journal  1881,  Nr.  148.  —  M.  J.  de  la  Chauvelays,  L'art  militaire  rhez  Jes  Bomains, 
Paris  1884.  —  W.  Rüstow,  Heerwesen  u.  Kriegführung  Cäsars,  2.  Aufl.,  Nordhausen  1862, 
S.  19  ff".  Die  Antesignaneu  u.  Kap.  2  Taktik  der  einzelnen  Waffen,  insbesondere  der  Legions- 
infanterie u.  Kap.  3  Taktik  der  verbundenen  Waffen.  —  Tu.  Mommsen,  Zu  v.  Domaszewskis 
Abb.  über  d.  röm.  Fahnen,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  X,  1  ff'. 
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über  die  Bewaffnung  der  servianischen  Phalanx  s.  St.  A.  §  54a. 

Seitdem  die  Stosslanze  auf  das  dritte  Glied  beschränkt  wurde  (s.  St. 
A.  §  54  a),  wurde  das  Pilnm  die  Hauptwaffe  der  Legion.  Dasselbe  bestand 
aus  einem  hölzernen  runden  oder  vierkantigen  Schaft  (1,33  m  lang),  und 
einer  ebenso  langen  eisernen  Spitze;  dieselbe  war  oben  mit  Widerhaken  ver- 
sehen und  unten  so  eingerichtet,  dass  sie  mit  dem  Holze  verbunden  werden 
konnte,  entweder  so,  dass  das  Eisen  in  den  Holzschaft  eingelassen  und 
mit  Klammern  und  Stiften  festgehalten  wurde,  oder  so,  dass  das  Eisen 
unten  hohl  endete  und  in  diese  Höhlung  (Tülle)  der  Holzschaft  eingelassen 
und  befestigt  wurde  (s.  Fig.  b).    Die  Länge  des  Filum  betrug  infolge  dieser 


')  Veget.  3,  9,  16.  Arr.  a.  a.  0.  17.  21.  31.  -')  Veget.  2,  25,  10.     Arr.  a.  a.  0.  19.  25. 
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Eiiiscliicbuiig  etwas  mehr  als  2  m;  doch  war  dieselbe  nicht  immer  die 
gleiche.  Marius  fand  ein  Pilmn  vor,  bei  dem  das  Eisen  mit  zwei  Nieten 
befestigt  war;  er  Hess  die  eine  derselben  durch  einen  Holzstift  ersetzen, 
so  dass,  wenn  das  I'ihim  im  feindlichen  Schilde  festsass,  der  Schaft  durch 
seine  Schwere  den  Holzstift  zerbrach  und  in  der  eisernen  Spitze  halblose 
herabhing,  wodurch  er  für  den  Feind  unbrauchbar  wurde.')  Cäsar  Hess 
die  Spitze  härten,  den  unteren  Teil  dagegen  aus  weichem  Eisen  herstellen : 
die  Folge  war,  dass  sich  die  Spitze  im  Schilde  bog,  wodurch  nicht  nur 
das  Piluni,  sondern  auch  der  Schild  unbrauchbar  wurde.') 

Mit  einiger  Sicherheit  sind  erst  die  Waffenstücke  der  Kaiserzeit  be- 
kannt, da  hier  die  Berichte  durch  Funde  und  bildliche  Darstellungen 
ergänzt  werden.  Der  Helm  (cffssls)  nähert  sich  mehr  den  Formen 
des  griechischen  Helmes  mit  Stirn-  und  Wangenband:  er  wurde  aus 
Erz  (Fig.  d)  oder  aus  Eisen  oder  aus  beiden  Metallen  (Fig.  e)  her- 
gestellt und  nur  von  den  Legionaren  und  ihnen  gleichstehenden  Truppen- 
körpern getragen.  Die  leichteren  Truppen  hatten  die  Lederkappe  (yaUa), 
die  im  wesentlichen  gleiche  Form  mit  dem  Metallhelm  hatte.  Beide  haben 
eine  massig  gewölbte  Kopfform  mit  steil  abfallendem  Hinterhaupt,  dem 
sich  im  schiefen  Winkel  ein  breiter  Nackenschirm  anschliesst.  Die  AVangen- 
bänder  {bucculae)  bedecken  das  Ohr;  oben  auf  der  Wölbung  des  Helms 
bis  an  den  Ansatz  des  Nackenschirmes  läuft  kreuzförmig  ein  Kamm  aus 
starkem  Metall.  Der  Helmbusch  [cristd],  bald  Federbusch,  bald  Kaupe  aus 
I'ferdehaaren  (s.  Fig.  g),  wurde  nur  in  der  Schlacht  getragen  und  auf  dem 
Helm  in  nicht  näher  bekannter  Weise  befestigt.  Die  einfachste  Art  des 
Panzers  {Joric<()  ist  der  Lederpanzer,  ein  anliegender,  bis  in  die  Mitte  der 
Schenkel  reichender  ärmelloser  Rock  mit  zwei  Schulterstücken,  der 
Infanterie  und  Kavallerie  gemeinsam  ist  (s.  Fig.  c.  g).  Doch  ist  derselbe 
auch  aus  Metall  hergestellt  worden  und  dürfte  in  dieser  letzteren  Form 
das  regelmässige  Waff'enstück  der  Legionen  gewesen  sein.  Häufig  erscheint 
der  Kettenpanzer  {lurica  JuDuata)  aus  eisernen  ineinander  hängenden,  ver- 
nieteten Ringen  hergestellt,  der  oft  unter  einem  Lederwamse  getragen 
wird.  Seltener  begegnet  der  Schuppenjtanzer  [Inricd  s<fnani<tf(t)  (Fig.  f), 
ein  aus  Metallplättchen  gebildeter  anliegender  Panzer.  Eine  vierte  Art 
ist  die  sog.  lorica  segmoitafa,  welche  aus  Brust-  und  Rückenstück  besteht, 
die  vielleicht  auf  dem  Rücken  durch  Charniere  verbunden  waren  und  auf 
der  Brust  mit  Schnallen  befestigt  wurden;  ob  die  beiden  Stücke  aus  Leder- 
riemen oder  Metall  gefertigt  waren,  ist  streitig. 

Über  und  unter  dem  Panzer  wurde  der  Gürtel  {rin;fiiliitn)  (s.  Fig.  g.  h) 
getragen;  er  ist  ein  massig  breiter  Ledergurt,  der  mit  Metallbeschlägen 
verziert  ist.  An  dem  rinijiiluin  ist  oft  ein  Schurz  aus  metallplattierten 
Ledorstreifen  befestigt  (s.  Fig.  g.  h).  Bisweilen  findet  sich  ein  zweiter  Gürtel 
für  das  Schwert  (s.  Fig.  h) ;  doch  wurde  dasselbe  auch  an  dem  von  der 
einen  Schulter  quer  nach  der  Hüfte  herablaufenden  Handelier  (halfrus) 
(s.  Fig.  g)  getragen.  Das  Schwert  (;/l<i</ius)  (s.  Fig.  c.  g.  h.  i)  hat  eine  breite, 
zweischneidige,    au  der  Spitze  verstärkte  Klinge,    kräftigen  Griff  und  eine 

')  Phit.  Mar.  2.*..    l,iNPKNS(ii>in.  Tiadit  »)  Cncs.  h.  g.  1,  25. 

und   Howaffnnn;;  S.  12  ff.  i 
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aus  vier  Teilen  bestehende  Scheide,  deren  Vorder-  und  Rückwand  durch 
starke  Beschläge  verbunden  sind.  Der  Dolch  {imylo)  (s.  Fig.  h)  gleicht 
häufig  der  Form  dos  Schwertes.  Die  in  späterer  Zeit  erwähnte  .spatlta  ist 
Avahrscheinlich  ursprünglich  die  Waffe  der  Auxilien  gewesen  und  hat  eine 
massig  breite,  zweischneidige,  scharf  zugespitzte  Klinge.  Die  Form  der 
Fussvolklanze  (liasf«)  und  die  des  Keiterspeeres  {confus)  sind  nicht  näher 
bekannt.  Über  die  Schilde  s.  §  54  a.  Beinschienen  (ocreae)  gehörten  im 
ersten  Jahrhundert  wahrscheinlich  zur  Bewaffnung  des  Legionars  (s.  Fig.  f), 
wenigstens  des  Zenturio.') 

Der  Feldherr  trug  über  der  Rüstung  die  rote  Schärpe  ipaluddinctduin), 
welche  auf  der  Schulter  durch  eine  Spange  [ßbida]  zusammengehalten  wurde. 
Der  Soldat  hatte  den  wollenen  Kriegsmantel  (sar/uni) '-)  über  der  Rüstung 
(s.  Fig.  f.  h).  Das  Schuhwerk  war  für  Soldaten  und  Zenturionen  der  mit 
Riemen  geschnürte  Halbstiefel  (calif/a)  (s.  Fig.  c.  g.  h).^)  Oft  erscheinen 
auch  die  Soldaten  in  der  Tunika,  über  der  die  Rüstung  getragen  wurde 
(s.  Fig.  h).4) 

Ausser  diesen  Waffen  für  den  Einzelkampf  müssen  die  Geschütze  und 
Belagerungs Werkzeuge  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  wesentlich  auf 
griechischen  Einfluss  und  auf  griechische  Vorbilder  zurückzuführen  und 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  häufiger  im  Gebrauche  sind. 

Zur  Handhabung  derselben,  sowie  zur  Ausführung  der  technischen  Ar- 
beiten bei  Belagerung  und  Verteidigung  war  schon  seit  Servius  Tullius 
ein  eigenes  Korps  (fabrl)  errichtet  worden.  Ob  dasselbe  in  den  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  fortbestand,  ist  ungewiss;  in  den  Quellen  er- 
wähnt wird  es  nicht.  Dasselbe  gewinnt  in  der  Kaiserzeit  weitergehende 
Ausbildung  und  Verwendung.^)  Den  Befehl  über  dieses  Korps  hatte  in 
republikanischer  Zeit  der  praefectus  fahruni,  der  unmittelbar  unter  dem 
Kommandanten  steht  und  von  diesem  aus  Vertrauen  ernannt  wird ;  ^)  je 
komplizierter  die  Thätigkeit  dieses  Offiziers  wurde,  desto  regelmässiger 
wurde  seine  Wiederernennung.'')  Die  Charge  gehörte  zu  den  Stellen  mit 
Ritterrang,  und  aus  ihr  fand  häufig  der  Übertritt  in  die  prokuratorische 
Laufbahn  statt. ^)  Unter  dem  Prinzipat  dürfte  diese  Stelle  ihrer  Offizierseigen- 
schaft entkleidet  worden  sein;^)  welche  Funktionen  der  jjra  e  f.  f ab  nun  eigent- 
lich be-  oder  erhielt,  ist  unbekannt. 

Die  beiden  Hauptformen  der  Geschütze  sind  der  Armbrust  nachge- 
bildet, und  die  kleineren  Geschütze  waren  wenig  mehr  als  vergrösserte 
Armbrüste. ^ö)  Bei  den  gröberen  Geschützen  brachte  man  das  Prinzip  der 
Spannung  mittels  elastischer  Körper  zur  Anwendung,  daher  heissen  die- 
selben allgemein  tormenfa.     Allen   gemeinsam   kommen   die  drei  Teile  des 


')  Die  Ausfüliiung    dieser  Angaben  bei  '  ^)  Cic.  pro  Balb.  63.      Plin.  n.  li.  36,  48. 

L.  LiNDENSCHMiT,  Traclit  u.  Bewaffnung  des  j  Vellei.  2,  76,  1. 

rijm.  Heeres,  BraiinscliAveig  1882.     Einzelne  j  ')  Orell.  516.  3434  u.  ö. 

Abweichungen  nach  Alb.  Müllek  u.  Hübner,  j  *)  Okelli-Henzen  208.  3817.  6924. 

s.  unten.  !  ")  Mommsen,    StR.  3,  525.     Maue,    Die 


■-')  Likdenschmit  a.  a.  0.  Taf.  VI,  1. 
3)  Ebend.  Taf.  VII,  4. 
')  Ebend.  Taf.  IV,  2. 
■')  Veget.  2,  11. 


praef.  fahr.  S.  2. 

'")  Hero  §  4  ed.     Köchly  und  Rüstow, 
Gr.  Ki-iegsschriftst.  1  p.  202  f. 


2G4  B-  Die  römischen  Altertümer.     2.  Die  Kriegsaltertümer. 

Fussgostells,  di'i-  J^alin  des  Geschosses  uiul  der  eigentliclu-ii  Spannvorrich- 
tung  zu.  In  l^e/Aig  auf  die  Anwendung  unterscheidet  man  1)  f«tf(ij)ulf(te 
(s.  Fig.  e),  welche  Pfeile  mit  geringem  Erhöhungswinkel  schössen.') 
2)  hdllisttfc  (s.  Fig.  ni),  welche  Steine,  Balken  etc.  unter  einem  Winkel 
von  15  ■'  schleuderten.-)  \'ielleicht  erst  in  der  Zeit  V'espasians  erhielten 
die  Legionen  eine  Anzahl  Geschütze  ständig  zugeteilt;  seitdem  dehnte 
sich  diese  Einiichimig  bedeutend  aus,  und  zu  Vegetius  Zeit  hatte  die 
Legion  55  llorin/.ontalgeschütze  {nirro/tdllisfdc)  auf  Hadern  und  10  Wurf- 
geschütze (n/tiit/ri).'^) 

Bei  Hclagerungen  kamen  in  Anwendung  1)  der  Widder  (itric-^),  ein 
starker  Jialken  mit  eisenbeschlagenem  Kopfe,  unter  einem  Schutzdache 
(ff fit !((/()  s,  Fig.  n).'')  2)  Die  Maucrsicheln  (fairen  murales),  mit  denen  man 
Steine  aus  der  Mauer  zu  reissen  suchte.'')  '^)  Die  Maucrb(direr  {firchnn), 
Widder  mit  scharfer  Spitze.'')  4)  Wenn  man  die  Mauer  mit  Maueräxten 
{(lolahrac)  unteigrul),  so  schützte  man  die  Soldaten  durch  die  Breschhütte 
{intisciihis),  ein  Haus  mit  einem  Satteldache,  das  auf  Kadern  herangescholien 
wurde.  ■^) 

Zur  Annäherung  an  die  Mauer  diente  der  Belagerungsdamm  (af/f/rr), 
aus  Erde  und  Faschinen  (crafis)  bis  zur  Maueihidie  gebaut  und  durch  ein 
llolzgerüst  zusannnengehalten.^)  Bei  der  Arbeit  schützten  sich  die  Soldaten 
durch  Frontschirme  von  Weidengeflecht  mit  Fellen  {jtlufel)'')  oder  durch 
Lauf  hallen,  leichtgebaute  llolzgerüste  mit  Wänden  von  Flecht-  oder  llolz- 
werk  und  flachem,  durch  Felle  und  nasse  Säcke  Ornto/irs)  gegen  Feuer  ge- 
schütztem Bretterdache  [rlneae,  s.  Fig.  o). '")  Endlich  kam  noch  die  Schütt- 
schildkröte (f('sfii(/(>  (/uae  ad  conr/rsfioiinn  fossannii  /xirafiir),  festgebaut  und 
mit  einem  Voidache  bis  auf  den  Boden  versehen,  in  Anwendung  (s.  Fig.  p): 
sie  konnte  auf  Räder  gesetzt  werden.")  Auf  dem  a(/(/ir  errichtete  man  bis- 
weilen ausser  Schussweite  die  turrcs  ((ni/jiilatorittr  oder  iho/jUcs,^^)  in  einer 
Keihe  von  Stockwerken,  die  auf  Schwellen  und  Bollen  liefen;  meist  gingen 
diese  Türme  neben  dem  Belagerungsdamme  her.  Gewöhnlich  wurden  di«- 
Türme  mit  Geschützen  besetzt;  ein  Kran  (tollmo)  diente  dazu,  einzelne 
Soldaten  auf  die  Mauer  zu  heben;'-')  Fallbrücken  [sambucav)  ermöglichten 
das  (ielangen  auf  die  feindliche  Mauer.") 

Bei  der  Verteidigung  wandte  man  gegen  die  Stürmenden,  welche  die 
Mauei  II  zu  ersteigen  vei-suchten,  Zangen  {forfrx,  hi/nis)  an  und  zog  sie  un 
einem  Kiane  in  die  Stadt.' ')  Die  SehildkriUe  bestrebte  man  sich  durch  ge- 
.schmolzenes  Blei,  Fecli  und  Biandpfeile  {nialholi)  zu  zerstören;  "•)  den  Widdern 
und  Maueibohrern    suchte    man   durch   schwere   Massen   die    Köpfe   abzu- 

')  Kost.  ]K  ',W1  H.  V.  Irifti.r.  |             ^')  Vogot.  4.  15. 

■-)  lloro  55  ;{U  a.  a.  0.  1,  |).  232  f.  '")  Vog.  4,  Uk    Caos.  b.  c.  2,  2.    Vitniv. 

»)  .los.  |{.  .1.  .S,  f).  3.     Vogci.  2.  25.  '    10.  20  (14). 

■•)  Vitniv.  lu.  19  (13).  ")  Vitniv.  10.  20  (14). 

'■)  Vogot.  4.  14.  '■-)  Cai'.s.  Ii.  g.  2.  30.    Vitniv.  10.  lU  (13). 

")  Anicas  'I'aci.  c.  32  KöciiLV  und  \\i                  ' ')  Vogot.  4.  21. 

STOW,  (Jr.  KrifgHscliriftsI    1   p.  127.  '••)   l'olvl).  S,  (5.  2. 

')  Liv.  21,  II.  '•)  biv!  2S.  3.  7. 

")  liiv.  43,  1!), !»  s(|.    Zos.  2,  2').    (.'a.'s.  1».  '")  Aon.Tact.  32.33  (1  p.  126f.).  Polya.n. 

g.  7,  24.  Straf.  (>.  3.     .Viiimian.  23.  4.  14. 
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schlagen ')  oder  zog  sie  mit  »Sclilingon  in  die  Höhe,  um  den  Stoss  abzAi- 
schwächen ; '-)  die  Mauer  wurde  durch  Gerüste  und  ehistische  Körper  ge- 
sichert, 3)  die  Thore  durch  spanische  Reiter  (cricii),'^)  der  <if/f/rr  wurde 
unterminiert,  angezündet  etc.;'')  auch  die  Türme  bemühte  man  sich  in  Brand 
zu  stecken,  beschoss  sie  oder  errichtete  Gegentürme ; '^)  ehe  die  Bresche 
fertig  wurde,  war  bisweilen  schon  eine  neue  Mauer  dahinter  errichtet.'') 

LumviG  LiNDENSCHMiT,  Tnxclit  und  Bewaffnung  des  röiniselien  Heeres  während  der 
KaisfM-zeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  rheinischen  Denkmale  und  Fundstüeke, 
dargestellt  in  12  Tafeln  und  erläutert,  Braunschweig  1882.  Nachtrag  hiezu:  Köm.  Waffen 
aus  der  Kaiserzeit,  Z.  d.  Ver.  z.  Erforschung  d.  rhein.  Gesch.  u.  yUtert.  in  Mainz  3,  llef'f 
2.  3,  Mainz  1883  (Burs.  Jahresh.  1883,  236  f.).  —  Hekm.  Genthe,  Über  die  Bewaffnung 
eines  röm.  Legionars,  Verh.  d.  32.  riiil.Vers.  54-60  (Burs.  Jahresb.  1874—78,  S.  492  f.).  - 
Alu.  Müller,  Studien  zur  Lehre  von  der  Bewaffnung  der  römischen  Legionen,  Pliilol.  40, 
122-1.38.  221—270  (Burs.  Jahresb.  1881,  S.  292  f.).  —  E.  Hübner,  Bemerkungen  zu  dem 
voiher.  Aufsatz  im  Hermes  16,  302  ff.  -  Marquakdt  2^,  515-534.  --  Alb.  Müller,  Hie 
neueren  Arbeiten  über  die  Tracht  u.  Bewaffnung  d.  röm.  Heeres  in  d.  Kaiserzeit,  Philol. 
47,  514.  721. 

Alois  Marini,  IllKxfrafio/ics  lyroäromae  in  scrlptorcs  Graceos  et  Lofhios  >h'  hclo- 
pofia,  in  Disscrfaziaitl  deU'ncad.  Boin.  dl  archeolog.,  T.  I  Rom  1821,  p.  387 — 414.  — 
Köchly  u.  Rüstow,  Gesch.  des  griech.  Kriegswesens,  Aarau  1852,  4.  Buch,  3.  Kap.  „das 
schwere  Geschütz".  —  Dieselben,  Griech.  Kriegsschriftsteller,  (kriech,  n.  Den.,  T.  1,  187  ff., 
Leipzig  1853.  —  W.  Rüstow,  Heerwesen  und  Kriegfühinng  Cäsars,  2.  Aufl.,  Nordhausen 
1862,  4.  Kap.  d.  Angriff  fester  Plätze.  —  V.  Prou,  La  rhu-obolisfe  de  Ih'ruii,  Paris  1862.  — 
A'iNCENT,  La  chirohaJlste  de  Heroii,  Paris  1866.  —  Köchly  u.  Deimling,  Verhandl.  der 
Philol  .Vers,  zu  Heidelberg  1865,  S.  223  ff.  E.  Hübner,  Antike  Sturm  widder,  Hermes  2, 
450  ff.  u.  8,  234  ff.  —  Dureau  de  la  Malle,  PoUorcctiqiie  des  ancicns,  mit  Atlas,  Paris 
1819.  —  A.  DE  Rochas  dAiglun,  J^diorcetique  des  Gires,  Paris  1872.  —  G.  Hue,  L'artiUerie 
daiis  Vanfiqitite  et  au  inoijeii  dc/e,  Paris  1881.  —  A.  de  Rochas,  L'artiUerie  ehez  les  ancieiin, 
Tours  1882.  —  0.  Schambach,  Einige  Bemerkungen  über  die  Geschützverwend.  b.  d.  Römern, 
bes.  z.  Z.  Cäsars,  Progr.  Altenb.  1883  (Burs.  .Jahresb.  1883,  S.  239  f.).  -  Herm.  Maue,  D. 
praef.  fabruiii,  Halle  1887. 

7.  Der  Dienst  im  Heere. 

Zum  Unterhalte  der  stehenden*')  Armeen  mussten  in  der  Kaiserzeit 
die  Provinzen  durch  Naturallieferungen  {annona  iniUfaris)  beitragen;  doch 
konnten  dieselben,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  auch  durch  Erlegung  eines 
Pauschquantums  {adaerdtio)  ersetzt  werden. 

In  den  überall  vorhandenen  Magazinen  wurden  die  Vorräte  aufge- 
stapelt, der  Kommandant  (Statthalter)  hatte  die  Oberaufsicht,  während  die 
priinijjill  der  einzelnen  Kohorten  die  Rationen  an  die  Garnisonen  verteilten. 
Auf  dem  Marsche  half  man  sich  durch  Requisitionen,  die  wahrscheinlich 
häutig  nicht  entschädigt  wurden.  An  Getreide  erhielt  der  Soldat  monatlich 
'^^'3  medlmnus  (=  40, 8 G  Liter). 

Das  Avancement  hörte  für  den  Soldaten  mit  dem  Zenturio  und  den 
hieher  gehörigen  Präfektenstellen  (s.  St.  A.  §  58)  regelmässig  auf;  ^)  doch 
konnte  er  eine  Reihe  von  Benefizien  bekommen,  z.  B.  ganz  oder  teil- 
weise vom   Dienste   befreit  werden  {iiimnonfas),^^)  Sold-  und  damit  Rang- 


>)  Polyaen.  6,  3.     Veget.  4,  23. 

■')  Liv.  36,  23,  2-5. 

3)  Veget.  4,  23.     Jos.  B.  J.  3,  7,  20. 


')  Liv.  21,11,5. 

^)  Über  die  Verpflegung  in  der  Republik 
gibt   Arn.    Langen,    Die    Heeresverpflegung 
'j  Caes.  b.  c.  3,  67.  (s.  unt.)   alle  wünschenswerten  Einzelheiten. 

5)  Jos.  B.  J.  3,  7,  9.     Caes.  b.  g.  3,  21.        1  '0  Dig.  27,  1,  10  pr. 

«)  Veget.  4,  19.  |  '»)  Dig.  50,6,7. 
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ei'liöluing  oilialtfu  {(/i(/ilir(iriiis,  (hipHriarius,  (hiplariiis,  firs(iitipltirius).^)  Beide 
Begünstigungen  bekamen  die  über  die  festgesetzte  Zeit  behaltenen  Truppen- 
teile {pmcrlti)  und  die  freiwillig  Wiedereintretftnden  {cvocati). 

Heiraten  durfte  der  Scddat;-)  doch  kam  es  im  allgemeinen  selten  vor, 
bevor  das  Zusammenwohnen  mit  den  Frauen  ausserhalb  des  Lagers  von 
Septimius  Severus  gestattet  wurde.^)  Von  da  an  mögen  namentlich  au 
den  CJrenzen  verheiratete  Soldaten  häufig  geworden,  und  im  4.  Jahr- 
hundert werden  die  Soldatenehen  etwas  Uegelmässiges  gewesen  sein,  da 
dijD  Söhne  aus  solchen  dem  Stande  des  Vaters  folgen  mussten;  die  Auxilia 
konnten  heiraten, ')  bis  ihnen  wahrscheinlich  Se-ptimius  Severus  dieses  vei- 
bot.'j  Für  die  Sicherstellung  der  Ersparnisse  der  Soldaten  war  dadurch 
gesorgt,  dass  bei  jeder  Kohorte  unter  Aufsicht  des  Signifer  eine  Sparkasse 
{folll.s)  errichtet  war,  in  welche  die  Soldaten  die  Hälfte  der  von  den  Kai- 
sern erhaltenen  Extra-Gratifikationen  {(lonativa)  und  ihre  sonstigen  Er- 
sparnisse einlegten.  **)  Ausserdem  hatte  jede  Legion  eine  Begräbniskasse, 
und  dio  Chargierten  bildeten  Kollegien  {scholuc)  mit  Sparkassen,  um  sich 
bei  Versetzungen  und  sonstigen  unvorhergesehenen  Zufälligkeiten  eine  Bar- 
sunmie  zu  sichern.') 

Über  die  Belohnungen  bei  der  Entlassung  s.  St.A.  §  57. 

In  der  Friedenszeit  lagen  den  Soldaten  als  regelmässige  Übungen  ob: 
Wachdienst,  Exerzieren  und  Marschieren,  Manövrieren  {<hcursi(ni<s),  Spring-. 
Schwimm-,  Focht-  und  Schiessübungen,  Reiten  und  Schanzen;^)  Augustus 
und  Hadrian  bezeichnen  durch  ihre  Reglements  auf  diesem  Gebiete  be- 
stimmte Abschnitte.-')  Zu  allen  Zeiten  fiel  ihnen  aber  auch  die  Aus- 
führung aller  militärischen  13auten  im  Lager  und  an  den  Grcnzwällen  zu;'") 
ferner  wurden  sie  zur  Anlage  von  Strassen,  Wasserleitungen,  Brücken. 
Bergwerken  etc.  verwendet.'')  Die  dazu  erforderlichen  Ziegel  wurden  von 
den  Truppenabteilungen  angefertigt  und  mit  dem  Legionsstempel  versehen. 

Die  Erhaltung  der  Zucht  {(lisciplina)  war  Sache  der  Tribunen  und 
der  pnti'fecii  sociorum.^^)  Todesstrafe  konnte  nur  von  dem  Höchstkomman- 
dierenden verfügt  werden,  in  der  Kaiserzeit  wurden  die  Offiziere  straf- 
rechtlich dem  Kaiser  zugewiesen.'-')  Andere  Strafen  waren  Abzüge  an 
Sold,  \'erlängerung  der  Dienstzeit,")  Degradation,  Versetzung  zu  einem 
geringeren  Truppenteil,  Entziehung  der  Immunität,'-'')  öffentliche  Be- 
schimpfung {i(/ii(ninnl(()^'')  und  Ausstossung  aus  dem  Soldatenstande  (nilssin 
hjiKnii'ni'ioMi),^'')  körperliche  Züchtigung  (r((sfiij((fio).  Die  Todesstrafe  wurde 
namentlich  für  Desertion  oder  Widersetzlichkeit  ausgesprochen;"^)  die  Exe- 

M  Henzen  6855.  .5729.     Varr.  do  I.  1.  5.       10,3;  Dio  69.9,2.  4. 
90.     Yof^ot.  2,  7.  '")  CIL.  7,  p.  99  sq.  193:  v.  Taciti  3.  4. 

■-)  Siflii>  (lariil..'!- Misi'oiLET.  Lc  >n<iri<i<ir  ")  Dig.  49.  16.   12.   1;    49.  IS.  4.     Tji 
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nun.  11,20;    Schiller,    Kaiseri;.  1,  567.  624. 
738  u.  ö. 

'»)  Polyb.  6.  37,  8. 

'»)  Dio  52,  22.  3.     Suot.  Tili.  30. 

'*)  Val.M-.  Max.  2.  7.  15. 

»")  Ib.  2.7.9.  15.  4. 

'«)  Polyh.  6.  37.  10. 

•■)  1).  Afric.  .54. 

«-)  Dionys.  11,43. 
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kution  vollstreckten  die  Soldaten  selbst  mit  dem  Prügel  (fiisfc  perciitere 
oder  fustuarlum  supjAiduin)^)  oder  die  Liktoren  des  Imperators  mit  Stäu- 
pung und  dem  Beile  {virgis  caedi  et  securi  percufl).^)  Wenn  sich  ganze 
Truppenteile  feige  bewiesen  oder  der  Insubordination  schuldig  gemacht 
hatten,  trat  die  Dezimierung  nach  dem  Lose  ein.'') 

Die  Belohnungen  [praemia]  bestanden  in  Belobung,^)  Anteil  an  der 
Beute,'')  schnellerem  Avancement,  Geld  und  militärischen  Dekorationen,  die 
bei  festlichen  Gelegenheiten  getragen  wurden.*^)  Als  solche  wurden  ver- 
liehen die  Ehrenlanze  ohne  Spitze  {liasta  pura),')  Ehrenfähnlein  {vexilla),^) 
Armbänder  {annillae),  Ketten  (rafellae),  Haftnadeln  {ßhitlae),'^)  Ketten  von 
Gold  oder  Silber  um  Hals  und  Brust  (torques),^^)  Schildplatten  {pliaJenie)^^) 
von  Bronze,  Silber-  oder  Goldblech  mit  Reliefs,  mit  Pech  ausgegossen  und 
durch  eine  aufgelötete  Kupferplatte  hinten  geschlossen  und  auf  einen 
Kiemen  befestigt.  Diese  Auszeichnungen  wurden  auf  einer  gitterförmigen 
Unterlage  über  der  ganzen  Breite  des  Panzers  getragen;  i^)  sie  wurden  auch 
ganzen  Abteilungen  verliehen,  die  sie  dann  an  ihren  signa  anbrachten.^ 3) 
Grösseren  Wert  hatten  die  Kränze  (coronae).^^)  Am  höchsten  in  Ansehen 
stand  der  Lorbeerkranz  des  Triumphators  {corona  irlumphalh),^'")  dann  kam 
die  Corona  obsidionaUs  oder  graminea,  welche  dem  Feldherrn  von  dem  Heere 
für  Rettung  aus  verzweifelter  Lage  verliehen  wurde,  ^*')  nach  dieser  der 
Myrtenkranz  [corona  nujrtea  oder  oraUs)  bei  dem  kleinen  Triumphe,  der 
oratio,  von  Feldherrn  angelegt,'^)  die  corona  cirica  von  Eichenlaub  (daher 
qnernea,  ilicea)  (s.  Fig.  f),  für  Rettung  eines  Bürgers  in  der  Schlacht,'^)  die 
Corona  rnuraJis  von  Gold  mit  zinnenartigen  Verzierungen  für  Erstürmung 
einer  Mauer,  i")  die  goldene  corona  castrensis  oder  raJtaris  mit  dem  insignc 
ralli  für  Auszeichnung  bei  Eroberung  eines  Lagers, 2^)  die  ebenfalls  goldene 
Corona  naralis  oder  rostrata  oder  classica  für  hervorragende  Thaten  im  See- 
kampfe,'^')  die  Corona  oJcayinea,  der  Ölkranz,  welchen  die  am  Triumphe  be- 
teiligten Soldaten  trugen,  die  nicht  die  Schlacht  mitgefochten  hatten,  2^) 
endlich  coronae  aureae,  selbst  genimatac  ohne  besondere  Bezeichnung. -'3)  Die 
Verleihung  geschah  vor  versammeltem  Heere  durch  den  Oberfeldherrn. ■-^) 
Torqiics,  armUlae  und  pjhalerae  erhielten  die  Soldaten  bis  zum  Zenturio 
einschl.  (oft  kurzweg  donis  donatio^  ah  imp.),  coronae,  hastae  und  vcrilla  die 
höheren  Offiziere;  doch  fällt  die  Ausbildung  dieses  Belohnungssystems  erst 
in  die  Kaiserzeit. -^)  Seit  Septimius  Severus  sind  die  pjJiaJerae,  wie  es  scheint. 


I 


1)  Polyb.  6,  38, 1. 

2)  Liv.  4,  50,  4. 

3)  Polyb.  6,  38,  2.  3. 
')  Polyb.  6,  39,  2. 

5)  Liv.  6, 13,  6. 
«■)  Vell.  2,  40,  4. 


!•)  Gell.  5,6. 
'^)  Cic.  in  Pison.  58. 
1«)  Plin.  n.  h.  22,  6-18. 
")  Plin.  n.  h.  15,  125  sq. 
'^)  Plin.  n.  h.  16,  7  -  14. 
■'■')  Gell.  5,  6. 


')  Polyb.  6,  39,  3.     v.  Prob.  5,  1,  ^")  Fest.  p.  57.  s    v.   castrensi   corona. 


')  Sali.  Jug.  45.     Vgl.  Eph.  ep.  5,  p.  42. 

•')  Liv.  39,31,18. 

'»)  Isidor.  Orig.  19,31,11. 

'•)  Liv.  39,31,17. 

V.  DoMASZEWSKi,    Die   Fahnen    etc., 


Plin.  n.  h.  33,  38.     S.  Eph.  ep.  5  p.  42. 

^^)  Fest.  ep.  p.  163  s.  v.  navali  corona. 
2-2)  Gell.  5,  6,  4. 
"j  Plin.  n.  h.  22,  6. 
■'')  Cic.  in  Verr.  3,  85. 


S.  51  ff.  I  -^)  Die  Nachweise   bei  Henzen,    *   donl 

'*)  LiNDENSCHMiT,  Tracht  u.  Bewaffnung   |   mUitari. 
Tafel  I. 
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durch  Medaillons  von  Gold  und  Silber  ersetzt  worden,  welche  gehenkelt 
am  Hände  geti-iigen  wurden.  Eine  roroud  und  eine  hdsta  empfingen  bis- 
weilen Zenturionen,  zwei  liKstiir,  rcrilht  und  rorotiae  die  Trilninen  und  l'rä- 
fekten,  drei  niroiKu-,  liKstar  und  n:riJJ<i  die  Legionslegaten,  vier  die  Konsular- 
legaten.') 

Manclinial  wurden  den  Soldaten  auch  Beutestücke  (spolld)  zur  Beloh- 
nung zugesprochen;-')  spolia  ojtiinn  hiess  die  dem  feindlichen  Oberanführer 
abgenommene  Walfenrüstung,-')  welche  in  dem  Tempel  des  Jupiter  Fere- 
trius  geweiht  wurde.  Der  siegreiche  Feldherr  erhielt  von  den  Soldaten  den 
Titel  Imperator  (s.  St.A.  §  4,  2),  vom  Senate  ein  Dankfest  (suppHntflo),^) 
meist  als  Einleitung  zu  dem  feierlichen  Einzug  mit  lorbeerbekränzten  Fasces 
und  der  Niederlegung  des  Lorbeers  auf  dem  Kapitel  •')  und  namentlich  zu  der 
hrulisten  Ehre,  dem  Tiiumphe.  Über  dessen  Bewilligung  s.  St.A.  «^  1,  2. 
Die  Tracht  s.  St.A.  i;  1  b.  Besondere  Arten  desselben  waren  der  friuiiijilnts 
naralis  oder  iin/ritlnnis,'')  nicht  näher  bekannt,  und  der  frii(i/i/i/nis  In  mntifr 
AUxiiio,  welchen  Feldherrn,  denen  die  Ehre  des  Triumphes  in  li(»m  ver- 
weigert worden  war,  ohne  Senatsgenehmigung  auf  dem  Albanerberge  ab- 
hielten, ')  endlich  der  kleine  Triumph  {oratio),  wobei  der  Sieger  zu  Fuss, 
später  zu  Pferde  einzog  in  der  />raifc.i-t((  und  einem  Myrtenkranze.**)  Über 
die  Beschiänkung  des  'J'riumphs  in  der  Kaiserzeit  s.  St.A.  Jj  4,  2;  25a. 
Der  letzte  Triumph  wurde,  wie  es  scheint,  in  Kom  304  n.  Chr.  durch  Dio- 
kletian und  Maximianus  abgehalten.'')  Über  die  ortKiinmhi  triiniij>li<ili(i 
s.  St.A.  i5  4  b. 

Mauquakdt  2-,  h'.V,)  ir.,  r)60  593.  —  Mispoulet  2.  862  ft'.  --  Aunold  Langen,  Die 
llt't'ro8Vi'ri»liof;iiiig  der  Kölner  im  letzten  Jaluli.  d.  lleimblik,  l'rogr.  Hrieg  1S7S.  ISSU.  1SS'_» 
(.laliresi).  liSHU,    p.  2S  u.  1X<S2,    p.   254)  HöNU;,    Die    röni.  Kriegszucht    unter    d.    Kais., 

.lalnl).  für  die  deutsche  Armee  1882,  Dezember.  -  Tu.  Mommsen,  CIL.  o.  p.  9UG  ff. 
Wii.MANN.s,  Die  römisclio  Lager.stadt  Afrikas,  in  Comment.  Momm.senianae,  8.  200  ff.  - 
.MuMMsicN.  Hermes  l!J,  11  A.  1.  -  J.  li.  Mispoulkt,  I.c  maridijc  des  .'«ildatx  Jiomains,  Her. 
,lr  /iJiilol.  ls,S4,  11:5— 12()  (Hur.s.  .Tahresb.  1S84,  363  ff".).  —  W.  Haustek,  Die  Hauten  der 
rinn.  S(ddaten  zum  öHentliclicn  Nutzen,  Speier  1873.  —  H.  Meyek.  (Jesehielite  der  XI  uml 
XXIsten  Legion.  Zürieli  1853.  —  Rein,  Dp  phaJcrh,  Aiinali  ilcll'  Iiis/it.  ISCO.  p.  lül  201. 
-  0.  Jaiin^  Die  Lauersforter  rhalcrut;  15nnn  ISGü.  -  .1.  FKEiKENnEitr..  Uonner  .Talirbb 
55  u.  56,  8.  177  —  184.  —  Linoensciimit,  Traeht  und  Bewaffnung.  8.  17  f.  Henzen,  I  ilmii 
inllitari    ilc'   liomtiiii,  Atuuil!    (h-lV   Jnsf.    ISHO,    j».  2U5 -210.  Steinhüciiel.    h'triiril    (li:< 

iiinlaillons  cn  or  da  athhu'f  hnjx'riid  de   Mninc,  Wien   1S26.  Aknetii,    (Jold-    u.  Silbor- 

Monuniente,  Taf.  14     IS.    -   W.  A.  HEKTZin:R(i,    De  sjwlii.'^    upiinis  iiuaestio,    Pliilol.  1,  :531 
339.         Kein,    Triumph,    in   i'aulys  KK.  6.  21.  49  f.    —    H   A.  CJoell,    De  trimnjdil  linni. 
oiiii'tiu-  peniiisKU  (t/i/)i(ndi(  ria,   8ehleiz  1S54.    —    A.  Peine.    7'c  ornaimidis  triumphalihus, 
IJerlin   1885. 


')  Nachweise  bei  Henzen  a.  a.  O.  '    (Jeschidito    Ktuns   4.  4s5  ff.    u.   Makivuahkt 

■')  (icM.  2.  11.     riin.  n.  li.  7,  1U2.  2-,  5Sl  ff. 
•')  Liv.  4,  19.  20.     CIL.  10,  SU9.  ')  Liv.  26.  21.  6. 

*)  Caes.  b.  g.  4, 38.     8uet.  Cae-s.  24.  ")  (Jcll.    5,   6.    20.    21.      Dio    54.    s.   :{. 

••)  riin.  n   h.  15.  134.  Diony.s.  5.47. 
")   Liv.  ep.  17;  37.  60,  6.      Ausfiiln liehe  ")  Kutrop.  9.  27.  2. 

ne.sthreilMing    eines    'rriumphes.     Dkimann. 
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Le^ioiisadlor. 


Helm  aus  Erz. 
Fig.  e. 


Helmhaube,  Wangen- 
bänder und  Kamm  von 
Eisen,  Beschlag.stücke 
undNietnilsrel  vonPaz. 


Fig.  c. 


Wurflanze,  6eckiger  Schild,  Helm  mit  Stirnschild 
u.  Wangenbändern,  Lederpanzer,  Gladius,  schmales 
glattes  Cingulum,  Bracao  u.  Halbstiefel.  Am  Pferde- 
geschirr: Sattel;  Brustgurt  und  Schwanzriemen  mit 
Phalerae. 


1/ 


Signum   einer 
Auxiliarcohorte. 
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Römische  Kriegs  alt  er  tümer.     Tafol  111. 
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Fig.  1.    Katapulte  (nach  Köclily  u.  Rüstow). 
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Fig.  m.    Balliste  (nach  Köchly  u.  Rüstow). 


lETCJ 


Fig.  n.     Widder  mit  Testudo. 


«-^ 


Ans  Mar<iuar(U  ROm.  Staatsvcrwaltnnß  2. 
Fig.  o.    Vinea. 


Aus  ManiuartU  Rüm.  Staatsvcrw.  2. 
Fig.  V-    SchüttschiUlkröto. 
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Ana  Muqnardt  RSm.  8ta«laYerw.  2. 
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Vorbemerkung.  Der  in  dieser  Schrift  behandelte  Stoff  hat  vom  kulturhistorischen 
( i ('Sichtspunkte  aus  eine  umfassende  Darstellung  bisher  noch  nicht  gefunden;  denn  K.  F. 
Hermann's  Kulturgeschichte  der  Griechen  und  Römer,  aus  dem  Nachlasse  des  ^■erstorbenen 
herausgegeben  von  Dr.  K.  G.  Schmidt.  II  Götting.  1857  bietet  nicht,  was  der  Titel  ver- 
spricht;  es  sind  nur  einzelne  einschlagende  Punkte  in  diesem  Werke  berührt. 

Dagegen  ist  jenem  Stoffe  vom  antiquarischen  Gesichtspunkte  aus  wiederholt  eine 
umfassende  Behandlung  zu  teil  geworden,  und  dies  in  doppelter  Manier:  einmal,  indem 
das  luftige  Gebild  der  Roman-Figur  mit  einer  schweren  Hülle  gelehrten  Apparates  um- 
kleidet wird;  und  dahin  gehören  zwei  sehr  verdienstvolle  Werke:  C.  A.  Böttigeii,  Sabina 
oder  Moi'genscenen  im  Putzzimmer  einer  Römerin,  II  Leipz.  1800,  zuletzt  in  dritter  Aus- 
gabe wenig  glücklich  überarbeitet  von  K.  Fischer,  Gladbach  1878,  und  dann  wieder  W.  A. 
Becker,  Gallus  oder  röm.  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts,  II  Leipz.  1838,  trefflich  in  drei 
Teilen  neu  ediert  in  2.  und  3.  Ausgabe  von  W.  Rein,  Leipzig  1848  imd  1863,  wie  endlich 
von  H.  GöLL,  Berlin  1880-1882. 

Und  sodann  bieten  systematische  Behandlungen  dieses  Stoffes:  d'Arnay,  De  la  r'ie 
jjritre  des  Romains,  Paris  1760,  in  zweiter  Auflage  1795  (übersetzt  Leipz.  1761),  Chr.  Th. 
ScHUCH,  Privataltertümer  oder  Avissenschaftliches,  religiöses  und  häusliches  Lebeu  der 
Römer,  Karlsruhe  1842,  in  zweiter  (Titel-)Auflage  1852,  J.  Marquardt,  Römische  Privat- 
altertümer, II  Leipz.  1864  (5.  Teil  von  Becker-Marquardt,  Handb.  d.  röm.  Altert),  sowie 
in  geringer  Veränderung  unter  dem  Titel:  Das  Privatleben  der  Römer,  II  Leipz.  1879,  1882 
(7.  Band  von  Marquakdt-Mommsen.  Handb.  d.  röm.  Altert.)  und  in  zweiter  Auflage  von 
A.  Mau  besorgt  1886. 

Endlich  einzelne  Perioden  behandeln  J.  H.  L.  Meierotto,  Über  Sitten  und  Lebensart 
der  Römer  in  verschiedenen  Zeiten  der  Republik,  11,  3.  Aufl.,  Beil.  1814.  Dezobry,  Bo7>ie 
au  slecJe  d'Aiigufife,  IV  Par.  1835.  L.  Friedlänuer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte 
Roms    in    der  Zeit  von  August    bis   zum  Ausgang  der  Antonine,  III  6.  Aufl.,  Leipzig  189U. 

Die  vorliegende  Arbeit  nun  übernimmt  die  Aufgabe,  eine  geschichtliche  Darstellung 
der  Lebens-Äusserungen  und  -J^ntwickelungen  zu  geben,  wie  solche  im  alten  Rom  in  der 
bürgerlichen  Gesellscliaft  und  der  Familie,  wie  an  dem  Individuum  typisch  sich  gestalteten, 
und  dabei  solchen  Stoff  innerhalb  eines  zugcAviesenen  bescheideneren  Raumes,  wenn  auch 
nicht  in  allen  Details  zu  erschöpfen,  so  doch  vollständig  zu  umfassen,  in  seinen  wichtigsten 
Mojnenten  voll  und  deutlich  darzustellen  und  in  sachlicher  Behandlung,  wie  in  Verwertung 
der  Quellen  ebenso  auf  das  von  den  Vorgängern  Gebotene  zu  stützen,  "wie  aber  auch  durch 
selbständige  Arbeit  zu  neuen  Ergebnissen  Aveiter  zu  führen.  Insbesondere  die  einschlagende 
monographische  Litteratur  ist  in  möglichster,  freilich  schwer  zu  erreichender  Vollständig- 
keit angegeben,  wobei  jedoch  zur  Vermeidung  der  Überfülle  zwei  Gruppen  von  Schriften 
ausgeschlossen  sind:  einesteils  die  in  den  Thesauri  antiquitaium  Bovian.  von  Graevius, 
12  Bde  ,  Troj.  ad  Bhen.  1694—99  und  von  Sallengrius,  3  Bde.,  Hag.  Com.  1716  —  19  ge- 
sammelten Monographien,  da  diese  regelmässig  in  früheren  Werken  citiert  und  grössten- 
teils antiquiert  sind,  und  andeinteils  diejenigen  Darstellungen,  welche  popularisierend  ge- 
halten sind  oder  der  Quellenbelege  entbehren,  da  solche  als  Autoritäten  zu  dienen  an  sich 
nicht  geeignet  sind. 

Endlich  sind  die  chronologischen  Datierungen  v.  Chr.  nach  der  varronischen  Ära  ge- 
geben :  es  würde  gegen  die  historische  Wahrheit  Verstössen,  eine  Zählung  nach  Jahren  vor 
Christi  Geburt  auf  eponyme  Zeitabschnitte  anzuwenden,  deren  Dauer  dem  julianischen  Jahre 
sicher  nicht  entsprach. 


Einleitung. 


Physisch-g'eog'raphische  Verhältnisse  Roms  und  des  ager  Romanus. 

1.  Der  (((ji'!-  JtoiiKiHiis,  die  heutige  Kampagna,  ist  ein  Gebikl  viil- 
kani.sclicr  Kräfte,  die  in  den  ctruskischen  und  latinischen  Bergen  und 
nanicnthch  in  den  alten  Kratern  des  lacus  äIIhdihs  und  XnHDn'iisin  ihren 
Aktionsherd  gewannen.  Dalier  sind  es  vornehmlich  vnlkanisehe  Eruptiv- 
masson,  aus  denen  jene  Landscluift  sich  aufbaut:  bald  Lavaströme  {siltj), 
bald  .Schichtenlagen  von  Tuff  {lapis  (iiualrfifiis^  spilter  auch  fofiis  genannt). 
Puzzolan  {(irena  nifjm),  Sperone  und  Peperin  {Japis  Gabiinis  und  Alhanus). 
sowie  Lavabruchstückc  und  Bimsstein  {puiiicc).  Mehrfach  sind  indoss  zwischen 
oder  auch  über  diesen  Massen  Alluvialablagerungen  eingebettet:  Sand,  Kies, 
Tlion  und  Mergel,  worüber  allenthalben  endlich  eine  Humusschicht,  ein 
schwerer  Boden  von  geringer  Tiefe,  sich  ausbreitet'. 

Jene  Landschaft  bildet  ein  zwischen  dem  Apennin  und  dem  Meere 
eingeschobenes  Hügelland,  vom  Tiber  ab  stufenweise  nach  den  latinischen 
Bergen  ansteigend.  Diese  Hügel  sind  bald  höhere,  bald  niedere  Erhebungen, 
welche,  mehrfach  in  schroffen  Hängen  steil  abfallend-,  von  der  Bevölke- 
rung bei  Anlage  von  Städten  und  Zufluchtsorten ^  mit  Geschick  als  natürliche 
Festungen  benutzt  wurden.   Die  Einsenkungcn  aber  zwischen  jenen  Hügeln 


')  Eigono  rntiM-sucliungcii  bieten  dio 
lialm])re(lu'n(U*  Arltoit  Vdii  (t.  Buouhi.  DfJlo 
stiilo  ji.fico  (lel  siiolo  (li  Uoitui,  Ihitnn  lf<'20 
uinl  die  vorscliiotUMicn  AliliiiiHihmgon  von 
l'iiNzi  (1S.">S  \\.)  wi'lflic  aufgcliilnt  sind  von 
.FoitoAN  n.  ().  1  .\nm.  1.  üilukkt  a.  O.  1 
Anni  I.  Darauf  folgen  C.  Tommasi-C'kldeli. 
Sitllii  ilislrilnciotic  (IcUf  acqui'  ncl  .'^oftonKolo 
nniKiiii),  Im  Atli  ilclhi  l{.  Aradvinni  dvi  Lhiri'i, 
Sir.  III.  Midi.  i/rll,(  (/(».sa-c  (//  .'»•icnzf  fi.-<lrhi; 
Hnmti  IST'.».  Vol.  111.  ls:{  ff.  (}.  Tkhhui,  Li- 
fnniiiiziinii  rulrani'rhi'  ilrl  /tnrino  romano  roti- 
.sidiriiti'  iiillii  Ion»  //.s/<v/  nistituzionc  «•  ii'ia- 
illiirii,  Koma  ISSl,  Vol.  X.  :?S!)  ff.  und  i'on- 
siilrriizloni  i/ii>li)i/.  .«(i//.  (Jiilrhiiilr,  das.  Trans. 
Koma  1S77,  Voi.  1.  -Jd!»  IV.  Auf  solche  Vor- 
nntersnclningen  sliil/.cn  sich  W.  ,\iikkkn, 
Mitlelilalien".  Sliilluarl    ls|:;.    nn.     A.  Moii- 


MANX.  Altlat.  Chorograpiiio,  Halle  IS.Vi,  :{7  H". 
Pakkto.  Iii-ht:ii»ii-  .s'i*//«'  i'onillzloni  aijrnrii- 
eil  iifii-iiirlu'  ilt'Iht  caiupiiijna  ili  Jionia,  in 
Anmili  ilel  ininixfi'ro  ili  ntfricoltiira,  in<lii.'<triii 
«'  commercio  ISJJ.  P,  Maxtovaxi.  Pr.trri- 
zioni'  ifi-itli)ijic(i  ili'lln  vinnfutijtin  romann,  To- 
rino  IST"».  H.  Nissen.  Ital.  Landeskunde  I. 
J{erlin  ISS:^,  2r.4  flF. 

■')  HouMANN  a.  O.  :l!l  IV.  P.  i>i  Tuiii.  />.vr 
II »Uro  e  prrsrntr  .tfalo  ilrlhi  nnHfMifnii  ili 
lioma  in  rnpporfo  nlln  .•^ahilirili)  ilrll'  arln  r 
ilrllii  frrfilUi)  ilrl  .iiiolo,  Honia   1S7S.  7  fl". 

•')  Dion.  IV.  i:..  r>4.  IX.  14.  71  vgl.  I.  •_'(;. 
Ks  .sind  dies  Mergjdateaus  mit  einen»  .Main>r- 
ringe  umgehen.  .Änlagi'U.  wie  solche  noch 
heule  in  Korfu  nachweisharsind.s.  .1.  Paktsch. 
Korfu.  (Jotha  1SS7.  s-J  f. 
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scliliessen,  beeinllusst  duroli  die  Kontiguration  der  Landscluilt ,  Wasser- 
becken ein :  bald  oberirdisch,  wie  der  lacus  RajUlus^  bald  unterirdisch,  wie 
das  Thal  von  Aricia  und  der  caiHpo  dl  Aunlhak  auf  dem  Albanergebirge. 
Aus  jenen  Seen,  wie  aus  diesen  unterirdischen  Reservoirs  werden  teils 
die  zahlreichen  Bäche  der  Kampagna  gespeist  und  in  der  Stetigkeit  ihres 
Wasserlaufes  gesichert,  teils  auch  die  Landschaft  selbst  mit  Grundwasser 
durchsetzt,  welches  infolge  des  Bodengefälles  und  des  von  jenen  Massen 
geübten  Druckes  bald  in  den  Einsenkungen  stagniert,  bald  auch  die 
Hügel  durchsetzt  oder  übersteigt',  wobei  es  zugleich  in  zahlreichen  Quellen 
zu  Tage  tritt"'.  Solcher  Wasserreichtum  des  Bodens  ergiebt  zugleich 
relative  Feuchtigkeit,  wodurch  wiederum  erhebliche  Kontraste  der  Tages- 
und Nacht-Temperatur  bedingt  sind".  —  Andrerseits  sind  die  Mündungen 
der  in  das  Meer  sich  ergiessenden  Flüsse  der  Versandung  wie  Delta-Bil- 
dung, die  Seeküste  selbst  aber  einer  stetig  fortschreitenden  Dünenbildung 
ausgesetzt  (Anm.  18),  während  zugleich  die  ganze  latinische  Küste,  ohne 
kräftig  markierte  Einschnitte  verlaufend,  der  Buchten bildung  und  so  auch 
geeigneter  Häfen  entbehrt. 

Wie  die  gesamte  apenninische  Halbinsel  ist  auch  die  Kampagna 
durch  ein  Klima  maritimen  Charakters  begünstigt,  welches,  allen  Extremen 
gleichmässig  entrückt,  vornehmlich  durch  eine  hohe  Winter-Temperatur 
sich  auszeichnet,  und  wobei  während  der  Winterszeit  Regengüsse  von  grosser 
Ergiebigkeit,  im  Sommer  aber  Gewitter  von  tropischer  Heftigkeit'  auf- 
treten. Immerhin  wichen  die  Temperatur  Verhältnisse  der  ältesten  Zeiten 
von  denen  unserer  Gegenwart  ab:  während  heutzutage  die  mittlere  Tem- 
peratur im  Winter  (Dez.  bis  Febr.)  -f  8,12  <*  und  im  Sommer  (Juni  bis 
Aug.)  -f  23,62  0  C.  beträgt,  so  waren  im  Altertume  die  Winter  kälter  und 
die  Trockenheit  des  Sommers  geringer*. 

Alle  jene  hydrographischen  und  klimatischen  Verhältnisse  in  Ver- 
bindung mit  einer  Durchsetzung  des  Bodens  mit  Malaria-Ferment,  dem 
barIJJus  ni((Jari(i(',  haben  von  vornherein  den  (Kjcr  Ixoukduix,  und  zwar  sowohl 
Niederung  als  Hügel,  verseucht  und  für  die  menschliche  Bcsiedelung  und 
Kultivierung  ungeeignet  gemacht.  Vielmehr  ist  die  Vorbedingung  für  die 
Ansiedelungen,   die  Assanierung    des  Bodens^,    erst   durch  Menschenarbeit 


^)  Tucci  a.  0.  65  ff.  C.  Tommasi-Crudeli, 
SuUa  disfribn~!one  della  acqiie  nel  sotfofiiiolo 
rouiano,  in  Alti  della  B.  Acoäemia  ilei  Lin- 
cei,  Ser.  III.  Mein,  della  rlasse  dl  .^clenze 
ßsirhe,  Roma  1879,  Vol.  V,  359  ff.  Über  die 
Wasserläufe  in  der  Kampagna  G.  Pinto, 
Roma^,  Roma  1882,  39  ff. 

')  Theophr.  H.  PI.  V,  8,  3. 

")  Pareto,  Sagylo  dl  sfudl  niefeorologlcl 
sul  rllina  dl  Rotna  paraf/onafo  a  ijitello 
d'altre  rlttä  d'ltalla  rliiuardo  (dla  bonia 
deir  arla,  in  Attl  della  R.  Acadeiiila  del 
Lhicel,  Roma  1875,  Ser.  11,  vol.  II,  659  ff'. 
Tucci  a.  O.  89  ff. 

')  Plin.  H.  N.  IT,  50,  136.  Lyd.  de  Ost. 
43  vgl.  Plin.  ep.  VIII,  17. 

'")  .Tordan  a.  0.  141  ff.  Gilbert  a.  0.  16. 
Nissen   a.  0.  374   ff.     Tommasi-Crudeli   in 

Handbuch  der  klass.  Altertumswisaenschaft.    IV.  2. 


Mitteil.  d.  deutscli.  arcliäol.  Inst.  1887  IT,  76  ff". 
Olck  in  N.  .Talub.  f.  Phil.  1887.  CXXXV, 
465  ff.  Im  .Tahre  355  lag  der  Schnee  7  Fuss 
hoch  und  fror  der  Tiber  zu  (Liv.  V,  13,  1. 
Dion.  XII,  8)  und  letzteres  trat  auch  im  Jahre 
484  ein  (Aug.  C.  D.  III,  17.)  Eine  Milderung 
des  Klimas  erkannte  bereits  das  Altertum 
(Col.  RR.  I,  1,  4  f.,  vgl.  Nissen  a.  O.  6.  396  ff.). 
'')  Die  Resultate  der  neuesten  Unter- 
suchungen über  Ui'sachen  und  Natur  der 
Malaria  fassen  zusammen  C.  Tommasi-Ckudeli, 
S/iidl  nul  bonl(icai)ieiito  delV  ayro  rotna no  in 
Aul  della  R.  Acadeinla  del  Llncel,  Ser.  III, 
Mein,  della  classe  dl  i^elenze  fi.^lehe,  Roma 
1881,  Vol.  X,  259  ff",  und:  L'antlea  fogna- 
tara  delle  rolllne  vom.  ebeudas.,  wie  in  Über- 
setzungen :  La  Malaria  de  Roine  et  Vanelenne 
draiiiage  de.'t  collhies  roinalues,  Par.  1881, 
2.  Aufl.  18 
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beschafft  worden:  bereits  in  vorrümischer  Zeit  sind  wohl  von  den  Etrus- 
kern  in  Südetrurion  wie  in  dem  grössten  Teile  von  Latiuni,  so  auch  im 
tiyi'r  roitittNiis  diu  (irundwässer  aligeleitet  und  reguliert  worden  durch  Ar- 
beiten, bewundernswert  ebenso  in  Konception,  wie  in  Ausführung.  Denn 
nach  umfassenden  Plänen  wurden  die  stauenden  Grundwässer  durch  unter- 
irdische Stollen  oder  Minen  {r//>//V»//i")  abgeleitet,  die  selbst,  auf  korrektem 
Nivellement  beruhend,  in  einer  Höhe  von  1,23 — 2,30  m  und  einer  Breite 
von  0,5() — 1,10  m  die  Hügel  durchschneidend  und  mitunter  etagen weise 
über  und  unter  einander  geführt,  jene  Gewässer  nach  Funkten  hinleiteten, 
von  wo  dieselben  entweder  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  Verwendung  fanden 
oder  einen  Abtiuss  in  die  Thäler  gewannen,  hier  bald  in  Iiinnsalen  weiter- 
geführt, bald  sofort  in  fliessendes  Wasser  eingeleitet".  Immerhin  ab<r 
sind  auch  durch  jene  hydrographischen  Anlagen  nicht  alle  Strecken  der 
Kampagna  assaniert  worden ;  zu  allen  Zeiten  blieben  einzelne  Punkte  der- 
selben gesundheitsgefährlich:  mit  einem  c/rarc  caeJum  belastet'-. 

Den  dargelegten  physischen  Verhältnissen  unterliegt  nun  auch  die 
Stätte  Koms,  der  östliche  Höhenzug  eines  Thaleinschnittes,  in  welchen  der 
Tiber  5  Kilometer  unterhalb  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anio  eintritt  und 
welcher  westwärts  durch  eine  von  Norden  nach  Süden  streichende  Hügel- 
kette, die  niofitcs  l^afirani  mit  dem  ,lii)iirulus''\  gel)ildet  wird,  wogegen 
jener  östliche  Höhenzug  ein  reicher  gegliedertes  System  von  Erhel)ungen 
und  Einsenkungen  ergiebt.  Denn  es  bilden  diese  cistiberinischen  Erhe- 
bungen einen  nach  der  Kampagna  zu  ausbiegenden  Halbkreis  von  vier 
Hügeln:  dem  ro///.s  Jlorfonnn  oder  späteren  nion.^  J'iHcius,  dann  einem 
längeren  Bergkamm,  von  welchem  aus  als  dessen  liücken  der  rnllis  Qui- 
rhiaJis  und  ]lnii)i(ilis,  wie  der  nions  I'Js(julliniis  nach  innen  hin  sich  erstrecken, 
ferner  dem  niois  {)ifcrqin'fi(l((inis  oder  späteren  ('ttrllus,  und  endlich  dem 
niotis-  Avoit'nnts.  Und  indem  solcher  Halbkreis  wiederum  den  nti^ix  CopHtillinis 
und  I\ilafinus  umspannt,  so  umfasst  derselbe  nicht  allein  zahlreichere  Thal- 
einsenkungen, sondern  auch  zwei  von  dem  Tiber  begrenzte  EIxMien :  d;is 
\'fl(ihrum,  welches  zwischen  dem  Aventin,  I'alatin  und  Capitolin  sich  er- 
streckt, und  den  ('(niipus  Mfniius,  der  von  dem  Capitolin,  (^uirinal  und 
IMncius  umschlossen  ist  und  erheblich  an  Ausdehnung  dadinrli  ge- 
winnt, dass  der  Tilicr,  beim  Pincius  in  einer  Kurve  nach  dem  .lauiculus 
liin  westwärts  ausbiegend,  die  dem  Capitolin  zugewendete  Pichtung  seines 
liaul'es  verlässt,  um  solche  ei'st  bei  dem  Aventin  wieder  aufzunehmen. 
Da  nun  dieses  gesamte  stadtröniisehe  (febiet  gleichfalls  von  den  unter- 
irdischen Wässern  der  Kampagna  dun-hsetzt  und  so  von  gesundheits- 
gefährlichen  Einilüssen  bedroht  war,  so  sind  um  desswillen  auch  die  Hügel 
Ponis  in  jenes  System  von  luiiinili  mit  einbezogen  worden:  es  linden  sieh 

rowIp:    I>io  .Miiliuia  von   Itoin    und   dio    alto  FI,  l:?(>  ff..  s(»wi»>  /{.i/rhi  Hlanrh<ri' ths.  Ui  {]'. 

Dijiinaicc   der  Wum.    lliii;(d,    iilicisctzt   vt)n    A.  2()7  ff.  un<l  im  Ih'rtion.  tivK  Atithj.  II,   1,'»!)  1  ff., 

SdiisTKH.   .Miinclicn    Iss-J,   wo.mditst   die  wci-  .sowio  in  JJ  10.  K!  cit. 
toroii   liittcniliiinacliwcisc  sicli   limicn.  '^)  M.  .Vtil.  Hi'unlns  hol  Col.  RR.  1.4.2. 

">)  hiv.  IV,  'J'i.  4.  V.  1<>.  10.  ])i..n.  111,10.  (.'at.  HU.  1,  2.     Varr.  \i\l  I.  2,  S.  4,  .S  ff.  12,  2. 

")  Ti'tvi  in  Anni.  2.it.  11 1  ff.  '1\.mmasi-  17.2.     Str.  V.  .1,  :>.     Cd.  HK.  I,  4.  :l.  7,4. 
l'iMi>r;i,i    in  Anni.  4  cif.  2(11;  ff.  und    in    .Vr-  ")  Ki.tkk    im  Hlicin.  Mus.  f.  l'iiil.  N.  F. 

(fiHi/rs  ,riirrln'„lo,/l,'  ff  ,nnsl„;n;   Paris  1SH2.  ls!»l.   XI,VI.  1 12  fl". 
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dergleichen  im  Esquilin  und  Viminal,  dann  in  zwei  Etagen  im  (^uirinal, 
und  in  vier  Etagen  im  Avcntin'S  insgesamt  Anlagen,  denen  diese  Hügel 
ihre  gesunde  Luft  verdankten'''. 

Dagegen  die  Einsenkungen  und  die  Ebenen  des  stadtrömischen  Bodens, 
mehrfach  von  Bächen  durchzogen  und  von  Quellen  durchsetzt^",  waren 
nicht  bloss  an  sich  schon  ein  versumpftes  Torrain''',  sondern  überdem 
periodischen  Überschwemmungen  des  Tiber  ausgesetzt'^  und  infolgedessen 
in  ältester  Zeit  völlig  unbewohnbar.  Erst  nachdem  durch  den  Kloaken- 
bau unter  den  Tarquiniern  eine  Ableitung  der  stagnierenden  Wässer  her- 
beigeführt^^, durch  Aufschüttungen  der  Boden  erhöht-"  und  durch  Ufer- 
bauten die  Überschwemmungsgefahr  gemindert  worden  war,  wurden  jene 
Gegenden  der  Ansiedelung  zugängig.  Allein  auch  jetzt  noch  blieben  die- 
selben gesundheitsgefährlich,  und  verpesteten  zugleich  auch  die  Höhen  und 
deren  gesunde  Luft"-'.  Lifolgedessen  blieb  Rom,  wie  in  der  Neuzeit,  so  auch 
im  Altertume  zu  gewissen  Zeiten  von  der  Malaria  bedroht^^;  und  wie 
daher  dem  Dienste  der  Febris  ilea  auf  verschiedenen  Hügeln  der  Stadt 
Heiligtümer  geweiht  waren^^,  so  waren  denn  auch  die  Lebenseinrichtungen 
an  der  Hand  der  Erfahrung  jener  drohenden  Gefahr  angepasst:  das  offene, 


'^)  Tommasi-Crudeli,  Stiuli  in  A.  9  cit. 
2ß9ff. 

'•'-)  Liv.  V,54,4. 

'G)  Jordan  a.  0.  13S  fF.  452  ff.  R.  Pöhl- 
MANN,  Die  Anfän2;e  Roms,  Eil.  1881,  23  f. 

' •)  Liv.  I,  ?A  6.  V,  53,  9.  So  die  Ein- 
senkuiig  zwischen  Palatin  und  Aventin  (Ov. 
Fast.  II,  389  ff.),  Avie  zwischen  jenem  und  dem 
Capitolin:  der  ricHf<  Tusciid,  (Prop.  V  (IV),  2, 
7)  und  das  Forum  (Dion.  II,  50.  Liv.  I,  12, 
10.  Ov.  Fast.  VI,  401  ff.  Plut.  Rom.  18)  mit 
dem  Mhins  Velahruiu  (Varr.  LL.  V,  32,  156,) 
lacus  Iiihiniae  (Ov.  Fast.  I,  708.  Val.  Max. 
I,  8,  1  u.  a.),  wie  lacH>i  Ci(riins-  (Varr.  LL.  V, 
32,  149.  Ov.  Fast.  VI,  403  u.  a.);  ferner  das 
Velübrum  (Varr  LL.  V,  7,  43  f.  Ov.  Fast.  VI, 
405  ff.  Tih.  II,  5,  33.  Prop.  V  (IV),  9.  5.  Plut. 
Rom.  5.  »Solin.  I,  14);  endlich  der  ('ainpuA 
]\fa)iiiis  mit  der  palns  Capreae  (Paul.  Diac. 
05,  5.  Ov.  Fast.  II,  491.  Liv.  I,  16,  1  u.  a.) 
inid  dem  Tarentuni  (Ov.  Fast.  I,  501.  Val. 
Max.  11,4,  5.  Zos.  II,  1  f.  u.  a.).  Forum  und 
Velahruiu  nahmen  die  Gewässer  des  Esquilin 
auf,  welche  später  in  der  cloaca  nuixhua  ge- 
fasst  und  abgeleitet  wurden. 

'8)  Dio  Caes.  XXXIX,  61.  Gilbert  a.  0. 
11  ff".  Nissen  a.  0.  323  f.  Von  Einfluss  sind 
vornehmlich  die  reichen  Zuflüsse,  welche  der 
Tiber  oberhalb  empfangt,  s.  Nissen  a.  0. 308  ff'.; 
und  dann  die  Stauungen  infolge  ebenso  der 
Flusskrümmung  (Plin.  H.N.  III,  5,  55),  als  auch 
der  Versandung  seiner  Mündung  (Preller, 
Rom  und  der  Tiber,  in  Berichten  der  säclis. 
Ges.  d.  Wiss.  1848  II,  132  f.  134  ff.  Nissen 
a.  0.  324  f.).  Grosse  d.  h.  Katastrophen  her- 
beiführende Überschwemmungen  wurden  in 
den  Quellen  verzeichnet,  s.  Francke,  Fas-ti 
Horafiaii!  140,  so  Cic.  ad  Qu.  fr.  111.  7,  1. 
Oros.  IV,  11. 


1^)  Akeken  a.  0.  169  ff".  Schweglee,  R, 
Gesch.  T.  798  ff.  Schultz  in  Ztschr.  f.  Alt.- 
Wiss.  1856  no.  2  ff'.  .Tordan  a.  O.  I,  441  ff. 
P.  Narducci,  Sulla  fogualura  di  liouia,  Roma 
1889.  0.  Richter.  Antike  Denkmäler,  he- 
rausgegeben V.  d.  k.  arcliäol.  Inst.  1889.  R. 
Lanziani,  La  cloaca  masxima  in  Bullet,  della 
couim.  arch.  dl  Boiuu.  1890.  XVIII,  95  ff'. 

2")  Das  Niveau  der  Niederungen  von  Rom 
hat  im  Laufe  der  Zeit  um  6  — 12  m  sich  er- 
höht: Nissen  s.  O.  323. 

2')  Cic.  de  Rep.  II,  6,  11.  Liv.  VIT,  38,  7. 
Varro  RR.  I,  17,  2.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  XI,  22,  2. 
T'ront.  de  aqu.  88. 

■'-)  Hör.  ep.  I,  7,  5  ff.;  sat.  11,  6,  18  ff.;  od. 
IT,  14, 15  ff.  luv.  IV,  56  f.  Col.  RR.  I,  4,  3. 
Vgl.  A.  19. 

-3)  Pareto  a.  0.  162.  G.  Pinto,  Sforla 
della  medichia  in  Borna,  Roma  1879,  103  ff. 
Nissen  a.  0.  410  ff.  In  dem  Arvalliede  wird 
die  Malaria  als  liiaerre><  d.  i.  lues  (vgl.  Col. 
RR.  T,  4,  3)  bezeichnet  und  um  deren  Abwehr 
Mars  angerufen:  nere  luaerre  (d.  i.  hiaerrem), 
Marina,  slns  Incurrere  in  pleora^.  Dann 
wiederum  in  den  XU  Tafeln  ist  vornämlich 
die  Malaria  unter  dem  morbus  soidieus  in 
das  Auge  gefasst:  Voigt,  XII  Taf.  I,  542,  24; 
und  nach  Galen.  XVII,  1,  121  K.  ist  die  fehrix 
semitertiaiia  in  Rom  oixEiörcaog.  Fehrifi 
Dea:  Aug.  C.  D.  III,  12;  arae  und  faiiutii  der- 
selben auf  dem  Palatin:  Cic.  de  N.  D.  III.  25, 
63;  de  Leg.  II,  11,  28.  Plin.  H.  N.  II.  7,  16. 
VaL  Max.  11,5,  6.  Ael.  var.  bist.  XII,  11.  Lact, 
div.  inst.  T,  20,  17,  wie  auf  dem  Esquilin  und 
Quirinal:  Val.  Max.  II,  5,  6.  —  Wegen  der 
grossen  Epidemieen  vgl.  Schwegler  a.  0.  H, 
614  ff-  Jordan  a.  O.  149  ff.  Pinto  a.  0. 
145  ff".     Vgl.  auch  A.  21. 
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(Ion  Rauch  verbreitende  Herd-Feuer  und  diu  wollene  Körperbekleidung 
liaben,  wie  nocli  lieuto  dem  Hirten  Sardiniens  (^  23H;t),  so  aueli  dem  alten 
liümer  als  .Schutzmittel  wider  die  arla  v<iitir<t  gedient. 

In  Betreff  der  Produktionsverhältnisse-'*  teilt  zwar  die  Kanipagna 
im  grossen  Ganzen  den  hochgepriesoncn  Koichtum  Italiens:  die  Mannig- 
faltigkeit seiner  I'rodukte,  wie  die  Fruchtbarkeit  des  Hodens,  ausreichend, 
um  die  Bedürfnisse  ihrer  Bewohner  zu  befriedigen-''.  Allein  die  minerali- 
schen Iveichtümer  Oberitaliens  sind  ihr  versagt;  und  während  sie  wohl 
Kreide  [cnta)  und  Thon  {unjiHn),  Kalk  {rdl.i)  und  Lehm  {hifuin),  wie  Bruch- 
steine bietet  und  wiederum  Salz  an  der  Seeküste  in  Salzgärten  gewonnen 
ward^",  so  fehlen  ihr  die  Metalle  (§  5),  wie  der  Marmor.  Dagegen  in  der 
Fauna  waren  die  wertvollsten  Nutztiere  als  autochthon  vertreten:  Kind, 
Schaf,  Schwein,  Ziege,  Pferd  und  Ilund,  während  Esel  und  Maulesel  be- 
reits in  vorhistorischer  Zeit  übersiedelt  worden  waren -^.  Die  Flora  aber  war 
reich  a\\  [ntiueiiid  {ffir,  frlfirum  und  hon/cinn),  wie  an  leguinuKC  trockenen 
und  grünen  Gemüsen,  und  nicht  minder  an  Futter-  und  Nutzpflanzen,  wie 
an  Frucht-  und  Nutzbäumen -*^.  Auch  hier  hat  der  Bestand,  welchen 
der  Boden  als  Angebinde  der  Natur  seinen  Bewohnern  entgegengebracht 
hatte,  wie  in  den  späteren  Perioden,  so  auch  in  ältester  Zeit  durch  Akkli- 
matisation ausländischer  Pflanzen  einen  vielseitigen  Zuwachs  erfahren : 
denn  bereits  in  den  frühesten  Zeiten  sind  unter  anderen  eingeführt  wor- 
den   die  edele  Feige    {fu-us"-'^),    der  Ölbaum  [oha)   und  Granatbaum   {arhor 

Der  Boden  der  Kampagna  an  sich  aber  ist,  wenn  auch  magerer  und 
schwerer  und  minder  ergiebig,  als  der  Kampaniens  und  Etruriens,  sowie 
des  westlichen  Saumes  der  samnitischen  Berge'",  doch  im  grossen  Ganzen 
fruchtbar^-,  wogegen  die  alte  römische  Flur  insbesondere  von  geringerer 
Ergiebigkeit  ist,  da  es  hier  dem  sandigen  Boden  an  vulkanischen  Bei- 
mischungen mangelt;  erst  die  Eroberungen  der  Königszeit,  wie  der  an- 
gehenden Republik  brachten  fruchtbares  Ackerland  in  römischen  Besitz''-'. 

Alle  jene  naturgegebenen  Verhältnisse  aber,  die  Lage  inmitten  eines 
weiten  Beckens,  wie  einer  reichen  Frucht-Landschaft  und  dann  wieder  die 


*')  V.  lli;iiN.  Kiiltiii}iHan/.(ii  uiitl  Iliiiis- 
lioro'',  Ucrlin  issT.  I'akkto,  Dii'  rrniiisclit' 
Cainpiigna,  in  ililli'lnaml.  Italia  II.  112  II'. 
Fr.  ().  Wkisk,  Die  yrioplii.sclit'ii  Wörter  im 
iialcin,   Li'ijizig  lss2.  s7  ff. 

")  l'ol.  II,  15.  VaiT.  m{.  I.  2,  :5  ff.  Dioii. 

I.  Sr,  f.     Str.  V.  :i  5.    VI.  4.  1.     V.-ri;.  (Ji'.n- 

II.  i:?(;  ff  l'Iin.  II.  N.  III.:..  41.  XVlII.li.  i:.. 
XXWII,  l:i,i>()l  fr.  .Mit  solclicin  W.'iclitiim 
vcrliiiidct  sich  tjir  iamlHcliartliclu'  Scliönlicil 
llalii'iis,  die  jijs  muilirrtniffcii  iKuli  von  Li- 
lian.  I.  :{.")2,  l(t  l»i:isKi;  jii-prio.son  winl. 

•■")  l{..K.M,\NN  a.  ().  l:i  r.  V.  IIeiin,  Das 
.Salz,  M.M-lin   is?:!.  27. 

'-'')  Di'r  KsrI  ist  wolil  (Iiirili  flif  rnnicr. 
(las  Maultier  diinli  ilie  ( Irieclien  importiert: 
Wkisk  a.  O.  !»(;  nnd  im  Uliein.  .Mus.  N.  V. 
lss:5.  XXXVIII.  .■.4.".,  .V,.-.  f.  Nissin  ü.  ( ».  44:'. 
nnd   lieieils    in   vonr.mis.  Ii.t  /eil    akklimati- 


sii-rt;  beide  fehlen  unter  den  Opfertieren, 
treten  alier  liereit.s  bei  den  Ciui.sualien  auf 
(Paul.  Diac.  14S,  1.  SniwK.ii.Eu  a.  O.  I.  474. 
MAUQrAiM.T,  St.V.  111.4(52). 

'-'*)  Eine  (bersieht  s.  bei  Wkisk  a.  O. 
12r>  ff 

■-'•')  Ilr.ii.N  in  .\.  24  «-it.  S4.  Nisskx  a.  O. 
441  f.  .S<ii..Ms-l,ArTi:KHAni.  Herkunft,  Pome- 
stikalion  und  Verbreituni;  iles  t;e\völinlii  ben 
I'Vii^eniiaumes.  in  .\bhandl.  d.  (ies.  d.  \\  iss. 
zu   ()öltinu;eii    1SS2. 

'")  Wkisk  a.  O.  1:{2  tf.  und  im  IJbein. 
.Mus.  a.  ().  .'i.'i.'i.     NissKN  a.  O.  441  f. 

")  I)i(.u.  XV.  :l.  Liv.  Vli.  :?S.r,.  7.  Van. 
KH.  1.44.  1.     Tat.  HH.  i:W. 

•^-')  .Str.  V.  :{..-..  7.  U. 

•")  .Str.  V,  ^.  7  p.  2:54.  Dion.  Vill.  s.  Mv. 
VII.:?s.  7. 
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Lage  in  der  Nachbarschaft  ebenso  des  Meeres,  wie  auch  des  Mittelpunktes 
der  Linie,  welche  die  Achse  des  antiken  Welthandels  schneidet  (§  18io;i), 
ergeben  zugleich  die  geographischen  Vorbedingungen  für  die  spätere  Ent- 
wickelung  Roms  zur  Hauptstadt  der  römischen  Welt^^ 

1.  Erste  Periode. 

Das  altrömische  Volkstum  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 

der  Stadt. 

L  Die  bürgerliche  Gesellschaft. 

2,  Die  römische  Staatsbevölkerung  zerfällt  von  vornherein  in  drei 
verschiedene  Klassen:  1)  die  Bürger,  Quirltes,  aus  den  Familienhäuptern, 
patres,  und  deren  Deszendenten,  pidrlril,  sich  zusammensetzend,  als  den 
Vollfreien,  wie  Vollberechtigten,  denen  allein  die  direkte  Teilnahme  an 
den  sakralen  und  politischen  Institutionen  zustand  i,  zugleich  äusserlich 
gekennzeichnet  durch  eine  prärogative  Tracht:  die  ioga  (§  I227),  wie  den 
iHulIens  (§  127  8);  2)  die  Klienten,  in  ihrer  Gesamtheit  die  älteste  jAebs  bil- 
dend-, Freie,  welche  selbst  oder  deren  Vorfahren  vornehmlich  infolge  der 
völkerrechtlichen  deditio  ihres  Staatswesens  oder  auch  infolge  Einwande- 
rung nach  Rom  oder  durch  Manumission  unter  die  Schutzherrlichkeit  eines 
Bürgers  als  des  patronus  getreten  sind  und  die  durch  das  Mittel  des  letz- 
teren, wie  seiner  gens  eine  Teilnahme  an  den  sakralen  und  politischen  In- 
stitutionen erlangen^;  endlich  3)  die  Sklaven,  welche  als  Eigentumsobjekt 
ihres  Herren  dessen  unbeschränkter  Verfügung  unterworfen  und  rechtlose 
Individuen  sind  (§  820).  Sonach  bilden  die  Bürger  allein  in  ihrer  Gesamt- 
heit die  Kollektiveinheit  des  jjopulua  rotnanus  Quir'diuin:  der  römischen 
Staatsbürgerschaft.  Immerhin  aber  ist  auch  diese  erst  aus  einer  Vereini- 
gung dreier  verschiedener  Gemeinwesen  hervorgegangen;  und  dieser  Vor- 
gang, nach  der  Gründung  der  palatinischen  Roma  vollzogen,  hat  auch  die 
frühere  Sonderstellung  jener  drei  Bestandteile  nicht  völlig  absorbiert,  son- 
dern lässt  solche  in  verschiedenen  sakralen,  wie  politischen  Institutionen 
und  so  auch  in  der  ältesten  Gliederung  der  Bürgerschaft  noch  durchscheinen ; 
denn  die  letztere  gruppiert  sich  in  drei  Tribus:  der  latinischen  Raumes, 
der  sabinischen  Tities  und  der  wohl  aboriginen  Luceres',  jede  wiederum 
in  einem  gleichnamigen  Flurdistrikte  sitzend^. 


^*)  Vgl.  zu  diesem  Abschnitt  ferner: 
Becker,  Köm.  Altertümer  I,  81  ff.  —  Ger- 
LAcii  u.  Bachofen,  Geschichte  der  Römer  I, 
1,  3  ft'.  —  A.  Pozzi,  L'Italia  sotto  l  rarj  sno't 
(tspettl  ßslco,  p(jlUico  ed  cconomico,  Mil.  1868. 

—  y.  GiORDANo,  Cenni  sulle  rondizioiü  fisieo- 
i'coHomldie  dt  Roma  e  siio  tervHorio,  Firenze 
1871  und  Condlzioni  topogra2)hiche  v  ßsiche 
dl  Borna  e  Cam2)agna  Bomaita,  Roma  1878. 

—  H.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  I, 
117  ft".  —  0.  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr. 
der  Stadt  Rom,  Leipzig  1883,  I,  1  ff.  —  Das 
Prähistorische  behandeln:  Cipolla  in  §  3,  2 
cit.  —  W.  Helbig,  Die  Italiker  in  der  Po- 
ebene,  Leipz.  1879.  —  C.  Dotto  de'  Dauli, 


L'Italia  dal  primordll  all'  evo  antico,  Forli 
1879,  1  ff".  —  0.  Gilbert  a.  0.  18  ff.  —  Kohl, 
Die  geograph.  Lage  Roms  („Ausland"  1871). 

M  Voigt,  Xll  Tafeln  §  24  ff". 

2)  Dion.  II,  8-10.  Cic.  de  Rep.  11,  9,  Ki. 
Fest.  233a,  31.  Liv.  II.  1.  4.  VI,  18,  6.  XXXIV, 
4,  9.     Plut.  Rom.  13.     Min.  Fol.  Oct.  25,  2. 

•')  Schiller,  Staats-  und  Rechtsalt.  §  36. 
37.  39.  Patres  und  patrlcli  verhalten  sich 
parallel  wie  (/ctitiles  und  geni Hielt:  §  8j8. 

•*)  Becker,  Römische  Altert.  IT,  1,26  ff. 
ScHWEGLER,  Röm.  Gcsch.  I,  503  ff".  Voigt,  R. 
Rechtsgesch.  §  23. 

^'fN-AVv.  LL.  V,9,55. 
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Neben  jene  drei  Bevölkerung.sklas.seii  tritt  indess  unter  Ancus 
Marcius*'  noch  eine  anderweite  Gruppe:  die  jüngere  phhn,  indem  die 
im  Kriege  unterwoifenon  grösseren  Bev()lkerungsma.s.sen,  soweit  sie  nicht 
als  Patrizier  kdopliert  wurden,  regelmässig  nicht  mehr  dem  Patronate  ein- 
zelner Bürger,  somlern  des  nx  selbst  unterstellt:  als  Königs-  oder  Staats- 
klienten aufgeiu3mmen,  im  übrigen  al)er  nach  einer  doppelten  Maxime  be- 
liaiulelt  wurden'':  einesteils  wurden  dieselben  in  ihren  bisherigen  Wohn- 
sitzen belassen  und  bildeten  hier  eigene,  dem  Kegimente  sei  es  königlieher 
l'räfekten,  sei  es  römischer  Bürgerkolonien  unterstellte  Kommunen  von 
t/ri/ififü:  und  solche  teils  ansässige,  teils  unansässige  Bevölkerungsklasse 
tritt  noch  in  den  XII  Tafeln  tab.  XI,  <>  unter  der  Benennung  forcti  sutm- 
fesqin'  auf;  und  andernteils  wurden  dieselben  auch  nach  Hom  übergesiedelt**, 
hier  eine  neue  städtische  pirhs  bildend,  die  bald  unansässig,  bald  mit  Ackern 
ausgestattet,  wohl  ebenfalls  dem  Kegimente  von  Präfekten,  die  der  nx  uns 
dem  Kreise  der  Patrizier  ernannte,  unterstellt  war,  worauf  dann  nach  Ver- 
treibung der  Könige  trihiDii  [de/jls  aus  der  Mitte  der  jtlr//s  und  zwar  bis  zur 
h'.r  l'uhlilhi  V.  283  von  den  Curiatkomitien  ernannt  wurden-'.  Zugleich  aber 
indem  jene  beiden  Bevölkerungsgruppen,  ebenso  wie  die  Privatklienten, 
von  Servius  Tullius  in  die  neue  Tribus-,  wie  Centurienverfassung  mit  ein- 
geordnet und  damit  zur  direkten  Teilnahme  an  gewissen  politischen  unil 
sakralen  Institutionen  berufen  wurden,  entstand  damit  eine  patrizisch-ple- 
beische  Neubürgcrschaft:  die  ririfas  roxiniui,  genu'insam  durch  die  Tracht 
der  f<)(j<i  gekennzeichnet  (§  122 7),  der  gegenüber  nun  die  alte  Bürgerschaft 
in  die  Stellung  eines  bervorrechteten  Geschlechter-Adels  trat,  äusserlich 
gekennzeichnet  durch  die  Prärogative  dos  nnil/ciis    §  1278). 

Alle  jene  politischen  Sonderstellungen  gewinnen  zugleich  eine  mass- 
gebende Bedeutung  für  den  bürgerlichen  Verkehr.  Denn  im  Gegensatze  zu 
der  modernen  Welt,  wo  die  bürgerliche  Gesellschaft  unabhängig  von  Staats- 
angehörigkeit und  Glaubensbekenntnis  bunt  sich  mischt,  geht  die  indo- 
germanische Vorzeit  von  der  prinzipiellen  Ordnung  aus,  dass  Staats-  und 
Kiichengemeinde  wie  bürgerliche  Gesellschaft  sich  decken:  der  Staatsbürger 
allein  ist  das  Glied  der  beiden  letzteren.  Und  auf  solcher  Struktur  ruhte 
denn  auch  das  älteste  römische  Gemeinwesen:  wie  der  rimiische  Bürger, 
iU-\-  (,)iiiris  oder,  seit  Servius  Tullius,  cirls  roinaiius,  allein  auf  Grund 
seines  Bürgerrechts:  des  ins  (Jidrifliiiii,  später  der  cirittis  roitiduti  zur  Teil- 
nahme an  den  i)olitischen,  wie  sakralen  Institutionen,  an  dem  Götterkult,  wie 

**)  .Syimn.  rol.  i>,  H.  47,2  (plehs  Martut);  **)  So  tlio  Latinor,  woldio  auf  dorn  Avon- 

v)j;l,  liiv.  I,  :^U,  1.  tili,  und  dio  Ktniskt'r,    wt-Irlii«  in  doni  rints 

')  Voi.guAKDSKN    im    Hlioin.  Mu.s.  N.   V.    ''    Tnsrus  an,u;i'sit'dolt  sind,  wo^oiion  in  liotroO" 
ISTS,  XXXII.  .v>4   [\.      MispouLET,    JustHut.    1    der  auf  dem  C^aidiiis  ani;osit>dolt(>n   Ktruskrr 

/iDlllh/itts  ili's  Koiti.  II.  1!)  t\.    VoiOT,  Jus.  fidf.  zwoifVIIiatt   ist.    id»  dic'soH»on    niclit    Kliontm 

II  SM  H.     XII  Tatcln  %  2X  Anni.  17  II".     Dio  dos  Carlius  Vilionna  waren:   |{k«.kkk  a.  O.  I. 

Küni^sklicnh-n     lialn^n.     f^loicli    den     Privat-  121  1'.  4S7  f.  41<.">. 

klicntcn.  dem  ir.r,  als  ihrem  /xitromts  obcnso  '■')  Ark(MVi'rlfilun,«(>n  an  l'hOiejor  w«>rd«»n 

iifH'rin-    (Dion    IV,  11.   Liv.  I.  .Mi,  1.  .M»,  !).  Ci<'.  dem  Sorv.  Tnllins  liei^iemessen  von  Varr.  Iiei 

in  Verr.  V.  1!»,  4S).  wioAliiialx-n  ziientrieliten  Nun.  4:<.  S.     I,iv.  I.  4<1,  1.     Zon.  Vll.t».    sowie 

nnd  nnlorstelien  dessi-n  Straiüewalt    (Dionys.  melirfaeli  von  Uion.:  Voujt.  Lfiffn  rfi/hw  ISS. 

VI.  24.)      Kin    liiidiineiit     des    Könii;s-l'atVo-  litil.  22:i     \\ei;en  der  Krnenntln^'  d»">r  Volks- 

nates  ist  das  jüniiere  |tiditisrlie  l'alromit  eines  trilmnen  s.  Mkckkk.  Alt.  II.  1.  2.'):{  f[.    Sciiwkc;- 

Hih>;ers  iilier  eine   Koininune.  lkk.  K.  (iesrli.  II. 'il  I  11.     S(  iiillkk  a.  O.  §  l(i. 
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an  den  Ordnungen  des  bürgerlichen  Rechtes :  des  lufi  Quiritiitin,  später  im^ 
cklle  Roinaiioruut,  berufen  war'",  so  nahm  er  allein  auch  teil  an  den  Le- 
bens- und  Verkehrs-Bewegungen  wie  Verkehrsformen  der  büigerlichen  Ge- 
sellschaft *S  wogegen  der  Klient,  wie  der  Sklave  nur  mittelbar  durch  den 
Patron  und  dessen  tjeiifi  oder  durch  den  Herren  eine  Beziehung  zu  dem 
kirchlichen,  wie  resp.  dem  politischen  Leben  und  dem  Rechtsverkehre  ge- 
wannen, der  Peregrine  aber:  liostls^-  oder  später  perc<jrlnus  von  vornher- 
ein aller  Rechtsfähigkeit  in  Rom  entbehrte,  und  jedweder  Unbill  und 
Misshandlung  preisgegeben  war.  Und  an  solcher  primitiven  Ordnung  hielt 
auch  die  ganze  gegenwärtige  Periode  im  Prinzipe  fest,  indem  sie  lediglich 
gewisse  Modifikationen  derselben  schrittweise  zugestand:  ebenso  bezüglich 
der  Peregrinen '  ^  wie  bezüglich  der  nicht  des  Bürgerrechts  teilhaften  Staats- 
bevölkerung. 

Li  Betreff  der  Peregrinen  aber  gelangte  ein  zwiefaches  System  zur  An- 
wendung, indem  man  denselben  bald  einen  persönlichen  Schutz,  bald  aber 
auch  eine  gewisse  Rechtsfähigkeit  des  ius  Quiritium  zu  teil  werden  Hess. 
Ersteres  erfolgte  auf  doppeltem  Wege:  einerseits  durch  das  liospitium  sei 
es  imhücuni  sei  |es  prlvatuni^',  wie  durch  die  aniiclüa  publica ^^,  wodurch 
der  Jtospes,  wie  der  amiciis,  gleich  dem  Gesandten,  betreffs  ihrer  Person, 
und  Habe  einen  polizeilichen  Schutz  des  Staates^*',  resp.  des  römischen 
Gastfreundes  als  patronus  erlangten;  und  andererseits  durch  den  Gottes- 
frieden, welchem  die  mit  gewissen  religiösen  Festen  verbundenen  Jahr- 
märkte {mercatus^'')  zu  Gunsten  der  dabei  Verkehrenden  unterstellt  waren i*^, 
so  zu  Rom  am  13.  Aug.,  dem  Stiftungstage  des  Tempels  der  Diana  in 
Aventino^'^  sowie  im  Anschlüsse  an  die  ludl  ronianl  (15.  Sept.)  und  dann 
an  die  im  Jahre  534  und  542  gestifteten  hidl  pleheü  (15.  Nov.)  und  Apol- 
Uiiares  (13.  Juli)-''.    —   Dagegen    die  Rechtsfähigkeit   ward  an  Peregrinen 


'0)  MispouLET  a.  0.  §  81.  Voigt,  XII 
Taf.  §  24  f.  Bouche-Leclerq,  Histoire  de  la 
divination  IV,  319  f.  Das  ins  Quirliiuin  um- 
fasst  lediglich  das  Recht  der  XII  Tafelu 
samt  seinen  interpretativen  Ansätzen,  nicht 
da2;egen  die  jüngei'en  Rechtsgebilde,  s.  Voigt 
a.  b.  §  259. 

^')  N.  H.  Michel,  Du  droit  de  cite  rom. 
I,  Par.  1885;  nämlich /or/«  (Salmas.  ad  Tert. 
de  jiall.  79.  Spahnheim,  Orbis  rom.  163  if. 
Pauly,  Realenc.  VI,  2023.  Becker -Göll. 
Gallus  III,  193  f.  Voigt  im  Rhein.  Mus.  N. 
F.  1878,  XXX,  486  f.);  dann  Name  (Edict. 
Claud.  de  civit.  Anaim.  in  CIL.  V,  1  no.  5050. 
Suet.  Claud.  25.  vgl.  Mommsen,  Unterital. 
Dialekte  114):  endlich  Sprache  (Liv.  XL,  42, 
13.  XLV,  29,  3.  Val.  Max.  II,  2,  2.  Lyd.  de 
mag.  III,  68.     Dio  Cass.  LX,  17). 

'-)  Fest.  314b,  12.  Plac.  gloss.  12,  8 
Deuerl. 

'^)  A.  J.  D.  V.  Twist,  Condif.  peregrin. 
in  imp.  Rom.  rar.  tempor.  Lugd.  Bat.  1832. 
Ct.  Fkenoy,  Condit.  des  peregriiis  a  Borne, 
Par.  1879.  G.  Fusinato,  Dei  Feziali  e  del 
diritto  feziale,  Rom  1884  (in  Memoire  della 
Classe  dl  scienze    morali,    stör,  e  filol.  dcUa 


R.  Acad.  dei  Lincei,  Ser.  Illa.  Vol.  XIII) 
7  ff.  X.  Gaknot,  Apercu  siir  la  conditioa 
des  etrangers  ä  Rome,  Paris  1884.  G.  Go- 
THENET,  De  la  condition  des  peregrins  eii 
droit  rom.,  Dijon  1885.  M.  J.  G.  Rogeky, 
De  la  condition  des  etrangers  en  droit  rom. 
Montpellier  1886.     Schiller  a.  0.  §  40. 

'•*)  C.  N.  Grauer,  De  re  mi(nicipali,  Kiel 
1840,  5  ff.  Pauly,  Realenc.  III,  1525  ff.  Tn. 
Mommsen,  Römische  Forschungen  I,  319  ff. 
Walter,  Gesch.  des  röm.  Rechts*  §  82  f. 
Marquardt,  Pr.  Leb.  191  ff.  Becker-Göll  a. 
0.  II,  188  ff.     MispolTLET  a.  0.  II,  10  ff. 

1^)  Voigt,  R.  Rechtsgesch.  §  235  ff. 

>«)  Liv.  XXXIX,  19,  6. 

'^)  Kaiendarien  zum  14.,  resp.  15 — 19. 
Juli,  20—23.  Sept.  und  18-20.  Nov.:  CIL.  I, 
396,  402,  407;  ferner  Plaut.  Pers.  II.  3,  8.  5, 
21.  As.  II,  3,  17  f.  Cic.  de  rep.  II,  14,  27;  de 
Inv.  II,  4.  14.     Tac.  bist.  III,  30. 

1^)  Dion.  IV,  49;  vgl.  III,  32.  Liv.  1.30, 5. 

'••')  Dion.  IV,  26. 

••'«)  Marquardt,  St.V.  III,  477.  559.  — 
478  f.  561.  —  480.  556  s.  §  33.>.  Andererseits 
auch  auswärtige  Jahrmärkte,  so  in  Etrurien 
zu  Volsinii  beim  Tempel  der  Voltumna,  in  der 
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erteilt  diiicli  f'oahis  tirffiiinii,  woi'in  dio  kontraliierenden  Staaten  je  zu 
Gunsten  der  andei'seitigcn  Büiger  (socii)  ihr  coiniiicrrium  und  resp.  co- 
nublum  austauschten,  sowie  civilprozcssualischen  Schutz  (nru/teralio)  ver- 
einharten-'. 

Was  feiner  die  niclit  patrizische  freie  Staatshevülkerung  hetriftt,  so 
w  iirden  die  Königsklienten  von  Anfang  an  mit  einem  eigenen  IVivatreclite 
und  mit  (uiindeigentniiis-  und  Prozessfähigkeit,  wie  mit  lihnisehen  roniinir- 
citiin  beliehen--,  bis  dann  Servius  Tullius  Hand  in  Hand  mit  seinen  poli- 
tischen Reformen  in  einem  Gesetzbuches^  ein  der  gesamten  Neubürger- 
sehaft  gemeinsames  ins  cirllc  für  den  Vermögensverkehr  unter  Lebenden,  wie 
über  J)elikte  erliess.  Allein  indem  die  .spätere  Zeit  die  neu  inkorpoiierten. 
in  Landgemeinden  ansässigen  deditiiii  nicht  den  Plebeiern  gleichstellte,  viel- 
mehr denselben  wiederum  die  frühere  Stellung  der  Königsklienten  anwies, 
so  entstand  damit  abermals  eine  Bevölkerungsklassc,  die  von  der  Civil ät 
ausgeschlossen  und  in  privatrechtlicher  Beziehung  zuiückgosetzt  war. 
Dies  sind  die  forctl  und  san((fes  der  XH  Tafeln,  denen  in  tab.  XI,  H  dii; 
Teilnahme  an  dem  den  recht.sgeschäftlichen  Vermögensverkehr  unter  Le- 
benden regelnden  Bechte  samt  conimcrciuin  zugesprochen  wird,  wogegen 
darüber  hinaus  dieselben  ihr  eigenes  Sonderrecht,  und  auch  Prozessfähig- 
keit behielten,  bis  endlich  dieselben  im  Laufe  der  Zeit  unterschiedslos  mil 
der  i)h'hs  verschmolzen.  Dagegen  wurden  durch  die  XII  Tafeln  die  Privat- 
klienten den  ricbeiern,  diese  selbst  aber  in  privat-,  wie  kriminalrechtlicher 
Beziehung  den  Patriziern  im  allgemeinen  gleichgestellt,  obwohl  von  dem 
coinihiitin  mit  den  letzteren  ausgeschlossen,  bis  sie  endlich  auch  dii'ses 
durch  die  lex  Canuleia  v.  809  erlangten-'. 

Die  Siedclungsverhältnisse  der  ältesten  patrizischen  Bürgerschaft---, 
wie  die  territoriale  Ordnung  des  riunischen  Staates  selbst  sind  beeinflussl 
durch  ein  zwiefaches  von  den  Italikern  verwendetes  bezügliclies  System: 
der  Mark-  und  der  Stadtverfassung-''.  Denn  während  dort  das  Staatsge- 
])iet,  als  pdf/IIS  (Mark  oder  Gau)  qualiliziert,  in  seiner  Totalität  die  lokale 
Basis  für  das  politisclie,  wie  religiöse  (Jemeinwcsen  und  dessen  Zentral- 
gewalt ergab,  wogegen  für  die  Gemeindeversammlungen  nninliabuhi  und 
als  Gerichtsstätten  foi-n  dienten,  so  insbesondere  bei  den  Völkein  sabel- 
lisehen  Staunnes^^,  so  gewinnen  hier  Gemeinwesen  und  Zentralgewalt  eine 
lokale  Zentralisation    in    einer    unter  sakralem    Ritus    eigens    gegründeten 


Sabina  hoim  ITaiiui  dor  Fcicmia.  in  Latiiini 
liriin  A|»lii(nlisiimi  zwisclicii  Anh'a  und  Aii- 
liiiin  iiiid  auf  drin  »ihhk  Alluniiix  an  dm 
l'rrhir  Lutiiiar,  wie  im  \^)lskci lando  zu  Fio- 
«.'llac.  s.  VoKiT.  .Ins.  nat.  II,  r,7!.  III,  A.  '2X'k 

■^')  ('.  Si:i,L,  Dio  1{(M  iipcratio  ih'v  Kömcr, 
Rraunscliwoiij;  \H'M.  .].  A.  ("oi.i.mann.  l>c  limn. 
iiiilir.  rnii/).,  Hcrlin  1SS.'>.  I,.  Ki'iiNAHT,  /V 
iwru/iiralor,  'rimniii.  IS;^^.  Mispoilkt  n.  0. 
II,  Ifi  fr.     V(.i.;t,  XII  Taf.  §  2S. 

■•''■')  Di(.n.  IV.  \'\.  VI.:?!. 

'-'•')  Dasstdlii-  ('nfliiclt  circa  M)  (to.sotzo 
iilicr  roclitsRcscIiäf'l Hellen  Vcrkdir  und  Do- 
likh'  iPi..M.  IV,  i:!  v-1,  jo.  n,  -j:..  W.  4:?.  si. 


II. 'J7.  \,2.   Tac.  ami.  III. '_'())  und  sei/.!.-  u. 
mciuort  ins  rlrllr  in    UctrcfT  ilcs   Vcrinöi;cns 
vcrkdirs  unter   I,el>eiideii   für  die   patri/.iscli 
|»lelteis(]ie  NeiilniimTscIiart.  woiiegen  darüliei 
liinaus  Staiidesivcht   i;alt. 

-*)  VoHiT  a.  ().  8  2.  2r..  -Js.  1. •..•!. 

-■')  H.  l'öin.MAXN,  l)i«'  .\nfäii^e  l»(>iii>. 
Krlannen  ISSl,  S  »V.  2S  ff.  Nisskn.  Italische 
liandeskiindo  l,-ll.">.     Sciiii.i.kk  a.  O.  §  47. 

■*■")  VoioT,  Drei  o|iii;rapliisclio  Konstitn 
tionon  C'onstantins  d.  (Jr.,  Leip/iu  ISHO.  42  (l. 
•  Jai.pi  in  Arrh.,/Iin:  lss7  XXXVIII.  444  H. 

■')  Cat.  Iiei  Dion.  II.  4!).  I'Iut.  Hoin.  KJ. 
Zmii.  11.  :?.     Fest.  :?71  a.  in.     Str.  V.  4.  2  ii.  a. 
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Kapitale,  der  urbs^'^^,  die  zugluich  der  Gemeindeversammlung,  sowie  zur  Ge- 
richtsstätte dient,  so  bei  den  Latinern  und  Etruskern,  wogegen  der  Zu- 
samnienscliluss  der  ländlichen  Bevölkerung  hier  wie  dort  bald  in  dem  riciis^'-^ 
(Dorfe),  bald  in  dessen  Erweiterung,  dem  oppUluiti'-''^  oder  der  Landstadt 
gewonnen  wurde.  Und  auf  dieses  zweite  System  ist  denn  nun  der  ram- 
nisch  römische  Staat  errichtet  worden:  Rom  selbst,  die  Urbs  xar  «foxV''^'» 
ward  nach  jenem  etruskisch-latinischen  Ilitus  auf  dem  Palatin  planmässig 
gegründet^-,  dementsprechend  auch  die  offizielle  Bezeichnung  des  römischen 
Staatsterritorium  Urbs  ityrique  lautete^^.  Und  mit  solcher  berufsmässigen, 
wie  uranfänglichen  Stellung  der  palatinischen  Stadt,  den  lokalen  Mittel- 
punkt des  Staatswesens  und  den  Sitz  und  Stützpunkt  der  politischen  und 
religiösen  Zentralgewalt  und  deren  Organe  zu  ergeben,  verbanden  sich 
zugleich  die  weiteren  Funktionen,  der  Bevölkerung  einen  befestigten 
Schutz-  und  Zutkichtsort  bei  feindlichen  Einfällen  zu  bieten,  dann  auch 
als  Wochenmarkt,  an  den  )i\i}uJlnae,  den  wirtschaftlichen  Verkehr  zwischen 
der  städtischen  und  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  vermitteln -^S  während 
im  übrigen  dieselbe  neben  den  öffentlichen  Gebäuden  die  Stadthäuser  der 
bäuerlichen  Bürgerschaft^-^,  wie  die  Wohnstätten  der  städtischen  Gewerb - 
treibenden  umfasste. 

Die  Hauptmasse  und  der  Kern  der  Bürgerschaft  selbst  aber  hat  in 
älterer  Zeit  weder  in  der  palatinischen  Stadt,  noch  in  deren  später  ange- 
fügten Quartieren  die  erforderliche  Wohnstätte  oder  die  räumlichen  Be- 
dingungen des  Wirtschaftsbetriebes  gefunden 3<5.  Vielmehr  bei  Ackerbau 
samt  Viehzucht  darauf  angewiesen,  inmitten  ihrer  Fcldfluren  zu  sitzen^  S 
hat  die  Bevölkerung  geschlechterweise  in  viel  und  ojiphUi  sich  verteilt •■''^, 
die,  in  späterer  Zeit  als  fora  und  conciliabula  prädiziert,  mit  eigenen 
Befestigungen  ausgestattet   waren  (casfella^^),   oder   in  der   Nachbarschaft 


")  Varr.  LL.  V,  32,  143.  Fest.  375  a,  29. 
Vere;.  Aen.  V,  755.  Serv.  in  li.  1.  iiiul  in  \,  425. 
IV,  212.  655.  Pomp.  Euch.  (D.  L,  16,  239  §  6), 
Isid.  Or.  XV,  2,  3.  4.  Salemon.  glosse  v.  m-bs. 

-»)  Fest.  371a,  16. 

-")  Serv.  in  Aen.  IX.  608.  Isid.  Or.  XV, 
2,  5. 

")  XII  Taf.  tal).  IX.  1.  X,  1.  XI,  6;  vgl. 
A.  32. 

^^)  Becker  a.  0.  I,  94  IF.  .Sciiwegleb  a. 
0.  I,  446  f.  Ebenso  die  coloniac  clrhim, 
welche  ebenfalls  arbes  waren  (Vair.  LL.  V, 
32,  143). 

■'-')  Voigt,  XII  Taf.  §  24«. 

•")  Varr.  RR.  II  praef.  1.  Dion.  VII,  58. 
Ov.  Fast.  1.  54.  Col.  RR.  I  praef.  IS.  Macr. 
Sat.  1.16,  34  n.  a.  vgl.  §  5,«. 

»■^)  Cic.  Par.  VL  3.  50.  Val.  Ma.x.  lV,4,y 
vgl.  §5,5. 

^'^)  Der  Aventin  und  Caelius,  noch  hingere 
Zeit  mit  AVald  bedeckt,  wurden,  gleich  den 
Niederungen,  erst  später  besiedelt  ( A.  8);  der 
Palatin  und  Capitolin  enthalten  Plateaus  von 
nur  geringer  Ausdehnung,  wovon  ein  Teil 
von  ütfentlichen  Bauten  und  sonstigen  An- 
lagen in  Anspruch  genonnnen  war.  Einen 
grösseren  Raum  boten  der  Bevölkerung  nur 


der  Esquilin,  Viminal  und  (^Hiirinal ;  allein 
Bauerngüter  finden  sich  hier  so  wenig,  wie 
dort,  sondern  um'  auf  dem  inons  Fincius, 
der  danach  in  alter  Zeit  collis  Hortorum 
hiess  (§  67). 

")  Varr.  RR.  III,  1,  4.     Col.  I  pr.  8. 

^^)  Die  mensorische  Theorie  geht  von 
der  prinzipiellen  Ordnung  aus,  dass  von  der 
aufzuteilenden  jH'rfica  oder  Vermessungs- 
tläche  der  centrale  Teil  für  die  Wohnstätten 
vorzubehalten  und  nur  der  peripherische 
Grund  und  Boden  als  wirtschaftliches  Nntz- 
land  zu  vergeben  sei  (Hvg.  de  Lim.  180,  1. 
191,  12.  194,  1),  wogegen  der  Einzelhof  des 
heutigen  Italien,  wie  der  germanischon  Alpen 
der  römischen  Limitationstheorie  unbekannt 
ist.  Im  übrigen  war  es  ein  P]rgebnis  der 
historischen  Entwickelung  der  Verhältnisse, 
dass  meist  die  Bauerngüter  der  zur  näm- 
lichen (jcns  gehörigen  UcMitilen  räumlich  be- 
nachbart innerhalb  der  nämlichen  Flur  lagen. 
(PöHLMANN  a.  0.  49  ff.  59  ff.     Voigt    a.  0. 

§    169,55). 

=»)  Lex.  Rul)r.  in  CIL  I  no.  205.  II,  2.  26. 
53.  56.  58.  Liv.  IX,  38,  1.  X,  12.  X.  Frontin. 
de  contr.  35,  15.  Paul.  sent.  reo.  IV.  6.  2. 
Isid.  Or.  XV,2,  13. 
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auf   geeigneten    Punkten    mit    befestigten    Zuiluchtsorten    wider   feindliche 
Einfälle  versehen  wiuen  (I5  l^i). 

Allein  una)»]iängig  von  jener  r("»niischen  Stiidtverfassung  treten  als 
Rudimente  vorrömischer,  auf  die  Markverfassung  gestützter  Gemeinwesen 
IxKl'i  auch  in  dem  römischen  .Staate  auf:  ebenso  neben  der  alten  Tribu.s- 
und   K'urienverfassung'",    wie  auch  unterhalb    der  servianischen    fribus  nt- 

II.  Kulturzustände. 
3.  Diu  Ausgänge,  wie  die  vorgeschichtliche  Entwickelung  der  riuni- 
schen  Kultur,  .sind  angezeigt  in  den  Bahnen,  welche  die  Sprache  in  ihier 
Ausbildung  durchlief:  ausgehend  von  einer  indo-germanischen  Periode', 
hat  dieselbe  innerhalb  der  italienischen  Volksstämmc  ebensowohl  zu  einer 
allgemeinen  typischen  L'bcreinstinimung  sich  entwickelt,  wie  auch  bei  den 
verschiedenen  Völkern  zum  nationalen  Sondereigen  sich  gestaltet.  Und 
so  sind  von  jenen  verschiedenen  ethnischen  Bestandteilen,  aus  denen  das 
römische  Volk  sich  zusammensetzte,  demselben  auch  die  Elemente  seiner 
natioiuilen  Kultur  zugebracht  worden.  Vor  allem  ist  es,  wie  abermals 
die  Sprache  ergiebt,  das  latinischc  Element,  in  welchem  die  Körner  von 
vornherein  zur  Einheit  verschmolzen  und  ihr  anfängliches  Kulturniveau  ge- 
wannen: denn  gerade  die  Latiner  sind  es,  welche  in  ihrer  Entwickelung- 
durcli  die  geographische  Lage  ihrer  Wohnsitze  besonders  begünstigt  waren : 
indem  die  Landgrenze  einen  Kontakt  mit  den  Etruskern  und  weiterhin  mit  den 
Gi'ossgriochen,  die  See  eine  Berührung  mit  den  Phöniziern  wie  Karthagern 
vermittelte.  Die  Phönizier  aber  sind  dasjenige  Volk,  welches  lange  vor 
den  Hellenen  mit  den  Latinern  und  Etruskern  in  Handelsverbindungen 
tretend,  überseeische  Einflüsse  nach  Mittelitalien  leitete,  während  spätei- 
hin  die  Karthager  an  seine  Stelle  traten,  die  im  Bunde  mit  den  Etrus- 
kern die  Hellenen  von  den  mittclitalischen  Märkten  ausschlössen.  Und 
wie  denn  auch  der  älteste  römisch-karthagische  Handelsvertrag  von  215 
bestätigt,  dass  damals  noch  der  panische  Handel  wie  in  Etrurien,  so  auch 
in  Latium  dominierte,  bis  dann  um  ein  Jahrhundert  später  die  Griechen 
als  Konkurrenten  neben  den  Karthagern  in  Mittelitalien  auftreten^,  so  er- 
läutern zugleich  jene  Beziehungen  die  Thatsache  der  Akklinuitisation  von 
puui.schen  Nutz-Tieren,  w'ie  -Pflanzen  in  Italien  (J;  IjT.ao),  die  Verwen- 
dung von  Purpur  und  Stickerei  zu  den  etruskisch-römischen  Prachtgewän- 
dern (sj  5i3),  wie  die  Entlehnung  der  li(ninf  aus  dem  semitischen  Kultur- 
kreise (§  1213). 


'"•)  So  die  transtiluMiniscIii'ii  scpfitn  /niifl. 

■")    IJl'.CKKU  a.  0.  II,  1,  172  lY.   MAlKiUAUDT, 

St.V.  1,.%.  III,  1!)2  (r. 

')  KriiN,  'Am-  ältcsJcii  (ioscliiclilt'  der 
iiidoiicrtii.  VöiktT,  in  \Vi:iir.u"s  iiidisclK^  Slii- 
«licii  I,  ;i'Jl  ir.  Die  S|)ra(liv<'ri;l('i(lnui^  iiiul 
die  l  i;;««S(lii(iih>  <lcr  iiidnficiin.  Völker  in 
Ki'IIn's  Ztsrlir.  f.  vt>r^l.  S|iiaciil'iirHcliuii};  IV', 
Hl  tY.  M.  Mi'i.i.Kii.  Kiiil(Mliiiii;  in  dio  vor- 
);lci(licii(l(>  l\clii;i(iiiswi.ss.,  StiasshiirjA  1S74. 
A.   I'icTKT.     /,c.v    orii/ini's    inilo-fiirii/ii'rHHfs,' 


l'aris  1S77.  0.  SriiRAi>KB,  Spraclivfrgleiclmiig 
und  Urpcschichtf,-  .loiu»   1S!)0. 

-')  F.  t'iPoLl.A.  />('/  j>risrhi  L<i(itii  c  tiri 
loro  itxi  r  ros/inni  in  /i'/r/."/«  i/i  filnliui'ut 
1S7S,  VII,  1  ir.  (auch  s<>|»ara<  Tdrino  1S7S). 
Hkluio  in  liulldhio  (/»•//'  histitulo,  Koni« 
1878,  71  ff. 

*)  W.  llKLHKt,  Das  lioni.  Kpos,  LvipziK 
1881.  21  ff.  Soprn  le  iwlnziani  romnirrriali 
dvqU  Atrnii'Hsi  roll'  Itoliti  in  h'rmlirofifi  drlV 
Acaiil.  ilfi  Lhirri  18!»S    Sir.  IV.   vol.  V.  7!»  ff. 
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Als  die  signitikantesten  Momonte  aber,  welche  im  besonderen  das 
früheste  Kulturniveau  des  römischen  Volkes  markieren,  ergeben  sich  die 
Fertigkeit,  Metalle  zu  verarbeiten  und  insb(3Sündere  Eisen  zu  schmieden*, 
ingleichen  Tlion  zu  brennen  und  Gev^ebe,  wie  Leder  herzustellen;  weiter- 
hin Ackerbau  und  Baumkultur,  beruhend  auf  Sondereigen  an  Grund  und 
Boden'',  und  zünftiges  Handwerk;  dann  die  Schreibkunde",  eine  auf  einen  offi- 
ziellen Kalender  sich  stützende  Zeitrechnung'^,  ferner  Agrimetation*^  und 
Augurallehre,  zwei  zum  Systeme  gegliederte  wissenschaftliche  Disziplinen, 
deren  Ausübung  zwar  vornehmlich  den  Auguren  zufieP,  aber  als  Auspizin 
auch  dem  Bürger  geläufig  war'",  wogegen  im  übrigen  Wissenschaft"  und 


')  Das  Kupfer  war  als  das  am  frühesten 
verarbeitete  Metall  im  .Sakralen  imtcr  Aus- 
schluss des  Eisens  festgehalten :  Voigt,  Lcgcs 
)eij'mc  A.  '21.  Allein  l)ereits  unter  den  Zünften 
Nunia's  finden  sich  neben  den  fahrt  aerarü 
die  fcrrarii,  wie  aararü  (§  7).  Wegen  des 
Eisens:  focdiifi  mit  Porscnna  bei  Plin.  H.  N. 
XXXIV,  U,  189,  sowie  Beck  in  §  Tjs  cit. 
Ebenso  sind  bereits  die  ältesten  Römer  im 
Besitze  des  Silbers,  Avie  des  zum  Löten  er- 
forderlichen Bleies:  0.  Weise,  Die  griech. 
Wörter  im  Latein,  Leipzig  1882,  152  ff. 

^)  A.  8;  dann  die  tcnniiii  inotio  in  der 
lex  Numac:  Voigt  a.  O.  §  9. 

^)  Das  älteste  röm.  Alphabet,  anfänglich 
von  rechts  nach  links  geschrieben,  ist  ver- 
wandt mit  dem  faliskischen :  (R.  Modestow, 
Der  Gebrauch  der  Schrift  unter  den  rfim. 
Königen,  Berlin  1871,  6  vgl.  Plin.  H.  N.  XVI, 
44,  237 j;  seit  den  Tarquiniern  machen  sich 
dann  griechische  Einflüsse  geltend:  (Dion. 
IV,  26;  vgl.  Stolz  in  Bd.  II,  137.  Lenormant 
in  Diction.  des  antiquifcs  21(>).  Die  älteste 
originale  Überlieferung  bieten  die  Steinmetz- 
zeichen auf  der  Mauer  des  Serv.  Tullius 
(Bbuzza  in  ÄnnaJi  deW  Instit.,  Rom.  1876. 
XLVIII,  72  ff.  und  in  BnUet.  delln  Commh- 
sione  archeol.  dl  Hoina,  Rom.  1878.  Ann.  VI. 
Ser.  II,  177.  191  ff.  0.  Richter,  Über  antike 
Steinmetzzeichen,  Berlin  1885.  7  ff.).  Wegen 
des  Schreibmateriales  s.  Blass  in  Bd.  1,  307  f. 
Das  bürgerliche  Leben  bediente  sich  höl- 
zerner mit  Wachs  überzogener  Tafeln  {ta- 
bidae  ccrare  oder  später  tabtdae  ceraere: 
Voigt,  Röm.  Rechtsgesch.  §  45 j 5),  welche  in 
Buchform  zusammengefügt,  caiidex,  codex 
hiessen  (Varr.  bei  Non.  535,  15.  Scn.  de  brev. 
vit.  13,  4  vgl.  Cat.  bei  Front,  ad  Ant.  1,  2 
p.  99  Nah.).  Das  Bleichen  des  Wachses  ent- 
lehnte man  erst  später  den  Karthagern 
(Blümner,  Technol.  II,  155). 

'•)  Bd.  I,  551.  Dazu  A.  Pellengahk,  Die 
techn.  Chrono],  der  Rom..  Pilieine  1881.  H. 
FiNALY,  Der  altröm.  Kalender,  Budapest  1882. 
Th.  Bergk,  Beiträge  zur  röm.  Chronologie. 
Leipzig  1884.  Von  vornherein  hatte  man  zwei 
Kalender:  den  Privatkalender  mit  einem 
Soimenjahre,  dessen  einzelne  Phasen  an  pe- 
riodisch wiederkehrende  Naturerscheinungen 


anknüpften  und  auf  deren  selbsteigene  Be- 
obachtung der  Einzelne  angewiesen  war.  vor 
allem  den  landwirtschaftlichen  A^erriclitungen 
dienend ;  und  dann  den  offiziellen  Kalender 
des  Ronuilus,  der,  dem  albanischen  nachge- 
bildet, 10  Monate  mit  304  Tagen  umfasste. 
noch  bis  in  späte  Zeit  herab  dem  sozialen 
Leben  dienend,  s.  W.  Soltau,  Prolegomena  z. 
einer  röm.  Chronologie,  Berl.  1886.  144  ff. 
Holzapfel  in  Philol.  1888  XLVI,  177  ff. 
Daneben  trat  dann  in  der  Königszeit  ein 
Kalender  mit  einem  Mondjahre  von  12  Mo- 
naten, von  vornherein  vornehmlich  für  das 
Sakralwesen  berufen.  Über  die  Rechnung 
nach  Tagen  s.  Ct.  Bilfingek,  Der  bürgerliche 
Tag.  Stuttg.  1888;  vgl.  §  ILn. 

*)  Es  bietet  die  aus  Latium  mitgebrachte 
etruskische  Limitation  ein  eigenes,  den  Etrus- 
kerii,  Umbrern  und  Latinern  gemeinsames 
System,  gestützt  auf  die  Centuriation  und 
die  duodezimale  Einheit  von  acnua  oder  actus, 
und  so  in  scharfem  Gegensatze  stehend  zu 
der  Strigation  und  Scamnation  mit  ihrem 
dezimalen  rorsas  bei  den  oskisch-sabellischen 
Völkern,  s.  J.  Rubino,  Beiträge  zur  Vorgesch. 
Italiens,  Leipzig  1868,  11  ff.  Voigt  in  Ber. 
der  philol.-hi.st.  Kl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1872,  XXXIV,  64  f.  M.  Cantor,  Die  röm. 
Agrimensoren,  Leipzig  1875,  64  ff. 

*)  Die  Auguren  "vvaren  die  frühesten  Feld- 
messer (Schweglek,  R.  Gesch.  II,  440  A.  2). 

^"J  Der  Patrizier  ist  Inhaber  eigener  aii- 
spicia  primta  (Becker,  Rom.  Altert.  II,  1. 
305)  und  stellt  solche  von  vornherein  selbst 
in  seinen  Privatangelegenheiten  an. 

")  Insbesondere  auch  die  Heilkunde 
(Häser,  Gesch.  der  Medizin  P,  ^  69.  G. 
Pinto,  Storkt  de  Ja  inediciiia  in  linma,  Rom 
1879,  189  ff.);  man  l)ehalf  sich  mit  Haus-  und 
sympathischen  Mitteln  (Voigt.  XII  Taf. 
5?  1743),  welche  von  >\Iund  zu  ]\Iund  vererbten 
und  später  in  Kezeptbüchern  [comiHcntarla] 
gesammelt  wurden,  wie  ein  .solches  Cato  be- 
sass  (Plin.  II.  N.  XXIX,  1,  15).  Und  so  sind 
auch  Geburtshilfe,  wie  chirurgische  Verbände 
und  Operationen  Sache  der  Empirie,  so  ins- 
besondere der  Kaiserschnitt  an  der  Toten, 
eine  zur  Rechtspflicht  erhobene  Operation, 
zu  welcher  öfter  Veranlassung  vorlag,  da  die 
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Kunst  keine  Stätte  in  Korn  fanden;  dazu  trat  ein  äusserst  detailliertes  Re- 
ligion.ssystem  mit  zahlieiclien,  viellaeh  kuniplizieiten  rituellen  Akten,  alles 
dies  frühzeitig  in  ofliziellen  Sclirift werken  zusaniniengefasst'-';  endlich 
einerseits  ein  Kirchenvvesen,  welches  nach  l^riestertum  und  Gemeindever- 
sammlung gegliedert,  in  dem  ersteren  eine  sorgliche  Abgrenzung  geson- 
derter Kessorts,  wie  eine  hierarchisclie  Ordnung  bekundete,  andererseits 
ein  Staatswesen,  welches  von  Anfang  an  ebenso  in  Königtum  und  Magi- 
stratur, in  Senat  und  Gemeindeversammlung,  in  Tribus,  Kurien  und  (jcnfrs 
organisch  sich  gliederte,  als  auch  in  Gesetzen  sein  Gesamtwesen  regelte'^ 
und  eine  streng  geordnete,  in  planvollen  Formen  sich  bewegende  Kecht.s- 
l)llege  genoss.  Und  wie  so  das  römische  Volk  von  Gründung  des  Staates 
ab  im  Besitze  hoher  kultureller  Errungenschaften  sich  befand,  welche  gleich- 
sam als  Aiige])iiul  von  den  Voreltern  ihm  zugebracht  waren,  so  haben  auch 
in  nachfolgenden  Zeiten  die  Römer  nicht  allein  aus  sich  selbst  heraus  neue 
Kulturfortschritte  vollzogen,  sondern  auch  mit  praktischen  Blicken  von 
fremden  Völkern  neue  Kultur-Mittel,  wie -Fertigkeiten  vielfach  entlehnt". 
Diese  Entlehnungen  beginnen  bereits  in  der  Königzeit,  wo  solche 
ebenso  innerhalb  der  Sphäre  des  Sakralen  und  Politischen,  wie  auch 
als  planmässige  und  von  staatlicher  Autorität  geleitete  auftreten.  Zuerst 
sind  es  die  Etruskcr,  von  denen  die  Römer  in  solcher  Weise  entlehnen'"': 
bei  Zweifel  erregenden,  den  Staat  betreffenden  Vorgängen  wurden  ctrus- 
kische  llaruspices  konsultiert '",  auch  die  Ausführung  grösserer  öffent- 
licher Bauten'^  und  deren  Ausschmückung'**  ward  in  die  Hände  etruskischer 
AVerkleuto  gelegt  und  damit  zugleich  der  Rundbogen  in  Rom  eingeführt'-'; 
nicht  minder  entlehnte  man  die  offiziellen  Attribute  des  Königtums,  wie 
der  Magistratur,  so  insbesondere  die  toga  praete.iia  und  htiJhi  aurca,  dann 
den  triumphalen  Pomp'^",  die  gymnastischen  Spiele^'  bei  den  liofl  L'oiiki/iI, 


n-yclwidrii^o  Laijo  di'S  Kiiuk-s  »lurcli  Wciuhing 
zu  lii'scitigon  i\vi\  iiltoron  Zcitrii  die  Mittel 
fclilten  (VoKJT  a.  O.  §  17:^).  (il(>iclu's  i^mU  von 
der  Yeteiiiiiiikunde  (Varr.  h'K.  II.  1>21.  23. 
2,  2U.  :i.  H.  .^,  IS.  10,  10).  Ans.  jenen  Hiieliern 
stammen  die  Kezejite  wider  Kianklieiien  niid 
Verletzungen  von  Mensch  und  Tier  in  l'alo's 
HK. 

'■')  Das  Heligionssystem  war  zusamnien- 
gefasst  in  den  Indigitamenta  Niunas  (Am- 
KKoscM,  iieligionsliiieiier  der  IJömor  27  H"., 
S.iiwj:(;m:ij  u.O.  II,  r)4U  tf.  547  1'.  MAK«HAUi)r, 
St.V.  III.  7  II'.),  wogegen  die  rituellen  Akte  in 
den  ronnncntarü  xucvrihititm  vcracichnot 
waren  (VouiT,    Lcijes  leijiiu'  §  IH). 

'  )  So  liereit.s  in  der  Königszcit  (Dion. 
IV,  l:{.  :^()  vgl.  VoKJTa.  0.1  !)»■.).  worauf  gleich 
im  ersten  .lahre  der  l{e|)uldik  eine  erhehliehe 
Zahl  von  Iciiix  folgt:  die  lliirtitiar  de  rhiro 
/ii/iiiil<>  (I,iv.  VII,  :^,  5  vgl.  l'NtiKit  in  riiilol. 
XXXII.  .'i:U  ir.)  nnd  de  dtiia  'l'tirntrin,  wmans 
«lell.  VII.7,  2  f.  das  Wort  Jrshihilis"  iiher- 
liefert(vgl.riin.  II.N.XXXlV.(i.2:).  (iaHKKT, 
(iesch.  u.  TojiDgr.  II.  112.  ol:  und  dann  die 
/i'f/rs  Vtili'vhii-  l'iiltHrnlii,'.  I>anelien  ist  noch 
hervorzulielien.  dass  Koni  hereits  in.  wie  seit 
der  König.szcit  Civilstnndsregisler  hatte  (Hu  ■ 


DKBit.vxi),  Die  amtliehe  Bevölkerungsstatistik 
im  alten  Kom  in  .Tahrh.  für  Nationalökon.  u. 
Statistik   1S(U>.  S.')). 

'<)  Pol.  VI. 25, 11.  Athen.  Deipn.  VI.  loC. 
Diod.  XXXIll,  2.     Quint.  .1.  O.  I.  5.  .5(5. 

'")  HEKNH.Miin,  Hömisehe  Litt.  \.  llo. 
SciiwKCLKU  a.  0.  I.  27;?  tl".  Makhiaiuit  a.  O. 
111.  2!»  f.  CiNo  in  N.  .lahrh.  für  Thilol.  und 
l'ädag.  1S74.  CIX,  2!»0  (f.  Wkisk  im  Khein. 
Museum.  N.  V.  lSS:i,  XXXVIII.  551  ff.  .1.  (J. 
Ci'No,  Vorgesehiehte  Homs  II.  (iraudenz  ISSS. 

'ö)  Makwuahut  a.  O.  III,  8'J5  f.;  vul.  Liv. 
I,  50,  5. 

")  So  heim  Kloakenhan  (Mii.i.EH.  Ktnis- 
kcr  I',  242);  hei  Tempelhauten  (Varr.  hei  I'lin. 
H.  N.  XXXV,  12,  154.  läv.  I,  56,  1.  l'Iut.  I'opl. 
:{1).    Vgl.  Mi'LLKK  a.  ().  II-.  2:^4  f. 

'")  So  monumentale  Terracotten:  .ViiKKKX. 
Mitt.ditaiien  :U5  f.  :ns  \\.  Mü.lkk  a.  O.  II  \ 
25U  II".  D.  Dktlkkskx,  />c  arte  liom.  HHtii/itiss., 
«iliiek.st.  1S()7.   1.:^.  S  ff. 

'•')  Mri.LKU  a.  0.  I^,  242  ff. 

-")  MüLLKK  n.  O.  I».  ;i44  f[.  II»,  l'JS  f 
ScHWKOLFu  a.  ().  I,  27>'.  .MAUi^cAunT  a.  O.  III, 
2J)  A.  5. 

*')  I,iv.  l.:!5. !». 
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wie  auch  die  Flötonspicler  {tlbkhtes,  subiilones);  und  endlich  entnahm  man 
den  Etruskern  auch  deren  Trompete,  lltuuf^'^'^,  wie  die  Filzkappe,  [nleuH 
(§  1220). 

Sodann  gewannen  mit  dem  hellenisierendcn  Fürstengeschlechte  der  Tar- 
quinier  grossgriechische  Kulturelemente --^  die  vornehmlich  von  Cumä  ihren 
Ausgang  nahmen,  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  Rom-'';  er  trat  nament- 
lich innerhalb  des  Ueligionswesens  in  vielfacher  Verzweigung  hervor, 
hier  von  den  aus  Cumä  stammenden  sybillinischen  Büchern  und  von  den 
in  deren  Dienste  eingesetzten  \hiii  sacris  faclimdis  getragen,  wie  geför- 
dert^-'-.  Infolgedessen  erlangten  vor  allem  griechische  Götter^":  Apollo,  Ar- 
temis und  Latona^'  samt  ihrer  Verehrung  graeco  rltu  d.  i.  aperto  cupite 
und  resp.  unter  Bekränzung  mit  Lorbeer^s  Eingang  in  Rom;  ingleichen 
die  anthropomorpliistische  Darstellung  der  Götter-'-'  überhaupt""^  samt  dem 
griechischen  Tempelbaue;  nicht  minder  die  hdhteriila,  der  griechische  Ritus 
der  siqjpUcationes^^  und  die  von  Tarquinius  Friscus  eingesetzten,  graeco 
ritu  gefeierten  ludl  Ronunii'^-;  und  in  deren  Gefolge  traten  zugleich  gi'ie- 
chische  Kultus-Gebräuche  und  -Apparate  auf:  der  griechische  Gesang  und 
Tanz33  samt  der  fiDuca  piutirrr^  und  gewissen  Saiteninstrumenten  (fides), 
nämlich  die  Igra  (Leier)  und  der  harhiios  (leierartiges  Instrumenta^).  Ins- 
besondere ward  der  im  J.  258  von  A.  Postumius  gelobte,  im  J.  2G1  von 
Sp.  Cassius  geweihte  Tempel  von  Ceres,    Liber  und  Libera   am  Aventin^" 


2-)  Müller  a.  0.  \l\  201  ff.  211  if.  219  f. 
Maequardt  a.  0.  III,  504  A.  2. 

■'■')   Cic.  de  Rep.  II,  19,  34.  21.  37. 

2")  SoHWEGLER  a.  0.  I,  679  ff.  B.  Mode- 
stow, Gebrauch  der  Schrift  21.  Weise  im 
Rhein.  Mus.  a.  0.  552  ff.  Preller,  R.  Mytli. 
\\  16  ff.  22.  Marquardt  a.  O.  III,  37.  Chr. 
Petersen,  Das  Zwölfgöttersystem  der  Grie- 
chen u.  Römer,  Hamburg  1868,  II,  33  ff.  A. 
ScHOLTZE,  Die  Beziehungen  zwischen  Rom 
und  Hellas  vom  Sturze  der  Königsherrsch. 
Leipzig  1868,  12  ft\ 

-'■'')  ScHWEGLER  a.  0. 1,  314  f.  Marquardt 
a.  0.  III,  336  f. 

•'"■■)  Nicht  fallen  hierunter  die  griechischen 
Dioskurcn;  denn  wenn  ini  Jahre  255  vom 
Diktator  A.  Postumius  dem  Castor  u.  Pollux 
ein  Tempel  gelobt  und  solcher  im  .Talii-e  270 
dediziert  wird  (Becker  a.  0.  1,  298),  so  sind 
dies  tuskulanischo  Götter  (Marquardt  a.  0. 
III,  45G),  welclie  infolge  einer  crocafio  nach 
Rom  gelangen  (,T.  M()RscnBAciiER,  Über  Auf- 
nahme griech.  Gottheitou  in  dem  römischen 
Kultus,  .Tillich  1882,  3). 

'■'')  Marquardt  a. 0.111,344 ff.  R.  IIecker, 
De  Apoll,  op.  Rom.  nilfii.,  Lips.  1879.  Mörsch- 
BACHER  in  A.  27. 

-«)  Marquardt  a.  O.  III,  180  ff. 

29)  Varr.  bei  Aug.  C.  D.  IV,  31  und  Plut. 
Num.  8.  Dion.  VH,  72.  Plin.  H.  N.  XXXV, 
12,  157  und  dazu  Schwegler,  R.  Gesch.  I, 
681,  1.  2;  Str.  IV,  1,  5  und  dazu  Marquardt, 
StV.  III,  .37,  5. 

^")  Detlefsen  a.  0.  3  ff'.     Wissowa   in 


Annali  delV  insfifufo  1883.  156  ff. 

»')  Marquardt  a.  0.  III,  45  ff.  s.  Liv. 
XXVII,  37, 13. 

32)  Dion  VI,  95.  VII.  71. 

^■■'■)  So  bei  den  sitppUcationes  griechischen 
Rituals  (Liv.  XXVII,  37,  13  f.  Macr.  Sat.  I,  6, 
14,)  wie  bei  den  Indi  Jio)tHt)ii  (Dion.  VII,  72. 
Fest.  333  a,  22).  Die  altröm.  Sitte  kannte  den 
Gesang  bloss  als  kunstloses  Rezitativ,  den 
Tanz  aber  nur  als  Kultusakt  in  einfachster 
Form  (§  II54  f.). 

■")  Dion.  VII,  72. 

35)  Dion.  VII,  72.  Marquardt  a.  0.  III, 
181,  2.  RicH,  Illustr.  Wörterb.  371.  74.  Mit 
der  li/ra  (Hör.  Od.  T,  6,  10)  ist  wohl  identisch 
die  fesiiido  (das.  I,  32,  14);  dieselbe  findet  Ver- 
wendung bei  den  Jccfistcruia  (Cic.  Tusc.  IV, 
4,  2)  und  bei  den  epula  an  den  Ii((U  Ilotnanl 
(Cic.  de  Or.  III,  51,  197.  Quint.  I.  0.  I,  10,  20,) 
wie  bei  deren  po>npn  (Dion.  1.  c),  von  wo  ihr 
Gebrauch  auf  den  Triumjdi  iiltertragen  wurde 
(App.  Pun.  66.)  Diese  letzte  doppelte  Ver- 
wendung fand  auch  der  Ixu'hifos  (Dion.  1.  c, 
wozu  vgl.  Ilor.  Od.  I,  1,34.  32,4.  Rick.  Il- 
lustr. Wörterb.  74). 

''')  Becker  a.  0.  I,  471  f.  Preller  a.  0. 
II'',  38.  Hirt,  Geschichte  der  bildenden 
Künste  bei  den  Alten  117.  0.  Müller, 
Archäol.  der  Kunst  §  I8O3.  Detlefsen  a.  0. 
10  ff".  L.  Urliciis,  Die  Malerei  in  Rom  vor 
Cäs.  Dict.,  Würzburg  1876,  4  ff'.  Damit  geht 
wohl  Hand  in  Hand,  dass  der  oskische  oder 
italische  Fnss  von  0,277  m  durch  den  attisch- 
römischen Fuss  von  0,296  m  verdrängt  wurde 
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uls  erster  griechischer  Kunsthaii  in  Koni  von  griechischen  Künstlern  auf- 
gelTihrt  und  ausgescliniiiekt",  wälirend  der  bezügliche  Kultus  von  griechi- 
schen Priesteriiiuen  der  Demeter  aus  Neapel  oder  Elea  in  griechischer 
Sprache  vollzogen  wurde^**.  Und  endlich  folgten  ebenfalls  griechischem 
Vorgange  die  i)olygonale  Anlage  der  servianischcn  Stadtmauer  und  die 
servianisehe  Centurienverfassung  mit  ihrer  tiuKtkratischen  Gliederung-'', 
wie  denn  auch  die  römisch  rechtlichen  Bestimmungen  der  Schwanger- 
schafts-Dauer und  später  dann  eine  Anzahl  von  Xll  Tafelgesetzen ^^'  samt 
dem  Sonnenjahre,  geordnet  nach  der  Trieteris,  aus  Grossgriechenland  ent- 
Iclint    wurden. 

Eine  zweite  Epoche  fremder  Kultureintiüssc  begann  sodann  in  dem 
1.  .lahrh.  d.  St.,  die  sich  dadurch  kennzeichneten,  dass  dieselben  nicht  bloss 
als  ])lanmässigo  Entlehnung  und  auf  Grund  staatlichen  Vorgehens,  sondern 
auch  als  spontane  Kulturströmung  sich  vollzogen"  und  so  nun  auch  in 
der  Sphäre  des  bürgerlichen  Lebens,  der  nationalen  Anschauungen  und 
Sitten,  Fuss  fassten,  hierin  beeintlusst  und  geleitet  durch  die  Berührungen, 
in  welche  die  Itömer  durch  den  Gang  der  geschichtlichen  Ereignisse  mit 
benachbarten  Völkern  gebracht  wurden. 

Denn  so  knüpfen  an  das  fonfufi  Casslconnu  v.  201  mannigfache  Kultur- 
eiit lehnungen  aus  Latium  sich  an:  des  o/nis  si(/)ii>iiiin  d.  i.  Mauerbeklci- 
diing  oder  Estrich  aus  hydianlischem  Mörtel  mit  beigemengtem  i'ulver  von 
gebranntem  Thone'-,  sowie  die  Einführung  des  llaushuhnes'^  und  im 
.lahre  ;j()l  des  VVeizenbaucs  (§  ()?,:\);  dann  nach  dem  ersten  Viertel  des 
I.  .lahrhunderts  der  Münzprägung  (§  53?);  ingleichen  des  aus  Gross- 
griechenland stammenden  ArgentarieuAvesens  (J^  7 in)  mit  seinen  cafilcea  or- 
crpli  rl  r.fpnisi,  wie  auch  verschiedener  liechtsordnungen"  und  neuer  ju- 
ristisch-technischer Wortbedeutungen '•'•. 

Wi(Hlerum  auf  die  gallischen  Kriege  v.  305  und  405  weist  hin  die 
Ph'nführung  des  keltischen  (jiKKuiu,  des  Wurfspiesses'". 

Dann  an  die  Besiegung  Veiis  im  Jahre  359  und  die  daran  sich  an- 
schliessenden Kolouiededuktioncn  nach  Sutrium  und  Nepete  im  .Jahre  :'>71 
knüpltii  an  die  Entlehnung  der  etruskischen  Spiele'':  im  .lahre  31H>  der 
szeuisclien  d.  i.  dei-  Pantomime  mit  ihren ///.s7/-/o//r.s',  ludionea^^,  im  .lahre  l!M» 
der  (»ladiatorenspiele  als  luil'i  fiun/jr('s^'\  und  ebenso  des  etruskischen 
Wurfspeeres,  jiHiiin-'",   während   wiederum    der    l'uterricht   in   etruskischer 

(MoMMsRN  in  llcniics  Issfi  WI.IIl  11.   Ii'icir-  als  Miliiz-IW'iu'iinuim:  vul.  §  Tha. 

Ti:it  <las.   1SS7  XXII.  17   tl.      Dr.un  i:i,i.   das.  ■*«)  VtMg.  A.-n.  VII.  (•.2-2;    \s.\.  Liv.  \ill. 

TS  l\. ).  S.  :y. 

•'•)  IMin.  II.  N.  XXXV.  11».  l.Vl.  '•)  Mii.i.kk.  Ktniskor  11'.  '214  f.  22:1  f. 

=•")  Cic.  |).  Hall..  21.  :).■).  Vai.  Max.  I.  1.  1.  MAitycAUi.T  a.  O.  MF.  '.OS. 

•■"»)  Sciiwi:.ii.i:ii  a.  ().  I.":..".  f.  i            '")  Liv.  VI!.  2,  :?  f.     V«I.  Max.  II.  •«.  4. 

*")  VouiT.  Xll  TalVIii  8  !'"'.  §  '^-  \   'J''»'-  Ann.  XIV,  21.    I'lnt.  qn.  roni.  107.  Gros. 

■")  So  fn>ni(l(>  Killte  niul   Supor-stitionon  '    111,4.5. 

(biv.  IV.  :'.(>.  i»  f!".  V.  :i2«;).  I            '•')  Val.  Max.  II.  4.  7.    Kp.  Liv.  Ifi.    Nie. 

'-')  I'aci,y.  Ki.al.Muykl.  VI,  1, 11:V2.  Mak-  Dania.sc.  l.oi  Atlion.  Dripnos.  IV.  :^8:  vgl.  §  22 

(jUAUDT,   l'r.  Alt.  ()t»s.  I.  I    11. in.;».     Hkui.anoa.    /•.'/  ttuvro  hronrr  »/«•  lt<t- 

'■')  NissKN,  Ital.  LiiM.Irskmul.'  1.  IM.  Vgl.  Um,  Mal.  iSül.  112  IL 

Sil.  Ital.  V,  .'>!(.  ■'")  L.  LiNi)KNS(  iiMiT.  Traclit  uml  Mowaff- 

■")   VoKiT.   Kinn.  I(('»lil.s;;is(li.  5}  (!     S.  iiiing  »If.s  löin.    HeiTrs  wäliriMul  «lor    KaisiT- 

•'•■')  V«ii(JT  a.  (>.  5^  (5— 8.    Und  so  nnrh  nn  |    zrit,  Hiaiins«hw»>ig  1SS2,  12. 
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Sprache  und  Disziplin  den  Bildungsmitteln  für  die  vornehme  römische  Ju- 
gend eingeordnet  ward-''^ 

Einen  bedeutungsvolleren  Abschnitt  ergiebt  das  5.  Jahrhundert, 
welches  von  dem  samnitischen  Kriege  des  Jahres  412  ab  eine  andauernde 
und  engere  Berührung  mit  Kampanien  und  seit  dem  ersten  punischcn  Kriege 
von  490  mit  Sizilien,  sonach  mit  der  westgriechischen  Kultursphäre  her- 
beiführt-''-. Wie  von  da  ab  die  Einführung  samnitischer  Waffen:  des 
verutiDti  oder  reru  (Wurfspiess''^),  des  scutuin  (grosser  oblonger  Schild"'') 
und  wohl  auch  der  paniia  (kleiner  runder  Schild),  sowie  der  oski- 
schen  Atellanen'^'')  datiert,  so  beginnt  nun  auch  das  Eindringen  gross- 
griechischer Kultur,  vermittelt  vornehmlich  durch  die  Völker-  und  staats- 
rechtlichen Beziehungen  Roms  zu  Capua  vom  Jahre  414  abwärts^'':  im 
Jahre  401  wird  der  Dienst  des  Aesculap  eingeführt'''^  und  während  des 
samnitischen  Krieges  von  429  ff.  werden  dem  Pythagoras  und  Alcibiades 
Statuen  am  Komitium  errichtet •''•''.  Gleichzeitig  gewinnen  die  griechische 
Sprache"'^,  wie  griechische  Namen ''o  Eingang,  während  griechische  Dich- 
tungen, zuerst  von  Griechen  aufgeführt,  in  Rom  auf  die  Bühne  gebracht 
werden"'.  Dann  wieder  im  Jahre  461  entlehnt  man  den  Griechen  die  Sitte,  den 
Siegerin  den  circensischen  Spielen  der  UkJi  Roiiunii  mit  einem  Palmenzweige 
an  Stelle  des  Kranzes  zu  belohnen*'-,  während  aus  Sizilien  im  Jahre  491 
die  erste  Sonnenuhr  {solariun/)  nach  Rom  gebracht  und  aufgestellt''^  und 
im  Jahre  486  die  Reform  des  Münzwesens  mit  der  Dezimalteilung  der 
Münze  (§  637)  entlehnt  wird.  Immerhin  aber  ergiebt  den  folgereichsten 
Moment  in  solchem  Prozesse,  dass  Etrurien  und  Campanien'^',  wie  Sizilien 
die  Römer  mit  einem  verfeinerten  und  verweichlichten,  luxuriösen,  wie 
genusssüchtigen  Leben  bekannt  machen:  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
tritt  in  Rom  die  Päderastie  auf''.  Die  Sittenverderbnis  berührte  mit  ihrem 
Pesthauche  die  Stadt. 


III.  Der  Volkscharakter  und  die  Sitte. 
4.    Die  Bürgerschaft  Roms,    wenn  gleich   aus  ethnisch  verschiedenen 
Elementen  hervorgangen   und   auch    in    den    folgenden  Zeiten    durch  neue 


■■')  Liv.  IX,  .36,  3. 

•'-)  Nikeuhr,  R.  Gesch.  III,  3fi3  ff.  F.  D. 
Gerlach,  (Triechischer  P^iiifliiss  in  Rom  im 
5.  .Jahrh.  d.  St.,  Basel  1872.  Corssen,  Aus- 
sprache etc.  11^  814  ff.  G.  A.  E.  A.  Saal- 
feld, Ttalngroeca,  Hft.  I :  Vom  ältesten  Ver- 
kehr zAvischen  Hellas  u.  Rom  bis  zur  Kaiser- 
zeit, Hann.  1882.  Ders.,  Der  Hellenismus  in 
Latium,  Wolfenb.  1S83. 

")  Marquardt  a.  O.  II,  317  A.  3.  Vgl. 
Liv.  II,  20,  9. 

^■i)  Sali.  Cat.  51,  38.   Ath.  Deipn.  VI,  106. 

''^)  Teuffel-Schwabe,  Rom.  Litt.  §  9. 

■''••)  Liv.  VIII,  11,  16.    XXIII,  5,  9. 

")  Makquardt  a.  0.  III,  360  ff". 

■'^)  Detlefsen  a.  0.  II,  18;  vi2;l.  Plin. 
XXXIV,  6,  26.     Plut.  Num.  8. 

''^)  Die  im  .Tahre  472  nach  Tarent  ge- 
schickten röm.  Gesandten  sprachen  griechisch 
(App.  Samn.  7,  2.    Dion.  XIX,  .5)  und  Cineas, 


der  Gesandte  des  Pyrrhus  (Pauly,  Realenc. 
II,  371  ff'.),  konnte  in  Rom  sich  verständlich 
machen  (Winkelmann  in  Seebode's  Archiv 
für  Phil,  und  Päd.  Tl.  553). 

'"')  O.  Weise,  Griech.  Wörter  im  Latein. 
305  f. 

"')  Livius  Andronicus  aus  Tarent  um  514, 
Naevius  aus  Campanien  um  519,  Knnins  aus 
Rudiae  im  Lande  der  Peucetier  550  nach 
Rom  kommend  (§  Ms;). 

C-)  Marquardt  a.  0.  III,  478  s.  Liv.  X, 
47,3. 

'^^)  Ideler,  Chronologie  IT,  7  ff.  Cantok, 
Röm.  Agrimeusoren  71  f.  G.  Bilfinoer, 
Die  Zeitmesser  der  antiken  Völker,  Stuttg. 
1886  cap.  111.  s.  Varr.  bei  Plin.  H.  N.  VIT,  60. 
214.     Ccns.  D.  N.  23,  6  f. 

«^)  Liv.  VII,  38,  5.  Dion.  XV,  3.  vgl.  Cic. 
de  leg.  asr.  II,  35,  95. 

^^■')  Voigt,  XII  Taf.  §  178  A.  40.  43. 
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Zuzügu  mit  Latincin  und  fSabinuin,  wie  mit  Etiiiskein  wiederholt  versetzt, 
liat  zwar  Jaluliunderte  liindiireli  in  .sakralen  In.stitutionen,  wie  in  den  alten 
Stanim-Tribu.s  die  Spuren  jener  ethnischen  Unterschiede  bewahrt,  jedoch 
frühzeitig  eine  nationale  Eigenart  und  eine  typische  Übereinstimmung  in 
Wesen  und  Charakter  errungen  und  so  eine  besondere  Individualität  ge- 
wonnen und  durchgebildet;  alles  dies  ward  gefördert  ebenso  durch  die  Ab- 
schliessung  des  riunischen  ^'ulkes  nach  aussen  hin  (J;  5),  wie  nicht  minder 
durch  den  .Ständekampf,  welcher  innerhalb  der  beiden  gegenüberstehenden 
Gruppen  bei  der  lebhaften  Verfolgung  gemeinsamer  Interessen  ein  inniges 
Ancinanderschliessen  der  Beteiligten  vermittelte.  Und  so  hat  denn  in  be- 
schleunigtem i'rozesse  die  rronische  Nationalität  zu  scharf  ausgeprägter 
Eigenart  sich  entwickelt. 

Im  besonderen  in  («laubenssachen  kennzeichnet  den  Kömer  ein  tief 
religiöser  Sinn  und  ein  Zug  von  inniger  Frömmigkeit,  dem  entsprechend 
ebensowohl  die  Religion  die  Mittel  bot',  als  auch  der  Gläubige  das  Be- 
dürfnis empfand,  für  alle  Lebenslagen  des  Beistandes  der  Götter  sich  zu 
versichern-:  durch  Opfer  und  Gebet,  wie  Invokation.  Damit  verbindet 
sich  ein  Mangel  an  Phantasie,  der  den  Keligionslehren  und  Kultusakten 
das  Gepiägo  des  Ernsten  und  Nüchternen  verlieh,  und  auch  der  Kunst, 
wie  s])ekulativen  Wissenschaft  den  Boden  entzog'',  wogegen  wiedeium 
die  realen  Lebensinteressen  und  die  ufilifas  zu  vollem  Schwergewichte 
gelangten'.  Andrerseits  zeichnet  der  Römer  sich  aus  durch  geistige 
Gewecktheit  und  natürlichen  Verstand,  durch  Geistesgegenwart  und 
schlagfertigen  Witz  und  Spottsucht''',  durch  Selbstbeherrschung,  Selbst- 
vertrauen'' und  Muts  wie  auch  durch  starren  und  unbeugsamen  Sinn^; 
und  dann  wieder  durch  ein  hochgesteigortes  nationales  Selbstgefühl-', 
welches  ebenso  als  nationale  vSelbstüberschätzung,  wie  als  leuchtender 
Patriotismus'"  hervortritt.  Damit  verbinden  sich  Thatkraft  und  Au.s- 
dauer",  ethische  Lauterkeit  der  Gesinnung'-  und  Wahrheitsliebe'^;  dem- 
entsprechend war  der  lunner  auf  Wahrung  des  guten  Namens  und  der 
bürgeilicheu  Ehre  selbst  bedacht",  sowie  peinlich  genau  in  Erfüllung  ob- 
liegendei- Pllichten'-'',  forderte  aber  auch  von  dem  anderen  solche  mit  rück- 
sichtsloser St  renge '  '•. 


')  Amiii!..s.ii,  IJi'li.üii.iiKl.ii.li.  11  ir.    Mai!-  i             ■)  Sali.  C'al.  7.  :.  I.     Vjil.  Max.  111. 'J. 

QrAiii>T.  SIV.  III.  lOir.    .1.  ri.ATTM-.K,  l'iivalc  I            ")  Kn.ntiii.  Kp.  a<l  \or.  11.7. 

iiml    |n>Iit.   IJcilciitimij;    lies  (liiHt-rkiiltiis    Inj  '■')  (iraii.  Liciii.  Ann.  p.  17   lUmn. 

»liri   h'r.iiiciii.   ll.Miiiaimsladt    iSSl.  •")  (Üc.  d.-  l{.>p.  I. 'Jd,  :W:    d.>  HH".  I.  17. 

-)   l'ol.  VI,.'.*;.     Athen.  l).'i|.n..s.  VI,  lU7.  .^7.   IauW.  sat.  ine.  S  ll'.    .M.  Val.  Max.  IV.  l. '.». 

VaiT.  Ix-i  Nc.n.  ür)7,  T,.     fic.  d.  N.  1».  11.:],  S.  '             ")  I'.d.  VI..M'. 


df  liar.  rrsp.  !l.  1<».     Sali.  Cat.  IJ.  :'.  ii.  a. 

•')  C'ir.  in  \'.ir.  II,  ;:."..  .^7.  i\',  :>'.K  I.V2. 
(10.  i:'.4. 

*)  t'ir.  dl-  (tir.  111.  2-2,  so.  llc.r.  Kp.  II. 
l,10:{r.  I'lin.  II.  N.  XXV.L'.l.  'lac.  Dial. 
ti  II.  a. 

•)   (,'ir.  dr  Ol.  11,. M.  71.    Hur.  .Sal.  1.7.82. 

«)  r.d.  I.  L'O.  III.  7.-..  XWll.  S.  .Sali. 
Cat.  9.  :\.  L'ir.  Tnsr.  I.  1.  J.  Liv.  XXX.  7.  0. 
XLlI.(i2.  11. 


'•-')   VaiT.  \»'\  N.m.  'Jill.r.. 

'•')  Cir.  p.  i;..s.-.  «i.ni.  l(i.  ir..  (^nint..l.U, 
V,  10.  S7. 

")  Knn.  l.i'i  Isid.  Ditr.T.  '.MS.  Plant.  IVin. 
111,1.27.  Tiiii.  111.2.  Ifi.  I)..i  Paul.  Diac. 
Gl.  10. 

"■)  Atlini.  i>i'ipnos.  Vi.  107.  Knn.  lt»>i 
Nnn.  :?!)!».  S. 

'")  (üdl.  XX.  1.  :{'.*  II.  SiMi.  d.  Hon.  Vll 
1«.  :i. 
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Im  übrigen  war  der  Römer  arbeitsam ^^  und  haushältig'**,  einfach, 
massig  und  keusch,  dabei  die  (jr<trit<ix,  das  Dekorum  im  äusseren  Auf- 
treten'-', sowie  die  Autorität-"  wahrend  und  beanspruchend,  zugleich  aber 
auch  empfänglich  und  voll  Treue  für  Freundschaft^'. 

IV.  Volkswirtschaftliche  Verhältnisse. 
5.  Von  den  Quellen  wird  bekundet  ^  und  durch  die  Sage  über  ßo- 
mulus,  wie  durch  verschiedene  historische  Momente  wird  es  bestätigt,  dass 
einst  die  ßamnes  als  eine  Hirtenbevölkerung  die  Stätte  Roms  betraten  2. 
Allein  bei  der  Gründung  der  palatinischen  Stadt  erblicken  wir  bereits 
die  Bevölkerung  in  dem  Übergange  zur  Agrikulturperiode;  das  Regulativ 
über  die  feriae  (§  llsi)  und  das'Priestertum  der  Arvalen^  bezeugen  es.  Und 
indem  damit  das  landwirtschaftliche  Grundeigentum  zur  Basis  des  gesam- 
ten Vermögens  sich  erhob,  so  tritt  es  als  solche  auch  in  der  Centurien- 
verfassung  des  Servius  Tullius  hervor  (§  Gi).  Dabei  hielten  sich  von  vorn- 
herein der  Grundbesitz,  wie  die  Vermögensverhältnisse  im  allgemeinen  in 
den  Grenzen  eines  annäherungsweisen  Gleichmasses  d.  h.  auf  einer  nur  in 
massigen  Extremen  sich  bewegenden  Ungleichheit*,  bis  dann  von  Beginn 
der  Republik  ab  diese  überlieferten  Verhältnisse  unter  dem  Zusammen- 
wirken verschiedener  Ursachen  alteriert  wurden.  Vor  allem  war  es  das 
System,  den  zur  Landwirtschaft  verfügbaren  ager  puhliciis  nicht  mehr, 
wie  bisher  als  Eigen  aufzuteilen,  sondern  zur  Okkupation  als  possessio 
für  die  Patrizier  auszuschreiben  (§  6ß2  ff.),  wodurch  den  Wohlhaben- 
den die  Gelegenheit  geboten  wurde,  in  den  Besitz  unverhältnismässig 
grosser  Possessions-Parzellen  sich  zu  setzen  und  darin  ein  wirtschaftliches 
Kapital  zu   erlangen,   welches   eine   erhebliche   und  dauernde  Vermehrung 


")  Athen.  Deipiios.  VI,  107.  App.  civ.  T, 
7.    Sali.  Cat.  8,  5. 

'')  Phit.  Cat.  mai.  21.  Plin.  H.  N.  VII, 
48,  140.     Sali.  Cat.  9,  2. 

'«)  Cic.  Tusc.  1,1,2.    de  Off.  I,  31,  112. 

-»)  Val.  Max.  IJ,  1,  9.  2,  4.  Gell.  II,  Ib,  1. 
Ov.  Fast.  V,  57. 

21)  yg.]_  \jn  allgemeinen  A.  Novent,  De 
niorihiis  Ii(»}i.,  Leod.  1829.  —  C.  L.  Roth, 
Zur  Theorie  inid  inneren  Geschichte  der  römi- 
schen Satire,  Stuttgart  1848,  §  6—10.  — 
Bernhaeuy,  Riim.  Litt.  §  1 — 4.  —  Teuffel, 
Rom.  Litter.  §  1.  —  Voigt,  XII  Taf.  §  5. 

')  Varr.  RR.  II,  1,  9.  Cic.  de  Or.  1, 9,  37. 
Liv.  II,  1,  4.  V,  53,  9.  Vgl.  Dion.  II.  2.  Flor. 
I,  17  (22),  1. 

'-')  Daraufweisen  hin  der  Name  raJatliini, 
nioi)>!  ralatiiixfi,  entsprechend  den  llerdengott- 
heiten  Poles  und  PaJaiita  mit  dem  fl<niie>i  I'ala- 
iiKtlix  und  deren  Festen:  den  l'aVJi«,  wie  dem 
7'r^/(^/»(yr,- dann  wieder  die  Sodalität  der  L/^/^t'rc/ 
(Cic.  p.  Cael.  II,  2G),  wie  die  Milch  als  älteste 
Opfergahe  (Plin.  H.  N.  XIV,  12,  88.  Varr. 
RR.  II,  11,  5.  vgl.  Macr.  Sat.  I,  12,  25.  Plut. 
quaest.  rom.  20.  Schwegler  a.  0.  I,  421  A.  5); 
endlich  die  Verwendung  des  Viehs  als  ältestes 
Zahlmittel  (A.  31),  wie  die  Bezeichnung  des 
Vermögens  -a^ü  perunht,  des  Zinses  als  feniis: 
Handbiicli  der  klass.  Altortiimswissenschaft.    IV.  2, 


Voigt,  XII  Taf.  §  35,  10.  §  4,  7  a.  Vergl.  Dorn- 
Seiffen,  Vestigla  vltctc  nomud.  tiitti  in  niori- 
biis,  quam  in  leg.  liom.  ronsp/cKa,  Tr.  ad  Rh. 
1819.  I(NAZio)  G(uiDi),  La  foiKhizione  di 
L'oDia,  in  Biillefhio  della  Connnisxiniie  (irelieol. 
dl  lioma,  Rom.  1881,  Ann.  IX,  Ser.  II,  05  ff. 
Gilbert,  Gesch.  uml  Topogr.  der  Stadt  Rom 
I,  17.  150  ff.  R.  Naurow^ski,  Ein  Blick  in 
Roms  Vorzeit,  Thorn  1884. 

ä)  Marquardt,  StV.  III,  429  ff. 

■*)  Die  Censussätze  der  servianischen 
Centurienverfassung  stellen  eine  Skala  des 
Minimalhesitzes  an  Ackerland  von  20,  15, 
10,  5  und  2  iiKjerff  (^  Gi)  auf  und  setzen  so- 
mit als  P]xtreme  ein  Verhältnis  von  10  :  1. 
Auch  der  im  J.  250  eingewanderte  Sahiner 
Atta  Claudius  erhielt  nicht  mehr  als  25 
iiK/era  a.ssigniert  (Dion.  V,  40.  Liv.  11,16,5. 
App.  de  Reg.  11.  Suet.  Tih.  1.  Plut.  Popl.  21. 
Dann  Plin.^ll.  N.  XXXIH,  10,  133:  non  erat 
apad  aa/iqaas  tiHDienis  alfra  reiitaiii  )nilia). 
Im  Vergleiche  mit  den  Reichtüniern  der  aus- 
gehenden Republik  wurden  die  Vermögen 
der  ältesten  Zeiten  als  Dürftigkeit  angesehen 
(Varr.  bei  Non.  43,  32.  162,  17.  Ov.  Fast.  I, 
197  f.  Val.  Max.  IV,  4.  10.  11  a.  E.  Porph. 
in  Hör.  Sat.  11,3,182). 


2.  Aufl. 
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des  Erwerbes  ermöglichte,  wogegen  die  Plebejer,  von  der  Teilnahme 
an  der  jmssrs.^io  und  damit  von  solclicr  Quelle  des  Wohlstandes  ausge- 
schlossen, in  ihren  Vermögensvorhältnissen  relativ  zurückgingen.  Dann 
waren  es  auch  die  unaufhörlichen,  langwierigen  Kriege,  in  die  bis 
zum  Ausgange  des  5.  Jahrhunderts  die  Kepublik  verwickelt  wurde, 
welche  einerseits  durch  den  Militärdienst  den  Bauer  seinem  Erwerbe  ent- 
zogen und  andrerseits  vielfach  eine  "N'erwüstung  der  (.TÜtcr  herbeiführten, 
die  den  ^V'ohlhabenden  zwar  auch  zurückbrachte,  den  kleinen  Bauer  aber 
ruinierte.  So  ward  denn  durch  diese  Verhältnisse  die  soziale  Frage  wach- 
gerufen' und  der  Anstoss  zu  einer  Bewegung  gegeben,  welche  nach  doji- 
peltor  Richtung  tendierte:  nach  /('(/rs  <i(jnirUii',  einer  IJeform  der  Giuud- 
besitz-Vergabungen,  wie  nach  Regelung  des  Schuldenwesens  und  sc»  ins- 
besondere nach  Schulderlassen  und  Moratorien'\ 

Jene  Erwerbsverhältnisse  selbst  aber  waren  durch  die  in  §  1  dar- 
gelegten physisch-geographischen  Bedingungen  des  m/^v/-o///r/>/j/.s  bestimmend 
beeinflusst:  indem  durch  dessen  Beschaffeidieit,  wie  durch  die  chorographi- 
schen  Verhältnisse  der  Landschaft  die  Bewohner  auf  Ackerbau  und  \'ieh- 
zucht  hingewiesen  waren,  bildete  die  Landwirtschaft  in  der  That  auch 
den  alleinigen  Lebensberuf  des  Kernes  der  römischen  Bürgerschaft",  den 
des  Mannes  von  guter  Familie  allein  würdigen  Erwerbsbetrieb  (Jj  (l-i). 
während  Handwerk  und  Lohnge werbe  den  niederen  Bevölkerungsschichten 
zufielen.  Dagegen  dem  Aussenhandel,  der  mit  einem  regelmässigen  um- 
fassenderen   Umsätze    von    Gütern    berufsmässig    sich    befasst.    stand    das 


*)  Die  soziale  Frage  benilit  allenthalben 
in  dem  wirtscliaf'tliclien  Koiikinreiizverhält- 
nisse  des  (iiosskapitales  gegenüber  der 
jnenselilielien  Arbeitskialt.  Allein  in  dem 
Altertunie  fand  dieselbe  iliicn  Selnverpunkt 
in  der  wirtscliaftliehen  Lage  des  bUuerlielien 
gegenüber  dem  Grossgrnndl)esitze,  nicht  aber, 
wie  in  der  modernen  Welt,  in  der  Stellung 
dos  Lcdinarlteiters  gegenüber  dem  (irossin- 
dustriellen. 

''')  i'ber  die  Schuldennot  der  Plebs  s. 
S(n\vi:(!i.i:u,  I{.  (Jescli.  11,  2uy  W.  III.  2X'2  f. 
wOl  ff.  Die  Ifiifs  af/rdiiac  beginnen  mit  der 
/«•./•  Cnsfid  V.  2')X  (4j  fi.-.'.i)  und  erreichen  ihren 
wichtigsten  Erfolg  in  der  li:r  IJrinia  v.  JJST 
(S<^>':it;  im  übrigen  vgl.  C.  A.  KN(iKi,nnKiiT, 
Df  Ifijy.  (i(/r.  aiile  Griurhos,  Lugd.  Hat.  1S72. 
i/Aitoi'LAYK  in    licnif  dl'  li'(/isl.  <•/  ilr  jitrispr. 

is4(;  II.  :{sr,  »r.  m,  i  «-.    A.  Mack.  ///>•/.  >ic 

1(1  /irii/irli'lt',  (in  (loinnhic  jxihlic  et  di's  fois 
iKjr.  che:  Ic.i  lioiti.,  Paris  ls,M,  (io  If.  Pailv, 
IJealeiic.  VI.2:)S  (f.  —  Di,.  Massregeln  in  1U>- 
Irelf  der  Schiililfrliisse  und  Moratorien  be- 
ginnen, da  ilrr  ilnrch  die  lex  saircld  v.  2(>0 
i)e\villigt('  Scbulderlass  |S(  u\vi:(;li:u  a.  O.  II. 
2.'>!>,  1)  doch  widil  nur  tenden/.iö.se  Krlintlung 
ist  (VnujT,  Liy.  r((ji(ic  ISJ).  mit  der  Iv.r 
l.lrinhi  Sc.rthi,  zuerst  eingebracht  'Ml  und 
dinchgeselzt  :'>^(1.  wonailidie  gezahlten  Zinsen 
vom  I>arb'henska|»itale  aligeierhiiel  und  d»'r 
verblt'ibt'ude   b'esi    in    drei    ::leirheM  .lahres- 


ratcn  gezahlt  werden  durfte  (Liv.  VI.  S.'>. 4.  87. 
2.  39,  2.  lU  f.  42.  9):  dann  folgt  im  .T.  401  die 
Einsetzung  einer  Staatskreditbank,  der  nunsu 
publica  unter  ]'/•/;•/  »leitsdiii,  welche  an  Pri- 
vate gegen  Hestellung  von  Sicherheiten  \\>r- 
Schüsse  aus  der  Staatskasse  gewälirto  (Liv. 
VII,  21,  ."));  ferner  im  .1.  087  die  iex  Fiaminia, 
welche,  den  Denar  von  10  (A.  87)  auf  K» 
Asse  heraufsetzend  (Fest.  847b,  9.  Plin.  11. 
N.  XXXIII.  8. 4.-)  vgl.  lIiLT-scH.  Metrol.-2S9  f.). 
ermöglichte,  eine  Schuld  von  lUUU  Assen  mit 
(52'  ■.'  anstatt  mit  lOü  Denaren  zurückzu- 
zahlen, W(uauf  im  .L  .">8S  abermals  eine  Staats- 
kreditbank unter  \\\riri  mtiisdrii  einyeselzt 
ward  (Liv.  XXIII.  21.  (1.  vgl.  XXIV.  "iS.  12. 
XXVI,  8»),  11).  Tberdem  gcdiören  hierher  »iidi 
das  (.Jesetz  über  das  fcnus  snniuiicidrluin  \  . 
4U7  und  die  icr  (icuuria  v.  412  mit  ihrem 
Verbote  der  Vertrag.szinsen.  s.  VoiuT.  |{öm. 
Hechtsg»>sch.  4}  A.-i  ff. 

")  Posidou.  bei  Athen.  VI,  107.  Die  Wür- 
digung, welche  der  alte  Homer  der  Land- 
wirt.schaft  beiniass.  zeigt  sich  auch  darin,  dass 
ihr  Petrieb  der  Kontrollo  dos  rnjinn»  itio- 
nnn  unterstand  (tJoIl.  IV,  12,  1:  si  i/i//> 
diiruih  suiini  {>da.iii,i  fiirnit  .toiulf.trfre  nnti- 
</««•  Indiiij/i'ntcr  rtirdixit  iir  ni(jiir  anirriuif 
ni'(/iir  imnidriTdt,  siiY  (jiiis  drlmiwin  .tdoiii 
rini'iitn(iiif  hdltinidl  dirvlirlui,  noii  iil  .«/»»< 
piu'nii  fdif,  si'ii  rrnt  o/nis  misnriiini  rfiisoi'fs- 
(jiif  dvrdridin  furiflunit). 


1.  Erste  Periode.     Das  altrömische  Volkstum.    (§  5.) 
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alte  Rom  gänzlich  fern.  Denn  einesteils  bedingten  die  in  §  2  dargelegten 
prinzipiellen  Ordnungen,  nach  denen  in  Rom,  aber  auch  in  dessen 
Nachbarstaaten  der  Rechts-  und  Geschäftsverkehr  bestimmt  und  geregelt 
war,  eine  äussere  Isoliertheit  des  römischen  Volkes,  einen  hermetischen 
Abschluss  desselben  nach  aussen,  welcher  lediglich  infolge  gewisser  Kon- 
zessionen durchbrochen  ward,  im  grossen  Ganzen  aber  die  geistigen  und  kul- 
turellen, wie  die  sozialen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  beeinflussend 
ein  i)ichis(i  rsse  (/oifiuiH  iinpcria  iiifra  ij^sas  adcoque  et  ingenia^  ergab. 
Andernteils  fehlten  auch  zu  Rom  alle  die  Voraussetzungen,  welche  die 
naturgegebenen  Bedingungen  jeden  Handelsverkehrs  bilden'':  es  mangelten 
die  Mittel  für  einen  Exporthandel  nach  dem  Auslande,  da  Rom  weder 
eine  industrielle  Massenproduktion  von  Manufakten  besass,  noch  einen 
Überschuss  an  Vieh  oder  Getreide  produzierte  und  ebensowenig,  abge- 
sehen von  dem  Salze •",  im  Besitze  mineralischer  Bodenschätze  sich 
befand.  Und  andrerseits  stellte  die  Bedürfnislossigkeit  dieser  Zeiten ^^ 
die  römische  Bevölkerung  im  grossen  Ganzen  unabhängig  von  aus- 
ländischen Produkten:  es  sind  lediglich  teils  Metalle:  Kupfer,  Eisen 
und  Blei,  Silber  und  Gold  (Anm.  30),  teils  keramische  Arbeiten,  Tempel- 
antefixen  und  Reliefs  aus  Terracotta'-,  welche  aus  Etrurien  bezogen, 
ferner  einzelne  phönizische  oder  punische  Luxusartikel,  welche,  von  den 
Etruskern  oder  Latinern  in  den  Handel  gebracht,  auf  den  mittelita- 
lischcn  Jahrmärkten  (§  22j)  erkauft  wurden:  Salben  zur  Totenausstattung 
und  Myrrhe  zur  »nirrafa  pof'io,  deren  die  XH  Tafeln  tab.  X,  5  gedenken, 
dann  kleinere  Kunst-  und  Schmucksachen,  so  Elfenbeinarbeiten,  wie  auch 
Purpurstoflf  und  gestickte  Staatsgewänder  i^  So  nun  beharrte  das 
römische  Volk,  weder  an  dem  kommerziellen  Verkehre  Etruriens  sich  be- 
teiligend, noch  der  Verkehrsentwickelung  Latiums  folgend,  Jahrhunderte 
hindurch  in  der  Agrikulturperiode,  eine  Thatsache,  auf  welche  Cato 
1  Orig.  in  den  Worten  hinweist:  Sahiitorutti  mores  populum  Eomamim  se- 
eiif  11)11^^. 

In  dem  internen  wirtschaftlichen  Leben  Roms  aber  stehen  lediglich  zwei 
verschiedene  Bevölkerungsgruppen  einander  gegenüber:    die  ländliche  und 

«)  Plin.  H.  N.  XIV  praef.  §  4  vgl.  mit  §  2. 

■')  Deumann,  Die  Arbeiter  und  Kommu- 
nisten in  Griechenland  und  Rom  277  ff.  B. 
HusEL,  Die  sozialen  Zerwürfnisse  in  der  rü- 
misclien  Republik  bis  zur  ersten  Sezession, 
Minulien  18G2.  Marquardt,  Pr.  Leb.  386  ff. 
YoKJT,  Jus  nat.  II  §  70  ff. 

'")  Das  Salz  ward  auf  fiskalische  Rech- 
in    Salzgärten    (§  lau)    gcAvonnen   und 


versclileisst  (Marquakdt  a.  0.  II,  154  f.),  an 
die  landeinwärts  gelegeneu  Völker  aber,  so 
namentlich  an  die  Sabiner  von  Staatswegen, 
somit  wohl  auf  (irund  von  Staatsverträgen 
abgegeben  und  zwar  auf  der  ria  Salaria 
verführt  (Plin.  H.  N.  XXXI,  7,  89.  vgl.  Paul. 
Diac.  ?.27,  3.  Varr.  RR.  I,  14,  3.  III,  1,  6.  2, 
14.  Liv.  VII.  9,  6.  Cic.  de  N.  D.  HI,  5, 11. 
Mart.  IV,  64.  18.  Procop.  b.  Goth.  I,  19).  Nie- 
mals Avar  dassellie  in  der  Hand  des  Privaten 
Handelsobjekt  nach  dem  Auslande. 


")  Cic.  p.  Place.  12,  28.  Athen.  Deipn. 
VI,  107. 

^^)  Gamuerini,  Dell'  arte  antichissima 
in  lioina  in  Mitteil,  des  archäol.  Inst,  zu  Rom 
1888.  II,  221  ff-. 

'^)  C.  Hutzelmann,  Einflus.s  Phöniziens 
auf  die  Kultur  des  Occidents,  Nürnberg  1870. 
W.  Helbig,  Cenni  sopra  Varte  feiiirla  in 
Annall  delV  Lisfifii/o,  Rom  1876,  XLVIII. 
197  ff.  Weise  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1883, 
XXXVIII,  540  ff.  E.  Feenique,  Kfadc  sitr 
Prcnesfi',  Paris  1880,  178  ff'.  Abeken,  Mittel- 
italien 267  ff.  Maequaedt,  Pr.  Leb.  378  ff'. 
Voigt,  XII  Tat'.  §  4,  61  ff'.  Wegen  des  Pur- 
pur s.  XII  Taf.  X,  2,  sowie  §  12,  24.  38.  59 
— 61  und  Weise,  Griech.  Wörter  204;  wegen 
der  gestickten  Staatsgewänder  s.  §  12.'5.4i. 

"'^)  Serv.  in  Aen.  VIII,  638.  vgl.  Verg. 
Georg.  H,  532. 
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die  städtische  Bevölkerung.  Die  eistere,  den  Kern  und  den  angesehensten  ^ 
Bestandteil  di-r  römischen  lUirgerschaft  umfassend,  bildete  einen  Bauernstand, 
der,  in  Dörfern  oder  Landstädtou  sesshaft  (J?  2i;i  f.)  und  in  den  irihus 
rusticae  eingeordnet,  von  da  aus  seine  Felder  bewirtschaftete;  nur  vor- 
übergehend bezog  der  vornehme  Mann  das  Haus,  das  er  in  der  Urbs 
besassi\  Die  städtische  Bevölkerung  dagegen,  den  minder  angesehenen 
triöus  urbiOKU'  eingeordnet,  umfasste  die  Masse  der  Handwerker  und 
Lohnarbeiter.  Zwischen  beiden  Bevölkerungsgruppen  nun  vollzog  sich 
zwar,  an  den  Markttagen  {nuxilnuie)^^'  vermittelt,  ein  Warenaustausch: 
allein  nicht  nur  dass  er,  abgesehen  von  Notfällen  bei  Misswachs  (5^  7io), 
direkt  und  ohne  Vermittelung  eines  Zwischenhandels  sich  bewerkstelligte, 
so  bewegte  er  sich  auch  durchaus  nur  in  den  bescheidensten  Dimensionen. 
Denn,  wie  bemerkt,  zeichnete  sich  die  ältere  römische  Bürgerschaft  durch 
einen  hohen  Grad  von  Bedürfnislosigkeit  aus.  Zudem  aber  suchte  jeder 
Hausstand  durch  eigene  Produktion,  wie  durch  eigene  Verarbeitung  des 
Produktes  den  obwaltenden  Bedarf  zu  decken,  so  dass  es  nur  wenige, 
teilweise  nicht  kurrente  Artikel  sind,  welche  innerhalb  jener  beiden  Gruppen 
im  geschäftlichen  Verkehre  umgesetzt  wurden. 

80  beschaffte  z.  B.  die  ältere  Bevölkerung  durch  eigene  Thätigkeit  die 
rmgestaltung  und  Zubereitung  der  Lebensmittel  zum  Geniessen,  die  \'erarbei- 
tung  von  Wolle  und  Flachs,  von  Binsen  und  Gras  zu  Kleidungsstücken  und 
Wirtschaftsmaterial'',  das  Ausbessern  von  Kleidern  und  Schuhwerk,  wie  die 
Anfertigung  der  kleineren  und  einfacheren  Artikel  aus  Holz  und  Tlion, 
ingleichen  •  die  Korbflechter-  und  Seiler-Arbeiten  und  Reparaturen  an  Ge- 
bäuden wie  Gerätschaften;  der  Bauer  insbesondere  erzeugte  selbst  noch 
Lebensmittel  und  Viehfutter,  Beleuchtungs-  wie  Heizungs-Material  und  die 
Rohprodukte  zur  Kleidung.  Nicht  minder  fielen  auch  die  Heil- wie  Veterinär- 
kunde mit  ihren  Haus-  und  sympathetischen  Mitteln  samt  der  Geburtshilfe 
der  häuslichen   Praxis  anheini  (^;!ii). 

Nur  die  grösseren  und  komplizierteren  Artikel,  und  zwar  aus  Holz 
und  Thon.  die  Metall-  und  Lederarbeiten,  die  Filzwaren  uiul  gefärbten  Stolle, 
wie  die  fleisc-hwaren  und  Fisehe  lieferte  der  llandwerkei-;  hiegt'gen  gab  der 
Bauer  an  <lie  städtische  Bevölkerung  Feld-  und  gewisse  Gartenprodukte. 
Beleuchtungs-  und    I  leiziuigsniaterial.    Wolle,    wie   Ojifertiere  ab  (Jj  ö),    uml 

'•'•)  Villi.  i;i!.  |.ia.  1.  1.  fic.  |..  ll.isc.  Am.  VI  W.    'i:>-l  IV.     C  Skmpkr.    Der  Stil  I.  l:J  ff. 

IS.  r.df.    l)i(.n.  X,L':..   V.'ig.  (i.M.in.  Il,:i:'.:!  H.  ÜlCmskh  ü.  O.  I.  !I0  tr.   17S  ff.     M.vKtjiAiM.r. 

Till.  XI.  sc,  ff.    Ov.  Kiist.  l.'ior.  ff.    Val.  Max.  I'r.  \A^.  AUX    ff.  AiV.\  ff.  Um  ff.     II.  (iuoTiii. 

IV,  4.  4.     Seil.  C'oiitr.  11,  !».  S.     Scn.  df  jirov.  (M-scIiicIitc  der  Woll«>  iiiitl  Wtillcnnianiil'aktur 

:i,  (1.     K|».   SC),  U.     Cnl.    I>1{.    I.    |iia«'f.    i:{    1".  im   .Mtcrtnm.  in  Ociit.silio  Vicitcljalii-s-scliiilt 

l.iiiaii.   l'liaiH.   !.   Kl!»,      i'lin.   II.  N.  XVIII,  :i.  ISfid.  •_'.■.!!  ff.    Ö.  IIkki!.   l'l.cr  d.-n  Fla.  Iis  und 

1!».    I'acat. 'riicod.  !».    Svmm.  K|i.  \l  I,  I">  11.  a.  di»«  l'laclisknltiir  im  Altertum,  in  .N<-iijalii>id. 

«.  S  -■••■•  d«'r    natnrforstli.   (m>s.  in    Ziiii«  Ii   isT'J.     In. 

")  §  Uli.     K.  IIaktmann,   I)«>r  (hiln  .In-    \    KisiiiiiAt  11.  (J«'s«dii(liti>  d«>r  'l't'.vtilkiinst.   IIa- 

tlirlininn,  (löttin;L;cii    iS."»!!,  S'i  IV.  iiau    1SS:5.      I,.   |>K   !{<>M  IIAI'I>.     l^i    liijilssrrir 

")  Wolle:  Mi.iMNKH,  'rccliiiol.  iiiid  Ter-  ilmis  rinitii/iiilr.  I'ari.s  1SS4.  S  O".  l'Mier  den 
mimd.  I.  US  (V.    Klaelis:   IMin.  II.  N.  XIX.  1.  IS.    :    Wehsluhl    inshescndere:    Aiikkns    in   l'liil.d. 

rip. 'i  ad  Sal>.  (I>.  NXXII.  I.  70  5^  11).    Il.er  l*^7(i.  XXX  V.  :{s:i  ff.    S.hkoki.kk  in  Ardiiiid. 

I'aliiikalion    und   Vei  Wendung'  deisidlieii:    .1.  Zeit^'.  1SS4.   XMI.   lOü   ff.      Tlicr  di.-   Kl.dit- 

Vatkh,  'J\:itriiiiiiii  iintlijii<>niin,  Lmidon  1S4:!,  arlu'ilon:  BlCmsek  a.  0.  I,  288  ff. 
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lieferte  dem  Handwerker  insbesondere  das  Nutzholz  und  den  Tlion,  das 
Schlachtvieh  und  die  Tierhäute. 

Der  bäuerliche  Verkehr  an  den  iiioidluae  bewegte  sich  in  der  Nach- 
barschaft des  Tiber:  auf  dem  forum  boariuin^^,  dem  Rindermarkte,  und 
forum  olltorium,  der  piazza  d'erhe,  Gemüsemarkt  mit  seinem  maceUumV-' 
(Markthalle).  Der  sonstige  Geschäftsverkehr  der  Gewerbetreibenden  loka- 
lisierte sich  auf  dem  Marktplatze,  dem  forum,  woselbst  insbesondere  die 
fabcn/ae  hoilenae  sich  befanden,  bis  dieselben  den  tabernae  «rgodariae 
wichen,  um  selbst  hinter  die  Südseite  des  Forum  zurückverlegt  zu  wer- 
den (§  77). 

Jenen  wirtschaftlichen  Zuständen  entsprechen  denn  auch  die  Ver- 
kehrsverhältnisse. Der  geschäftliche  und  der  gesellige  Verkehr  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  bewegte  sich  regelmässig  zu  Fusse  und  ledig- 
lich im  Notfalle  zu  Wagen"-**  oder  auch,  was  Kranke  betraf,  in  der  mit 
einem  Baldachin  überspannten  Sänfte  {lectica^^).  Der  Frachtwagen 
mangelte  noch;  lediglich  das  plaustrum,  der  landwirtschaftliche  Ökonomie- 
wagen (§  681),  war  bekannt.  Daher  fehlten  auch  dem  alten  Rom  alle 
breiten  Fahrstrassen:  während  das  alte  Limitationssystem  eine  um- 
fassende Fürsorge  bekundete,  durch  zahlreiche  Kommunikationswege  und 
Vizinalstrassen  dem  landwirtschaftlichen  Verkehre  zu  genügen,  so  kannte 
dasselbe  keine  Strasse,  welche,  breiter  als  acht  Fuss  und  besser  bewehrt 
als  durch  Kiesaufschüttung,  geeignet  gewesen  wäre,  als  Handelsstrasse 
zu  dienen  und  einen  anderen  Warenverkehr  zu  vermitteln,  als  den  Wochen- 
und  Jahrmarktverkehr'"^'^.  AVas  den  Tiber  betrifft,  so  diente  ei'  zwar  den 
Anliegern  zum  Transporte  ihrer  Produkte-^,  vermittelt  durch  Kähne  [cau- 
(licariae  Jiares-^),  aber  ebensowenig  wie  die  Bucht  von  Ostia  der  Seeschiff- 
fahrt-'', indem  jene  letzterer  keinen  irgendwie  geschützten  Hafen  bot, 
ein  solcher  vielmehr  erst  vom  Kaiser  Claudius  angelegt  ward'-",  die  See- 
schiffahrt selbst  aber  von  den  Römern  erst  den  Karthagern  während  des 
ersten  punischen  Krieges  abgelernt  wurde^'. 

Alles  in  allem  kann  man  sagen,  dass  die  bürgerliche  Gesellschaft  in 
einem  Zustande  innerer  wirtschaftlicher  Isoliertheit  sich  verhielt^^.  Auch 
die  Ordnungen   des  Rechtes   gewährten   zwar  dem  Ackerbaue  und  Grund- 


'*)  Varr.  LL.  V,  32,  145.     Liv.  X,  23,  3.  '    mannichfacheii  Schwierigkeiten  zu  käiinifen: 

XXI,  62,  3.  Nissen,   Ital.  Landeskunde  T,  318  f.     Deshalb 

'S)  Varr.  LL.  V,  .32,  146;  vgl.  J.  M.  Sto-  !    ward  der  Tiber  nicht  einnuil  zum  Salztrans- 

WASSEK,  Zweite  Reibe  dunkle  Wörter,  Wien  {    porte  benutzt  (A.  10). 

1S91.  3ff.  ^^')  §  29öi.      Abeken.    Mittelitalien    61. 

-0)  XII  Tat.  tab.  1.  3.  Cic.  p.  Mur.  12.  26.  PKELLEKinBer.der  sächs.  Ges.d.  Wiss.  11,133. 

liell.  XX,  10,  8.  \    139  A.28.  Phil.hist.KI.  1849.  1.7  ff.  Ostia  ward 

■^')  Liv.  11,36,6;  vgL  §  I619.  von  Ancus   Marcius    als    Kolonie    gegründet 

--)  Voigt    in  Berichten  der  sächs.  Ges.  (Schweoler,  Rom.  (icsch.  1,  6U0.  Makquakdt, 

der  Wi.ss.  Philol.hist.  Kl.  1872.  XXV,  60.  StV.  1,  38),  nicht  dacegen  als  Seehafen  (Dion. 

-■')  Liv.  V,  54,  4.  XXI.  63,  4.  Str.  V,  3.  7.  Hl.  44).     Der    alte  Römer,    durchaus  unsee- 

Cat.  RR.  1,  3.     Varr.  RR.  I.  16,  1.  6.  männisch  (Pol.  I,  37),   stand  dem  Meere  un- 

'■*)  Varr.  u.  Sali,  bei  Non.  535,  10.    Paul.  sympathischgogenübcrs.  Nissen,  Ital.  Landes- 

Diac.  46.  6.     Siiet.  de  brev.  vit.  13,  4.  künde  I,  88  f. 

2s)  Kemper,   Über  Seeverkehr  und  See-  "-')  Athen.  Deipn.  VI,  106.  Suet.  de  brev. 

Wesen    der  Römer  von    den    ältesten   Zeiten  I    vit.  13, 4. 

bis  zum  ersten  punischen  Kriege,  Warendorf  -*')  Voigt,  XII  Taf.  §  4.  117. 

1863.  Die  Schiffahrt  auf  dem  Tiber  hatte  mit  1 


294     B-  1*10  römiKcheu  AltcrtUiuer.    3.  Piivataltortümor  und  Kulturgeschichte. 


besitze    iiiiinnigfach    einen    besonderen    Schutz,    dagegen    standen    sie    den 
Veikeliisveiliältnissen  des  Handels  gänzlich  fern  (Anm.  19). 

Dem  uiitspiachen  auch  die  Zalilinittel  der  älteren  Zeiten-"':  Kupfer, 
Silber  und  Gold,  ebenso  wie  Eisen  und  Blei  (pluinhuin  n'njntni),  tinden  sich, 
wenn  auch  in  Etrurien  vorkönnulich '",  doch  auf  dem  (iii<r  mniKints  niclit 
vor;  so  fehlten  von  vornherein  den  Kömern  die  metallinischen  Zahl- 
mittel,  daher  als  solche  das  Vieh:  liind  und  Schaf  und  zwar  in  der  indo- 
germanischen \Vertrelation  von  1 :  10"  verwendet  wurden,  welche  insbesondere 
noch  längere  Zeit  hindurch  für  das  .sacranicHtitni  (Succumbenzgeld  in  der 
lt'(/is  actio  sacndHoifi),  wüe  für  die  nntltn  t/irfa  dienten  und  dort  erst  durch 
die  lex  Atcniid  'J\ir/)ri((  v.  300  obligatorisch-'-',  hier  durch  die  hx  Jitlin 
Fapiria  v.  324  fakultativ^^  abgelöst  wurden.  Erst  als  im  Laufe  der  früheren 
Königszeit  die  lu'mier  zu  einem  reicheren  Besitz  an  Kupfer  gelangt  waren, 
trat  solches  als  Zahlmittel  neben  das  Vieh,  uml  zwar  zuerst  als  rohes  Erz 
{nnit/us,  rauiluHculuin),  sei  es  Barren,  sei  es  Bruchkupfer,  sodann  seit  Servius 
Tullius  als  geaichter  Barren  {tus  sUjndfuni)  und  endlich  zu  Beginn  des 
zweiten  Viertels  des  1.  Jahrhunderts"  als  Münze  {<ns  /liifuiii,  später  innn- 
nnis),  welche  in  der  Einheit  {as)  anfänglich  als  pfundiges  Stück,  somit  zu 
12  UHciae,  später  ((es  (frare  oder  as  lihiudis  genannt  (Libraltuss)  ausgemünzt 
und  asüdriiis'-^-'  genannt  wurde.  Als  indes  gegen  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
die  Römer  in  den  westgriechischen  Kulturkreis  eintraten  (ij  :\bj),  gleichzeitig 
auch  in  den  Besitz  reicher  Silberschätze  gelangten"',  wurden  durch 
ein  S.  C.  v.  486  im  Dienste  des  internationalen  (Geschäftsverkehrs  neue 
IJandelsmiinzen  eingeführt;  es  wurden  einesteils  als  neue  Kupfermünze 
der  ((s  .s('.ii((t(f(iriii.s  im  Gewichte  von  2  i(nri<(c  (Sextantarfuss)  und  anderu- 
teils  Silbermünzen  geschlagen:  als  Denar  im  Werte  von  lü  Sextantarasse n 
oder  20  tuieiae  Kupfer,  als  llalbdenar  (i/Ki/Ko-iKs)  und  als  Vierteldenai" 
{scsfertius  HuniniUf<)  zu  2'  l'  Sextaiitarassen  oder  5  unciac  Kupfer.  Mit  diesen 
monetären  Neuerungen  war  jedoch  weder  eine  Einziehung  oder  Devalvie- 
rnng,  noch  eine  Taritierung  des  alten  Libralasses  verbunden,  vielmehr 
blieb  dasselbe  nach  wie  vor  nicht  allein  in  ('irkulation,  sondern  auch 
für  den  Staat,  wie  für  den  Verkehr  zwischen  Bürgern  zunächst  noch  die 
oflizielle   Kechnungs-    und    Zahlmünze,    bis   dann    endlich   in    der  2.   Hälfte 


des    ().    .Jahrhunderts 
angenommen  wurde'" 


auch    für   diese    Kreise    die    Silberwährung    oftizieil 


-■')  Mi>mmsi;n  -  Hlacas,  Histntn-  ilv  In 
iiiiiiuinir  riiindhii-  I.  II,  1  IF.  I'ai-.  iSCi.')  fV.  I'. 
I*.  HuiniMKK,  liiiidii  (I'Aiily,  Jt'irlirnlirfi  sur 
In  inimnair  lioin.  ilffniis  son  ori;ilni'  Ji<si/u' 
«/  In  iiiiiit  il'Aiii/Hxtf,  Lyon  ls(j4  H'.  h.  Samhdn, 
livrUi'rrhfs  siir  Ifs  iHonnah'x  ilv  hi  prrsi/u' 
ilr  iliilii/iii-  (Ir/iiii.f  li'iir  orii/inc  jii.'oiu'  n  In 
hntnillr  il' Arlhim,  Njiplos  1.S70.  MAH<ilAKl>T. 
StV.  ll,:nV.  liii/rsni.  .Motrologic-  'J".|  11. 
K.  Samwku,  (icscli.  »Ich  iiltcicii  rinn.  Miinz- 
wosen«  I)is  «ircii  'JOO  v.  Clir.,   Wit-n    lss:5. 

a«)  MiLLKK.  Ktni.sk.T  r-. 'J2:nr. 

»')  VoKJT.  XII  Till".  «}ti7.  ^1-1 .. 
•■"•)  Cic.  <!.>  I{.'|».  II, :;."..  (10.  r.'st.  2:{7a.  IH. 
•■':«)  Kost.  *J()21..  V.\.     Taiil.  Diar.  24.  12. 
111.  1. 


■'*)  Voi<;t  a.  O.  §  22.  Samwku  a.  O.  17  11. 
Allein  die  SpurcM  der  alttMi  Naturalwirl 
schart  crliii'ltcM  sicli  noili  .lalirliundtM'tc  hin 
durch:  der  Tausch  wunlc  erst  in  der  Kaisir 
zeit  au.s  der  cititio  rrmlitio  ausgeschieden 
und  die  lorntio  cniulnrtiti  pnrtinrui :  Ttni- 
//■/»»(•-Pacht  liat  das  rönnsclie  Heieli  noch 
iih(>r<laueit.  Vokjt,  h'öui.  Kechtsgeseli.  §  ."»♦»i.  f. 
■•)  t'haris.  .1.  nr.  7():  vjzl.  Varr.  bL.  Vill. 
:'iS,  71.  Kxc.  e.  Charis.  .Mfi.  .W2.  Dion.  IX. 
27.  X.41».     I'lut.  ('am.  1.*^. 

")  Mv.  X,4r).  :>.  10.  12.  14. 

^')  SA.MWKK  a.  ().  4S  rt".  Oanacli  ward 
hereits  vor  4S(j  eine  fortschreitende,  zuei-st 
allniähli^e,  dann  |)|ötzliche  (iewichtsverniin- 
derunu    des   Lihralas.ses    von    der   St.ju»tav«'r- 
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Mit  diesem  letzteren  Vorgänge  ging  dann  eine  iieform  des  Zensus 
Hand  in  Hand,  die  in  doppelter  Richtung  eingriff":  einesteils  indem  die 
Zensussätze  auf  sextantare  an  Stelle  der  uncialen  Asse  reduziert  wurden, 
wurden  jene  Sätze  selbst  ziffernmässig  erhöht,  dabei  aber  zugleich  in  ihrem 
Betrage  herabgesetzt:  es  wurden  dieselben  nicht  auf  die  sechsfache,  son- 
dern auf  die  fünffache  Summe  erhöht^^  somit  also  50  Sextantarasse  oder 
20  Sesterzen  zu  100  mic'ute  mit  10  Libralassen  zu  120  iinciae  gleichgestellt. 
Andrerseits  wurde  jetzt  nicht  bloss,  wie  nach  der  servianischen  Ver- 
fassung, das  Eigentum  an  Ackerland  in  der  Wertrelation  von  1  iugerum 
=  1000  asses  bei  dem  Zensus  in  Ansatz  gebracht  (§  (3i),  sondern,  ent- 
sprechend den  eingetretenen  Wandelungen  der  Besitzverhältnisse,  das  ge- 
samte immobile,  wie  mobile  Vermögen  dem  Zensus  zu  Grunde  gelegt  und 
zum  trlhutuin  herangezogen '^'•',  und  insofern  die  Steuer  zugleich  wieder 
erhöht. 

Jenen  ältesten  wirtschaftlichen  Zuständen  entsprach  endlich  auch  die 
nationale  Kapitalarmut  der  frühesten  Zeiten,  wie  solche  zu  Tage  trat  in 
dem  niedrigen  Güterwerte  von  Grund  und  Boden,  Vieh  und  Getreide,  in 
dem  bescheidenen  Vermögen  der  Begüterten  i»,  wie  auch  in  dem  gesetz- 
lichen Zinsmaximum  der  XH  Tafeln  von  10"/o  auf  das  zwölfmonatliche 
.Jahr^i,  insgesamt  Verhältnisse,  welche  allmählich  erst  sich  wandelten, 
nachdem  Rom  die  Folgewirkungen  der  gallischen  Verwüstung  über- 
wunden hatte  und  infolge  der  Kriege  des  5.  Jahrhunderts  durch  Beute 
und  Kriegszahlungen,  wie  oben  bemerkt,  in  den  Besitz  grösserer  Kapitalien 
gelangt  war.  Zugleich  veranlasste  die  Verpflichtung,  beim  Zensus  das  ge- 
samte Vermögen  nach  gewissen  Kategorien  zu  deklarieren,  frühzeitig  das 
Aufkommen  des  Gebrauchs,  über  dasselbe  Verzeichnisse  (llber  p(iinino)nl, 
llbdlus  faniUiae)  zu  führen'-. 

Einen  Kontrast  mit  jenen  bescheidenen  Verhältnissen  ergeben  die 
in  ihrer  Technik  bewundernswerten  Leistungen  der  Wohlfahrtspolizei: ^^  die 
Kanalisierung  Roms  und  die  TJferbauten  der  Königszeit  (§  lio),  wie  die 
Wasserversorgung  mittelst  Aquädukte  und  die  Anlage  von  Heerstrassen, 
mit  der  Zensur  des  App.  Claudius  Crassus  Caecus  im  Jahre  44:2  beginnendes 

waltung  vorgenommen,  mit  der  indes  keine  |           *^)  Cic.  p.  Place.  12,28:    haec  —  ratio 

Devalvierung    oder    Tarifierung     der    alten  i    ac  magnitiido  animorum  in  maiorihus  nosfris 

Münzen  verbunden  war,  daher  dieselbe  keine  '    fiiit,  ut,  cum  in  privatis  rebus  suisque  suini)- 

Vcränderung  des  Münzfusses  ergab.    Anders  1    tihus,    minimo  contenti,    tenuissimo  cultu  ci- 

ÜöKPFELD.  Metrol.  Beitr.  IV    in  Mitteilungen  vcrent,    in   imperio    atque    in  publica  diipii- 

des  deutschen    archäol.  Inst,  in  Athen  188.5  täte  omnia  ad  gloriam  splendoremque    rero- 

X,  289  ff.,    der    eine    gesetzliche    Reduktion  {    carent.    Quaeritiir  eniin  in  re  doiuestica  con- 

des   As   auf   5  Unzen  "im    J.  468    annimmt;  tinentiac  laus,    in  publica  dicjnitatis.     Dion. 

vgl.  Voigt,  Rom.  Rechtsgesch.  §  lOis  ff.  111,67  findet  in  dreierlei  Anlagen  die  Grösse 

»»)  BöcKH,     Metrolog.    Untersuchungen  der   staatlichen    Wohlfahrts- Anlagen    ausge- 

427  ff.' Becker,   R.  Alt.  II.  1,  2-53.    Mommsen,  !    prägt:    in  den  Wa.sserleitungen    den  Cliaus- 

Röm  Trib.  108.  120.     Schweglek,  R.  Gesch.  ■   seen  (§  16«)    und    den    städtischen  Kloaken. 

1,761  ff'.     Abweichend  E.  Belot,    De   Iure-  Die  ersten  und  die  letzten  waren  von  grosster 

rolution  econ.  et  moncf.,  Paris  188-5,  64  ff.  Bedeutung    für   die    ({esundheitsverhaltmssc 

»'■')  Marquardt  a.  0.  11,  160  ff.  Roms:  A.  Hirsch,  Über  die  histor.  Entwicke- 

■"')  Liv.  IV,  4.5,  2.            '  lung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  Berl. 

*')  Voigt,  'xII  Taf.  §  141.  1889. 

•'■^  Voigt  a.  0.  §  :^>r,i,-,.     JJhcr  jinlrim.:  \            '^)  Liv.  IX,  29,  6.     Frontin.de  aqu.  I,  ;>. 

Sen.  de  Bon.  VII.  10.  5.  Diod.  XX,  ?.6.    Aur.  Vict.  vir.  ill.  34,  S.    Vgl. 


290     B-  I^i©  römischen  Altertümor.    3.  Privataltertümer  und  Kulturgeschichte. 


womit  ziigluifli  eine  Strassen-  und  MaiktiH)li/,ii  Hand  in  Hand  geht,  wtdclif 
seit  ;:{.'>b  den  Adilcu  iiberwieseii  wird'". 

V.  Die  Landwirtschaft*. 

i\.  In  der  (Jentiirienvcrlassung  des  Serviiis,  welche  anf  dtii  länd- 
lichen Grundbesitz  die  politische  wie  soziale  Kangstellung  des  Bürgeis, 
dessen  Einordnung  in  die  Klassen  der  (issidni  stützte,  wogegen  sie  den 
städtischen  Hausbesitzer  ebenso  wie  den  nicht  Angesessenen  der  Gruppe 
dev  j/rolcfarli  zuwies',  gewann  die  alte  Volksanschauung  eine  institutionelh- 
Ausprägung,  dass  die  Landwirtschaft^  rrs  ntstini^  der  des  römischen  Bür- 
gers allein  würdige  Erwerbsbetrieb  sei^.  Wenn  wir  nun  auf  die  Be- 
schreibung der  Landwirtschaft  im  älteren  Rom  eingehen,  so  finden  wir, 
dass  dieselbe  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  an  sich  trug,  je  nachdem 
sie  das  Bauergut  oder  die  Almende  umfasste. 

A.  Das  Bauergut,  das  lurediuin^  war  das  Eigen,  welches  dem  Intcstat- 
Erbgange  zu  folgen  ex  j/rofcsso  berufen  ist'.  Auf  dieses  stützte  sich 
ein  landwirtschaftlicher  Betrieb,  dessen  Hauptbranche  der  Ackerbau 
ergab  und  der  selbst  zum  Kleingutsbetriebc  mit  .Selbstbewirtschaftung  sich 
gestaltete.  In  der  servianischen  Verfassung  war  als  Skala,  nach  der 
die  Einordnung  des  Bürgers  in  die  Centurienklasse  erfolgte,  ein  Minimal- 
besitz an  Ackerland  von  2,  5,  10,  15  und  20  iin/mt  aufgestellt  (A.  1). 
somit  Feldfluren,  welche  bei  der  Gleichung  von  1  hnjrntin  =  0,225  Hektare 
immer  nur  kleine  Güter  ergaben •'^,  während  wiederum  jener  niedrigste  Satz 
von  2  lutjcni  dem  regulären  Masse  der  Ackerassignationen  entspricht, 
welches  sei  es  bei  Koloniegründungen,   sei  es  bei  viritaner  Aufteilung  er- 


13ECKER  a.  0.  I,  7Ul  ü.  I'auly,  Realcnc.  I, 
\'.\T-^  ff.  IVuiLMANN,  i'lKTVölkcrung  141.  K. 
JiANciANi,  'J'ojxM/ra/iii  di  Jx'atHd  ant.,  Rom. 
ISSU.  F.  liEiuiEK,  Ülicr  die  II ocist lassen  des 
röni.  Ueiclis.  Üic  Meilfiistoino,  iiorl.  1882. 
1883. 

*•'•)  Vgl.  iilK'ili;ni|il  /.ii  (lii'.scin  K;i|iitel: 
|{.  Mi  riisENsc  iii  TZ,  rx'iiicikiiiigeu  üIut  die 
riiiiiisclie  Volkswirlsilialt  der  Kruiigszeit, 
IJcrIin  iSStj.  I'.  (iiiEUiNi,  SitUv  coiitlhioni 
rioiKiniirlir  ilill'  tinficii    Koma,  Verona   1888. 

*)  Haumstaük  in  I'auly,  Kcalenc.  VI,  1, 
.^SU  11'.  —  K.  IJuAiiLEY,  A  xKiiK  iif  tili'  tnirirnf 
liiiKhdHiini  (Hill  (iiinli'iiiiiij  rollcrdd  /'rntn  CiiId, 
}'(irro,    Cohnn.,     l'iri/.,    Ijoiidun    172-">.  A. 

Dhkson.  77/('  liUKliiinilrji  ofllir  iiiiriciils,  1 1  rol., 
l'',diidiiirgli  ITSS.       \l(tvi,iv.K.JIi.-iti)iri(ltr<ii/rl- 
riilliirr  iiiiiiiiinf   ilr.i    Ixoni.,    l'aris    ls;{4    - 
Mkn«,  Die  ländlieiien  (leseliäfte  der  Hönier, 
Siegen    \X'i\).  M.  Duke  AU  de  la  Mali.e, 

Eriniiniih'  jinlifiiiiir  des  Jiom.,  Paris  1S4U.  II, 

1   11'.        -    \.   MoKKAU    Di:  .loNNES,   Sl(l(i.tli<llir  lltK 

j>,ii/>les  ilr  l'tiiifii/.,  l'aris  18.M.  II,  481  11".  — 
V.  Canialon,  Hhld'nu'ili'  l'tKjrinilturr  di-jutis 
srn  Ivinps  li:i  /)lii.-<  rrrulrs  Junt/ii'  n  hi  inort 
(/(•  ('fi(irlini(iii)ii-,  Paris  1S,^7.  •—  Cn.  Dauheny, 
Li'clurt'x  (in  iiihkiii  /luxlinni/ri/,  (>.\1'.  1S.')7.  — 
A.  V.  Maoehstedt,  Der  Kfld-,  (Jurten-  und 
\\'iescnli;iii  der  Hiliiu-r.  Sondcisliiuisen  1^02. 


—  Hagelüi  KEN,  lirrn's  hlsforiii  iiifriniltKnn 
lioiii.,  lionn  1SG4.  H.  Deheim-8cii\vakzka(  ii, 
Heitr.  zur  Kenntnis  des  Ackerliaues  der  Körner. 
(Jasscl  1866  —  A.  1Jos.son,  hjimics  (nfi'umtinl- 
qtii's  sur  les  Gi'oriji(/i(is  de  Virij.,  Paris  1S6!*. 
P.  Oemleb.  Antike  Landwirt.sdiaft,  Hfi- 
lin  1872.  -  V.  Ueka,  IHxnirsit  snH'  atjrirol- 
tiirn  jn'i'xso  i  liiitiKtiii  li'tto  l/Sif  c  puhl.  dni 
f'iatclli    Kill  nihil  in,    Venez.   18,S4.  K.    \V. 

NiTZsrn.   Die  Craeciien.   |{eilinlS47.   1 1  IF. 
V.  Ilr.iiN,  Kiiltm  |illiin/.i'n  niid  llaiistiere  *,  Dei 
lin  1882.     -  A.  F.  Macjekstkdt,  Die  Vieliziuiit 
der  Römer,  Sondei-sli.  18.">9. 

')  Cliari.s.  ,F.  gr.  p.  7.")  K.  Liv.  X'hV.  l-".. 
2.    DöcKM.  Metrol.  rntei-sueli.  4:>4.    8t  nwK«. 

l.EK,    R.    (Jesell      I.  7.')0.        Mki  KEK-MAItyUAKDT, 

Köm.  Alt.  II.:?,  44  ir.  I<AXi;E.  Köm.  Alt.  F. 
4!J1  f.  FuANiKEN  in  Vei-sliigen  vn  niidiihr- 
liniivn  der  Kon.  Aknd.  ran  \\'ctenschni>iten. 
Fetterk.  1S82,  3Ul  IF.  Siiiii.i,ek,  SlaaFs-  luid 
Keehtsaltert.  §41. 

■)  C'at.  KK.  pruef.  .Vi.  Varr.  KK.  II  |.ia.l. 
1  und  Lei  Non.  214,24.  Cic.  de  off.  1,42.  IM. 
(Jol.  KK.  I   praef.  10. 

')  VoDiT.  XII  Taf.  8  102. 

')  Varr.  KK.  I.  10.2.  Plin.  IF  N.  XIX.  I. 
.SO.     Paul.  Diae.  !»!),!!). 

•■•)  HiLTsni.  Metrologie"  68.304. 
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oberten  Landes  festgcluilteii  wurde,  bis  dann  solches  durch  diu  Irr  Lirhihf 
V.  387  auf  7  iugera  heraufgesetzt  ward"^. 

Im  besonderen  umfasste  das  heredium  zwei  verschiedene  Pertinenzen: 
den  horfiis  =  Bauerhof'  und  den  a(jer  =  Feldflur. 

1.  Der  Bauerhof  gliederte  sich  in  drei  Teile:  ftKjurluiii  =  Bauernhaus^, 
coJiors,  chors==  Gutshop  und 2)ometiim,  später  auch ^Jo;««/-iwm  genannt,  Garten  i", 
das  erste  durch  den  amhitus  von  dem  Nachbargrundstücke  getrennt  (§  lib), 
wogegen  die  beiden  letzteren  unmittelbar  an  dasselbe  angrenzten.  Da- 
bei enthielt 

a.  das  Haus  ausser  den  Wohn-  und  Wirtschaftsräumen  der  Familie 
(i;  9)  zugleich  in  den  Dachräumen  d\Q pars  fruciuarla :  das  farrari um  oder  später 
(jranarlum  =  Getreideboden,  dann  die  Futterkammern :  das  foeniUiim  =  Heu- 
boden und  palearluiii  =  Spreuboden,  wie  endlich  das  pomarium  =  Obst 
kammer^^ 

b.  Der  Hof,  in  der  porins  (Hofthor)  seine  Einfahrt  gewinnend '2,  um- 
fasste teils  Wirtschaftsgebäude:  die  cidbia,  im  Winter  als  Hantierungs-, 
im  Sommer  als  Speise-Raum  dienend '3,  sowie  die  lacafrhia  oder  lafruia^^  =^ 
Wasch-  und  Badehaus;  dann  das //o/vv'/^;^  =  Wagen-  und  Geräte-Schuppen, 
das  pistr'muni  =  Kammer  zum  Dörren  und  Zerstossen  des  far,  resp.  zum 
Mahlen  des  tritlcum  und  Backen  des  Brotes^'',  sowie  das  mibilariiiin  =  Halle 
zum  Bergen  und  Dreschen  des  Getreides  im  Falle  schlechten  Wetters i^,  teils 
die  Viehställe:  die  sfdbidd  houin,  ovhini,  capjraruin,  wie  das  sude^"^,  teils 
endlich  das  aclariuin  -^  Hühnerhof '*^,  das  sterqidl'mum  =  Misthof  samt 
den  sellae  fanidiaricac  =  Abtritt,  den  laciis  =^  Wasserloch,  Tränke^^,  wie 
die  area  =  Dreschtenne-''. 

c.  Der  Garten  diente  sowohl  zur  Kultur  von  Obst,  Gemüse  und  Blumen, 
wie  zur  Aufstellung  des  (dveariuiii  —  Bienenstandes^",  und  lieferte  sonach 
landwirtschaftliche  Nebenprodukte,  von  denen  namentlich  der  Honig,  indem 
er  den  Zucker  ersetzte,  von  höherem  Werte  war^^^ 

2.  Der  a(jer,  auch  arvus  nger,  arvum,  diente  ausschliesslich  der  Feld- 
wirtschaft {(ifjflcidfura),  die  selbst  von  alters  her  als  Zweifel der-AVirtschaft 
mit  zweijähriger  Umlaufszeit  und  Wechsel  von  Fruchtbau  und  reiner  Brache 
mit  Weidegang  betrieben  ward-^.   Als  Hauptfrucht  ward  Getreide,  daneben 


•>)  HildebkjU^d,  De  (intiquissiniae  ayri 
Rom-  dislrihiifiotiin  ßdc,  Jena  1S62.  Asher 
in  Festschr.  des  histor.philos.  Ver.  zu  Heidel- 
berg, Leipzig  1865.  67  tf.  Voigt  in  A.  62  §  6. 

')  Plin.  H.  N.  XIX,  4,  50.  Paul.  Diac.  102, 
11.     Varr.  LL.  VI,  ;3,  20. 

^)  Fest,  :355b,  9.  Liv.  III.  13,  10.  26,  9. 
XLII,  34,  2.     CIL.  V,  1  no.  5005. 

■')  Varr.  RR.  I,  13,  2.  LL.  V,  16,  88.  Non. 
Marc.  83, 15. 

'»j  Suet.  Prat.  p.  307  Roth.  Charis.  J.  Gr. 
p.  109.  --  Varr.  RR.  T,  2,  6.  23,  4.  37,  5.  Cic. 
de  Sen.  15,  54. 

")  Varr.  RR.  I.  13,  1.  III,  2,  6.  Col.  RR. 
I,  6,  9.     Plin.  H.  N.  XV,  16,  59;  vgl  §  1767. 

'■-)  Voigt,  XII  Taf.  §  55  A.  4. 

'3)  Varr.  RR.  I,  13,  2.  16,  3.  Vitr.  VI.  9, 
1.     Col.  RR.  1,  6,  5.     Verg.  Catal.  5,  27. 

1*)  Varr.  LL.  IX,  41.  68.     Vitr.  VI,  9,  2. 


Col.  RR.  I,  6,  19.  Non.  212,  7;  vgl.  Saglio  im 
Diction.  des  Anti(i.  I,  651. 

'5)  Col.  RR.  ],  6,  7.  —  Vitr.  VI,  9,  5.  Col. 
RR.I,  6,  21. 

■6)  Varr.  RR.  1,  13,  5.  Col.  RR.  I.  6,  24. 
II,  20,  :3. 

'')  Vitr.  VI.  9,  1.     Col.  RR.  I,  6,  4. 

'*)  Varr.  RR.  III,  3,  6.     PjÜI.  RR.  I,  23. 

'»)  Varr.  RR.  I,  13,  3  f.  Col.  RR.  I,  6, 
21  f. 

2»)  Varr.  RR.  I,  13,  5.     Col.  RR.  I,  6,  23. 

2')  Varr.  RR.  III,  3,  5.  Col.  RR.  IX  praef. 
2.     Fall.  RR.  I.  :37,  1. 

^-)  A.  F.  Magkrstedt,  Die  Bienenzucht 
und  die  Bienenpflanzen  der  Römer,  Sonders- 
liausen  1863. 

-^)  F.  Gr.  Schulz,  A)i(iqi<itf.  riif^ficac  II, 
Jen.  1829. 
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aber  auch  iniliinn  =  Hirse-*,  fahu'^^  ^—^  Ackerbohne  und  m/m  in-''  =  Rübe  ge- 
baut und  von  jenem  wiederum  in  ältester  Zeit  /W/--^  oder  (i</or,  far  «n/o- 
niiiH,  sowie  als  l*l'erdef'uttt'r  lnn-dcuin'-^,  nicht  dagegen  frlficuni,  indem  für 
dessen  Anbau  die  Verliältnisse  des  af/cr  romanus  minder  günstig  lagen: 
denn  einesteils  waren  die  Felder  infolge  der  hydrographischen  Verhältnisse 
(J^  1)  feucht-'-',  während  der  ^Vcizen  einen  feuchten  Boden  weniger  als  der 
Dinkel  verträgt^",  und  andernteils  begünstigt  der  jähe  Wechsel  von  heissen 
Tagen  und  kühlen  Nächten  mit  Tau  und  Nebel  (j^  lo)  den  Kornbrand 
(/v>/(/V/o^'),  während  wiederum  der  Weizen  solchem  mehr  exponiert  ist,  als 
der  Dinkel.  Und  da  nun  überdem  der  Bau  des  letzteren  das  doppelte 
Erträgnis  liefert,  als  der  des  Weizens,  indem  beide  zwar  das  zwölfte  Korn 
als  Mittelcrtrag  ergeben,  allein  das  iitf/rnini  mit  10  itiodii  Dinkel  und  nur 
mit  5  iiio(/ii.  Weizen  besät  ward,  so  geschah  es  erst  seit  dem  .lahre  MUT*-, 
dass  man  aus  Kücksichten  des  Wohlgeschmacks,  wie  Wohlbelindens  neben 
dem  f((r  auch  zum  Anbau  des  frifirinn  überging^^. 

Die  zweijährige  Umlaufszeit  aber  verteilte  sich  in  der  Weise,  dass  die 
Ackerbestellung  in  der  Zeit  vom  'Jl.  März  bis  8.  Mai  mit  dem  rerifif/cn^ 
später  prosdmicre  =  braclipllügen  begann^',  worauf  nach  dem  recfararr, 
offri/if/cre  =^  zwiebrachen  und  in/torvan'  ^=  eggen  in  der  Zeit  von  Ende  Sep- 
tember bis  Anfang  Dezember  die  Aussaat,  das  iiisircrc,  erfolgte:  vom 
26.  September  bis  9.  November  vom  liordeiOH-^-'  und  fttba-^'',  von  da  ab  bis 
zum  10.  Dezember  von  far  und  tr'iiicuni''',  wogegen  rapuiii  bereits  vom 
2:3.  Juli  bis  Septendjer  gesät  ward-'"*.  Endlich  nach  dem  obartirc  =  unter- 
und  aufpilügen,  ocnn-e  =  zerschlagen  der  Erdklösse  mit  dem  li'/o  (Haue). 
aarrir«'  =  behacken  der  Saat  und  su/jnnn-i/Kirr  =  jäten  fand  im  Juli  und  August 
die  Ernte  statt:  von  Ende  Juni  bis  Juli  von  lionhuiii  und  /abn ■'•'■',  im  August 
von  fiir  und  frificiini,  wie  iiiiliiiiii^'^  und  rd/nnii.  Und  von  da  ab  bis  zum 
näelist folgenden  nrriKjcrr,  sonach  die  sechs  IMonate  von  Anfang  Se|»tembei- 
bis  Ende  März  blieb  dann  das  Feld  als  Brache  liegen,  zum  Weidegange 
dienend. 

Nach  alledem  ergiebt  solches  Zweifeldersystcm.  das  Braclipllügen  auf 


•-•')  Ov.  Fast.  IV,  74;^. 

-■•)  Ov.  Fast.  IV,  74:1  Cat.  WH.  ;^7,  2.  54, 
2.  1:54,1.  VMS.  11.  |}kii(;iiuis,  De  fahis,  (\nm. 
1712.  'J'ii.  (i.  M.  I'iUNi).  />('  itnfiiiitixsliHd 
(i/Hiil  Jtiil.  fahtic  niltiini  <tc  rcHij.,  Horliii 
1S4'>.  W.  Hklhk;,  Die  Uaiikcr  in  tltM-  Po- 
eliciu».  licipzij;  lS7ii.  70.  Cuusiis  im  lOiein. 
Mus.  N.  F.  1W4.     XXXIX,  1(55  f. 

-")  Cat.  HH.  5,S.  6.  1.  :^r).  2.  134,  1. 

•■')  XII  Taf.  tal).  in.:..  Dioii.  11.2',.  I'Iiii. 
II.  N.  XVIII.  7,  02. 

■")  riin.  II.  N.  XVIII.S.  74.    (lai.  IV.  27. 

•■')  fat.  i{|{  :{4.  X^.  Varr.  KU.  !.(!.  (>.  Col. 
RH.  I.  ü.  l(i.  II.4.1.Ü.2.  15.  :5,  Isi.I.  Or.  XV, 
1:5,  14  u.  in  Anrimons.  ;{G9,  2:?;  vj;I.  Tucci 
in  §  1  A.  2  (it.  !)7  IT. 

="')  C'at.  HU.  :{4.     Col.  \\\\.  II,  r,.  2. 

•■")  Znr  .\l)W('Iir  des  KnrnluaiKii'H.  «li>r 
.solbst  ilcin    lütliiuiis    imil  lici    lüdiimi    Ixduo- 


mcsson  ward,  wiirdon  am  25.  .Vpr.  dio  Ho- 
higilia  pi'ft'iort.  s.  Sciikikkelk  in  I'acly.  Hi-al- 
enc.  V1.4S;>.     MARyiAKDT,  StV.  111,551. 

•'-)  I'lin.  H.  N.  VIII.  7.  G2. 

'•')  VoiiJT  im  Hlioin.  Mn.s.  N.  F.  156'.». 
XXIV.  57  f.  /•'(»/•.  nicht  ahor  tritirum  ihuWi 
sich  unter  d(>n  OptViuahon. 

»•)  Cat.  HH.  50.  5:{.  i:!l.  Varr.  HH.  1,27, 
2.  c.  :w. 

'■')  Cd.  HH.  II.!»,  15.  l'all.  \.4.  XI.  1.2. 
••)  Varr   HH.  I.  ;}4.2.  Col.  HR.  XI.  2.  s5. 

■^•)  Varr.  MU.  \,'M.  :^5,  2.  Monol,  in  ClI,. 
I,:i59:  Nov.  Col.  HH.  XI.  2.  74. 

a-)  Cat.  \i\i.  5,  8.  Col.  HH.  II.  10.  2:5.  XI. 
2,71.  c.  :5.  IS.  .V.J. 

••«•)  Varr.  HH.  I.  27.  :52.  Monol.  in  CII-. 
I,:5.59:  .Inl.  Col.  HH.  II.!»,  15.    XI.  2.  50. 

*")  M.i.ol.  in  CM,.  I.:5.5!»:  Aug.  Fall.  HH. 
VIII,  I.         C.d.  i;|{.  \I,2,  72. 
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den  März  und  die  Ernte  auf  den  August  angesetzt,    folgendes  wirtschaft- 
liche Schema: 

März— Aug.:  Feldplan  A:  Feldbestellung. 

„         B:  iSaatbestellung  und  Ernte. 
Sept.— Febr.:         „         A:  Feld-  und  Saatbestellung. 

„         B:  Brache. 
März — Aug.:         „  A:  Saatbestellung  und  Ernte. 

„         B:  Feldbestellung. 
Sept. — Febr.         „         A:  Brache. 

,,  B:  Feld-  und  Saatbestellung. 

Neben  diesem  Systeme,  welches  auf  den  Anbau  von  Wintergetreide : 
frunieutum  setnottlruin :  von  far,  trtticiun  und  liordcuiii  (■((iilherhiuiii  oder 
liixiixIlcliuiH  gestützt  ist,  findet  sich  allerdings  auch  der  Anbau  von  Sommer- 
frucht:  von  jar  liidkastnuii,  ^iilyo  und  hordcuin  </isflcJiuiti  oder  (jnhitiriiiii, 
wie  von  inUluin,  wobei  die  Aussaat  des  Getreides  bis  in  den  Februar  oder 
März,  dos  iiiiliuin  aber  bis  in  den  April  des  folgenden  Jahres  sich  ver- 
schob^'; allein  es  ist  diese  Kulturweise,  abgesehen  vom  Baue  des  iniJiinii, 
erst  in  einer  jüngeren  Zeit  aufgenommen  und  nur  als  Notbau,  dafern  die 
Herbstsaat  behindert  war,   in  Anwendung  gebracht  worden'-. 

Überdem  liefert  das  Feld  als  Nebenprodukte  die  Erträgnisse  der 
Bäume,  mit  denen  es  besetzt  oder  umsäumt  ist:  von  Ölbaum,  Feige,  Eiche, 
Pappel,  Ulme,  Esche  u.  a.^^,  sowie  der  an  den  Bäumen  gezogenen  Rebe 
(A.  73),  während  wiederum  das  confiiiium:  der  fünf  pedes  breite  Rain, 
welcher  einen  Feldplan  von  zwei  liKjera  allseitig  umgiebt  und  in  der  Breite 
von  21/2  pedeii,  somit  in  einer  Fläche  von  1800  □Fuss  der  Nutzung  des 
Anliegers  unterfällt,  demselben  ebensowohl  Gras,  wie  Baumprodukte  liefert-*^. 
Neben  solcher  Feldwirtschaft  diente  das  Gut  zugleich  der  pasfio  ril- 
l(dic((^-',  der  Zucht  des  Hofviehes,  von  welchem  ausser  Haushuhn  und 
Hund  von  ältester  Zeit  her  Rinder  als  Acker-  und  Zugtiere^",  wie  zur 
Milchproduktion,  dann  Schafe  zur  Woll-Gewinnung,  sowie  Schwein  und 
Ziege  zum  Fleischbedarfe  am  allgemeinsten  gehalten  wurden '^  woneben 
der  grosse  Grundbesitzer  auch  noch  Pferd,  Esel  und  Maulesel  halten  konnte. 
Und  zwar  wurden  Rind,  Schaf  und  Ziege  während  der  Wiuterzeit  auf  der 


^')  Menol.  in  CIL.  I,  358:  Mart.  Col.  RR. 
II,  9.  16.  XI,  2,  20.  Fall.  RR.  III,  3,  8.  — 
Plin.  H.  N.  XVI II,  26,  250.  Col.  RR.  II,  9,  18. 
XI  2  88 

^-)  bat.  RR.  35,  2.  Col.  RR.  II,  6,  2.  9, 
6  f.     riin.  H.  N.  XVIII,  24,  204. 

^3)  XII  Taf.  tab.  VIII,  1.  7.  Varr.  RR.  I, 
2,  6.  c.  15.  16,  6.  Cic.  p.  Caec.  8,  22.  Hör.  Ep. 
II,  2,  170.    Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  143,  14  tf. 


liehe  Aiche  de.s  Erzbarrens  (Hultsch,  Metro- 
logie -  §  882),  wie  als  jiiacularcs  hostiac 
(Voigt,  XII  Taf.  §  46  A.  9)  und  so  auch  in 
den  SHOfctaurilia  und  dem  Arvalopfer  der 
Dea  Dia  siehe  Makquardt,  StV.  III,  168. 
435  f.  Rind  und  Schaf  sind  die  ältesten 
Zahlmittel:  (§  53i ),  während  das  Schwein 
als  porca  praecidanea  vor  der  Ernte  von 
jedem    Bauer   zu    opfern    ist  (Marquardt  a. 


154,  15  tf.     Paul.  sent.  rec.  V.  22,  2.  O.  200).      Das    Rind     i.st    ebenso    Ackertier 

'^)  Voigt.  XII  Taf.  §  147.  (Becker. Rom.  Alt.  I,  94)  und  heisst  als  solches 

•••-)  Varr.  RR.  III,  1.  8.  trio   (Voigt  im  Rhein.  Museum  N.  F.   1869. 

••«)  Lex   Numae   bei  Paul.  Diac.  368,  8.  '    XXIV,  332  tf.),  wie  es  auch  die  Wirtschafts- 

Varr.  RR.  I,  37,  5.  Hör.  Epod.  2.  2  ff.  63  tf.  u.  a.  fuhren  leistet  (Cat.  RR.  22.  3.  c.  62.  Varr.  RR. 

■*')Anm.  17.  Rind,  Schaf,  Schwein u. Ziege  1,  20.  3.  4).  -•  Über  das  Pferd  vgl.  Schlieben. 

werden    genannt   in    der   lex  de   vere   sacro  Die  Pferde  des  Altert..    Neuwied  u.  Leipzig 

vopendo  (Liv.  XXII,  10,  3.    Flut.  Fab.  Max.  4)  |     1867;    dasselbe  diente  nur  zum   Hoiten, 

dagegen  die  drei  ersten  treten  auf  als  staat-  ; 
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Biaclie  geweidet'**,  woneben  das  Uind  dann,  wenn  es  Feldarbeit  leistete, 
kriiCtig  gefüttert  ward'",  während  im  Sommer  im  allgemeinen  Stallfütterung 
eintrat  und  nur  das  Schaf  bis  zur  Aussaat  auch  auf  den  Sturzacker  ge- 
trieben wurde^'^.  Als  Stallfutter  dienten  grünes  Laub-'',  Eicheln-'-,  Spreu 
und  Stroli-'^  Trestern-'',  sowie  Heu-''-\  woneben  auf  grösseren  Gütern: 
auf  Feld,  wie  Kulturwiese,  auch  Futterpflanzen'"'  und  für  die  Pferde  Gerste 
erbaut  wurden. 

B.  Während  somit  der  geringe  Umfang  der  dem  alten  Bauergute  zu- 
behörigen  Flur  deren  wirtschaftlicher  Ausnutzung  gewisse  Schranken 
setzte  und  im  besonderen  nur  bescheidene  Futtermittel  lieferte,  also  den 
Viehstand  beschränkte,  wurde  die  Möglichkeit  einer  anderen  Bewirtschaf- 
tung und  so  nun  auch  die  pastlo  ayredis  oder  pecuaria^'^  d.  i.  die  Weide- 
wirtschaft durch  eine  zweifache  Institution  vermittelt:  durch  den  (Kjer 
roitiixfficuu.s  und  die  ^^o-s-scsü/o. 

a.  Der  ager  comjxiscuus^^,  welcher  von  vornherein  wahrscheinlich  im 
Interesse  der  Plebs  und  als  Ersatz  der  derselben  versagten  Teilnahme  an 
der  jxjsscsxio  (Anm.  62)  und  wohl  infolge  der  Icjc  Ca.^sla  iifjnir'm  v. 
208''"  eingeführt  worden  war,  war  Staatsland,  welches  einer  Weide-Gehöfer- 
schaft  als  Gemeinweide  verliehen  war  und,  von  den  Weidegenossen  gegen 
Entrichtung  eines  redujal  betriebcn'"\  die  Haltung  von  Weidevieh  und  da- 
mit eine  ausgedehntere  Viehzucht  gestattete  (Anm.  62). 

b.  DieAlmende  —  poi^sessio*^^  war  Staatsland '^-,  welches  seit  Vertreibung 
der  Könige  parzellcnweise  an  den  Privaten  und  zwar  bis  zur  U.r  Lirin'iK 
v.  387  ausschliesslich  an  Patrizier"-''  zu  Sonder-Besitz  und  -Nutzung  über- 
lassen war;  es  ward  je  in  grösseren  Gesamtflächen  durch  eigenes  magistrati- 
sches  Konzessionsedikt  zur  Besitzergreifung  ausgeschrieben'''  und  durch  ent- 
sprechende occuiHtfio  d.  i.  parzellenweise  Abgrenzung  und  Besitznahme 
seitens  des  Privaten  erworben,  dabei  allerdings  in  dem  Umfange  des  Okku- 
pierten bis  zur  obengenannten  lex  LlcJniii  auf  das  Mass  dessen  l)eschränkt. 

'-)  Cat.  IMI.  M,  1.3.    Van.  Kl;.  II  pracf.  «')  Fest.  2:):5  a,    1.    .Iav..l.  4.  Ep.  (D.  L, 

4.  Col.  Hl{.  VI.  i.racf.  2.  16,  115). 

'»)  Catt.  I\K.  M,  1.:}.  Col.  IM».  VI.  :>.          ^  «>')  Niebuiik.    Rom.    C.'.scli.   li'.    \\i\    f. 

•'-")  Cat.  HR.  :^U.  .StiiwEOLKK  a.  O.  II.  422  ff.    Waltkb,  (u'srli. 

•  )  Cat.  I\l>.  .'),  S.  (>,  :5.  c.  :>U. '»4,2.:!.  Vau-.  dos  röm.  lü'cht.s^  8 -^V  ff.     M.Mjgi  aukt.  StV. 

i;i;.  I.  1.").  II.  1-^U.    M.  V(.HiT,  C'btM-  (lio  staal.sn-(litl./"..v- 

•'-)  VoKiT.  XII  Tal.  S  l.M  A.  lU.  si'.s-sio  u.  don  iii/cr  roin/xisriins  (U«r  röm.  lü-p. 

"=■)  (Jat.  Ri{.  54,  2.  Col.  i{|{,  VI,  ;>.  :\.  S.  !,,.i|,z.   1SS7.    (i.   Hoki-mann.    l>or    riim.    n;i,r 

*')  Cat.  I{R.  25.  54,  1,  o.    Vii^.   (icorjj;.  /»i//<//<«.s-    vor    dfiii    .\uftri't«>n    der  (Macflion. 

11,  347.  I.  Vvu^.  d.  (JviuM.  zu  Kattowitz  ISST. 

•'-'•)  Cat.  RR.  :?U.  54,  1.  3.  c.  <ii>.  oaj  i,'    Kukts.    /V   /,•;/.•  l.i<:   inp:    l-ui:d. 

"•)  Cat.  RR.  27.  54,  3.  c.  00.   Van.  Wh'.  I.    ]    Hat.  ISÜl.     C.  A.  KN»ii:LiiKK<;T.   /V  /.-./.  <».//•. 
2;{,  1.31,4.  ,    ,i„tr    Ih-iurh.,    Lu«d.    IJat.   1S42.    «1    ff.     A. 

•'•)  Van.  RR.  III.  IS.  .Mack,    llixt.    de    In   pioprh'tr,    Paris    1S51. 

•'•")  (Jic.  T«.|>.  3.  12.  i'aul.  Diac.  10.  1.  isid.  -Jll    ff.      .1.    M.    Si-ndkn,    /V  /«•«/«'  /.»>.,    l'ps. 

Ol.  XV.   13.  !).    Fn.iitiii.  d.«  rontr.  15,4.    Sic.  1S.5S.  SriiwK(;i,Kit  a.  ü.  IV,   1U(5  ff.    Wai.tkk 

Klacc.  do  cond.  a,i;i-.  157, !(.  llyi;.  de  cond.  aur.  ji.  ().  §  3!)  A.  22.      Dio    lex  Licitiia  vorlitli 

HC,  23.   de  lim.  2(»1,  12.         '  iiiicli  ilou   l'lclK'jorn  dl.«  l-ahiu'koit  zur  (»kku- 

■ ')  S(-|iwK(ii.i:u,   l{.  (lisch.  II,    155   A.   lo.  palion  dor  ints.trssio,  zugleich    d«.s   Maximum 

45^*  ff.  477  ff.  dos  I'oss»>ssions-H»'sitzt's  auf  500  iuyern  an- 

"'")   Lpx  »ixr.  in  (11,.  1  n...  2(M»  liu.  14.  2(5.  sotzcmi  (Vokjt  a.  O.  §  5). 

liygin.  dr  (und.  am.    117.  H.    dr  lim.  2(t2,  4.  "')  App.  civ.  I.  7,  IS. 
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was  der  Okkupant  wirklich  zu  bewirtschaften  vermochte'^''.  Diese  possessio 
war  einerseits  einem  arthjal  an  den  Staat  und  dessen  beliebiger  Wieder- 
cinziehung  {puhJkatlo^'^')  unterworfen,  wie  andrerseits  auch  wieder  dem 
Erbgange  und  der  Veräusserung  unter  Lebenden  freigegeben,  genoss  auch 
zugleich  einen  Rechtsschutz  mittelst  der  possessorischen  Inderdikte.  Die 
Verwertung  diQY possessio  erfolgte  ursprünglich  als  pascmim^'^  (Weideland),  und 
zwar  näher  bestimmt  als  neinus  (Heide)  oder  als  saltus  (Alpe"**),  die  einer  aus- 
gedehnteren Viehzüchtung  dienten  und,  einem  Weidezinse  {scriptura)  unter- 
liegend, danach  zugleich  ager  scnpAurarms  hiessen.  Allein  sehr  bald  wurde 
die  possessio  auch  als  Kulturland  benutzt,  von  welchem  dann  eine  denim«  zu 
entrichten  war,  daher  auch  (Kjer  decumanus  benannt*^'-^.  Die  bezügliche 
Kulturweise  selbst  war  wiederum  eine  dreifache:  teils  als  pratiim'^^^  =  Kultur- 
wiese, teils  als  eo)/sifus^  consltlviis  ager'^^  =  Plantage,  —  sei  es  vhtea'^^  = 
Rebenpflanzung ^^,  die  wiederum  bald  t5i;?rf?<w'''^  =  Weinberg,  bald  arhustum'^^ 
=  Baum-Rebenpflanzung  ist,  sei  es  ölet  um,  oUvetum''^  =  Olivenplantage, 
wovon  allenthalben  zwei  dccuinae,  somit  der  Fünfte  entrichtet  ward,  ■ —  teils 
endlich  als  arnna  =  Ackerland,  welches,  mit  Hülsenfrüchten,  Gemüse  oder 
Futterpflanzen  bestellt,  nur  eine  decuma  zu  entrichten  hatte. 

Überdem  ergaben  landwirtschaftliche  Nebenerwerbe  teils  das  Nutz- 
holz, welches  vornehmlich  vom  jmscunui  gewonnen  wurde '^  teils  JagxP^ 
wie  Vogelfang''^,  welche  nicht  als  Sport,  sondern  bloss  zur  Versorgung 
des  Hauses  mit  Fleisch  betrieben  wurden. 

Was  das  landwirtschaftliche  Inventar^o  [Instrument um  rusticum^^)  be- 
trifft, so  umfasste  es  ausser  den  Arbeitssklaven  [fnmiUa  rustica)  und  dem 
Wirtschaftsvieh  das  pAaustruiti  (zweirädriger  Wirtschafts  wagen  mit  aufsetz- 
barer sirpea  ~-  Wagenkorb),  sowie  zur  Personenbeförderung  die  atrera  (vier- 


•5^)  Fest.  241  ■■',  23.  Sic.  Flacc.  de  cond. 
as?r.  137,  19.  138,  8.  Hy2;-.decoiul.  agr.  115,6. 

«ß)  SciiWEGLER  a.  b.  431  A.  3. 

'•')  Rein  in  Pauly,  Realenc.  V,  1215. 
J'dscHuni  ist  älteste  censoriscli  teclinisclie 
Bezeiclinuns;  der  ^>o.s-.<>r.s.sio  insgemein  (Plin. 
H.  N.  XVltl,  3,  11.  Cic.  de  leg.  agr.  I,  1,  3). 

"'^j  Varr.  LL.  V,  6, 36.  vergl.  Dödeklein, 
Sj'nonyniik  \],  90  ff.  Insbesondere  Fest.  302b, 
20.  162  a,  22.    Isid.  Or.  XIV,  8  25.  XVII,  6,  6. 

«'■•)  ScHWEGLEK  a.  0.  II,  433  A.  3.  434 
A.  1. 

'")  Varr.  LL.  V,  6,  40.  Plin.  H.  N.  XVIII, 
5,  29.  Col.  RR.  II,  16,  1  f.  Isid.  Or.  XV,  13, 17. 

'')  Serv.  in  Verg,  Georg.  I  init.  11,  1. 

'-)  XIITaf.  talCviL  5r 

'''■'■)  Die  älteste  Zeit  kultivierte  die  Wein- 
rebe nur  im  jmnu'tion  oder  als  Nebenprodukt 
des  Aekers  (Plin.  H.  N.  XVIII,  4,  24).  Über 
den  Weinbau  vgl.  Pauly,  Realenc.  VI,  2623 ft". 
A.  F.  Magerstedt,  Weinbau  der  Römer,  Son- 
dersh.  1858.  .1.  Schneyder,  Über  den  Wein- 
und  Obstbau  der  alten  Römer,  Rast.  1846. 
Cl.  Lamarke,  De  rifibiis  afqne  r/yr/.s  ojj. 
Rom.,  Paris  1863.  —  G.  Lehmann,  De  rhii 
ap.  lioih.  appa7'(itn  curoqne,  Werniger.  1872. 
Th.  Keppel,    Die  Weinlese  der  alten   Römer, 


Schweinf.  1874.  A.  Kohl,  Über  ital.  Wein 
mit  Bezugnahme  auf  Hör.,  Straubing  1884. 
Becker-Göll,  Gallus  III,  413  ff. 

'^)  Cat.  RR.  141,  2.  Cic.  de  Leg.  II,  8,21. 

")  Cat.  RR.  7,  1.  Varr.  RR.  I.  4,  2.  7,  2. 

'6)  Cat.  RR.  6,  2.  Varr.  RR.  I,  4,  2.  24,  1. 

")  Gai.  7  ad  Ed.  prov.  (D.  L,  16,  30  §  5). 

^''*)  Fr.  Lauchert,  Das  Waidwerk  der 
Römer,  Rottweil  1848.  Kiessling  in  N. 
schweizer.  Mus.  1865.  V,  432  ff.  G.  Bague- 
nault  de  Puchesse,  De  renafioiie  rq».  Rom., 
Paris  1869.  M.  Miller,  Das  Jagdwesen  der 
alten  Griechen    und  Römer,    München  1883. 

'*')  Zacher,  Leimruten,  in  Hermes  1884, 
XIX,  432  ff. 

*"")  Mongez,  Snr  les  hiKfnimenfs  (f'of/ri- 
cnllure  des  ancietis  in  MniinJres  de  l'ln- 
stliut,  ctasse  (rJüsf.  et  de  litte r.  fiiic,  Paris 
1818.  II,  616  ff'.  III,  1  ff.  Magersteut,  Feld- 
pp.-Bau  133  ff.  Dann  Ricii,  Illustriertes 
Wörterbuch  der  römischen  Alterth.  übers,  v. 
Müller,  sowie  Daremijerg  et  Saglio,  D/r- 
vthnuKiire  des  uniiiptUes  yrecqnes  et  roiii.  in 
den  betreffenden  Artikeln. 

«')  Col.  RR.  I.  6.  7.  Paul,  sent,  rec.  III. 
6,  43.  44. 
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rädei'iger  Planwagen)   uiul    das  (■(trprnfinn  (zweiiäderiger  Wagen  mit  Ver-   ' 
d('ck^2^,  und  sodann  die  niannii^^faclion  Werkzeuge  und  Geräte,  so  nanient- 
lieli  (trafrr,  (inifruiH  d.  i.  den  IMlug*^ ',  /ilrpr.r^  die  Egge,  fni/nt.  den  Drescli- 
schlitten,    und  frirohim,    trihuhiin,  tribuht,  die  Dreschegge. 

Die  licwirtscliaftuug  endlich  des  ererbten  Gutes,  des  /icrn/iKin,  erfolgte 
in  echt  bäuorlic-hor  AVeiso,  indem  der  jKiff'rfii)nili<(s  samt  seinen  ftnnilinrrs 
ebensowohl  selbst  Hand  anlegte,  als  auch  die  Arbeiten  leitete  und  be- 
aufsichtigte (i?  lU".'),  getreu  dem  Wahrspruche,  dass  das  Fruchtbringendste 
am  Acker  das  Auge  des  Hausherrn  sei^'.  Dagegen  die  Bewirtschaftung 
der  jxissrssio  ward  einem  Hauskinde'^''  oder  einem  Klienten'"'  übergeben. 
I^ediglich  zu  umfänglicheren  inid  zeitraubenden  Arbeiten  wurde  auf  grös- 
seren Gütern  ein  rcilcmtor  oder  ein  nirrcruarius  ojterarius  gedungen  (§  Ta»), 
während  wiederum  der  kleine  P>auer  durch  Vermietung  von  Dienstleistungen 
seine  froic  Zeit  gewinnbringend  verwertete*^". 

VI.  Handwerk  und  Lohng-ewerbe. 

7.  Für  die  städtische  Bevölkerung  war  der  Kreis  der  berufsmässigen 
Erwerbszweige ^  in  der  gegenwärtigen  Periode  ein  äusserst  beschränkter: 
(hnn  indem  der  Betrieb  von  AVissenschaft  und  Kunst,  von  Finanzgeschäft. 
Kiiimerei  oder  Gastwirtschaft  keine  eigenen  Erwerbsbranchen  ergab,  so 
verblieben   Handwerk   und  Lohndienst   allein    als    derartige  Lebensberufe. 

L  Das  Handwerk-  war  nach  verschiedenen  Branchen  zu  Korpora-  ' 
tionen,  sodalitafrs,  coHcf/ia,  organisiert,  welche  einen  iiKKji.sfcr  und  eine  cotitl<> 
als  normale  Gemeindeorgane  besassen,  im  übrigen  aber  berufen  waren, 
sowohl  dem  Kult  eines  eigenen  Schutzgottes  obzuliegen,  als  auch  im  Ver- 
kehre der  Mitglieder  die  Geselligkeit  zu  pilegen  und  eine  Förderung  der 
Gerwerbsinteressen  zu  vermitteln^.  Dagegen  fehlte  diesen  Handwerker- 
Genossenschaften  der  Charakter  der  modernen  Zunft:  dieselben  entbehrten 
des  Privilegs,  innerhalb  ihres  Gewerbbezirkes  nicht  Angehörige    von   dem 


"")  .T.  Chr.  Ginzrot,  Die  Wagou  uml 
i''iilu\vi'ik('  der  ririociieii  und  Römer  und 
an<lerer  alten  Völker,  Miinclien  1X70.  Mar- 
(iUAKKT,  l'iiv.  Lei»,  d.  ]{öin.  TUG  d".  Uixkeb- 
OiiLi.,  (lalliis  HI,  14  i\'.  8a(;lii)  im  Dietion.  des 
Anti(|.  II,  \)2i'>  f.  ().  S(  iiitADKi;,  Linguistiseli- 
liistor.  Fitiscliniigen  z.  Handelsgesell.  I,  1!)  f. 
Dagegen  ist  da.s  vienäderige  ynVc///»»»»  ledig- 
lich eine  Staatskanosse ;  vgl.  dariilier,  wie 
iWu'i'  jilinis/riiDi  und  <-iirji,iihnn  Isid.  ()r.  XX. 
12,  'M 

"■')  (i.  II.  Ukutstek;,  J>f  nostrav  ui'tatis 
iiiilolc  i't  rniiili'r.  ri'i'.  riisf.  Arrcdit  e.rcnrtius 
itr  iinitni  //c.v.  ,i  Vinj.,  \'rati.sl.  ISl'i.  F.  (J. 
Srniiz,  .lnli(fiil/t.  nistirar  !,  .len.  l!^20; 
vgl.   Mii.i  r.ij,   Ktnisker  1  '-,  21S. 

"')  Clin.  II.  N.  XVIII.  r,,\:\. 

'■■)  l,iv.  VII.  K;.  !».  Val.  Ma.\.  VHI.  ('..  :?. 
I'liii.  II.  N.  XVIII.  :?,  17. 

-")  VoKiT,  V\h>v  Klicntid  und  laheitiiii- 
tät  in  riiil.-lii.st.  Her.  d.  siielis.  (ics.  d  Wisa 
1^78  XXX.  1(11   .\.  (if(. 

•')  XII  Taf.   Lei  (iai.  IV.  2S. 


')  W.  DuiMANN.  Die  Arbeiter  und  Coni- 
munisten  in  (Iiiedienl.  und  Woni.  König^- 
berg  18(30.  14")  11".  MAugiAKnr,  Fr.  Lei). 
873  ff. 

■')  Hkineciius,  Dr  colhuj.  «7  rorjior.  <>}>![.. 
llal.  172;?  und  in  Opu.se.  var.  378  ff.  Ki>. 
Platneu,   De  rolh'ij.  oplfir.  I.  II,  Lip.s.   180;(. 

(iKIVAUn     »E     LA    ViNCKLLK,      Art.-*     (7     IHrtiffM 

(It's  tindfiis,  Far.  181'J.  Sl.  C'oiiN.  Zum  röni. 
Vereinsreclite .  Herlin  1873.  21  tF.  Nissen. 
Fompejan.  Studien  208.  K.  We/.kl.  /'«■  »7»»- 
/irio   t)j)llirHii(siiiii'    afiml    rfl    Uom.   I.    Herid. 

1881.  MAugrAuoT.  St.\.  111,  13').  M.  Hottos. 
Ja'a  i'olln/i's  il'drtlsiins  en  ilntil  vom.,    Fari  • 

1882.  ItAiUENZi,  Sid  rolltu/i  ilcgli  orliijnnii 
in  litniKt,  in  Ai'chir.  yturid.  1883.  XXXII. 
187  ff.  A.  (iEKAKP,  Ktiidf  >•»»•  Ifs  roriHiiti- 
ti'oHs  oiirrirrr.'i,  Montliel.  188|,  W.  Likkexam, 
Zur  (leseli.  des  rön».  Vereinawesens..  Leipzig 
1890. 

')  VoioT.  XH  Taf.  In  §  1(56  ff.  Likbknam 
a.  0.  3  ff. 
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Gewerbsbetriebe  aiiszuscliliessen'.  Die  gesetzliclie  licgelimg  aber  dieses 
Genossenschaftswesens  erfolgte  im  Hinblick  teils  auf  dessen  Beziehung  zu 
dem  Götterkult,  teils  auf  dessen  Dienst  für  die  Bedürfnisse  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  durch  Numa,  der  neun  Korporationen  abgränzte  und 
in  eine  bestimmte  Rangordnung  stellte^:  ilhiciiie^,  fabri  aiirdrli  und  (lerarii, 
wie  tlgnarll,  coriarii,  sntores,  ßguli,  hifedores  und  eine  Kollektivzunft, 
welche  wohl  die  coadiliarii'^,  hniii  und  piseatorcs''  umfasste.  Dazu  traten 
dann  im  Laufe  der  Zeit  noch  weitere  Zünfte,  die  infolge  eines  dreifachen 
Vorganges  in  das  Leben  gerufen  wurden:  zuvörderst  indem  gewisse  ältere 
Erwerbsbranchen  nunmehr  korporativ  organisiert  wurden,  so  von  Servius 
Tullius  die  coruiciues  und  die  fubiri)/e>i  und  litirhies^  die  zugleich,  ebenso 
wie  die  fabri  acrarii  und  figi/firii  in  den  Zensusklassen  eine  privilegierte 
Einordnung  erfuhren;  sodann  indem  ältere  Korporationen  infolge  eintre- 
tender Arbeitsteilung  sich  spalteten,  so  die  fabri  ferrarii^  aus  den  aeraril 
sich  ablösten;  und  endlich  indem  ganz  neue  Geschäftsbranchen  sich  aus- 
bildeten und  korporativ  organisierten,  so  die  fuUoues^  und  das  im  Jahre  259 
gestiftete  coJIegiuni  mercaionon  frunteniariormn,  eine  vom  Staate  gegrün- 
dete Gilde  von  Spediteuren,  die  den  Transport  des  von  jenem  bei  Not- 
fällen im  Auslande  erkauften  Getreides  zu  vermitteln  hatten,  frühzeitig 
aber  auch  einen  Zwischenhandel  mit  Getreide  auf  eigene  Rechnung  aufnah- 
men'". Sonach  umfassten  diese  Gewerbe,  abgesehen  von  den  niercafores 
frnmentarii,  teils  darstellende  Künste:  in  den  tiblclnes  =  Flötenbläser, 
welche  bei  religiösen  Akten,  wie  bei  Leichenbegängnissen  funktionierten  ^  S 
in  den  cornicines  =  Signalisten,  wie  den  tubiruies  und  J'dic'wes  =  Trompeter 
der  Infanterie  und  Kavallerie,  deren  erstere  zugleich  bei  Leichenbegäng- 
nissen verwendet  wurden*-,  —  teils  das  bildende  Handwerk,  welches 
zugleich  mit  dem  eigenen  Vertriebe  des  Produktes  sich  befasste.  I^nd  zwar 
1.  der  faber  aurarius  lieferte  die  vom  Staate  zu  verleihenden  gol- 
denen   Ehrenauszeichnungen:    coroiiae    aiireae^'^,   phahrae'^^    und  armiUa^^, 


■»)  H.  C.  Maue,  Die  Vereine  der  fahr!, 
centOH.  IX.  (lendrophori  im  röm.  Reich,  Frankf. 
1855.  4  f.  Verbietungsreclite  des  Gewerbe- 
betriebes innerhalb  eines  gegebenen  Bezirkes 
gehören  erst  der  Kaiserzeit  an  (§  30.  i). 

■"■)  Plut.  Num.  17,  Pliu.  H,  N.  XXXIV,  1. 
1.  XXXV,  12,  159.  Dahingegen  auf  die  Mass- 
ree;eln  des  Serv.  Tullius  allein  bezieht  sich 
Flor.  1,  6,  3. 

c)  Wezel  a.  0.  27. 

'')  Die  tuheriifie  lanienae,  in  ältester  Zeit 
an  der  Ostseite  des  Forum,  Averden  erwähnt 
ebenso  in  der  Geschichte  der  Verginia  (Liv. 
Hl,  48,  5.  Diod.  12,  24),  wie  im  Prozesse  des 
Maelius  v.  315  (Diod.  XII.  2).  Im  5.  .Jahrh. 
wurden  sie  hinter  die  Südseite  des  Forums 
zurückverlegt,  wo  später  das  jüngere  nia- 
ccllinti  oder  forum  piscatorhiiu  errichtet  ward 
(A.  40.  vgl.  Liv.  XXll,  25,  19).  Dagegen  in 
betreff  der  phcatoref^  weisen  die  Judi  pisca- 
lorli  (Fest.  210b.  33.  238b,  23.  Ov.  Fast.  VI, 
237  tf.)  auf  alte  korporative  Organisation  hin. 

"•)  Plaut.  Rud.  11,  6,  47  vgl.  Marquakdt, 
Pr.  Leb.  694  A.  4. 


9)  Lex  Met  Uta  de  fuUonihm  v.  534, 
s.  Plin.  H.  N.  XXXV,  17.  197. 

'0)  Voigt  a.  0.  §  166  A.  8.  Inschr.  v. 
Ostia  in  Mitteil.  d.  deutsch,  archäol.  Instit. 
Röm.  Abt.  1886  I,  197:  duiunrir  mercalor 
friiDieiifarius.  Damit  verbinden  dieselben 
frülizeitig  einen  Zwischenhandel  auf  eigene 
Rechnung  (Liv.  IV.  12,  10  (v.  314)  XXXVllI, 
35,  5  v.  565);  und  so  auch  weit  später 
(Maequakdt,  Pr.  Leb.  408,  8.  Liebenam,  Röm. 
Vereinswes.  97). 

")  Marquakdt,  StV.  III,  171.  181.  219. 
Pr.  Leb.  341  A.  7.  s.  §  11,  98.  A.  Schneider, 
Zur  Gesch.  der  Flöte  im  Altert.  Zürich  1890. 

'2)  Marquardt,  StV,  II,  534  f.  Pr.  Lei). 
341  A.  5.  6.  Becker-Marquardt,  Alt.  11,3,89. 
Rein  in  Pauly.  Realencycl.  1,  389  f.  VI.  2. 
2175  f. 

'3)  Liv.  VII,  37,  1.  X,  44,  4.  4G,  3.  Plin. 
H.  N.  XXIL  3.  6. 

1^)  Liv.  XL  46,  12. 

'■•)  Liv.  X.  44.  4.  Paul.  Diac.  25.  7.  Isid. 
Or.  XIX,  31,  16. 
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dann  die  goldenen  Fingerringe,  welclie  die  Gesandten  al.s  Attribute  ihrer 
Funktion  vom  Staate  empfingen"',  später  aber  die  kurulischen  Magistrate 
und  die  Nobilität'',  wie  weiterliin  aucli  die  Senaturen  und  njiiifrs  njuo 
pii/jlico  trugen"*;  ferner  die  /jidlar  <(itr('((<',  das  Insigne  der  Kinder  von 
•Senatoren  und  späterhin  von  ((juifts  (u/uo  jmlAlco^'^;  ingleichen  die 
silbernen  jtlidlcrac,  welche  als  Schmuck  für  die  Pferde  der  Nobilität  und 
eipüfrs  ('(juo  jju/jlico  dienten'-";  endlich  auch  Geräte  aus  Edelmetall,  so  ei- 
sten, das  sdllnnm,  Salzfass,  und  die  ixtiera,  flache  Schale,  welche,  zu- 
gleich für  die  Opfer  dienend,  in  vornehmen  Häusern  vielfach  von  Silber 
waren;  ingicichen  den  nnni(/us  mu/leöris ,  den  weiblichen  Schmuck^'. 
Auch  das  Plombieren  der  Zähne  mit  Gold  ward  von  ihm  besorgt--. 

2.  Der  faber  (lerarius  und  resp.  ferrarius'^  (Waffenschmied,  Grob- 
schmied, Schlosser)  fertigten  gewisse  Waffen,  ferner  die  aeramenta  und 
f(rn(ni()if((,  die  ehernen,  wie  eisernen  Gefässe  und  Geräte,  Instrumente 
und  Zieraten,  und  so  auch  die  eisernen  Fingerringe  des  Mannes  und  der 
Braut-',  während  der  faber  tif/fiarius^-'  (Zimmermann,  Stellmacher,  Bau- 
meister) die  komplizierteren  Artikel  aus  Holz,  sowie  die  aus  Holz  und 
Metall  gefertigten  Artikel  lieferte,  dann  aber  auch  als  Baumeister  den  Haus- 
bau in  Entreprise  nahm-^. 

13.  Der  pf/i(lus'-%  Töpfer,  fertigte  teils  das  opus  üolim-f  (irdene  Gefässe 


'«)  Plin.  H.  N.  XXXllI,  1,  11.  12. 

' ')  Plin.  11.  N.  XXXIII,  1,  IS.  20.  Liv.lX, 
7,8.  4fi,  12. 

•")  Plin.  11.  N.  XXXIII,  1,20.  Liv.XXVl, 
36,5.  Flor.  1.22,24. 

'»)  Plin.  11.  N.  XXXIII,  1,10.  Matr.  Sat. 
f,  6,  8  K.  Aiir.  Vict.  vir.  ill.6,  9.  Plnt.  qii.  rom. 
101.  Uv.  XXVI,  83,  5.  Flor.  1.22  [II.  ßj,  24; 
vi;l.  S  12,  77. 

^■")  I.iv.  XXII,  .52,  5.  XXVI,  3(5,  T,.  Vgl. 
MAK<ii  AHitT,  StV.  II,  ."j.^G.  Pr.  Leb.  6.55. 

■')  Daraul  weist  hin  die  ficoronisclio  Ciste 
ans  Pracneste  ans  der  Zeit  von  Mitte  des 
.5.  l>is  Mitte  des  6.  .lalirli.  mit  der  Kiinstler- 
inscliiirt:  Norias  J'/tndins  med  UniiKii  fveid ; 
nnd  eltenso  gehört  walirseheinlicli  hierher 
die  weit  ältere,  ehenl'alls  zn  Praeneste  gc- 
Inndene,  aber  wohl  in  Uoni  gefertigte  (iold- 
lihel  mit  iU'Y  Inschrift:  Maniits  iiii-t/  flir/'liti- 
hrtl  MiiitKtsiti!  s.  («AML'uuiNi,  Diir  (irle  uuti- 
r/iissiiHti  in  Jt'iniKi  in  Mitteil.  d.  arehäol. 
Inst,  zn  Honi.  ISSS  11,221  tf.  Wegen  s„l!,iu„i 
n.  jHitnii  H.  Liv.  XXVI,  36,  6.  Val.  Ma.\.  IV. 
4,3.  Vgl.  ScuwKOLKK.  K.  (Jeseh.  1,402.  III, 
229.  26S,  sowie  S  12,  S5  11. 

■--')  XII  TaC.  tah.  X,  10. 

^■'')  P».  ('ahioi'iivi.is,  />(•  initlijuls  niiri 
vir.  fiiiHnls,  Vien.  1757.  I'urs  II:  Dv  me- 
fiill.  t/nnriit.  iiliim-  i/r  urlr  r<i  ftulicmti,  ilii- 
liDtiiniii  li  <i>H/liiii<li,  121  11.  (1.  Sk.mi'Kij,  Der 
Stil  II.  47S  ir.  11.  (ioi-Piarr,  VUw  die  Pe- 
iientung  von  firininimirr  nnd  ii(l/i(uinli(nr 
in  den  l'anderlen.  Hre.sl.  IsCiü.  ('.  jSisniuKK, 
Pas  Kni.f.iin  d.T  von  Im^tj   /,.i|.  |{,.rl.  1865. 


—  Beckmann,  Beitr.  z.  Geschichte  der  Erfin- 
dung. V,  77  ff.:  Stahl;  97  ff.:  Pochwerke. 
J.F.  L.  Hausmann,  De  arte  fern'  confir.  rrfir., 
Ciötting.  1819.  A.  FI{A^z.  Eisen  nnd  Stahl  im 
Altert.,  in  berg-  u.  hiittenmännisehe  Zeitnnu. 
1882.  XLI,  177  ff.  L.  Bi:eK.  Die  (Jeseh.  des 
Eisens  in  teclin.  u.  culturge.^ehiehtl.  Be/.ie- 
liung,  Brannsehw.   1S84.   1,^^467  ff. 

^•^')  Cat.  \Ui.  21.  5.  Plin.  H.  N.  XXXIII. 
1,  9.  11.  12.  21.  30.  Aj.)..  Pnn.  104.  Mart.  III. 
29.  Maer.  Sat.  VII.  13,  12.  .luv.  VI.  27. 
Plin.  1.  c.  §  12.  Paul.  36  ad  Ed.  (D.  XXIV.  1. 
36  §  1),  Isid.Or.  XIX.  32,  4 

-'•')  .Iaiin,  in  Per.  d.  .säehs.  (Jes.  d.  \Vis,s. 
Phil  bist.  Cl.  1.S61  XIII.  336  11.  in  Aldiandl. 
derselben  Clas.se  1S70.  V,  312  f.  Blimn-ki!, 
Tcchnoloi^ie  II.  233  ff. 

-•')  Cut  BP.  14,  3.  Plaut.  Poon.  IV,  2. 93. 
Most.  I,  2.  IS  f.  39  1.  (!ai.  3  ad  XII  tab.  (D.  I,. 
16,  235  §  1). 

-')  Buc  i>i:  Iii;vNK.s,  De  la  poterif  on- 
tlijue,  in  Aniiali  ihW hisliluto  IV,  13S  ff. 
A.  Bi!o(JNiAiiT,  Tniitr  )lfs  (irt.1  ri'niinl</iir.i 
all  iirs  jHilerifs  roHxidrrn'.t  dtnis  leiii'!*  hlstolrr, 
hur  j>riitl(/iii'  tt  Ivur  throrie^,  Paris  1S54. 
.Iaiin,  in  Per.  der  säehs.  (ies.  «i.  Wiss.  Phil, 
hi.st.  (.1.  1S54.  VI.  27  ff.  Biiuii.  Ilish,r;i  »f 
iinricnt  jtollcnj,'  London  ls73.  46.5  ff.  W. 
Skmi'ku.  Der  Stil  II.  1  fV.  Lvnormant,  /.«•.« 
ftnii'rifs  j>riiiiillri:<,  in  (laziile  nrrhi'ol.  1S79. 
104  ff.  issd.  1  ir.  Pi.iMNFK  a.O.  II.  1  ff.  Wkzkl 
a.  ().  22ff.  IIkliiio.  Italiker  S3  ff.  Marquaki)T,> 
Pr.  Leb.  «iKJtr.  Vgl.  S  19.  IS. 


\ 


■ 


1.  Erste  Periode.     Das  altrömische  Volkstum.    (§  7.) 
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und   Dachziegel),   teils   das    o^nts   fifjliiiuiii    (die    feineren  Tlionarbeiten,    so 
kunstlosere  Terracotten)  -  ■'^. 

4.  Der  corlarius-'^  (Gerber,  Sattler)  stellt  gegerbte  Häute,  gewisse 
Schutz  Waffen,  ferner  das  hvamenfum  (Riemenzeug)  und  Schläuche  her,  so 
den  culeus  und  iifcr,  wogegen  der  siitoy  die  Lederschuhe  fertigte-^^. 

5.  Der  infector,  später  t'uictor  (Wollfärber^')  lieferte  die  buntwollenen 
Kleidungsstoflfe:  das  rotgelbe  fiaumieuni  und  reticuhiin  der  Neuvermählten, 
ferner  die  schwarzen  Haarbänder  der  Trauer,  sowie  den  späterhin  von  den 
fiiUones  gelieferten  weissen  Stoff  zur  ioga  Candida  und  praetexta,  wie  zur 
tiDilca  Jafidara  und  rctjdJa  und  zum  suffibidKiii  (§  12). 

6.  Der  Handwerksbetrieb  der  fuUones^'-  (Walkor)  umfasste  die  Fa- 
brikation der  weissen  Tuche,  welche  von  alters  her  in  der  Hand  der 
iiifedores  lag,  sowie  die  Reinigung  der  weisswollenen  Kleidungsstücke,  die 
von  alters  her  der  Hausindustrie  anheimfielt^. 

7.  Die  coadiliarii,  auch  lanarii  coadUiaril  oder  coadorcs  (Filzfabri- 
kanten) ^^  fertigten  die  coaddia  =  Filz  waren,  so  namentlich  den  pdetis  der 
Männer  und  den  tididus  der  Frauen  (§  12(52). 

8.  Die  hinü  und  ])iscaiores  lieferten  die  Fleisch-  und  Fischwaren,  welche 
Nahrungsmittel  der  ältesten  Zeiten  sind  (llitr,). 

n.  Der  Lohndienst  ist  vor  allem  besoldeter  Staats-  und  Kirchen- 
dienst der  Subalternenbeamtcn  (appariforcs),  welche  als  Diener  der 
Magistrate  und  Volkstribunen:  als  viaforct^,  i^crihac,  //V/o/r.s-,  acceusi  und 
praerones'-^-',  bez.  der  Priester:  als  scrdjae,  clafores  und  valaiores,  als 
ridhnarü  der  Oj)ferpriester,  pidlarll  der  Auguren^''  und  pdores,  sowie 
dnifi'rtarü  der  po/ififices^'^  fungierten.  Vereinzelt  fand  sich  auch  ein 
privater  Lohndienst;  gleichwie  nämlich  von  dem  tibicen  und  iuhicen  der 
Dienst  bei  dem  Leichenbegängnisse  und  von  dem  faher  figiiarltis 
der  Hausbau,  so  wurde  auch  von  einem  nichtkorporativen  Gewerken 
eine  bestimmte  Leistung  in  Akkord  genommen :  von  dem  poUindor 
das  Einbalsamieren  des  Leichnams  und  das  Abnehmen  der  Toten- 
maske   {iiiiago    oder    rcra^^),    von    der  praefica    die  Totenklage,    von    dem 


^**)  Nach  Gamurkini  in  A.  21  bürgerte 
sich  nach  der  Unterwerfung  Canijianiens  im 
.1.  416  der  spezifisch  canipanische  Kunstzweig 
der  Keramik  in  Rom  ein,  als  deren  Zeugnis 
der  ( Jenannte  die  Fragmente  einer  neuerdings 
zu  Cirifa  CasfeUaiia  gefundene  Vase  mit  vier 
Figuren  beschreibt,  über  denen  die  Namen 
Canumede,  (Die)spater,  Cupido,  Menerva  ste- 
hen, zugleich  als  ältestes  Beispiel  lateinischer 
Legende  auf  bemalten  Vasen,  welche,  wenn 
gleich  das  Werk  eines  campanischen  Meisters, 
doch  aus  römischer  Werkstatt  hervorgegangen 
sei.  Allein  der  2.  pun.  Krieg  v.  536  be- 
reitete diesem  Kunsthandwerke  ein  frühes 
Ende  (§  IQia). 

•'^)  Blümner  a.  0.  I,  257  ff. 

^")  Blümner  a.  0.  I,  271  If.  Marquardt, 
a.  0.  578  ff. 

^')  M.   DE  Franciieville,    Snr   l'art   de 

la  feinfitre  den  anciens  et  modernes,    in  Me- 

moireft  de  VÄcadem.  de  Berlin.  1767.  XXIIf, 

Hanclbueh  der  klass.  Altertumswissenschaft.    IV.  2. 


41  ff.  F.  N.  Bischöfe,  Versuch  einer  Geschichte 
der  Färbekunst,  Stendal  1780.  Sempee  a.  0. 
1,  202  ff.  Blümner  a.  0.  1,  215  ff.  Marquardt 
a.  0.488  ff.  Becker-Güll,  Gallus  III,  281  ff. 

^")  C.  ScHOETTGEN,  Aiil Iqitifate.'^  fulJo- 
nkte  in  AntiqiiltaU'fi  trittirae,  Traj.  ad.  Rhen. 
1727.  Beckmann,  a.  0.  IV,  1  ff.  .Iahn  in  Ab- 
handl.  der  pliil.  bist.  Gl.  der  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1870.  V,  305  ff.  Blümner  a.  0. 1,  157  ff. 
Wezel  a.  0.  25  f.  Marquardt  a.  0.  510  ff. 
Becker-Güll  a.  0.  111,  806  ff.  R.  Fisch,  Die 
Walcker,  Berl.  1891. 

■'^)  Cat.  RR.  10,  5.  14,  2.    Vitr.  VI  pr.  7. 

3*)  Blümner  a.  0.  I,  211  ff.  Wezel  a. 
0.  27.  Marquardt  a.  0.  485  ff. 

55)  Becker,  Alt.  11,  2,  870  ff.  Mommsen, 
StRt.  I,  259  ff. 

=*«)  Marquardt,  StV.  111,  218  ff. 

"'')  Marquardt  a.  0.  240. 

'^*)  H.  G.  A.  Eichstaedt,  De  hiuu/iiiibiis- 
Born.  1.  U^,  Pctrop.  1806.  Becker,  "Altert. 
2.  Aufl.  20 
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praeco  eine  Ausrufung,  so  der  funeris  indictio,  des  praccouiuin,  ])ei  der 
Auktion,  und  cndlicli  von  dem  rrt/mifor  gewisse  umfassendere  land- 
wirtscliaftliclie  Arbeiten,  so  die  (t(/ri  jtolitio,  riiicac  citrafh),  Olivenlese,  Öl- 
pressen, Hütung  des  Weideviehes.  Daneben  findet  dann  auch  der  mer- 
ftt^itiius  oder  sp.äter  nwrrewiriu^  o/xr/iriiis  für  einfaclie  landwirtschaftliche 
Arbeiten,  ein  Knecht  oder  Taglöhner  sich  vor  (g  IO.m  f.),  der  als  polifor, 
.sarrifor,  nicssor,  faenmcus,  Stridor,  leguhts,  rhirlemiator,  fnctor,  rapulafor, 
rusfos'^^  sei  es  in  besonderen  Notfällen,  sei  es  auf  den  possessio)ies  ständig 
verwendet  wurde. 

III.  Endlich  traten  gegen  Ausgang  der  gegenwärtigen  Periode  dazu 
noch  die  arrjcNfttrü^",  die  aus  Latin m  entlehnten  grossgriechischen  xQunt- 
'Qhcd,  t((rp('zitae^^,  welche  Bankier-  und  Auktionsgeschäfte  betrieben,  und 
gewisse  wissenschaftliche  und  pseudo -wissenschaftliche  Erwerbszweige: 
1.  der  finitorcs,  später  a(jri)neiisores,  welche  im  Dienste  von  Privaten 
Landvermessungen  sich  unterzogen ' 2,  2.  der  oraforrs  raitsaruin  (plä- 
dierenden Anwälte)*^,  3.  der  den  Dienst  des  Aberglaubens**  geschäfts- 
niässig  kultivierenden  Individuen:  des  rates,  sei  es  hariisjx'.r,  sei  es  cJkiI- 
(l<(('us,  und  des  Juirio/ns^-',  ferner  der  sa(/a  oder  piatri.r,  »'.rpidtrix^^'  = 
Zauberin,  pniecautrix^'^  =  Zauberbeschwürerin,  und  des  ronjertor,  nm- 
jectrix^^  =  Traumdeuters,  Traumdeutcrin. 


II,  1,  220  ff.  Drygas,  De  iure  imag.  (q).  Born., 
Hai.  1872.  O.  Benndokk,  Antike  Gosiclits- 
helme  und  Sepullcralniasken ,  Wien  1878. 
Blümnek  a.  0.  II,  150  ff.  Makquardt  a.  0. 
2:^5  ff.  Becker-Göll  a.  0.  1,  37  ff.  Später 
fritt    der   Jihitinarius  als  Zwischenniann  ein 

(§    19h6). 

^^)  VoKiT,  Hörn.  Rechtsgesch.  §58tf8.63. 

41  —46.  4«-~5C. 

■'")  Voigt,  liier  die  Bankiers,  die  Buch- 
fnlming  und  die  Litteralol)!.  der  Köm..  Leipz. 
18S7  11.  das.  die  Litteratur.  Die  tiri/eiitfirii 
erhalten  die  liislier  den  /(/////  ülierwiesenen 
retereK  taherimv  (A.  7)  eingerämnt  (Varr.  hei 
Non.  W^"!.  10.  Becker,  l'iipogr.  2ii.">ff.  ItiTscm,. 
Opuso.  II,  :5S.')  If.  MAR»iUARi)T  a.  O.  ;}y6)  und 
zwar  zwisehen  419  nnd  424  (Kettner,  Var- 
ron.  de  V.  P.  H.  U). 

*')  HiTsiiii.,  Opuse.  II.  .^24  (f. 

*'')  Non.  11,  22.  Plaut.  Poen.  prol.  49. 

■••')  (1.  L.  8.  VAN  Loo,  J)r  iniruciito  liom. 
Lugd.  iJatt.  1S20.  Crellet-Dimazeau,  Le 
hfirmiK  nnn.\  Paris  18.')S.  C.  Verhalle, 
Jjf  htirniiii  iliuis  l'iiul.  Ixnmc,  Bordeaux  1873. 
Kh  ward  denselhen  durch  die  Irr  Ciurhi  dr 
(IohIm  i't  iinintriliiis  v.  ."i.'iO  die  Annahme  von 
llonuraren  untersagt  (.M,\R<iiARi)T  a.  O.  74N. 
A.  .')).  Dagegen  er^iali  keinen  Krwerlts- 
zweig  die  jnri.stischc  Konswltationsjuaxis, 
W(dche  in  alter  Zeil  dem  Klienten  gegeiiiiiier 
von  dem  /»itronns  und  zuGunstin  der  Ih'ir- 
jierscliafl  schicihtliin  von  einem  damit  he- 
öonders    lieaiitt ragten   jooitifc.r.    spilter    aher 


von  den  Rechtskundigen  schlechtweg  goülit 
wurde,  s.  Voi(;t  in  Berichten  der  jdiil.  hist. 
Cl.  der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1878.  XXX. 
173  A.  103.     XII  Taf.  §  16  A.  29. 

^*)  D.  Tiedemann,  i^uae  fuerit  art.  muij. 
origo,  Marb.  1787.  A.  Hahn,  De  super.-<lit. 
vot.  ex  f<ententi(i  ref.,  itnjirhn.  Jiom.,  Vratisl. 
1840.  J.  Ennemoser.  Gesch.  d.  Magic.  Leipz. 
1844.  Pallv,  Kealenc.  IV,  1377  ff.  Maury. 
La  tuaqie  et  rn.^truhqie  datiti  I'nntiijiiitr,  ' 
Paris  1877.  MARyiARDT,  StV.  III.  90  ff. 
V.  Kehr,  (Jiiaestt.  magic  .speciinen.,  Hadei-sl. 
1884.  —  A.  Häbler,  Astrologie  im  Altert.. 
Zwickau  1879.  -  Tu.  GoMPERZ.Traumdeuterei 
iinil  Zauberei,  Wien  1N<>(5.  B.  Bi'i'iisExsciiiTZ. 
'rraum  und  Traumdeutung.  Berl.  1808.  —  (.!.  S. 
Zaciiaimae,  J>e  liitm.  xiiperstilione  artis  me- 
(linie  iiirrementis  tidrerxu ,  ^\'ittenb.  lS(l."i. 
.1.  RoiYEH,  Kt litten  vu'dic.  siir  Vancletnu- 
liome,  Paris  18")9.  32  ff.  O.  Hir.schfem.. 
De  inennfnm.  et  iterirliini.  iiinntor.  dp.  (Snief. 
Ik'oiHiiiKistiiie,  Regini.  18r);{.  Voigt,  XII  Tal". 
§  174.  Vgl.  §  3,1.  1449. 

*■•)  Knn.  bei  Cic.  de  Div.  I.  .'18,  132.  ad 
Kam.  VI.  18.  1.  tat.  KH.  :..  4. 

*'')  Fest.  213  a.  2:?.  Tiirp.  bei  Non.  23,  .*.. 

*•)  Plant.  Mil.  III.  1.  99.  Varr.  bei  Non. 
494,  20.  vgl.  Tib.  I.  :..  12.  Macr.  Somn.  II. 
3,  7.  rip.  s  de  omn.  tiib.  (D.  I„  13.  1  {}  :{i. 

♦^)  Plaut.  Mil.  III,  1.  99.  Amph.  V.  1.  7«:. 
Cnrc.  11.1.  34.  vgl.  31  f.  11.  2,  3.  Att.  bei  Cic. 
de  Div.  1,  22.  44. 
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VII.  Die  Hausg-enossenschaft,  die  g-ens  und  die  Klientel. 

8.  Gleichwie  die  römische  Bürgerschaft  als  Staatsgemeinde,  als  Glau- 
bensgenossenschaft, wie  als  bürgerliche  Gesellschaft  in  zahlreichen  kori)o- 
rativen  Verbänden  gegliedert  war,  so  ist  die  gleiche  Organisation  als  Ge- 
meinwesen auch  der  Familie  zu  Teil  geworden  in  der  doppelten  Formation 
von  Geschlecht,  geus,  und  von  Hauswesen,  doiinis  fai)iiliaque^,  später  auch 
familia  schlechthin ^  oder  familia  pecuniaque^  genannt. 

In  der  Bezeichnung  als  donnis  fauiiliaquc'^  sind  die  beiden  Momente 
ausgedrückt,  auf  welche  die  Volksanschauung  das  Gefüge  des  Haus- 
wesens stützte:  die  donius  =  die  Heimstätte,  das  Heimwesen''  d.  i. 
der  Raum,  welcher  als  das  Heim  die  fainilia  umschliesst,  und  die 
familia  d.  i.  die  Hausgenossenschaft "^  als  die  Gesamtheit  der  im  gleichen 
Heime  zum  gesonderten  Lebenskreise  Vereinigten;  der  Ausdruck  faniUla 
peaoiiaque  dagegen  gibt  die  beiden  Elemente  wieder,  aus  denen  das 
Hauswesen  sich  zusammensetzt:  die  faiitllla,  als  die  Hausgenossenschaft 
und  die  pecunia  d.  i.  das  Vermögen'^.  Demnach  ergiebt  sich  als  das  per- 
sonale Element  des  Hauswesens  keineswegs  die  Familie  im  modernen 
Sinne  —  ein  Begriff,  für  welchen  die  ältere  Sprache  nicht  einmal  eine 
adäquate  Bezeichnung  kennt,  —  sondern  ein  ganz  anderer,  nach  spe- 
zifisch juristischen  Merkmalen  definierter  Lebenskreis;  denn  nicht  allein, 
dass  jene  faiiü/ia  neben  den  Verwandten  auch  noch  andersartige  Elemente 
umfasste,  so  ist  auch  die  die  Zugehörigkeit  zu  derselben  bestimmende  Ver- 
wandtschaft nicht  schlechthin  auf  die  naturgesetzlichen  Grundlagen  von 
Blutseinheit,  Ehe  und  Affinität,  sondern  auf  das  spezifisch  juristische  Fun- 
dament der  agnatio  gestützt. 

Die  korporative  Ordnung  dieses  Hauswesens  aber  ist  in  der  Weise 
begründet,  dass  an  dessen  Spitze  ein  Herrscher  gestellt  war:  esus,  erus^, 
zugleich  als  Herr  der  domus  zum  dominus^  und  als  Oberhaupt  der  fauiUla 
zum  paterfamdias'^^  qualifiziert.  Seine  Stellung,  technisch  als  .s»/  iurh 
oder  suae  potestafis,  in  sua  poiestaie  es^se  gekennzeichnet  und  privatrechtlich 
zum  Statusrechte  der  lihe)i<(s  im  ältesten  Sinne  konstruiert i',  war  eine 
völlig  autokratische,  so  dass  solche  Machtfülle  ebensowohl  eine  despo- 
tische Herrschaft  und  die  Unterdrückung  der  eigenen  Persönlichkeit  des 
Ilausangehörigen,  als  auch  ein  patriarchalisches  Regiment  gestattete, 
welches  dem  Individuum  eine  gewisse  persönliche  Freiheit  seiner  BoAve- 
gungen,   sowie   einen   Beirat    in   der  Leitung   des   Hauswesens  einräumte. 


')  Cat.  RR.  132,  1.  134,  2.  139.  141,  2.  3. 
Liv.  XXII,  53,  11  11.  a. 

-')  XII  Taf.  tab.  IV,  2     4  vgl.  §  20,  1. 

3j  Aiict.  ad  Her.  I,  13,  23.  Cic.  de  luv.  IT, 
.50,  148.  de  Lee.  III,  3,  7.  Fest.  318  b,  12. 
Gai.  II,  104  u.  a. 

')  M.  P.  Rollet,  De  Ja  fainiUe  et  de 
la  2i>'02friete  sous  la  loi  des  XII  fahles, 
Paris  1852.  Lange,  Rom.  Altert.  I  ^  §  29  ff. 
Marquakdt,  Privatleben  1  ff.  Beckek-Göll, 
Gallus  II,  1  ff.  P.  CoGLioLo,  !^nggi  sopra 
Vevohizione  del  dlritto  prir.,  Torino  1885, 
108  ff.     Voigt,  XII  Taf.  §  71  f. 


'■)  Cic.  p.  dorn.  41,  109.  Isid.  Or.  IX,  4. 
3.  XV,  3,  1. 

'••)  Paul.  Diac.  80,  15.  Ulp.  46  ad  Ed. 
(D.  L,  16,  195  §  2). 

')  XII  Taf.  IV,  1.  VI,  9.  Fest.  245b,  27. 
Porph.  in  Hör.  Ep.  I,  15,  46. 

^)  Löwe  in  Ritschl,  Ada  soeietatis 
philol.  II,  472. 

»)  Ulp.  46  ad  Ed.  (D.  L,  16,  195  §  2). 

'")  Sen.  Ep.  47,  14.  Macr.  Sat.  I,  11,  11. 
Lact.  div.  inst.  IV,  3.     Ulp.  fr.  IV,  1. 

' ')  Voigt  a.  0.  §  76  ff. 
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Zuglt'icli  veiknüpftc  .sicli  iiiii  soklicr  X'ollgcwalt  über  die  IV'rsonen  eine 
unbc'scliräiikte  Verl'iigiuig  iibcr  das  eiorblc  Mobiliaie  und  übei-  das  er- 
worbene Vermögen,  in  I^>etrett'  des  licrvdium  aber  unterstand  das  unwirt- 
schaftliclie  (jle])ahren  einer  Kontrolle  der  mündigen  Kinder  oder  Agnaten, 
war  auch  mit  nitcrdu-l'io  rc  <f  foiniiimio  bedroht.  Sonach  unterstehen  alle 
sonstigen  Elemente  des  Hauswesens  an  Individuen,  sowie  \'ermrtgensbestand- 
teilen  der  Herrschaft  des  pulcr/dinilitis,  die  privatrechtlich  zu  einem  gene- 
rellen l'roprietätsrechte  {ihoiiiis  im  ältesten  Sinne)  konstruiert  ist'-  und 
unter  welcher  jene  Elemente  als  die  siia  /t.s'^  oder  prirafd^  </uniestica,  fa- 
niili((ris  /Y'.s'*  zusammengefasst  sind,  während  die  betreffenden  Individuen 
insbesondere  als  faititili,  fdnnihic  im  ältesten  Sinne  oder  als  fdiniliareK  oder 
(loinrsfifi  qualifiziert  und  in  dieser  ihrer  Stellung  als  (ilieni  Iuris  oder 
(illciniv  j/()frsf((fls^  ht  allcna  potestute  esse  gekennzeichnet  werden. 

Im  besonderen  zerfallen  die  letzteren  wieder  in  drei  verschiedene 
Gruppen. 

a)  Den  Kern  und  llauptstock,  wie  den  regulären  Bestandteil  der 
untergebenen  fdiinlhi  bildet  die  Familie  des  jiafcrfaiiillhis:  teils  dessen 
agnatische  Deszendenten  {liOcrl),  teils  dessen  agnatischc  Affinen:  seine  eigene 
Ehegattin  (inaferfaniUias^-')  und  die  Weiber  jener  Deszendenten.  Die  a</n(iflo 
selbst,  welche  sonach  ein  wesentliches  Erfordernis  der  llausangehiu-ig- 
keit  für  die  Familienglieder  ergiebt"',  wird  durch  Abstannnung  oder 
durch  Rechtsakt  begründet:  dort  nach  androkratischem  Systeme  durch 
Zeugung  allein  in  legitimer  Ehe,  nicht  aber  durch  Geburt,  hier  dagegen  so- 
wohl durch  Annahme  an  Kindesstatt  {((rrotjaflo  und  lalojiilo^''),  wie  durch 
eine  die  courentio  in  nid/non  vermittelnde  Ehe  (§  10).  Dabei  greift  hin- 
sichtlich der  Abstammung  eine  zwiefache  Einschränkung  IMatz:  einesteils 
iiulem  der  Deszendent  durch  (Jeburt  oder  durch  den  beim  Tode  der 
Schwangeren  gesetzlich  vorgeschriebenen  Kaiserschnitt  (5? 'hi)  zum  Dasein 
gelangt,  ist  für  die  voraufgehende  Schwangerschaft  eine  Dauer  von  7 
Monaten  im  Minimum  und  von  10  Monaten  im  ^^aximum  angenonunen: 
und  andernteils  ist  die  Legitimität  des  Deszendenten  und  somit  dessen  Aui- 
nahme  in  die  Familie  auch  noch  von  deren  Anerkennung  seitens  des  /xiln- 
finni/liis  (ll/jrnoii  titllcre,  siiscljinr)  abhängig. 

b)  Eine  zweite  Gruppe  von  finnllldrts  bilden  die  freien  ilöiigen'^ 
(duriiliis,  diiriild^'*,  d/irllld  im  ältesten  Sinne),  nunische  Bürger  samt  \N'eib 
und  Kind,    welche  entweder  von  einem  früheren   an   ihren   neuen  Gewall- 


'2)  VoKiT  a.  0.  8  7!»  »'.  (idnpt.  ilamii,  Krlniigon  1S.^0.    G.  F.  ScnoKN- 

'•')  XII 'J'nf.  IV,  1.  Kim.  lici  Cic.  iid  Kjiiii.  »kikj,     />«-    tniojif.,    iiinilis    ap.    liom.    ftifril, 

VII,  i\.     I'laiit.  'I'riii.  1.  -J.  Tti.     I,iv.  XXli.  .".Ü,  IVroI.  ISUO.    (J.  Hkkton.   /><•  l'tulopliim  et  «/.• 

11   u.  a.  runoi/dtiDit  ni  droit  loin.,  ruiis  ISS'i.    Vou;t 

")   l'liiiit.  Sticii.  I.  '2,  SS.  IV,  1.  -Ji).    'IViii.  a.  O.  §  !JS. 

I,  I,  !<!.     (.'mc.  IV,  Ü,  20.     Varr.  HU.  I,  4,  :{.  '")  K.  A.  Schmidt,  Das  Hnuskiiid  in  mnii- 

(Jic.  I».  Klare.  12, '2S  u.a.  rij>io,   Leipzig  1879.   I.anüe  a.  O.  §  :JS.  Voi»;t 

*")  Cic.  Top.  ;i,  14.     C.'ll.  XVIII.  G,  9.  |    a.  0.  §  90. 

'")  I'.  F.  Dkitek.s,    />(•    ririli    roi/ntitiotir  '*')  Damit   i.st  wolil  i«l('iiti.><rli  «lit«  dialok- 

ft  finiiiliiiri  tii-.ni,   iioiiii    IS'J."».     VoioT  n.  O.  |    ti.s(ln>   Form   inirrlii   in   der   Iii.solir.  von   Cor- 

§97.  I   /»•«»•«/».   in  KMi.-in.  Mu.s.  N.  F.  1882.    XXXVII, 

'•)   A.  i>i:  .SiiKiKi,.    />(•  niiii/i.t  lihrron  in  \    C44. 


1,  Erste  Periode.     Das  altrömische  Volkstum,    (§  8.)  309 

liaber  veräiissert   woi'den   sind   oder    deren  eigener  Gewalthaber  als  insol- 
venter Schuldner  seinem  Gläubiger  addiziert  worden  ist. 

e)  Endlich  die  dritte  Gruppe  der  [(nnUiares  ergeben  die  Sklaven 
{sen'KSj  isr/vv/^  resp.  rcrint-^^). 

Bezüglich  aller  dieser  drei  Gruppen  war  auch  eine  Ausschliessung  der 
Individuen  aus  dav  (/oiini,^ ('((iniliaquc  seitens  des /xtfcrfamilut.^  mittelst  Rechts- 
geschäfts vorgesehen ;  einerseits  nämlich  vermittelte  dasselbe  ein  einfaches 
Aufgeben  des  dem  jHifcrfdiinJids  zuständigen  Rechtes,  welches  bei  der  agnati- 
schen (iffiitis  zur  Ehescheidung  resp.  samt  rcntanclpaiio,  beim  agnatischen  Des- 
zendenten zur  imanciimtio,  endlich  beim  freien  Hörigen  und  Sklaven  zur 
iiKiiniinis.sio  r'uKih'fa  und  testainetito^  in  älterer  Zeit  bei  dem  ersteren 
allein  auch  zur  iiKi/nniussio  censu  sich  gestaltete;  andererseits  vollzog 
sich  durch  dasselbe  eine  Veräusserung,  welche  bei  dem  freien  famükirls 
als  Strafmassregel  zur  Veiäusserung  in  die  Sklaverei  und  als  geschäftliche 
Massregel  zur  Veräusserung  als  freier  Höriger,  sowie  überdem  beim  agna- 
tischen Deszendenten  zur  datio  in  adoptmiem  oder  zur  Hingabe  in  Ehe  mit 
niaiiUK  sich  gestalten  konnte.  Und  zwar  ergab  die  Veräusserung  des  Freien 
zur  Sklaverei  einen  Fall  der  aqjltis  dentunifio  niayita  oder  nia.rinia,  die 
anderen  Modalitäten  seiner  Ausschliessung  aus  der  domus  familiaque  aber 
hatten  die  capitis  deminutio  minor  oder  minima  zur  Folge '^^^ 

Solches  Hauswesen  verbindet  nun  Gemeinzwecke  dreifachen  Charak- 
ters: teils  ist  dasselbe  gleich  allen  Korporationen  eine  Kultusgemeinde  mit 
eigenen  Hausgöttern^-  und  sacra  faniiliaria-'^,  teils  ist  es  ein  besonderer 
Jurisdiktions-  und  Zensur- Verband,  teils  ist  es  eine  soziale  und  wirtschaft- 
liche Lebens-  und  Erwerbsgenossenschaft.  In  allen  diesen  Beziehungen  beruht 
die  Organisation  darauf,  dass  der  patcrfamilias  allein  korporatives  d.  h. 
l)eschliessendes,  befehlendes  und  vollziehendes  Organ,  der  famifiaris  aber 
das  unterworfene  Glied  ist^S  demgemäss  dem  ersteren  gegen  den  letzteren 
ein  Anspruch  auf  ohsequiuni  et  reverentia,  wie  bei  Unbotmässigkeit  coercitio 
zusteht,  im  allgemeinen  aber  in  seiner  Stellung  eine  niaJestas-->  beige- 
messen wird.  Im  besonderen  ist  derselbe  ebenso  sacerdos  domesticus,  als 
auch   mit  Ausschluss   der  Organe   des   Staates  censor  und  ins  dicens,   wie 


^")  F.  Creuzee,  Zur  rümischen  Geschichte  1  1835.  Savigny,  Syst.  d.  heut.  röm.  Rechts, 
und  Altertum.skunde,  Leipzig  1836.  1  ff.  Ca-  1  II  Beil.  VI.  VII.  Becker,  Rom.  Altert.  IF, 
QUERAY,  l)c  Vcsclacagc  chez  lex  Rom.,  in  j  1,  100  tf.  v.  Scheukl,  Beitr.  I,  232  ff.  Zielo- 
Jü'i-Hc  hiafor.  de  doit  franr.  et  itr.  1864  II,  i  nacki,  Abli.  aus  dem  röm.  Recht  45  ff".  R. 
195  ff.  Adam,  Über  die  Sklaverei  u.  Sklaven-  Bucher,  Zwei  Abh.  über  die  cüp.  dem.  cfc, 
entlassuna;  bei  den  Römern.  Tübingen  1866.  I  Mergenth.  1856.  Kuntze,  Exkurse  über.  röm. 
Wallon, "/f<W.  de  Vcsdavofjc  II-,  Rar.  1879.       Recht-  101  ff.     Lange  a.  0.  §  39.    H.  Genz, 

Cup.    dem.    in    Sijmholac    loachun.    I,  51   ff'. 
CoHN,  Beitr.  I,  II,  41  ff.     Voigt  a.  0.  §  73. 

■-^)  Lares  u.  Fenatex,    Genil  ii.  3fitiiet>: 
§  9..5.2Ö.     Pkeller,  Rom.  Myth.  P,  81  ff. 

'^^)  RossBACu.  R.  Ehe  13  f.  Marquardt, 
StV.  III,  118  ff.     Voigt  a.  0.  §  72  A.  21. 
■'')  Voigt  a.  0.  §  92  ff. 
■-'')  Liv.  IV,  45,  8.  VIII,  7,  15.  XXIII,  8. 3. 
Vell  Fat.  I,  10,  3.  Justin.  H.  Ph.  X,  2,  5.  Val. 


A.  Tourmagne,  Iliyf.  de  l'esrhtirif/e  anc.  et 
iiiod.,  Paris  1880  (Avertlos).  Becker,  Altert. 
II.  1,  53  ff.  Lange  a.  0.  i;  37.  Marquardt, 
Pr.  Leb.  133  ff.  Becker-Göll,  Gallus  II,  115  ff. 
Voigt  a.  0.  §  95. 

-')  F.  G.  Gmelin,  De  cap.  dem.  min., 
Tübing.  1807.  L.  H.  de  Coll,  De  cap.  dem. 
min.,  Jen.  1810.  A.  H.  E.  F.  v.  Seckendorf, 
De  min.  cap.  dem.,    Colon.   1828.      M.  E.  S. 


Simson,    Ad  Di;/.,  de  cap.  min.  I.  11,  Regim.    ,    Max.  VII,  7,  5.     Quint.  deck  376. 
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luihx  seiner  familiäres^  daher  dort  mit  atiinKuirersio,  hier  mit  iinjH'rium-*' 
und  iurisdictio,  wie  mit  /wr/iitio  ausgestattet,  die  namentlich  auch  auf 
die  Ehcsclicidung  sit-h  mit  erstreckt;  ferner  ist  er  Leiter  des  ge- 
samten Hausstandes  und  so  mit  ntsfit/olia  verseilen,  sowie  auch  Chef 
der  eiwerbliclien  Tliätigkeit  der  [(nnHuiroi  und  Inhaber  des  gesamten 
Familien-Vermögens,  wie  -Erwerbes,  daher  allein  mit  Vermögens-  und 
Klagl'äliigkeit  ansgestuttit.  Zugleich  aber  involvieien  alle  diese  Funktionen 
des  /Kifcrfdniilia.s  entsprechende  riiichten  desselben,  deren  getreue  Erfüllung 
i\vv  Kontrolle,  wie  animadrersio  des  staatlichen  regiitien  moruni  unterliegt, 
weswegen  insbesondeie  in  sozialer  Beziehung  derselbe  zum  Erzieher,  Er- 
näluei',  Beschützer  nchwr  fdiiiHia res  berufen,  aber  auch  im  Falle  unwirtschaft- 
lichen Gebahrens  mit  interdictio  re  et  eoininereio  bedroht  ist.  So  wird  von 
dem  /ttderfftinilios  eine  strenge  Zucht  des  Hauses,  jenes  Fundament  der  Glosse 
lioms,  ebenso  erfordert,  wie  geübt. 

Die  ni<(terf'amili(ti^  stellt  dem  paterfamilias  als  Gehilfin  zur  Seite 
bei  den  sarra  famiJidria  (Anm.  2'H),  sowie  in  der  Leitung  des  Haus- 
wesens; sie  ist  berufen  zur  Besorgung  häuslicher  Angelegenheiten  uml 
Arbeiten,  wie  zur  Erziehung  der  Mädchen  und  unmündigen  Knaben 
(Anm.  24). 

Beiden  aber  unterstehen  als  das  dienende  Element  die  übrigen  fn- 
niHiares:  die  /Jiieri,  berufen  zur  Mitwirkung  sowohl  bei  den  sm-ra  finiii- 
liariii  (Anm.  23),  als  auch  bei  den  häuslichen,  wie  geschäftlichen  Arbeiten 
(Anm.  24.) 

Ausserdem  schliessen  an  die  dmniis  fdinilif/'jKe  drei  Gruppen  von  Per- 
sonen sich  an,  welche  selbst  dem  weiteren  Kreise  der  //rcc.s^v//-// angehören: 
die  cof/iitifi,  affines  und  (niiiei  der  Familie,  deren  Verbindung  mit  der  letz- 
teren zwar  nicht  auf  das  b'eclit.  sondern  lediglich  auf  die  bürgerliche  Sitte 
gestützt  ist,  gleichwohl  al)er  nicht  bloss  in  dem  Leben  und  \'eikeliren  im 
Hause  denselben  eine  prärogative  Stellung  einräumt,  sondern  auch  eine 
Summe  von  IMlichteii  niiferk'gt,  welche,  als  offieia  xni  i-iox',*'  (|ualilizieil, 
in   ihren   AnfoiHkü  tingeii  auch  in  die   liechtsspliäre  ül)ergieifen-'. 

Oberhalb  dei'  doimis  faiiii/iaiiiic  steht  dann  die  (fras-^  d.  i.  das  (le- 
sthk'cht,  als  die  Gesamtheit  derer,  welche  Jhre  agnatische  Abstammung  im 
lelztiüi  Ausgange  von  tsinem  gemeinsamen  Stammvater  herleiten,  siunit  ein 
weitester  Familienverband,  welcher  ebenfalls  korporativ  organisiert,  dabei 
aber  von  vornherein  Trärogative  der  Patrizier  und  erst  seit  der  Zulassung 
ilri-   riebeiei-    zum   Konsulate,    somit    seit  den    let/is  Liciaiae  Se.rtiac  v,  3S7 


»«)  Cnt.  l.ri  (1.11.  X.'2;{,  4.     Plaut.  Stich.  hylslal.  y„nr.  toll.    1S4(;.    111.  3S:.  ir.    IS47. 

1,  2,  S4.     IWs.  III,  1.  15.     Aiiipli.   I.  1,  106.  ;    VII,  242  f.     Tiuh-lon«.  (l«.s,.ll.st   1S47.  I.  1  tV. 

Mi'n.  V,  7,  41.     As.  I.  1,  74.     'i'nic.   I.  2,  25.  '    Ukvillout  in  licntc  hixIor'Kiuc  de  droit  \HV1. 

Capt-  II.2. '>7.     IViid.  IV.  7.  1   ii.  a.  Vlll,:?s:>  \\.     He.  keu.   Köm.  Alt.  II.  1.  :i.^  H. 

"■'')   V.iKiT  a.  ().  I,  ;>2")  11.  K.  i>E  lliiJ.iiEKo,    1^1  i/1'HK  i»  lionut  nnniti  In 

'■"*)  K.  M.  CiiLADKNUs, /V(/(Vi//7.  rc/. /iV<»/i.,  I'onnazione  dii  commune,  Napoli    1IS72  (auoli 

Ups.    1742.      ('.    V.    MiiiMNiiKUcii,    Ih'    nt.  in  Critim  e  srinun  jmsifira   IS7-J).  H.  Uknz. 

rom.  iirnt.  ff  (iiin.,  Hnni.  1S07.  C.  F.  IlEiitEiuj.  Das    patriz.   H«ni.    Hcrlin    1S7S.     Mispori.KT. 

/>(•  ftimilitiri  /iiarir.  vr.rii.,  .Slesv.  1>!2!).  Sl  tl.  InaliliilioHs  polit.  iles   liom.  §  4.      IJ.  BuxH. 

OiMOLAN  in  liiruc  dv  hyl.shit.  1H4U.  XI.  257  tT.  ,     l.rs  orii/ims  du  sriiat  vom.,  rnris  1883,  102  (T. 

M.   (.^IMNON,    Sur  In  i/rns  rt  Ir  droit  ilv  ijcit-  j    VüUjt  u.  O.  §  ItJ'J  f. 

tllili',    1  Ircnolil.'    1>^I">.     (JiHAii)    in    lüruf  de  \ 
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auch  plebeischen  Gesclileclitorn  zugestanden  ist.  Auch  diese  Korporation 
umfasst  ein  doppeltes  Element:  a)  die  (jeutUes:  die  zubehörigen  patres- 
fain'diares  im  allgemeinen,  b)  die  (jeiUilicll:  die  agnatischen  familiäres 
jener,  aber  auch  diejenigen  piiircsfidiiUia^^  welche  früher  als  (/(^iifilicü 
eine  capitis  deiiiiiiulio  erlitten  hatten;  ihnen  waren  auch  die  zubehörigen 
Klienten  beigeordnet,  alle  diese  aber  durch  das  gemeinsame  nomen 
(§  10)  äusserlich  gekennzeichnet.  Ihre  korporative  Ordnung  gewann 
diese  (jots  in  einer  contio:  Versammlung  der  (jciitiles^  wie  in  einem  iiKt- 
gister  genüs,  der  zugleich  Beamter  und  Priester  der  gens  war;  ihre  kor- 
porativen Funktionen  waren  mehrfach:  gegeben  vor  allem  in  gemeinen 
Geschicchtsinteressen,  die  selbst  ebenso  sakrale  sind  —  sacni  prlvata  und 
feriae,  sacella,  arae  und  sepulcruin  — ,  als  auch  soziale  —  personale  oder 
pekuniäre  Angelegenheiten  — ;  und  dazu  traten  dann  noch  öffentliche  poli- 
tische, wie  mitunter  auch  sakrale  Funktionen:  dort  als  Stimmabteilung  in 
den  Kuriatkomitien,  hier  als  Träger  von  überwiesenen  sacra  publica.  End- 
lich standen  neben  alledem  obervormundschaftliche,  sittenrichterliche  und 
Jurisdiktionelle  Gewalt  der  ge7is  über  ihre  Mitglieder,  wechselseitiges  In- 
testaterbrecht und  Tutel  samt  curatio  der  Gentilen,  wobei  ein  Vorzugs- 
recht den  agnati  d.  i.  denjenigen  Gentilen  eingeräumt  war,  welche  bis  zu 
und  in  dem  sechsten  Grade  mit  dem  Betreffenden  verwandt  waren. 

Im  übrigen  grenzten  innerhalb  der  geits  mehrfach  einzelne  Branchen: 
sfirpes,  ebenfalls  fainiliac  genannt,  sich  ab,  deren  Glieder  ihre  Abstammung 
von  einem  ihnen  besonders  gemeinsamen,  näheren  Stammvater  ableiteten  und 
durch  eine  entsprechende  Namensbezeichnung  [cogiioiiw)!)  kenntlich  machten. 
Allein  weder  war  solche  Familie  korporativ  organisiert,  noch  waren  deren 
Mitglieder  juristisch  irgendwie  bevorzugt. 

Endlich  standen  zu  dem  paicrfaniilias,  wie  zur  gcus  in  einem  durchaus 
organischen  Verhältnisse  die  Klienten  [cliens,  clicfda),  die  der  gens  als  gentilicii 
eingeordnet,  dem  ersteren  aher  als  patromis,  Schutzherren,  zugewiesen  waren 
und  von  vornherein  nur  durch  die  Vermittelung  beider  eine  indirekte 
Teilnahme  an  den  politischen  und  sakralen  Institutionen  gewannen,  bis 
ihnen  eine  Einordnung  in  die  komunalen  Verbände  der  servianischen  Ver- 
fassung und  endlich  durch  die  XII  Tafeln  eine  Verleihung  der  privatrecht- 
lichen Rechtsfähigkeit  zu  teil  wurde.  Allein  auch  danach  blieb  der  Klient 
noch  durch  ein  Band  wechselseitiger  Rechte  und  Pflichten  mit  dem  Patrone 
verknüpft:  während  beide  vom  gerichtlichen  Zeugnisse  und  von  Klage  wider, 
einander  ausgeschlossen  sind,  so  ist  der  Patron  verpflichtet,  mit  Rat  und 
That  dem  Klienten  zur  Seite  zu  stehen^  andererseits  aber  auch  mit  einem 
Ansprüche  auf  ubscquiuni  et  reverentia,  auf  dona,  nnoicra  und  operae  offi- 
ciales,  sowie  auf  Intestaterbrecht  und  Tutel  ausgestattet  (§  2^). 

VIII.  Wohnung. 
9.    Das  Stadtgrundstück    (fuinliis   iirb<(inis^)   umfasste  von  vornherein 
die  nämlichen  drei  Bestandteile,  wie  der  Bauerhof:  Haus,  Hof  und  Garten, 
von  denen  das  erste  als  Wohnung,  sowie  den  Wirtschaftszwecken,  der  letzte 

')  Cat.  RR.  8,  2. 


312     B-  I^iß  römischen  Altertümer.    3.  Privataltertümer  und  Kulturgeschichte. 


dem  Gemii.sebaii  dientu-,    wiilirend    der  Hof  nanuntlieli   die  ridiiift  und  hi- 
nitriiKi  mit  dem  Abtritte,  ferner  das  jtisfritnini  (S;  0»     lu)  enthielt^. 

Das  Wohnliaus',  wie  es  schon  in  der  KTtnigszeit  auftiitt,  ist  be- 
reits das  p]rgebnis  eines  Fortschrittes  der  kulturellen  Entwicktlung  und 
der  Nachfolger  eines  prähistorischen  liundbaues  aus  Holz  luid  JStroh 
mit  geschlossenem  Schiifdache  d.  h.  ohne  <u>nii)Juviunt-".  der  (<isa,  einer 
Hirteuwohnung  (i;  5i'),  wie  deren  Abbild  teils  in  den  im  .lahre  1817 
zu  ]\Iarino  im  Albanergebirge  gefundenen  Aschen-Cisten  überliefert  ist", 
teils  den  späteren  Zeiten  in  der  caxn  h'ounill''  und  dem  Vcsta-Tenipel  am 
Foiiini^  entgegentrat.  Allein  schon  friihzeitig  ward  diese  nisa  von  der 
wohl  ctruskischen  iloiiius  verdrängt,  welche,  als  städtisches,  wie  als  Bauern- 
haus nach  dem  nämlichen  Plane  konstruiert,  in  drei  Merkmalen  seinen 
charakteristischen  Typus  gewinnt:  es  ist  dasselbe  eine  einheitliche  Anlage 
im  Gegensatze  zu  dem  doppelteiligen  griechischen  Haus  mit  seinem  /////""- 
ct'um;  ferner  enthält  es  ursprünglich  nur  Erdgeschoss  und  Dachraum, 
aber  weder  Keller-',  noch  Stockwerk;  und  endlich  es  ist  ein  oblonger  Bau. 
dessen  Zentrum  eine  grössere,  entsprechend  oblonge  Halle  bildet,  welche 
auf  allen  vier  Seiten  rahmenartig  von  anderen  Lokalitäten  umschlossen  wird. 

Die  Aussenmauern  dieses  Hauses  waren  im  Grundbaue  {f'inH/innrtifit»i) 
als  pdfii'H  c(t('ninitlriiis  aus  l((jii(/(s  (Feld-  oder  Bruchsti'inen'"),  im  Gberbauc 
dagegen  als  Inf  er  ir  ins  j>arirs^^:  aus  Luftziegeln  von  Thon  {htfrrrs  cnidi^-) 
errichtet  und  mit  (ircnifuni^^,  einer  Mischung  von  Lehm  und  Spreu,  ver- 
putzt". Die  Innenwände  dagegen  waren  aus  Holzpfeilern  (fidiucntar)  und 
Latten  [asscrcs)  hergestellt '•'•,  den  Fussboden  bildete  ein  Estrich  aus  Kies, 
Lehm  und  Scherben  {[xiriniottinn)^'^. 


2)  riin.  n.  N.  XIX.  4,  51  f.  .59.  vi;l. 
Plaut.  Mil.  II,  3,  69.     Most.  V,  1.  4.     Ca.s.  HI. 

4,  23.     Poen.  V,  2.  5S. 

=•)  Lucil.  bei  Non.  217,22. 

')  iS.  Mazois,  Les  ruhten  de  Poiupt'i, 
Par.  1H24.  II.  3—34:  essai  .tur  les  habitatiottn 
<les  (inciens  li'uni.  W.  Abeken,  Mittolitiilii'H, 
Stuttgart  1S43.  1,S5  ff.  C.  G.  Zimi'T.  l'l.er 
«lio  Iiauliclu'  Kiiirichfmi^  dos  römischen  Wolm- 
Iiausfs-,  Horliri  ls.")2.  H.  Weiss.  Kostüm- 
kuiidr.Stiitt)j;iirt  ls(iu.  II.  IHIOff.  .1.  II.Kkausk, 
DciiK.krati's.'  .Im.  1S(;3.  52(;  ff.  IL  Nissen, 
'r.'niplum.  Merlin  lSf;!>.  13,S  ff.  .1.  L.  Ussin«;. 
(hn  (Inukerni's  oj/  Jitimerties  lltise,  Kopon- 
liayen  ISTH.  II.  Nissen.  P()ni]iejan.  Studien, 
Lp/..  1S77.  f.  XXIV.  W.  Lanüe".  Das  antike 
kriech. -röni.  Wolinliaus.  Lcipzisj  lS7.*-^.  Mau- 
1^1  AH  KT,  Privatlehen  der  Homer  209  ff. 
IU:<  Ki.i{-t!ili.i,.  (Jallus  II.  213  IL  (Jiiil  und 
I\i>m:i!,  Das  Leh«>n  der  (irieehen  und  h'iiiner'', 
Iterliii  ISS'J,  i;  7.")  IL  Sa(;li()  im  Dietion.  des 
.\nti(|.  Hl,  34!»  ff.  Dann  vj;l.  S  21.  1,  wie  die 
\\'eik(>  üher  die  ( iesehiehte  der  Wim.  Hau- 
kinist.  \V(>t;en  der  Zie^^el  vul.  Hi.iMNEU. 
're(hn«doj;ie    11,  9. 

'■)  Paul.  Diar.  12.  i\.  Isid.  Orii;.  XV.  3.  12. 

5.  4.     Vorg.  Aen.  VlII.  fi'.4.     Cul.  HR.  XII, 
1"..  I. 


^)  A.  Visconti.  Lefterr  a1  Oiii.t.  Conit- 
rali  aopra  nlciini  nisi  sepoh'rali  rhirenuti 
nellii  risiunuza  della  ntitira  Alba  lAtmjn, 
Rom  1S17.  F.  CiPOLLA,  Dei  Prischi  lAitini, 
Rom.  1878.  50  ff.  W.  Helbi«.  Die  Italiker 
in  der  Poehcne,  Lpz.  1879.  .50  ff.  Saglio  a 
0.  HI,  349.  Ikrig  P'bazer  in  Jonnuil  of 
l'hilol.  1887  XV,  145  ff.  -  Den  kulturhist..- 
risolien  (Jeyensatz  von  rasa  und  donnis  heht 
hervor  Vitr.  IL  1.  7. 

')  Vitr.  IL  1,  5.  Ov.  Fast  I,  199.  HI.  1^3. 

")  A.  Pueunek,  Jlestiii-Vesfn,  Tühinsten 
1864.  248  ff. 

'■')  Kei'pel  in  Hlätter  L  d.  hayor.  (.»ym- 
nasialschulwe.sen  1S73.  IX,  1  IL  HEeKEB- 
(iöLL  a.  ().  11,284.  HL  50  L  MAm^CAunr  a. 
().  27H.     VkL  OvERBEiK.  Pompeji  235.331. 

'»)  Cat.  RR.  14.  4.  15,  2.  Vitr.  L  5.  1.  IL 
7,  5  u.  ö. 

")  Cat.  RR.  14.  4.  Varr.  hei  Non.  J^. 
13.     Vitr.  IL  1.7.     Dio  Cass.  XXXI\.6L 

'■)  Vitr.  IL  3.  Plin.  IL  N.  XXXV.  IL 
170  L     Pall.  RR.  VI.  12. 

'»)  Paul.  Diae.  20.  10.  1H7.  7.  Noii.  445, 
20,     Cat.  RR.  12S. 

'*)  Hi.iMNEK.  Technologie  IIL  179. 

'")  fat.  HR.  14.  1. 

'f)  Tat.  IHL  IS.  7.     Pall.  IHL  1.9.2  ff 
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Der  Griindriss  des  lliiuses  beruhte  auf  der  Kunstruktion,  dass  in  die 
Längenachse  die  beiden  Durch-  und  Ausgänge  (osfluni)  verlegt  waren,  auf 
die.  Querachse  dagegen  nicht  eine  bauliche,  wohl  aber  eine  ideelle  Teilung 
des  Hauses  in  die  <i/itic((  und  poxficit^"',  die  Strassen-  und  Hofseite,  gestützt 
ward,  und  wiederum  der  Schnittpunkt  beider  Achsen  in  den  Mittelpunkt  des 
zentralen  Hauptgemaches,  caviiin  aedium,  cavaedium^^,  später  auch  ofriuin^'' 
genannt-",  fiel,  um  das  letztere  herum  aber  die  übrigen  Räume  recht- 
winkelig sich  gruppierten. 

Das  afriiim  wurde  im  Zentrum  durch  Oberlicht  erhellt,  und  zwar 
mittelst  des  contplKi-'nini''^,  eines  quadratischen  Ausschnittes  im  Dache,  dem 
im  Fussboden  ein  Wasserbassin  {iniphiriuni)'-^-  korrespondierte;  an  den  vier 
Ecken  des  letzteren  standen  die  tibicines,  Steifen,  welche  paarweise  schräg 
gegeneinander  gestellt,  das  einspringende  Dach  trugen'''^.  In  diesem  Atrium 
befand  sich  in  der  einen  Ecke  der  posfica  die  coquiHa,  später  roJbui  ge- 
nannt-^ d.  i.  der  Kochraum  mit  dem  focus  (Feuerherde)  samt  den  Pe- 
naten^'^  und  dem  Jar  familiae"^*'',  und  indem  so  dasselbe  zugleich  cclla  der 
Hausgötter  war,  so  ward  hier  auch  der  lediis  fjeulaHs'-''  d.  h.  das  Hochzeitsbett 
des  pater  faitiiUas  für  die  Brautnacht  aufgeschlagen,  um  so  die  erste  Voll- 
ziehung der  Ehe  unter  den  Schutz  des  (jenlus,  sowie  der  Götter  des  Hauses 
zu  stellen;  dann  wurde  dasselbe  in  ein  cublcidum  gebracht  und  führte 
fortan  die  Bezeichnung  Jcdus  iitf/aHs-^.  Ferner  standen  daselbst  der 
Jt'cfus  adrcn<us~'^  =  ein  Sopha,  als  Ehrensitz  der  miderfamUias,  und  die  teh( 
iug(dis^^  =  der  Webstuhl,  ingleichen  das  solium'^^  =  Lehnstuhl,  als  Ehrensitz 
des  pHderfamiUas,  das  arinarium'-''"  oder  später  arca  =  der  Geld-  und  Wert- 
kasten, sowie  die  escaria  oder  später  cdliba^^  und  das  caiiibidum^^  =  der 
Speise-  und  der  Geschirr-  und  Aufwaschtisch.  Endlich  hingen  daselbst 
in  den  Häusern  der  Nobilität  die  unafjuies"''"  =  die  Ahnenmasken  (§  Tas). 
Zugleich  diente  dieses  Atrium  ebensowohl  als  Wohn--^'^  und  Empfangs-^', 
wie  als  Arbeits-^'*'  und  Winter-Speisezimmer ^ 9,  vermittelte  auch  den  mittelst 


einer 
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sc  (da 
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(Leiter)    zu    bewerkstelligenden    Zugang   zu  den    Dachräumen 


'^)  Paul.  Diac.  220,  1.  Non.  55,  23.  217, 
12.    Liv.  XXIII,  8.  8. 

'»)  Varr.  LL.  V,  33,  161.  Vitr.  VI,  3,  1. 
8, 1.  —  Plin.  ep.  II,  17.  5, 

''■')  Paul.  Diac.  13,  10.  Varr.  LL.  V,  33, 
161.     Serv.  in  Aen.  I,  726. 

■-")  Rein  in  Pauly,  Realencyclop.  I,  2, 
2046  ff.  Velissky  in  Ztschr.  f.  d.  Ostreich. 
Gymnasien  1875.  XXVI,  811.  Becker-Göll 
a.  0.  II,  238  ff.  Saglio  im  Diction.  des  An- 
tiq,  I,  530  ff.  II.  981  ff.  III,  350  ff".  Brugi  in 
Arch.  i^iur.  1887  XXXVIII,  493  f. 

■'')  Paul.  Diac.  108,  14.  Varr.  LL.  V,  33, 
161.     Vitr.  VI,  3.  1  f. 

'--)  Paul,  und  Varr.  in  A.  21.  Plaut.  Aniph. 
V,  1,  56.  Ep.  II,  1,  41.  Mil.  II,  2.  4.  19.  3,  16. 
69.  6,  70. 

^^)  Paul.  Diac.  366,  3.  Papias  vocab.  s. 
V.  Ov.  Fa.st.  IV,  695.     Juv.  III,  193. 

s-«)  Non.  55,  18.  23.    Serv.  in  Aen.  I,  726. 

")  Serv.  in  Aen.  I,  704.  XII,  211.  Porph. 


in  Her.  Epod.  2,  43. 

26)  Cat.  RR.  143,  2.  Plaut.  Aul.  II,  8,  15. 
Col.  RR.  XI,  1, 19. 

")  Cic.  p.  Cluent.  5,  14.  Hör.  Ep.  1, 1, 87. 

=^8)  Verg.  Aen.  IV,  496. 

29)  Asc.  in  Milon.  §  13  p.  38  Kiessl. 

=*")  Asc.  1.  c.  Liv.  I,  57,  9.  Arn.  adv. 
nat,  II,  67, 

^'}  Cic.  de  Or.  III,  33,  1-33;  vgl.  A.  27. 

^-)  Serv.  in  Aen.  I,  726. 

-0  Paul.  Diac.  77.  11.  —  Ders.  43,  9. 
Varr.  LL.  V,  25,  118. 

«■*)  Varr.  LL.  V,  26,  125;  vgl.  Saglio  im 
Diction,  des  Antiq.  II,  929. 

35)  Vitr.  VI,  4,  6.  Asc.  in  Milon.  §  13 
p.  38  Kie.ssl. 

"6)  Varr.  LL.  V,  33,  161.  Hör,  Ep,  II,  65  f, 

3')  Val,  Max,  V,  8,  3,     Sen,  Ep.  90,  6, 

3^)  Nep.  praef,  6;  vgl,  A.  30, 

3»)  Serv,  in  Aen.  I.  637.  726,  IX,  648, 
Non,  83, 15,     Hör,  Sat.  II,  6,  65  ff.  s,  §  613, 
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Von  dem  Atrium  aus  fühitu  in  der  (ififira  ein  oafiuin  nach  der  Strasse, 
welches  durch  die  hereingerückte  i(inu(t  inaxiiiia^^  abgeschlossen  war  und 
somit  nach  der  Strasse  zu  einen  Vorraum  offen  liess":  das  älteste  resti- 
hulnm^';  in  der  posf'ira  dagegen  war  das  osfiiaii  verbreitert  und  durch 
einen  Bretterverschlag  von  dem  Atrium  abgeschlossen  und  bildete  so 
einen  Kaum,  welcher  danach  f((hllnuin^^  genannt  wurde  und  dem  pater- 
fdiiti/iiis  als  Geschältslokalität  diente;  von  hier  aus  führte  die  IlintiTthürf 
(id/iun  iii'ni<)r^\  pusficitiii^'')  in  dem  Bauerhause  unmittelbar  in  den  Hof, 
während  in  dem  städtischen  Hause  noch  eine  Veranda,  ebenfalls  tdUinum 
genannt  und  im  Sommer  als  Speiseraum  dienend,  sich  anschloss'^.  Über 
beiden  Tliüren  aber  sprang  ein  Wetterdach  Uuixjfumla)  vor''. 

Um  das  Atrium  herum  lagen  in  der  Strassenfront,  sowie  seitlich 
Zimmer,  welche  gemeinhin  als  Schlaf-  und  Privatstuben  {cuhkuhi)  für  die 
Familienglieder  dienten '"*;  der  Handwerker  verwendete  wohl  auch  einen 
Kaum  in  der  Strassenfront  als  Geschäftslokalität  (tabenia)^'\  Dagegen 
seitlich  von  dem  fahl i /tu in  lagen  die  Wirtschaftsräume:  die  cella  ihiariu, 
olniria  und  pcnarid,  sowie  beim  Bauerhause  die  cell<(  tornilaria,  tonu- 
l((riiim->'\  Alle  diese  Schlaf-  und  \Virtschaftsräume  waren  mit  einer  Balken- 
Decke  (coHfifjNafio-'^)  und  mit  vergitterten  Lichtspalten  {fenestrae  dafni'nr''-) 
versehen. 

Das  Dach  {cuhnoi-''^,  später  fcrfiini)  war,  der  Gestalt  des  Hauses  und 
dem  roiHjflnrium  entsprechend,  ein  vierseitiges  Walmdach  mit  äusseren 
und  inneren  Abfällen,  auf  allen  vier  Seiten  gleichmässig  aufgesetzt:  nach 
Innen  hin  am  coinplurlinii  zusammenlaufend  und  sich  öffnend''',  nach 
aussen  hin  aber  über  den  (inihltus  acdiiim  als  proicctuin  frchini  vorspringend 
(Anm.  47).  Dasselbe  bestand  teils  aus  einem  Holzgerüste  von  Balken  und 
Latten  (imilt  ria),  teils  aus  der  Dachdeckung-' '',  wozu  in  ältester  Zeit  nil- 
nnis  (Scliilfiohr)  verwendet  worden  war'«',  wogegen  später  die  sniitduln 
(Schindel)  in  Gebrauch  gelangte-^^  In  der  Urbs  jedoch  nahm  man  nach 
dem    gallischen    Brande    von    ;{65    vielfach    die    Bedachung    mit    Ziegeln 


I 


*")  Cat.  HR.  14,  2. 

")  (Jcll.  XVI,  5,  -i.  Macr.  8at.  VI,S,  1.^  f. 

'  )  A.  WiNCKLEK,  Die  Wolinliäusor  der 
II. 11. 11, .11.  Hi'ilin  ISßS.  SU  ir.  U.s.siNii,  /;/ 
liiilrini  Hl  Forstaiiclxcn  nf  Ordct  W'slihuhiin, 
Kopfiili.  iHTü.  Wkiss  in  Neuo  .lalnb.  für 
i'hilol.  1S7«.  CXVII,  2H3. 

••=')  Fest.  356b,  33.  Plin.  II.  N.  XXXV. 
2,  7. 

*')  Cat.  HR.  14,2:  Umm  altera. 

*^)  Paul.  Diiic.  220,  1.  8erv.  in  Acn.  IV, 
453.  Plaut.  Most.  III,  3,  27.  II. »r.  E|..  I.  h, 
31.  Su.-t.  Claud.  IS  II.  a.  Vgl.  Plaut.  Stich. 
III,  l.iU  f. 

*'-')  Non.  S3,  14.  vül.  Diu.  L,  Kl.  242  §  4. 
Varr.  \A..  V,  33.  1(;2. 

'")  VoKiT,  (Imt  (l.'ii  Hcstand  und  di(< 
Iiist.  Kntwick.'liuig  iI.t  S.'rvitutcn.  in  Hör. 
d.  .siU'Iis.  (ics.  d.  Wi.ss.  Pliil.liist.  Kl.  1S74. 
XXVI,  1!)!>. 

*')  Varr.  M-.  V.  33,  V\-2.  (.'ic.  a.l.  (,tu.  tr. 
111.1,2.     Pliii.  Kp.   11.  17,  (i.  Kl.     Vi;l.   Plut. 


Cat.  M.  24. 

*^)  So  nu'lni'aih  in  Pompeji;  s.  Nis.skn, 
Pouipejan.  Studiou  (iUÜ.  MAKguAKDT  a.  0.  21S. 
Rum.   Illustr.  Wörtorh.  230  f. 

**")  Varr.  LL.  V.33, 162.  RR.  1, 13. 1.  Cd. 
RR.  I,  6,  9.  Vitr.  VI,  ü.  2  f.  Sacli.»  im  Dict. 
des  Antiq.  II,  9SS  f. 

'"')  Vitr.  VI,  2,  1.  5,  9.  9.  7.  VII.  1.  1.  :.. 
3,  1.  2.  5.  6  u.  .".. 

'■'■)  Cat.  RR.  14.2.  Plaut.  Mil.  II.  4.  2«;. 
Vgl.  Varr.  RR.  I.  4.  4.  Vitr.  VI.  9.  2.  7.  Nis- 
SE.N  a.  O.  49. 

'•")  Serv.  in.  Aen.  11.44.").  in  Kcl.  1.69. 

*')  Aschen-Cisto  bei  Abeken  a,  0.  Taf. 
III  no.  6. 

*•)  Vitr.  II.  1.7.  IV.  2,  1. 

•'«)  S.mv.  in  Ktl.  1.(59.  Vitr.  II.  l.T..  Ov. 
Ka.st.  VI,  261.  Plaut.  Rud.  I.  2.  34  f.  Mil.  1. 
1.  IS  und  ilazu  I,.iukn/.  im  Pliil.dogus  1S70. 
XXX.  697  f. 

»•)  Plin.  H.  N.  XVI,  10,  36.  42.  Fall.  RR. 
1,22. 


1.  Erste  Periode.     Das  altrömische  Volkstum.    (§  9.)  315 

{tef/itlae  =  tiachen  Ziegeln  und  iinhfkes  --^  Hohlziegeln)  auf-"^,  die  dann  im 
Jahre  473^'^  wohl  gesetzlieh  allgemein  vorgeschrieben  ward*^'*.  Der 
Dachraum,  das  fabulafiiiii''',  war,  wie  die  Bezeichnung  besagt,  durch 
Bretterverschläge  in  verschiedene  Bäume,  ebenfalls  ccJIdc  genannt,  geteilt, 
welche,  durch  luinina  (Dachlucken)  erhellt'^-,  nach  dem  Inneren  des  Hauses 
d.  h.  nach  dem  (iti-ium  zu  sich  öffneten  und  zu  denen  der  Zugang  mittelst 
Leiter''-'  bewerkstelligt  Avard'-'.  Im  besonderen  dienten  dieselben  teils  als 
pars  fruduarla :  als  Getreideboden  und  Futter-,  oder  (Jbstkammer  (§  Gn), 
teils  als  Holzstall ^'■'',  teils  endlich  zu  den  cdlae  serroniin*'^. 

Aus  dieser  gesamten  baulichen  Anlage  ergiebt  sich  zugleich,  dass 
solches  Wohnhaus  von  vornherein  Familienhaus :  (Joiniis  (§80)  war.  Allein 
die  durch  das  rasche  Wachstum  der  städtischen  Bevölkerung  berbeigeführte 
Wohnungsnot  drängte  sehr  bald  in  der  Urbs  zu  gewissen  Auskunftsmitteln, 
den  hervortretenden  Misständen  zu  begegnen.  So  setzte  man  dem 
Hause  ein  Stockwerk  {contignatlo  im  jüngeren  Sinne)  auf,  zu  welchem 
der  Zugang  mittelst  einer  an  der  Aussenmauer  seitlich  angesetzten 
Treppe  hergestellt  ward,  während  das  Atrium  beibehalten  und  in  der 
Stockhöhe  mit  einer  Galerie  umgeben  wurde,  welche  die  Kommunikation 
im  Gestecke  vermittelte*^''.  Ein  solches  ein-  oder  auch  mehrstöckige  Haus 
nun  ward  bald  als  lusula  (Massen wohnung'^'^)  verwendet,  indem  es,  in 
horizontaler  Richtung  geteilt,  von  zwei  Miteigentümern  bewohnt  wurde"'', 
bald  aber  auch  für  die  doiniis  zu  deren  Vergrösserung  in  Anwendung  ge- 
bracht''*^; man  verlegte  nämlich  die  Mahlzeiten  aus  dem  Atrium  hiuAveg  und 
in  ein  Speisezimmer  in  dem  Gestecke,  wonach  dieses  selbst  die  Benennung 
coeiiaciduiH  empfing'".  Ferner  ward  auch  der  Garten  bebaut  oder  umbaut, 
indem  ein  Hinterhaus  [donius  postiea,  posticum''-)  errichtet  wurde.  Ganz 
Arme  aber  begnügten  sich  mit  tubcnKie'^'^  oder  Bretterbaracken  als  Woh- 
nung'*. 

Im  übrigen  waren  nach  alter,  in  den  XII  Tafeln  bestätigter  Bau- 
ordnung die  Wohnhäuser  durch  eine  Schlippe  {ainbltus)  von  5  Fuss  Breite 
getrennt,  wozu  jeder  Nachbar  anteilig  einen  Arealstreifen  von  21/2  Fuss 
freizuhalten  hatte '  \ 


5»)  Liv.  V,  55,  3.     Diod.  XIV,  116.    Vgl. 
rillt.  Cam.  32. 

ä'-*)  Plin.  H.  N.  XVI,  10,  36. 

e«)  Nissen  a.  0.  24. 

«M  Serv.  iu  Aeu.  II,  464.   Cat.  RR.  64,  1. 


^'^)  Dion.  X,  28  wozu  vgl.  Schwegler, 
Rom.  Gesch.  II,  601  A.  3.  Voigt,  XII  Taf. 
§  8I10. 

'")  Liv.  1,41,4.  XXXIX,  14,2. 
')  Varr.  LL.  V,  36,  162.    Paul.  Diac.  54, 


Varr.  RR.  I,  13,  1.    III,  2,  6.     Col.  RR.  I,  6,  9.       6.     Plaut.  Ampli.  III,  1,  3.     Cic.  de  leg. 


II,  33,  3  u.  a. 

6)  Cat.  RR.  14,2. 
ä)  Nissen  a.  0.  602. 


II,  35,  96.   Liv.  XXXIX,  14,  2.   Sen.  Ep.  90,  9. 
'-)  Plaut.  Mil.  II,  3,  69.     Most.  III,  3,  27. 
Trin.  I,  2,  157.  IV.  3,  78.    Epit.  Liv.  89.    Val. 


ß-*)  Col.  RR.  I,  6,  10.  Vgl.  Cat.  RR.  14,  2.       Max.  V,  7,  3.     Plin.  H.  N.  XIX,  4,  59.     Non. 

Varr.  RR.  I,  56.  57,  1.  j    217,  19. 

6-^)  Cat.  RR.  55.  '■')  Paul.  Diac.  12,  6.  Isid.  Or.  XV,  2,  43. 

«6)  Col.  RR.  1,  6,  7;  vgl.  3.  8.  !  '■•)  Haubold,  Ojnixniht  11,  412  tf.  Voigt. 

")    Liv.    XXI,  62,  3.     XXXVl,   37,   2.       XII  Tafeln  §  147. 

XXXIX,  14.  2.     Paul.  Diac.  54,  6.     Lab.  bei  '  ''■')  Haubold  a.  0.  II,  440  ff.     Pkellei;, 

Ulp.  69  ad  Ed.  (D.  XLIII,  17,  3  §  7).  Regionen  86  tf.     Becker-Göll  a.  0.  I,  17  f 

««)  J.   H.  Neukiroh,   De  fabula  togata,  j    11,  219  ft". 

Lips.  1833.  39  ö'.  | 
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Die  häusliclio  Einiitlilung'''  {sufnlh.,)  war  l)iiiu'rlicli  einlach  und  be- 
sulieidun,  in  bcticll'  des  Zuboliürs  auf  das  Mass  dos  schlichten  IJedürl'nissus 
zugemessen,  in  Material  und  Form  ohne  allen  Luxus  und  ohne  künst- 
It'iische  Zuthat''.  Das  gleiche  gilt  auch  von  der  Beleuchtung  im  Hause, 
liir  welche  in  ältester  Zeit  der  Kienspan  {tmild,  far  oder  f'uruhi)  und 
dann  auch  die  Kerze  {noidila),  aus  Binsenmark  oder  Faden  {fiuiirulus)  mit 
^Vachs  oder  Talg  getränkt,  als  Halter  aber  das  fitnale  oder  nnittrhihrinn 
dienten''',  während  als  Feuerzeug  {/(/iilht/jtdtdii,  iijnttinuni)  Stein  und  Eisen, 
sowie  Heibhülzer  verwendet  wurden^''. 


IX.  Das  Individuum  und  seine  Lebensentwickelung. 

10.  Die  Anerkennung  des  Individuums  als  Menschen  war  zwar  abhängig 
gemacht  von  einer  Übereinstimmung  der  Kiu-performation  mit  der  Cie- 
samtstruktur  und  den  llauptorganen  der  menschlichen  Gestalt,  daher  Ab- 
weichungen davon  nicht  zum  homo,  sondern  entweder  als  portriitinn  oder 
als  uiofisfniin  qualifizierten,  dagegen  aber  unabhängig  von  Integrität  des 
Geistes,  indem  auch  der  furiosiis  d.  i.  der  Besessene,  so  der  rerrituK,  htr- 
nitus,  /i/itijtJn(fus  als  Mensch  galt'. 

Mit  der  Aufnahme  des  Kindes  in  die  Familie  (§  8)  stand  in  Konnex 
dessen  Name,  welcher  regelmässig  in  pnfcnoDirn  d.  i.  Vorname  und  iiohkh 
d.  i.  Geschlechtsname  (§  8)  sich  teilte,  und  wozu  melufach  noch  ein  oder 
mehrere  (■<i(//ioiniii((,  Zunamen,  traten-'. 

In  betreff  des  prnenomot  finden  sich  Spuren  von  einem  zwiefachen 
Systeme;  einesteils  ward  ein  solches  dem  Freigeborenen  unter  religiJiser 
Feieilichkeitam  (//r.s  liisfrinis  beigelegt:  dem  Knaben  am  J)..  dem  INIädcheu  am 
8.  Tage"';  und  andernteils  ward  es  dem  Knaben  erst  bei  seiner  Grossjährig- 
keits-Erklärung    und   dem  Mädchen    bei    seiner  Verheiratung  erteilt,  wäh- 


"')  Über  den  Hausrat  vgl.  die  einschla- 
genden Artikel  Itei  den  in  §  6-'a  citierten 
Kitii  und  DAKKMiiinu;  et  8A(iLio,  sowie  das 
Material  liei  den  oben  citierten  Weiss,  Guul 
und  KoNKR.  wie  Ovekbkck.  Pompe.ti,  endlich 
.].  11.  Kkaise.  Angei(d()gie,  Halle  18,54.  A. 
Mele,  l'lt'iixili  iloiHCstiri  I,  1,  Poni]iei  1H81. 
({.  A.  K.  A.  Saalfeli).  Haus  und  Hof  in  Rom. 
Paderb.  ISS'4.  1  fl".  Insbesondere  über  die 
Itrti:  I5e(KEI{-(  löLL  a.  O.  II,  88u  tf.  MAKQiAnnT 
a.  ü.  702  fl".  L.  Heuzey.  liechcrrhes  sur  lex 
litx  (infii/urn,  Pai'ia  1873.  —  (ber  Stühle 
und  Tische,  Schränke  und  Truhen:  Hecker- 
(i..i.i,  a.  O.  H.  847.  Mak^iaümt  a.  O.  7u:5  II".. 
.sowie  über  die  nrra:  LoNcirKKiEU  in  h'i'iiir 
((rclii'iiloif!(ji(i:  Xonr.  Si'r.  1869.  IX,  104  fl'. 
(ber  (lefässe  und  (leschine:  Heckek- 
«iöi.i,  a.  ().  :}()!  t\.  Mahwi  AKi.r  a.  ( ».  <i'Jf;  il'. 
O.  li<>i,i)EK.  l)ie  röin.  Tbongcräs.se  der  .Mter- 
tunissaniniliMiu    in   Hollwcil.    Stutigart   18U0. 

•')  Dion.  11.  2.\.  Cic.  jt.  Place.  1'2. 'J8.  .luv. 
XI,  Uy.     Atiie.i.  l)(.ii.n.  VI.  107. 

")  liECKEH-Cr.LL  a.  ().  II.:i8<Mr.  Mak- 
gtAUDT  a.  O.  C)X\t  f.  IJi.i'MNEU,  Tecliind.  II. 
i:.!)  fr.  PuELLEK.  H.  Myth.'  II.  208.  ,1.  M. 
MiLLEK,      l*it'     iii'li'iiililiiiii;     im      Allcilnni. 


Aschatrenb.  1886.  Der  rerc!,  Wachslichter, 
gedenkt  bereits  die  h\r  Puhllcla  aus  dem 
2.  .lahi-zehnt  des  6.  .lahrhunderts  (Macndi. 
Sat.  I,7,-^3);  vul.  Voigt.  Hüni.  h'echtsuesch. 
§  678. 

'»)  Blümnek  a.  O.  H.  3:>4  tl.  M.  Plan(  k. 
Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und  Künier. 
Stuttgart  1884. 

')  Vni(;T.  XII  Taf.  §  25.  16'».  rorlaüum 
ist  die  .Missgeburt,  niOHstrnni  al)»>r  der 
Weciisell)alg.  was  ein  normale  Körperbildung 
nicht  notw<'ndig  au.sschliesst.  wohl  aber  ge- 
wisse Alinormitiiten  derselben  nüt  umfa.sst. 
Andererseits  nntertalli-n  dem  fiiriasun  auch 
der  Taube  und  der  Stumme. 

-)  Pd.  1.407.  1.  .M4.  1.  Dazu  Fahketti. 
/>(•  ninuin'i  jicrsoniili  piTxno  i  juifuili  ililV 
lldlhi  (iiitirti,  in  Meiiinr'u'  ilrlla  h'.  Acailiin. 
lii'lli'  Kci>n;f  ill  Tori  HO  18(il.  Ser.  II  toni. 
XX,<t!iir.  .\.  SciiKiiiEH.  Peitr.  zur  Kenntni.s 
der  Personennamen,  Zürich  1874.  W.  .Moim, 
(,)iiiirstt.  i/rinnin.  ad  roi/nomin(i  Uotu.  pcrfhi. 
Sondersh.  1877.  N.  II.  .Miciikl,  Du  droit  df 
dir  rom.,  Paris   ISS."»   1,41  ff. 

■■)  Makwiakiit.  Pr.  Leb.  81,7. 
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rend  bis  dahin  bei  einer  Mehrheit  von  Söhnen  oder  Töchtern  dieselben 
durch  die  entsprechenden  Ordinalzahlen:  priiinis,  sccuii<his,  tertius,  die 
Mädchen  auch  als  iiiiiior,  iiKiior,  tiiaxiina  bezeichnet  wurden^,  eine  sei  es 
altpatrizische,  sei  es  durch  ethnische  Überlieferung  beeinüusste  Geschlechter- 
Sitte.  Dagegen  der  Gebrauch  des  cognoinen,  das  auch  die  Frauen  neben 
ihrem  voiiten  führen"',  war  von  vornherein  patrizische  Sitte",  die  dann  im 
Laufe  der  Zeit  sich  verallgemeinerte.  Überdem  kamen  bei  den  Männern 
im  offiziellen  Sprachgebrauche  dazu  noch  zwei  weitere,  hinter  das  iiomeu 
gestellte  Zusätze :  1)  die  genitivische  Angabe  vom  praenomeu  des  Vaters 
oder  auch  des  Grossvaters  mit  beigefügtem  F  und  resp.  N:  ersteres,  mit 
Auslassung  des  cognomen  Hand  in  Hand  gehend,  die  üblichere,  letzteres 
die  hoch  solenne'',  beide  aber  alte  patrizische  und  den  Klienten  wohl 
versagte  Nennungsweise;  2)  die  im  Ablativ  beigefügte  Angabe  der 
lokalen  Tribus  des  Betreffenden,  eine  wohl  alte  plebeische  und  erst 
später  verallgemeinerte  Bezeichnungsweise.  Der  ersteren  Weise  ent- 
sprechend führten  auch  unverheiratete  Frauen  das  praenomoi  ihres  Vaters 
im  Genitiv  mit  beigesetztem  F,  während  die  verheirateten  dafür  das  nonien 
ihres  Gatten  im  Genitiv  beifügten,  bei  Ehe  mit  mamts  ihr  angestammtes 
nomen  wohl  aufgebend.  Der  Adoptierte  und  Arrogierte  nahmen  praenonien^ 
noinen  und  resp.  coynoinen  des  Adoptivvaters  an,  ihren  eigenen  Ge- 
schlechtsnamen mit  dem  Suffix  mms  beifügend.  Endlich  die  Sklaven 
führten  von  alters  das  pracrtomni  ihres  Herrn  mit  beigefügtem  por  oder 
jjora^,  woneben  jedoch  schon  frühzeitig  auch  andere  Bezeichnuugs- 
weisen  traten. 

Die  Lebensentwickelung  des  Menschen  wurde  nach  drei  Gruppen  von 
Altersstadien  geschieden'^:  a)  vor  allem  die  senectiis  und  iiivaifas;  jene  be- 
gann nach  Vollendung  des  60,  Jahres  und  befreite  vom  Militärdienst,  diese, 
vom  IG.  -lahre  ab  gerechnet,  ergab  den  Eintritt  in  die  Zenturien,  wie  für  den 
ossidiius  die  Militärdienstpflichtigkcit^";  b)  die  nach  der  individuellen  Ge- 
schlechtsreife sich  bestimmende  puhertas  =  Mannbarkeit  und  impuhertas;  jene 
ergab    die  Mündigkeit,    von  welcher   ab   der  pupu^j    pupUlufi   zum  adultui^ 


^)  Jene  Thatsaclie  bezeugt  Qu.  Mucius 
Scaevola  nacli  Vairo  beim  Auct.  de  praen.  3. 
Aus  den  Ordinalzableu  sind  dann  ecbte  prae- 
notnina  geworden,  von  denen  sich  erhalten 
lialjen  bei  Männern,  wie  Frauen  Primus  bis 
Sw/«.s-  und  bei  den  ersteren  Deciman,  ebenso 
wie  bei  Frauen  Minor,  Mohr,  Maxhua: 
Tl.  I,  499  f.  505.  507  f.  Schneider  a.  0.  42. 
58  fF. 

'")  So  in  den  Inschriften  der  Vestalinnen : 
CIL.  VI,  1,  2136  ff.  Notizie  degll  scarl  1883. 
452  ff. 

*)  G.  Bloch,  Les  ornjinea  du  senat  rotn., 
Paris  1883.  136  f.  Der  Gebrauch  der  cog- 
■noniina  ist  alt:  bereits  514  ward  wohl  durch 
Sen.  Cons.  vorgeschrieben,  dass  der  älteste 
Solin  allein  des  väterlichen  cognonien  sich 
bedienen  dürfe  (Dio  Cass.  fragm.  44.  I,  78 
Dind.).  Vgl.  auch  Cousin  in  BnUef.  de  vor- 
resp.  hellen.  1886  X,  167  f.     Unger    in   N. 


Jahrb.  f.  Piniol.  1891  CXLIII,  291  ff'.  474  ff'. 

')  So  namentlich  in  den  fcii^tl  capitolini 
und  den  Triumphal  fasten. 

^)  Pora:   Reinesius,  Inscr.  865  no.  180. 

^j  E.  Spangenberg,  Ilist.  femlnaruiH 
Rom.,  Götting.  1800.  12  ff.  Gramer,  Kleine 
Schriften  40  ff.  Savigny,  System  §  109  ff'. 
Rossbach,  Rom.  Ehe  273  ff".  403  ff'.  Rein. 
Privatrecht  146  ff.  Marquardt  a.  0.  121  ff'. 
Becker-Göll,  Gallus  II,  108  ff'.  Voigt  a.  0. 
§32. 

">)  Marquardt  a.  0.  121,  1.  StV.  II. 
314  ff.  Becker,  Altert.  II,  1,  215  f.  Wegen 
der  sexagenarii  de  ponfe:  Marquardt,  StV. 
III,  187.  Becker  a.  0.  216.  J.  F.  Wagner, 
Qimeritur  quid  sit:  sexagenurium  de  ponte, 
Lunaeb.  1831.  Daneben  steht  die  au  das  4(!. 
Jahr  angeknüpfte  Einteilung  in  f!cniores  und 
iuniore.^  der  Centurienverfassung,  s.  Becker 
a.  0.  215. 
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wild  und  die  volle  juristische  Handlungsfähigkeit,  somit  beim  orhus  die 
P»efVciung  von  der  Altcfs-Tutel  beginnt,  und  begründete  auch  die  Gross- 
jälirigkeit,  durch  welche  der  iurcstis  zum  rcsticfps  wird  und  Knabe,  wie 
Mädchen  in  den  Kreis  der  Erwachsenen  eintreten,  sowie  die  Eheniündig- 
koit  erlangen:  c)  die  liifimfia,  mit  Vollendung  des  7.  Jahres  abschliessend, 
während  deren  dem  Menschen  das  juristische  Willcnsvermögen:  die  Mand- 
lungs-,  wie  Zurechnungsfähigkeit  gänzlich  verneint  wird. 

Die  legitime  Ehe"  {itisfac  mipfiac,  später  auch  iusfuni  mdirinioiiiuiit) 
trat  in  zwei  Erscheinungsformen  auf:  a)  als  ebenbürtige  oder  volle 
Ehe,  welche,  teils  durch  eigenen  solennen  Rechtsakt  {confarreatio  oder 
ronnfio),  teils  durch  eigenartige  Ersitzung  der  gewaltfreien  Ehefrau  {usii.< 
lu'oris)  begründet,  die  Frau  dem  Proprictätsrechte,  der  nnniu.s  ihres  Gatten, 
resp.  dessen  paterfamUlfn^  unterstellte,  so  dass  dieselbe  als  faniiliaris,  wie 
als  Agnatin  in  dessen  Haus  eintrat  und  so  zugleich  Agnatin  ihrer  eigenen 
Kinder  wurde:  b)  als  unebenbürtige  oder  gew^altfreie  Ehe,  welche  ohne 
juristische  Solennitäten  geschlossen  ward  und  bei  der  die  Frau  weder  in 
die  Gewalt  oder  in  die  Agnation  ihres  Gatten  oder  dessen  pafprfomillfi^^^ 
noch  auch  notwendig  in  dessen  Hauswesen  eintrat,  ihren  Kindern  gegen- 
über aber  bloss  Kognatin  blieb.  Uurchgehends  aber  ist  das  generelle 
juristische  Requisit  der  Ehe  Übereinstimmung  der  Beteiligten  zur  Eingehung 
einer  Geschleclitsgemeinschaft  zum  Zwecke  der  Kindererzeugung  {JiUnim 
qu(tpsi()i(hi)ti  (/rafia),  während  im  bürgerlichen  Leben  ebenso  derselben  meist 
noch  ein  Verlöbnis,  sjwnsalia  vorangeht,  wie  deren  Vollziehung  auch  mit 
einem  reichen  Apparate  an  Feierlichkeiten  umgeben  zu  werden  pflegt: 
auspicia  iiupfiKruin,  (/r.rtniniiii  luiicfio,  sai-nini  nu/ifiith',  wie  donium  ihthictio 
und  <(qu(i  et  i(j)n  (iccipi  der  Frau.  Die  Scheidung  der  Ehe  aber  erfolgte  durch 
Richterspruch  des  iudkluin  doniesticum,  sei  es  auf  Vorgehen  des  Gatten 
oder  seines  p(ft('rf(nnili((s,  sei  es  seit  den  XH  Tafeln  auf  Antrag  der  Ehe- 
frau, resp.  ihres  p((f('rf(inillias. 

Den  Abschluss  des  bürgerlichen  Daseins  ergab  die  mpifis  dem  i  mit  in 
nuiti)iii,  des  Daseins  iilu'rhaupt  der  Tod.  Letzterer  nun  legte  den  Ange- 
hörigen die  Verpjliclitung  auf  zur   Bestattung  des  Verstorbenen  {/'uniis^'). 


")  A.  NoroAREnK.  Lai's  ihi  inariayc  et 
(ht  dirorrv',  Paris  LSlG.  C.  F.  A.  Takel,  /V 
(lirort.  (!}).  Koiu.  Cop.  I:  De  niriis  iiiijitiarKiH 
i/iiifriliiis  (iji.  Uoiti.,  Döring.  (IS.'VJ).  ÜACiNi. 
/  ritii  intzidli  dct/li  (infirlii  Jioin.,  Hovigo 
ist:}.  iM.  'J'iun'LoNo,  Dil  in(iri(ii/i'  chez  lex 
linni.,  in  Jiiriii'  ile  Ii'i/islnf.  et  de  jiirispr' 
1S44.  XXI.  129  tr.  Tu".  Maiilmann,  De  ma- 
friin.  ret.  Koni,  iiieiimli-soleniii.,  Hai.  1845. 
A.  HosHitAcii,  rntcrs.  iilior  ilio  löni.  Klio, 
Stuttg  liSr.:{  imd  Köm.  Iloclizoit.s-  tuitl  Kiio- 
(Icnkmillcr,  [.cipzig  1S71.  ( ».  Kaim.owa,  Dio 
Formen  «icr  nmiisclicn  Flu»  und  Manns.  Monn. 
1S()S.  Camk  I,  />(■/  ni/iini)ie  piüriinonale  nel 
inafriinoiiii)  rotn.,  Fiicnzo  ISS'J.  Voi(;T  a.  O. 
^  l'i7  H'.  1'.  (.'«Kil.ioi.o,  Siii/i/i  so/irn  l'ei^lu- 
z'iDiie  ilel  ili'rllfo  /ulr.,  'i'orino  1S,S5.  '.V,\  ff. 
l'it'iNKLM,  IjII  enihiziinie  sinr.-iflnr  del  di- 
Korzio    hl     liitnui     in    Anfiirio    i/iur.    1885. 


XXXIV.  424  ff.    (t.  Hrini,  M<itrhn  e  liimrzio 
111,    Mologna  188(1. 

'-J  C  F.  C.  Waoxer,  ]>e  !iisi</nlor.  niinf 
UiUnic  exstdiif  ret.  Ji'om.  luinihnenlis  yepnl'\ 
II,  Alarl).  182.")  f.  FiiiEitR,  (^uhiam  fuerihl 
npiui  Jiom.  rifiis  funer.  I-lII,  Hoessol 
1851  —  01.  WiLLKNBoiHi,  Tlter  die  Loiclion- 
foioilicliki'iton  lu'i  den  Röniorn,  Voehta  18."»8, 
K.  .1.  HoLMHEiUi.  De  fiinrr.  Uom.,  Fpsala  1S73. 
Fi.  Labatut,  Iji'x  fiini'niille.t  che:  le.t  IhOiH. ' 
l'aiis  1878.  K.  C.  Fkriuni.  De  Iure  .'^e/mln 
a/>.  Ji'otn.,  Honon  18H:i.  .1.  Fayovt,  Ihi 
.'iejtnirri,  Paris  1884.  V.  M.  I{.  .Vidibkrt,  f 
nernHle.t  et  .'«'/nilfnres  ile  In  Ik'onie  /«i/V«! 
Paris  1885.  IIautix«;,  Holigion  d<>r  li'öiiv 
I.  48  ff.  Mar.^i  ARnr  a.  O.  IVM)  ff.  IJf.kki 
(Jöi.i.  a.  <).  IM.  |s|  ff.  pRKLLKR.  H.  MyÜi.  I 
5>:i  ff.  II.  I>AMKi.-liA«oMBR,  //<•  tiroit  fuHt 
ii  Jionie,    Par.    188G.     F.  Wamskr.    De   m 
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technisch  bezeichnet   als  iusfa  facere^^   und   im  besonderen  wieder   durch 
dreifaches  Gesetz  geregelt.     Denn 

a)  indem  der  Todesfall  die  heiref^eiide  donius  f(iinili<i(ji(e  zmv  fuucHfn^^ 
machte,  was  durch  Aufstellen  einer  Cypresse  vor  dem  Hause  eigens  an- 
gezeigt wurde  1"',  ward  der  Erbe,  resp.  der  paicrfdiniliaH  des  Verstorbenen 
nach  dem  fas  zunächst  zum  ecerriator'^^  d.  h.  zur  Erfüllung  gewisser  eine 
Purifikation  vermittelnder  sakraler  Obliegenheiten  verpflichtet.  Und  zwar  lag 
denselben  vor  allem  bei  Strafe  der  alljährlichen  Abhaltung  dreitägiger  ferhic^'' 
und  der  jährlichen  Opferung  einer  porca  praecidar'ia  (irrig  auch  praecidauea 
genannt'*^),  die  Verbindlichkeit  ob,  im  Trauerhause  eine  porca  praesentanea 
zu  opfern'^,  sowie  den  Toten  zu  beerdigen  [Iniinan''^^).  Für  das  letztere 
war  zwar  schon  ein  glehain  in  os  bijkere,  das  Werfen  dreier  Hände  voll  Erde 
auf  einen  Knochen  des  Toten  ^^  genügend  ^^^  (joch  ward  solches  allein  bei 
dem  auswärts  Verstorbenen  ^  3,  wie  bei  dem  durch  Verbrennung  Bestat- 
teten ^i  in  Anwendung  gebracht,  dann  aber  auch  von  jedem  vollzogen, 
der  einen  unbekannten  Leichnam  im  Freien  liegen  sah^'',  wogegen  es 
hinwegfiel  bei  dem  im  Meer  Ertrunkenen ^ «5,  bei  dem  Selbstmörder^^,  wie 
auch  bei  dem  vom  Blitze  Erschlagenen ^s,  dessen  Leichnam  von  Staats 
wegen  von  den  augures  mit  einem  bidental  umgeben  ward^''.  Nach  der 
humatio  folgte  dann  an  Ort  und  Stelle  das  silicerninm  d.  i.  Leichen- 
mahpo,  während  dessen  die  Jaudatio  fimebris  abgehalten  ward^^  Zum 
Schlüsse  erfolgten  die  exverrae  d.  i.  die  Reinigung  des  Trauerhauses  durch 
Kehren  mit  einem  Besen  aus  Wermut-Reisig^'^,  und  die  suffitio  d.  i.  die 
Reinigung  der  hausangehörigen  Teilnehmer  an  der  humatio  durch  Über- 
schreitung   eines    Feuers    und    Besprengung    mit    Wasser    mittelst    eines 


sepulcr.  lioni.  Dannst.  1887.  F.  Schädler, 
Über  das  röm.  Begräbniswesen,  Landau  1888. 
Benoit,  Du  iits  sepidcrl  ä  Eonw.  Nancy 
1890. 

'•■)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  57.  Fest.  178  b, 
22.  Paul.  Diae.  77,  18.  148,  11.  223,  20.  Serv. 
in  Aen.  XII,  G03.  Mar.  Vict.  ars  gram.  I,  4 
p.  2.5  K. 

'*)  Varr.  LL.  V,  4,  23.  Cic.  de  Leg.  II, 
22,  55.  Serv.  in  Aen.  III,  64.  IV,  507.  Sen. 
de  Vit.  beat.  28. 

'■')  Beckek-Güll  a.  0.  493  f. 

"^;  Paul.  Diac.  77,  18.  Salemo  glosse  v. 
everriaforef<;  vgl.  Plaut.  Men.  III,  2,  27  f.,  so- 
wie einerseits  UIp.  25  ad  Ed.  (D.  XI,  7,  12 
§  4.  14  §  1),  Paul,  ad  1.  Falc.  (D.  XXXV,  2, 1 
^  19)  und  andererseits  Pomp.  15  ad  Sab.  (D. 
XI,  7,  28),  Paul.  27  ad  Ed.  (D.  cit.  21). 

'')  Cic.  de  Leg.  II,  22,  57. 

'«)  Mar.  Vict.  in  A.  13.  Fest.  218a,  21. 
Paul.  Diac.  223,  20.  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55. 
57.  Gell.  IV,  6,  8.  Non.  163,  16\  vgl.  Paul. 
Diac.  77,  18.     Hör.  Od.  I.  28,  34. 

'«)  Mar.  Vict.  und  Cic.  in  A.  13.  Fest. 
250b,  25. 

■'")  Varr.  LL.  V,  4,  23.  Non.  163, 16.  Plin. 
H.  N.  Vn,  54,  187  u.  a. 

2')  Cic.  de  Leg.  II,  22,  57.  Paul.  Diac. 
223,  20.     Val.  Max.  V,  3,  ext.  3.     Vgl.  Hör. 


Od.  I,  28,  36.     Verg.  Aen.  VI,  365.     Serv.  in 
Aen.  VI,  176.  366.     Pseudo  Acr.  in  Hör.  Od. 

I,  28,  23. 

'^■^)  E.  Wasmannsdorf,  Relig.  Motive 
der  Totenbestattung,  Berlin  1884.  15  ff.  Das 
Grab,  welches  lediglich  einen  Knochen  des 
Verstorbenen  umschliesst,  ist  inanis  tHinuluft 
oder  sepultura:  Verg.  Aen.  111,304.  VI,  505. 
Serv.  in  Aen.  VI,  325. 

23)  XII  Taf.  X,  4.  Serv.  in  Aen.  VI,  366. 
Vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55. 

•^•1)  Varr.  LL.  V,  4,  23.     Paul.  Diac.  148, 

II.  Plut.  qu.  rom.  79.   vgl.  Cic.  de  Leg.  II, 
22  55. 

25)  Quillt.  Decl.  5,  6.  6,  9.  11.    Petr.  114. 

26)  Cic.  de  Leg.  II,  22.  57.     Petr.  115. 
2')  Serv.  in  Aen.  XII.  603.     Sen.  Contr. 

VIII,  4.    Vgl.  Marquabdt,  StV.  III,  295  A.  6. 
G.  Garrison,  Li'  siiirnJc,  Paris  1885. 
•^8)  Fest.  178b.  22. 

29)  Müller,  Etrusker  II 2,  175.  Voigt. 
Leges  reg  Ute  10  f. 

30)  Non.  48.  3.  Paul.  Diac.  295,  2.  Fest. 
294a,  18.  Don.  in  Ter.  Ad.  IV,  2.  48.  Serv. 
in  Aen.  V,  92.  Vgl.  Cic.  de  Leg.  11,  25,  03. 
Apul.  Flor.  4,  19,  sowie  Fulgent.  560, 17. 

•")  Cic.  de  Leg.  II,  25,  63.     Vgl.  A.  67. 
3-)  Paul.  Diac.  78,  1. 
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Lorbeerzweiges-'^,  eiullicli  diu  den  Laren  duigebraclite  Opferung  eines 
Ilamniels^i.  l'berdciii  Ijcgaiiii  nacli  dem  Tage  der  Itiimaftu,  die  selbst  die  feriac 
(/«'iiicalis''''  ergab,  das  nonitnUiih  d.  i.  ebenfalls  f'tr'tue  jtrlraftir,  die  wieder- 
um am  neunten  Tage  mit  einem  dem  Toten  dargebracliten  Opfer  und 
mit  einem  Festmablc  al)sclilosson,  für  welebes  die  Teihubmor  die  Trauer 
ablegten-"'. 

li)  Das  //^s  beseliränkte  sich  auf  gewisse  in  den  XII  Tafeln  tab.  X 
ausgespiocbene  Verbote  polizeilichen  Charakters:  sowohl  der  Bestattung 
des  Toten  in  der  Urbs,  als  auch  gewisser  luxuriöser  Ausschreitungen  bei 
den  Bestattungsfeierlichkeiten •'^. 

c)  Eiullich  die  bürgerliche  Sitte  erforderte,  obwohl  mit  Ausnahme  der 
hingerichteten  Verbrecher-'"*,  die  Bestattung  des  Körpers  des  Toten  selbst^-'. 
Und  zwar  war  von  alters  her  das  Begraben  {sepelire)  üblich,  das  auch' 
zu  allen  Zeiten  für  Kinder  unter  40  Tagen'",  für  Unangesessene  und 
Sklaven  (Anm.  47),  sowie  in  gewissen  ynitcs^^  beibehalten  wurde  und  in 
der  Weise  sich  vollzog,  dass  der  Leichnam,  im  cajmlus  (Anm.  53)  liegend, 
in  einem  unterirdischen  Grabe  mit  Kleidungsstücken  und  Schmuck,  wie  mit 
Hausrat  und  Lebensmitteln  beigesetzt  ward.  Allein  bereits  in  den  XII 
Tafeln  war  daneben  das  Verbrennen  {urcrc,  später  cremiirc,  coucreitKtrt) 
getreten,  wobei  zuerst  der  Leichnam  auf  einem  Scheiterhaufen  {ro(/us)  sei 
es  über  einer  Grube,  sei  es  auf  einem  eigenen  Verbrennungsplatze 
{iisfri)i(i)  verbrannt,  alsdann  die  glimmenden  Kohlen  gelöscht,  die  Gebeine 
gesammelt  {oss((  Icycrc),  getrocknet  und  samt  dem  as  cxccptKtn  (Anm.  lil) 
in  eine  Urne  gelegt  wurden,  die  letztere  aber  einige  Tage  später  in  jener 
Grube  oder  in  einem  Grabmonuinento  in  aller  Stille  beigesetzt  ward. 
Beide  aber.  Grab  wie  Grube,  wurden  mit  einem  Erdhügel  {ttiniuliis)  über- 
deckt und  ergaben  so  den  Begriff  des  busfit  in,  während  aus  dem  fimiiihis 
weiterhin  das  Grabmonument  als  der  steinerne  Oberbau  sich  entwickelte'"-'. 

Den  Begräbnisort  selbst  betreffend,  so  wurden  Kindi-r  unter  lO  Tagen 
unterhalb  der  nach  der  Hofseite  belindlichen  .s///>///M//f///  des  Hauses  (§  9 1.?) 
in  einem  sii//(/ni)H/(iriuiii^''  begi'aben.  Krwacbsene  (lng(\i;eii  in  dem  st'/>iilfniin 
f/iiililiriiini  oder  fiiniiliarf^K  oder  auch  iler  liiiKlliche  Gi'uiulbesitzer  auf  seinem 
Acker''',  der  städtische  1  lausbesitzer  bis  zu  (b  ii  X 1 1  Tafeln  in  dem  Garten  seines 

•")  l'aiil.  Diac.  :'..  1.  117.  IM.     VtM-i;.  Acn.  |    15Ei-KKit-(!öLL  a.  0.  ')2r»  ff.    Uudorkk  in  Agri- 

VI,  22!)  II'.     St'i-v.  in  li.  1.  inon.s.  I,  2»)-l  IV.    Im  ( Jogonsatzo   Iiiorzu  winl 

•")  Cir.  (lo  liCg.  II.  22,  .^»r).  j    bei  di-n  Ktniskoin  «lor  Toto  in  ältoslor  Zfit 

'•')  (Jic.  dp  Log.  II,  22,  .^r).      Paul.  Diac.  vorlnannt.     orst    sjiätor    dagogon    hogialu-n: 

70,9.                          ^  Hkluk;   in  AhikiII  ././/•   /«.v/«/."  18S4.    lOS  IT. 

•"■')  MAii(H'Am)Ta.0.:U)7.  I5i:t  kku  (iüLi,a.  ■"')  A.  4M.    .luv.  XV,  14Ü  vgl.  Plin.  H.  N. 

O.  53.Mr.  \Ai:u\ii:in\  <'<,minfnt./><»itii:,Uvi]\n  VII,  Ki.  72. 


IS.M).    70   11'.      F.    LcTKHiiAciriMt,    l'nidigioii 
glanltc.   Hiirgdoil'  ISNO.  25. 

"')  HAi'DiiiLLAin-.  Ilisfiiiir  itii  Iure  11, 
484  ff. 

•'")  I)i..n.  XX,  10.  Hol-.  Sut.  I.  S,  l(i  f. 
Kpod.  r.,  {»!».  l'.siMido  An-,  in  h.  I.;  vgl.  UIp. 
9  do  off.  i)i-oc.  (I).  XLVIJI.  24.  1).^  sowie 
Hkckkk,  ToiMigrapliio  .'i."»."i  A.  (»•"i.  ISkikru- 
(.löLL  ji.  O.  r)'J2.  '»)  MAmviAKin   a.  O.  M'»!  ff. 

•'»)   MAHt^iAifOT    a.    ().    :;:.:.    f.    •.](]><    IV.  '■)  Voi..r.  XII  Tafoln  §  14yl.^. 


^')  t'io.  do  Log.  II,  22,  r.O  f.  riin.  H.  N. 
VII,  r.4,  1S7. 

«-)  MARguAKOTa.O.  MMOlV.  IU;i  KKK-(i.'.Ll, 
n.  0.  r)42  ff.  AiiKKKX.  Mittolitalion  241  ff. 
Weiss,  Kosti'inikiinilo  II,  11S7  ff. 

••')  KnIgont.  .'»00.  IM.  Salonion.  glos.st«  u, 
l'apias    vt)oali.  s.  v.   I'dnm'inia     dos    Oslu-rn 

Ma'i. 
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Grundstückes"'  beigesetzt;  Unangesessene  und  Sklaven  aber  wurden  in 
öffentlichen  Massengräbern  [piificiili),  welche  auf  dem  Esquilin  ausserhalb 
der  Stadtmauer  sich  befanden^**,  begraben. 

Die  Behandlung  des  Leichnams^^  vor  dem  Begräbnis  vollzog  sich  in 
drei  Absätzen:  zuerst  erfolgte  unmittelbar  nach  dem  Tode  die  coHcJamaüo, 
der  Weckruf,  indem  ein  Angehöriger,  über  den  Toten  sich  beugend,  laut 
dessen  Namen  rief  und  solches  mit  den  Worten  condamatum  est  bekundete, 
worauf  dem  Toten  die  Augen  zugedrückt  {eoudefe  oculos),  der  Leichnam 
auf  den  Fussboden  gelegt  [deponere)  und  die  Glieder  gestreckt,  wie  an  den 
Körper  geschmiegt  wurden.  Sodann  wurde  der  Leichnam  gewaschen-'", 
gesalbt  und  mit  der  iogu  bekleidet,  resp.  mit  den  Standes-  und  Ehren- 
zeichen oder  Amtsinsignien  des  Verstorbenen  angethan  und  in  der  cullna 
des  Hauses  (§  6ia,  Da),  der  des  Unangesessenen  aber  in  der  cuJlua  intblica-''^ 
auf  dem  lectus  funebrls  aufgebahrt  (Jecto  componere)  und  bekränzt,  worauf 
lläucherwork  angezündet  wurde.  Die  Leiche  des  vornehmen  Mannes  aus 
dem  Patriziate  oder  später  aus  der  Nobilität  wurde  von  dem  poUiiidor 
einbalsamiert,  von  dem  Gesichte  aber  eine  Gypsform  abgenommen  und 
mehrere  Wachsmasken  abgegossen;  eine  derselben  wurde  dem  Toten,  der 
7  Tage  ausgestellt  blieb'--,  aufgelegt,  eine  andere  aber  unter  den  iiiiagines 
{^  738)  eingereiht.  Endlich  am  Bestattungstage  ward  der  Leichnam  in 
einen  offenen  Sarg  {nipuliis'''-^)  gelegt  und  in  der  Leichenbahre  {/'errfrum-'-^) 
—  der  des  Armen  auf  einer  Tragbahre  [mtuhtpUa-''')  —  im  rexfih\il\(ni-'^ 
aufgebahrt  {rqjoiicrc'"''),  und  zwar  die  Füsse  der  Strasse  zugewendet'%  das 
Gesicht  unverdeckt  und  der  Körper  mit  Tüchern  verhüllt ^■\  um  so  zur 
Bestattung  herausgetragen  zu  werden  {ex  aedihus  eff'erriY'^. 

Li  dem  Bestattungsrituale  selbst  ergaben  sich  drei  verschiedene  Ab- 
stufungen : 

a)  Das  unfeierliche  Begräbnis  des  Kindes,  des  Armen,  sowie  des  Skla- 
ven, welches  ohne  Sang  und  Klang  sich  vollzog. 

b)  Die  gewöhnliche  bürgerliche  Bestattung,  das  ftiiius  stnipJudkireunt'^'^, 
zu  welcher  Verwandte  und  Freunde  besonders  eingeladen  wurden"'^  ^nd 
erschienen  [prod'ur  ht  fuitus^'^).    Sie  erfolgte  an  einem  der  dem  Tode  nächst- 


es) Isid.  Or.  XV,  11,  1.  Serv.  in  Aen.  V, 
04.  VI,  152;  v^l.  IX,  206. 

■")  VaiT.  LL.  V,  4,  25.  Fest.  217  b,  8. 
I'aul.  Diac.  216,  6.  Schol.  Criiq.  in  Hör.  Serm. 

I,  8, 10. 

^8)  Becker,  Topographie  538.  540  f. 
554  ff.     Becker-Göll  a.  0.  522. 

^3)  Makquardt  a.  0.  334  ff.  366.  Becker- 
Göll  a.  0.  485  ft\ 

ö«)  Verg.  Aen.  XII,  395.     Ov.  ex  Pont. 

II.  2,    47.     Serv.   in    Aen.    VI,  218.      Non. 
279,  19. 

''")  Front,  de  contr.  55,  9.  Aggen.  conim. 
21, 15.  86,  9. 

^■■^)  Serv.  in  Aen.  V,  64.  VI,  218. 

'•>■■■■)  Paul.  Diac.  61,  12.  Serv.  in  Aen.  VI. 
222.  XI,  64.  Non.  4, 19.  Isid.  Or.  XX,  11,  7. 
Plac.  gloss.  29,  16.  Vgl.  Hildebuand,  Gloss. 
lat.  p.  43  no.  23.     Cuper,  Observ.  II,  9. 

Haudbucb  der  klas.s.  Altertuniswisseuscliaft.    IV.  2. 


51)  Verg.  Aen.  VI,  222.  Ov.  Met.  III,  508. 

XIV,  747.     Varr.  LL.  V,  35,  166.     Serv.  in 
Aen.  VI.  222.  XI,  64.     Isid.  Or.  XVIII,  9,  1. 

XV,  11,  7. 

55)  Mart.  VIII,  75,  14.  Suet.  Dom.  17. 
Fulgent.  558,  25.  Vgl.  Marquardt  a.  O. 
345,  11. 

56)  Suet.  Aug.  100. 

■■'')  Verg.  Aen.  VI,  220.  G55.  Suet.  Aug. 
100. 

58)  Plin.  II.  N.  VII.  8,  46.  Per.s.  III,  105. 
Sen.  ep.  12,  3. 

5-')  Vell.  Fat.  II,  4,  6.     Dio  Cass.  61,  7. 

««)  Varr.  LL.  V,  33,  160.  Don.  in  Ter. 
And.  I,  1,  90. 

'■•)  Fest.  334b,  24. 

«-')  Varr.  RR.  1,  69,  2. 

«■')  Varr.  RR.  I,  69,  2.   Ter.  And.  I,  1,  88. 
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folgenden  Tage'"''  bei  Anbruch  der  Nacht  und  mit  Fackelbegleitung^"^; 
unter  Vortritt  von  iiiblrincs,  wie  von  libkincs  und  pruepcue  (J;  7ii.  12. 39), 
deren  letztere  beide  Lobgesänge  auf  den  Verstorbenen  {tietiiae^^)  vor- 
trugen, ward  die  Bahre  von  den  Angehörigen  getragen,  woran  die  Leichen- 
begleitung, Männer  wie  Frauen  in  Trauertracht  (§  12),  sich  anschlössen 
{l)rose(iui). 

c)  Die  hochfeicrliche  Bestattung  (finius  liidirfinnH,  s.  Anin.  (!1),  welche 
vornehmen  Männern  vom  Patriziate  oder  später  von  der  Xobilität  zu  teil 
ward  und  für  welche  die  Bürgerschaft  zur  allgemeinen  Beteiligung  mittelst 
fimrris  i/tilicfio  d.  i.  öffentlicher  Ausrufung  durch  den  prntco  ({>  7:i!i)  auf- 
gerufen wurde;  sie  erfolgte  erst  nach  sieben  Tagen  (Anm.  52),  und  zwar 
bei  Tage,  aber  unter  Fackelbegleitung,  wobei  in  dem  Trauerzuge  eine  Pro- 
zession der  Ahnenmasken,  vor  das  Gesicht  genommen,  samt  den  magistra- 
tisclu'U  Attributen  des  Ahnen  vorgeführt  wurde ,  der  Zug  selbst  aber 
im  Falle  der  Gestattung  seitens  der  Konsuln  seinen  Weg  über  das  Fo- 
rum nahm,  wo  diesfalls  von  den  Kostra  aus  die  laudatio  finicbriü''''  ge- 
halten wurde"*^. 

d)  Eiullich  ward  ausnahmsweise  auch  eine  (■>ffentliche  Bestattung  auf 
Staatskosten  {fu/nis  iJu/jUnim)  als  Ehrenauszeichnung  verdienten  Männern 
gewährt'^''. 

Von  den  Angehörigen  wurde  für  den  Verstorbenen  regelmässig  Trauer 
angelegt:  für  Asceudenten,  erwachsene  Descendenten  und  Gatten  ein  zehu- 
monatliches  Jahr  lang,  für  andere  Verwandte  acht  Monate,  für  Kinder  zwi- 
schen ;>  und  10  Jahren  so  viele  Monate,  als  deren  Lebensjahre  betragen: 
für  Kinder  unter  ■'>  Jahren  wurde  keine  volle  Trauer  angelegt'", 

X.  Lebensordnung". 

11.  W  ie  in  der  Lebensentwickelung  des  Menschen  die  /ni/irrfas  den 
l)ed('utun,i;sv()llston  Abschnitt  ergiebt,  indem  er  den  Knaben  sowie  das 
Mädchen  in  den  Kreis  der  Erwachsenen  einführt  und  zur  Mündigkeit,  wie 
Grossjährigkeit  beruft  (55  10),  so  ist  jener  Zeitpunkt  auch  massgebend  in 
betri'lf  der  Lebensordnung:  er  schliesst  die  Lehrjahre  ab  und  beruft  das 
Individuum  zu  eigener  bürgerlicher  Wirksamkeit. 

Allein  auch  die  dem  'nnjmhes  zu  erteilende  Anleitung  zu  Bildung  und 
Belehrung  gestaltet   sich  wiederum  in  Aufgaben,    wie  Mitteln   verschieden 

"^)  lipj    ViUT.    RR.    I,    00.    2    wird     ein  die  hnitlallo   futifltris   bei  den  Rom.  (IViigr. 

fifdiliius   (u-ilis  TvUiiriK  am    foIgondt'H  Tage  :  d.   Tlicrcsian.).    Wion    1X8S.       F.    Vollmki;. 

liograhon :    Mahqiakdt.    StV.  Hl, 'JU9   A.  7.  i  Laudiit.  fiimlir.  liom.  Iiht.  ft  rfllt/.  in  .Falnl». 

Der   schol.  Cniq.  in  Hör.  Kp(.d.  17,48  gibt  |  f.  klass.  riiil..    Siii.pltMnontl.d.  XVIII.  44:.  ff. 

einen  Tag  nach  dem  trii/mnn  an.  I  Solche    hiuihitlo    warci    im    .1.  :{(>4    anch    für 

"•')  Serv.  in  Aen.  I,  727.   VI,  221.    Kdict.  verdiente  Frauen  naehgehisscn:  Liv.  V,  .W,  7. 


.Tul.  im  Hermes  1874.  VHI,  167  ff.    Isid.  Or. 
XX,  10,  U. 

•*")  TECKFKL-SrnwAni:.  Köm.  Litterat. 
§  82. 

"')  DöRINO,  (>/tllsrilhl  100  ff.  CAnENBACIl, 
Ih-  lioin.  hniihit.  finiihr.,  Kssen  18:?2.  Ger- 
l.Acii,    (ieschiciltsschreilier  der  Römer  27  ff. 

S(  nWKM.KK.    I{.   (Jesch.   I,  H)  f.      H.  (luAKK,    /V 


Jiinii.    Itniiliit.,    Horp.     IX(V2.       Hi'KnNKR    im       th'r  Senat  eine  .Mikiir/iini;  di<r  Traner   (I.iv. 
Hermes   ISCC.    1.44ittV.     ,1.  KiKirsin.   ('her    '    X  Nil.  .'.<;. .-,.     Panl.  Diae.  97.  2). 


l'hit.  Cam.  8  vgl.  Cw.  de  Or.  H,  II,  44:  so 
z.  H.  CIL.  VI,  2"no.  10230.  ' 

^')  Pol.  VI,.j;i  f.     Vgl.  Cie.  Brut.  10,02.    '' 
Liv.  VHI,  40.  4. 

«")  HKCKEB-Gr.LL,  Gallus  IH,496. 

'")  Liv.  II,  7,  4.  Klkn/.k  in  Zt.srhr.  f. 
poseh.  lWht.swiss.  1828.  VI,:V2f.  Vgl.  A.  :iO. 
Nach    der    Schlacht    hei  Cannae    dekretierte 
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je  bei  dem  Infiois  und  dem  iitfaiüut  malor.  Denn  während  die  Fürsorge 
für  den  ersteren:  seine  Ptlege  und  Überwachung,  wie  seine  Anleitung  zu 
Wohl  verhalten  und  Sitte  der  Mutter  oder  auch  Grossmutter,  resp.  einer 
Wärterin  (;n^fr/.r)  zufiel',  und  Lieder  wie  Erzählungen  und  kindliche  Spiele 
mit  oder  ohne  eigenes  Spielzeug  {crepimdia)  dessen  Zeitvertreib  ergaben 2, 
so  griffen  nach  Vollendung  der  infantia  ebenso  höhere  Aufgaben  der  Er- 
ziehung, wie  auch  der  Unterricht  ein^.  Die  Stellung  aber,  welche  das  Römer- 
tum  dem  paferfaiiiilias  zuwies  (§  8),  ergab  als  Konsequenz,  dass  Bildung 
und  Belehrung  nicht  als  eine  aus  dem  Staatszwecke  sich  ergebende  kom- 
munale Angelegenheit,  sondern  strikt  als  Aufgabe  des  ersteren  selbst  an- 
gesehen wurden*,  wenn  immer  auch  in  ihrer  pflichtgemässen  Erfüllung 
durch  das  staatliche  reglinen  moruin  überwacht''.  Demgemäss  waren  Er- 
ziehung, wie  Unterricht  rein  häusliche  und  entbehrten  der  Vermittelung 
der  Schule".  Erziehungs-  wie  Unterrichtsziele  waren  nicht  sowohl  intel- 
lektuelle und  ästhetische,  als  vielmehr  praktische,  ethische  und  religiöse'': 
zuvörderst  körperliche  Abhärtung  und  Ausbildung  zu  Gesundheit,  Kraft  und 
Gewandtheit  ebenso  durch  diätetische  Bemessung  von  Speise  und  Trank, 
Nachtruhe*,  Bäder  und  Waschungen,  als  auch  durch  körperliche  Übungen 
und  Spiele'^;    dann  Aneignung   von  guter  Sitte  und    Gesinnung   durch  An- 


■)  Tac.  de  Or.  28.  Yer^.  Aen.  Vin.413. 
Hör.  Epod.  2,  39  f.     Catull.  61,  212  ff. 

'^}  L.  Becq  Fouquieres,  Lis  jciix  des 
anciens-',  Paris  1873.  1  ff.  Marquardt,  Pr. 
Leb.  118  f.  814  f.  Beckek-Göll,  Gallus  II, 
77  ff.  Feiedländek,  Sittenge.scli.  P,  405  ff. 
Wegen  crepiindia  vergl.  Makquabdt  a.  0. 
118,  7.  RiCH,  Illustr.  Wörterb.  198.  Ferni- 
QUE  im  Diction.  des  Antiq.  II,  1561;  insbes. 
pi<jx(,  piipiis:  Puppe:  Varr.  bei  Non.  156,  14. 
.Tahn,  Zu  Pers.  Sat.  139.  Rich  a.  0.  505. 
.T.  Karabacek,  Die  Tbeodor  Graf  sehen  Funde 
in  Ägypten,  Wien  1883.  28  f.     Vgl.  §  33-0. 

■ )  C.  F.  GoESS,  Erzieluingswiss.  nach  den 
tiruudsätzen  der  Griechen  und  Rüni.  I,  Ansb. 
1X08.  D.  H.  Hegewiscu,  Ob  bei  den  Alten 
öffentl.  Plrziehung  Avar"?  Altona  1811.  P.  de 
Raadt,  Coniparat.  p)rinciploritm  educat.  ap. 
üom.  et  recent.j  Hai.  1819.  B.  v.  d.  Velden, 
Qitaenam  fuif  np.  Born,  educaiid.  et  insti- 
tiiend.  disciplhia,  Tr.  ad  Rh.  1820.  G.  Flsohek, 
Blicke  auf  das  Erziehuugsweseu  im  alten 
Rom,  Marienw.  1826.  L.  Boeder,  De  scho- 
lasficd  BoiH.  instif.,  Bonn  1828.  Fr.  Gramer, 
Gesch.  der  Erziehung  u,  d.  Unterr.  im  Altert. 
II,  Elberf.  1832.  1838.  E.  Egger,  Siir  l'edu- 
ration  —  diez  les  Rom.,  Par.  1833.  H.  W. 
Vent,  De  antiq.  vet.  Rom.  educat.  et  institut., 
W^eim.  1843.  Helfreich,  Über  den  Unter- 
richt und  die  Erziehung  bei  den  alten  Rom. 
H,  Zweibr.  1844.  1850.  F.  H.  Krause,  Ge- 
schichte der  Erziehung,  des  Unterrichts  und 
der  Bildimg  bei  den  Gr.,  Etrusk.  und  Rom., 
Halle  1851.  237  ff'.  M.  Moser,  De  imerUl 
ap.  ret.  Gr.  et  Rom.  institut.,  Sorau  1856. 
L.  Grasberoer,  Erziehung  und  Unterricht 
im  klass.  Alt.  IIT.  Würzb.   1864.  1875.  1881. 


Becker,  Antike  und  moderne  Erziehung, 
Frankf.  a.  M.  1865.  Pfeiffer,  Grundz.  des 
Unterr.  und  der  Erz.  bei  den  Rom.  im  .Tahresb. 
des  Ober-Gjmn.  in  Wiener-Neustadt,  Wien 
1867.  RiDDOCK,  De  Rom.  institut.  schola- 
stica,  Rostock  1867.  J.  L.  U.ssing,  Darstel- 
lung des  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens 
bei  den  Gr.  und  Römern,  übers,  von  Fried- 
RiCHSEN,  Altona  1870  und  in  neuer  Bear- 
beitung, Berlin  1885.  G.  A.  Hulsebos,  De 
educ.  et  institut.  ap.  Rom.,  Utrecht  1876. 
M.  BuDAKER,  über  die  Erziehung  der  -lu- 
gend bei  den  alten  Römern,  Bistritz  1883. 
Fr.  Breznik,  Erziehung  und  Unterr.  bei  den 
Rom.  zur  Zeit  der  Könige  u.  d.  Freistaates, 
Rudolfswert  1884.  A.  Rothenberg,  Die 
häusl.  und  öffentl.  Erziehung  bei  den  Rom. 
(Progr.  d.  Gymn.)  Prenzlau  1887.  G.  A. 
Lindner,  Die  J]rziehung  zur  pietas  im  alten 
Rom,  Leipz.  1890.  F.  Stadelmann,  Erziehung 
und  LTnterriclit  bei  den  Griechen  und  Römern, 
Triest  1891.  P.  Rossi,  L'intruzione  jjuhlira 
nelV  antica  Rom.  Siena  1892.  Pauly,  Real- 
encykl.  III,  41  ff.  Bernhardt,  Römische 
Litterat. 5  §  10  ff.  Marquardt  a.  0.  79  ff'. 
Becker-Göll  a.  0.  II,  65  ff'.  Pottier  in  Dic- 
tion. des  Antiq.  III,  477  ff. 

*)  Cic.  de  Rep.  IV,  3,8. 

5)  Voigt,  XU  Tafeln  §  93  A.  26.  27. 

«)  Plin.  Ep.  VIII,  14,  6;  vgl.  Cic.  de  Rep. 
11,21,37. 

')  Cic.  in  Verr.  111,69,161. 

^)  Verg.  Aen.  IX.  603.  Gell.  IV,  19,  1. 
Non.  201,  13. 

9)  Marquardt  a.  0.  119  ff'.  814  ff. 
Becker-Güll  a.  0.  ITI,  104  ff. 
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.Icitung  und  gutes  Beispiel'",  wie  durcli  Fernlialtung  veideiblicher  Ein- 
flüsse"; ferner  Unterweisung  in  praktischen  Fertigkeiten,  in  Lesen, 
Sclneiben ' ■',  Rechnen'-'  und  des  Knaben  in  der  Ökonomik",  sowie  in  den 
besseren  Familien  in  der  lleclitskunde'-',  und  des  Mädchens  in  Spinnen  und 
Weben;  endlich  Schulung  für  Vollziehung  von  Kultusaktcu  durch  Ver- 
wendung des  Knaben  und  Mädchens  als  Ministranten  bei  .sv/r/v/"*'  wie  bei 
r/tiilff^''.  Im  allgemeinen  aber  galt  in  betreff  der  für  solche  Ziele  aufzu- 
wendenden Mittel  der  (Jrundsatz,  alles  dafür  Entbehrliche  bei  Seite  zu 
lassen'*'. 

Mit  erlangter  jiuhn-fus  nun  trat  zwar  der  Jüngling  als  Erwachsener  in 
das  bürgerliche  Leben  ein.  Allein  indem  die  politische  \'ullberechtigung: 
der  Eintritt  in  die  Zenturien  und  in  das  Heer  erst  mit  dem  17.  Lebens- 
jahre als  der  iuroiff/s  begann  (i?  10'"),  so  ward  die  Zwischenzeit  noch  zu 
einer  hüheren  Ausbildung  benutzt,  für  deren  Gewinnung  der  jH/firfdiiiilias 
ebenfalls  auf  sich  selbst  angewiesen  war,  während  der  filinsfauiilias  durch 
den  Vater  angeleitet  ward.  Als  körperliche  Übungen  wurden  Schwinunen. 
Laufen,  Springen  und  Werfen,  Faust-  wie  V/afFenkami)f,  Ueiten  und 
Jagen  aufgenommen'^,  zugleich  ward  der  Jüngling  zu  den  Gastmählern 
zugezogen-",  welche  ebenso  Vorbilder  für  das  Verhalten  ergaben,  als 
auch  zur  Erweckung  des  Patriotisnuis  dienten:  im  Singen  und  iteci- 
tieren  historischer,  die  Tugenden  und  Grossthaten  der  N'orfahren  verherr- 
lichender Dichtungen^'  bald  seitens  der  älteren  Teilnehmer--',  bald  seitens 
der  jungen  Leute  selbst-".  Dazu  gesellte  sich  nunmehr  die  Unterweisung 
in  der  Praxis  des  Ackerl)aues-',  wie  etwa  der  Heilkunde  und  in  den 
besseren  Ständen  in  dem  Etruskischen  (§  8ji),  woneben  dann  auch  dem 
plliisfamUias  die  eigene  Vollziehung  von  sacnt  zufiel'-''.  Endlich  in  den 
senatorischen  Häusern  trat  dazu  noch  eine  Schulung  für  die  staatsmännische 
Karriere  durch  Einführung  der  Söhne  in  die  Senatssitzungen-'\ 

In  der  Lebensordnung  des  Erwachsenen-^  treten  zwei  charakteristische 
Merkmale  scharf  hervor:  einmal  es  bekundet  dieselbe  eine  emsige  Thätig- 
keit  und  eine  rastlose  Ausnutzung  der  Zeit,  und  sodann  gestaltet  sieh  die 


i 


'")  Hor.  El».  IT,  1.  10.3  ff.  Plin.  Ep.  VII, 
14.  '>. 

")  Phit.  qu.  rom.  8:^  Cat.  M.  20.  Non. 
168,  1. 

'■')  Plaut.  M(.st.  T.  2.4.^.  Plut.  Cat.M.  20. 

'^)  Cic.  ad  Att.  V,  21,  l:^.  Hor.  ad  Pi.s. 
.S25  ff. 

'<)  Hor.  Ep.  W,  1,  103  f.;  vgl.  .luv.  XIV. 
20S  f.  So  z.  B.  der  Saturnier  bei  Paul.  Diac. 
'M,4.  Scrv.  in  (leorg.  1.  101.  Macr.  Sat.  V, 
20,  IH. 

"-)  Plaut.  Most.  1,2,  4r).  Plut.  Ca(.  M.20 
Cic.  d.  L«'K.  n.2:ir)!>. 

"•)  Dion.  11.  22.  C)v.  Ka.st.  II,  64.3  ff.  Hor. 
Od.  IV,  1.-..  2«  ff     Non.  U)«,  12. 

")  IIi:n/kn,  ,\(ta  fr.  Arv.  :W. 

'")  Vjirr.  I.ri  Non.  .VJ().  22. 

■")    V.TU.  .\rn.  I\,  CO.-,    f.      I'Int.    d.'    rd. 

I r.  II.     Cat.   M.  2(t.     Ci.     d.   N.   D.  II.  (M. 

If'l.     Ilur.  Od.   III,  21.  M   ir.     l'iiM.  |Mii   Sl. 


Quint.  Ded.  3.4.   Vi-gct.  I,  10.   Non.  lu^.  :;e. 

■'")  Plut.  qu.  roni.  33.  Tac.  Ann.  XIII.  l(i. 
Suet.  Claud.  'V2;  dagegen  die  riryo  ward 
ferngohalton  (Non.  247,  17). 

-')  Zkll,  Ferien.si'iir.  II.  170  ff.  Schwko 
LEK,   Rom.  Gesch.  I,  ."»4.      Herxiiabi»y  a.  0. 

§    lOiO. 

■  )  Cic.  Tusc.  I,  2,  3.  IV.  2,  3.  Brut.  1!». 
7r>.  de  Or.  MI.  .M,  11)7.  Val.  Max.  II.  1.  10. 
Hor.  Od.  IV.  U\  2.^  f.  gnint.  .1.  O.  I,  10.  20. 
Sorv.  in  AtMi.  I.  fi41. 

- ')  Varr.  lu'i  Non.  77,  1. 
')  Plant.  MtMT.  I.  1.  fil   ff.     Fest.  2S1ji, 
21.      Vi-rg.  Aon.  IX,  (107  f.      Hor.  O.l.  III.  (;. 
37  ff 

"')  Dion.  II,  22.     Plaut.  Aul.  prol.  23  ff. 

-«)  (Ü'II.  I.  23.  4.  Macr.  Sat.  I.  (J.  l!>.  Plin. 
Kp.  VIII.  14..-..     Pol.  111,20. 

•')  .M.\i<«viAiutT  a.  O.  244  ff. 


1.  Erste  Periode.    Das  altrömische  Volkstum.    (§  11.)  325 

berufsgemässe  Thätigkeit  durchaus  zur  avrovQyi'a  eines  jeden  und  selbst 
des  vornehmen  Mannes'^^.  Während  daher  selbst  die  Glieder  der  erlauch- 
testen Patriziergeschlechter  und  der  hervorragende  Staatsmann  wie  der 
ruhmgekrönte  Feldherr  selbsteigen  ihre  Güter  bewirtschaften-^,  so  wird 
wiederum  die  Tagesarbeit  selbst  nach  den  Axiomen  geregelt:  S'i  nihil 
lief,  nihilo  minus  siimtuin  futurum  (Nichtsthun  kostet  Geld)  und  tii  unam  rem 
srro  feceris,  omnia  opera  sero  facles  (Eine  Säumnis  verzögert  alle  Arbeiten^^'). 

Die  Berufsthätigkeit  ward  demgemäss  bereits  mit  Sonnenaufgang  be- 
gonnen und  mit  dem  Sonnenuntergänge  abgeschlossen,  nur  des  Mittags 
durch  eine  Ruhepause  unterbrochen-^-. 

Dem  entsprechend  erhob  sich  der  Hausherr  samt  den  Seinigen  im 
Sommer  kurz  vor  Tagesanbruch,  während  im  Winter  bereits  die  letzten 
Stunden  der  Nacht  zu  Arbeiten  in  Haus  und  Hof  [lucubratio  antelucanct) 
verwendet  wurden^-'.  Unmittelbar  nach  dem  Aufstehen  vollzog  man,  be- 
stimmt ebenso  durch  religiöse^^,  wie  durch  diätetische  Rücksichten,  die 
Waschung  in  der  Javatrina  (§  611.93),  um  sodann,  nachdem  der  Hausherr 
von  den  Seinigen  begrüsst  worden,  an  den  ^Idtutinus  sein  Gebet  zu  richten'''. 
Dann  ging  es  nach  eingenommenem  Morgenimbiss  an  die  Tagesarbeit,  welche, 
von  dem  Mittagsbrote  unterbrochen,  bis  zur  Dämmerung  [crcpuf^culum)  fort- 
gesetzt ward-^'',  worauf  nach  genossenem  Nachtmahle  der  Tag  beschlossen, 
im  hohen  Winter  jedoch  die  ersten  Stunden  der  Nacht  noch  zu  Hausarbeit 
(lucubratio  respertina)  verwendet  wurden^'. 

Dabei  lag  dem  Hausherrn  ob  ebenso  die  Erfüllung  seiner  Berufsaufgaben, 
wie  die  Vollziehung  sakraler  Pflichten  ^^^  und  die  Oberleitung  des  Haus- 
wesens samt  der  Erziehung  der  heranwachsenden  Knaben  und  dem  Unter- 
richte der  Knaben  und  Mädchen,  dort  zugleich  unterstützt  durch  die  er- 
wachsenen Söhne=^^  wie  freien  Hörigen^o  ^^^1  Sklaven^  1.  Dagegen  der 
Hausfrau  fiel  die  Aufgabe  zu,  den  Mann  bei  seinen  Arbeiten  und  in  seinem 
Erwerbe  zu  unterstützen^-;  ihr  unterstand  das  gesamte  Hauswesen:  sie 
leitete  die  Familie,  erzog  die  Kinder  und  heranwachsenden  Mädchen*^, 
und  besorgte  die  Arbeiten  im  Hause^*  und  Garten^''  und  im  Hofe^*^, 
wobei  sie  allenthalben  unterstützt  ward  von  den  erwachsenen  Töchtern, 
wie  Mägden.    Und  demgemäss  führte  denn  auch  dieselbe  die  Schlüssel  der 


28)  Dien.  IX,  27.  Plut.  Cor.  24.  Cat.  M.  4.  |           ^^)  Col.  RR.  XII,  1,  3.  XI,  1, 18.  2,  55. 

•''•')  Voigt  a.  0.  §  4  A.  4.  ")  Col.  RR.  XT,  2,  12.  Plin.  H.  N.  XVIII, 

30)  Cat.  RR.  39.  2.  5,  7.  26,  233.     Sen.  Ep.  86,  5.  12. 

'")  Ort  US  und  occasns  solis   sind  niass-  ^'*)  Voigt  a.  0.  §  722i. 

gebend   für  den  Civil-  und  Kriminalprozess,  ■  »j  A.  24.  Juv.  XIV,  169  f.  guint.    Decl. 

wie    für    die    Komitien,    und    wiederum    der  j    3,  4. 

meridie.'^   wurde    in    der  Urbs  von    dem    ae-  |           ")  Cat.  RR.  57,  2.     Varr.  RR.  I,  17,  2. 

censKs  des  Prätor  vor  der  Kurie  ausgerufen:  |            ■")  Plut.  Cor.  24.    Cat.  M.  3.    Varr.  RR. 

Voigt  a.  0.  §  54n.  55_.,.  I.  17,  1  ff.  18.     Plin.  H.  N.  XVIII,  6.  42. 

3-)  Hör.  Ep.  11,  103  ff.  Col.  RR.  XI,  1,  14.  ^-)  Col.  RR.  XII  praef.  7.  Quint.  Decl.  3. 3. 

17.  XII,  1,  3.  •'^)  Col.  1.  c.    Tac.  de  Or.  28.    Macr.  Sat. 

3ä)  Varr.  RR.  I,  13,  2.  c.  36.   Col.  RR.  XI,  I,  15, 22.     Hör.  Od.  III,  6,  38  tf.      Porph.  und 

2,  91.     Plin.  H.  N.  XVIII.  6,  40.  Acr.  in  h.  1. 

»■•j  Seiv.  in  Aen.  Vlll.  69.     Prop.  IV,  9  *^)  Non.  271,  29.  420,  9.  543,  7.  Ov.  Fast. 

(HI,  10),  13.     Pers.  II,  16.     .luv.  VI,  522  f.  IV,  691  ff.     Hör.  Epod.  2,  39  ff.     Plin.  H.  N. 

3^)  Hör.  Sat.  II,  6,  20.    Vgl.  Front,  ad  M.  XVIU.  11.  107. 

Caes.  IV,  6  p.  69.    Nab.   Suet.  Galb.  4.    Otli.  ,           ''•>)  Plin.  H.  N.  XIX,  4.  57. 

6.     Lampr.  Alex.  Sev.  29.  1           *")  Ov.  Fast.  IV.  696.  Hör.  Epod.  2.  45  ff'. 
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cellae  (§  9öo)  mit  Ausnahme  der  riniiriii^\  Überdies  hatte  sie  eigene  sa- 
krale Pfiichten  zu  erfüllen  (Anm.  88). 

Solche  Thätigkeit  erlitt  für  den  Landnuinn  eine  cyklische  Unter- 
brechung an  den  /iinn/itKic,  an  denen  er,  um  seine  geschäftiiclien  wie  reciit- 
lichen  Angelegenheiten  zu  besorgen  nach  der  Stadt  kam  (J5  5i,;);  hiedureli 
gewann  er  eine  wohlthuende  Abwechselung  von  seiner  täglichen  Beschäl- 
tigung'^  sowie  die  Gelegenheit,  mit  Bekannten  zu  verkehren  und,  dafern 
die  A'i'rliällnisse  seines  Wohnortes  solches  ihm  versagten,  sich  den  Genuss 
eines  Bades  zu  gönnen''.  Die  sonntägliche  Buhe  der  Christenheit  dagegen  war 
etwas  dem  Bömer  der  älteien  Zeit  Unbekanntes,  indem  die  Feiertage  feriar, 
sei  es  i>uhlic<i<',  sei  es  priratac-'^,  bloss  eine  Aussetzung  der  anstrengendsten 
Arbeiten  erforderten,  geregelt  durch  pontilikales  Begulativ'"'. 

Die  Beschäftigung  mit  Kunst  und  Wissenschaft  oder  die  ünter- 
lialhingslektüre  als  Eiholung  von  der  Aibeit  war  dem  alten  Riuner 
unbekannt,  indem  die  Augiiral(liszi[)lin  und  Hechtskunde,  wie  die  Ökonomik, 
in  denen  insbesondere  der  Batron  dem  Klienten  beratend  zur  Seite  zu 
stehen  angewiesen  war''-,  durchaus  als  praktische  Disziplinen  betrieben 
wurden,  Tanz  und  Gesang  aber  im  allgemeinen  als  Verstoss  gegen  die  gute 
Sitte  verpönt-^ '  und  nur  als  Kultusformen,  so  der  Salii'*',  wie  in  den  Kulten 
der  sibyllinischen  Bücher'"''  zugelassen  waren.  Immerhin  jedoch  gelangten 
Lieder,  Gedichte  und  Schausj)iele  in  schlichter  und  kunstloser  Fassung  bei 
gewissen  Gelegenheiten  zum  Vortrage,  so  in  den  noikw  (%  10««),  den  Tafel- 
liedern (Anm.  21)  und  den  /e.ya'>/y</««e(Schnaderhüpfel'^^')  wie  in  der  satura'-'''. 
Die  eigentliche  Erholung  aber  wurde  einerseits  in  den  ludi  /mbllri  ge- 
funden: den  Jüjtdrrid,  CoHsiniIia  und  IikU  Homu)ti  sowie  seit  Ausgang  dieser 
Periode  den  ludi  plchel,  Ccriales,  Apoll  i  na  res,  Mcijalcti.st's  und  FloriiUi<,  welche 
von  alters  her,  in  Wettfahrten  bestehend,  rein  circensische  waren''", 
doch  seit  dem  Jahre  8!I0  auch  zu  scenischen  gestaltet  wurden,  wozu  dann 
seit  dem  Jahre  490  als  amphitheatralische  Spiele  die  ludi  prirati  f'uuthn ;< 
d.  s.  Gladiatorenspiele  traten  (§  Sis.ii»)-  Andrerseits  fehlt  es  auch  nicht 
an  mannichfachen  geselligen  Fertigkeits-  wie  Glüekssj)ielen'''\  während  sich 
der  gesellige   \'erkehr  ebenso  auf  dei'  Strasse  und  auf  ötfentlichen  Plätzen 


*')  Voigt  a.  O.  S  !»2ii.. 

'"J  Dieser  Moment  gewinnt  eine  iiisti- 
tutiüiiello  lierücksiciitigiing  (hiriii,  dass  die 
iiKniiinnr  für  fvriae  erklärt  sind  (Fest.  178a, 
!{U.     Serv.  in  (ieorg.  I,  27'>). 

*")  Sen.  Kp.  S(i,  12;  vgl.  Varr.  bei  Nun. 
lOS,  25.  Zu  Koni  dienten  dafür  die  pischiav 
jnihllcac  (Fest.  218a,  2). 

•'")  MAHQUAKHT.StV.  111.  124  f.  l!)2ff.2Sl. 

■•')  (;al.  KH.  2,  4.  18S.      Col.  HR.  11,  22. 
XI.  1.  20.     Verp.  (Ieorg.  1,  268  f. 
1.  Maer.  Sat.  1.  7,  s.   !.■,,  21.   1(1. 
10.  II. 

'•-')  VoKJT,  l'lier  die  Klientc 
sjiclis.  (lOS.  d.  \\"\Hn.  I'liil.liist.  Kl. 
lef)  A.  IX 

*')  Tao.  de  Or.  lo.  .Seri.  (.'.mtr.  1  i.raef. 
.s,     Macr.  Sat.  111.  14.7.  10. 

*•)  M.\i«ii'Ani)T,  StV.  !II,4K).     Miller, 


Sorv.  in  li. 
9  ir.     111,  8, 

I.  in  Her.  d. 
1S7S.  XX.X. 


Ktruaker  11",  21S  f.;  vgl.  Pai  lv.  Kealcncvcl. 
VI.1,7IS. 

■')  §  8s3;  vgl.  Serv.  in  (Jeor«.  II,  894. 
Hör.  Od.  IV,  (>.  81  [\.     Suet.  C'al.  1(5. 

•■•«)  VoKJT.   Xll   Tafeln  i?  180. 

•'')  Teikkkl-S(  nwAiiK.  IMnii.sche  Litterat. 
S  (?.     FitiTZscMi:.   Hör.  Sermonen   I,  S  ü. 

*'•)  MARyiAiiDT.  StV.  III,  4ti2  flr.  477  IV. 
(lUHL  und  KoNEK,  heben  der  («rieolien  und 
Homer  lI',  §  104  fi. 

■'•«)  Tacly.  Healeneyel.  1,  1.692  »T.  1,. 
BK«y  i>K  FoigiiEHKs  a.  Ü.  (Ji  hl  u.  Konkk 
a.  O.  S  99.  W.  Hu'iiTKK,  Die  Spiele  der 
<Jrieclien  nnd  Hönier,  l.eip/..  1,H^7.  .Mar- 
«^lARDT.  l'r.  Lell.  SlS  rt".  Hk»  KKR-lirtLL  a.  O. 
III,  104  ff.  4.V>  tr.  I,.  Moi.LK.  Das  Knöeliel 
spiel  der  Alten.  Wismar  1SS6.  Weiren  d. 
Fci-tigkeit.s-Spiele  s.  Paul.  H  ad  Kd.  (D!  XI.  :>, 
•^  8  D. 
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als  im  Hause  im  Verkehre  mit  necessarii  (§  827)  bei  mannichfachen  Gelegen- 
heiten, namentlich  bei  Gastmählern  abspielte. 

Als  Mahlzeiten*'"  unterschieden  die  Römer  die  cviui  (Hauptmahlzeit) 
und  das  pfcindiuni  (Imbiss'").  Bei  der  ccna,  welche  nur  einmal  des  Tages, 
am  Mittag,  eingeuümmen  ward,  somit  also  Mittagessen  war''-,  wurde  ge- 
meinsame Tafel  abgehalten,  die  im  besonderen  bald  zum  alltäglichen  Mit- 
tagessen, bald  zum  coiir tri  11  in,  Gastmahl,  bald  zum  p/>///(/y//,  Opfermahl,  sich 
gestaltete.  Bei  dem  prain/i um ''•'',  wobei  pra)t(/iciila  genossen  wurden,  wurde 
keine  gemeinsame  Tafel  abgehalten''':  es  ward  solches  teils  in  der  Woh- 
nung, teils  bei  der  Arbeit  eingenommen,  dort  als  aUatiun*''',  später  ienta- 
culuni  genannt:  Morgenimbiss'"',  wobei  die  später  als  kntacula  bezeichneten 
praiu/iciila  genossen  wurden*^',  wie  als  Abendbrot''**:  vesperna,  hier  als 
Vesperbrot'''*:  merenda.  Der  gemeinsame  Charakter  aber  aller  dieser  Essen 
war  äusserste  Einfachheit  und  Frugalität'",  wie  denn  auch  nur  bei  den 
convlrla  und  eptila,  nicht  aber  bei  den  täglichen  Essen  Fleisch  genossen 
ward.  Den  Frauen  insbesondere  war  der  Genuss  des  Weines  versagt^' 
und  bloss  jjassuiu,  defrutum,  sapa  und  muriola  bei  Festmahlen,  für  gewöhn- 
lich aber  nur  lora  gestattet,  die  auch  den  Sklaven  gegeben  ward''-. 

Die  alltägliche  ceitd'^-^  ward  gemeinhin  im  Atrium,  während  der  heissen 
Zeit  aber  auf  dem  Lande  in  der  culiiia  und  in  der  Urbs  im  tahlinum 
(§  939. 16,  613)  sitzend'^  eingenommen:  der  Hausherr  mit  Weib  und  Kindern 
an  der  escarla  {§  933)  zu  gemeinsamer  Tafel  vereinigt^'',  während  Knecht 
und  Magd  an  dem  Herde  sitzend,  gleichzeitig  mit  der  Herrschaft  ihr 
Mahl  einnahmen^''.  Die  Speisen"  bestanden  aus  zwei  Gerichten  [fer- 
cida'^^):  teils  aus  pids'^'\  dem  in  Wasser  und  mit  Salz  gekochten  Klosse 
aus  /W/--Schrot  oder  auch  seit  dem  Jahre  302  bei  Wohlhabenderen  aus 
panis^^  (Weizenbrot),  teils  2i\XB  pulinentutn  o^ev  pulnientariuni  (Zukost),  wozu 


"")  Je.  Bruyebinus,  De  re  cibaria,  Lugd. 
156Ü.  L.  NoNNius,  Diaetetkon,'-  Antv.  1645. 
(t.  Averani,  Del  vltto  e  delle  cenc  degli  an- 
tlchi-,  Mil.  1863.  K.  Labatut,  Jjc  rcpas  cliez 
les  Rom.,  Paris  1880.  G.  A.  E.  A.  Saalfeld, 
Haus  und  Hof  in  Rom,  Paderb.  1884.  56  ff. 
Pauly,  Realencycl.  II,  485  f.  1306  ff".  Mar- 
QUARDT  a.  0.  257  ff".  289  ff".  Becker-Göll  a. 
0.  Iir,  311  ff". 

•^'j  Val.  Max.  11,5,5. 

^■'-)  Fest.  339  b,  14.  Paul.  Diac.  54,  4. 
228,  5.  338,  4. 

«^)  Fest.  250b,  8. 

"• ')  Sen.  Ep.  83,  6. 

«■■)  Fest.  347b,  25.     Paul.  Diac.  346,  2. 

'^'^)  Fest.  u.  Paul.  Diac.  in  A.  65.  Fulgent. 
c.  38.     Apul.  Met.  I,  18.     Suet.  Vit.  13. 

'-)  Fest.  250b,  8.  Isid.  Or.  XX,  2,  10. 
Plaut.  Cure.  I,  1,  73.  Mart.  XIII.  31.  XIV, 
223.  s.  §  227  3  f. 

««)  Fest.  339  b,  14.  Paul.  Diac.  54,  4. 
338,  4.  368,  8.     Isid.  Or.  XX,  2,  14. 

^^s)  Non.  39,  1.  Isid.  Or.  XX,  2,  12.  gloss. 
graec.  lat.  244,39.  267,5;  inkorrekt  Paul.  Diac. 


123,  23.  So  Plaut.  Vid.  33  f.  Most.  IV,  2, 
50  und  Lorenz  in  h.  1.  Mart.  VI,  64,  2. 

■")  Dion.  II,  23.  Col.  RR.  X  praef.  1. 
Juv.  1,  77.  Val.  Max.  11,  5,  5.  Gell.  11,  24,  1. 
Plut.  Cat.  M.  4. 

")  Voigt  a.  0.  §  4  A.  24. 

'-')  Gell.  X,  23,  1.  Non.  551,  13  ff.  und 
dazu  Voigt  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1873.  XXVHI 
56  ff 

'")  Diction.  des  Antiq.  H,  1276  ff. 

'')  Verg.  Aen.  VII,  176.  VIII,  176.  Serv. 
in  hh.  11.  I,  79.  214.  637.  708.  Ov.  Fast.  VI, 
305.     Isid.  Or.  XX,  11,9. 

"^)  Hör.  Sat.  H,  6,  65.  Val.  Max.  H,  1, 
2.  10. 

'«)  Hör.  Epod.  2,  65  f.  Sat.  II,  6.  66.  Plin. 
H.  N.  XXXIII,  1,  26.  Mart.  III,  58,  22.  Plut. 
Cam.  24.     Cat.  M.  3. 

")  FouRNiER  im  Diction.  des  Antiq.  II, 
1141  ff". 

"*)  Serv.  in  Aen.  I,  637.  726. 

'^)  CiPOLLA,  Dci  PriscJn  Latini  in  Bi- 
fista  di  ßolog.  1878.  VH,  54  ff. 

*")  Heyne,     Opuac.  academ.    I,  363    ff". 
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iilint  (Blattgemüsse"')-  ""^^  zwai-  KOlil  (hrassicn)^'-,  sowie  die  Schösslinge 
{(ispfü'df/i^'^)  oder  Stengel  {e(ndes^^)  von  Garten-  und  wildwachsenden  Pflanzen 
dienten;  dieselben  wurden  im  Sommer  frisch,  sei  es  als  Salat,  sei  es  als 
gekochtes  Uemüse.  im  Winter  aber  mit  uniria,  miiries,  d.  i.  Salzlacke  ein- 
gelegt, als  eine  Art  Sauerkraut  genossen**".  Als  Getränk  diente  den  Män- 
nern Wein   {feiiicfuin'^'',  später  rimim''*'). 

Dagegen  conr'ir'nnn  wie  epuluni  zeichneten  sich  durch  eine  reichere, 
wie  bessere  Ausstattung  aus:  zunächst  wurden  noch  andere  Speisen,  nament- 
lich Fleisch  und  Fisch  als  y>j^////(v//r//-/»;// gegeben;  sodann  ward  eine  zweit»- 
me>isa^'^  oder  Gang  beigefügt,  iinpoinenta^^,  später  belUirUt,  genannt'-",  be- 
stehend aus  Backwerk  und  Friichten"'-;  und  endlich  wurde  ein  Festtrank: 
LUx'fi  /)<ll(iri<('''  gegeben,  eingedickter  oder  gewürzter  Wein,  so  beim  nui- 
?"/r/jn/?Rosinenwein  (passuni)  und  Mostsirup  {i/ifnifuiH  und  supn),  beim  rpn- 
luni  rlmiiii  nniJsinn  (Mvih)  und  iniirrafinn  (Myrrhenwein)'".  Insbesondere  waren 
bei  den  ronriria  •diu  i>iihnr)if(trii(in  ausser  den  (>lir<f  üblich  Eiei',  dann  cii-ir, 
fala  und  lupinuni,  ferner  fjtilli  (Zwiebeln),  sowie  Fleisch  von  Zuchtvieh, 
namentlich  vom  Schwein  oder  Geflügel,  Fisch  und  Wildpret''\  bei  den  c/niln 
dagegen  wurden  teils  Opferspeise''",  teils  besondere  hergebrachte  Speisen  ge- 
nossen so  z.  B.  bei  der  cena  noreindiftlis  Eiej',  Linsen  und  Salz"'.  Dabei  ver- 
band sich  mit  allen  diesen  Mahlzeiten  ein  Kultusakt:  während  das  rpithim 
ein  Mahl  war,  welches,  an  ein  s<(crifi<-iuni  sich  anschliessend,  zu  Ehren  des 
betreffenden  Gottes  abgehalten  wurde''*^,  so  richtete  man  bei  den  übrigen 
cenue  vor  Beginn  eine  Invokation  'an  die  Götter-*'-',    nach  Beendigung   der- 
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Jahn,  Tn  Al)li.  dor  ]iliil.liist.  Kl.  ilor  säclis. 
(Jes.  der  Wi.ss.  1S7Ü.  V,  276  i\.  ISlümnkr. 
'rcclinolo^ic  l,  1  ff.  AlAuquAKirr  a.  0.  3U9. 
4u:>  ir.     JiEc-KEi{-(iöLL  a.  0.  86o  ff. 

"')  IMiii.  II.N.  XVI.  15.  1C4.  XViI,4.:}U. 

«-)  Cat.  KR.  1.56.  157.  Plaut,  rseud.  III. 
2,26.     Van-.  LL.  V,  21,  104. 

"')  Varr.  LL.  V,  21,  104.  Jiiv.  V,  82. 
XI,  69. 

»')  Für.  Hil».  In'i  Suot.  gr.  11.  l'lin.  II.  N. 
XIX,  4,  57. 

"=")  (Jat.  HR.  149,  2.  Hör.  Sat.  I.  5.  115. 
Ov.  FaHt.  IV,  697. 

"')  C  Th.  ScHuri«,  (Jeniüse  und  Salatr 
der  Alton   II,   Rastatt   1X.5;1   18-54. 

•*■ )  l'lin.  II.  N.  XIV,  \:\,  90.  (U'U.  X.  2:1 
1.     Flaut.  Aul.  IV,  6,  6.     Truc.  IV, :{,  .59  u.  a. 

"")  K.  Makrv,  Ohncrr.  on  the  irines  of 
///('  imrleiüs,  Loud.  1775.  IIendkk.son,  liht. 
(>('  Ulf  inicirnt  (inil  inoil.  /r/nc.v,    Lund.   1824. 

liÖTTKiEK,    KIt'iuo  ScIu-ifU'n  III.  186   ff.    (iltOTE- 

KENi).  in  IMiil()I<>5;.  18|!l.  IV,  672  ff.  .1.  F. 
V.  IIkhhei,,  WcinvonMK'hing.suiotlnidcu  des 
Altert..  Maili.  Is5(i.  I'iekson,  Im  K'Iioin. 
.Mus,  ISdo.  XV,  :<!»  ff.  Lamauke  in  S  673 
(it.  47  lY.  Lkumann  in  S  673  cit.  Keitei., 
dio  Friidikatc  der  Weiiu',  in  IMättor  i'ür  das 
Itaypr.  (Jyinnasiahvt^scn.  1S7S.  XIV,  252  tV. 
A.  Kohl,  ('Ixt  ital.  Wein.  Straubing  1884. 
Fauly,  R»«ulfn<-v<l.  VI.2.  26:M  ff  Hiukeh- 
(Jr.LL  a.  ().  III.  "11:!  ir. 


«»)  Slm-v.  in  Aon.  1,216.  VIIF,  28;i.  iVti. 
68.     riin.  II.  N.  XIX,  8.  16,  sowie  A.  91. 

»")  Faul.  Diac.  108.  18.  Fanormia  dos 
Osbern  294.  4o0.  Vorgl.  Haijtii,  Advn-s. 
XXVIII,  19. 

»')  Act.  fr.  Arv.  in  CIL.  VI.  1  no.  21u4. 
16.  b,  13.  19.  Hell.  Xlll.  11.6.  Macr.  Sat.  II. 
8,3.  111,18.1.  19.  1  u.  a. 

»-')  Flaut.  Foen.  I.  2.  112.  Hör.  Sat.  I.  3. 
6.  Flin.  II.  N.  XIX.  S.  KiS.  Macr.  Sat.  III,  18. 1. 

»•)  Cell.  XIII.  11.  7.     Macr.  Sat.  II,  8.  3. 

»•)  IIessel  a.  U.  51  IL  A.  F.  Macjkk- 
sTEPT,  Weinbau  der  Römer.  Sondei-sh.  Is5s. 
191  ff.  VoujT.  Im  Rbein.  .Mus.  N.  F.  Is7:<. 
XXVIII,  56  i\.  MAKgiAunr  a.  (>.  442  (1. 
IJECKER-iiöLL  a.  O.  III,  417  f.  4:?8  t\. 

"•■")  Hur.  Sat.  I,  3,  6.  Forpli.  in  b.  I.  Non. 
167,11.  LuciL  sat.  V.  7-24.  Müll.  Flaut. 
Capt.  I.  2,  80.  Stich.  V.  4,  8.  Fers.  I,  3.  12. 
25  ff.  Vgl.  Ca.s.s.  Ileni.  bei  Flin.  H.  N.  XXXII. 
2.  20. 

"«)  Act.  fr.  Arv.  in  CIL.  VI,  no.  2060.  Iti. 
2065  II.  24.  2075  II.  11.  208O.  :i8.  2086  II.  3. 
2099  II,  24.  2104.  22.  Hör.  Kpod.  2.59.  .luv. 
XI,  8.5. 

»')  8  10.1,1   Mak<vi  AuitT  a.  ().  'Wu. 

'"")  l  berdom  wird  ein  solennes  Tisch- 
opfer  dargeliracbt.  bei  welchen»  ein  tihinn 
mitwirkt  (Flut.  i|U.  conv.  VIII.  8.  4,  6.  l^uint. 
.1,  ü.  I,  10,20). 

"")  gnint.  decl.  :{0l. 
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selben  oder  des  ersten  Ganges  aber  brachte  man  denselben  eine  Libation 
von  Speise  dar,  indem  solche  in  das  llerdfeuer  gelegt  wurde'"". 

Alle  diese  Mahlzeiten  wurden  auf  ungedecktem  Tische  eingenommen. 
Zu  iliissigen  Speisen  und  Eiern  bediente  man  sich  zweierlei  Löffel:  der 
Vifjula  und  des  roc/iIcar^'^\  im  übrigen  gebrauchte  man  die  Finger.  Dement- 
sprechend wurde  vor  Beginn  des  Mahles  llandwasser  {iii<(llucuie)  in  einem 
Becken  {iitaUuriimt '"-)  und  ein  Handtuch  {iHdtitelhnii :  Anm.  101)  herumgereicht. 

Die  Sklaven  und  freien  Hörigen  erhielten  das  jndnieufdrluni  vom 
Herrentisch  verabreicht '"•%   an  Festtagen    aber   besondere   Festgerichte"". 

Endlich  das  ientaruhrui  bestand  aus  jnils  oder  ikuiix  mit  Salz  und 
Käse'"\  sowie  Zimt- Wein""',  die  ve.yx'rHd  aber  zweifelsohne  wiederum  aus 
pids  oder  panis,  nebst  Nüssen  oder  Obst"'''  und  Land  wein  "'■■^. 

XL   Bekleidung"  und  Körperschmuck. 

12.  Die  Kleidungsstücke  {vesfhneida) '  oder  als  Kollektiveinheit  vestis 
(Garderobe) 2,  M'elche  vornehmlich  aus  appretierten  Webstoffen  von  Wolle 
(§  5i8),  und  nur  vereinzelt  aus  anderem  Materiale,  so  Filz  {coddilc:  §  Vsi), 
Linnen  (§  Sis),  Leder  (§  72u)  gefertigt  wurden,  zerfallen  in  drei  Haupt- 
gruppen: die  stola^:  Bekleidungsstück  für  den  Körper,  das  tvyuiioi  oder 
tcf/itn(')itum^:  die  Bedeckung  von  Kopf  wie  Extremitäten,  endlich  das 
(iinkuluin  (Anm.  49),  das  zugleich  Kopf  und  Schultern  bedeckende  Gewand. 
Die  stola  ihrerseits  zerfällt  wiederum  in  zwei  Unterarten:  hiJuiuen-\  hi- 
(h(nie)dum^',  indutus'^,  uiduviae  (Anm.  5):  Anzug  als  Kleidungsstück,  welches 
an  den  Körper  anschliesst,  und  amidus^  ainldoriuin^:  Umhang  als  Kleidungs- 
stück, welches  man  über  den  Körper  hängt". 

A.  Wir  betrachten  nunmehr,  indem  wir  zunächst  speziell  die  Tracht 
der  Grossjährigen  ins  Auge  fassen,  des  näheren  den  indidus  und  aitiiduti, 
ferner  das  ainlctilum  und  die  tegimlmi. 

1.  Der  ludutus  bestand  gemeinhin  aus  zwei  verschiedenen  Kleidungs- 
stücken : 

a)  dem  sidAkjar  oder  fnihlU/actduiii^'^  d.  i.  der  linnenen  Scham-Binde, 
welche  um  die  Hüften  geschlungen  und  zwischen  den  Schenkeln  durchge- 
zogen die  Schamteile  verhüllte; 

b)  aus  einer  Körperbekleidung,  als  welche  in  ältester  Zeit  das  cain- 
pestre,  der  Lendenschurz  diente,  der,  um  die  Hüften  gegürtet  und  die 
Schenkel  bis   eine   Hand   breit   oberhalb    des   Kniees   bedeckend,    noch   in 


1°")  Non.  544,  1.  Cens.  D.  N.  1, 10.  Serv. 
in  Aen.  L  729.  Scliol.  in  Pers.  ITJ,  26.  Ov. 
Fast.  II,  634. 

10')  Marquardt  a.  0.  303. 

"'•-)  Fest.  161a,  15.     Paul.  Diac.  207,  1. 

'» •)  Plin.  H.  N.  XXXIII.  1.  26. 

'o^)  Cat.  RR.  23,  1  f. 

'«■')  Sen.  Ep.  83,  6.  Vopisc.  Tac.  11. 
Hart.  XIII,  30.  31.     Apul.  Met.  I,  18. 

'"ß)  Fest.  347b,  25.  Vgl.  Sen.  Ep.  122,6. 

'»')  Athen.  Deipnos.  VI,  21. 

'"")  Non.  93,  11. 

')  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV,  2,  23  §  1); 
so  Cic.  p.  Mil.  10,  28.  Phil.  H.  29,  73.  Entr. 
VIII,  l:i  2. 


-')  Cic.  p.  Sest.  11,  26.  12,  27.  cum  sen. 
grat.  5,  12.  cum  pop.  grat.  5, 18  u.  ö. 

^)  Non.  537,  24. 

')  Lsid.  Or.  XIX,  22,  1. 
)  Salemon.  glosse    s.  v.   Panormia   des 
Osbern  288. 

«)  Varr.  LL.  V,  .30,  131. 

')  Isid.  Or.  XIX,  22,  1.  Osbern  in  A.  5. 
Vgl.  Gav.  Bass.  bei  Gell.  V,  7,  2. 

8)  Varr.  LL.  V,  30,  131.  132. 

3)  Ulp.  in  A.  1,  vgl.  58  ad  Ed.  (D.  L, 
16, 45). 

'")  Panormia  des  Osbern  310.  558.  Non. 
29,  20.  Cic.  de  oiT.  I,  35,  129.  Mart.  III,  87, 
4.     .luv.  VI,  70.     Vgl.  Isid.  Or.  XIX,  22,  5. 
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späteren  Zeiten  sowohl  hei  anstrengenden  Arheiten,  als  bei  gymnastischen 
Übungen  getragen  waid".  Allein  IVühzeitig  ist  dasselbe  durch  ein 
ein  anderes,  den  l'uniern  entlehntes  Haus-  und  Arbeitskleid  verdrängt 
worden,  die  hiiika^'-,  ein  genähtes,  wollenes,  ungefärbtes  llenid'^  welches 
bis  iiber  das  Knie  herabfiel,  danach  als  tuniai  nrtu^^  bezeichnet''',  und  von 
den  Frauen  unter  den  IJiüsteii  mit  dem  ci/if/uliiin^*',  einer  wollenen  .Schnur, 
von  den  Männern  um  die  Hüfte  mit  dem  cindiis^'',  dem  Gürtel  gegürtet 
wurde,  aber  auch  im  übrigen  bei  beiden  Geschlechtern  Veischieden- 
heiten  bot:  denn  die  finiic«(  r//v7/.s'-  reichte  gegürtet  nur  wenig  über  das  Knie 
herab  und  war  ärmellos'-',  die  tuiiiai  itutllebris  (Anm,  18)  dagegen  war 
falaris,  d.  h.  fiel  bis  auf  die  Knöchel  herab  und  war  auch  als  Strassen- 
gewand  inamdcafa,  iiumli-ttfa-'^  d.  h.  mit  langen,  bis  zum  Handgelenke 
reichenden  Ärmeln  versehen,  als  Hauskleid  aber  ebenfalls  ärmellos-'.  Da- 
neben waren  indes  auch  Staats-Tuniken  in  Gebrauch:  die  rcgiUa-'-:  ein 
weissgcfärbtes  Festgewand,  und  die  tuiiini  hificIurlK,  Standesabzeichen  der 
Senatoren--',  mit  l'urpurbesatz  versehen-^',  sowie  die  funiat  picta  und  pal- 
nidfa  der  Salll  und  Triumphatoren'-'"'. 

c)  Jungfrauen  trugen  über  der  fiiiiico  noch  ein  drittes  Kleidungsstück, 
das  rdjiUiuiH,  einen  den  Busen  bedeckenden  Mieder'-"'. 

2.  Als  Kinirfiis  dienten  zwei  verschiedene  Kleidungsstücke,  und  zwar 

a)  vor  allem  die  for/a'-'',  ein  halbkreisförmiges  langes  Tuch-^,  welches,  als 

Nationalgewand  eine  I*rärogative  des  cicis  Honiuinis  ergebend  (§  2i.s),  von 


")  Saglio  im  Diction.  des  Antiq.  II, 
1172  f.  TuKNEBUS,  Advers.  XXVII,  22;  vgl. 
noch  Porjth.  in  Hör.  ars.  poet.  .50.  Schol. 
t'nu|.  in  Hör.  Ep.  I,  11,  18.  Überdem  Avar 
(las  (■(iiHjicsIrc  an  Stolle  der  tiinic((  als  Fa- 
niilientrat-lit  von  den  C'oinolii  Cotliegi  beibe- 
halten worden,  s.  Voigt,  XII  Taf.  §  1693i. 

•■^)  Cat  KH.  1:35,  1.  Varr.  LL.  V,  23.  114. 
Serv.  in  Aen.  XII,  120.     Isid.  Or.  XIX.  22. 

'^)  Die  jüngere  Einfülining  bekundet 
Catü  bei  Uell".  VI,  12,  3.  Seniiti.scli :  Stcü- 
NK'ZKA,  Beitr.  z.  (lesoh.  der  altgriech.  Tracht 
16  A.  42  8.  82;  vgl.  S  3...  AVegen  der  Ent- 
lehnung von  den  l'uniern  (Cato  bei  (teil.  VI, 
12,  7).  Aus  zwei  Teilen  zusaninient;enäht 
(Varr.  LL.  IX,  47,  79;  vgl.  Suet.  Aug.  1)4). 
Für  die  fiirti  conrtptio  schrieben  die  XII 
Taf.  (lürtung  mit  einem  Uciiim  vor  (Vokjt 
a.  O.  t}  139).  Wer  kein  (Jewand  über  der 
/iitiicd,  resp.  dem  rtiwpixtrf  trug,  ward  als 
HHthix  bezeichnet  (Voicx  a.  O.  139,  19). 

")  Fest.  277a,  8.  2s6b.  :3:i.  Plin.  IL  N. 
Vlll,  48,  194.     Vgl.  Isid.  Or.  XIX.  22.  18. 

'■•)  A.  99  vgl.  r)9.  Niu-  Missv.-rstand 
spüterer  Zeiten  leitete  da.s  Tiiidikat  von  der 
Technik  ilcs  Wcbons  ab.  Vgl.  Kos.sbacii,  Hörn. 
Ehe  2T()  f.  Hki  Ki:i{-(!tiLL  a.  0.  ll,2t>.  Anders 
Hlümnkk,  Technol.  I,  122,  !». 

'«)  Varr.  LL.  V,  2:i,  11  L  I'aul.  Diac.  ()3. 
U  9.  Non.  47,  19;  vgl.  Apul.  Met.  11,7.  Ov. 
Her.  II,  11<).  Catull.  1)7,  27.  Martian.  Cap. 
11.149.  Aug.  C.  D.  IV,  11.  VI.  9.  Arn.  adv. 
nat.  111,  25.     Saglio    im   Diction.  des  Antiq. 


11,1174  ff. 

")  Varr.  LL.  V.  23,  114.  Flaut.  Cure.  11. 
1,5.  IVtr.  21.  .Sen.  Ep.  114.  4.  6.  Flin.  H. 
N.  XXVIIl,  4,  42.  giiint.  J.  0.  XL  3,  i:?s. 
Suet.  Ner.  51.  Tert.  de  pall.  5.  Vgl.  Hör. 
Epod.  1,  34.     Pers.  3,  31.      Saglio  in  A.  IH. 

•«)  Varr.  LL.  X,  2,  27.  llp.  44  ad  Sab. 
(D.  XXX IV.  2.23  §  1). 

' ")  Gell.  VI.  12,  1.  ;3.  X,  15.  20.  Quint. 
.1.  O.  XI.  3.  1:^8.  Non.  536,  14.  Tort,  de  l'all. 
1.  Serv.  in  Aen.  IX.  616.  Isid.  Or.  XIX.  22,  7. 

■")  Cic.  in  Clod.  5.  2.  Gell.  VI.  12.  2. 
guint.  J.  0.  XI,  ■?,,  1:^8.  Isid.  Or.  XIX.  22.  7. 
8.     Vsjl.  §  2:i.5. 

^')  Varr.  bei  Non.  .542.25. 

")  Fest.  286b,  33.  Non.  539,  9.  Vgl. 
I.sid.  Or.  XIX.  25,  1.     Plaut.  Ep.  IL  2,  M). 

=* ')  Willems,  Lc  sr,„il  I,  145  f. 

-')  Mi-LLEK  im  Philol.  1869.  XXVIIl. 
277  i\.  S(  MiL/.E  im  Uhein.  Mus.  N.  F.  L^7."i 
XXX,  120  tr.  Kauabackk,  Die  Theod.  (üaf 
sehen   Füiule  in  .Vijvpten  34  tf. 

''■•)  MAitgcAKi.x'a.  O.  525  f.  StV.  III,  »11 
A.  9.     (JoLL  im  Philol.  1849.  XIV.  596  f. 

■'■)  Varr.  LL.  V.  :{0.  131.  bei  Non.  542. 
23.  25.  Panormia  des  Osbern  125  s.  §  23ii. 
Saglio  a.  O.  Il.lXH. 

•')  II.  v.  Skckksdouk,  I>ie  (irundform 
der  t(>(/<i,  (iöttiim.  1823.  Mi'LLKR  in  A.  2-1. 
llGir." 

•••")  Dion.  111.  61.  ijuiut.  .1.  O.  XI.  3,  139. 
Isid.  Or.  XIX.  24.  3. 


1.  Erste  Periode.    Das  altrömische  Volkstum.    (§  12.) 
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beiden  Geschlechtern  als  Strassen-,  als  Nacht--''  und  als  häusliches  Fest- 
gewand'^"  und  wiederum  als  Friedens-,  wie  als  Kriegskleid  (Anm,  33)  ge- 
tragen wurde.  Als  Tagesgewand  fiel  die  togu  bis  an  die  Knöchel  heral) 
und  ward  ohne  Brust-Bausch^^  um  den  Körper  geworfen''",  bei  Kultiisakten 
aber,  wie  vor  der  Schlacht  wurde  sie  zum  cuietus  Ga/jitiiis  geschürzt ■^•■'. 
Sie  war  als  Alltagsgewand  von  weisser  ungefärbter^',  als  Festgewand  da- 
gegen von  weissgefärbter  Wolle:  Candida''^-',  beidemal  ohne  Verzierung: 
2>i(ra-^'\  wogegen  die  tof/a  nndicbrh  als  Festgewand  mit  einer  ni>^flt<i,  Falbel, 
versehen  und  dann  re^^th  uiM'ifd,  Joinja  genannt  ward'^.  Neben  der  punt 
Avaren  indes  auch  verzierte  Togen  in  Gebrauch:  teils  die  toga  practexta, 
eine  toga  caitdid<(  mit  Purpurbesatz •'''\  welche  sowohl  Opfergewand  der 
Frauen^'',  als  auch  Amtstracht  der  kurulischen  Magistrate  und  Opfertracht 
gewisser  Priester  war^'*;  teils  die  toga  pida,  die  Tracht  des  Triumpha- 
tors^',  endlich  noch  die  trabea,  eine  schmale  toga^  das  Dienstkleid  der 
njidfes  cquo  publico,  und  Amtskleid  gewisser  Priester'-. 

b.  Das  jiallluin  (§  2o-,a),  ein  wollener  Plaid,  welcher  doppelt  zu- 
sammengeschlagen, gleich  einem  Mantel  lose  über  die  Schultern  gelegt'^ 
und  unter  dem  Halse  mit  einer  pbid((  genestelt  wurde.  Dasselbe  ward, 
bis  zu  den  Füssen  herabfallend,  als  Strassengewand  zum  Schutz  wider 
lauhes  Wetter  über  der  toga  getragen  und  hiess  als  weibliches  Kleidungs- 
stück^' palla^'",  als  Männerkleid  laena^^.  Eine  purpurfarbene  palla,  reiic- 
ym^wm  genannt,  diente  zur  Amtstracht  der  flaminica^'^,  eine  purpurfarbene 
laena   zur  Amtstracht  der  flamines  und  augures^^. 

3.  Das  amkidum^^  nahm  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  dem  aiiitctus 
und  tegimen  capitis  als  Gewand,  welches  zugleich  Kopf  und  Schultern  be- 
deckte, im  besonderen  aber  in  zwiefacher  Gestalt  auftrat: 


I 


•^3)  Non.  406,  13.  540,  '^,'6.  Serv.  in  Aen. 
T,  282.  Arn.  adv.  nat.  II,  67.  PseiuloAsc.  in 
Verr.  p.  190  Or.  I.sid.  Or.  XIX,  24,  3.  4.  Vgl. 
Cat.  RR.  135,  1.  Varr.  LL.  V,  23,  114.  Lyd. 
de  mag.  I,  7. 

''')  Liv.  III,  26,  9;  vgl.  Gell.  XI,  2,  5. 

3^)  Quint.  J.  0.  XI,  3,  137.  143.  Vgl.  Tib. 
T,  6,  40. 

■••^)  Her.  Ep.  I,  18,  30.  19,  13.  Lucan. 
rhars.  II,  385  ff. 

3»)  Mabquakdt  a.  0.  543  ff. 

^')  Mart.  IV,  2.  VIIT,  28,  11  ff'. 

'•"'")  Pauly,  Realencycl.  II.  116  f.  Plaut. 
Rud.  I,  5,  12.  Gas.  11,  8,  lU.  IV,  1,  9.  Isid. 
ür.  XIX,  24,  6. 

=^«)  Cic.  ad  Att.  V,  20,  9.  ¥11,8,  5.  Plin. 
H.  N.  V 111,  48,  194. 

"•)  Voigt  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1878. 
XXX111,486;  vsl.Peti-.20.  Liv.  XXVII,  37, 12. 

^'s)  Non.  541,  21. 

39)  Fest.  154b,  12.  274b,  33. 

'"')  Pauly  a.  0.  VI,  2024.  Becker,  Alter- 
tum II,  2,  77  f. 

■*')  Maequardt  a.  0.  525  f.  Göll  in 
A.  25  cit. 


^■-')  Pauly  a.  0.  VI,  2036.  Becker  a.  0. 
II,  2  A.  536.    Marquardt,  StV.  III,  216  A.  1. 

")  Varr.  u.  Paul.  Diac.  in  A.  46. 

4*)  Henzen,  Acta  fr.  Arv.  37  f. 

*^)  Varr.  LL.  V,  30,  131.  Serv.  in  Acn. 
I,  648.  XI,  576.  Non.  537,  30.  Isid.  Or.  XIX, 
25,  2.  Liv.  XXVII,  4,  10.  Hör.  Sat.  1,  8,  23. 
Ov.  Am.  III,  13,  26.  Tib.  IV,  2,  11.  Schol.  in 
Pers.  I,  32;  dann  Plaut.:  .s.  Rassoav,  DePhait. 
Subst.  701,  sowie  A.  94  §  34ig. 

4«)  Varr.  LL.  V,  30,  133.  Paul.  Diac.  117, 
10.  Str.  IV,  4,  3.  Non.  541.  4.  Isid.  Or. 
XIX,  23,  3.  Mart.  VIIL  59,  10.  XIV,  126.  1:36. 
Pers.  I,  32.  Juv.  III,  283.  V,  131.  Arn.  adv. 
nat.  II,  23.  Es  ist  dies  die  griech.  x'Acdt'c. 
der  homerischen  Zeit:  Müller,  Gr.  Priv.Alt. 
S  45  unter  a  §  52:t. 

"')  Gell.  X,  15,  27.  Serv.  in  Aen.  IV, 
137.  XII,  602. 

^8j  Cic.  Brut.  14,  56.  Verg.  Aen.  iV. 
262.     Serv.  in  h.  1.  Juv.  III,  283. 

'■')  Paul.  Diac.  28,  14.  63.  14.  Plaut. 
Poen.  i,  2,  136.  Cist.  I,  1.  117.  Varr.  bei 
Non.  550,  1.  Liv.  XXVll.  4,  lü.  Pctr.  11. 
Schol.  in  Juv.  VI,  225. 


382     B-  IJio  römischon  Altertümer.    3.  Privataltertüinor  und  Kulturgeschichte. 


a.  als  fcfjil/inn  d.  i.  Kapuze  mit  Schulterblättern,  aus  Binsen  ge- 
ilochten,  eine  rustikane  Männertraelit  bei  Regenwetter-^";  und 

b.  als  j)(illiohinr'\  ein  viereckiges  wollenes  Unischlagetuch,  welches, 
auf  dem  Kopfe  zurückgeschlagen,  diesen  nebst  dem  Oberk-örper  bedeckte, 
im  besonderen  aber  wieder  vierfältig  war: 

aa.  riciiiiHiti  oder  rirlniiiin-'-:  von  dunkler  Naturfarbe,  vornehmlich  als 
weibliches'*''  und  als  Trauer-Gewand  (Anm.  93.  96),  dann  aber  auch  als  Be- 
kleidung des  iiKKii^tif  der  frf(fr(s  Arnih's   bei  den  linJi  cirrensex^^  dienend: 

bb.  ricd  der  verheirateten  und  ririila  der  unverheirateten  Frauen,  ein 
üpfergewand''''  kleiner  als  das  reciniinn-'*'; 

cc.  das  fhinunnini,  eine  rlra  von  rotgelber  Farbe  mit  Franzen  besetzt, 
welches  ebenso  von  der  /hiinuiica  (litilis-'^,  wie  von  der  Braut  ■'"  getragen  wurd«-: 

dd.  das  suf'fihvhini,  ein  oblonges  leinenes  Tuch  von  weisser  Farbe  mit 
l^npurstreifen,  welches  unter  dem  Kinne  mit  einer  fihuJa  genestelt  wurde 
und  Ojdertracht  gewisser  Priester''",  sowie  Tracht  der  Vestalinnen  war'*". 

4.  Endlich  die  tcfjhnina  umfassen  die  Bedeckung  sowohl  des  Kopfes 
wie  des  Beines.     Und  zwar 

a.  Die  tctjhnlna  r((j)ltls  traten  in  zweifacher  Gestalt  auf: 

aa.  die  konische  Kappe,  entweder  Filzkappe:  futidus  der  verhei- 
rateten Frauen''^  und  jiilciis  der  Männer,  oder  Pelzkappe:  (/iilrnis  samt 
dem  priesterlichen  dllxxjdU'nis^'^,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  mit 
einem  Bande  und  über  der  Stirn  mit  einer  w^eissen  Binde  {(•(ij)ifal*''-^)  um- 
schlungen, als  Prärogative  Tracht  des  Freien"*  ausserhalb  des  Hauses  diente •••'•, 
übcrdem  aber  auch  als  idhoifalems  von  den  jiontifircs,  ffamincs  und  Salii  bei 
Kultusakten  getragen  wurde; 

bb.  das  retkuluiii,  Haarnetzf^^',  welches  von  den  unverheirateten  Frauen 


"•")  raul.  Diac.  366,  1.  Plant.  Rnd.  II,  7, 
IS.     Mil.  IV,  4,  48.     VaiT.  bei  Noii.  179,  1. 

•^')  Plaut.  Kp.  II,  2,  lU.  Mil.  IV,  4,  43. 
Cic.  Tusc.  III,  23,  :)6.  Fest.  277a,  6.  289b,  21. 
Ov.  ais.  am.  I,  784.  Scaev.  8  Resp.  (D. 
XXXIV,  2,  38  §  1);  Non.  542,  1;  siehe 
§  8450  f. 

"-)  XII  Taf.  tab.  X,  2.  Varr.  LL.  V,  30, 
182.  Ders.  und  Nov.  ])ci  Non.  r)3i),  23.  80. 
Fest.  274  b,  32. 

•''")  Varr.  und  Nov.  bei  Nt.n.  Ö39,  23.  30. 
Non.  ')42,  1  und  Varr.  das.  8ürv.  in  Aen.  I, 
282.     Isid.  Or.  XIX.2Ö.4. 

•■'')  l{i:(KKK-({<".i,i,  a.  O.  2')8  11.  Hicii, 
lllustr.  Wörterb.  4:'.4  11". 

■'")  Die  Männer  vcrliiillcn  beim  0|iforn 
das  Haujit  mit  der  toijii  (I)ion.  X,  16.  Plnt. 
<|U.  rom.  lU;  v>;I.  Mülleh,  \)i\a  chujitlum  mi- 
liliiir,  Plocn  1S73.  4.  Makcjiiahdt  a.  O.  ")4r»), 
wälircnd  die  Priester  tt>ils  mit  deni  sKf'fihii- 
liiiH,  teils  mit   dem  /lilriis  oplV-rten. 

••'•)  l'lant.  K|..  II.  2.  4N.  Varr.  id,.  V. 
29.  130.  Fe.st.  277a.  :>.  Non.  'y'.V.),  17  u. 
Seren.  Nov.  'I'ur|iil.  i-ueil.  das.  Isid.  Or.  .XIX, 
81.  r,.     (Jell.  VII.  10.  t.     Cerm.  .Arat.  128. 

M   Ili:i.Mi(i,    (  ber  den    ]>ilins  der    alten 
Itiiliker.    in  Sitzun^^isber.  der    |diil.  und  bist. 


Kl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  18.^U.  I. 
522  ff.  .s.  Paul.  Diao.  89. 13.  92.  16:  vgl.  6:».  3. 
Fest.  277  a,  6.  289  b,  19.  .Serv.  in  Aen.  IV, 
137.     Gell.  X,  15.  28.     Non.  541,  28. 

•'*)    RCSSBAIH    a.  0.    279    ff.       MARylAKUT 

a.  0.  43  A.  4.     Helbio  a.  0.  519  Vi. 

*»)  Varr.  LL.  VI.  8.  21. 

«")  Fest.  348a,  25.  Val.  Max.  I.  1.  7. 
Prop.  V,  11.  54.  wozu  v«l.  MAR«ifARi)T  a.  (>. 
471,  18. 

"M  Der  tiduliin  ist  insbesondere  aneli 
offizielle  Traebt  doi  /lominira  didlis,  die 
zugleich  ein  purpurnes  ntpltnl  (A.  68)  trägt 
(MARgUAUDT,  StV.  III,  81S). 

' ")  Helbio  a.  O.  4.S7  ff.  518  ff.  Wegen 
ifnlt'VHx  und  alhotjalennt  s.  Run  a.  O.  290. 
19  s.  S34öi. 

0 ')  Varr.  LL.  V.  29. 180.  I'aul.  Diac.  57, 
6.  Saolio  im  Dietion.  des  Antiq.  II.  S97: 
vgL  A.  61. 

«')  VoioT.  XII  Tat.  S  77'.>.  Noch  Scn. 
Kp.  18,  8  bekunilet  den  pilcus  als  Tracht  an 
den  Saturnalien. 

*•■*)  Dion.  X.  17. 

««)  Varr.  LL.  V,  29.  180.  Non.  542.  7. 
Isid.  Or.  XIX.  81.  7. 


1.  Erste  Periode.    Das  altrömische  Volkstum.    (§  12.) 
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bei  Tag'''^  und  bei  Nacht,  von  den  verheirateten  Frauen  aber  als  rectum 
(von  grösserem  Umfange)  an  Stelle  der  Nachtmütze  getragen  wurde  und 
bei  den  Neuvermählten "^  rotgelb  war''''. 

Dabei  M^ard  von  den  Männer  weder  Haupthaar,  noch  Bart  ver- 
schnitten'", während  die  verheirateten  Frauen  das  Haar  auf  der  Mitte 
des  Kopfes  in  die  Quere  teilten  und  in  je  drei  Strähnen:  sex  crines  zu- 
sammendrehten, welche  mit  weisswollenen  Bändern  umflochten  und  über 
dem  Scheitel  zusammengefasst  wurden'',  wogegen  die  unverheirateten 
Frauen  das  Haar  ungesträhnt  unter  dem  Netze  bargen. 

b.  Die  Beinbekleidungen  waren  teils  die  fasriac  rnir<(l('s,  womit  die 
Frauen  bei  kaltem  Wetter  das  Schienbein  umwickelten^-,  teils  die  fnjiiniiKt 
pi'i/uiti'^,  welche  in  vierfacher  Grundform  auftraten: 

aa.  die  Sandale,  die,  im  Hause  getragen,  als  mlea"^  (Ledersandale) 
Prärogative  Tracht  des  Freien  (Anm.  64),  wie  als  b<ixa"''->  (Sandale  aus  Bast) 
Tracht  der  niederen  Stände  war; 

bb.  der  Schuh,  der,  auf  der  Strasse  getragen,  ebenfalls  in  doppelter 
Gestalt  auftrat:  einerseits  der  calceus'^'':  einbälliger  Lederschuh,  welcher 
als  imilltus  d.  i.  hoher  adreus  von  roter  Farbe  und  mit  halbmondförmiger 
Agraffe  verziert' ',  Staatstracht  und  Attribut  anfangs  der  Patrizier  und  später 
dann  der  kurulischen  Magistrate,  wie  kurulischen  Senatoren  war'^^,  wie 
andererseits  die  sculpo)i('(r'-\  der  Holzschuh,  der  bei  trockenem  Wetter  zur 
Feldarbeit  getragen  wurde; 

cc.  der  ^j^ro*^".  Stiefel,  der  bei  kotigem  Wetter  angelegt  wurde; 

dd.  die  von  den  niederen  Ständen  getvagenen  earhafiiHi^^:  Fusslappen 
aus  Fell. 

5.  Endlich  wurde  von  den  Männern  am  vierten  Finger  der  linken  Hand 
ein  Siegelringe^  als   prärogative  Tracht  des  Freien  (Anm.  C4)  getragen''^, 

Jahn   in  Abh.  tl. 


ß'j  Varr.  bei  Non.  538,  14.  542.  7. 

*"*)  Auch  hei  der  flainiiii'ca,  so  dass  die 
Bezeichnung  als  golden  bei  Verg.  Aen.  IV, 
138.     Serv.  in  h.  1.  nur  poetisch  ist. 

«")  Fest.  286  b,  33.     Aug.  Ep.  109  (211). 

'°)  Marquäedt  a.  0.  580,  2.  Beckek- 
GöLL  a.  0.  237.  Saglio  a.  0.  I,  669  ff.  Vgl. 
Varr.  RR.  II,  11,  10.  Plin.  H.  N.  VII,  59, 
211.     Sen.  qu.  nat.  I,  17,  7.    Tib.  II,  1,  34.  s. 

§1942. 

")  RossBACH  a.  0.  286  f.  Helbig  a.  0. 
515.  'Vgl.  Ov.  Met.  II,  413.  Prop.  V  (lY),  3, 
16.  Eigentümlich  war  die  Tracht  der  Ve- 
stalinnen:  infnla  und  vittae  s.  Makquardt, 
StV.  in,  827.  H.  Jordan,  Tempel  der  Vesta, 
Berl.  1886.  47  ff. 

'-)  Varr.  bei  Non.  108,  25.  Cic.  ad.  Att. 
II,  3,  1.    de  har.  resp.  21,  44.  in  Clod.  5,  2. 

^^)  D.  CoKAZZiNA,  L'arfe  del  calzolalo 
colla  storla  anflca  e  moderna  I,  Brescia  1882. 

'")  Fest.  301a,  3.  Serv.  in  Aen.  IV,  518. 
Gell.  XIII,  22,  4.  Plaut.  Truc.  II,  4,  12.  16. 
5,  26.  8,  1.    Most.  II,  1,  37.  s.  §  34s3. 

'">)  Plaut.  Men.  II,  3,40.  Saglio  a.  0. 
I,  683  f. 

")  Fest.  161a,  3.  Serv.  in  Aen.  IV,  518. 
Isid.  Or.  XIX,  34,  2.    Ael.  var.  bist.  VII,  11. 


Arnob.  adv.  nat.  II,  23. 
phil.-hist.  Kl.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1870. 
V,  274  ff.  Heuzey  im  Diction.  des  Autiq. 
II,  815  ff. 

")  Fest.  142  b,  24.  Plac.  gloss.  67,  11. 
Isid.  Or.  XIX,  34,  4.  Juv.  VII,  192.  Schol. 
in  h.  I.  Sen.  de  tranq.  an.  11,  9.  Vopisc. 
Aur.  49.  Plut.  qu.  rom.  76.  Bio.  Cass.  XLllI. 
43.  Zon.  VII,  4.  Job.  Ant.  in  Müller,  Fr. 
bist.  Gr.  IV,  553  no.  38.  Gast.  Rhod.  fr.  25 
im  Herod.  ed  Didot.  Lyd.  de  mens.  I,  19; 
de  mag.  I,  7. 

'8)  Willems,  Le  senat  I,  123  ff'.  Heu- 
zey in  A.  76. 

'■')  Cat.  RR.  135,  1.  Varr.  bei  Non.  164, 
19.  Plaut.  Gas.  'II,  8,  59.  Isid.  Or.  XIX,  84, 
13.    Panormia  des  Osbern  146. 

«^')  Isid.  Or.  XIX,  34.  13.  Fest.  142b,  29. 
Vei-E?.  Aen.  VII,  690.  Serv.  in  h.  1.  Pers. 
V,  102.  Juv.  XIV,  185  f.  Sidon.  Apoll.  Plp. 
IV,  20. 

8')  Ricii,  Illustr.  Wörtcrb.  109,  Saglio 
a.  0.  II,  915. 

«-)  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  13.  24.  Gell. 
X,  10,  1.  Macr.  Sat.  VII,  13,  12  ff.  Isid.  Or. 
XIX,  32,  2. 

8  3)  Becker-Göll  a.  0.  243  ff. 
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gemeinhin  von  Eisen  (ij  7m  )  nnd  nui-  als  Amts-  oder  8tiin(les7X'iclien  von  Gold 
(i5  7i(i  ff",);  während  die  Braut  einen  eisernen  Hing  (5^  Tai),  die  verheirateten 
Frauen  aber  Gold-,  Silber-  und  Bronzeschmuek**^  trugen,  so  namentlich  spinfir 
(Armspange^-'),  iiKtiiris  (Ohrring)  und  phula  (Agraffe*"'),  ferner  cre/jituhini 
(Metallbehänge  des  Haares^'),  bei  Festen  aber  die  corolla  (Blumenkranz'^^). 

Mannigfache  Abweichungen  von  solcher  Tracht  ergab  jedoch  die 
Trauer^'-'.  Ix-i  welcher  der  Fingerring  und  Schmuck,  sowie  das  weisse  oder 
bunte  Kleidungsstück  abgelegt'"'  und  dunkelfarbige  Gewänder  angelegt 
wurden'".  Die  Männer  bekleideten'-*^  sich  alsdann  mit  einer  naturfarbigen 
inillii  fot/a,  womit  beim  Leichenbegängnisse  die  Descendenten  auch  das 
Haupt  verhüllten''';  die  Frauen  legten  vor  dem  Begräbnisse  das  rerhiium'^^. 
bei  und  nach  dem  Begräbnisse  aber  eine  pulhi  palla^''  an;  die  nächsten 
Verwandten  endlich  trugen  auch  das  rr-riuiuni^'''  und  das  Haar  ungesträhnt ''. 
nur  mit  schwarzen  Bändern  umschlungen'"*. 

B.  Die  Tracht  der  inipitberes  bestand  aus  einer  finiintla  (kurze  timica  im 
Gegensatze  zur  reeta-^^)  ohne  rinfpil um  ^'^^',  sowie  als  Strassen- und  Festgewand 
einer  Art  foga  praetexta^'^^,  wozu  bei  rauhem  Wetter  und  Kultushandlungen 
noch  das  rerhilum  trat'"-.  Der  Kopf  aber  blieb  unbedeckt "'^  wobei  das 
Haar  des  Mädchens  ungesträhnt  in  einem  rcticulinu  zusammongefasst'"', 
das  des  Knaben  aber  von  Zeit  zu  Zeit  abgeschnitten  ward'"'.  Kleine 
Kinder  wurden  zuerst  in  ein  Wickolbaud,  fti.-iriii,  eingewickelt"^'^,  sobald 
sie  aber  das  Laufen  erlernten,  in  ein  Kleidchen  eingenäht,  das  mit  fort- 
schreitendem Wachstume  ausgelassen  ward"^\  Im  übrigen  wurde  den 
Kindern  der  Senatoren  und  später  der  ('(juitrs  njua  publiro  die  hulhi  tiuna 
(j5  7ii)j,  den  übrigen  vollfreien  Kinder  aber  das  lonnn^"'^,  sowie  sonstige 
Amulette  umgehängt"^". 


8-»)  Weise  a.  0.  188  f. 

»•>)  Fest.  ?.33b,  6.  Liv.  I.  11.  S.  Plaut. 
Mt'ii.  111.3,4.7. 11.  Ui.  IV.  3. 8.  9.  V.  2. 56. 9. 2. 

^'•)  l'hiiit,  M.-ii.  III.  3.  17.  Isid.  Or.  XIX, 
31,  10.  —  Vcrg.  Acii.  IV.  139.  Seiv.  in  Aen. 
IV,  137. 

*")  Paul.  Diac.  r,2.  19.    Tort,  de  pall.  4. 

•"*)  HüssHAcii  a.  0.292  f.  Auch  die  8alii 
trugen  als  Fostsclinuick  dio  rorotio  jKtcllliK: 
min.  II.  N.  XXI.  3,   11. 

«■•')  Hki  KKu-(iöi.L  a.  0.  512  ff. 

'■"')  Varr.  Lei  Non.  542,  3.  Liv.  IX,  7.  8. 
XXXIV.  7,  10.  Dion.  VIII,  fi2.  Suet.  Aug. 
100.  Paul.  scnt.  reo.  I,  21,  4.  Sorv.  in  Aen. 
III,  64. 

»')  Dion.  V.  17.  48.  VllT,  62.  Tib.  111,2. 
IS.  .luv.  X.  245.  Tac.  Ann.  III.  2.  UIp.  6  ad. 
K.l.  (1).  III,  2.  -S);  MiUT.  Sat.  III,  15,4.  Scliol. 
in  .luv.  III.  213.  Altem,  oneir.  II,  3. 

'  )  iM-st.  237.  24.  (Jic-  in  Vat.  12.  30  ff. 
•luv.  111.213.  Piop.  V.  7,  28.  Cenotapli.  Pisan. 
in  Wii.MANNs,  Inser.  lat.  883. 

"')   Phit.  (|U.  roni.   14. 

«")  Varr.  bei  Non.  549,  30.  .542,  3. 

"■•)  Varr.  bei  Nim.  549,  30.  5.50.  1.  Sorv. 
in  Aon.  III.  (iL  Ov.  ans.  am.  IH.  190.  Met. 
XI.  4S. 

"')   Varr.   Ixi  Nim.  5 12.  :'..   550,  1.   (Jerni. 


Arat.  123. 

8')  Plut.  qu.  roni  14.  Petr.  111.  Ter. 
Phorm.  I.  2.  .56.     Ileaut.  II.  3.  49.    Tib.  I,  3.  8. 

■■'-)  Veri;.  Aen.  III.  64.  .Sorv.  in  h.  I. 

••'•')  Turp.  bei  Non.  538.  8  v«l.  Plin.  H.  N. 
Vill,  48,  194,  Kost.  2S6 b.  33. 

'"")  Vgl.  Paul.  Diac.  63,  5. 

"")  Post.  245a.  11.  C"ic.  in  Verr.  II.  I. 
44.  113;  de  am.  10.  3:i.  tiell.  XVIII.  4.  1. 
Plin.  H.  N.  XXXllI.  1.  10.  Suet.  de  ur.  25. 
Pors.  V.  30.  Prop.  V,  11.33.  Son.  Kp.  4.  2. 
Quint.  Decl.  340.  UIp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV. 
2.  23  S  2):  Arn.  adv.  nat.  II.  67.  Macr.yat.  I. 
6.  10.  Isid.  ür.  XIX.  24,  16. 

'"-)  Hknzkx,  Acta  fr.  Arv.  44. 

'»»)  llKLBKi  a.  O.  250  f. 

'»*)  Van-,  boi  Non.  236.  27.  A.  67. 

'"*)  Plin.  H.  N.  XXVIII.  4.  41. 

•"8)  Wkiss  a.  t).   1014. 

'°*)  Kauauackk  in  A.  24  eit.  2N. 

'"*)  VoioT  in  Hör.  d.  stU-hs.  (lOS.  8.  \Vis.s. 
Phil.  bist.  Kl.  1S7.S  XXX.  1S6  A.  128. 

"'•')  MAiigiABnT,  Pr.  Lob.  S2  ff.  Bki-kkr- 
(JöLi,  a.  O.  II.  70  ff.  PuKXi.KR  in  Worben.sebr. 
f.  kla-ss.  Pbilol.  isso.  1272  ff.  1432  ff.  W  .d.I 
nur  ein  .\uuilet.  niclit  aber  ein  Spielzeug  ist 
lue  mmiid  bei  Varr.  in  Non.  .5;i8,  14,  worüber 
v«I.    Fest.    129a.  26. 
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C.  Endlich  der  »Sklave  trug  das  campest re  oder  die  fmiica^^'^,  an  Stelle 
der  to(/((  aber  als  Strassen-,  wie  Nachtkleid  den  coifo:  Flick-Mantel i", 
sowie  das  tegilluni  (§23i2s)  und  die  seulponeae^^'-,  *'^. 

2.  Zweite  Periode. 

Das  Eindringen  des  Hellenismus  bis  zum  Ausgang  der 

Republik. 

I.  Die  bürg-erliche  Gesellschaft. 

13,  Der  Ausgang  des  fünften  und  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
ergeben  die  entscheidenden  Wendepunkte  in  der  äusseren  Geschichte  Roms : 
während  die  Vernichtung  der  Boier  im  Norden  (472)  und  der  Fall  Tarents 
im  Süden  (482)  die  Stellung  von  Rom  als  Vormacht  Italiens  entschiedjen, 
so  beginnt  von  dem  Ausgange  des  zweiten  punischen  Krieges  (553)  ab  das 
Eingreifen  der  Stadt  in  die  Machtsphäre  der  um  das  Becken  des  Mittel- 
meeres gruppierten  orientalischen  Staaten,  welches  mit  der  Weltherrschaft 
Roms  als  seinem  Endergebnisse  abschliesst'. 

Alle  diese  Vorgänge  äussern  auf  die  italischen  Verhältnisse  eine  tief- 
greifende Rückwirkung:  während  die  der  Theorie  nach  souveränen  Neben- 
staaten, die  ,'^ocil  et  notuen  Latinum,  fortan  in  Wirklichkeit  in  das  Ver- 
hältnis von  Vasallenstaaten  herabtreten  (Anm.  2),  erhebt  sich  Rom  nicht 
etwa  einfach  zur  Hauptstadt,  sondern  vielmehr  zum  Inbegriffe  selbst  des 
Reiches,  zu  dem  nunmehr  Italien  als  dessen  Rumpf,  die  Provinzen  als 
dessen  Glieder  sich  verhalten.  Und  dieses  Verhältnis  erlangt  zugleich  in 
gewissen  Theorien  seine  Sanktionierung:  während  die  Provinzen  die  Stel- 
lung von  Reichsdomänen  einnehmen  2,  so  tritt  Italien  in  das  Verhältnis  eines 
organisch  zubehörigen  Territoriums:  als  ac/er  italinis  (Anm.  3).  Und  Aveiter- 
hin,  indem  die  apenninische  Halbinsel  als  geographische,  wie  politische  Ein- 
heit erfasst  und  auf  solche  der  Name  Italia  schrittweise  erstreckt  ward: 
von  der  kampanisch-latinischen  Grenze  ab  immer  weiter  nach  Norden 
zu  vorgeschoben  und  endlich  im  Jahre  713  durch  Einbeziehung  des 
cisalpinischen    Galliens    bis    an    den    Fuss    der  Alpen    erstreckt^,    so  wird 


"")  Cat.  RR.  59. 

•!•)  Cat.  RR.  2,  .3.  10,  r>.  c.  59.  135,  1. 
S.  §  34. 

"2)  Cat.  RR.  59. 

''")  Die  ältere  Litteratur  über  Beklei- 
dung im  allgemeinen  s.  bei  Weiss,  Kostüm- 
kunde  II,  G88  A.  2.  Dann  L.  Rocuegiani, 
Racolfa  cento  tavole  representanti  i  cost.  II, 
Rom  1804.  —  J.  Malliot  et  P.  Martin, 
Rechcrches  sur  Je  costume  111,  Paris  1809. 
—  Th.  Baxtek,  Daist,  der  ägypt.,  griecli. 
u.  röm.  Kostüme  übersetzt  von  Michaelis, 
Leipzig  1815.  —  Mongez,  Sur  les  hahille- 
nients  den  anciens,  in  Mem.  de  V Institut.  1818. 
IV,  241  ff.  —  Th.  Hofe,  Costume  of  tJie  an- 
cients  II,  London  1841.  —  Rossbach,  Röm. 
Ehe  273  ff'.  —  Weiss  a.  O.  941  ff.  —  Von 
DER  Launitz,  Über  die  Toga  der  Röm.  und 
die  Palla  der  Römerinnen,  in  Verli.  d.  XXTV. 
Vers,    deutscli.  Philol.,    Leipzig  1866.   49  ff. 


Ders. ,  Handliabung  der  Toga  und  Palla , 
Frankfurt  1866.  —  Müller,  Etrusker  I^ 
245  ff.  —  W.  Müller,  Quaestf.  vesttaricie, 
Götting.  1890.  —  Guhl  und  Koner,  Leben 
der  Griechen  und  Römer  TP  §  95  ff.  —  Mar- 
QUARDT,  Priv.  Leb.  533  ff.  555  ff.  -  -  Becker- 
Göll,  Gallus  III  189  ff'.  —  Pauly,  Realenc., 
RiCH,  Illustr.  Wörterb.,  Daremberg  et  Saglio, 
Dictionnaire  des  antiqu.  in  den  betreffenden 
Artikeln. 

')  Pol.  III,  1,  4.  Eine  Verkündung  von 
Rom's  Herrlichkeit  und  Grösse  aus  der  Zeit 
des  syrischen  Krieges  (563 — 565  vgl.  Schweg- 
ler,  Röm.  Gesch.  I,  304  A.  15)  bietet  Lyco- 
phron.  Alexaudr.   1229. 

"-)  Voigt,  Röm.  Rechtsgesch.  §  10.  41. 

^)  B.  Heisterberg  ,  Über  den  Namen 
Italien,  Freib.  1881.  Nissen,  Ital.  Landes- 
kunde I,  67  ff.  72.  83.  ÜETLEFSE.'i  in  Hermes 
1886  XXI,  498  ff.    Damit  geht  Hand  in  Hand 
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Hand  in  Ilaiul  liieijiiit  in  immer  weiteren  Kreisen  der  Italki  das  rümiselie 
Bürgerrecht  verbreitet,  bis  solches  endlich  durch  die  Icycs  de  chilatc  von 
064—095  an  das  gesamte  Italien  und  im  J.  605—705  auch  an  das  cis- 
alpinische  Gallien  vei-liehen  wiid'.  Die  Urbs  aber  erliebt  sieh  dieser  Ein- 
lii'it  gegenüber  zur  coniiHuni^  jjdfria:  das  .Staatsbürgerrecht  ist  nichts  wei- 
teres, als  das  Stadtbürgerrecht  von  Koni  (Anm.  2).  Und  so  wird  denn 
auch,  entsprechend  solchem  Verhältnisse,  die  kuninuinale  Existenz  der  Urbs 
von  dein  Staatswesen  völlig  überwuchert  und  absorbiert:  wie  es  ein  von 
der  civitas  rnniatni  unterschiedenes  Kommunalbürgerrecht  der  Urbs  nicht 
gibt  und  wiederum  Kommunal-  und  Staatsvermögen  koinzidieren,  so  ge- 
winnt Koni  in  den  staatlichen  ]>ehörden  zugleich  seine  oberen  munizipalen 
()rgane.  Mit  alledem  aber  läuft  parallel  die  allmähliche  Verschmelzung 
Italiens  zur  sozialen  und  kulturellen  Einheit,  ein  Prozess,  welcher,  von 
Tac.  Ann.  XI,  24  in  den  Worten  zusammengefasst:  ponfreino  Jfalia  Ipm  ad 
A/jii's  jtroitiota,  ut  710)1  modo  s'uKjxdi  ririfiin,  .scd  icrnte,  yetücx  in  noimti 
iioslnnii  axdcscerod,  in  der  liichtung  einer  bestimmenden  Beeinflussung 
der  gesamten  Halbinsel  und  einer  Attraktion  aller  geistig,  sowie  finanziell  her- 
vorragenden Elemente  von  Seiten  iioms  sich  bewegt,  im  Endergebnisse  aber  in 
einer  Aufsaugung  der  italischen  Volksstämme  verläuft  und  vornehmlich  in 
dem  schrittweisen  Untergange  der  kantonalen  Idiome  sich  widerspiegelt'". 
Zu  jenen  italischen  Territorien,  die  als  das  Stammgut  der  Itönier 
galten,  traten  nun  als  neuer  Besitz  die  Provinzen,  eroberte  überseeische  Ge- 
biete, deren  Einverleibung  mit  der  Organisation  von  Sicilia  und  von  Sar- 
diiihi  rf  Corsint  im  J.  513  und  523  begann  und  dann  schrittweise  auf  die 
iberische  Halbinsel,  das  südliche  Gallien,  auf  die  Balkanhalbinsel  und  Klein- 
asien, auf  Syrien  und  das  nördliche  Afrika  sich  erstreckte,  so  Gebiete  er-  \ 
greifend,  die  an  räumlicher  Ausdehnung  das  Stammland  um  ein  Immenses 
überragen.  Solche  Unterwerfung  brachte  aber  der  betreffenden  Bevölke- 
rung Sicherheit  und  Frieden  gegen  äussere  Feinde,  sowie  Ruhe  und  Ord- 
nung im  Innern:  in  den  kleinen  Städte-,  wie  Stammes-Politieen  fanden  die 
iniicien  Kämpfe  ein  Ende,  die,  mit  Erbitterung  und  Leidenschaft  geführt, 
meist  mit  harter  Bedrückung  und  Verfolgung  der  unterliegenden  Partei 
endeten.  Und  während  Koni  solches  Parteiwesen  zügelte,  der  heri-schonden 
Fraktion  zu  Gunsten  der  unterdrückten  Schranken  auferlegend,  so  beliess  es 
auch  wieder  den  Kommunen  ein  nicht  geringes  Mass  munizipaler  Freiheit,  so 
dass  das  Gefühl  allgemeiner  Sicherheit  und  Ordnung  mit  dem  Verluste  der 
politischen  Selbständigkeit  versöhnte.  Allerdings  ergaben  die  ungenügendi» 
Beschränkung  der  Machtvollkommenheit  der  Provinzialpräsiden,  wie  die 
mangelhafte  Kontrolle  ihrer  Verwaltung  eine  Schattenseite  des  Kegiments; 
denn  wenn  auch  der  gewissenhafte  Magistrat  zu  allgemeiner  Befriedigung  seine 
^'erwaltung  l'iiliite,  so  war  doch  der  Schutz  wider  gewissenU)se  Admiui- 
stratidii  und  Kechtspflcge,  deiidieGesetzeunddie  KontioUe desSenats gewäiii-en 
sollten,  un/ureichend.  Allein  abgesehen  davon,  dass  solche  Missbriluche  doch 

dio  cnls|)i((  Iii'imIi'  Krslrc(  kiin^j;  tli's  <ii/ir  m-  ^)  Vokjt  a.  O.  4?  '2:?is. 

miiHus  Hilf    Halicii.    woinil  ziii;li'i(li  iU«r  ilti-  '')  l{|-KMiAiii>Y.  i{.   Littor.""    A.  Xi.  g  42. 

Ih-Hx     (ii/i-r     1111     Stelle      des    erstertMi     tritt:  '    A.   Ui'dins/kv.    Die   Aiislneitunu;    tlt<r    lateiii. 

YoKJT    11.    O.    S    ;i».     ^.  Sj.rarlle.    l:eiliii    1<^1.    1 S  (T. 
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vüiiiclinilicli  nur  Vcieinzcltu  und  Hochstehende  trafen,  ohne  die  grosse  Masse 
zu  berühren,  so  waren  auch  derartige  A^'orkomninisse  im  politischen  Leben  be- 
sonders den  hellenistischen  Geineinwesen  nicht  fremd,  so  dass  darin  die 
römische  Verwaltung  wenigstens  keine  neuen  und  ungekannten  Schatten- 
seiten bot,  während  andrerseits  jene  Missstände  selbst  erst  gegen  Ausgang 
der  Republik,  wo  die  Kontrolle  des  Senats  versagte,  den  Charakter  eines 
flagranten,  eines  allgemeinen  und  drückenden  Uebels  gewannen". 

In  Betreff  der  bürgerlichen  Gesellschaft  vollziehen  sich  nicht  minder 
bedeutsame  Wandelungen.  Teils  infolge  gesetzlicher  Neuerungen,  wodurch 
die  Patrizier  aus  dem  Alleinbesitze  der  höheren  Magistraturen  und  der 
wichtigsten  Priestertümer  verdrängt  werden,  teils  infolge  einer  Verschie- 
bung der  Fragen  der  inneren  Politik  und  eingetretener  Veränderungen  in 
den  volkswirtschaftlichen  Verhältnissen  verliert  der  politische  Gegensatz 
von  Patriziern  und  Plebejern  mehr  und  mehr  an  seiner  früheren  Bedeu- 
tung, und  verschwindet  endlich,  wie  Sali.  bist.  I,  9  Dietzsch  bezeugt,  mit 
Beendigung  des  zweiten  punischen  Krieges.  Dagegen  treten  auf  politischem 
Gebiete  seit  der  Grachenzeit  die  Parteien  der  Optimaten  und  Populären 
hervor,  während  in  der  Sphäre  des  sozialen  Lebens  infolge  der  Jeges  iudi- 
rhirUie:  der  SeiH/jroiiia  des  Gaius  GracJius  von  631  und  der  ÄureJia  von  648 
der  ordo  senatoriiis  und  eqtiester  als  neuer  Adel  zur  Geltung  gelangen,  jener 
als  Beamten-,  dieser  als  Geldadel,  beide  zugleich  durch  gewisse  Attribute 
auch  äusserlich  gekennzeichnet:  der  Senator  durch  die  schon  früher  ihm 
zukommenden  Abzeichen  der  tun'ica  lafidavia  und  des  ainiitliis  aureus  (§  1223. 
§  7is),  wozu  dann  gegen  Ausgang  dieser  Periode  noch  der  caiceus  semdorius, 
ein  schwarzer  Schnürstiefel  ohne  Agraffe,  und  seit  560  die  Proedrie  im 
Theater  d.  i.  Sitz  in  der  Orchestra  treten',  die  equdes  dagegen  durch  die 
fuiiiea  (nKjusfidavia  und  auf  Grund  der  lex  Boscia  von  687  ebenfalls  durch 
Proedrie  d.  i.  Sitz  auf  den  vordersten  vierzehn  Reihen^.  Diesen  beiden 
ordines^  tritt  als  dritter  Stand  die  Masse  der  übrigen  Bürgerschaft  gegen- 
über: der  pojiidiis  oder  die  jjJe/js  im  jüngsten  Sinne  des  Wortes'",  in  der 
nun  auch  die  Klienten  unterschiedslos  aufgehen,  indem  die  alte  Klientel 
im  6.  Jahrhundert  schrittweise  sich  zersetzt  und  untergeht '^ 

Gleichzeitig  vollzieht  sich  auch  ein  Wechsel  in  dem  Bestände  der  bürger- 
lichen Gesellschaft,  wie  insbesondere  der  Einwohnerschaft  von  Rom.  Auf 
der  einen  Seite  beginnt  mit  dem  zweiten  punischen  Kriege  der  Verfall  des 
alten  römischen  Bauernstandes  (§  16;i),  während  die  Reihen  des  alten  Adels 
durch  die  Bürgerkriege  mit  ihren  Proskriptionen  gelichtet  Averden;  und 
andrerseits  wenden  sich  nicht  bloss  die  herabgekommenen  Bauern  nach  der 
Urbs^2,  sondern  auch  die  Grossgrundbesitzer  geben  den  Wohnsitz  auf  dem 


«)  Marquardt,  StV.  III,  397  ff.    Auf  die    j    14.    Vesp.    Dom.  8. 


Uiifäliigkeit  des  Senats,  den  Provinzen  ein 
gerechtes  Regiment  zu  sichern,  wiid  die  hi- 
storische Notwendigkeit  des  Überganges  zur 
Monarchie  gestützt  von  Pomp.  Euch.  (D.  I, 
2,  2  §  11). 

']  Willems,  Le  Senat  I,  147.  Müller- 
Deecke,  Etrusker  I,  256. 

s)  Becker,  R.  Alt.  II,  1,  269  ff. 

«)  Suet.  Aug.  15.  Tib.  35.  Ner.  11.  Gall. 


")  Cic.  in  tog.  cand.  bei  Asc.  p.  80 
Kiessl.  Suet.  Cal.  49.  Auson.  Griph.  XXVI, 
78.  -'-  Cic.  de  leg.  agr.  II,  2G,  70.  Mon. 
Ancyr.  III,  20.  Orclli,  Inscr.  65.  1172.  :3064. 
3714. 

")  Voigt  in  Berichten  der  phil.  bist.  Kl. 
der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1878.  XXX,  174  ff. 

'2)  Liv.  XXV,  1,  8  V.  541.  Sali.  Cat.  37, 
7.    Aug.  bei  Suet.  Aug.  42. 


Iluiulli:ii'li  ilov  Idass.  AltfrhiiiiswisBonschaft.     IV.  2.     2.  Axifl,  22 
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Gute  auf  und  verlogen  ihr  Domizil  in  die  Stadt'^.  Andernteils  erhält  lloni 
auch  wieder  einen  Zuzug  von  ganzen  Scharen  auswärtiger  lieviUkerungs- 
elemente,  di(!  mit  der  bürgerlichen  Gesellschaft  allmählich  sich  verschmelzen. 
Denn  die  neue  politische  Machtstellung  Korns,  als  gebietendes  Zentrum  der 
Halbinsel,  ja  der  ganzen  civilisierten  Welt,  zog  Bevölkerungsmassen  aller 
Art  dorthin'*:  aus  den  Städten,  wie  von  dem  Lande,  aus  Italien,  wie  aus 
den  Provinzen  und  Bürger,  wie  sorli  und  Latini  {^  15.>2),  nicht  minder  aber 
auch  j'eregrinen'-',  insgesamt  getrieben  von  dem  Streben  nach  Erwerb  oder 
Karriere,  wie  nach  Genuss  (Anm.  22).  Und  endlich  wächst  seit  dem  zweiten 
samnitischen  Kriege  die  Zahl  der  Sklaven  ins  Ungemessene'",  so  dass  deren 
Ansammlung  in  entlegeneren  Gegenden  sogar  die  öffentliche  Sicherheit  be- 
droht'', während  aus  ihrer  Mitte  infolge  häufiger  Manumissionen'**  wiederum 
ein  neues  Element  der  Bürgerschaft  zuwächst.  Solcher  rasche  Bovidke- 
rungszuwachs,  den  so  die  Stadt  erhält,  führt  ebenso  zu  einer  erheblichen 
Steigerung  der  Mietpreise'^,  wie  er  auch  die  Ärmeren  auf  einfache  Schlal- 
stätten  in  ftdjcnioe  beschränkt-"':  sei  es  in  Miethäusern  oder  in  den  Geschäfts- 
läden (§  9iu),  sei  es  in  Jirctterbaraken  (J;  %s).  Umgekehrt  vollzieht  sich 
übrigens  aucli  wieder  eine  Auswanderung  römischer  Geschäftsleute  nach 
den  Provinzen  21. 

In  allen  diesen  Vorgängen  bekundet  sich  eine  vollständige  Umkehr 
der  altüberlieferten  Ordnungen  und  Maximen:  der  Übergang  von  der  Aus- 
schliessung alles  Fremden  zu  einer  administrativ  unbeschränkten  Freizügig- 
keit^'.  Daher  musste  gegenüber  diesen  neuen  Verhältnissen  das  ins  cirilr 
L'owdiiontiH  mit  seinem  Prinzipe  der  Civilität  des  Rechtes  trotz  aller  hier- 
bei zugestandenen  Modifikationen  (i^  2)  als  durchaus  unzureichend  sich  er- 
weisen, den  Bedürfnissen  nacli  rechtlicher  Ordnung  des  Lebens  und  Ver- 
kehrens  in  jenen  neuen  Kreisen  zu  genügen.  Und  so  ward  in  der  That 
einerseits  das  System  der  völkerrechtlichen  Vereinbarung  von  comwernum 


'•')  Bereits  nach  Cato's  RR.  2,  5.  142 
(loiniziliort  der  (Jutsbositzer  niclit  mehr  auf 
sciiiciii  tJiitc,  .soikIitii  in  der  Stadt  und  lässt 
jenes  durch  einen  rillicus  bewirtschafton. 
"Dann  Vair.  KK.  II  pr.  3.  Col.  RR.  I  pr.  l"). 
XII.  pr.  y.  lU. 

'■"I  Die  Stadt  Rom  hatte  in  der  Zeit 
Augu.st'.s  mindestens  eine  Müliun  Einwohner 
(Fkiedländer,  Sittengesch.  I".  hx  ff.). 

'■')  Cic.  ad  Kam.  IX.  lö.  2.  Dem  im  J. 
r)lü  eingesetzten  Prätor  wird  sehr  bald  eine 
iuriK  tlicfiopcrii/riiiu  übertragen ;  s.  Voujt,  Jus 
nat.  II  A.  73y.  So  linden  sich  in  der 
That  in  der  Zeit  nach  Tl^U  zahln^ichc  socii 
und  Ldtini  in  Hom  (Liv.  XXXIX,  .i.  :>. 
XXXV,  7,  2  ('.(ll),  deren  im  .1.  r,fi7  an  120UU 
ausgewiesen  werden  (XXXIX,  '.\,  4.  (i),  worauf 
im  .1.  •')77  und  "iSl  amb-rweite  Ausweisungen 
erfolgen  (Xid.  S,  (i  ff.  XLII,  lU.  :^).  l'm 
diesellie  Zeit  wird  aber  audi  der  Andrang 
von  <irieehen  nach  Hom  konstatiert  (Pol. 
XXX,  4,  10).  I)aiiM  crfnlgten  .Vusweisiuigeu 
der  l'eregrineii  ini.l.  fi'Js  durch  die/..«-  luniaili' 
Ijfiri/riiiis  (Okklli,  Oinun.  'I'uli.  III,  lilS),  der 


Peregrinen.  wie  .•iocii  und  Latinen  im  J.  632 
durch  das  Edikt  des  Konsul  C.  Fannius  Strabo 
(Plut.  C.  (iracch.  12),  der  socii  und  Latinen 
im  .1.  (iöy  durch  die  lex  IJciiiia  Mucia  und 
der  Pereurinen  im  .1.  6Si)  durch  die  lex  I'fijiiu 
(Ohklm,^!.  c.  210  f.  224  f.). 

'«)  Voigt  a.  O.  §  10.. 

")  Liv.  XXXIX,  2i>.  9  V.  .■>GU.  Cic.  p. 
TuII.  8.  Brut.  22  v.  (iUl  Diod.  XXXIV.  2. 
27.  Dind.  Khiedlänoeu,  Sittengesch.  II*,  4!Mf. 
Voigt  a.  Ü.  4?  64  unter  II  B.  j 

•")  Dion.  IV.  24.     Dio    Cass.    LVI,   :W.   | 
Auch     weisen     darauf    hin     die     lex    Aclin    ' 
Seutin    vom   .1.    4   und    lex    Fiiria    Coniniti 
unter   August;    vgl.    Hein,    Privatrecht    der 
Römer  r)84  tf. 

"•)  Diod.  XXXI.  18.2.  Dind.  ;t.27.  Bekk. 
vgl.  Plut.  Sull.  1.  S  16.  26. 

-")  Paul.  Diac.  12.  (!.     Hör.  Od.  I.  4.  IX   ■ 
ad   Pis.  22!».    Acr.   in  h.  I.    Tac.  Mist.  I,  S(>. 
rip.  2Sad  Ed.  (D.  L,  16.  183). 

-M  Seil,  ad  Melv.  7,  7.  Caes.  b.  üall.  VII. 
77.    Str.  111,2.  14. 

*•')  Son.  ad.  Helv.f!.  'JtT.,  vornehmliih  §  6. 
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und  reciqjcndlo,  wie  roxuhiuiii  gänzlich  aufgegeben,  wie  andererseits  ein  ganz 
neues  Prinzip  in  Ordnung  der  Rechtsfähigkeit,  entsprechend  den  neuen 
sozialen  Verhältnissen  adoptiert.  Denn  indem  innerhalb  der  Urbs,  wie  des 
gesamten  Reiches  neben  der  Staatsbürgerschaft  und  durchaus  unabhängig 
von  solcher  eine  bürgerliche  Gesellschaft  sich  konsolidierte,  welche  aus 
ganz  heterogenen  Elementen:  aus  Staatsangehörigen  von  verschiedener 
politischer  Stellung  und  aus  Peregrinen  sich  zusammensetzte,  so  ging  aus 
den  Bedürfnissen  und  Anforderungen  dieser  Kreise  vom  zweiten  Jahrzehnt 
des  6.  Jahrhunderts  ab,  zunächst  in  kleinen  Anfängen,  aber  in  rascher 
Entwickelung  sich  immer  weiter  ausdehnend,  das  privatrechtliche  //^s•  (jen- 
fiiiin  hervor,  als  ein  kosmopolitisches  römisches  Privatrecht,  welches  die 
Teilnahme  an  seinen  Satzungen  von  dem  Bürgerrechte  abhob  und  dem 
freien  Menschen  ohne  Rücksicht  auf  Nationalität  erschloss:  dasselbe  regelte 
den  geschäftlichen  Verkehr  unter  Lebenden  und  das  Privatdelikt,  schuf 
für  die  Ehe  mit  der  peregrhia  ein  juristisches  Fundament  und  bot  zugleich 
für  alle  diese  Verhältnisse  in  dem  Formularprozesse  ein  eigenes  Prozess- 
verfahren, wobei  es  seine  Ordnungen  selbst  auf  völlig  neuen  und  dem  ins 
rlrile  widerstreitenden  Prinzipien  der  aequitas  entwickelte-^. 

Indem  daher  die  rechtlichen  Schranken  und  Hemmnisse  eines  freien  und 
allseitigen  Verkehres  und  die  Fundamente  der  äusseren  Isoliertheit  fielen, 
die  bis  dahin  von  Rom  mehr  oder  weniger  noch  aufrecht  erhalten  worden 
waren,  so  kam  in  Wechselwirkung  mit  solchem  Vorgange  eine  neue  und 
ungekannte  Bewegung  unter  die  Völker:  die  Grenzen  der  Provinzen,  wie 
des  Staates  selbst  öffneten  sich  dem  Eintritte  Auswärtiger,  wie  zum  Aus- 
tritte des  eigenen  Angehörigen^^  und  es  entwickelten  sich  Berührungen 
und  Beziehungen  zwischen  den  fernsten  und  fremdesten  ethnischen  Ele- 
menten (§  18). 

II.  Die  allg"emeinen  Kulturzustände. 

14.  Aus  den  vielseitigen  und  andauernden  Berührungen  mit  fremden 
Nationen,  welche  durch  die  veränderte  Machtstellung  Roms  herbeigeführt 
wurden,  entwickelten  sich  ebenso  vielfältige,  wie  verschiedenartige  kultu- 
relle Rückwirkungen  auf  das  Römertum  selbst. 

Einesteils  vermittelten  jene  Berührungen  auch  jetzt  wie  früher  ein- 
fache Entlehnungen  mannigfacher  auswärtiger  Kulturelemente  ^  wodurch 
dem  geistigen  Schaffen  neue  Vorstellungen,  dem  physischen  Leben  neue 
Mittel,  der  erwerblichen  Thätigkeit  neue  Stoffe  und  Formen  zugeführt  und 
neue  Bahnen  erschlossen  wurden.  Und  so  dauerte  denn  innerhalb  der 
Sphäre  des  Religiösen  auch  jetzt  noch  die  Aufnahme  hellenischer  Götter 
und  Kulte  fort:  im  Jahre  350  erfolgte  auf  Grund  einer  Auslegung  der 
sibyllinischen  Bücher  die  Rezeption  der  phrygischen  H/ica  oder  Ct/beh  als 
Mater  Ma(j)ut  samt  dem  mit  ihr  verbundenen  Ättk,  und  zugleich  die  Ein- 
setzung der  Jndi  Megalenses;  im  Jahre  5G8  fand  die  Einführung  der  Tier- 

'^■■)  Voigt  a.  0.  §  15.  1    feld,  Itahxjraeca,  I.  11.,  Hanii.  lSy'2.     Ders., 

2')  Pol.  in,  59,  3.  I    Der  Helleiiismus  in  Latiuin,  Wolfenb.   1883. 

')  Fr.  0.  Weise,  Die  griocli.  Wörter  im    1    Ders.,  Haus  ii.  Hof    im  Spiegel  griechischer 

Latein,    Leipz.  1882.     Ders.   im  Rhein.  Mus.       Cultur,  Paderb.   1884. 

N.  F.  1883.  XXXVin,   562  ft".     G.  A.  Saal-   | 
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hetzen,  voiailo  in  die  anipliitlieutralisclicn  Spiele,  wie  der  aijoncs,  der  liing- 
künipfe  der  Athleten-  und  im  Jahre  G()8  die  Einführung  von  hidl  t/rfirri^  d.  i. 
die  Aufführung  der  /ik/I  nach  griechieher  Weise,  als  musikalisch-dekla- 
matorische  Dar.stelhing  mit  Tanz,  statt'.  Und  daneben  geht  auch  die  private 
Aufnahme  fremder  Kulte  und  Superstitionen  her  (Anm.  49).  Zugleich  erfährt 
das  geographische  Wissen  eine  namhafte  Erweiterung'',  während  der  Senat 
die  Schrift  des  M(/(/o  über  die  J.andwirtscliaft  aus  dem  Funischen  in  das 
Lateinische  übersetzen  lässt".  Niclit  minder  beginnt  mit  der  Eroberung  von 
Syrakus  im  Jahre  542  das  Verfahren,  Kunstschätze  aller  Art,  vornehmlich 
aber  plastische  Kunstwerke  aus  den  unterworfenen  Städten  hinweg  zur 
Ausschmückung  sowohl  öffentlicher,  wie  privater  Gebäude  nach  Kom  zu 
schleppen",  womit  wieder  der  ästhetische  Geschmack  der  Römer  geläutert  und 
in  neue  Bahnen  gelenkt  ward'*,  und  um  wenig  später  erscheinen  griechische 
Schauspieler  und  Athleten  in  h'om".  Endlich  das  römische  liecht  wird  durch 
mannigfache,  dem  hellenischen  entlehnte  Satzungen  und  Ordnungen  be- 
reichert'", während  andererseits  den  Griechen  auch  das  Parasitentuni 
entlehnt  wurde  (i;  lor.o). 

Andernteils  erfahren  die  Flora  und  Fauna  vielfache  Bereicherung: 
zahlreiche  Obst-,  Nutz-  und  Zierbäume,  verschiedene  Futter-  und  Nutz- 
pflanzen werden  acclimatisiert  (§  ITsi  ff.),  und  so  zuerst  die  Haustaube 
aus  Grossgriechenland,  späterhin  der  Pfau  und  das  Perlhuhn  aus  Afrika 
eingeführt''. 

Ferner  entlehnte  man  neue  Fabrikate  den  Griechen:  einerseits  den 
ägyptischen  Papyrus  als  Schreibmateriel  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
(Anm.  09),  während  für  die  juristische  Urkunde  die  alte  tidmla  crrare  (^  o«; ) 
sich  behauptete,  und  andrerseits  mannigfaltige  Kleiderstoffe:  die  Friese  und 
den  Ziegenhaarfilz,  wie  den  Kattun,  Shirting  und  Malvenstoff  (J^  2:^i.  c— s). 

Dazu  treten  neue  Handelswaren  (§  IS)  und  zahlreiche  fremde  Ge- 
brauchsgegenstände'-: an  Kleidungsstücken  nicht  weniger  als  siebzehn  den 
Griechen  entlehnte    (i;  23-.'i. an. 12.57.00.71, 7-. f.8r..ni  f.  los.  no.nnft".  i^a),  ferner 


^)  H.  R.  (JüiiLEH,  Ih-  Matrix  Mtn/iidf 
(ij).  Jiom.  rultii,  Lips.  18)^6.  MAiuiUAHDT, 
StV.  III,  ;552  tf.  542,  G.  M:^  :l 

■')  Tac.  Ann.  XIV.  21.  Vgl.  Cic  :i.l.  \\\m. 
VII.  1,  :i  ad  .\tt.  XVI.  ->,  1.  OuKLLi,  Inscr. 
2()14. 

')  .Saai.ki:i.i>,  Hollen.  1:34.  vi;I.  Oiflli, 
In.scr.  2607.  (.irutcr  IJ^^l.  «iriccliisclic  Klöton- 
lilässcr  IIpss  luTfits  L.  .■\niiiii.s  (Jallus  im 
.1.  Wl  bei  öciiicii  'riiuni|tli:ils|iifleii  aiii'heten: 
l'ol.  l.ei  Athen.  XIV,  4. 

'')  Ans  Knn.  Sat.  7'»  Müll,  und  Plaut. 
Aul.  \Y,  M,  1  (Triebt  sich,  ilass  damals  die 
(irienlalis(h-i:rie<liiseli(>  l'alud  von  den  juil 
dem  rliipäiseheii  (leliir^e  im  Ilypeiliorcfi- 
lamli-  hansinden  einUm;i^en  Arimas|ii'ii  und 
j:iddliiitcnden  (Jreil'eM  zu  h'nm  wohl  lukamd 
war;  vgl.  Klkckkiskn  in  N.  .lahrh.  I.  I'liil. 
1870.  C'F,  4'.!). 

«)  l'lin.  11.  N,  Will.  ::.  2J.  Vair.  \i\i. 
I,   1,    10. 

■;  IVd.  IX,  Kl.  !:;.  1,1V.  XXV.  1(1.2.  XXVI. 


21.8.  XXXIV.  4.  4.  Sali.  Cat.  11.6.  12..% 
riiu.  II.N.  XXXIII,  11.  149.  XXXV.  10.  66. 
Cat.  bei  rHsc.  I.  V.r.  VII  j».  :368. 

'■)  L.  VöLKEL,  (her  die  Wegfühniiig  der 
Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  narh 
lu)m.  Iiei|izig  17!IS.  Suklkk.  (leschichte  tler 
^^'e^llahme  u.  Abfiilirutiii  voiv.iiglieher  Kunst- 
werke aus  den  en»Iu>iten  Ländern  in  die 
Länder  iler  .Sieger,  liotha  1808.  1'.  (J.  I'h- 
TKKsr.N,  Allgein.  Kinl.  in  das  Studium  der 
Anhiud.,  aus  dem  Däni.sehen  vt>n  K.  Kkikh- 
KUiisKN.  Leipzig  1S2!I.  Saai.kki,i>,  Hellen. 
76  tr.  Dil«  Vorliebe  für  Kunstsehälze  datiiTl 
vom  .1.  ."i42  ab.  wo  Marcelliis  naili  der  Kr- 
obernng  von  Syraeiis  dergleiehen  von  dort 
narh   I\om   iiiiert;enihrt   liatte. 

")  Liv.  XXXIX.  22,  2  (.•.6S).  l'.d.  XXX. 
i:{  (r>87).^ 

'")  VoKiT.  Köm.  Hochtsgos«di.  §  14.i. 

")  Wkisk,  (Ir.  Wort.  V.V.]  fT.  Ni.sskn. 
Ital.   Landesknnd.  I.  44. 

'-■)  l,>int.  .1.  ().  I.  .%  .'..'). 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.     (§  14.) 


341 


die  ägyptische  aildniirti  [^  23iimj),  dann,  den  Galliern  entlehnt,  S(i;/inn,  hi- 
cvnia  und  (jalllai,  wie  der  germanische  rciio  (§  23;,4.  üs.  so.  112),  und  die 
AVollniatratze '^,  die  punische  iiKippd^^  und  der  orientalische  Fächer 
(4}  23no). 

Ferner  .stammen  aus  Ägypten  die  cfealhlea  macJiuia:  Doppeldruckpumpe, 
der  h//drai(iii.i:  Wasserorgcl'''  und  wohl  auch  die  zuerst  im  Jahre  595 
aufgestellte  Wasseruhr:  cJepsijdrd^'',  aus  den  griechischen  Ländern  aber 
die  trodih'K  d.  i.  der  Flaschenzug,  und  der  frapetus^'^:  die  Olivenquetsche, 
ferner  Aiq  staterd^^:  Dezimalwage,  der  (dxiciia  (^22>\),  der  bithyni.sche  cul- 
fclhis  ciipHa.'^fKs''^'^  und  verschiedene  musikalische  Instrumente,  nämlich 
S((tii/jH(((  und  jisaltcri Kill ''^:  Harfe,  später  die  cifliara:  Guitarre''^',  zur  Tafel- 
musik und  zur  Begleitung  von  Gesang  und  Tanz  dienend.  Den  Kelten  ent- 
lehnte man  teils  den  carrus^'^:  Transportkarren,  teils  verschiedene  Wagen 
(§16):  rheda,  reda  oder  raedft-'-^,  peforitKiii"^,  essedi(in^''  und  coriinis-'\  sowie 
die  lorlca  hamafa^'^:  Kettenpanzer,  wie  den  Spaniern  das  ci-Ujruni  farri- 
narium  oder  excnssorium  und  polUnariuin:  Kleien-  und  Poudre-Sieb^**  und 
mola"^^,  sowie  gJadius  hispaniensis'-^^. 

Weiter  erlernte  man  von  den  Puniern  die  Fachwand-Mauer,  sowie 
ein  gewisses  pavimentiim  (§323,  213.5)  und  mannigfache  Zimmermanns-  und 
Tischlerarbeiten  (§  213»),  wie  auch  das  Bleichen  des  Wachses  (punica  cera 
§  3«),  von  den  Galliern  aber  die  Ziegelsteinmauer  (§  323)  und  von  den 
Griechen  zahlreiche  Neuerungen  in  baulicher  Konstruktion 3'  und  Einrichtung, 
wie  in  häuslicher  Ausstattung  der  Wohnung  und  so  auch  den  slrus^-:  Getreide- 
keller und  den  cannnus,    d.  i.  eine  Art  von  transportablem  Ofen   (§  2I37). 

Dazu  kommen  die  durch  Eiinius  vermittelte  Übertragung  der  griechi- 
schen Tachygraphie  auf  das  Lateinische^^,  ferner  die  Annahme  zahlreicher 


'3)  Flin.  H.  N.  VHI,  48,  192. 

1 ')  Quillt.  J.  0. 1,  5,  57 ;  dieselbe  ist  eben- 
so Serviette,  welche  der  Gast  selbst  mit- 
brachte (Heindorf  zu  Hör.  Sat.  II,  4,  81. 
8cnMiD  zu  Hör.  Ep.  I,  5,  22),  wie  Kopf- 
kissen-Laken (Cat.  RR.  10,  5.  11,  5). 

'■^)  Ricii,  Illustr.  Wörterb.  203.  316,  so- 
wie in  lietrcff  dos  letzteren  Loket  in  Herne 
arc/u'ol.  1890  XV,  76  ff. 

'«)  Pliii.  H.  N.  VII,  60,  215.  Cens.  D. 
N.  23,  7  und  wegen  deren  ägyptischer  Pro- 
venienz Vitr.  IX,  9,  2,  vgl.  Ideler,  Chrono]. 

II,  9.    Ct.  Bilfinger,  Zeitmesser  der  antiken 
Völker,  Stuttg.  1886.  Cap.  IV  ff. 

")  Cat.  RR.  3,  5.  Lucr.  IV,  903.  Vitr. 
X,  2,  1.  —  Cat.  RR.  3,  5.  18,  2.  c.  20  ff.  135. 
Varr.  LL.  V,  31,  138.     Verg.  Georg.  II,  215. 

'«)  Cic.  de  Or.  II,  38,  159. 

>•')  Varr.  bei  Non.  195.  15. 

2")  Liv.  XXXIX.  0,  8  (567).     Macr.  Sat. 

III,  14,  7.     RicH  a.  0.  536.  500. 

•'=')  Lucr.  11,  28.  Verg.  Aen.  VI,  120.  Hör. 
Od.  I,  15,  15  u.  a.  Rick  a.  0.  156.  Saglio 
im  Diction.  des  Antiq.  II,  1213  f. 

•")  Liv.  X,  28,  9.  Cae.s.  B.  G.  I,  3.  6.  24. 
26.  Saglio  im  Diction.  des  Antiq.  II,  928  f. 
Vgl.  Non.  195,  24.    Edict.  Diocl.  de  pret.  rer. 


ven.  XV,  30  ff.     Isid.  Or.  XX,  12,  1. 

'^)  Quint.  J.  0.  I,  5,  57.  Caes.  B.  G.  I, 
51.  Vgl.  Isid.  Or.  XX,  12,  2.  Varr.  RR.  II. 
7,  15.  III,  17,  7.     Cic.  p.  Mil.  20,  54  f. 

■'^)  Fest.  206b,  30.  Quint.  J.  0.  I,  5.  57. 
riin.  H.  N.  XXXIV,  17,  163.  Gell.  XV.  30. 
Vgl.  Lsid.  Or.  XX,  12,  4.  Arbois  de  Jubain- 
viLLE  in  Beviie  airheol.  1891,  XVII  202. 

25)  Liv.  X,  28,  9.  Caes.  B.  G.  IV,  33.  V, 
16.  Verg.  Georg.  III,  204.  Serv.  in  h.  1. 
Prep.  II,  1,  86.     Plin.  H.  N.  XXXIV,  17,  163. 

•-")  Mola  IIT,  6.  Lucan.  Phars.  I,  426. 
Sil.  Ital.  XVII,  417.  Tac.  Agr.  35.  Feknique 
im  Diction.  des  Antiq.  U,  1551. 

")  Varr.  LL.  V,  24.  116.     Diod.  V,  30. 

'-*)  Voigt  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1876. 
XXXI,  118. 

■''')  Cat.  RR.  10,  4. 

="')  Suid.  V.  .udxMQu.  Pol.  VI.  23.  6.  Liv. 
XXXVIII,  21,  13.  Vgl.  XXn,  46,  5.  Pol.  IH, 
114,3. 

•")  J.  DuRM,  Handb.  der  Architektur  II. 
Darmst.  1885. 

■''')  Van-.  RR.  I,  57,  2.  63,  1.  Col.  RR. 
1,  6,  1.5. 

■'■')  L.Müller,  Qu.  Ennius  211  f.;  vgl. 
Teuffel-Schwabe,  Rom.  Litter.  §  1045. 
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ausländischer  Rezepto  von  Speisen  und  Getränken:  von  Lu<-<iii<i  und  rr/ifrr 
lüilisriis^  puls  punirii,  wie  numnigfuc-lier  griecliischer  Geliebte  und  Getränke 
($5  228*:.  üs. 'Ji),  womit  zugleich  Hand  in  lliind  geht  die  Annahme  griechischer 
.Sitte  in  Ordnung  der  Essenszeit  und  Zusammensetzung  der  Mahlzeit,  wie 
in  Arrangement  der  Tafel  und  Verhalten  bei  solcher  (J;  22oy,  to.  os.  107). 

Allein  mit  solchen  Thatsachen  einfacher  Entlehnung  von  fremden 
Kulturelementen  und  mit  der  entsprechenden  Umgestaltung  einzelner  Lebens- 
Formen  und -Gewohnheiten  erscht)pfen  sich  die  llückwirkungen  nicht,  welche 
die  in  der  gegenwärtigen  Periode  erölt'neten  Wecii.sclbeziehungen  der  \'ölkei' 
auf  Korn  ausübten.  Vielmehr  verlaufen  dieselben  nicht  nur  in  einer  be- 
sonderen, gleichmässigen  Richtung,  sondern  schliessen  auch  ab  mit  einem 
einheitlichen  Gesamtergebnisse  von  hervoi'ragendster  historischer  Bedeutung, 
dem  Eindringen  des  Hellenismus  in  llom^'.  Denn  dieses  Kulturprinzip,  in- 
folge der  Eroberungen  Alexanders  d.  Gr.  aus  einer  Verschmelzung  griechi- 
scher und  asiatischer  Kultur  hervorgegangen  und  den  hellenischen  Osten 
und  Westen,  Ägypten  und  die  westasiatischen  Staaten  umspannend'*'',  hat 
bei  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  alten  b'ömertume  in  machtvoller  Ein- 
wirkinig  dasselbe  durchdrungen,  schrittweise  zersetzt  und  zu  neuen  Formen 
und  AVesen  gewandelt'",  so  zugleich  (üne  neue  Kultur-Individualität  er- 
zeugend, den  Komanismus,  der  in  der  Kaiserzeit,  über  den  Occident  sich 
verbreitend,  das  Reich  selbst  in  zwei  Kultursphären  und  weiterhin  in  zwei 
Staaten  spaltete,  den  romanischen  Occident  und  den  hellenistischen  Orient. 

Solcher  Frozess  aber  ward  in  Verlauf  wie  Ergebnis  durch  das  Zu- 
sammentrelfen  mannigfacher  Momente  bestinunt  und  gefiJrdert.  Vor  allen 
ist  es  der  ebenso  innige  als  andauernde  Kontakt  mit  der  hellenistischen 
Kulturwelt,  in  welchen  die  Römer  durch  die  Entwickelung  der  äusseren, 
geschichtlichen  Verhältnisse  gebiacht  wurden:  einerseits  strömen  Scharen 
von  Griechen  nach  Rom  (§  l^iö),  welche  die  Bekanntschaft  mit  hellenischer 
Litteratur  und  Kunst,  mit  griechischen  Sitten  und  Anschauungen  den 
liömern  vermitteln  und  von  denen  namentlich  die  Sklaven  als  Erzieher 
und  hehrer  einen  heilenisiereiulen  Kiiitluss  auf  die  .lugend  in  den  besseren 
Ständen  gewinnen:  selbst  fremd  dem  römischen  Wesen,  führen  sie  griechi- 
sche Rildung,  griechische  Anschauung  und  Sitte  zu(j5  22).  Andrerseits  ent- 
wickelt sieh  inneihalb  dei-  hellenistischen  Länder  selljst  mit  deren  Bewoh- 
nern ein  vielseitiger  persönlicher  \Vechselverkehr  der  Römer,  die  als  Ge- 
schäftsleute, zu  Studienzwecken  und  als  Beamte,  sowie  vor  allem  als  Militärs 
in  den  Provinzen  verweilen.  Und  indem  so  die  Homer  hineinireten  in  eine 
Splii'ii(^  liochgespannlei-  materiellei-  Interessen  und  der  rastlos  Hütenden  Be- 
wegungen eines  Weltverkehres,  hineintreten  in  eine  ganz  neue  Welt  voll 
glänzenden  Schimmers  und  blendender  Schätze,  in  Kreise,  welche  in  un- 
befangenen   lind    geläuterten    Lebensanscliauungen,   wie    in    freitMi    und    an- 


■*)  Cic.  11.  Aldi.  :!,  .'..     I.iv.  XXXIW  I. :;  "•)  Lacuknt.    Ilist.  ,{,i   ,l,>>ll    drs   ,,,„.-. 

s.  A.  .V).  III,  H.".  «r.  :{?:{  ff.     VoKiT.   /i/.v  /KI/.  lt,<;:V.  ff. 

*■')  .1.  <!.  DiiovsiN.  (i.scji.  (l,..s  llollt-iiis  (i.  .\.  Saaiiki.u.    lt(ili>;iniiu-ii,  Hft.  11:   Haiuli'l 

inus.-'  (intliii   1S7S.     K.  SiinnKK.  (ii«.srli.  dos  und   Wandel  dor  Höui.  iintor   griooh.  Hofiu- 

Jüdisclicu  \'(dk('s    iu)    /citailfi    .Icsu    Clu-isti  1    ÜUHSUuy.  Hauu.  ISS-J. 
11'.    I,.M|iz.  1SH6  §22. 
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mutenden  Formen  sich  bewegend,  ebenso  einem  verfeinerten  Geniessen 
nachstreben,  wie  hoch  entwickelten  Wissenschaften  und  Künsten  hukiigen, 
so  erringt  und  behauptet  der  Hellenismus  das  entscheidende  Übergewicht 
in  solchem  Zusammentreifen  mit  dem  alten  liömertumc:  gegeniiber  dessen 
rauhen  und  schroffen  Wesen,  seinen  einseitigen  und  befangenen  Anschau- 
ungen, seinen  schlichten  Gewohnheiten  und  einfachen  Formen.  Es  gelangt 
mit  einem  Worte  die  naturgegebene  Attraktionskraft  der  höheren  auf  die 
niedere  Kultur  zur  Geltung. 

Solchem  Einflüsse  ward  durch  die  Nachwirkungen  des  zweiten  puni- 
schen  Krieges  die  Bahn  besonders  geebnet:  während  die  Menschenopfer, 
welche  dieser  Krieg  verschlang,  und  der  danach  eintretende  Verfall  des 
römischen  Bauernstandes  die  Reihen  der  treuesten  Träger  und  Bewahrer 
des  altrömischen  Wesens  lichteten,  reiften  die  Erfahrungen,  welche  den 
Überlebenden  in  dem  Getümmel  jener  Zeiten  entgegentraten,  ein  Geschlecht 
\'on  neuen  Lebensanschauungen  und  Sitten.  Diese  Erfahrungen  brachen 
selbst  in  den  Kreisen  der  römischen  Staatsmänner  der  Auffassung  Bahn, 
dass  der  weltbeherrschende  Beruf  von  Kom  eine  AVandelung  der  alt- 
römischen Eigenart,  ein  Aufgeben  der  Schroffheiten  und  Härten  und  Ein- 
seitigkeiten des  mos  inajoruin'^'^  und  eine  Assimilierung  der  hellenistischen 
Kultur  erfordere^^^,  eine  Auffassung,  die  vor  allem  in  dem  Kreise  der 
Scipionen  ihre  Vertretung  fand^''.    Wenn  auch  solchen  Anschauungen  und 


■'')  Plut.  Marc.  20. 

^•*)  GERLAtH,.  Hist.  Stiulieu  II,  92  ff.  Ein 
jifncrelles  Zeugnis  bietet  das  von  Cortese 
gefuiulciie  Fragment  in  Rirlsta  dl  ßJoloij. 
18S4  XII,  397  uiid  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1884. 
XXXIX,  623:  duae  quasi  factlones  Itomae 
csseut,  qua r um  una  yr accus  artes  atqtie  dis- 
riplinas  adumahat,  altera  2)afyiain  caritatem 
praefexcbat  acerrime.  Als  Extrem  solcher 
Richtung  tritt  eine  einseitige  Bevorzugung 
und  i'lterschätzung  des  Griecliischen  zu  Tage, 
so  einerseits  in  einer  Gräcomanie  J]inzelner 
(Cic.  de  Fin.  III,  2,  5)  wie  des  T.  Albucius 
(Cic.  cit.  I,  3,  8.  Brut.  35,  131),  und  andrer- 
seits in  der  Tendenz,  das  römische  Volk  und 
seine  Kultur-Ausgänge  historisch  auf  das 
•  Griechische  zurückzuleiten  (Voigt,  Leges 
rcijiue  A.  396);  nicht  minder  in  der  Sucht, 
hellenische  Abstamnunig  den  yentcs  beizu- 
legen, so  z.  B.  Vary,  de  faiiiiJiis  Trojan,  u. 
a.,  womit  Hand  in  Hand  geht  eine  gräzi- 
sierende  Aspiration  der  Namen,  so  Gracchi, 
Cethegi  (Weise,  Griech.  Wort.  13).  Immer- 
hin aber  schreckte  man  selbst  in  diesen 
Kreisen  vor  den  äussersten  Konsequenzen 
solcher  Bewegung  zurück  und  so  erklärt  sich, 
dass,  während  die  von  l'olybius  getragene 
Geschichtsauffassung,  es  sei  das  Römertum 
zur  Weltherrschaft  prädestiniert,  dem  scipio- 
nischen  Kreise  entstammte,  in  diesem  näm- 
lichen Kreise  jenes  historische  Fatum  auch 
wieder  gefürchtet  ward,  wie  dies  P.  Corne- 
lius  iScipio    Afric.  Aemilian.,  Censoi    v.  612 


offiziell  und  feierlichst  kund  tliat:  Val.  Max. 
IV,  1,  lÜ. 

"^)  Bekundet  wird  der  vertraute  Ver- 
kehr des  Ennius  mit  dem  Hause  der  Sci- 
pionen, und  zwar  mit  P.  Cornelius  Scipio 
Afr.  maj.  (cos.  549.  560):  Cic.  p.  Arch.  9, 
22  vgl.  Liv.  XXXVllI,  56,  4.  und  P.  Cornelius 
Scipio  Nasica  (cos.  563):  Cic.  de  Or.  II,  6S, 
276;  wie  mit  M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  565): 
Cic.  Tusc.  1, 2,  3.  p.  Arch.  11,  27.  Brut.  20,  79. 
Aur,  Vict.  52,  3  vgl.  Symm.  ep.  I,  21 ;  dann  des 
Polyb.  und  Panaetius  mit  P.  Cornelius  Scipio 
Aerailianus  (cons.  607) :  Gerlach  a.  0. 1, 208  ff. 
II,  45  ff.,  wie  des  letzteren  mit  P.  Rutilius  Rufus 
(cos.  649):  Cic.  Brut.  30,  114,  des  Pliil.i- 
soplien ,  Blossius  aus  Cumae  im  J.  621  mit 
Ti.  Gracchus:  Plut.  Ti.  Gr.  8.  Überdem 
betrieb  Africanus  major  nicht  nur,  gleich 
dem  M.  Clauc^.ius  Marcellus  (cos.  532  ff.): 
Plut.  Marc.  1  griechische  Wissenscliaften, 
sondern  auch  griech.  Gymnastik  und  legte 
im  griechischen  Süden  griechische  Tracht 
und  Gemmen  an  (Liv.  XXIX,  19,  12.  Val. 
Max.  II [,  6,  1.  Tac.  Ann.  II,  59.  Plin.  H.  N. 
XXXVH,  6,  85.  Symm.  laud.  in  Val.  1,  16). 
Endlich  L.  Aemilius  Paulus  (cos.  572)  liess 
seine  Kinder  nicht  allein  neben  römischen 
in  griechischen  Disziplinen:  in  yraniinafica, 
philu^ophia  und  rhetorica,  wie  in  Plastik  u. 
Malerei ,  sondern  auch  von  griechischen 
Lehrern  unterrichten:  Plut.  Aem.  6,  und 
ebenso  die  Cornelia  ihre  Söhne,  die  Grac- 
chen:  Cic.  Brut.  27,  104. 
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Tendenzen  ebenso  ditj  \'(»lk.sstiinme"',  wie  eine  andere  Gruppe  von  Staats- 
inännc'in,  so  vor  allen  .1/.  Porcius  ddo  Ousorlus,  entgegentraten,  welche, 
von  (lern  Hewusstscin  erfüllt,  dass  die  innres  (infitjui  den  (Jiiindpleiler  von 
Staat  und  Ueligion,  ja  das  Wesen  selbst  des  Hüincitnnis  ergeben,  das  Vor- 
dringen des  llellenisnuis  mit  Ermahnungen  und  Warnungen  und  durch 
eigenes  Beispiel  abwiesen"),  wie  durch  i)olitische  Massnahmen  aller  Art  in 
hartnäckigem  Eifer  rastlos  bekämpften,  so  erwies  sich  doch  solcher  Wider- 
stand als  vergeblich  und  machtlos'-.  Vielmehr  war  der  Ausgang  solchen 
Kampfes  durch  die  historischen  Verhältnisse  selbst  ohne  weiteres  angezeigt: 
die  lleriscliaft  über  den  hellenistischen  Orient  erfordeite  andere  Leute,  als 
die  Hegemonie  von  Latium,  und  mit  der  Behauptung  der  ersteren  war  dei- 
Untergang  des  alten  Römertums  entschieden.  Und  in  der  That  lässt  die 
rasche  Aufeinandei'folge  jener  staatsmännischen  Massnahmen  am  deutlichsten 
deren  Machtlosigkeit  erkennen'". 


*")  Dem  (//•ricrari,  roHf/rarrfirc,  ]>cri/rrir- 
riiri :  liiifcliistlic  Aiis(liiHumi;L'n  otk-r  Lv- 
liciisrorincii  aiinclimcn  lici^t  clifiiso,  wie  der 
(Jiuililizionmi;  als  (/racnis  (Cic.  Unit.  85,  181. 
rillt.  Cic.  5)  ein  iiiissbilligcnder  Sinn  unter 
(SdliHiis.  zu  'J'i'if.  (fr  pallio  3(10,  (/roiior.  lec- 
fiutirs  I'laiitiiiai'  oö'J,  Lorenz  zu  Plaut.  Most. 
1,1,22);  daher  denn  auch  das  Bestreben, 
solclies  (/nn'cdri  zu  bemänteln  oder  zu  recht- 
fertigen: Cic.  Acad.  pr.  II,  2,  5.  6.  p.  Mur.  2iJ, 
(•>1.  ad  Att.  1,  19,  10.  vgl.  de  Fin.  1,4,  11.  de 
Kep.  I,  18,  8U.  Tusc.  I,  1.  II,  1,  3  f.  IV,  3,  :.. 
de  Or.  IH,  15,  W.  Bkunmiakdy,  Römische 
Litt.  A.  35. 

^')  A.  38.  A.  B.\Li..i.  Die  (iegner  der 
griedi.  Bildung  in  Wom,  ]{uighaiis.  1876.  L. 
KorKivsKK,  Die  (iegner  des  IleUonisnius  in 
h'oin  liis  zur  Zeit  Ciceros.  I'rogr.  v.  Kudoll's- 
wvvt  1SS7.  Hervorragende  Vertreter  der 
altiiationahMi  Opposition  wider  den  neuen 
Zeitgeist  waren  (,».  Fabius  .Ma.xinius  Verru- 
ci.ssiis  (cos  .V_'l  (f.):  I'Iiit.  Cato  M.  3,  (i  und 
M.  I'oi'cius  Cati)  Censoiius  (cens.  570),  wel- 
cher ebenso  mit  Tadel  den  das  griechisclie 
Wesen  begünstigenden  Staatsmännern  ent- 
gegentrat, so  dem  Tulviiis  die  Begleitung 
des  Knnius  (A.  39)  als  Versto.ss  gegen  die 
gute  Sitte  vorwerlend  iCic.  Tii.sc.  1,2,3),  wie 
er  auch  mit  allen  .Mitteln  gegen  die  Sitten- 
nciieningen  aiikämpl'te:  Seil.  Kp.  S7,  9,  in 
seiner  Ceiisur  wider  den  einreissendeii  Lii- 
.xus  vorgehend  (.\.  -13).  wie  zugleich  dem 
L.  Ciiinejiiis  Sci|iio  .\siat.  das  h'ilteipl'erd  ent- 
ziehend (i'liit.Cat.  M.  IS.  Liv.  XX.XIX.  44, 
1;  11.  clieiisd  lictiieli  er  im  .1.  59!)  dii»  rasche 
Abl'citigiiiig  der  athenischen  (lesandten,  um 
die  rinn,  .lugend  vnr  deren  Kinwirkungeii  zu 
Itcwaliien  (.\.43).  lud  wniii  auch  Cato  in 
sciiicii  reiferen  .lahreii  .selbst  noch  griecli. 
Stiulii-n  sich  zuwendete  iCic.  dt»  seii.  S,  2(5. 
I'liit.  Cat.  M.  2),  .so  gitd  er  die  «hifiir  ma.ss- 
gebende  F.rwägiuig  in  iler  Vor.scliiilt  wieder, 
welclie  er  in  der  Schrill  ad  Man*,  fil.  bei 
l'liii    II.  .\    XXIN.  1,  II    27    aiisspiicht:    man 


müsse  sich  beschränken,  einzelnes  Brauch- 
bare aus  der  griechischen  Litteratur  zu  <nt- 
nehmen,  olinc  im  ülirigen  deren  Idecnstotl 
sich  anzueignen.  In.sbcsondere  der  Kun.st- 
dichter  ward  als  i/rassator  geschmäht:  Cat. 
bei  tiell.  XI,  2,  5.  Die  Litteratur  über  Cato 
s.  bei  Tkl'fiel-Schwahe,  (tesch.  der  röm. 
Litt.  8  118i  f.  Im  übrigen  vgl.  Mar.  bei  Sali, 
lug.  85,  31  f.    Cic.  de  Or.  II,  36,  153.  «H,  205. 

^-)  Die  Auft'üluung  von  Flaut.  Am|>li. 
und  Bacchid.  auf  der  röm.  Bühne  u.  unter 
den  Augen  der  strengen  röm.  Theaterzensiir 
läs.st  nur  so  .sich  erklären,  da.ss  man  am  ali- 
schreckenden  Bei.spiele  dem  römisclien  Volke 
zeigen  wollte,  zu  welcher  Blaspjiemie  die 
hellenisclie  Götterlelire  u.  zu  welcher  Sitten- 
losigkeit  die  griechi.sche  Lebeiiswei.se  uinl 
^VeItanscllauung  führen.  Vgl.  Voigt  in  Fiiil.- 
hist.  Ber.  d.  sächs.  Gos.  d.  Wiss.  1890.  XLH, 
247  A.  8. 

^•')  Ks  Itewegte  sich  solche  staatsmäii- 
iiische  .'\ction  nacli  zwei  Hauptzielen:  ein- 
mal diejenigen  Kiemente  von  Koni  fern  zu 
halten,  viui  denen  eine  Ibi-rtragung  des 
Fremdlämlischfii  auf  di(>  Bürgerschaft  be- 
fürchtet ward:  und  darunter  falh>n  im  .L  5sl 
die  Ausweisung  der  Epikureer  Alcaeu.s  und 
i'hiliseiis  (Athen.  XII,  (5S.  Ael.  var.  bist.  IX, 
12);  593  ein  S.  C.  wegen  .\u.sweisung  der 
/iliilosti/ilii  li  rliiion's  hititii  (d.  i.  i/rnrri 
liiHtif  lt)i/iiintis:  Wkstkkmann,  (Icscii.  der 
röm.  Bere.lsamkeit  52S,  4):  (iell.  XV.  11,  l. 
Suet.  de  rliet.  1:  5i»9  die  auf  Cato's  Be- 
treiben besciileiinigte  Abfertigung  der  Lehr- 
vorträge haltenden  attischen  (iesaudteii  Car- 
nead(>s.  Biogenes  und  Ciilolaiis:  Fans.  VII, 
11.2.  Flut. Cat.  M.  22  f.  .\el.  var.  bist  III. 
17.  Cic.  ad  Att.  XII.  23.  3.  de  Or.  IL  37  f. 
Acad.  I,  2.  45.  Tusc.  IV.  3.  5.  Flin.  IL  N.  VII, 
30,112.  (Joll.  VL14.!».  XVII.2I.4S.  Solin. 
I,  11«).  Macr.  Sat.  I,  5.  15.  Lact.  div.  inst.  V. 
14;  (115  das  Kdikt  des  priiet.  prrn/r.  Cn. 
(.'ornelius  Hispallns,  die  rlmhliifi  und  .luden 
iiiis    Italien    ausweisend:    Val.   Ma.x.   I,  3,  2. 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  dos  Hellenismus.     (§  14.)  345 

So  vollzog  sich  an  Rom  in  raschem  und  entscheidendem  Verlaufe  jenes 
national-psychologische  Gesetz  des  Übergewichtes  der  höheren  über  die 
niedere  Kultur.  Eine  neue  Zeitströmung  brach  sich  Bahn,  welche,  aus- 
gehend von  den  höheren  Ständen,  wie  von  der  [//V>.s",  in  immer  wei- 
teren Schwingungen,  in  allmähligcm,  wenn  auch  ungleichem  Fortschreiten 
die  Munizipien  und  weiterhin  das  platte  Land,  wie  andererseits  auch  die 
unteren  Stände  ergriff.  Im  besonderen  aber  ist  es  eine  dreifache  Sphäre, 
innerhalb  deren  die  Einwirkungen  des  Hellenismus  in  breiten  und  ausge- 
prägten Spuren  hervortreten:  in  Kirche,  in  bürgerlicher  Gesellschaft,  in  Familie. 

1)  In  der  Sphäre  des  Religiösen  gewinnen  die  einschlagenden  Vor- 
gänge ihren  Gesamtausdruck  als  Eindringen  des  Euhemerismus  in  Rom: 
einer  Götterlehre,  welche  in  systematischer  Darstellung  von  Euhemeros 
aus  Messana  in  Sizilien  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  d.  St.  in  der 
l^od  urtxyocc(ft]  veröffentlicht'^,  von  dem  Grundgedanken  ausgeht,  dass  nur 
ein  naiver  Volksglaube,  hervorragende  Menschen  divinisierend  die  Götter 
geschaffen  habe,  und  die  zugleich  durch  rationalistische  Deutungen  aller 
Art  und  mit  Hilfe  dialektischer  Mittel  die  Götterwelt  ihres  Wunderwerkes, 
wie  ihres  irdischen  Wirkens  entkleidet.  Und  dieser  Euhemerismus,  ver- 
setzt mit  einer  synkretistischen  Identifizierung  griechischer  und  römischer 
Göttergestalten,  war  zuerst  durch  eine  Überarbeitung  des  Ennius  den 
Römern  übermittelt  worden  ^"^  und  erlangte  dann,  weiterhin  von  anderer 
Seite  gefördert^",  immer  allgemeiner  in  den  Kreisen  der  römischen  Gesell- 
schaft Verbreitung  und  Herrschaft.  Damit  aber  vollzog  sich  eine  Fäl- 
schung, ja  eine  Zerstörung  der  römischen  Götterlehre  und  des  alten  Götter- 
glaubens und  eine  Hellenisierung  der  römischen  Religion*'^:  das  Wesen 
der  heimischen  Götter  mit  ihren  indhjitainoiia  ward  negiert  oder  entstellt, 
die  alten  Glaubensvorstellungen  wurden  untergraben  und  zerstört,  während 


Serv.  in  Aen.  VIII,  187;    662  das  Edict  der   ]    Qiiaest.  Euhem.,  Kempen  1860.     C.  M.  Kan, 
Censoren  Cn.  Domitius  Alienobarbus  und  L.    '   De  Euhemero,  Gron.  1862.     0.  Siekoka,  De 


Licinius  Crassus,  die  Unterrichtserteilunj 
seiten.s  der  rhetorex  Lafhii  (§  224.;)  in  Rom 
verbietend :  Cic.  de  Or.  III,  24,  9:3.     Tac.  de 


Eahein.,  Regim.  1869.  R.  de  Block,  Eu- 
Jinurre,  Mons  1876.  G.  Nemethy,  Euheiueri 
reliq.,  Budapest  1889. 


Or.  35.     Suet.  de  rhet.  1.     (4ell.  XV,  11,  2.  ^e)  Cic.  d.  N.  D.  I,  41.  119.      Aug.  C.  D. 

Und    sodann   richten    sich    die    Massnahmen    I    VII,  27. 


darauf,  das  erwerbliche  Leben  i)i  den  alten 
Bahnen  zu  erhalten  (Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp. 
5,11:  mniores  nostri  saepe  mercatoribus  auf 
naviculurüs  not<tris  iiiii<riosiiis  tractalis  hella 
(/essenuit),  als  auch  die  Sitten  zu  bessern  oder 
v(ir  Verderbnis  zu  wahren,  wohin  gehören  im 
.1.  539  die    lex  Oppia,    570  die  zensorischen 


'^)  L.  Müller,  Qu.  Ennius,  Petersburg 
1884.  71  f.  112  f.  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  die  gefälschten  Bücher  des  Numa,  welche 
im  J.  573  einem  Finder  in  die  Hände  ge- 
spielt wurden  (Liv.  XL,  29,  3.  Plin.  H.  "N. 
Xni,  13,  84  ff.)  zu  einer  ähnlichen  Rolle  be- 
stimmt waren,  wie  die  sil)yllinischen  Bücher: 


Steuermassregeln,  571  lex  Orcliht,  593  -S'.  C.  in    dem    Gewand    pythagoreischer   Weisheit 

Fanniniiuin,  600  S.  C.  de   theatro  perpetuo,  j    der  Theologie   des  Euhemeros    den  Eingang 

611  lex  Didia,  629  die  zensorischen  Animad-  j    in  Rom  zu  erschliessen. 

Versionen,  639  lex  Aetullia  und  zensorisches  i            ^'')  L.  Krahner,  Grundlinien  zur  Gesch. 

Edikt,    650    lex  Lkhtici,    665    zensorisches  des  Verfalls  der  röm.  Staatsrel.,  Halle  1837. 


Edikt,  673  lex  Cornelia,  676  -  698  lex  Äntia 
u.  s.  w.  f§  1527.  .'9.  3i.  3s>);  vgl.  auch  Plin.  H 
N.  XXI,  3,  8. 


Ders.  in    Philol.  1858.  XXVII,  59  ft".      Mar- 

QUÄRDT,  StV.  in,  56  f.  68  tf.    Preller,  Rom. 

Myth.  \'-\  23  ff.      Die    nationale    Opposition 

*')  Cic.  p.  Arch.  3.  5.  j    auf  diesem    Gebiete    vertreten    Val.   Antias 

*^)  Blum.    Einl.    in    Roms    alte    Gesch.    |    (Voigt,    /.rv/c.v  reqine  227)  und  Cic.  de  Los. 

100  ff.     Pauty,   Realcnc.  IH,  269  ff.     Ger-    |    II,  9.  16,  40'. 

LACH,    Historische  Studien  I,  137  ff.     Gänss,    , 


31(1     B.  Die  römischen  Altüitümer.    3,  Priviitaltertümer  uud  Kulturgeschichte. 

eine  neue  Götterlelue  mit  fremder  Theogonie  und  Mythologie  Eingang  ge- 
wann, Hand  in  Hand  gelicnd  mit  neuen  griechischen  Kultusformen'",  wie 
aber  auch  mit  griechischem  Aberglauben  aller  Art""*^. 

Li)  In  der  bürgerlichen  Gesellschaft  griff  eine  neue  und  ungekanntc 
Bewegung  l'latz,  welche  zu  einer  allmähligen,  aber  tiefgreifenden  Wande- 
lung der  hergeblachten  Anschauungen  uud  Lebensformen  fühlte.  Denn 
indem  die  Schranken  äusserer  Isoliertheit  fielen  (§  13a)  und  das  alte  Prinzip 
einer  civilen  Bezüglichkeit  der  politischen,  sakralen  und  sozialen  Ordnungen, 
wie  der  Exklusion  alles  Fremden  mehr  und  mehr  durehl>roehen  und  aul- 
gegeben  ward,  so  öffneten  sich  die  Grenzen  Roms,  Italiens  und  der  Pro- 
vinzen zum  Einströmen  auswärtiger  Elemente  und  zum  Austritte  der  eigenen 
Angehörigen.  Und  indem  so  llaudi^l  und  \'eikehr  nicht  nur  innerhalb  der 
lu'ichsgrenzen  allseitig  sich  entwickelten  und  frei  sich  bewegen  lernten, 
sondern  auch  darüber  Innaus  bis  in  die  fernsten  Gegenden  sich  ausdehn- 
ten, neue  Berührungen  zwischen  den  verschiedensten,  bislier  einander  frem- 
den Völkern  vermittelnd,  so  vollzog  sich  darin  ein  wechselseitiger  Ideen- 
austausch und  eine  Keuntuisnahme  fremder  Einrichtungen  und  Gebräuclu-, 
als  Endergebnis  aber  eine  Läuterung  und  Klärung  und  eine  mächtige  Er- 
weiterung des  Ideeukreises  und  der  gesamten  Anschauungssphäre  der  alten 
Welt.  In  solchem  Vorgange  wunden  nicht  nur  die  altritmischen  IV'scluiinkt- 
heiten  uud  Vorurteile  abgeschwächt  und  beseitigt  und  einer  kosmopoliti- 
schen Lebensauffassung  die  Bahn  erötfnet,  ja  die  gesamte  Anschauungs- 
weise der  römischen  Gesellschaft  freier  und  unbefangener  gestaltet-'',  son- 
dern auch  die  Lebensgewohnheiten  und  Lebensformen  gewandelt.  Als  das 
Gesamtresultat  aber  ergab  sich  aus  solchem  Prozesse  ebenso  in  ethischer 
Beziehung  ein  luitionaler  Sittenverfall  (i;  Lj),  als  in  intellektueller  und  ästhe- 
tischer ]Jeziehung  ein  nationaler  Aufschwung,  Denn  was  das  letztere  be- 
trilft,  so  wirkten  die  Vorgänge  dieser  Zeiten  als  Impulse  für  neue  Bestre- 
bungen und  Kichtuugen,  vornehmlich  in  den  Kreisen  der  römischen  Aristo- 
kratie, wie  aber  auch  aller  strebsamen  Geister  einen  Bildungsdrang  wachrufend, 
der  vor  allem  auf  Aneignung  wie  der  griechischen  Sprache,  st)  auch  grie- 
chischer Wissenschaft  und  Kunst  seine  Richtung  nahm'"*.  Denn  das  grie- 
chische Idiom  trat  den  lunuern  entgegen  als  die  Universalsprache  der  ge- 
bildeten Welt-''-',  wie  der  Wissenschaft  der  civilisierten  Nationen.  Und  wie 
Berosus  die  babylonische,  Manetho  die  ägyptische,  Menander  die  phöni- 
zische  (ieschichte  giiechisch  schrieben,  so  verfassten  auch  (>.  Fabius  Pictor 
(währeiul  <les  zweiten  puniscbcn  Krieges)  und  L.  ('incius  Alimentus  {prar- 
for  V.  511)  ihre  i-ömischen  Aunaleu  in  griechischer  Sprache*'.  Ebenso  ge- 
wann   die    griechische   Dichtung:    Komödie,    Tragödie   und    Epos    in   Rom 

' ")  Als    IniiKli«    Kiiltiisroinicn    kdiniiioii  ")  ItKUNiiAiinY,  (.Jr.  Litt.  §  83,  3.  Hb,  *». 

iiiclit    iilli'in    (li(>    (illi/icll    r('zi|»i<'rtcii  (A.  'J).  röinisclio   jjilt.  A.  '209.    Makivcaiidt,  StV.  III, 

Mtiiidcrn   iiiK  li   die  der   rrivalcii    in    Mch-jiclit,  !>U  (V. 

so  \a\.  XXV.  I.  (i  II.  (.Vll).   XXXIX,  i:{,  S  ir.  •')  VuioT.  Jus.  iiat.  II  {?  Sl.  87. 

(r)()8);  (l)iiiii  S.  C  von  .'»T'J  odor  .^S()  ülicr  /,»«r-  ''-')  K.  Jci.likn,   /^•.•<  iirnft-Msrurs  de  litU'- 

stönuiji  tics  'l'cinjirls    der   Isis    niid    dos  Si--  :    mturc  ilans  l'ane.  Uotuv,   l'ar.  iNS.'i,   1—111. 

rnjtis.    MAHqcAuiiT.  St\'.  III.  (!7    A.  •'».     Vgl.  I            •'')  (.'ic  p.  Arcli.  11. 'J3. 

K.   A.   l-KWAi.i).   /'(•  nlii/ion.  /iirri/r.  uft.  rct.  \            ''*)  Schwkoi.kk.    Höin.    (Joscli.    I,  74    fl". 

liiiw.  jitniliil'nii   iiilrotliK-tis,   1  liidiiliei-p;  1844.  1    TKCt'n:i,-Si  iiWAiiK.   Ivlini.  I,ilt.  Jj  157. 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eiudriugeu  des  Hellenismus.     (§  14.) 
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Eingang  und  Verbreitung,  anfänglich  als  lateinische  Überarbeitungen  grie- 
chischer Originale'^'',  obwohl  in  den  Details  der  äusseren  Aktion  den  rönii- 
niischen  Lebens-  und  Verkehrsverhältnissen  angepasst'^",  so  zuerst  bearbeitet 
vonLivius  Andronicus  aus  Tarent  (um  514),  während  alsbald  aus  solchen  An- 
fängen ein  Nacvius  aus  Kampanien  (um  51!))  und  Ennius  aus  Kudiae  in 
Peucetia  (um  550)''''  das  römische  Epos  entwickelten,  vom  Ausgange  des 
6.  Jahrhunderts  aber  die  comoedia  togata  sich  herausbildete.  Und  damit 
wurden  sowohl  für  die  bei  den  scenischen  Spielen  aufgeführten  Theater- 
stücke kunstgerechte  Dichtungen  gewonnen''^,  als  auch  die  lateinische 
Sprache  um  neue  AVorte  und  die  römische  Verskunst  um  neue  Metra  be- 
reichert, vor  allem  aber  der  Kunstgeschmack  und  das  feine  metrische  Gehör 


der    Römer 


geweckt"''-' 


und    die    Dichtung    selbst   in    ganz   neue    Bahnen 


geleitet^  auf  denen  in  neuen  Weisen,  in  reicher  Fülle  und  Vielseitigkeit, 
in  hohem  Schwünge  und  mit  zündender  Kraft  eine  neue  Kunstrichtung 
die  römische  Welt  durchdrang.  In  parallelen  Bahnen  vollzog  sich  das 
Eindringen  griechischer  Wissenschaft  nach  Rom:  der  CTeschichtschreibung 
und  Philosophie  mit  ihren  Nebendisziplinen:  Rhetorik  und  Naturwissen- 
schaften, sowie  der  Architektonik  und  der  Mathematik,  der  Astronomie^" 
und  Alchimie*'',  insgesamt  Disziplinen,  die  meist  in  kompilatorischer  und 
eklektischer  Behandlung  eine  Verbreitung  erlangten.  Und  zwar  gewann 
insbesondere  die  Philosophie,  anfänglich  im  Wege  mündlicher  Vorträge 
seitens  griechischer  Philosophen  und  Rhetoren  den  Römern  zugeführt 
(Anm.  43),  bald  auch  eine  litterarische  Behandlung,  zuerst  die  Rhetorik 
seit  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts,  beginnend  mit  M.  Antonius 
Orator^^,  dann  alle  die  verschiedenen  Disziplinen  der  Philosophie  durch 
M.  Tullius  Cicero,  wie  auch  in  der  gewaltigen  Dichtung  des  P.  Lucretius 
Carus.  Und  diese  Wissenschaften  erlangten  nicht  nur  einen  allgemeinen  Ein- 
fluss  auf  die  geistige  Bildung,  wie  auf  die  Moralität  dieser  und  der  nach- 
folgenden Zeiten,  sondern  gaben  auch  den  Anstoss  zu  einer  Durchbildung 
und  Vervollkommnung  der  echtrömischen  Disziplinen :  der  res  rusfica  und 
Agrimetation,  der  Annalistik,  sowie  vor  allem  der  seit  Beginn  der  gegen- 
wärtigen Periode  mit  S.  Aelius  Paetus  Catus  {consul  v.  556)  sich  ent- 
wickelnden Rechtslitteratur''^.  Ebenso  verliess  die  Geschichtschreibung,  an 
Polybius  (geb.  549,  gest.  G31)    ein   neues   und  mustergültiges  Vorbild  ge- 


s^)  PoEcius  LiciNus  bei  Gell.  XVII,  21, 
45.  Cic.  ad  Qu.  fr.  I,  1,  27.  28.  p.  Flacc.  26, 
62.  Hör.  Ep.  11,  1,  156.  Bernhabdy,  Gr. 
Litt.  §  82.  84.  röm.  Litt.  §  36.  .39-48.  Hock, 
R.  Gesch.  I,  2,  341  ff.  L.  Müller  a.  a.  0.  IS  ff. 
75  ff. 

■'^)  Teuffel-Schwabe,  Röm.  Litter.  §  98, 
4.  E.  Costa,  Die.  prlv.  Rom.  iwlle  rooicd.  di 
Plauto,  Torin.  1890,   19  ff. 

'"'')  Bernhardy,  Römische  Litt.  §  37  f. 
Teuffel-Schwabe  a.  0.  §  94  f.  100  ff",  u.  über 
Ennius  insbesondere  Müller  a.  0.  61  ff'. 
Cocchia  in  Bii-hta  dl  ßol.  1884.  XIII,  31  ff'. 
1887.  XV,  489  ff. 

•'«)  Liv.  VII,  2,  8.  Cic.  Brut.  18.  71.  0. 
RiBBECK,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung.  I.  Stuttg. 
1887. 


°'^)  Müller  a.  0.  50  ff.  Weg.  d.  hohen 
Ausbildung  d.  metrischen  Gehöres:  Cic.  Or. 
50,  173.  de  Or.  111,50,196. 

'^^)  Vitr.  VII  pr.  14.  Cantor,  Römische 
Agrimens.  78  ff". 

'^')  M.  Berthelot,  Lc.*;  origincs  de  Fal- 
chimie,  Par.  1885.  H.  AV.  Schäfer,  Die  Al- 
chimie, (Progr.),  Flensb.  1887. 

"-)  Westermann,  Gesch.  der  römischen 
pjeredsamkeit  §  28  ff".  55  ff.  Bernhardy  a. 
0.  §  121.  PiDERiT  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1860. 
LXXXII,  503  ff'.  Ders.,  Cic.  de  Orat.  Einl.  l 
§  4.  7.  Spengel  im  Rhein.  Mus.  für  Phil.  N. 
F.  1863.  XVIII.  4SI  tf.  VoKiT,  Ins  nat.  Heil. 
XVII. 

"■■)  Voigt,  Über  das  Aelius-  u.  Sabinus- 
System,  Leipz.  1875, 
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winnend*^*,  die  heigebiachtt'n  Bahnen  der  Annalistik  und  entwickelte  sich 
zur  ecliten  Historiographie,  teilweise  auch  zu  einer  romanhalteii  Behandlung 
des  Stoffes  greifend*'-'.  Die  .lurisprudenz  aber  enipHiig  nicht  allein  von  der 
Uhetorik  die  Anleitung  für  die  kunstmässige  Abfassung  der  gerichtlichen 
Kede,  sowie  ein  durchgebildetes  ISysteni  und  neue  Prinzipien  der  Interpretation 
von  Gesetzen  und  Keehtsgeschäften,  sondern  auch  von  der  praktischen 
IMiilosophie  die  Lehre  vom  ins  u<ilut<(lv,  womit  eine  neue  spekulative  liich- 
tung,  sowie  schöi)ferische  Ideen  und  anregende  Gesichtspunkte  in  Fülle  ge- 
wonnen wurden'"'. 

Zugleich  regte  aber  auch  die  Erkenntnis,  dass  von  den  hereinbrechen- 
den neuen  Zeiten  das  Erbe  der  Väter  bedroht  sei,  wissenschaftliche  For- 
schungen und  Studien  an,  um  das  von  dem  Untergange  Bedrohte  der  P]i- 
innerung  der  Nachwelt  7a\  sichern  und  zu  bewahren.  So  wendete  sich  die 
Forschung,  ausgehend  von  Cato  und  ihren  Höhepunkt  gewinnend  in  Varro, 
den  Sakral-  und  Staats-,  sowie  den  Volksaltcrtümern  und  dem  Sprachlichen, 
wie  den  Kealien  zu.  Die  gewonnenen  Ergebnisse  aber  wurden  in  einer  Litte- 
ratur  von  überraschender  Kcichhaltigkeit,  in  zahlreichen  theologischen, 
kirchlichen  und  kirchenrechtlichen  Schriften,  wie  in  historisch-antiquarischen 
Arbeiten  über  Staats-  und  Privataltertümer,  in  kritischen  Ausgaben  der 
Dichter,  in  sprachlich-antiquarischen  Untersuchungen  aller  Art''^,  dann 
aber  auch  wieder  in  zahlreichen  Darstellungen  der  römischen  Geschichte 
niedergelegt''^.  Und  so  entwickelte  sich  eine  Litteratur,  überraschend  ebenso 
durch  ihren  Gehalt,  wie  durch  ihre  Fülle  und  Vielseitigkeit,  zugleich  ge- 
iiUdert  durch  das  neue  Buchwesen,  welches  aus  der  Einführung  des  ägyp- 
tischen Papyrus  {chartac)  hervorging,  und  zusammcngcfasst  in  Bibliotheken, 
deren  Sammlung  vom  Ausgang  des  0.  Jahrhunderts  ab  begann''^'. 

.'})  Innerhalb  des  Kreises  der  Familie  endlich  führten  die  hellenistischen 
KuHureinHüsse  allmählig  zu  einer  Zerstörung  der  altrömischen  Haus-  und 
Familieiiordnung:    ein    Streben    nach    Unabhängii'keit   von    der  häuslichen 


"')  Die  Inrnnl«!  dos  IVil.  sind  die  orste 
ans  riini.  Kriiscn  iicrv(»r^<ii;iin;;fno  kritisdio 
Daisti'llnn^;  der  Weltmi'scliiclitc:  angen«;;! 
von  <l<in  Kreist'  dci-  Stijiioncn,  l»(M'iiiÜiisst 
von  den  Ideen,  mit  denen  man  liier  sieh 
tni^,  erfüllt  von  den  Kindriuken,  welche  die 
l'ersonen,  wie  deren  (Jrossthaten  hervor- 
riefen, i^i|d'olt  deren  l'raj;inatisnuis  in  dem 
iiedanken,  es  sei  das  Hinnertuni  von  der 
Scliirksalsniaeld  präflestiniert,  durch  seine 
Kraft  nnd  Kner^ie,  wie  durch  die  Vernnuft- 
niässiiikeit  seiner  Kinrirhtnn;i;en  gleichwie 
itaih  mechanischem  (iesetze  die  Völker  der 
alten  Welt  unter  seine  Herrschaft  zusammen- 
fassend zn  beugen. 

"  ■)   \'i>1(;t,    Lrt/rs  rri/hir  20')  ff. 

"")  V()I»;t.  Hi'.ni.  liechtsgesch.  §  22.  K. 
('osTA,  Ln  /ilnsdfiii  t/rcrit  nrlla  <////r/>7»r.  /^^//(. 
Tarma  1H!>2. 

"^)   VdUiT,    Liu/Is  iiipnr  S  27. 

''"*)  Der  Mitlel|nmkt  aller  rimiischen  (le- 
schichts.schreilumg  ist  lumi:  mit  Ausnahme 
von    (.'ato's    Urigines     widmete    sich     keine 


Feder  der  (ieschichte  der  italischen  Völker, 
welche,  wie  die  Ktrusker  und  Sauuiiten . 
durch  friedliche  (xh-r  kriegerische  (imss 
thateii  sei  es  der  riimischen  Civilisation  vor- 
gearbeitet, sei  es  der  römischen  Tapft-rkeit 
als  ebenbürtige  Feinde  gegennlu-rgestanden 
hatten:  alle  Forschung  in  den  munizipalen 
Quellen  steht  im  Dienste  der  (Jeschichte 
Roms. 

•»^O  Die  er.ste  Drivatbibliothek  legte  im 
J.  5^7  L.  Aimilius  Paulus  aus  der  mace- 
donischen  Kriegsbeute  an  (Plut.  Aom.  2^. 
Isid.  Or.  VI,  .*),  1),  worauf  Lucullus  (Isid.  eil. 
Plut.  Lue.  42.  Cic.  de  Fin.  III.  2.  7),  u.  weiter- 
hin VaiTo.  Atticus  und  Cicero  folgten,  bis 
endlicli  <'ine  solche  ziuu  Krfordernisse  di-r 
anständigen  .\usstattung  tles  vornehmen 
llau.ses  wurde:  IU;<  kkij-(  J<">i  i..  (Jallus  II. 
41S  ir.  Die  ei-ste  öffentliche  Mibliothek  richtet, 
im  .1.  71'>  oder  Tili  .\sinius  Pollio  ein  (Isid. 
Or.  VI.  .■>.  21.  Vgl.  P.M  I.V.  Realeno.  I.  2. 
2:?7:.  f.     nKKxn.Mü.v.  K.  Litt.  ♦  A.  47. 
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Bevornuuuliing'  ergriff  die  Frauen,  wie  die  lienmwacliseiide  Mäniui'welt 
und  drängte  nacli  Befreiung  von  den  durch  die  alte  Hausordnung  und  Zucht 
auferlegten,  als  lästig  empfundenen  Schranken.  Und  indem  die  Gesetz- 
gebung punktuell  solchem  Drange  nachgab,  begannen  schon  jetzt  die  Fun- 
damente der  alten  Faniilienordnung  sich  zu  lockern  (§  20). 

III.  Der  Volkscharakter  und  die  Sitte. 

15.  Neben  dem  in  §  14  dargelegten  Prozesse  der  Umgestaltung  des 
altrömischen  Volkstumes  läuft  her  eine  Wandelung  des  römischen  Volks- 
charakters', welche  in  intellektueller  und  ästhetischer,  wie  in  religiöser 
Beziehung  in  dem  Übergange  von  ererbter  bäuerlicher  Beschränktheit  zu 
kosmopolitischen  Anschauungen  und  Formen  gipfelt,  in  ethischer  Be- 
ziehung aber  in  ihrem  Gesamtergebnisse  von  den  Römern  selbst  als  natio- 
naler Sittenverfall  erfasst  wird.  Räumlich  nimmt  solcher  Prozess  seinen 
Ausgang  von  der  Urhs,  wo  am  frühesten,  vollständigsten  und  intensivsten 
dessen  Vorbedingungen  und  treibende  Ursachen  sich  verwirklichten,  um 
von  hier  aus  dann  in  immer  weiteren  Schwingungen  allmählich,  wenn 
auch  in  gemindertem  Masse,  die  Munizipien  und  das  platte  Land  zu  er- 
greifen.- Zeitlich  wie  ursächlich  aber  wird  solcher  Prozess  durch  eine 
Mehrheit  zusammenwirkender  Momente  beeinflusst:  einmal  durch  gewisse 
politische  Vorgänge,  die,  als  Krankheitserzeuger  die  Sittenverderbnis  her- 

\  vorrufend,  in  rascher  Folge  eintraten  und  welche,  indem  der  spätere  je 
den   voraufgehenden   an    Intensivität   der  Einwirkung   übertraf,   in   immer 

,  potenzierter  Stärke  an  Einfluss  gewannen;  sodann  durch  den  Umstand,  dass 
dem  Anreize,  welchen  die  Sinnengenüsse  ausübten,  das  entsprechende  Gegen- 
gewicht fehlte,  welches  in  den  idealen  Gütern  ererbter  Wissenschaft  und 
Kunst  gegeben  ist,  während  die  Religion  und  die  von  den  mores  niajoruiii 
getragene  Moral  mehr  und  mehr  die  Macht  verloren,  diesen  Zeiten  einen 
festen  inneren  Halt  zu  bieten;  und  endlich  durch  die  eigene  kulturelle  En- 
wickelung  Roms,  insbesondere  durch  dessen  Eintritt  in  die  Merkantil-  und 
Industrieperiode,  womit  das  nationale  Leben  in  ganz  neue  und  ungewohnte 
Bahnen  gedrängt  ward.  Jene  politischen  Vorgänge  aber,  von  dem  Altertume 
selbst  von  dem  zweiten  punischen  und  den  weiteren  überseeischen  Kriegen 
ab  datiert^,  äussern  nach  doppelter  Richtung  hin  ihren  sitten verderbenden 
Einfluss,  dementsprechend  zugleich  in  zwei  verschiedene  Gruppen  zer- 
fallend': einerseits  jene  überseeischen  Kriege  selbst  [der  zweite  punische 
(bis  553)  und  der  erste  macedonische  Krieg  (bis  558)'',  die  asiatischen, 
nämlich   der  syrisch-ätolische   und   galatische  (bis  5G5  und  5G7)",    endlich 


0  Liv.  praef.  9-12.  Sali.  Cat.  53,  5. 
Petr.   119,  39  ff. 

')  riaut.  Merc.  IV,  3,  17  f.  Most.  I,  1, 
54.  Cat.  RR.  praef.  4.  Varr.  RR.  II  praef.  1. 
Cic.  p.  Plane.  9.  22,  p.  Cael.  11,  25.  Vers;-. 
Georg.  II,  458  ff.  Tac.  de  Or.  28.  Vs^l.  Diod. 
XXXIV,  2,  34.  Philo  de  vit.  contempl.  0. 
Der  sittliche  Verfall  bidet  den  Untergrund, 
auf  den  Sali.  Cat.  und  Jug.  seine  histori.sehen 
Bilder  aufsetzt. 

■■')  Pol.  XVIII,  18.  Diod.  XXXVIIT,  2,  1. 
3,  1.    Plut.  Cat.  M.  4. 


")  Sali.  Cat.  10,  1.  11,  4.  Jug.  41.  2; 
hist.  fr.  I,  8.  9.  Tac.  Ann.  III,  54.  Aug.  C. 
D.  I,  30.  II,  18.  III,  21. 

•^)  Cat.  bei  Liv.  XXXIV,  4,  3.  Vell.  Pat. 
IT,  1,  1.  Val.  Max.  IX,  1,  3.  Vgl.  Varr. 
bei  Non.  547,  31.  Pac.  Lic.  bei  Gell.  XVII, 
21,  45. 

«)  Piso  bei  Pin.  N.  H.  XXXVII.  3,  14. 
Liv.  XXXIX,  1,  3.  6,  7.  Flor.  I.  47.  7.  .Tust. 
IL  Ph.  XXXVL  4,  12.  Plin.  1.  c.  XXXIII.  11. 
148.  XXXIV,  7,  34.  XXXVII,  1,  12.  Athen. 
VI.  109. 
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der  zweite  macedonisclie  Krieg  (bis  587)^  |  in  Verbindung  mit  dem  Erban- 
fallc  der  Hintcrlassenscliaft  des  Königs  Attalus  im  .Jabic  flJP  und  anderer 
seits  die  l^ürgorkricge  vom  Jahre  G<)G  ab. 

1.  1 11  folgi!  der  erstgenannten  Ereignisse  nahmen  eine.steils  die  Römer, 
indem  sie  mit  dem  hocliverfoinerten  Wesen  und  den  raftinierten  Lebens- 
formen und  (icbiauchsgegenständen  des  hellenistisclien  Kulturkreises  be- 
kannt und  vertiaut  wurden,  fremde  den  Vorfahren  unbekannte  Untugenden 
und  Fehler  an,  ja  entwickelten  sok-he  auch  selbsteigen  aus  den  aufge- 
nommenen ethischen  Krankheitskeimen^.  Andernteils  gelangten  sie  zu-f"' 
gleich  in  den  Besitz  bedeutender  Reichtümer'",  welche  die  Mittel  für  ein 
üpi)iges  und  luxuriöses  Leben  gewährten  und  von  ernster  Thätigkeit  und 
Arbeit  entwöhnten".  Je  mehr  nun  diese  neuen  Reichtümer  den  bescheidenen, 
von  den  Vorfahren  ererbten  Besitz  überragten,  um  so  mehr  erwachten 
mit  dem  Erwerbe  der  Dünkel  und  Grössenwahn  des  Parvenü,  die  Neigung 
und  das  Streben,  den  Besitz  im  Dienste  des  Lebensgenusses  zu  verwerten 
und  in  einer  in  das  Auge  fallenden  prunkvollen  Erscheinung  zur  Schau 
zu  stellen,  womit  gleichzeitig  wiederum  eine  Überschätzung  der  materiellen 
Güter  und  das  Streben  nach  raschem  und  mühelosem  Erwerbe  wachge- 
rufen wurden.  So  gestaltete  sich  zwai-  das  Leben  vielseitiger  und  mannig- 
faltiger, heiterer  und  genussreicher;  allein  indem  zugleich  ein  Drängen  und 
Jagen  nach  Reichtum  und  Genuss  hervortrat,  ohne  dass  solchen  Anreizen 
ein  Gegengewicht  in  altererbter  Pflege  von  Wissenschaft  und  Kunst  gegeben 
war,  so  gelangte  ein  grobsinnlicher  Materialisnms  zur  Herrschaft,  welcher 
ganz  neuen  Anschauungen  und  Grundsätzen,  ganz  neuen  Lebensformen 
und  Gewohnheiten  den  Eingang  enUlncte  und  die  Sittlichkeit  und  Solidität 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  Familie'-,  ja  schliesslich  selbst  die  Fun- 
damente der  Staatsordnung  untergrub. 

2.  Die  Bürgerkriege  in  ihrer  öfteren  Wiederkehr  und  ihrem  rück- 
sichtslosen und  blutigen  Vorgehen  wider  Person,  wie  Vermögen  wirktiu 
verwildernd  und  entsittlichend  auf  die  Bevölkerung  zurück  und  führten 
ebenso  den  Ruin  zahlreicher  Familien  herbei,  wie  sie  auch  den  Soldaten 
verwöhnten  und  korrumpierten,  damit  aber  eine  sittlich  haltlose  und  zu 
verzweifelten  Streichen  bereite  Masse  schufen '3. 

Endlich  verbinden  sich  damit  noch  zwei  weitere  Momente: 

a)  der  in  den  vornehmen  Häusern  sich  vollziehende  Wechsel    in  der 

Unterrichtsweise  des  Kindes:  während  bisher  der  Unterricht  in  der  Hand 

des  Vaters  gelegen  hatte  (i?  11),  begann  man  jetzt,  denselben  griechischen 

/>in(/iit/(>(fi  zu  übertragen  (j5  2li).  welche,  dem  rruniscliou  "Wesen   in  Bihiuug, 


')  iN.i.  XXXII,  II.  :;  tr.  V:.i.  M;ix.  ix.  i.iv.  pmcf.  12.  XIJl.  :V2.r,. 

1,  •'».  '')    l)ios««s    Moiuciit   lu'lii'ii    tue    (.Jiii'lliMi 

^"j  l|lin.  II.  N.  XXXIII,   11.  HS.    Flor.  I.  iimIuIjuIi  lurvor:    VuKiT.   lus  imt.  II  A.  ('.!»!•, 

47,  7.     Vi;!.  ViuT.  Iici  N'on.  .'i:{7.  14.  22.  '•)   I'.    Ladimiik,   Im  fuiniUe  tian.t  In  so- 

")C'at.  I.ci  l'lin.  XXIX.  1.  11  ii.  (hizu  .las.  cnU'  ro„i.  l'ar.  18)S!». 

8  2(5  f.  XV.  4.  l!t.  I            •")  Cic.  in  Cat.  II.  0.  20.    Sali.  t'at.  IM, 

'")  Str.    XIW    1.   -J.     (iv.    l";is(.   1.   20!)  ff.  I    r.  ff.        Sali.   !.   .-.    II.. ".ff.    10.4. 
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Anschauung  und  Sitte   fremd,    durch   laxe  Moralität"    äusserst   nachteilig 
auf  die  heranwachsende  Jugend  einwirkten '"'. 

h.  das  Schwinden  der  alten  Keligiosität'".  Die  altröm.  Religion,  wie 
solche  in  den  Indigitamcnta  Nunia's  sich  aufgezeichnet  fand  (J?  ;5i^),  war 
in  hervorragendem  Masse  für  die  praktischen  Interessen  des  Lebens  be- 
rechnet, den  Beistand  der  Götter  zu  gewinnen  und  deren  Ungunst  zu  ver- 
söhnen. So  bot  dieselbe  zwar  einen  reichen  Apparat  an  Götternamen,  so- 
Avie  an  Ivultusvorschriften  und  Anforderungen  an  das  äussere  Verhalten, 
darauf  berechnet,  dass  der  Mensch  in  kindlich  gläubiger  Naivität  dem 
Schutze  und  Beistande  der  Götter  hilfeflehend  sich  anvertraue;  dagegen 
enthielt  sie  unmittelbar  weder  Glaubensdogmen,  noch  Moralsatzungen  und 
entbehrte  so  desjenigen  Elementes,  in  welchem  allein  das  Bedürfnis  nach 
einer  Hingebung  an  das  religiöse  Gefühl  Befriedigung  zu  gewinnen 
vermag.  Jene  Überfülle  von  Formalien  nun  begann  dem  Gedächtnisse  des 
Volkes  zu  entschwinden,  seitdem  das  Sinnen  und  Streben  der  Menschen 
in  gesteigertem  Masse  von  den  weltlichen  Angelegenheiten  des  Lebens 
in  Anspruch  genommen  ward,  während  gewisse  Glaubensvorstellungen 
vom  Wesen  und  Wirken  der  Götter  der  geläuterten  Anschauung  dieser 
Zeiten  wichen i^;  damit  aber  gerieten  zohh-oiche  uidlgitantoita  allmählig  in 
Vergessenheit,  ja  manche  Göttergestalten  entschwanden  völlig  dem  Be- 
wusstsein:  ihre  flanmies  verloren  ihre  Bedeutung  und  ihre  Tempel  ver- 
ödeten und  verfielen'^.  Nicht  minder  gerieten  aber  auch  gewisse  Kultus- 
gebräuche, so  die  ganze  Auspizin  und  Haruspizin  als  Ausgeburten  des 
Aberglaubens  beiden  Aufgeklärten  in  Missachtung  >^  und  Verfall.  Anderer- 
seits erwachte  mit  der  Erweiterung  des  gesamten  geistigen  Horizontes 
auch  wieder  ein  nationales  Bedürfnis  nach  religiöser  Lehre:  nach  dem 
Dogma.  Aus  solchem  Missverhältnisse  zwischen  der  alten  Religion  und 
den  Anschauungen  dieser  Zeiten  ging  das  Bestreben  hervor,  einen  Ersatz 
für  das  verloren  gegangene  in  ausländischen  Lehrsätzen  und  Kulten  zu 
gewinnen:  bald  in  der  ethischen  Philosophie  der  Griechen,  bald  in  helle- 
nischen und  orientalischen  Aberglauben  und  Götterkulten  (§144  9  f.),  wäh- 
rend doch  die  erstere  an  sich  gar  nicht  befähigt  war,  einen  Ersatz  für 
den  verlorenen  Glauben  zu  bieten,  die  letzteren  aber,  vielfach  durch  mysti- 
sche und  orgiastische  Gebräuche  die  Phantasie,  wie  das  religiöse  Gefühl 
erregend  und  fesselnd,  etwas  Unreines  an  Stelle  des  kindlich  Naiven  setzten. 
Und  zugleich  entwickelte  sich  daraus  auchder  Unglaube:  die  rationalisierende 


")    Wegwerfend    fällt    das  Urteil    aus  ^•')  Cic.  de  Div.  II,  2,  4.    Grauenerregend 

über  d.  Griechen  (Cat.  b.  Plin.  H.  N.  XXIX,  ist  der  Ausspruch , von  Vell.  II,  67,  1:  fui:<^e 

1,   14.    Cic.  p.  Flacc.  4,  9.  5,  11.  p.  Rab.  Post,  i    in  prof<ci'iptos  uxorum  fidem  sumnwtn,  Vther- 

13,  36.  ad  Qu.  fr.  I,  2,  2,  4)  oder  die  Ver-  I   iorum  mediatn,   servorum  cdiquam,   filioruiH 

gleichung  zwischen  ihnen  u.  d.  Römern  (Cic.  |    nidlam. 

Tusc.  I,  1,  1.  de  Gr.  I,  44,  197)   oder  die  Cha-  \            '«)  Sali.  Cat.  10,  4. 

rakteristik    der   Graeculi    als    Lehrer,    denen  ^'')  Varro  eröffnet  seine  Antiqu.  ror.  div. 

niedrige  Gesinnung,  Mangel  an  Empfindung  ■    mit  der  Befürchtung,  dass  die  röm.  Religion 

von  Würde  u.  Bereitwilligkeit  zu  jedwedem  nicht    dem  Angriffe    eines  Feindes,    sondern 

Dienste,   wie  moralische  Korruption,    Sitten-  der  Gleichgültigkeit  ihrer  Verehrer  bald  untor- 

losigkeit  und  Genusssucht  vorgeworfen  wer-  liegen  werde:  Aug.  C.  D.  VI,  2 


den  (Pers.  prol.  10  und  dazu  Jahn  S.  77. 
.luv.  111,  74  ff.  Plut.  Cic.  2.  5.  vgl.  Gras- 
BERGEK,  Erziehung  II,  180  ff.). 


'«)  Marquardt,  StV.  III,  65  ff. 
1»)  Cic.  de  Div.  I,  19.   vgl.  11,  23  ff. 
^")  Cic.  de  Div.  I,  15.  16.  II,  36. 
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und  tlialektisclie  Ncgiition-',  wie  solche  mit  dem  Euliemerisnius  und  dem 
Giicclientnmo  nach  Rom  gelangt  war  (Jj  14 ir,),  eine  Kichtung,  die  um  so 
gefährlicher  wurde,  als  Ulauhenssätze  wider  die  Angritte  einer  ungläubigen 
Sopliistik  und  gewandten  Dialektik  mit  verständnisniässigen  Gründen  über- 
haupt sich  nicht  verteidigen  lassen,  sondern,  wie  dieselben  an  den  Glaui)en 
ihre  Anforderungen  richten,  nur  in  solchem  die  Mittel  des  Widerstandes 
gegen  den  Angriff"  gewinnen  können.  Alle  diese  Momente  aber  wurden 
um  so  wirkungsvoller,  als  die  lieligionslehre  in  dem  neuen  Unterrichts- 
wesen keine  Stelle  fand  und  zudem  den  griechischen  paedagoyi  dei- 
altrömische  Götterglaube  völlig  fremd  und  unverstanden  blieb.  So  ent- 
wickelte sich  denn  als  Gesamtergebnis  dieser  Vorgänge  eine  Diskrepanz, 
zwischen  Staatsreligion  und  zwischen  Glauben  und  Kultus    des  Einzelnen. 


*ö 


im  grossen  Ganzen  aber  ein  Niedergang  und  Verfall  der  wahren  Religio- 
sität der  Bevölkerung. 

Alle  jene  Agentien  aber  wurden  in  ihrer  Wirksamkeit  noch  potenziert 
und  verstärkt  durch  den  sich  vollziehenden  Wechsel  im  Bestände  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  (§  13):  einerseits  vollzog  sich  von  dem  zweiten 
punischen  Kriege  ab  der  Verfall  des  Bauernstandes,  jenes  Elementes. 
welches  in  unentwegter  Zähigkeit  der  treueste  Pfleger  und  Bewahrcr 
des  altrömischen  Wesens  geblieben  war,  während  die  Bürgerkriege  mit 
ihren  Proskriptionen  die  alten  Adelsfamilien  gelichtet  oder  ruiniert  hatten, 
deren  Kreise  zum  Teil  mit  Vorliebe  an  den  Traditionen  und  dem  Her- 
kommen der  Väter  festhielten;  und  andererseits  flössen  in  Rom,  gleich  als 
der  Schundgrube  der  alten  Welt,  die  Auswurfstoffe  ganz  Italiens  zu- 
sammmen--:  die  verkommenen  Existenzen  vom  platten  Lande,  wie  aus  den 
Munizipicn  und  grosse  Massen  von  Libertinen- \  insgesamt  Bevölkerungs- 
elemente, welche,  dem  altrömischen  Wesen  fremd  oder  entfremdet,  ein 
ebenso  gemischtes,  wie  an  sich  bedenkliches  Kontingent  lieferten  und  so 
die  hauptstädtische  Bevölkerung  zu  einer  Masse  ohne  tieferen  sittlichen 
ll:iltlioial)brachten-',  deren  durch  Kolonie-Deduktionen  und  Ackerverteilungen 
sich  zu  entledigen  die  Staatsmänner  des  sechsten  und  folgenden  .lahrhunderts 
vergeblich  sich  bestrebten. 

Unter  dem  Zusammenwirken  nun  aller  jener  Momente  wuiden  in 
immer  weiteren  Kreisen  die  niederen  Triebe  zu  ungezügelter  Herrschaft  ent- 
fesselt, vor  allem  aber  ein  grobsinnlicher  Matt'rialisnuis  und  ein  brutalei" 
Egoisnnis  gross  gezogen,  welche  dem  sittlichen  Leben  dieser  Periode  sein 
charakteristisches  Gepräge  verleihen.  Der  erster(>  fand  in  dem  derb  reali- 
stischen Zuge  des  alten  Riunertumes  (i?  Hii)  ein«!!  günstigen  Boden  vor 
und    gewann    eiiu'    lasche    und    weite    Ansbreitnnir.    vornehndith     in    dri-i- 


■')  IM-A  l{o.iiK.('l.anikt.Tistiktl.rolyli..  i  12.  Liirnn.  riiars.  VI.  ^04  f.  A|.|.. « iv.  II.  IJO. 

I.«>i|i/ii;    1S..7    ;»  H.       IJoissiiit.    Lii    nli(/ion  '  Tac  Ann.  XV.  41.   .luv.  III.  ;los  M. 

io,n.  I.  (i:Mf.     L.  MCllkh..  KnninH  71  11".'   So  ,  »•')  Dion   IV. 'J4. 

z.    15.    I'aniv.    Lei    Aurt.    ml   ll.r.   II,   2:i.  2(J  '  "«)  Liv.  .\XIV.  2!».  1.    Ci«.  do  log.  agr.  I. 

iuhI  «..-.Ml  .1.1  ll.iligk.il   .l.'s  Kides:  Vokjt,  I  7.22.  II.  2«;.  7<».  ad  Atl.  I.  lU.  h.    V«l.  Di... 

Ins  nat.  III   A.  4711.  j  t;,,.««.  XXXVIII.  1.    I'liit.  Cat.  min.  a:"{.    A|.|.. 

-■■)  Sali.  C'al.  :;7.    I  M.    Ci.  .   in  Cat.  I.  :..  civ.  II.  7.  S».  VIII.  li.  22. 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.     (§  15.) 
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fältiger  Richtung  typisch  zu  Tage  tretend :  in  Genusssucht,  Prunksucht  und 
Geldgier-'*. 

Die  Genusssucht  {Ubk/o-''')  aber  manifestierte  sich  vor  allem  in  der  ge- 
steigerten Passion  der  Massen  für  die  öffentlichen  Schauspiele",  in  dem  Um- 
sichgreifen sexueller  Ausschweifungen  aller  Art,  wovon  auch  die  Frauen 
ergriffen  wurden  und  womit  andererseits  wieder  das  Überhandnehmen  der 
Ehelosigkeit  Hand  in  Hand  ging^'^,  und  dann  auch  in  der  Hinneigung  der  besser 
situierten  Klassen  zu  Tafelluxus  und  Schlemmerei ^^  und  zwar  sowohl  zu 
raffinierten  Speisen^*'  und  kostspieligen  auswärtigen  Weinen,  wie  zum  Über- 
masse im  Essen  und  Trinken,  ferner  zu  einer  ebenso  luxuriösen,  wie  üppigen 
und  auf  Sinnenkitzel  berechneten  Anordnung  und  Ausstattung  der  Mahl- 
zeiten, endlich  auch  zum  Gewinnspiele  bei  denselben ^i. 

Nicht  minder  gewann  die  Prunksucht  {Juxurla^'^),  zwar  von  der  grossen 


25)  Lucan.  Pliars.  I,  158  ff.  Über  die  Ge- 
uuss-  u.  Prunksuclit:  Meuesius,  De  hixii 
Rom.,  Hag.  Com.  1605.  Pastoret  in  §  18i8 
cit.  Rähse,  Der  Aufwand  in  Rom  im  letzten 
Jahrh.  d.  Rep.  und  im  ersten  der  Kaiserzeit. 
Berl.  1871.  H.  Baudkillakd,  Hisfoire  du 
luxe.  II,  Paris  1878.  Gerlach,  Histor.  Stu- 
dien II,  24  ff.  Feiedläxder  .  Sittengessh. 
IIP,  1  ff. 

2«)  Cic.  p.  Cael.  11,  25.  Diod.  XXXVII, 
3,  2.    Col.  RR.  I  pr.  14.    Pol.  VI,  8,  5. 

■-')  Vom  2.  pun.  Kriege  ab  beginnt  die 
bedeutende  Vermelmmg  der  Zahl  der  ferlae 
und  Imli  puhltci,  wie  deren  Ausdehnung  u. 
Pracht  (Haetmaxn,  Ordo  Iiidicioniiu  I,  142) 
und  insbesondere  auch  die  Leidenschaft  für 
das  Theater  (Varr.  RR.  II  praef.  3  Col  RR.  I, 
praef.  15),  womit  die  Anlage  ständiger 
Theatergebäude  in  Rom  Hand  in  Hand  geht: 
vgl.  R.  Arnoldt,  Das  altröm.  Theatergebäude. 
Würzb.  1873.  Marquaedt  a.  0.  IIL  308  ff. 
Saalfeld,  Hellenismus  131.  133,  1.  136.  Das 
SC.  de  theatro  perpetuo  tritt  vergeblich  ent- 
gegen: Teil.  Pat.  I,  15,  3.  Val.  Max.  II.  4,  2. 
Gros.  IV,  21.  Aug.  C.  D.  I,  6.  vgl.  p]pit.  Liv. 
48.  App.  civ.  I,  28.  Berkhaedy,  R.  Litt. 
A.  143. 

2®)  Die  sexuellen  Ausschweifungen  be- 
kunden ebenso  der  Bachanalprozess  v.  568: 
Liv.  XXXIX,  8  f.,  wie  die  einschlagenden 
Gesetze  s.  Voigt  in  Ber.  d.  phil.-liist.  Kl. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1890  XLII,  271  ff. 
und  dann  die  Zeugnisse  von  C.  Gracch.  bei 
Gell.  XV,  12,  2.  3.  P.  Corn.  Scipio.  Aem.  Afric. 
min.  bei  dems.  VI,  11,  9.  12,  5.  Piso  bei  Cic. 
ad  Fam.  IX,  22,  2  u.  Plin.  H.  N.  XVII,  25, 
245,  wozu  vgl.  Fest.  285  b,  25;  ingleichen 
Pol.  XXXII,  11,  4.  5.  Plaut.  Tnic.  I,  1,  45  f. 
55  f.  2,  47  f.  Cure.  IV,  1,  21.  Rud.  II,  4,  69. 
Cas.  V,  4,  1,  wozu  vgl.  Gronov,  Lect.  Plaut. 
115.  Sali.  Cat.  12,  2.  13,  3.  Liv.  praef.  12. 
vgl.  NiTzscH,  Grachen  171  f.  Signifikant  ist 
die  Massregel,  die  Matrone  in  ilu'er  äusseren 
Erscheinung  gegenüber  der  lüderlichen  Dirne 
durch  die  Tracht  zu  kennzeichnen  (§  2345). 
nanilbuoli  der  kla.««.  .^ItertiuuswiRsenseli.ift.    IV.  2. 


Die  Ausschweifimgen  der  verheirateten  Frauen 
veranlassten  im  Jahre  736  die  lex  Iidia  de 
adidterüs.  Mit  diesen  Ausschweifungen  gehen 
Hand  in  Hand  einerseits  die  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  (Plaut.  Truc.  1,  2,  99.  Roüyer, 
Eftides  mediccdes  70  ff.),  wie  andrerseits  Ehe- 
losigkeit (Qu.  Caec.  Metell.  Maced.  cens.  v. 
623  in  Ep.  Liv.  59.  vgl.  Dio  Cass.  LIV,  16. 
Suet.  Aug.  89.    Gell.  L  6,  1). 

'-^)  Varr.  ttsqI  Msauär.  p.  192  ff.  Riese. 
RR.  III.  2,  16.  Galen,  meth.  med.  I,  1.  X. 
3  K.  Col.  RR.  I  praef.  16.  Die  bezüglichen 
Verordnungen,  beginnend  mit  der  le.r  Orchiti 
V.  572,  sind  vor  allem  Gesetze,  dann  auch 
Senatuskonsulte  oder  zensorische  Edikte,  die 
in  rascher  Folge  ergehend,  auf  verschie- 
denem Wege  dem  Tafelaufwaude  zu  steuern 
suchen,  abscliliessend  mit  der  lex  Antia  v. 
676—698,  royatio  Pompei  et  Cra.'isi  v.  699 
(Dio  Cass.  XXXIX,  37),  lex  lulia  Caesaris 
V.  708,  dem  Edikte  v.  732  (Dio  Cass.  LIV,  2) 
u.  der  lex  Iidia  Auciu.sti  v.  736  Vgl.  Pauly, 
Realencycl.  VI,  1505  ff  J.  F.  Houwing,  De 
Born,  leg thnti  ^!ii»ipti((ir.  Lugd.  Bat.  1883, 59 ff. 
Voigt  a.  0.  247  ff. 

^^)  M.  Favon.  Suasio  leg.  Licin.  v.  650 
bei  Gell.  XV,  8.  Liv.  XXXIX,  6,  7.  Diod. 
XXXVII,  3,  3.  Col.  RR.  X.  praef.  2.  Auch 
die  Heduphagetica  des  Ennius  geben  dafür 
Zeugnis:  L.  Mcller,  (ja.  Ennius  114.  Vgl. 
VissEEixG,  Quaestt.  Plaut.  II,  107.  110  ff'. 
Marquardt,  Pr.  Leb.  410  ff. 

31)  Pol.  XXXn,  11.  4.  Liv.  XXXIX,  6. 
8.  Diod.  XXXVII,  3,  3.  5.  Col.  RR.  I  pr.  14. 
Insbesondere  wegen  der  Völlerei  s.  Plin.  XIV, 
22,  137  ff.  Wegen  der  Weine  u.  sonstigen 
Gebräuche  s.  §  22. lo  ff.  Wegen  des  Gewinn- 
spieles s.  Voigt  a.  0.  253  ff. 

*''')  Caio  or.  de  re.'^tifu  et  rehicidis  bei 
Jordan,  Caton.  quae  extant  50  und  bei  Pol. 
XXXI  (.Athen.  VI,  109.  Diod.  XXXI.  24. 
XXXVIL  3,  6),  wie  bei  Sali.  Cat.  52.  22. 
Gell.  XIII.  24,  1;  dann  Cic.  p.  Cael.  11,  25. 
Liv.  praef.  12.  VII,  25,  9.  XXXIV,  4,  2.  Sali. 
2.  Aufl.  23 
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Masse  scheel  angesehen^^,  in  den  oboion  Gesellschaftsklassen  eine  viel- 
seitige Verbreitung,  vornehnilicli  sich  manifestierend  in  Prachtbauten  von 
Wühnliäusern  und  Villen"  mit  Luxusgärten,  sowie  in  deren  innerer  Aus- 
stattung'^'': reichen  Kunstsammlungen  und  kostbarem  Hausrate"''',  so  nament- 
lich Geschirr  aus  Edelmetall  oder  kostbaren  Steinen^',  sowie  in  einem  über- 
mässigen Ik'dientenpersonale  an  Sklaven •^^;  dann  wieder  in  dem  Begräbnisauf- 
wande  (55  225),  wie  endlich  in  Kleidung  und  Körperschmuck  (Jj  23),  worin 
namentlich  das  weibliche  Geschlecht,  luxuriösen  Moden  huldigend,  sich 
hcrvurthat^". 

Und  in  Verbindung  mit  jenen  beiden  Fehlern  entwickelte  sich  eine  all- 
gemeine Geldgier  {ar(n'ifia^"),  ein  krankhaftes  Hasten  nach  Reichtum, 
welches,   kein  Mittel   missachtend,   nicht   nur  zu   gewagten   Spekulationen 


Cat.  5,  8.  12,  2.  liist.  fr.  1,  9.  Tac.  Ann.  TU. 
54  ff.  Dawider  rioliton  sich  die  liolie  Ufsteuc- 
rung  der  l>etroffoiul(>n  Ol)jokte  dmcli  die  Zen- 
soren M.  l'orcins  Cato  und  L.  Valerius  Flac- 
(us  im  .T.  r,7U  (Liv.  XXXIX,  44,  2.  3.  Corn. 
Nep.  Cat.  2,  3.  Plut.  Cat.  M.  18),  wie  in  zen- 
sorisohen  Aniniadversionen    i.   J.    G29  (Vell. 

II,  lU.  1).  Als  besonder.s  verderblich  werden 
die  .Ädilität  des  M.  Aemilius  Scaurus  v.  096 
(I'liii.  H.  N.  XXXVI.  U,,  113  ff.)  und  das  Bei- 
siiiel  des  Lucullus  bezeichnet  (Athen.  VI,  109). 

■■'■•')  Cic.  p.  Mur.  36,  76. 

'')  Der  Luxus  der  Privathäuser  begann 
in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  (Plin. 
H.  N.  XXXVI,  3,  7.  6,  48.  Lucr.  II,  24  f. 
Verg.  Georg.  II,  461  ff",  vgl.  Marquardt, 
I'riv.  Leb.  600  f) :  im  .Jahre  676  war  der 
jnächtigste  Palast  der  des  M.  Aimilius  Le- 
jiidus,  allein  bis  J.  711  waren  bereits  über 
lOO  noch  jirunkvollere  entstanden:  Plin. 
XXXVI,  1"),  109.  Wogen  der  luxuriösen, 
wie  au.sgedehnten  Villen  in  Italien  s.  Varr. 
HK.  II  pr.  2.  III,  2,  3  ff.  Plin.  XVIII,  6,  32, 
so  namentlich  am  Gestade  des  Tiber:    Plin. 

III,  T),  ,5.").  vgl.  WiNXEFKLi)  in  Jahrb.  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  1S91.  VI,  201  f.  Das  ästhetische 
Motiv  bei  deren  Anlage  ergiebt  der  Fern- 
blick (.\.  HiKSK.  Kntwickolung  des  Natur- 
gcfülils  l»ei  den  Hüm.  166  f.).  Zur  Villa  ge- 
hörte ein  Luxusgarten:  Fi.  F.  Wikstkmann, 
(^ber  die  Kunstgärtneici  bei  den  alten  Köm., 
Gotha  1846.  (Ünthkh,  Die  Ziergewächse  u. 
ihre  Kultur  b.  d.  Alten  I,  Hernb.  1861.  81- 
.MoNis,  t'ber  die  Gartenkunst  der  Hörn.,  IJlan- 
kfub.  1865.  P.  SruKiiLKN,  /V  Ji'oin.  Iiorti- 
nil/iini,  hnjtr.  ilv  nr/r  fnjiifiriii,  Frib.  1870. 
V.  lli;uN.  Italien.-  Hcriin  1^79.  76.  K. 
\VoKs(  II,  I)er  Wim.  Lustgarten,  Lcitmerity. 
issj.  I!i:.  Ki:u-Güi.i.,  Gallus  lil,  67  tf.  Nihskn. 
Ital.  Laudesk.  I,  4:.s  ff.  .s.  2."..  24.  Die  Garten- 
kunst adoptierte,  den  Naturverbältni.ssen  sicii 
aupasH(>nd,  einen  arcliitektonischeu  Stil. 

•'*)  Cat.  bei  Fest.  212b.  1'.».  Plaut.  Tnic. 
I,  1,  33  ff.  Varr.  bei  Non.  :>M.  14.  21.  547. 
yi.    eil-.  <le  otr.  1.7,25.    Liv.  .WXI.X,  6.  7. 


Plin.  H.  N.  IX,  11.  39.  XU,  4,  20.  XXXIII. 
3,53.  11,  144.  147.  XXXIV,  3,  14.  XXXVI. 
6,49.  XXXVII,  1,  12.  2,  18.  Ccis.  19.  Diu. 
(D.  XXX III.  10,  7  §  1).  Diod.  XXXVH.  3.  :',. 
Plut.  Cat.  M.  4  und  dazu  Plin  1.  c.  VIII. 
48,  196. 

^")  (Jro.sse  Kunstschätze  wurden  nament- 
lich von  L.  Lucullus  im  .1.  C>X><  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Asien  mitgebracht  (Vell.  II. 
33,  4.  Plut.  Luc.  41  vgl.  Varr.  b.  Non.  466.  3i: 
dann  von  M.  Aimilius  Scaurus  im  J.  692  u. 
Pompeius  im  .1.  693  (Plin.  H.  N.  XXXVH. 
1,  li).  An  Hau.srath  noimcn  Liv.  XXXI X. 
6.  7.  Plin.  XXXIV,  3,  14  tricUnin  nerat,,, 
wie  ahne!  und  wonopodia:  Prunktische, 
worüber   vgl.    S(i(/lio,    Dict.    den   antiquHi's, 

I,  3  f.;  dann  men^ae  citreae:  ko.stbare  Tische 
von  Lebensbaum:  Marquardt  a.  O.  702.  V«I. 
Cic.  Parad.  V,  2,  36. 

»")  Plaut.  P.soud.  I.  2,  29.  Stich.  II,  2. 
53  f.  Sali.  Cat.  11.6.  Plin.  H.  N.  XII,  4.  20. 
XXXI1I,11,141.  XXXVII, 2.18.  Diod.XXXVlI. 
3,  3.     Athen.  VI,  15. 

3^)  Cat.  bei  Fest.  262b,  34.    Plaut.  Trin. 

II,  1.  22  f.  Aul.  III,  5,  27  f.  Pseud.  I,  2.  24  ff 
Afr.  u.  Varr.  bei  Non.  12,  21.  Str.  XIV,  4,  2. 
Diod.  XXXVII,  3,  5. 

*")  Ael.  var.  bist.  I,  18.  Dawider  ricliteto 
sich  die  lex  Opptn  v.  539,  die  im  .1.  55!( 
durch  die  lejc  Vahria  wieder  aufgehoben 
wurde :  Voigt  a.  0.  246  f.  Cber  die  Putz- 
sucht, den  Kleiderluxus  und  die  Modothor- 
heiten  d.  reichen  Frauen:  Cat.  p.  lege  Gpp. 
Plaut  AuI.III,5.24ff.  Kp.  II.2.45ff.  Ov.arsam. 

III,  169  ir.  Vi.ssKKiNc;,  guaestt.  Plaut.  II,  106  f.; 
insbesondere  wegen  der  Salben:  s.  S  19;.:. 

*")  Cnt.  bei  Sali.  Cat.  52.  22.  Cic.  de  tUT. 
I,  8,  25.  Sali.  Cat.  5.  8.  10.  .3.  11,3.  12.2: 
hi.st.  fr.  I,!>.  Liv.  pracf.  12.  XXXIV.  4.  2.  0\. 
Fast.  1,211  ff  Ars  am.  11.275  ff.  Hör.  ^)|.. 
I,  1,52  ir.  Plin.  II.  N.  XIV  praef.  4  f.  P.d. 
VI,  8,  .5. 

*')  In  .sohhen  verlor  Plautns  sein  Ver- 
nn'igen:  (lell.  III.  3.  14.  Insbesondere  war 
ein  gewagtes  Geschäft  das  faemin  Houticum. 
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verleitete*!,  die  Treue  und  Kedliclikeit  im  Leben  und  Verkehre  bedrohte^ ^ 
und  die  Erbschleicherei  gross  zog*'',  sondern  auch  die  Integrität  des  Be- 
amtenstandes untergrub**,  eine  Thatsache,  welche  in  der  Repetundengesetz- 
gebung  des  siebenten  und  der  folgenden  Jahrhunderte  sich  widerspiegelt: 
in  deren  Strafandrohungen  zuerst  wider  Erpressungen  und  dann  wider 
Annahme  von  Bestechungen  seitens  der  Magistrate,  wie  endlich  auch 
wider  das  letztere  Verfahren  seitens  der  Richter, 

Der  brutale  Egoismus  aber  dieser  Zeiten,  gross  gezogen  in  ununter- 
brochenen Kriegen  mit  dem  Auslande,  wie  in  den  häufigen  Bürgerkriegen 
und  Revolten,  trat  zu  Tage  in  Gewaltthätigkeiten  aller  Art  im  Leben  und 
Verkehre^ ^,  und  in  der  Grausamkeit  und  Brutalität*^,  mit  welcher  die 
Untergebenen  behandelt  wurden:  ebensowohl  die  sociA  von  selten  der  Magi- 
strate *^  wie  die  Sklaven  von  selten  ihrer  Herren  (§  20(ic). 

Mit  alledem  aber  gehen  Hand  in  Hand  die  Entwöhnung  der  städti- 
schen Bevölkerung  von  ernster,  angestrengter  und  geregelter  Arbeit,  wo- 
durch eine  Masse  von  Tagedieben  {fscurrae)  gross  gezogen^**  und  körper- 
liche Verweichlichung  gefördert  wurde  *•^  wie  aber  auch  ein  Schwinden 
des  alten  Bürgersinnes,  an  dessen  Stelle  Hoflfart  und  hochmütige  Selbst- 
überhebung des  Vornehmen  und  Reichen,  sowie  ein  feiles  und  kriechendes 
Wesen  des  Niederen  traten,  das  sich  vornehmlich  in  dem  aus  Griechenland 
herübergenommenen  und  später  als  Klientel  bezeichneten  Parasitenwesen  in- 
stitutionell ausprägte^".     Und  im  Gefolge  aller  jener  Wandelungen  halten 


*-)  Die  alte  fides  wird  iu  lobreichen  und 
bewundernden  Gegensatz  zu  den  jüngeren 
Zeiten  gestellt  (Voigt,  lus  nat.  111,  229  f.), 
während  der  Verfall  der  prohitas  beklagt 
wird  (Sali.  Cat.  10,  4).  Die  gesetzlichen  Mass- 
nahmen beginnen  mit  der  lex  Plaeforia  de 
circHinscriptione  ■nii)iornm  annis  XXV  von 
561  oder  562,  dem  Edikte  über  die  a.  doli 
von  688  und  der  lex  Cornelia  de  falsis  von 
673. 

*3)  Plaut.  Mil.  111,  1,  112  ff.  Plin.  H.  N. 
XIV  praef.  4.  vergl.  Wernsdorf  zu  Hör.  Sat. 
364. 

**)  C.  Grach.  b.  Gell.  XV,  12.  Varr.  b. 
Non.  502,  33  (Riese  im  Rhein.  Mus.  N.  ¥. 
1866.  XXI,  637  f.)  und  288,  17.  Sali.  Cat.  13. 
15.  16.  25.  27.  29,  32.  33.  35.     Epit.  Liv.  64. 

*^)  Dawider  richten  sich  teils  die  leges 
de  vi:  Plautia  v.  665,  Pompeia  v.  702  u.  Ju- 
lia V.  708,  wie  die  lex  Cornelia  de  iniiiriis 
V.  673,  teils  eine  Mehrzahl  honorarischer  Edikte 
und  Rechtsmittel  (Voigt,  Rom.  Rechtsgesch. 
§  llis).  Gefördert  wird  die  Rohheit  und 
Grausamkeit  auch  durch  die  Ghidiatoren-, 
wie  Tierkämpfe,  s.  §  3-21.  14.>.  26ij;  ein  S.  C. 
verbot  den  Import  von  afrikanischen  wilden 
Tieren  für  die  letzteren  und  eine  lex  Äiifidia 
gestattete  solche  wieder  für  die  circcnsischen 
Spiele  (Plin.  H.  N.  Vlll,  17,  64). 

■■ß)  Sali.  Cat.  10,  4.     Suet.  Nero  5. 

*"')  Cat.    de    toDxptit    .<si(o    bei   Front,  ad 


Anton.  1,  2  p.  99  Nah.  Cic.  de  Off.  11,  8,  27. 
in  Verr.  IV,  59,  132.  Beispiele  bieten  das 
Verfahren  des  Konsul  L.  Quinctius  Flaminius 
im  J.  562  (Liv.  XXXIX,  42,  7  ff.),  des  Kon- 
sul L.  Postumius  Albinus  im  J.  581  (Liv. 
XLIl,  1,  7),  des  praef .  elans.  C.  Lucratius  Gal- 
lus  und  des  Konsul  P.  Licinius  Crassus  im 
J.  583  wider  die  Griechen  (Liv.  XLlll,  4,  5. 
6,  2.  Zon.  IX,  22),  des  Lucretius  im  J.  583 
und  des  praef.  L.  Hortensius  im  J.  584  gegen 
die  Chalcidenser  (Liv.  XLIII,  7,  8  f.),  des  Hor- 
tensius im  J.  584  gegen  Abdera  (Liv.  XLIII, 
4,  8  f.),  des  procoiis.  C.  Cassius  Longinus  im 
J.  584  gegen  die  Gallier,  wie  gegen  die  Carner, 
Histrer  und  Japydeu  (Liv.  XLlll,  5,  2  ff.),  des 
Qu.  Minucius  Thermus  (Cat.  in  Qu.  Min. 
Therm,  bei  Gell.  X,  3,  17,  XIII,  25,  12);  wider 
die  Lusitaner:  Cat.  7  Or.  bei  Jordan,  Cat. 
qiiae  extant  27  ;  wider  die  Spanier:  Liv.  XLlll, 
2;  des  Konsul  P.  Licinius  Crassus  Mucianus 
im  J.  623  (Gell.  1.  13,  11  f.),  des  Qu.  Cassius 
Longinus  als  qnaentoi  im  J.  701  und  als 
propraet.  im  J.  706  Avider  die  Spanier  (Hirt. 
6,  Alex.  38  ff.),  wie  die  Provinzialverwaltung 
des  Verres. 

■"*)  Lorenz  zu  Plaut  Most.  1,  1,  15. 

'"')  Dies  bekundet  sich  namentlich  in 
der  Kleidung  der  Männer,  im  Anlegen  einer 
doppelten  tmiica,  der  ttinica  muliehr is,  der 
fasciae   crarale.'i   und    der  manicae:   §  23j.^. 

•'")  Cat.  RR.  5,  4.  Verg.  Georg.  II,  461  ff. 
23* 
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nun  auch 
iiottV'K-'-'. 


neue,    bisher    ungekannte    Kulturkianklieiten    ihren    Einzug    in 


IV.  Volkswirtschaftliche  Verhältnisse. 

16.  Aus  den  nuinniglaehen  Wecliselbeziehungen,  in  denen  die  in 
§  13 — 15  dargelegten  hi.storischen  und  kulturellen  Vorgänge  mit  den  volk-s- 
wirtscliaftlichen  Verhältnissen  stehen,  erklärt  und  ergieljt  sich,  dass  in 
einem  Parallelismus  mit  den  ersteren  auch  die  letzteren  die  weit-,  die 
tiefgreifendsten  Wandelungen  erfuhren. 

Vor  allem  erfolgte  eine  ebenso  rasche,  wie  erhebliche  Steigerung  des 
Nationalvermögens S  indem,  abgesehen  von  den  jetzt  eingeführten  Hafen- 
zöllen (g  I83),  nicht  allein  in  der  gewonnenen  Kriegsbeute  und  den  Kriegs- 
kontributionen, wie  infolge  der  von  den  Provinzen  zu  entrichtenden  Tribut- 
leistungen, sondern  auch  durch  die  Erpressungen  der  römischen  Beamten 
in  den  erworbenen  Ländern  und  infolge  deren  geschäftlicher  Ausbeutung 
durch  römische  Geschäftsleute-  eine  Ansammlung  grosser  Kapitalien  in 
Koni  sich  vollzog\  welche  hier  ein  Sinken  des  Geldwertes  und  eine  Preis- 
steigerung der  Gebrauchsgegenstände  und  Lebensmittel,  vornehmlich  aber 
der  Luxusobjekte  herbeiführte  S  und  andrerseits  eine  hochgradige  Genusssucht 
und  Verschwendung  wachrief,  welche  das  angehäufte  Geld  rasch  wieder 
abfliessen  Hess,  so  dass  in  Kom  periodisch  geradezu  Geldklemmen  ein- 
traten^, da  die  volkswirtschaftlichen  Verkehrsbewegungen  keinen  Ausgleich 


u.  a.  C.  Beaufils,  De  parasitis  ap.  vet.,  Par. 
1861.  26  ff.  W.  H.  D.  SuBiNGAit,  Quaenam 
fuerit  patronatiis  et  cllentelae  —  ratio,  in 
An».  Acail.  (hon.  1821.  42  ff.  0.  L.  Heuer- 
mann, Die  rüm.  Klienten  unter  den  ersten 
rüm.  Kaisern,  Münster  18.')6.  Beikek-Göll, 
( iailiis  II,  157  ff.  Marquakdt,  Pr.  Leb.  200  ff'. 
Kkii'.dländek,  Sittengesch.  1'',  336  ff. 

•■■')  Plin.  H.  N.  XIV,  22,  142.  XXVI,  1,  1. 
Galen,  nu-th.  med.  I,  1.  X.  4  K.  vgl.  Varr.  RR. 
1  [  ]»r.  2.  So  kommen  im  .T.  .^90  der  carhun- 
ntliis,  ein  Ixisartiges  Geschwür  aus  dei-  Nar- 
iKiiiciisis  und  gegen  Ausgang  des  7.  Jalirli. 
die  r/i/ili(ui/i(isi.s  aus  Aegyjtten  nacli  Rom: 
l'Iin.  XXVI.  1,-,.  7. 

'■')  An  allgemeiner  Litteratur  ist  zu 
diesem  Ah.sclinitt  noch  zu  nennen:  C.  Mei- 
.SEits.  Gescliichte  des  Verfalls  der  Sitten  u. 
der  Staatsverfas.sung  der  Rönu-r.  Leipz.  1782. 
Meikuotto.  Über  Sitten  und  liebensart 
der  Kömor:  11',  87  lY.  —  A.  Novent  zu  S  4 
(it.  K!  l\.  -  Kiene,  Der  röniisdie  Ibindes- 
gentissenkrieg,  323  tl.  IIeilmann,    Knltur- 

gcscliielile  II.  7."»  fl".  Nei'mann,  tieschiclite 
Roms  wiilirend  des  Verfalls  der  Rep.  45  ff. 
.1.  F.  IIorwiNo,  Pf  It'itiH.  Iri/ihiis  siiniptiiar., 
Lugd.  lUxi.  1883.32  ff.  -  K.  (Jaimzio,  Dr 
initiirti  ('/  niiirilius  Itoni.  Turin   1887. 

')  A.  Dei.oi  ME,  LvK  niiiiilfurs  iVargent 
,)   /{iiinr.    l'ar.  ISS!).  .",(1  i\. 

')  t'ic.  l'aratl.  \'i,2,  Ki:  illinisslotirs  tihrr- 
tvi'iiiii  (1(1  ilffn('iii'ninit(i.i  (lirij>lfn(lii.iijiii'  pni- 


vincias;  p.  Font.  5,  11.  Diod.  V,  26,  4.  Vc;l. 
18,  15. 

■')  Tac.  Ann.  H,  .33.  In  betreff  des  Staats- 
schatzes bezeugt  dies  für  568  Plin.  H.  N. 
XXXIII,  10,  138. 

')  Diod.  XXXVII,  3.  4  f.  Athen.  VI,  108. 
Dio  Cass.  LI,  21  v.  J.  725,  wonach  aucli  der 
Zinsfuss  von  12  auf  4'\o  sank.  Vgl.  K. 
Belot,  Ih  1(1  reroJutiou  i'ronomique  et  mo- 
ui'taire,  qiii  ent  lieii  </  Rome  im  milicn  du 
III<-  sircleanoit  l'vre  ehret.,  Par.  1885.  106  ff. 
Man  .suchte  dem  in  betreff  der  Luxusartikel 
durch  Preistarife  zu  steuern,  ähnlich  daher, 
wie  das  edirtiim  Dim-Jetnini  de  jiretli.s-  rer. 
reuai.,  so  das  zensorisclie  Kdikt  von  6ti."i 
inid  die  /er  Cornelia  .fuinptaaria  von  67:' 
(§  15.<i).  Knt.sprecliend  der  Verteuerung  des 
iiebens  geht  eine  progres.sive  Vergrös.seruni: 
des  Ma.s.ses  des  vom  Staate  as.signierten  Acker- 
landes (§  17i). 

')  IMnt.  comp.  Lvs.  3,  4.  Kin  von  Diu 
Ca.ss.  XM,  38  crwjlhntes  (ii'setz  verbot. 
60,000  Denare  oder  mehr  in  baar  Silber  «»der 
(!oId  liegen  zu  las.sen ;  diese  Vorsclirift  ward 
in  der  le.r  Iidia  Caenari.'*  de  ituhio  credetidl 
f)i>.'<.'<iilendi<iiie  von  705  wie«bMhi>it  (Dio  t'ass. 
I.  c.  Tac.  Ann.  VI,  16'.  Weiterhin  stellte 
Tiber  im  .1.  32  dem  Verkehre  1(M)  Million. 
Sesterzen  ziir  Verfügung,  aus  denen  Privaten 
zinslose  Darlehen  auf  drei  .lahre  gegen 
Sicherstellung  gewährt  wurden  (Tac.  Ann  ) 
VI,   17.      Hann  aueh  die  /<•.«•  bei  Qnint.  .1.  O. 
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der  abgeflossenen  Summen,  die  anderweiten  bezüglichen  Vorgänge  aber 
keine  national-()konomisch  geregelte  Geldzirkulation  ergaben. 

Hand  in  Hand  damit  gingen  einerseits  eine  Steigerung  des  allgemeinen 
Wohlstandes,  welche  den  einzelnen  gestattete,  die  mannigfachen  Gebrauchs- 
gegenstände zu  vermehren  und  zu  vervollkommnen  und  die  Lebensein- 
richtungen im  ganzen  behaglicher  zu  gestalten,  andrerseits  aber  auch  eine 
Verschlechterung  der  Lage  des  Armen''.  Dazu  trat  eine  Ansammlung  von 
bedeutenden  Reichtümern  in  den  Händen  von  einzelnen  (Anm.  4),  welche, 
den  Vermögensbesitz  der  früheren  Zeiten  ganz  erheblich  überragend,  zu- 
gleich das  grosse  mobile  Kapital  neben  dem  Grundbesitze  zu  wirtschaft- 
licher Bedeutung  erhob  und,  in  solcher  Stellung  bereits  zu  Ausgang  der 
vorigen  Periode  anerkannt  (§  5:59),  eine  neue  Kapitalmacht  schuf.  Diese 
konzentrierte  sich  namentlich  in  den  Händen  der  equites,  als  des  Geldadels 
(§  13),  und  gewann  hier  Verwendung  und  Vermehrung,  indem  dieselben 
als  pnhliccml  die  Steuererhebungen  und  die  fiskalischen  Arbeiten  und  Liefe- 
rungen in  Entreprise  nahmen,  ferner  auch  die  Anleihen  römischer  Kom- 
munen und  Provinzen  oder  tributärer  Fürsten,  wie  die  Geldgeschäfte  der 
römischen  Grossen  und  reicher  Provinzialen  vermittelten^. 

Gleichzeitig  vollzog  sich  in  Italien  eine  totale  Verschiebung  der  über- 
lieferten Grundlagen  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Vor  allem  trat 
eine  beschleunigte  Umgestaltung  der  alten  Grund besitzverhältnisse,  wie  der 
bisherigen  Bodenbewirtschaftung  ein,  Hand  in  Hand  gehend  mit  einer  Ver- 
seuchung des  Bodens  selbst,  beide  herbeigeführt  durch  das  zeitliche  Zu- 
sammentreffen verschiedener,  in  Wechselwirkung  stehender  Ursachen.  Die 
in  der  Königszeit  bestandene  annäherungsweise  Gleichheit  des  Grundbe- 
sitzes war  bereits  seit  Beginn  der  Republik  infolge  des  Systems  der  Auf- 
lassung von  ager  pnhlicus  zu  Okkupation  von  Possessions-Parzellen  alte- 
riert  worden  (§  5).  In  diesen  Possessionen  jedoch,  welche  gegen  Ausgang 
dieser  Periode  durch  die  lex  agraria  v.  643  in  echtes  Eigen  umgewandelt 
wurden^,  wurde  der  Grund  zu  Latifundien  gelegt,  die  dann  von  dem  zweiten 
punischen  Kriege  ab,  dessen  langjährige  Kämpfe  und  Vorwüstungen  der 
italischen  Landschaften  den  Bauer  ruiniert  hatten-',  Ijald  durch  Ankauf,  bald 
durch  widerrechtliche  Aneignung  seitens  der  Reichen  und  Mächtigen  ^'^'  und 
zuletzt  durch  die  Vergabungen  an  die  Anhänger  Sullas,  wie  Oktavians'^ 
vergrössert  und  vermehrt  wurden  (§  Mi).  Und  solcher  Übergang  vom 
Klein-  zum  Gross-Gutsbesitze,  gegen  welchen  zum  letztenmale  und  vergeb- 
lich von  den  Gracchen  angekämpft  ward,  hatte  zur  Folge,  dass  einesteils 
eine  andere  Bewirtschaftungs  weise  aufgenommen  wurde,    bei   welcher  die 


V,  10,  105,    worüber  vgl.    Voigt,    Bankiers 
§  4i.     Endlich  die  Massregeln  in  §  ISys. 
Col.  RR.  X  praef.  1. 


78.     Sali.  lug.  41. 

")  Cic.  Parad.  VI,  2,  46.     Osenbrüggen, 
Ciceios  Rede  für   S.  Roscius,    Braunschweis 


^)  §  I812.     P.  Müller,    Die  Geldmaclit  1844.    10  ff.      Zumpt,    Commenf.  epigr.  261. 

im  alten  Rom  gegen  das  Ende  der  Republ.,  !    vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  11,26.    Im  allgemeinen: 

Bruchsal  1877.  j    B.  Hildebrand,    Die  soziale  Frage  der  Ver- 

®)  CIL.  no.  200  lin.  1  f.  7  ff.  teilung  des  Grundeiaientums   im   klass.  Alt., 

«)  App.  civ.  I,  9.      Luc.  Phars.  1,  24  ff.  Jona  ^1869.    25  ff.     C.  Jullian,    Lc.-^   trans- 

Liv.  XXVIIl,  11,  8  ff.     Plut.  Ti.  Gi-ach.  8.  formatious  polif.  de    l' Italic  sous  len  emper. 

'0)  Liv.  XLII,  1,  6.  Cic.  de  leg.  agr.  II,  28,  j    Born.,  Par.  1884.  17. 


k 
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Bodenkultur  sei  es  an  Inten.sivität  naclilicss,  sei  es  völlig  aufliörte'*,  an- 
dernteils  die  bäuerliche  Bevölkerung  mehr  und  mehr  aus  ilii-em  alten 
Besitze  verdrängt  ward  und  so  mit  der  Verminderung  der  Einwohnerzahl 
der  Dörfer  und  Landstädte  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  abnahm'^. 
Ferner  ward  durch  die  Devastation  der  Waldparzellen  in  den  Ebenen, 
wie  in  den  Gebirgen"  ein  die  Bodenfeuchtigkeit  absorbierender  Faktor  ver- 
mindert und  zugleich  eine  periodische  Steigerung  der  Wasserzuflüsse  nach 
den  Niederungen  herbeigeführt.  Und  endlich  wurden  infolge  der  Vernach- 
lässigung der  aus  vorröniischen  Zeiten  herrührenden  unterirdischen  cuki- 
cii/i  (^  In),  deren  Reinigung  oder  Reparatur  man  unterliess,  wie  auch  durch 
Anlagen,  welche  die  Wasserläufe  störten,  sowohl  die  Grundwässer,  als  die 
oberirdischen  Wasseradern  mehrfach  in  ihren  Abflüssen  gehennnt  und  ge- 
staut. Alle  diese  Momente  wirkten  in  steter  Wechselbeziehung  als  Ur- 
sachen, dass  die  Malaria  stetig  sich  ausbreitend  von  dem  Boden  Besitz 
ergriff  und  so,  die  wirkenden  Ursachen  mehr  und  mehr  verstärkend,  mit 
steigender  Heftigkeit  ihre  Verheerungen  vollzog'-''.  Daher  verfielen  ganze 
Landschaften,  welche  dereinst  der  Sitz  einer  zahlreichen  und  betriebsamen 
Bevölkerung  und  einer  reich  ergiebigen  Bodenkultur  gewesen  waren, 
schrittweise  der  Verödung  und  der  Herrschaft  jener  Seuche'":  ein  bläu- 
licher Nebelschleier,  von  der  scheidenden  Sonne  gewoben,  umhüllt  fortan 
als  Totenge  wand  die  alten  Stätten  blühender  Kultur. 

Andi'erseits  trat  jetzt  Hom  in  die  Merkantil-  und  Industrieperiode,  wie 
in  die  Epoche  der  Kreditwirtschaft  ein.  Während  in  Italien  an  Stelle  des 
Ackerbaues  vorwiegend  eine  industrielle  Grossgrundwirtschaft  trat,  so  suchte 
und  gewann    das   mobile  Grosskapital   eine  nutzbringende  Verwendung  in 


'-)  Ai.p.  (iv.  I.  7.  11.     rillt.  Ti.  Gr.  8.  9. 

'=*)  Cic.  atl  Att.  1,  lU,  .").    p.  Flacc.  9,  23. 

C(.l.  RR.  I,  3,  S  f.     Plin.  H.  N.  XV III,  3,  19. 

(5,  m. 

•')  Ct.  Pinto,  Storia  delhi  medicina  in 
JtDDKi,  Rom  1870.  121  ft".  Nissen,  Italische 
Laiuloskimd.-  I.  4'M  iY. 

'■•)  (J.  Pinto,  Kimia'.  Rem  1SS2.  71  ft". 
Aus-stTst  iilifiTasclicml  ist,  was  liiiisiclitlich 
der  Ivra  juthislria  liemorkt  Vair.  RR.  I,  12, 
2:  crcsriiiil  (oiiinalia  quaeduni  iniiiida,  i/iiac 
von  possnnt  ondi  ronsnjiii,  et  jnr  tirni  hdits 
in  ritrjius  jnr  os  tir  narcs  pcrwniuitt  tdi/iw 
if/iriiint  dif/irilis  niorlios ;  vgl.  Kdtelmann 
in   Viirliows  Archiv,  1884  XCVIl.  3()1  tf. 

'-)  Varr.  RR.  I,  4,  3.  Col.  RR.  1.  7,  4. 
I'liii.  II.  N.  Will,  0,  35.  Cic.  de  leg.  agr.  II. 
2(>.  70.  Plut.  Ti.  Gr.  8.  Dureau  dk  i,a  Mali.k 
in  Mvm.  df  l'Arad.  de«  luscr.  183ß.  XII 
32S  Vt.  3.')(j  ir.  .1.  M.  Sunden.  QintesH.  ad  rem 
iii/r.  nun.  /lertin.,  Ups.  18.")4.  Die  aiis.ser- 
ordentlirlic  Kntviilkcniiig  des  Ae(|Uor-,  wie 
Volski'ilandfs.  dereinst  die  (iel)iirt.sstätte einer 
une!S(lii)|triirli('ii  kriegerischen  |{(>v<dkening, 
hezeiigt  l,iv,  \'l,  IJ,  '_'  i\..  wozu  vgl.  laican. 
riiars.  1,  ll>7:  ilie  Miklarung  liieten  Str.  A,  3, 
■">.  I.ucan.  Vl,;{lt|  M'.:  eltcnso  wie  die  latini- 
sche   Kiisle    Voll    l,aviiiiiini     his    .\rdea    und 


hinnenwärts  um  Setia,  so  ist  auch  das  vols- 
kischc  Litoral  von  Antium  his  Circeii  und 
Ternicina,  welches  nach  l'lin.  11I,.^,  .Vj  der- 
einst mit  24  Ortschaften  hosiedelt  war,  wo- 
runter Suessa  Pometia,  die  zur  Zeit  von  Str. 
V,  3,  10  noch  existierende  Hauptstadt  der 
Volsker,  weithin  verseucht,  wie  Plin.  1.  c. 
hezcugt,  infolge  der  Rildung  der  pomptini- 
schen  Sümpfe,  deren  Ahleitun^.skanäle  Vitr. 
I,  4,  12  hekundet:  vgl.  Nissen^».  0.  I,  32«)  f. 
R.  DE  LA  BLANcnJ:RE,  Un  chapitre  d'hisfoire 
l'onfine.  KUit  iiucien  et  dirtidence  d'iine 
2)nrtie  du  Ltitiiitn,  Par.  1890.  Wegen  Ter- 
racina  in.shesondere  vgl.  M.  R.  de  la  Ri.an- 
(iii'.HE,  Terracine,  Par.  1884.  KLTEn.  .1«^- 
thitn  I'ontine,  in  Hiil/el.  dell'  Inst.  1S84.  ."»fi  ff. 
Dann  we^en  Samninm  u.  liUcanien  s.  Str. 
V.  4,  11.  VI.  1.2.  Flor.  I,  11  (!(?),  S:  in  Sam 
niiim  konnte  man  i.  .1.  ."»47  an  47,000  ligiiri- 
sche  Familien  auf  tnfer  j)iddiri4s  ansie<1eln 
(I,iv.  XL.  3S.  :{  (f.  .11".  3  f.).  Wegen  «iross 
griechenland  s.  Str.  VI.  1.2.  Tac.  Ann.  XIV. 
27;  wegen  -Apiilien:  Vitr.  1,4.  12.  Im  zweiten 
]inn.  Kriege  wurden  von  llannihul  400  itali- 
sche Städte  zerstört  (.\|ip.  Piin.  (53.  134).  ^'or 
Hearheitiini;  verseuchter  .\cker  warnen  Van. 
RR.  1.4.  :'..'  17.2.     fol.  RW.  1.3,2. 
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umfangreichen  und  grossen  Finanzgeschäften,  sowie  in  llhederei  und  Iniport- 
handel nach  Kom,  hervorgerufen  durch  die  vielseitigen  und  hochgesteigerten 
Bedürfnisse  dieser  Zeiten,  welche  ebenso  den  Konsum  steigerten,  wie  die 
Zahl  der  Konsumtionsartikel  vermehrten.  Und  gleichzeitig  riefen  diese 
neuen  Bedürfnisse  und  Lebensgewohnheiten  in  Verbindung  mit  dem  Rück- 
gänge der  häuslichen  Selbstproduktion  auch  wieder  eine  denselben  ange- 
passte  Kleingutswirtschaft,  zahlreiche  neue  Gewerbsbranchen  und  einen 
blühenden  Kleinhandel  hervor.  Dagegen  gewann  die  für  ein  ausgedehntes  Ab- 
satzgebiet thätige  Massenproduktion  von  Manufakten  keinen  Boden  zu  Rom, 
sondern  blieb  den  Provinzen  überlassen  (§  18).  Dabei  stand  in  der  wachsen- 
den Zahl  der  Sklaven  der  Industrie  eine  billige  Arbeitskraft  in  ausreichen- 
dem Masse  zur  Verfügung:  denn  in  der  That  hat  die  Sklaverei  der  alten 
Welt  zwar  die  Konsumtion  verringert,  dagegen  die  industrielle  Produktion 
an  sich  nicht  nur  nicht  beeinträchtigt,  sondern  vielmehr  gefördert. 

Solchem  wirtschaftlichen  Umschwünge  passten  sich  zugleich  die  be- 
züglichen äusseren  Verhältnisse  an:  während  man  im  Jahre  580  die  Pfla- 
sterung der  Strassen  Roms  in  Angriff  nahm,  ward  Italien  und  weiterhin 
auch  die  Provinzen  mit  einem  Netze  vortrefflicher,  möglichst  gradlinig  ge- 
legter Haupt-  und  Nebenstrassen  überzogen  ^  ^ ;  und  auf  diesen  entwickelte 
sich,  unterstützt  von  den  it'meraria  (Reiserouten  oder  Strassenkarten), 
welche  Strassen  und  Orte,  sowie  Ortsentfernungen  angaben  ^^,  ein  ebenso 
reger,  wie  rascher  und  geregelter  Personen-  und  Güterverkehr.  Der  letztere 
fand  auf  carrus  und  sarracmn  statt,  für  den  ersteren  gelangte  bei  kürzeren 
Reisen  bald  die  von  Jecficarii  getvdgene  Jecfiai^^  in  den  vornehmen  Kreisen 
zur  Verwendung  ^^',  bald  auch  Reitpferde,  und  zwar  mit  Vorliebe  die  gal- 
lischen inanni  (Ponys)  (§  18g 3),  bei  weiteren  Reisen  gebrauchte  man  die 
mit  Maultieren  oder  Pferden  bespannten  Wagen  (§  Gs  1 ) ;  die  vierräderige 
rlieda  (wohl  ein  cJutr-a-Laiics)  und  die  zweiräderigen  ci^luui  (Kabriolet)  und 
essedum.  welchem  der  heutige  neapolitanische  einspännige  co/vico?o,  ein  rustika- 
ner  Gig  entspricht.  Alle  diese  Gefährte  wurden  für  die  minder  Bemittelten 
auch  als  iiieriforia:  sei  es  Lohn-,  sei  es  Stellwagen  von  Lohnkutschern 
gestellt^',  während  Wirtshäuser,  wie  Gaststallungen  (caiijMjinc  und  stabulum) 


")  Wegen  der  städtischen  Strassen  s. 
Liv.  XLI,  27,  5 ;  vgl.  Pöhlmann,  Übervölke- 
rung 118  f.  Wegen  der  Landstrassen  s.  N. 
Bergier,  Hist.  des  grands  chemins  de  l'emp. 
Eom.-,  Brux.  1728.  Pauly,  Realenc.  VI, 
255S  lt.  Stephan  in  Raumers  hist.  Taschen- 
buche IV.  Folge  1862.  IX,  101  ff.  Voigt  in 
Ber.  der  phil.hist.  Kl.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1872.  XXIV,  29  ff.  J.  Berger,  Über  die 
Heerstrassen  des  römischen  Eeichs  II,  Berlin 
1882  f.  Es  begannen  diese  Bauten  im  Jahre 
442  mit  der  via  Appia  (Liv.  IX,  29,  6.  Prontin. 
de  aqu.  I,  5.  Diod.  Sic.  XX,  36.  Aur.  Vict. 
34,  7).  Jeder  ""itrassenzug  von  Rom  nach 
den  Grenzen  Italiens  unterstand  der  Ober- 
aufsicht eines  curator  von  senatorischem 
Range,  der  mindestens  die  Piätur  bekleidet 
hallen  musste;  die  Sekuudärstrassen  Avareu 
Kuratoren  oder  Prokuratoren  aus  dem  Ritter- 


stande unterstellt;  die  Munizipalwege  unter- 
standen den  jyracfecfi  cdimentorum:  Can- 
tarelli  in  Bidlet.  deUa  Commisis.  arch.  di 
Borna,  1891.  XIX,  81  ft\ 

'")  Henzen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1854. 
IX,  29  ff.     Nissen  a.  O.  I,  23. 

'3)  §  5-22.  Pauly,  Realenc.  IV,  387  ff. 
Becker-Göll,  Gallus  III,  2  ff.  Marquardt, 
Pr.  Leb.  715  ff. 

-")  C.  Gracch.  bei  Gell.  X,  3,  5.  Liv. 
XXXIX,  6,  7. 

-')  Becker-Göll  a.  O.  III,  24  ff.  Fried- 
länder, Darstellungen  IP',  15  ft'.  Wegen 
carrus,  rheda,  essedum  s.  §  1422. 23. 25 ;  wegen 
cisium  Lafaye  im  Diction.  des  antiq.  II, 
1201.  Das  serracum  oder  sarracum  ist 
Bauernkarren  (Sisen.  bei  Non.  195,  25.  Cic. 
bei  Quint.  J.  0.  VIII,  :3,  25.  Vitr.  X.  1,  5.  luv. 
111,255.  V,  23);    derselbe    ist  als  Transport- 


\' 
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Gelegenheit  zur  Einkelir  und  zum  ibernachten,  sowie  zum  Au.sspann 
boten--.  Zugleich  entwickelte  sich  neben  dem  Strassenverkehre  ein 
schwunghafter  Seeverkehr,  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  {inare  httrr- 
iiuiii  oder  inarc  iiostruni)  verbindend. 

Nicht  minder  akkommodierten  sich  solchem  \'erkehre  die  Zahlmittel 
und  Kechtsordnungen:  so  w\ard  im  Jahre  537  die  Goldprägung,  wenn  auch 
bis  aufCäsar  nur  unregelmässig  und  ausnahmsweise,  aufgenommen''^-'.  Andrei- 
seits  werden  während  dieser  Periode  die  dem  Handels-,  wie  Kreditverkehre 
dienenden  Geschäftsformen  zu  liechtsfiguren  erhoben  d.  h.  mit  Klage  aus- 
gestattet: enttio  rendifio,  loait'io  r(tnt/i(cfio^  sorietas,  mandalitm  und  fcHUs  hhii- 
ticuni,  sowie  in  der  aciio  insfitoria  und  exrrcitoria^^. 

Alle  jene  wirtschaftlichen  Vorgänge  aber  äusserten  zugleich  mehr- 
fache Kückwirkungen  auf  die  sozialen  Zustände  und  Verhältnisse.  Zu- 
nächst wurden  die  alten,  erlauchten  senatorischen  Geschlechter,  welche  in 
den  hergebrachten  Bahnen  des  wirtschaftlichen  Lebens  nach  wie  vor  sich 
bewogten,  in  der  Landwirtschaft  allein  ihren  Lebenserwerb  gewinnend  und 
durch  Sitte  oder  auch  durch  Gesetz  von  der  Ausbeutung  der  ergiebigsten 
(Quellen  des  Reichtums:  von  Finanzpachtung,  Geldgeschäft  und  Handel  aus- 
geschlossen'-^5,  im  Besitzstande  von  den  Industriellen  bald  überflügelt: 
der  alte  Adel  ward  aus  seiner  Stellung  als  Kapitalniacht  durch  neue  Ge- 
schlechter verdrängt-*"'.  Sodann  steigerte  sich  aber  auch  der  bisher  nur 
in  bescheideneren  Differenzen  hervortretende  L^nterschied  der  früheren 
Zeiten  (§  5i)  zwischen  arm  und  reich  zum  grellen  Kontraste,  zum  schroffen 
Gegensatze  von  Geldoligarchie  und  Pauperismus:  auf  der  einen  Seite  sam- 
melten sich  ungeheure  Reichtümer-'  in  den  Händen  einzelner  Weniger  an-**, 


wagen  vierriulerig,  als  PersonenwagtMi  zwei- 
räilerig:  Ivl.  Dioil.  de  juet.  rer.  ven.  XV,  2:>  f. 
28.  vgl.  SA(iLU)  im  Diction.  dos  anti(i.  II, 
1641. 

•^-)  Hecker-Güll  ii.  0.  111,27  t\.  Mak- 
QUARDT  a.  0.  402  ff.  s.  §  19,.... 

■■*•')  Hl'ltscii.  Motnddgie-  o02. 

-')  VoKiT,  Köln.  Keclitsgescli.  §  t)b  f.  26. 

'^'^)  Ks  licrrstlit  die  Anseliauung:  (/iinf- 
sfns  tininis  [xitrihuK  Indeconts  (Liv.  XXI,  6)^, 
4.  vgl.  fio.  de  Off.  I.  42,  151.  Suet.  Tih.  :{")); 
denicnts|)r(>cliend  waren  den  SenatDien  zwar 
riiiKlirnritii-  tiaiws  zum  Transporte  ihrer 
{'»idcuprodukte  (§  i'^t  f.)  gestattet,  dagegen 
diiicii  die  /('./•  ('liiiiiiht  V(m  h'-\(\  untersagt, 
Kalirzeuge  von  einem  grösseren  Tounenge- 
lialte,  als  :5U0  innjilionif  zu  halten  (fiiv.  eit. 
S  -l  C'ie.  in  Verr.  V,  IS,  4r>.  Ase.  in  tog. 
fand.  s;5,  1.")  Kiessl.),  eine  Hestinnnung,  die, 
zunächst  nur  il.  Produktenhandel  mit  Sizilien 
lirlictrcnd.  spiUer  aueli  in  die  li:r  hilia  n- 
/»■liniii.  ülicr^iing:  Seaev.  :?  h'eg.  (D.  !<,  IV  •">). 
Sidehrn  iHiiiidsat/  hraehten  dir  I\'<"imiim'  ancli 
in  den  Vorsclnilli'U  illu'r  die  Wählharkrit  in 
die  nnnii/.i|ialcn  Kurien  zur  .\nwendung,  so 
in  -Sizilien:    Cir.  in   Verr.  11,  4 !>,  122.  :)(»',  12:?. 

•")  Cie.  de  leg.  agr.  II.  24,  (14  nennt  als 
Kamilion  „mm  miliini  hutun'ihiis  /xijiidi  rrhiis- 
ijiif    i/r.ill-i,    rrriiiH    rtiinn   ptitinifin    piuipet'- 


tdlis  onidtos"  die  Fabrieii  Luseini.  Atilii 
Calatini  und  Marilii  Aeidini.  denen  er  als 
neue  ilesililechter  die  Toreii  C'atones,  die 
Furii  riiili  uiul  die  Laelii  gegenüherstidlt»-. 
Sonstige  Beispiele  der  verarmten  Nohilitäl 
hieten  die  ,\elii.  gegen  Ausgang  der  Kepu- 
hlik  15  Mann  stark  gemeinsanu'U  Haus.stand 
führend  (Val.  Max.  IV,  4.  .s.  l'lut.  Aem.  l'aul. 
5,6.  28,9);  dann  App.  Clauditis  F'uleln'r. 
jinnt.  von  665,  der  seinen  Töehtern  keine 
Mitgift  gehen  konnte,  während  naeh  des.sen 
Tode  die  drei  Söhne  und  zwei  unverheiratet«- 
Töchter  gemeinsamen  Hausstand  führten 
(Varr.  KH!  Hl,  16,  2j;  endlieh  der  Vater  d.>s 
M.  Aemilius  Scaunis,  eos.  v.  (ilW,  der  Kohli>u 
händler  war  (.\ur.  Viet.  vir.  ill.  17.  2)  und 
si'iiu'm  Siduie  lediglieh  seehs  Sklaven  hinter 
liess  (Val  Ma.x.  IV,  4,  11).  Dagegen  d.>r 
einem  Kittergesehleehte  angehörige  M.  Li 
einius  t'ra.ssus  Dives,  r»w  v.  6S4  hatte  allein 
5u0  (irrhUt'fti  unter  seinen  Sklaven  (IMut 
Cra.ss.  2);  vgl.  Cie.  Or.  70,  2:?2:  liirititn;  tfui- 
Inis  (HHiifs  AfriniHos  »7  Iah'Uox  miilti  rrna- 
lifii  cf  mi'niifons  sii/iminnif. 

•<■)  Plin.  H.  N.  XXXIII.  10.  134  ff.   vgl. 
MAugi'AKDT,  StV.  11.54  f. 

*-)  Cie  de  Off.  II.:U.7:V     .^all.  Cat.  2«'. 
Vgl.  A.  29  §  15,0. 
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andrerseits  fand  eine  grosse  Masse  besitzloser  Elemente  in  Rom  sich  zu- 
sammen: Freigelassene  und  Peregrinen,  Provinzialen  wie  Italiker  (§  13i«,  15) 
und  insbesondere  Bauern,  welche  sowohl  der  Niedergang  des  Kleingutsbesitzes, 
wodurch  die  wirtschaftliche  Existenz  dieser  Klasse  und  damit  des  römi- 
schen Mittelstandos  überhaupt  zerstört  wurde-'',  als  auch  die  Aussicht,  in 
Rom  ohne  mühevolle  Aibcit  das  Dasein  zu  fristen  (§  loia),  dorthin  lockte. 
Indem  mit  dem  so  hervortretenden  Kontraste  zugleich  das  alte  typische 
Gleichmass  in  nationalen  Anschauungen  und  Sitten,  in  Lebens- Weise  und 
-Einrichtungen  mehr  und  mehr  abhanden  kam,  bildeten  sich  zugleich  in 
Lebensgewohnheiten  wie  in  Bedürfnissen  und  Genussmitteln  die  schroffsten 
Gegensätze  aus,  die  in  augenfälliger  Weise  hervortraten,  in  Kleidung, 
Wohnung  und  Mahlzeiten^",  sowie  in  Lebensordnung  und  Beschäftigungs- 
weise. Durch  alle  diese  Momente  wurden  auf  der  einen  Seite  Luxus  und 
Selbstüberhebung,  und  bei  der  grossen  Masse  wiederum  Unzufriedenheit 
und  Missgunst  gegen  die  Besitzenden  wachgerufen,  die  Bevölkerung  im 
grossen  Ganzen  aber  verlor  den  sittlichen  Halt,  den  die  bescheidenere, 
aber  wohlgeordnete  bürgerliche  Existenz  gewährt.  Unter  dem  Zusammen- 
wirken aller  jener  Verhältnisse  nun  entwickelte  sich  die  von  der  Vorzeit 
überlieferte  soziale  Frage  mit  ihren  agrarischen  Bestrebungen  (g  5g)  zu 
rein  ko'mmunistischen  Tendenzen,  welche  sowohl  die  Bürgerkriege  und 
öfteren  Revolten  unterstützten^',  als  auch  in  den  Anforderungen  aui  leges 
frunienfariae,  wie  de  novis  fcdidis  und  de  mercede  hahifafionum  reinifte)/da 
hervortraten  und  so  auch  zu  dem  verderblichen  Systeme  der  öffentlichen 
Getreidespenden    {largitlones   frunterdarlae^^)    führten,    die,    den    Getreide- 


■-'■')  Nach  Cic.  de  Rep.  II,  22,  40  um- 
fasste  von  den  96  Zenhuien  der  unteren 
Klassen  manche  mehr  Mitglieder  als  fast 
alle  80  Zenturien  der  ersten  Klasse  zusammen. 

^0)  Plin.  H.  N.  XIX,  4,  53  f. 

^^)  Die  Stützpunkte  solcher  Tendenzen 
waren  die  collegia,  auf  welche  deshalb  die 
( Gesetzgebung  ihr  Augenmerk  richtete:  ein 
S.  C.  V.  690  (Asc.  in  Pis.  p.  6.  in  Corn.  p.  67 
Kiessl.)  und  die  leges  de  collegiis:  die  Clodia 
V.  696,  wie  die  lulia  v.  708.  M.  Cohn,  Zum 
röm.  Vereinsrecht,  Berlin  1873,  37  ff.  W. 
LiEBENAM,  Z.  Gesch.  u.  Organis.  d.  röm.  Ver- 
einswesens, Leipzig  1890,  19  ff. 

^-)  Sali.  Cat.  57  vgl.  Röscher  in  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.hist.  Kl.  1852  IV, 
117  A.  9.  K.  Fisch,  Die  soziale  Frage  im 
alten  Rom  bis  zum  Untergange  der  Republ., 
Aarau  1882.  Die  kommunistischen  Tendenzen 
entwickelten  sich  aus  der  agrarischen  Frage, 
deren  letzter  Versuch  einer  befriedigenden 
Lösung  von  den  Gracchen  unternommen 
worden  war.  Dabei  streben  dieselben  nach 
einer  doppelten  Richtung:  einerseits  nach 
Schuldrecluktionen  oder  Moratorien  (Cic.  de 
Off.  II,  2.3,  84  ff.  ad  Att.  VII,  11,  1.  X,  8,  3. 
Caes.  civ.  III,  1,  3) ;  dahin  gehören  die 
lex  Valeria  de  ((ere  alieno  v.  668,  Avelche  die 
Bezahlung  desauf  Sesterzen  lautenden  Schuld- 
betrages mit   der   gleichen  Summe  von   un- 


cialen  Assen  nachliess,  somit  eine  Scliuld- 
reduktion  um  '^ji  des  Kapitales  gewährte 
(Vell.  Fat.  II,  23,  2.  Cic.  p.  Font.  1,^1.  Sali. 
Cat.  33.  vgl.  HuLTSCH,  Metrol.'-^  29,2);  und 
weiterhin  die  leges  de  uorifi  tabidis,  so  die 
k\v  Julia  v.  708  (Suet.  Jul.  42.  Caes.  b.  civ. 
in,  1.  vgl.  P.  Müller,  Novae  tahulae  Progr. 
I.  II,  Frauenfeld  1858.  1860);  endlich  die  legei< 
de  mereede  liahltatioiiHin  remiffeHda,  d.  i.  Er- 
lass  eines  Termines  oder  Herabsetzung  des 
Mietzinses  §  loio.  (Vgl.  R.  Pöhlmann,  Die 
Übervölkerung  der  antiken  (Trossstädte,  Leipz. 
1884,  74  ff.  Rein,  Pr.  Rh.  715,  2).  Andrerseits 
besteht  die  Tendenz  nach  leges  frunienfariae, 
deren  erste  von  C.  Gracchus  im  J.  631  ein- 
gebracht ist  (Schol.  Bob.  in  Cic.  p.  Sest.  p. 
TbOO  f.  Or.  vgl.  Cic.  p.  Sest.  25,  55.  Epit.  Liv. 
60;  vgl.  J.  M.  G.  Besecke.  De  frument.  lar- 
gitione  et  de  Jeq.  frument.,  Mitau  1775.  Pauly, 
Realenc.  IV, '777  ff.  Marquardt,  StV.  II, 
111  ff.  Dirksen,  Civil.  Abhaudl.  II,  163  ff. 
Th.  Mommsen,  Die  römischen  Tribus,  Altona 
1844,  177  ff.  E.Nasse,  Meletemata  de  publica 
cura  annonae  ap.  Rom.,  Bonn  1851.  E.  La- 
BATUT,  La  question  des  subsi.9fanees,  Paris 
1868.  H.  PiGONNEAU,  De  conrectione  urbanae 
annonae  et  de  public,  naricularioruin  corpore, 
St.  Cloud  1876,  sowie  die  Kaiserzeit  betreffend 
(Hirschfeld  in  Piniol.  1870,  XXIX,  1  ff.  Gatti 
i.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  Röm.  Abt.  1886  I,  65  ff.). 
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Ijaii  Mittelitaliens  herunterbrachten  und  die  Ernährung  Roms  von  der 
überseeischen  Zufuhr  abhängig  machten  (5^  17j),  damit  aber  zugleich  die 
Stadt  grossen  .Scliwankuugcn  der  (ietreidepreise,  periodischen  Hungersnöten, 
sowie  den  Gefahren  bürgerlicher  Unruhen  aussetzten^^. 

V.  Landwirtschaft. 
17.  Die  von  den  frülicreii  Zeiten  überlieferten  landwirtschaftliclien 
\  eiliältnisse  wurden  in  der  gegenwärtigen  Periode  durch  verschiedene 
Vorgänge  umgestaltend  beeintiusst.  Durch  die  Koloniededuktionen  wurden 
immer  neue  Kleingüter  geschaffen',  zugleich  aber  nahmen  auch  wieder 
die  grossen  Güter  beständig  an  Zahl,  wie  an  Umfang  zu-;  und  diese  letz- 
teren nun  gestatteten  und  bedingten  den  Übergang  zu  anderen  wirtschaft- 
lichen Betriebsweisen.  Ferner  trat  eine  empfindliche  Beeinti'ächtigung  der 
h'entabilität  des  Getreidebaues  ein  infolge  dcsr  Massnahmen  der  staatlic-hen 
cura  annonae:  während  sich  dieselbe  früher  darauf  beschränkte,  bei  Miss- 
ernten durch  Getreideauf  kaufe  im  Auslande  Hungersnot  abzuwenden  (i?  7iü), 
nahm  sie  in  der  lex  ScnqjroHid  fninioilaria  C.  Gracchi  v.  G."}!,  wie  in  den 
jüngeren  leycs  fni  tu  et  dar  im'  (§  IGsi')  die  Maxime  auf,  zu  untermässigem 
Preise  die  Bürgerschaft  regelmässig  mit  Weizen  zu  versorgen,  der  aus 
Sizilien,  wie  Sardinien  uud  weiterhin  aus  Afrika  sei  es  als  Naturalabgabe, 
sei  es  durch  fiskalische  Ankäufe  bezogen  wurde,  ein  Verfahren,  wodurcli 
zugleich  Rom  dcrmassen  von  den  Getreidelieferungen  der  Provinzen  ab- 
hängig ward,  dass  Friedensstörungen  innerhalb  der  letzteren  oder  Naturereig- 
nisse, die  den  Import  unterbrachen,  die  Ernährung  von  Rom  in  Frage 
stellten''.  Indem  endlich  im  Gefolge  der  eiutreteudeu  ^Vandeluugen  von 
Volkscharakter  und  Sitten  neue  Bedürfnisse  sich  entwickelten  und  die  An- 
sprüche sich  vermehrten  und  steigerten,  fiel  der  Laiulwirtschaft  wieder 
die  Aufgabe  zu,  einen  Teil  der  Mittel  zur  Befriedigung  dieser  Anforde- 
rungen zu  liefern.  Alle  diese  Momente  führten  zu  eingreifenden  Umge- 
staltungen der  überlieferten  landwirtschaftlichen  Betriebsweisen :  vor  allem 
gewann  die  im  grossen  betricl>one  \'iehzucht,  da  sie  an  Rentabilität  die 
Bodenwirtschaft  überflügelte,  an  räumlicher  Ausdehnung  auf  Unkosten  der 

^')  I'öHLMANN  a.  0.  71  ff.  561-581  in  A.  1  scliwankt  die  .Vssignatiini 

')  NiTZSCH  a.  O.  22  ff.    Bei  den  Kolonie-  au  equitcs  zwischen  60  und  140  iuycni.     Von 

dcdnktionen,  wflohe  zugleieh  die  Veinielining  i    einem  (jute  von  lOO  iinjcra  spriolit  Cat.  IÜk 

des  Banenistandes  in  ein  angemessenes  Ver-  I    1,7,  von  2ÜU  imjera  Ackerland  Saseina  It»  i 

liiiltiiis    mit    der   Vcignissening    des   Staates  ]   Van.  KH.  I,  li).  1   vgl.  c.  IS.  IH;  das  <iut  des 

und  (Irn  gesteigerten  Anforderungen  an  dessen  |    L.  Manlius.    welches  Cat.  RH.  im  Ange    liat 

Welirhattigkeit  setzen  solKen,  schwankt  das  (NiTZscii,    Über  Cato's  |{nch    vom    Landlian. 

assignierte    Ackerniaass    erlieldicii    je    nach  i    in  Zeitschr.  f.  Altert. Wiss.  1S45.   llft.  (»).  nni- 

dcn    iirtliclien    und  zeitlichen  Verhältnissen:  fas.sto    au.s.ser    dem  Ackerluulen    nach   10.  1. 

hei     den    Deduktionen    der   .lahre    5(51     581  '    11.1    an    oh-tum    240  iuijera    und    an    rimti 

von   .")    his    zu  51 'j    iin/tni    für  die    /uilitrs;  100  iiit/tra    im    inftr    CiittiHiif.    —    Bei   Ver- 

allfiu     im     gros.sen    ganzen    steigt     diissclhe  einigung  mehrerer  (iüter  lag  die  Beseitigung 

konstant  (Voiot  im  Ber.  (h>r  |ihil.hist.  Kl.  der  der   die    Iniu'ngrmze    markierenden    tcrtnini 

Sachs,   des.  d.  Wiss.    Is72  XXIV.  fi;?  A.  5'J).  ganz  in  dnn  Beiiel>cn  des  Eigentümers:  Hyg. 

Das    (Int    des    Terenz     umla.sste    20    iiii/ini  de    gen.    contr.    DU',    12.      .\g.    l'rh.    comm. 

(Suet.  Vit.  Ter.  2!M.  1(5  Honi).    ('her  die  Be-  ,    Di,  2:i. 

deutung  des  Kleingut.shesitzes  für  die  Wehr-  *)  Cic.   de  im|i.   t"n.   romp.  12.  :U:    tn'n 

haftigkeit    des    Staates    vgl.  Liv.  Vll,  25.  9.  fnimrtitiirlti    sithsitii<(    (sc.    Sirilia,     Afrifn, 

t'ic.  ad   Kam.  X. :{:{.  1.  Sanhiild)  lui  inihlli-tw:  Tac.  Ann.  11.5".».   III, 

■)  <?   Bis   ff.     Bei    den   De.hikti..uen   von  54.   \ll.4:;.     Aur.  Vict.  Kp.  12,9. 
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letzteren*;  sodann  erfuhr  der  Getreidebau  einen  Rückgang,  vor  allem  in  der 
Nachbarschaft  Roms  und  weiterhin  dann  in  ganz  Italien"^;  dagegen  nahmen 
nicht  nur  der  Wein-  und  Olivenbau,  die  Wiesenkultur  und  der  Futterbau, 
wie  die  Holzwirtschaft  einen  Aufschwung,  sondern  es  bürgerten  sich  in 
der  Bodenwirtschaft  auch  ganz  neue  Kulturbranchen  ein:  die  Anlage  von 
riniiudum  und  (tniiK/utcfuin,  wie  der  Gärtnereibetrieb  mit  Anbau  von  Ge- 
müsen und  Nutzpflanzen,  Obst  und  Blumen,  während  die  i)astio  vülatka 
sich  der  Delikatessen-Produktion  zuwandte.  Endlich  wurden  mannigfache 
industrielle  Nebenbranchen  mit  der  Landwirtschaft  verbunden.  In  diese 
gesamte  Entwickelung,  hervorgerufen  und  bestimmt  durch  immanente  Ge- 
setze des  wirtschaftlichen  Lebens,  griffen  dann  auch  die  Staatsgewalt, 
wie  Rechtsbildung  ein,  geleitet  von  dem  Streben,  Italiens  Landwirtschaft 
zu  sichern  und  zu  heben:  man  Hess  der  altüberlieferten,  auf  die  aufmerk- 
samste Naturbeobachtung  gestützten  Empirie  eine  Unterstützung  und  neue 
Anregung  zu  teil  werden  durch  die  von  Staatswegen  veranstaltete  Über- 
setzung der  7iL*e.s-  nistica  des  Mago  (§  14g),  zugleich  begünstigte  man  die  ita- 
lische Landwirtschaft  sowohl  durch  mannigfache  Schutzmassregeln,  vor 
allem  durch  das  Verbot,  dass  in  dem  transalpinischen  Gallien  keine  neuen 
Reben-  oder  Olivenpflanzungen  angelegt  und  keine  Setzlinge  verkauft 
werden  dürfen'',  als  auch  durch  die  neu  aufgestellte  Klassifikation  der  Rechts- 
objekte in  res  mancipi  und  nee  mancipl,  wodurch  man  den  Ackerbau  im 
Besitze  der  für  seinen  Betrieb  unentbehrlichen  Mittel  zu  scliützen  suchte ''. 

Sonach  zerfallen  die  Betriebsbranchen  selbst,  welche  die  Landwirt- 
schaft dieser  Zeiten  umfasst,  in  drei  Gruppen :  Viehzucht,  Bodenwirtschaft 
und  industrielle  Nebenbranchen: 

A.  Die  Viehzucht  [padio]  gewann  in  den  beiden  Formen  ihres  Be- 
triebes, als  agrestls  und  als  villatica  pastio,  einen  neuen  Aufschwung.    Denn 

a)  Die  Weidewirtschaft  gelangte  infolge  der  italischen  Gebietser- 
w^erbungen  Roms  in  den  Besitz  von  neuen  und  ebenso  ausgedehnten,  wie 
vortrefflichen  Alpen ^,  auf  denen  Herden  von  Gross-,  wie  Kleinvieh:  von 
Rind,  Pferd,  Esel  und  Maultier,  wie  von  Schaf,  Ziege  und  Schwein  in  weit 
grösserer  Zahl  und  weit  besser  genährt  wurden^,  als  auf  den  Weiden  und 
AViesen  am  westlichen  Fusse  des  Apennin :  ebenso  von  saltus  aesflvl  in 
den  lukanischen,  samnitischen,  frentanischen  und  reatinischen  Bergen,  auf 
denen  die  Herden  in  der  Zeit  von  März  bis  Ausust  durchsesömmert  wurden, 


••)  CIL.  I,  513  V.  13  f.  Cat.  bei  Cic.  de  .schluss  des  itis  gentium  erfordert,  um  für 
Off.  IT,  25,  89.  Varr.  RR.  IT  pr.  4.  Sen.  de  den  Erwerber  rhidlcafio  dircctn  oder  utilis 
Ben.  VIT,  10,  5.  Plin.  H.  N.  XVIir,  5,  29.  Col.  zu  begründen.  Darin  liegt  ein  indirektes  Ver- 
RR.  I,  3,  12.  VI  pr.  4.  Vgl.  Voigt,  Staats-  i  äusserungsverbot  in  Hinsicht  auf  den  Pro- 
Yec\\t\.  possessio  §  5i2.  \    vinzialen,  wie  Peregrinen:  Voigt,  Römische 

")  Varr.  RR.  11  praef.  4.     Suet.  Aug.  42.       Rechtsgesch.  §  39.  " 

®)  Cic.  de  Rep.  Ill,  9,  16;    das    letztere  **)  Dieselben  sind  teils /ocrf  j>rii7ff/a,  teils 

nach  Col.  lll,  3,  11,  wozu  vgl.  Mabquardt,  piihlica  und  Averden  dann  an  Private  ver- 
Pr.  Leb.  431,4.  Wein  und  Öl  sind  die  Ex-  \  pachtet:  Varr.  RR.  H,  1.  16.  Fest.  B33a,  16. 
poi-tartikel  Italiens,  s.  §  ISss  ff. 

')  lies  mancipi.  ist  dasjenige  Rechtsob- 
jekt, welches,  dafern  einmal  in  das  Eigen- 
tum eines  des  römischen  commercium  Teil- 
hatten gelangt,  für  den  Eigentumswechsel 
einen  Erwerbmodus   des  ius  civile  mit  Aus- 


Cic.  de  imp.  Pomp.  6,  16. 

3)  Varr.  RR.  11,  1,  16.  2.  9.  Cic.  p.  Sest. 
5,  12.  Liv.  XXXIX.  29,  9.  Verg.  Georg.  III. 
322  f.  Hör.  Od.  III,  4,  15.  Epod.  1,  27.  Ep. 
II,  2, 177  ff.     CIL.  IX  no.  2438.  2826. 
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wie  von  salftis  hl/jcnii  in  den  iipiilischcn  Ebenen  und  reatinischen  Thälern, 
wo  in  der  Zeit  vom  Sc|)tond)er  bi.s  Fchruar  die  Herden  weideten.  Und 
mit   solcher  Weidewiitsclialt  vei))jind  .sicli    zugleicli  eine  Sklavenzik-litiing. 

1))  Die  /xisfiü  riUdflnt,  die  Hofzucht  dagegen  umfasste  wiederum  zwei 
Unterarten : 

1.  die  Zucht  und  Abwarlung  des  Hofviehes:  Kind,  Esel,  Schaf,  Ziege 
und  Schwein,  Hund",  llau.shuhn'-,  Gans'^»  samt  der  in  der  gegenwärtigen 
Teiiode  eingebürgerten  (j^  14ii)  Haustaube",  wie  auf  vornehmen  Gütern 
auch  von  Maultier  und  Pferd; 

1.  die  erst  dem  Ausgange  dieser  Periode  angehörigo  Delikatessen- 
Produktion,  welche,  aus  Grossgricchenland  entlehnt'"',  auf  drei  Häumo  und 
Spezialitäten  sich  verteilte"':  die  Geflügelzucht  in  dem  orniflioH,  ariariuiii 
(Vogelhaus),  die  Wildpretzucht  in  dem  leporarlum  (Tiergarten)  und  die 
Fischzucht  in  der  phnn((  (Fischteich").  Und  zwar  die  erste  befasste  sich  teils 
mit  der  Aufzucht  von  Tafel-Geflügel,  so  namentlich  von  Kapaunen'^,  Edel- 
tauben,  Turteltauben,  Enten,  Drosseln"^,  Fasanen  (Anm.  90),  wie  auch  von 
Kampf-Hähnen  und  -Wachteln-",  teils  mit  dem  Nudeln  von  Hühnern, 
Gänsen,  Holztauben  und  Pfauen'-',  während  in  dem  lepornriuni  oder  robo- 
mr'ium  oder  später  vir((riuin--  anfänglich  Hasen--'  und  weiterhin  vor- 
nehmlich noch  Schwarzwild'^'  gehalten,  daneben  aber  auch  die  Zucht 
gewisser  kleiner  Landtiere  industriell  betrieben  wurde:  im  (jlirariuin  von 
i/lls:  Haselmaus''^''  und  im  rorlilmriiiiii  von  rorhlea:  Schnecke-",  wie 
nicht    minder  die   Bienenzucht-'.     Endlich   die  pi^chiu   diente   als   (lul(i.'<^^ 


'»)  App.  civ.  I,  7.    Varr.  RR.  III,  10,  6  ff. 

")  Cat.  RR.  10,  1.  11,  1.  Varr.  RR.  I, 
19  -21. 

'-I  VaiT.  RR.  III,  9,  2. 

")  Var.  RR.  1,13,3. 

'')  Ciilinuhri  fn/rentiK  oder  sfi.ratilis  der 
RJiincr  (VaiT.  KR.  Jll,  fi,  1).  Das  rohonha- 
riiiin  ('l'aiilioiisclila.u;)  ward  in  dem  Dache 
üImt  ilci-  jxßsiifd  des  llaii.scs  angelinielit :  Varr. 
III.  :{.().     I'all.  KW.  1,24. 

'■)  Varr.  HH.  111,2,  13.  9.2.  Di.  22.  Cd. 
VIII.  1,4.  2,4  f.     Cell.  11.20,4. 

'")  BKcKKudöLL,  Callus  I.  lo!i  II.  III. 
54  H".     MAiKiTAHDT.   l'r.  heb.  414  fl". 

•')  Varr.  RH.  111,3,  1.  2.  7  ff.    jMacr.  Sat. 

111.  i:.. 

'^)  Varr.  1{|{.  111,9.3.  Col.  I(K.  VIII.  2, 
3.  I'lin.  II.  N.  X,  21,  .^0.  Mart.  III.  ."n^.  3S. 
X1I1,()3. 

'■')  Varr.  i{K.  III,  2,  13  W.  3,  3.  c.  7.  S. 
11,  1  ir.     Marl.  XIII.. M  11.     IMut.  Romp.  2. 

•-")  Varr.  UM.  111,9,6.  18.  C(d.  HR.  VIII, 
2,  4.  Plin.  II.  N.  X,  21,  4K  Vgl.  Hikt.  Sitr 
hl  riiliirr  lir  Ter.  Viiir.  <)  ('<isininn  in  Mr- 
mtiircs  (Ir  rAniii.  lif  licrlin,  1797.  179  fF., 
.SDwie  Mkckmann.  Hcitriige  zur  (leseliiclitc 
der  Krlindungeii  V,  I4f>  11.  IIkkmann-Hlcm- 
m:k,  (Ir.  l'riv..Mt.  S  Kl.. 

••")  Lex  Kannia  v.  .')93  l>oi  I'lin.  11.  N.  X. 
.".0.  139.  Ca».  \\\{.  S!)  f.  Varr.  |{H.  111.  C.  9. 
l:t   tV.   10.  7.     i'lin.    II.   N.   X.  20.  4:..      Mart. 


XIII,  62. 

'^^)  Die  früheste  Benennung  ist  robora- 
riiini  (Gell.  II,  20,  ^.  6),  dann  leporar'ntm 
(Varr.  HH.  111,3,  1  f.  8.  10.  12.  1  ff.  13.  1 1. 
zuletzt  rirariiiin  ((lell.  II.  20.  1.  4.  Col.  Hl». 
VIII,  1,4.  IX.  1.3). 

-■=')  Varr.  HH.  111.  12.  1.  vgl.  c.  3,  12,  3  fl. 
Mart.  XI 11.  92. 

•-')  Varr.  HH.  III.  2.  11  f.  14.  3.3.  8.  13. 
Mart.  XI 11,  93. 

^ ')  Lex  .Vcniilia  und  zensor.  Kdikt  von 
639:  §  15,0.  Varr.  i{H.  111.2.  14.  3,4.  II.  1. 
c.  15.     Mart.  III.  .')S.  36.  XI II.  59. 

^0)  Varr.  RR.  111,3,4.  14.  1  ff.  SruAAK- 
HAUSEN  in  .lalirl).  d.  Ver.  v.  .Mtertunisfreunden 
in  Hheinl.  1S91  XC.  20S  f.  Da.s  erste  rorh- 
Irariidu  legte  Fulvius  Lippiinis  kurz  vor  dem 
Bürgerkriege  v.  705  an:  I'lin.  H.  N.  IX,  56. 
173r 

'■'')  Die  jüngere  industrielle  Bienenztudit 
gescliieht  im  Interschiede  von  dt>r  althäucr- 
iielien  (i;  i<i\)  im  Hienenhau.se,  worin  die 
(ilri'tiriti  aufgestellt  waren:  dem  nirllariinn 
(Varr.  HH.  lIl,  1(5.12)  oder  später  npinrium 
(Cell.  11,20.8.  Col.  HH.  VIII.  1.  1.  IX,  3.  » 
5,2.  7.  1.  4.  12,4). 

-•")  Varr.  HH.  111,2.  14.  17,2.  Vgl.  Cell 
II,  20,  6.  Die  erste  jthcina  legte  liieiniii-^ 
Murena  vor  dem  uiarsi.schen  Kriege  v.  663 
an:  l'liu.  11.  N.  IX,  54,  170. 
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3C5 


(Süsswasserteicli-")    der  Fischzucht,   so  von   lupiis  (Heclit),   i<(ju<iJux,   iiiikjH, 


■"■arus' 


B.  Die  Bodenwirtschaft  {ac/ricultina}  wurde  durch  Akklimatisation 
zahh-eicher  neuer  Kulturpflanzen  gefördert,  so  von  antnahh  (Hanf),  inedica 
(Luzerne),  cytkus  {baumartiger  Schneckenklee),  welche  insgesamt  aus  helle- 
nischen Landschaften  nach  Rom  gelangten-^ i,  dann  aber  auch  einer  grösseren 
Anzahl  von  Fruchtbäumen:  aus  Kampanien  verpflanzte  man  die  pontische 
nux  ÄbeUana  (Lambertsnuss^-),  ebenso  wie  die  lenthcus  (Mastixbaum 2-^), 
wogegen  aus  den  hellenischen  Landschaften  übersiedelt  wurden  die  persi- 
schen nux  moUusca  oder  mal  um  persicum  (Pfirsich  ^^^)  und  nux  oder  basiUca 
hußans  (Walnuss^'),  die  kleinasiatischen  nux  c/raeca  (MandePG),  nux  calva, 
castanea  (Kastanie'")  und  malum  coton'mm,  strutcum  (Quitte^'s),  die  pontische 
cerasus  (saure  Kirsche^''),  sowie  die  ägyptische  prunus  (Pflaume^").  Mit 
diesen  neuen,  wie  den  von  alters  überlieferten  Mitteln  wurden  nicht  nur 
die  althergebrachten  Kulturbranchen  bereichert  und  erweitert,  sondern  auch 
die  Kunstgärtnerei  als  neue  Branche  aufgenommen,  so  dass  es  ein  fünf- 
facher Wirtschaftsbetrieb  ist,  mit  welchem  die  Bodenkultur  dieser  Zeiten 
sich  befasste;  Ackerbau,  Plantagenkultur,  Handelsgärtnerei,  Wiesenkultur 
und  Waldwirtschaft. 

a)  Bei  dem  Ackerbaue  führte  der  niedrige  Stand  der  Weizenpreise 
dazu,  dass  man  neben  der  alten  Zweifelderwirtschaft  auch  ein  neues,  in 
Etrurien  und  Kampanien  erlerntes^'  Wirtschaftssystem,  die  Dreifelderwirt- 
schaft aufnahm,  wobei  das  Feld  (ager  restlhiUs^'^)  das  erste  Jahr  mit  Ge- 
treide: mit  far  oder  hordeum,  nicht  dagegen  mit  f/v7/ri/)»^^  das  zweite  Jahr 
mit  Futter-  oder  Gemüsepflanzen,  namentlich  mit  Jupunum,  faha  oder  vicia^-^ 
bebaut,  das  dritte  Jahr  aber  brache  gehalten  wurde^^  und  das  somit  dem 
Landwirte  den  Vorteil  bot,  dass  der  Weizenbau  ganz  ausfiel,  neben  dem 
Getreidebau  der  Futter-  und  Gemüsebau  eintrat  und  endlich  bloss  das  Dritt- 
teil, nicht  aber  die  Hälfte  der  Feldflur  jeweilig  brache  gehalten  wurde. 
Daneben  bedingte  aber  auch  der  Anbau  von  cijflsus  und  medicu  ein  völlig 
anderes  Feldsystem,  indem  die  erstere  einen  mindestens  fünfjährigen i",  die 
letztere  einen  mindestens  zehnjährigen  ^' Umlauf  erfordert.     Endlich  ward 


-^)  Die  Piscinae  sahae  sind  nicht  pro- 
duktive Anlagen,  sondern  Liebhabereien, 
mein-  kostend,  als  einbringend  (Varr.  RR.  III, 
17,  2  ff.).  Dagegen  die  riraria  für  ostrea 
(Austernparks),  welche  Sergius  Orata  um 
die  Mitte  des  7.  Jahrh.  erfand,  waren  aller- 
dings eine  produktive  Anlage:  Plin.  H.  N.  IX, 
54,  1G8. 

3")  Varr.  RR.  111,  .3,  9.  Col.  RR.  Vlll, 
Ifi,  1. 

3')  Nissen,  Ital.  Land.K.  1.440.  Weise, 
Griech.  Wörter  139  f. 

•'-)  Cat.  RR.  8,  2.  Plin.  XV,  22,  88.  Macr. 
Sat.  111,  18,  6.    Isid.  Or.  XVII,  7,  24. 

*■')  Cic.  de  Div.  1.  9,  1.5.  Cat.  RR.  7,  4. 
Vgl.  Ov.  Met.  XV,  714. 

=")  Macr.  Sat.  III,  18,9.  11.  19,  1  ff. 

2s)  Cic.  Tusc.  V,  20,  58.  Macr.  Sat.  111, 
18,7. 

3«)  Cat.  RR.  8.  2.    Macr.  Sat.  111,  18,  7  f. 


")  Cat.  RR.  8,  2.  Plin.  H.  N.  XV,  23,  93  f. 
Macr.  Sat.  III,  18,  7. 

3«)  Cat.  RR.  7,  3.  c.  51.  133.  2.  143,  2. 
Macr.  Sat.  III,  19,  2. 

39)  Plin.  H.  N.  XV,  25,  102.  Serv.  in 
Georg.  11.  18  u.  a. 

''>)  Cat.  RR.  133,  2.  Plin.  H.  N.  XV,  13. 
45  f. 

*')  Varr.  RR.  1,  9,  6.  Plin.  H.  N.  XVIII. 
23  191. 

••2)' Fest.  281b,  15.  Paul.  Diac.  280,9. 
Varr.  LL.  V,  6,  39. 

*■')  Cat.  RR.  35,  2.  Plin.  H.  N.  XVIll,  21. 
187.  23, 191. 

'■*}  Verg.  Georg.  I,  71  ff. 

*-)  Verg.  Georg.  1,  73  ff.  Plin.  H.  N. 
XVIII,  21, 187.  28, 191.     Col.  RR.  II,  10,  7. 

••«)  Col.  RR.  V,  12.  3  f.  de  Arb.  28.  3  f. 

^')  Col.  RR.  11,  10.  25.  28.  Plin.  H.  N. 
XVIII.  16,  145  f.  u.  a. 
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dem  Ackerfelde  eine  Nebenrente  abgewonnen,  indem  man  dasselbe  immer 
allgemeiner  mit  Obstbäumen  besetzte"*. 

b)  In  der  Plantagemvirtschaft  gewannen  die  von  alters  überlieferten 
beiden  Brancben:  der  Olivenkultur  auf  dem  ohfurn  und  des  Weinbaues, 
sei  es  auf  dem  viuHuin,  jetzt  rinca^'*  benannt,  sei  es  auf  dem  arhusfum 
(§  673)  wegen  ilirer  hohen  Hentabiltät  mehr  und  mehr  an  Aufnahme'". 
Dabei  vollzog  sich  an  dem  Weinbau  erst  gegen  Ausgang  dieser  Periode  ein 
entscheidender  Aufschwung,  da  von  vornherein  die  Unterscheidung  verschit- 
dener  Weinsorten  nicht  auf  die  Lage  der  Kebenpflanzungen  und  eine  da- 
von abhängige  kulinarische  AVert-  und  Preisdifferenz,  als  vielmehr  einzig  und 
allein  auf  deren  verschiedene  Kulturbedingungen  gestützt  wurde''',  im 
übrigen  aber  der  Jahrgang  allein  aller  verschiedenen  Sorten  den  Massstab 
jener  Schätzung  ergab'"-,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  griechischen  Weine, 
denen  nach  der  Provenienz  eine  Ilöhorbewertung  zu  teil  wurde''*.  Daneben 
ward  sodann  als  dritte  Kulturbranche  aufgenommen  der  Anbau  von  Stäben, 
wie  von  Binde-  und  Flechtniaterial.  deren  Bedarf  in  den  älteren  Zeiten 
ohne  eigene  Kultur  gedeckt  worden  war:  das  anntdinrfntir'^  Kultur  von 
(inan/o  (gemeines  Rohr''-''),  wie  das  r I in imfinti ■'''',  Kultur  von  Binde-  und 
Flechtmaterial,  sei  es  salinfutn,  sdlirfimr-'  (AViedenkultur).  sei  es  iuncifum-^ 
(Anbau  von  umrus,   Knopfgras). 

c)  Die  Wiesenwirtschaft  ward  zur  Gewinnung  des  Futters  für  das 
Hofvieh,  sowie  für  die  städtischen  Zug-  und  Reittiere  beibehalten. 

d)  Die  Waldwirtschaft  gewann  die  Stellung  einer  eigenen  Kultur- 
branche und  zwar  in  der  doppelten  Gestalt  als  siha  caedua-'^:  der  zum 
Holzschlage  angebaute  Niederwald  und  insbesondere  der  Buschwald  (die 
niaccliift  des  heutigen  Italiens),  wie  als  silra  pascua''*^:  Hutwald,  worunter 
insbesondere  auch  die  .s///v/  fjUnidaria^^:  Eichelmast- Wald  fällt. 

e)  LIberdem  wurde  von  der  gegenwärtigen  Periode  ein  neuer  land- 
w^irtschaftlicher  Betrieb  aufgenommen  in  der  wohl  den  Griechen  entlehnten 

dieser    Periode    gelangt    der    Falerner,    wie 
campanische  zu   höherer  Geltung:  §  22*1  f. 
">*)  Cat.  RR.  6,  3.  4.     Varr.  I,  8,  3.  23. 

4  u.  a. 
''■)  AniHiii)    jilirnt/niiti's     L.,     wogegen 

cantia:  Schilfrohr,  die  anindo  vj>l(feio.t  ist. 
Später  führte  man  den  donax:  das  rfi'ilrolu'. 
(intndo  (ionaj-  L.  aus  Cyiiern  ein,  der  jidinh 
nicht  in  IMantagen.  sondern  nur  auf  üIht- 
wässertem  Hoden  sich  ziehen  liess  (Plin.  H. 
N.  XVI.  36, 10').  XXIV,  11.86.  XXXH.SO.  141. 
Verg.  (Jeorg.  11,414). 

")  Varr.  LL.  V,  8.  51.    V^l.  RR.  I.  23. .-.. 

<>•)  Cat.  HR.  9.  33.  5.  Varr.  RR.  I.  s.  :^>. 
23,4.  rip.  42  ad  Sab.  (D.  XI.VII.  7,  3  S  -• 
3),  71  ad  Kd.  (I).  X1JII,24.  7  S  5). 

•'•»)  Varr.  RR.  I,  8.  3. 

»")  Cat.  RR.  1,7.  Col.  RR.  III.  3.  1.  i.:d.. 

5  Post.  (1).  XV II!.  1,  SO  S  2)  u.  a. 
«")  (iai.  7  ad  Kd.  pn.v.  (D.  L.  16.  3(1  S  •'•i. 
»')  Cat.  RR.  I.  7.    Hyg.  de  Lim.  2o:..  H. 

Vgl.  .1.  Tia  KKiii.  Walilwirtschaft  der  Rom. 
Wien  ISSS  und  dazu  Kiiutsihkk  in  Hermes 
1889  XXlV,r»SOfl\ 


'«)  Varr.  RR.  I,  2,  G.  Col.  RR.  XI,  2,  54. 
82.     Vgl.  §  643. 

'■')  Cat.  RR.  1,  7.  6,  4.  11.  1.  33,  1.  Varr. 
RR.  1,  \X,  :>.  bei  Non.  47,  21.  219,  15.  Cic.  de 
leg.  agr.  II,  25,  67;  de  Son.  15,  54  u.  a. 

••")  Col.  I.  1,5. 

=*')  Cat.  RR.  6,4.  7.  1.  2  .scheidet  amin- 
iiiiiDi  tun/IIS  (später  amiiieum  Sviitühiniini 
genannt:  Varr.  RR.  I.  5S  vgl.  Plin.  II.  N.  .\IV, 
4.  47),  ainiiinitiin  ttiinusculinii,  njtiriiiiH,  f/f- 
niinum  fi((fi'nciim,  hilroluiH  niiiiiisridion,  hi- 
caniim  und  niKn/fiifiniiin  :  vgl.  Varr.  RR.  I,  25. 

''-')  So  der  lierühinte  Opiniinianum  von 
633,  dem  Konsulate  des  Ojijiuius  u.  Fabius 
(Plin.  H.  N.  XIV,  14,  94  vgl.  11,  ,s7),  für 
welches  .lalir  Plin.  I.  c.  zugleich  opothecae, 
Weinlager  erwähnt.  Doch  rangiert  in  dem 
zensorischeu  Kdikte  des  P.  Licinius  t!ra.ssus 
und  I,.  lulius  Caesar  von  6().")  nelieii  dem 
(jraiTiini  l)ereits  der  iitithnuin  unlei  «leii 
teuren   Weiiu-n  (Plin.  I.  c.  !>5). 

•'*)  So  riiiiini  iiliiHit/tnn  im  Oegensatze 
zum  viiiutn  /Kitrinr  im  S.  C.  Fannianum  von 
593   bei    Cell.   11.  21.  2.      Krst    zu    Ausgang 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.    (§  17.) 
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Handelsgärtnerei  auf  dem  hortiis  irrlguus^'^,  Rieselgarten"',  welcher  mit 
dem  Baue  teils  von  Gemüsen,  Salaten,  Gewürz-  und  Nutzpflanzen"^  =  im 
hortus  oUforius^'',  teils  von  Obst"''  im  pomarium'^''^  im  jüngeren  Sinne  (§Gii), 
teils  von  Blumen"^  im  ager  foridus  oder  ffonde'^'^  sich  befasste,  und  als 
Nebenprodukt  noch  das  Pfeilrohr  lieferte  (Anm.  55). 

C.  Endlich  griff  die  Landwirtschaft  auch  zur  Ausbeutung  gewisser 
sich  darbietender  Nebenbranchen,  welche  als  Industrien  sei  es  selbst  be- 
trieben, sei  es  verpachtet  wurden;  hiezu  gehören  der  Betrieb  von  Sand- 
oder Mineralien-Gruben,  Steinbrüchen^",  Kalkbrennereien ^^  und  ßgUnae"''^, 
in  denen  opus  (JoUare  (§  727)  gefertigt  wurde^^,  dann  die  Anlage  und  Ver- 
pachtung von  Wasserbassins  an  die  fuUoties''^  oder  von  Kneipen  an  der 
Landstrasse '■'*,  endlich  auch  der  Betrieb  von  Hausindustrieen,  so  von  Jnston, 
Wollweberei'", 

Im  übrigen  wurde  das  System  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  durch 
den  Gegensatz  von  Grossgrundbesitz  {latlfundium)  und  Bauergut  (agellns) 
beeinflusst,  indem  zwar  Ackerbau  und  Delikatessenproduktion  dem  Gross- 
grundbesitzer, wie  dem  Bauer ^'  gemeinsam  waren,  dagegen  für  den  letzteren 
vornehmlich  die  Handelsgärtnerei  sich  eignete,  die  zugleich  auf  die  Nachbar- 
schaft grösserer  Städte,  somit  auf  den  finidus  siilurbfnius  angewiesen  war^^, 
während  wiederum  die  Weideviehzucht,  wie  die  Wiesen-,  Plantagen-  und 
Waldwirtschaft  den  Latifundien  sich  überwiesen.  Und  nicht  minder  bedingte 
jener  Gegensatz  auch  eine  Verschiedenheit  der  Bewirtschaftungsweise  selbst: 
während  auf  dem  Bauergute  der  Bauer  {coJonus'^^)  selbst  mit  den  Seinigen 


C2)  Cat.  RR.  1,  7.  8,  2.  Varr.  RR.  I.  .S."), 
1.    Col.  RR.  IX,  4,  4.     Plin.  H.  N.  XIX,  4,  60. 

^^)  Zur  Berieselung  dienten  nicht  allein 
die  Quell-  und  Flus.s-,  sondern  auch  die  Un- 
rats-Wä.sser  der  städtischen  Kloaken:  Laheo 
bei  Ulp.  71  ad  Ed.  (D.  XLIII,  23,  1,  §  8), 
Galen,  in  Hippokr.  de  humor.  1.  XVI,  360  K. 
vgl.  PöHLMANN,  Übervölkerung  129  f. 

'^*)  C.  T.  Schuck,  Gemüse  und  Salate  der 
Alten  I.  II,  Rast.  1858  f.  Becker-Göll,  Gallus 
III,  352  ff. 

6  •)  Ulp.  2  de  omn.  trib.  (D.  L,  16,  198). 

•^'^)  F.  K.  L.  SicKLER,  Gesch.  der  Obst- 
kultur I,  Frankf.  1802.  Wallroth,  Gesch. 
d.  Obstes  d.  Alten,  Halle  1812.  W.  Walcker, 
Die  Obstlehre  der  Gr.  u.  Rom.,  Reutl.  1845. 
.J.  ScHNEYDER,  Über  den  Wein-  und  Obstbau 
der  alten  Römer,  Ra.st.  1846.  E.  F.  Wceste- 
MANX,  Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt 
für  Garten-  und  Blumenfreunde,  Gotha  1854. 
1  ff.:  Über  das  Veredeln  der  Bäume.  A.  F. 
Magerstedt,  Die  Obstbaumzucht  der  Römer, 
Sondershausen  1861.  Becker-Göll,  Gallus 
111,  79  ff'. 

")  Cic.  de  Sen.  15,  54.  Varr.  RR.  I,  2, 
6.  23,  4.  6.  37,  4.  Col.  RR.  I,  6,  24.  V,  10.  1. 
de  Arb.  18,  1. 

«»)  Wüestemann  in  A.  66  cit.  35  ff.:  die 
Rose.  Becker-Göll  a.  0.  111,  75  ff",  vgl. 
Marqtjardt,  StV.  111,  299. 

*')  Varr.  bei  Serv.  in    Georg.  I  init.    - 


RR.  1,  23,  4. 

'")  Varr.  RR.  1,  2,  22  f.  Ulp.  2  Inst.  (D. 
VIII,  3,  1  §  1),  17  ad  Ed.  (D.  cit.  5  §  1); 
Paul.  15  ad  Plaut.  (D.  cit.  6  §  1);  J.  Just.  II, 
3,2. 

"')  Cat.  RR.  16,  38.  Ulp.  Paul.  I.  Ju.st. 
in  A.  70. 

")  Varr.  RR.  I,  2,  22  f.  Jav.  2  ex  Post. 
Lab.  (D.  XXXIIl,  7, 25  §  1),  Paul.  15  ad  Plaut. 
(D.  XV,  3,  6  pr.). 

")  Marquardt,  Pr.Alt.  157.  644  f.  vgl. 
§  28«. 

'")  Plut.  Cat.  M.  21. 

'■-•>)  Varr.  RR.  I,  2,  23.  Mart.  111,  58,  24. 
Vitr.  VI,  8,  2. 

■"')  Varr.  RR.  1,2.21. 

'')  Varr.  111,  16,  11. 

")  Cat.  RR.  7.  8,  1.  Varr.  RR.  1.  16,  3. 
Plin.  H.  N.  XVII,  1,  8.     Ov.  ars.  am.  II,  265. 

'''^)  Colonus  im  Sinne  dieser  Periode, 
wie  der  früheren  Kaiserzeit  ist  der  Bauer 
d.  h.  derjenige  Landwirt,  welcher  beim  Be- 
triebe des  in  eigener  Regie  bewirtschafteten 
Gutes  selbst  den  erforderlichen  Arbeiten  sich 
unterzieht:  Isid.  Or.  X,  52.  Solche  Bedeutung 
leitet  sich  daher,  dass,  indem  die  Kolonie- 
deduktionen  dieser  Periode  die  Hauptmasse 
der  Bauern  lieferten  (A.  1),  der  coloiiKft  im 
ältesten  Sinne:  Kolonie-Bürger  als  Prototyp 
des  Bauern  aufgefasst  wurde.  Im  beson- 
deren   ist    jener    colonus    bald    Eigentümer 
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die  Arbeit  besorgte^",  so  lag  auf  den  Latifundien  zunächst  die  pastio  agresfis 
durchaus  in  der  Hand  von  Sklaven^':  die  gesamte  Weidewirtschaft,  samt 
den  Herden,  den  \\'ohnsitz  zwischen  .Sommer-  und  Winteralpe  wechselnd'^-', 
unterstand  der  Oberleitung  eines  nKif/isferpccoris,  Obersennen'*^;  diesem  waren 
Unterhirten  unterstellt,  denen  selbst  die  verschiedenen,  je  nach  der  Tier- 
gattung gesonderten  Herden  überwiesen  wurden:  teils  uruientarü**:  cqiii.-<o 
und  /ju/jcsqua^-',  teils  oj>ilio^'''  und  subulrus'^'  und  daneben  funktionierte 
ein  s(dfu<a'iu.s^*  als  Alpenaufseher  und  Vorratsverwalter.  Allein  auch  bei 
pasiio  villafica  und  Bodenkultur,  die  von  dem  Gute  aus  betrieben  wurden, 
nahm  die  Entwickelung  mehr  und  mehr  den  Verlauf,  dass  der  ganze  Wirt- 
schaftsbetrieb und  nicht  allein  die  Arbeitsleistung,  senden  auch  deren  Lei- 
tung in  die  Hand  von  Sklaven  überging'''^.  Es  ward  immer  allgemeiner, 
dass  der  Gutsherr  (/tosscssor)  sein  vornehmliches  Domizil  in  der  Stadt  nahm 
und  nur  zu  vorübergehendem  Aufenthalte  auf  das  Gut  kam  (§  LJia);  der 
Gutshof  selbst  wurde  in  zwei  räumlich  geschiedene  Komplexe  zerlegt,  die 
rlllif  nistint  (Okonomiehof)  und  die  r'ilhi  uHunin  (Herrenhaus^").  Infolge- 
dessen wandelte  sich  der  Grundherr  aus  dem  Lan'dwirte  in  einen  blossen 
Gutsbesitzer,  der,  seine  Villcggiatur  auf  dem  Gute  nehmend,  kaum  noch 
eine  Oberleitung,  sondern  höchstens  eine  Oberaufsicht  übte,  wie  der  Ab- 
nahme der  Rechnungslegung  und  des  Likasso  der  Erträgnisse  sich  unter- 
zog^'. Die  Oberleitung  des  Gutsbetriebes  war  Sklaven:  dem  riUicus  {Yev-^\ 
Walter)  und  der  riUka  (Wirtschafterin)  unterstellt,  neben  denen  etwa  noch  ' 
ein  proairatur  (Geschäftsführer''-')  eintrat,   während   die  verschiedenen  Be 


(Cat.  RR.  pr.  2.  1, 4.  Varr.  RR.  1, 16,  4.  II  pr. 
5.  Verg.  Ed.  IX,  4.  Ov.  Fast.  IV,  692.  Col. 
RR.  1,4,4).  ))ald  raizcllonpächter  (A.  107). 

»"■)  Varr.  HR.  1.  17,  ±  Tlin.  H.  N.  XVIIF. 
6.41. 

«')  App.  civ.  I,  7.  rillt.  Ti.  Gr.  8.  Liv. 
XXXIX,  29,  9.  vgl.  lex  Julia  Caes.  bei  Suet. 
.Jul.  42. 

»^)  VaiT.  RR.  If,  2.  9. 

•*=>)  Varr.  RR.  1,  2,  14.  II.  1.  28.  2,  20.  3.  8. 
10.  2.  5.  IL».  Cic.  ]..  l'iaiic.  20.  62.  vi^l. 
A.  110. 

-')  Varr.  Hl{.  11  pr.  4.  5,18. 

^'■')  Apul.  -Mit.  VIII.  1.  de  Deo  Soor.  5. 
Florid.  I,  ;l    do  Mau.  H». 

»«)  Apul.  M.-t.  VIII,  1.  19.  Floiid.  I,  :5. 
do.  Mag.  10. 

"')  Van.  Kl{.  II.  4.  l:^  f.  20.  C.l.  KW.  I 
pr.  26. 

-•')  Alf.  2  Dig.  (D.  XXXII.  1,  60  §  :^); 
l'.mip.  ').  6  ad  Sah.  (1).  VII,  S.  16  S  1.  X.X.Xlil, 
7.  1.^  S  1);  rip.  20  ad  Sah.  (D.  XXXIII,  7,  8 
S  I.  IV.  12  S4);  vül.  Afl.  (lall.  h.>i  Fest.  :V2üh, 
2U.  Scacv.  :5  Hcsp.  (D.  XXXIII.  7.  2(t  S  1); 
dci)is*>lh(>M  liegt  oh  chonsi»  dio  nistinliii  jiniinn, 
wie  di(>  svrnitio  frurliiiim:  (iloss.  grapcolat. 
217.  :;2.  479,  .VI.  :{,^(;,  2.  472.  M!. 

-")  Sali.  Cat.  t.  1. 

"")  Varr.  KH.I.  1:;.  f,  t.  V-I.  tat.  h'i;.  1.  I. 

»')  Cat.  1{|{.  2. 

"•')  Im  illtt'sti-r  /cit,  wo  der  He.sitzor  ,s«>in 
Uut  seihst    hewirlscharirlr.    war  di«r   rillinis 


Vogt,  die  rillica  Wirtschafterin,  beide  mit 
einfacher  Aufsicht-sfunktion  und  ohne  Vor- 
waltuiigshefugnis.  In  der  gegenwärtigen 
Periode  dagegen,  wo  die  Rewirtschaftung 
des  Gutes  durch  den  Besitzer  seihst  mehr 
und  mehr  aufhörte,  wurde  der  rilliciift:  (üit.s- 
inspektor  mit  Verwaltungshefugnis  und  der 
entsprechenden  Geschäftsführung  betraut : 
Cato  RR.  ö.  142.  Varr.  RR.  I.  2,  14.  Lab 
hei  Ulp.  28  ad  Ed.  (D.  XIV.  :i  5  §2):  Col. 
RR.  I,  7,  5.  6.  c.  8.  XI.  1.  vgl.  Voigt,  Ins.  nat. 
111,929  f.,  während  die  r'iUica  in  ihrer  alten 
Stellung  verblieb  (Cat.  RR.  Ui.  Col.  XII.  1). 
Endlich  gegen  .\usgang  dieser  Periode  trat 
mitunter  eine  Zerlegung  des  Amtes  ein :  «ler 
lillirKs  wurde  auf  die  Okonomieverwaltiing 
heschränkt  und  war  somit  liutsverwalter. 
wiihrend  die  Geschäftsführung  einem  j>ro- 
ciirnlor:  Administrator  übertragen  wird:  Cic. 
de  Or.  I,  -f)^,  24!':  si  niinuhniilum  tilit/niil  jtro- 
nirohiri  de  iiijri  nildini  mit  iin)>rriinilnii> 
rilliro  rst ;  p.  Plane.  2.'>.  ('t'2.  Scaev.  hei  PanI 
2  ad  Vit.  (1).  XXXIII.  7.  18  §4»;  Paul.  2!» 
ad  Ed.  (0.  XIV.  :{.  IH  :  si  cinn  riUiro  uli- 
fuiiis  cimlnirliim  »It,  »oh  ilnliir  in  ilinnininn 
actio,  (/iiiii  i'illirim  propter  fnicitis  percipirn- 
iloH,  HÖH  propter  ipiiwslinH  propoHitur.  Si 
fotnt'H  riliiriiiH  (ilstriilicHt/ifi  quoipif  merrihu-t 
procpositiini  hiihiwro,  non  rrit  iniipium 
i-jTHi/ilo  instititriut-  iirtionvin  in  mr  rompetcre; 
l'lp.  1  ad  Kd.  (I).  Xi.  4.  1  §  1).  Prorurator : 
Edict.  aed.   «iir.   in    Mig.   XXI.   1.  1   Jj  1    und 
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triebsbranchen  unabbiuigig  vonuinandcr  ebenfalls  durch  Sklaven  betrieben 
wurden:  die  ^>(/«/<o  villdtiat  durch  Knechte:  den  bubulcus,  asinarius,  opilio, 
subuUus^^,  sowie  als  Delikatessenproduktion  durch  curatores,  procuratores, 
pastores,  so  z.  B.  aiisenim,  pliasianarius,  columbarlus^\  ferner  meUariua  oder 
nielliturgus^^. 

Insbesondere  für  Ackerfeld,  Plantage  und  Kulturwiese  kam  zugleich 
eine  verschiedene  Praxis  in  Anwendung.  Denn  zuvörderst  wurden  die  ein- 
schlagenden Arbeiten  durch  die  eigenen  Leute  besorgt:  die  Pflugarbeiten 
durch  bubulci,  die  Handarbeiten  durch  operaru'''',  somit  durch  Arbeiter,  welche 
gemeinhin  Sklaven''',  eventuell  aber  auch  obacndl  (Schuldknechte'^'^j  waren, 
woneben  für  umfänglichere  Arbeiten  und  in  besonderen  Notfällen  noch 
freie  operarü  als  Taglöhner  angeworben  wurden,  so  für  Olivenlese  und  Öl- 
pressen, Weinkeltern'-*^,  Heuernte'f'^,  sarritio  (Behacken  der  Saaten "^i)  und 
Getreideernte  1"  2  und  wobei  die  Arbeiter  unter  der  Leitung  von  Aufsehern 
(operum  oder  officionnu  ntaglstrl^^^)  standen,  so  von  praefecü  operarlo- 
rum^'^^  '•^^,  während  der  Weinberg  insbesondere  einem  citiitor'^^*^  als  Ober- 
winzer unterstellt  war.  Dann  aber  wurden  die  einschlagenden  Arbeiten  auch  in 
Akkordarbeit  an  einen  redemtor  vergeben,  welcher  dieselben,  sei  es  mit  seinen 
Angehörigen,  sei  es  mit  fremden  Kräften^**'  ausführt,  so  Wein-  und  Oliven- 
lese, Ölpressen '08,  poVitio  (Handarbeiten  von  Vollendung  der  Pflugsbestel- 
lung ab  bis  ;mit  dem  Einbringen  der  Ernte  (§  T^o).  Und  endlich  wurde 
auch  mitunter  die  Frucht  auf  dem  Stocke  verkauft,  so  die  Oliven-  und 
Weinernte ^0^,  sowie  das  spicilegium  (Ährenlese i'oj. 

Daneben  trat  aber  auch    die  Praxis  auf,    in  fremder  Regie   das  Gut 


dazu  Nerat.  bei  Ulp.  1  ad  Ed.  aed.  cur.  (D. 
cit.  25  §  3);  Cic.  ad  Att.  XIV,  16,  1.  Varr. 
RR.  1, 17,  5.  Col.  RR.  I,  6,  7.  Plin.  H.  N.  III, 
19,2.  Ulp.  7.3  ad  Ed.  (D.  XX,  1,  21  pr.)  vgl. 
§  25,  7.  VillicHs ,  wie  procurator  qualifi- 
zierten sich  beide  als  actores :  Geschäfts- 
führer: Col.  RR.  I,  7,  7.  8,  5.  XII,  3,  6.  Plin. 
Ep.  III,  19,  2.  Scaev.  3  Resp.  (D.  XXXIII,  7, 
20  §  2)  vgl.  Schneider  zu  Col.  I,  8,  5.  Hilde- 
BEAND  ZU  Apul.  II,  609.  Maequakdt,  Pr. 
Leb.  T,  137,  3. 

■-')  Cat.  RR.  5,  6.  10,  1.  11,  1.  Verg.  Ecl. 
X,  19.  Der  hubidcus  ist  zugleich  arator :  Col. 
RR.  I,  9,3:  er  besorgt  die  Pflugarbeiten  :  Varr. 
RR.  I,  18,  4. 

a-»)  Varr.  RR.  III,  5,  5.  6.  3.  5.  7,  5.  7.  9, 
7.  11.     Paul.  3  sent.  (D.  XXXII,  1,  66). 

9')  Varr.  RR.  III,  14,  17  f.  30.  16,  3;  cu- 
sfos  idrearU:  Col.  RR.  I,  6.  IX,  9,  1  if.;  dann 
auch  der  jj/scrt/or,  auceps  und  renafor :  Varr. 
RR.  lil,  3,  4.  17,  6.  Cic.  de  Fin.  II,  8,  23. 
ülp.  20  ad  Sab.  (D.  XXXIII,  7,  12  §  12  f.); 
Paul,  de  iustr.  sign.  (D.  XXXII,  1,  99  pr.) ; 
Marc.  7  Inst.  (D.  XXXII,  1,  65  pr.);  CIL.  V, 
2541. 

9«)  So  für  Feld  und  Wiese :  Cat.  RR.  10, 
1.  11,  1.  Cass.  bei  Varr.  RR.  I,  17,  3.  6.  Varr. 
I,  18,  4,  somit  je  nach  der  zu  verrichtenden 
Arbeit  occafor,  sarritor,  runcator,  messor, 
fenisica :  Col.  RR.  I,  13.  II,  18,  4  f.  Dann 
üaudbiich  der  Islass.  Altevtumswissenscbaft.    IV.  2. 


für  Plantage :  als  vindemiator :  Varr.  LL.  V, 
18,94.  Col.  RR.  III,  21,  6,  saUctarius:  Cat. 
RR.  11,  1,  frondator:  Plin.  H.  N.  XVIII,  31, 
314. 

9')  Cat.  RR.  10,  1.  11,  1.  Varr.  RR.  I, 
17,3.  6. 

^^)  Var.  RR.  T,  17,  2.  Wegen  der  obae- 
ratl  s.  Voigt  in  Ber.  der  phil.-hist.  Kl.  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1882.  XXXIV,  92. 

■''>)  Cat.  RR.  64,  1.  66,  1.  67,  1.  —  13,  1. 

i"0)  Varr.  RR.  I,  17,  2. 

'»')  Varr.  bei  Non.  8,  1. 

102)  Inschr.  in  Ephem.  epigr.  1884.  V,  277. 

'»^)  Col.  RR.  L  8,  11.  17  f.  9,1  f. 

"*•)  Cass.  bei  Varr.  I,  17,4-6,  Avogegen 
Cat.  RR.  56  das  grossgriechische  epistata 
setzt. 

'o^)  Gemzoe,  De  colonis  in  Opusc.  phil. 
ad  Madvig'mm  —  a  diseipulis  missa,  Haun. 
1876.  267  If. 

1»«)'  Col.  RR.  III,  3,  8  vgl.  IV,  24,  1.  Cic. 
de  Fin.  V,  14,  40.     Verg.  Ecl.  X,  36. 

'«')  Suet.  Vesp.  1. 

'0»)  Cat.  RR.  137.  144  ff.  bei  Plin.  H.  N. 
XVIII,  31,  315  f.     Col.  RR.  II,  21,  8. 

>"9)  Cat.  RR.  146.  147.  Jul.  15.  54  Dig. 
(D.  XVIII,  1,  39  §  1.  XIX,  1,  25);  Pomp.  9  ad 
Sab.  (D.  XVIII,  1,  8  pr.). 

"»)  Cat.  RR.  136.  Ulp.  31  ad  Ed.  (D. 
XVII,  2,  52  §  2.  —  Varr.  RR.  I,  53. 

2.  Aufl.  24 
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bewirtschaften  zu  lassen;  entweder  man  verpachtete  dasselbe  parzellenweise 
an  ro/o;//"':  F'arzellcnpächtcr  (Anra.  70).  —  ein  Verfahren,  welches  auch 
bei  den  italischen  (igri  i-fctii/ales  von  Kommunen  und  Korporationen 
Platz  griff 'i^^,  —  oder  man  überliess  dem  rillkus  die  Bewirtschaftung  des 
Gutes  für  eigene  Rechnung  gegen  ein  Gewisses,  meist  wohl  in  einem 
Fixum  der  Erträgnisse  bestehend" 3. 

In  betreff  der  Bodenrente  endlich,  welche  das  Grundstück  je  nach 
seiner  verschiedenen  Bewirtschaftung  ergibt,  stellte  Cat.  KR.  1,  7  folgende 
absteigende  Rangordnung  auf;  i'uKa,  hortus  irrifjuu>i,  saJicfum,  olefinn,  pmfuin, 
canij)us  fninienfariiis,  silva  caedua,  arbustum  und  silva  glandariu. 

Alle  jene  während  dieser  Periode  eingetretenen  Wandelungen  der 
landwirtschaftlichen  Verhältnisse  führten  aber  zu  dem  Gesamtergebnisse, 
dass,  während  die  Bauergüter  an  Zahl  sich  verringerten,  die  grossen  Güter 
infolge  der  Sklaven  wirtschafte^  an  Intensivität  der  Bodenkultur  und  damit 
am  Erträgnisse  einbüssten"'.  Und  wenn  man  nun,  um  solchem  Übel  zu 
begegnen,  zu  dem  Pachtsysteme  griff,  so  war  doch  die  hierbei  angewendete 
Praxis  der  Parzellenvcrpachtung  nicht  geeignet,  jenen  Nachteil  zu  beseitigen, 
weil  die  Pächter,  kleine  Leute  und  ohne  Betriebskapital,  weder  ihre  Ver- 
bindlichkeiten regelmässig  und  prompt  erfüllten  *••',  noch  auch  dem  Boden 
die  erforderliche  intensive  Kultur  und  Düngung  angedeihen  lassen  konnten. 
Andrerseits  dagegen  ergaben  einen  gewinnbringenden  Betrieb  die  Delika- 
tessenpruduktion,  ""  und  die  Viehzucht"",  um  so  mehr,  als  die  letztere  den 
mittelitalischen  Bedarf  nicht  einmal  befriedigte  (Jj   18.; 2  ff',)"''. 

VI.    Finanzpachtung"   und  Geldg-eschäft,    Grosshandel   und  Rhederei. 

\b.  iJeni  iiiubileii  ürusskapitale,  welches  in  der  gegenwärtigen  Periode 
sich  bildete,  bei  dem  ordo  equester  als  dem  Geldadel  sich  konzentrierend 
(J;  Ui?),  ward  eine  nutzbringende  Verwendung  vor  allem  in  der  Finanz- 
puchtung  {rvdi'mtiini^)  eröffnet.     Denn  da  Rom  innerhalb  der  beiden  Res- 


'")  Sasema  bei  Col.  RR.  I,  7,  4.  Varr. 
HR.  I,  2.  17.  II.  3.  7.  Cic.  p.  Caec.  32, 94.  L. 
Cincius  bei  Lyd.  de  mens.  IV,  92.  Serv.  Sulp, 
bei  Ulp.  32  ad  Kd.  (D.  XIX,  2,  15  §  2);  Alf. 
Var.  3  Dig.  epit.  (D.  cit.  30  §  4);  Proc.  bei 
Ulp.  18  ad  Ed.  (D.  IX,  2,  27  §  11);  Nerat.  bei 
Ulp.  18.  32  ad  Ed.  (D.  IX,  2,  27  §  9.  XIX,  2, 
19  §  2). 

"-)  Cic.  ad  Farn.  XIII,  11,  2.  Hyg.  de 
cond.  agr.  117,  11. 

"^)  Alf.  2  Dig.  (D.  XV,  3,  16);  Lab.  u. 
Peg.  bei  Ulp.  20  ad  Sab.  (D.  XXXIII,  7.  12 
ii  3);  Scaev.  3  Re.sp.  (D.  cit.  20  §  U  und  bei 
Paul.  2  ad  Vit.  (I).  cit.  18  §4)  u.  a. 

"*)  Wie  nach  der  U'.r  Lirinia  Stolotiis 
V.  387  die  Aufselier  Freie  .'(ein  sollton:  App. 
civ.  I,  S.  vgl.  Liv.  XXXIII,  42.  10.  XXXV,  lu. 
12,  so  treten  zur  Zeit  der  li.r  Simjn-nnin 
V.  r)21,  die  wohl  jene  Vorschrift  wiedeiholte, 
Hesehwerden  wegen  Hevon:ugiingderSklaven- 
.\rbeit  auf:  App.  civ.  I,  M.  die  Ux  lulia 
Ciiisnris  (ii/r.  V.  <!9r»  forderte,  da.ss  ein  Dritt- 
U'il  der  Hirten    ans    Freien    bestehen    solle: 


Suet.  Caes.  42  vgl.  Tac.  Ann.  III,  53. 

"■•)  Varr.  RR.  II  pr.  2.  Sicher  ward  der 
Rückgang  des  Erträgnisses  nicht  durch  Ver- 
nachlässigung der  Düngung  allein  verschul- 
det, vielmehr  schenkten  der  letzteren  die 
Römer  aufmerksame  Berücksichtigung. 

"«)  Serv.  Sulp,  in  A.  111.    Col.  RR.  1.7, 

I.  Plin.  Ep.  111,  19,  6.  VII,  30.  3.  Ep.  ad 
Trai.  8,  5. 

"•)  Varr.  RR.  111,2.17. 

"8)  A.4.     Varr.  RR.  11.3,10. 

"'••I  Siehe  im  allgemeinen  noch  (ausser 
dem  §  5):  Direat  dk  la  Malle,  Sur  l'atiri- 
cultnrt'  rom.  ilrpiiis  Caton  le  cenaeur  junqu' 
a  Coltimt-Ui',  in  Mi'rnoirrs  lie  l'Acad-  ilf.t 
/«.<fo-.  1S27  XIII,  413  fr.  —  NiTzsiH.  (Jrac- 
chen  1N3  ff.  226  ff.  ~  A.  Rikckk,  M.  Ter. 
Varro,  Der  röni.  Landwirt,    Stnttg.   1861.   — 

II.  WisKKMANN.  Die  antike  Landwirtschaft 
und  das  von  'riiUnensche  Ciesetz,  Ix>ipzig 
1S59.  .SS  ff.  ^  ."^cHii.LKK.  He.sch.  der  rom. 
Kai.serzeit   1.  424  ff. 

'J  Liv.  XXIII,  48.  10.     Üb.  bei  Ulp.  28 
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sorts  der  Finanzen  und  des  Inneren  jener  Behördengliederung  und  Arbeits- 
teilung, ja  der  unteren  Organe  selbst  entbehrte,  welche  heutigen  Tages 
auch  der  kleinste  Staat  besitzt,  so  Hess  sich  die  Erhebung  seiner  Einnahmen 
und  die  Beschaffung  seines  Bedarfes  im  allgemeinen  nicht  in  eigener  Regie, 
sondern  nur  durch  Vermittelung  der  Privatindustrie  bewerkstelligen.  Der 
hierbei  zuerst  betretene  Weg  aber,  zu  solchem  Dienste  eigene  Korporationen 
gleich  als  Organe  sich  zu  schaffen  (§  7io),  ward  mit  der  fortschreitenden 
Ausdehnung  aller  staatlichen  Verhältnisse  wieder  aufgegeben:  man  griff", 
konform  der  öffentlichen  Verpachtung  der  Domänen,  zu  dem  Systeme,  im 
Wege  der  Lizitation  auch  die  öffentlichen  Einnahmen,  Lieferungen  und 
Arbeiten  an  Private  zu  übertragen-:  die  Gefälle  wurden  in  Generalpacht 
und  die  vltrotributa  (Lieferungen),  wie  die  opera  in  Entreprise,  resp.  an 
den  Meist-  oder  Mindest-Bietenden  [redemtor^)  vergeben^.  Während  nun 
geringfügigere  Arbeiten  an  Bauten  oder  Reparaturen,  wie  minder  um- 
fassende Lieferungen  von  einzelnen  übernommen  wurden",  so  traten  für  um- 
fänglichere und  pekuniär  erheblichere  Geschäfte,  so  namentlich  für  Erpach- 
tung  von  Steuern  und  Gefällen,  wie  für  Armeelieferungen  Kommandit- 
gesellschaften: societas  puhUcoruni^  oder  speziell  vedigaJlum''  zusammen^, 
welche  die  Übernahme  derartiger  Geschäfte  gewerbsmässig  und  in  der 
Weise  betrieben,  dass  ein  Bevollmächtigter:  niai/reps^  mit  dem  Staate  den 
Pachtvertrag,  ein  magister  oder  prüinagister^^  dagegen  mit  Dritten  etwaige 
anderweite  Verträge  in  eigenem  Namen  abschloss,  das  Ergebnis  solcher  Ge- 
schäfte selbst  aber  auf  die  einzelnen  Gesellschafter  {puUlcaul)  pro  rata 
ihrer  Geldeinlage  aktiv,  wie  passiv  repartiert  ward. 

Neben   die  redemtura  trat   sodann  als   zweiter  Geschäftsbetrieb    des 


ad  Ed.  (D.  XIV,  3,  5  §  2).  Mercatura  und 
redemtura  stehen  nebeneinander  bei  Cic. 
Parad.  VI,  2,  46 :  qui  honeste  rem  quaerunf 
mercaturis  faciendis,  operis  dandis,  piiblieis 
sumendis. 

-)  Eine  Ausnahme  ergeben  die  Aquä- 
dukte, deren  Unterhaltung  in  öffentliche 
Regie  genommen  und  durch  eigene  servi 
jjtiblici  besorgt  ward:  sllicarü  (Steinsetzer), 
casfeUarii,  circitores,  tectores  {Mauerputzer) : 
Frontin.  de  Aqu.  117. 

3)  Fest.  270b,  9.  Liv.  XXXIV,  9,  12.  Alf. 
Var.  7  Dig.  (DXXXIX,  4, 15);  Lab.  5  Post.  (D. 
XIX,  2,  60  §  8). 

*)  So  Lieferungen  für  das  Heer  im  Jahre 
539.  540.  559:  Liv.  XXIII,  48, 11.  XXV,  3,  10. 
XXXIV,  9,  12;  dann  540.  570.  580.  Bauten, 
Strassenarbeiten,  Stellung  von  Pferden  für 
sakrale  Prozessionen  u.  dergl. :  Liv.  XXIV,  8, 
10.  XXXIX,  44,  5  ff.  XLI,  27,  5.  Dagegen 
die  früheste  Erwähnung  von  portoria  und 
deren  Verpachtung  datiert  von  555  und  575 : 
Liv.  XXXII,  7,  3.  XL,  51,  8;  denn  die  von 
Valerius  Publicola  aufgehobenen  portoria  der 
Königszeit:  Liv.  II,  9,  6.  Dion.  V,  22.  Plut. 
Popl.  11  beruhen  auf  einer  Bildermalerei 
wahrscheinlich  des  Valerius  Antias.  Vgl. 
Pauly,  Realencycl.  VI,  1,  245  ff.  C.  G.  Diet- 
rich, Beitr.  zur  Kenntnis   des   röm.  Staats- 


I- 


Pächtersystems,  Leipz.  1877. 

5)  Cic.  in  Verr.  II,  I,  50,  130. 

«)  Cic.  p.  dom.  28,  74. 

')  Cic.  p.  Sest.  14,  32.  Pomp.  12  ad  Sab. 
(D.  XVII,  2,  59  pr.);  Ulp.  31  ad  Ed.  (D.  cit. 
63  §  8). 

^)  Voigt,  Rom.  Rechtsgesch.  §  71  und 
daselbst  die  Litteratur.  Im  Jahre  539  er- 
wähnt Liv.  XXIII,  49,  2  drei  .solche  Sozie- 
täten, 19  socü  umfassend,  und  im  Jahre  541 
spricht  er  XXV,  3,  12  von  einem  ordo  publi- 
canorum.  Wie  bedeutend  mitunter  die  En- 
gagements waren,  ergibt  die  Notiz  bei  Dion. 
III,  67,  dass  die  Reinigung  der  städtischen  Klo- 
aken einmal  für  1000  Talente  =  4,715000  M. 
loziert  worden  war.  Andrerseits  erpachteten 
die  Sozietäten  öfter  verscliiedene,  aber  lokal 
zusammentreffende  Abgaben,  wie  z.  B.  Zölle 
und  C4rundsteuer  von  Domänen-Weide,  so  in 
Sizilien:  Cic.  in  Verr.  II.  70,  171.  und  Asia: 
Cic.  ad  Att.  XI,  10,  1.  ad  Fam.  Xlll,  65.  1.; 
oder  von  Domänen-Weide  und  Salinen,  und 
dann  auch  noch  von  Warenzöllen  in  Dacien : 
CIL.  III,  1363.  1209. 

^)  Paul.  Diac.  151,  9.  Pseudo-Asc.  in 
Div.  113  Or.  vgl.  §28-0. 

■0)  Cic.  in  Verr.  II,  74,  182.  75,  184.  p. 
Plane.  13.  32.  ad  Fam.  XIII,  9,  2.  05,  1.  ad 
Att.  XI,  10,  1.    Ulp.  4  ad  Ed,  (D.  IT,  14,  14). 

24* 
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Grosskapitals  die  tirijulititio^',  welclie  in  zwei  verschiedene  Branchen  zer- 
fällt'^': 

aj  das  Kreditgeschäft:  fouratlo^^,  das  wiederum  einesteils  in  der 
Hand  der  equifes  mit  den  Anleihen  tributärer  Fürsten  oder  römischer  Pro- 
vinzen und  Konnnunen  odei-  auch  römischer  Grosser  und  reicher  Provin- 
zialeii  (j5  UiiTj  und  andernteiis  mit  der  Gewährung  von  Darlehen  an  Bürger 
und  an  Provinzialen"  sich  befasst;  sowie 

b)  das  Bankgeschäft:  ar(/('nf<iri(t'-',  welches  drei  Geschäftsbranchen 
umfasst:  Geldwechsel,  Kredit-  und  Auktionsgeschäft  (74o). 

Endlich  einen  dritten  Geschäftskreis  ergaben  die  Khederei:  naricu- 
hfria^''  und  der  Grossohandel:  nierratiit'd^'',  der,  mit  grossen  Warenmassen 
sich  befassend,  seine  Waren  sowohl  an  den  Zwischenhändler  oder  Hand- 
werker, als  auch  direkt  an  den  Konsumenten  abgab  und  für  den  bereits 
in  der  ersten  Periode  der  Geschäftsbetrieb  der  nurcdforrs  frunioifarii  einen 
Vorgang  ergab  (^  7io). 

Dieser  Grossohandel'*^  aber  war  überwiegend  ein  auswärtiger,  indem 
der  Binnenhandel  Italiens,  sofern  man  die  (JaUUi  risaljtUia  davon  aus- 
schliesst,    überhaupt   niemals  zu   einem  Grosshandel    sich    entwickelt   hat, 


' ')  Cic.  ad  Fam.  VI,  8, 2.  XIII,  66,  2.  Val. 
Max.  IV,  8,  3.  Firm.  Mat.  Math.  II,  7.  vgl. 
Cic.  in  Verr.  II,  3,  6.  62,  153.  76,  188.  p.  Plane 

26,  64.  p.  Font.  5,  11.  p.  Flacc.  16,  38.  ad. 
Att.  I.  1,  6.  II,  16,  4.  Hirt.  b.  Afr.  36.  Suet. 
Aug.  42.     Mod.  10  Fand.  (D.  XII,  1,  33). 

'  ■')  .1.  A.  P]rnesti,  De  uegotUitorihiis,  in 
Ojntsc.  jJhilol.  1  ff.,  welcher  feststellt,  dass  in 
der  Kaiserzeit  der  myofiatlo  auch  die  nicr- 
cKtio-d  suhsuiniert  wird.  Vgl.  A.  99.  100. 
104  §  27,i9.  Die  wucherische  Ausbeutung 
der  Provinzen  veranlasste  im  J.  660  das  N. 
C.  Ne  quix  Cretenslbus  pecunium  mutuoin 
(hiri'f,  sowie  im  J.  687,  nachdem  der  Senat 
den  Ciesetzesvorschlag  des  Tribunen  C.  Cor- 
nelius: Xc  (jidx  U'ijdtis  t'xtenirKin  naiionion 
pecuniitm  ejpi'Hsdm  fcrrct,  abgelehnt  hatte, 
die  /('./•  (idhinio:  AV  ex  si/n(/i(i])li(i  de  pe- 
runio  Itoiinte  (i  jn'orinrifilihiis  siiintd  iux  tli- 
rerelur:  s.  Ohki.i.i.  Ononi.  Tüll.  III,  ISl,  in- 
liilgedcsseii  die  Darlehen  in  den  Provinzen 
selbst  abgeschlo.sseii  wurden:  vgl.  ij  16t. 
Wegen  iler  wucherischen  Au.sbeutung  der 
l'ii)\  in/.ial-Koninuinen  s.  Szanto  in  Wiener 
Stinlieii   iSMi;.  XIII,  18  f. 

'  ■)  Cic.  in  Verr.  II,  76.  1S7.  |i.  Flacc  2:1. 
Uli.  de  Pin.  11.  :)'*,  117.  Vul.  de  Off.  1.42. 
i:.0.  II,2:..S!».  Cat.  I{l{.  |.r.  I.  Srn.  dr  Heu. 
VII,  Hl.:!. 

")  So  wurde  das  südliche  (lallien  nach 
Heiner  Interwerlung  von  röni.  (ie.srhäl'ts- 
leuten  überschwemmt:  Pol.  II,  lä,  T).  Cic.  p. 
Font.  ">,  11.  vgl.  Suet.  Vesp.  1:  foeniin  npud 
Jleirrtios  e.rerrere;  ebenso  Pannonien:  Vell. 
Fat.  II,  110,6,  Africa:  Flui.  Cat.  min.  5!» 
nn<l  Kleiiiasicn :  Cic.  de  imp.  Pomj).  7.  18  p. 
Dej.  9,26.     ad    Kam.  VI.S, 'J.     in   Verr.  II.  I. 

27,  69.  p.  Place.  29.  70.  ad  Fam.  I,  3,  1. 
Vgl.  CIL.  III.  l-'OO.  2086.  4288.     Wilmanns, 


Inscr.  2497.  2499;  s.  A.  99.  100.  Im  übrigen 
umfasste  die  fencratio  das  Zinsdarlehen  von 
der  gro.ssen  Staatsanleihe  bis  herab  zu  dem 
kleinen,  vielfach  gewerbmässig  betriebenen 
AVuchergeschäfte:  Cat.  HR.  pr.  1.  Plaut.  Cun-. 
IV,  1,  19'.  2,  33  ff'.  Most.  III,  1,  1  f.  Cic.  de 
Oft".  I,  42,  löO.  p.  Sest.  8,  10.  Ov.  rem.  am. 
561.     Hör.  Sat.  1,  2,  13  f. 

'■')  Cic.  in  Verr.  V,  59,  155.  p.  Caec.  4. 
10.    Lab.  bei  Ulp.  4  ad  Ed.  (D.  11, 13,  4  §  2). 

'")  Cic.  in  Verr.  V,  18,  46  vgl.  59.  15:i. 

'")  Plaut.  Trin.  II.  2,  51.  Most.  III,  1. 
109.  Rud.  IV,2,26.  Cat.  RR.  pr.  1.  3.  Cic. 
in  Verr.  V,  28,  72.     de  Ott".  I,  42,  151.     Vgl. 

'*')  HuET,  II ist.  ilii  cotnmerce  ei  de  l<i 
u(iri(/(it.  (/es-  anr.,-  Paris  1716.  120  ff.  li. 
CakvoI'Hills,  I)i.'<sirt(it.  iiiheeH.  Rom.  1718. 
I,  1  ff.  A.  Z.  Malcokua,  Del  eommercio  de 
los  liotn.,  Valenc.  1798.  F.  Mknootti.  hei 
eommercio  de'  Rom.,*  Venez.  1SU3.  dk  P.v- 
HTOKKT,  Ji'eeli.  et  oh.s'err.  .<(//•  le  commerce  et 
le  luxe  des  Rom.  IV  in  Memolres  de  l'lii- 
.><titid.  Cla.'ise  d'histoire.  1818.  III,  285  ff. 
355  tr.  uml  in  Mem.  de  l'Aead.  des  hiscr.  et 
helles  lettres.  1821.  V.  76  ft".  1S24.  VII.  125  ff. 
Pai'ly.  Realencykl.  V.  507  ff.  H.  BlCmnkh. 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
kla.ss.  Altert..  Leipzig  1869.  H.  HOciisen- 
scui'TZ.  Die  llauptstätten  d.  (Jewerbflei.'sses 
im  kla.ss.  Altert.,  Leipzig  1869.  H.  LiM- 
nuoHo,  Reeherehes  sur  l'i'roiiomie  fwlit.  de 
l'Kf/ipte  soiis  le.s  Loi/iile.'i,  Turin  1S71.  156  ff. 
W.  Ru'UTKU.  Handel  u.  Verkehr  der  wich- 
tigsten Völker  lies  Mittelmeeres  im  .Mter- 
tum,  Leipzig  1SS6.  \V.  (Mtz.  Die  Verkehrs- 
wei;c  im  Dienste  des  Wellhandels.  Hist.ueogr. 
Unters..  Stutg.  IS>sS.  3PJ  (f.  (J.  Cakxazza.  // 
dir.  comm.  dci  Rom.     Cntiui.  1891,  11  f. 
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weil,  wenn  auch  die  Gegensätze  von  Mittel-  und  Unteritalien  eine  ge- 
ringe klimatische  und  von  Ebene  und  Gebirge  eine  erhebliche  kulturelle 
Verschiedenheit  ergeben,  doch  im  grossen  Ganzen  in  allen  Landschaften 
die  gleichen  Naturprodukte  gewonnen  Avurdon ,  grosso  lokalisierte,  den 
Markt  beherrschende  Industrien  aber  in  Italien  fehlton ,  demgemäss  der 
interne  italische  Handel  blosser  Kleinhandel  sein  konnte  (§  19.)  Ver- 
einzelte Ausnahmen  ergaben  lediglich  die  Metalle,  das  Salz  (§  5)  und  der 
lunesische  (karrarische)  Marmor i'-»,  sowie  seit  der  Abholzung  Latiums  das 
Bauholz  Etruriens'-". 

Der  auswärtige  Handel  war  dabei  vorwiegend  Importhandel,  der  auf 
drei  verschiedene  Branchen  sich  erstreckte: 

a)  eine  singulare  Stellung  nahm  ein  der  Handel  mit  Cerealien'-i  und 
trockenen  Gemüsen,  indem  derselbe,  hervorgerufen  durch  den  frühzeitigen 
Rückgang  des  Getreidebaues  (§  ITö)  und  so  bereits  in  der  ersten  Hälfte 
des  G.Jahrhunderts  sich  entwickelnd  (§  I625),  allenthalben:  in  dem  Oriente, 
wie  Occidente  Bezugsquellen  suchte  und  fand,  vornehmlich  aber  in  Sizilien, 
Südspanien  und  Britannien  für  Getreide--,  in  Ag5q3ten  für  Linsen-^. 

Im  übrigen  zerfiel  der  Handel  in  zwei,  nach  seinen  Bezugsquellen 
und  Artikeln  geographisch  geschiedene  Sphären:  in  den  orientalischen  und 
occidentalischen  Handel. 

b)  Der  orientalische  Handel,  angeregt  durch  den  sich  steigernden 
Luxus  (§  15)  und  so  seit  dem  asiatischen  Kriege  von  565  ab-^  sich  entwickelnd, 
wie  mit  den  einem  gesteigerten  und  verfeinerten  Bedürfnisse  dienenden  Ar- 
tikeln sich  befassend,  fand  seine  Stapelplätze  ausserzu  Messana  und  Panormus 
in  Sizilien  vornehmlich  zu  Dioscurias  am  Pontus  Euxinus-\  zu  Ephesus 
und  Apamea-ö  in  Kleinasien,  zu  Alexandria  in  Ägypten":  man  bezog  sy- 
rische Luxussklaven-'''  und  aus  Sizilien  Vieh,  Häute,  AA^olle  und  Honig^-'; 
dann  vom  Pontus  Euxinus  salsamoda^^^  oder  rccqiyoc  (eingesalzene  Fische^ ^), 


1»)  Str.  V,  2,  5.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  6,  48. 

2")  Str.  V,  2,  5. 

■-')  §  173.  Marquakdt,  Pr.  Leb.  408. 
Kuhn,  Stadt,  und  bürgerl.  Verf.  des  römisch. 
Keiclis  1,  75  f.  Dann  die  mercatores  fru- 
itientarii:  Liebenäm,  Rom.  Vereinswes.  97. 

■^2)  Str.  Vf,  2,  7.  III,  2,  6.  IV,  5,  2.  Just. 
II.  Phil.  XLIV,  1,5. 


alten  Welt,  in  Ausgewählte  Aufsätze,  Berlin 
1864.  441  ff.  Wegen  Ephesus:  Str.  XII,  8,  5. 
XIV,  1,24;  dasselbe  war  Stapelplatz  für  die 
babylonischen  Waren,  deren  Handelsweg, 
die  alte  persische  Königsstrasse,  über  Lao- 
dicea,  Philomelium,  Coropissus,  Mazaca  und 
Herba  ging  und  bei  Tomisa  den  Euphrat  er- 
reichte, den  er  bis  Samosata  verfolgte:  Her. 


■')  Verg.  Georg.  I,  228.     Mart.  XIII,  9.  '    V,  52.     Str.  XIV,  2,  29.     Expos,  tot.  mundi 

Plin.  H.  N.  XVI,  40,  201.  t   40.    vgl.  Heeken,    Ideen  über  Politik  etc.  1, 

•'^)  Liv.  XXXIX,6,7.  Die  erste  Bekannt-  2,221^11.     Wegen  Apamea:  Str.  XII,  8,  15. 

Schaft    der    Römer    mit    den    orientalischen  -'7)  Str.  11,4,  10.    XV,  1,4.    XVI,  4,  24. 

Luxusstoffen   und  -Möbeln     datiert    von  Be-  XVII,  1,  7.  13. 

ondigung  des  zweiten  pun.  Krieges  im  Jahre  -'S)  Plaut.  Stich.  II,  2,  4:3.  56  f.    Str.  XIV, 

■"'•".;3,    in   Verbindung    womit    Plaut.  Stich.  II,  4,  2.     Liv.  XXXIX,  6,  8. 

2,  52  ff.  im    Jahre    554    derselben    gedenkt.  ,            -'f)  Str.  VI,  2.  7.    Expos,  totius  mundi  66. 

Ebenso    erwähnt  Plaut.  Trin.  (nach  560)  II,  :»')  Pol.  XXXI,  24,  2.    vgl.  IV,  38.     Str. 

2,  50  f.  die  mercaiiira  und  marituma  nego-  III,  2.  6.  Diod.  XXXVII,  3,  5.  6.  Athen.  Deipn. 

tid.     Ein    afrikanisch-römischer  Handel  ent-  III,  84  ff.   VI,  109. 

wickelte    sich    erst    seit  der  Zerstörung  von  si)  Köhler,    Tugi^og  oti  recherches  sur 

Karthago:  Suet.  vit.  Ter.  292,  8  Roth.  |    l'hMolre  et    les    antlquites   des  pecheries   de 

")  Str.  XI,  2,  16.  5,  7.  Plin.H.  N.VI,  5, 15.  :    Ja  Bussie  merid.,  in  Memoires  de  J'Acad.  de 

26)  Wegen  des  Pontus  Euxinus  vgl.  L.  .s7.  Petershoury,  1832.     Ser.  VI,  1,  847—490. 

Preller,  Über  die  Bedeutung  desSchwaizen  Blümner  a.  0.  42.     Marquakut  a.  0.  420  ff. 

Meeres    für    den    Handel    und    Verkehr    der  IjAGarde  in  Nachrichten  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
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ägyptischen  Essig '^  und  griecliisclie  Weine,  namentlich  von  Cos  und  Chios"; 
feiner  sizilischen  Safran  '■*,  sowie  über  Alexandria  die  ostafrikanischen  nnd 
asiatischen  (Tewüi/A-.  Spezereien^und  Medikamente''',  sc  insbesondere  äthio- 
pischen Zimmet  in  drei  Sorten:  cinwuuuw,  isocinnamum  und  casia^*',  syrische 
Narde'^  persisches  oder  arabisches  Melliuni^^,  persisches  und  cyrenaisches 
larfr^-',  arabisches  fus^''>  und  inurrt(^\  sowie  indisches  amomum^'-,  costtim*^ 
und  si'sdiHinn^*:  dann  auch  Zinnober  aus  Cappadocien'''  und  bunten  Mar- 
mor aus  Griechenland'"^  Phrygien'',  Numidien  und  Ägypten*"',  ferner 
hochfeine  Wolle  aus  Laodicea  in  Phrygien^ ^  und  Purpurwollen-Stoffe  aus 
Milet''",  linnene  und  baumwollene  Stoffe  aus  Ägypten""',  Asbestgewebe  aus 
Cypern^-,  sowie  Prachtgewebe  zum  Überdecken  von  Sopha  und  Betten  ■': 
babylonische  y;«fr/s//*owrt^a  odav  peripet(fsmata^^  und  ägyptische  tonsilia  tape- 
fi(('^'^;  endlich  kostbare  Meubels  aus  Kleinasien:  Ifcfi  nerafi,  monopodia,  abaci^*" 
und  aus  Ägypten  Glaswaren^s  Papyrus'''^  und  Kohrfedern^^. 


Göttingen  1886.  181  {\.  P.  Rhode,  Thyn- 
uoruw  cuptura,  quatiti  fnerit  apud  ceteres 
mominti,  Leipz.  1H91.  G.  Eberl,  Die  Fisch- 
konscrv.  d.  Alt.,    Kegensburg    1892.     Vorgl. 

§     1956. 

■^■')  Cic.  hei  Non.  240,  41.  Mart.  Xlll. 
122.     Juv.  XIU,  85  vgl.  Athen.  II.  7«. 

3»)  Varr.  RK.  II,  pr.  3.  Plin.  XIV,  15, 
\)h  »■.     Col.  RH.  I  pr.  20.  §  22oa. 

•")  Str.  VI,  2.  7. 

■'•^)  Hör.  Od.  1,  31,  12.  Porph.  in  li.  1.  W. 
SioLSMUND.  Die  Aromata,  Leipz.  1S84. 

="')  Plin.  XII,  13,  51,  vgl.  VI,  29,  174. 
Plaut.  Cure.  I,  2,  5  f.  Verg.  Georg.  II.  466. 
Ov.  Met.  X,  308.  XV,  398  f.    Peripl.  mar.  Kr. 

10.  12.  13. 

")  Plin.  Xll,  12,  45.     Plaut.  Mil.  III,  2, 

1 1.  Hör.  Od.  II,  11,  16.  Ov.  Met.  XV,  398. 
.\r.s.  am.  111,443. 

3»)  Plin.  XII.  9,  :^5.  Plaut.  Cure.  I.  2.  7. 
Vgl.  Peripl.  39.  48.  49. 

•''«)  Plin.  H.  N.  XIX,  ;i40. 

*»)  Se.\.  Ael.  bei  Gell.  IV,  1.  20.  Cat.  RR. 
134,1.     Peripl.  10.  11.  12.  28. 

<•)  Plin  H.  N.  XII,  15,  66  W.  Varr.  LL. 
VI,  9,  87.  Ov.  Met.  XV,  ;W9.  Peripl.  mar. 
Er.  24.  Wegen  xtacte  vgl.  Vokjt  im  Rhein. 
Mus.  N.F.  IS'73.  XXV111,62  A.  1. 

*')  Plin.  Xll,  13,  48.  Sali.  fr.  bist.  4.  60 
Dietseb.  Verg.  E<1.  III,  S9.  IV.  25.  Ov.  ex 
l'ont.  I,  9.  52. 

'•')  Plin.  Xll.  12,41.  lli.r.  Od.  III,  1.44. 
Ov.  Met.  X.  'M)X.     Peripl.  39.  4S.  49. 

'^)  Plin.  XVIII.  10,96.  Plaut.  Poen.  1.2. 
113.      I'etr.  I.      I'eripl.  14. 

'  )  Str.  III.  2.  6.   Xll,  2.  11. 

"I  Sir.  VIII.  5.  7.  IX.  5.  16.  X.  1.6.  I'iin. 
XVII.  I.  fi.  .NX XVI,  3,  7.  6,  45  f.  48  f.  (vgl.  2. 
5)  7,  55. 

")  .Str.  IX.  5,  16.  Xll.  8,  14.  Ilor.  Od. 
111,1,41.  Plin.  XXXVI.  15.  lirj.  Tib.  111,3. 
13.     Stat.  silv.  I,  5.  37. 

•"*)  l'lin.  XXXVI.  1.  2.  6,  49.  7.  55  ff.  8en. 


Ep.  86,  6.     Petr.  119,  11.     Juv.  VII.  182. 

*">)  Str.  111.2,6.  XII.  8.  16.  Plin.  VUl. 
48,  190  vgl.  Plaut.  Stieb.  II,  2,  52.  Es  ist 
dies  die  lana  corarina :  s.  Mabquardt  a.  0. 
461,  4. 

s«)  Plaut.  Stich.  II,  2,  52.  Verg.  Georg. 
111,306  vgl.  11,465.  Serv.  in  Georg.  111,306 
vgl.  IV,  334.     Porph.  in  Hör.  Od.  I,  31.  12. 

")  Cic.  p.  Rab.  Post.  14,40.     Plin.  XIX. 

1,  14.     Vopisc.  Saturnin.  8. 

•''^)  Liniiin  rinan  oder  ashcstiniim,  von 
den  Reiclien  bei  der  Leichenverbrennung  ver- 
wendet: Str.  XIV,  5.  3.  Plin.  XIX,  1.  19  f. 
vgl.  NiE.s,  Zur  Mineralogie  des  Plin..  Mainz 
1884.     14, 3. 

-0  Liv.  XXXIX,  6,  7.  Diod.  XXXVII,  :}. 
3.  vgl.  Gronov.  Lertf.  Plautinae  331.  Lorenz 
zu  Plaut.  P.seud.  I.  2.  13. 

•")  Varr.  LL.  VI,  35.  168.  Dieselben  sind 
purpurfarbig  und  gestickt:  Plaut.  Stich.  II.  2. 
54.  Pseud.^1,2,  13  f.  Plut.  Cat.  M.  4.  Lucr. 
IV,  1022.  Petr.  55.  Mart.  VIII.  28,  17.  XI V. 
150.  Plin.  VIII.  48,  196.  Später  bezeichnete 
man  jeden  gestickten  Stoff  als  hahi/loniruin, 
auch  wenn  er  heimisches  Produkt  war.  so 
Pferdedecken:  llp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV. 

2.  25  §  3). 

•'")  Dieselben  haben  eingewebte  Dessins  : 
Plaut.  Stich.  11.2.54.  Pseud.  1.  2.  14.  Plin. 
VIII.  48.  196);  sie  werden  zugleich  als  Por- 
tieren (4}  21,tfl)  verwendet:  s.  Run.  lllustr. 
Wi)rterb.  608. 

•••')  Liv.  XXXIX.  i;.  7.  I'laut.  Stich.  II. 
2.  53. 

■'•)  Cic.  p.  Rab.  Post.  14.40.  Mart  XIV. 
115.     Vopisc.  Saturn.  S. 

■'")  Cic.  p.  Rab.  I'ost.  14,40.  Expos.  lo(, 
nnmdi  36.  vgl.  HC«  iiskns«  hOtz  a.  O.  sl.  I^lvm- 
NKK  a.  ().  12  f..  Technologie  1,308  ff.  und  dir 
das.  Zitierten,  wozu  EoiiKK,  Siir  le  j>ri.r  li» 
lifijiirr  ilmis  rmitiifiiiti',   l'aris   1S57. 

•••)  l'lin.  XVI.  :i6,  157.     Mart.  XIV.  13S. 
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c)  Der  occideiitalisclie  Hundcl  dagegen ,  welcher  nach  der  Unter- 
werfung Spaniens  und  der  nördlichen  Provinzen  unter  Rom  sich  entwickelte 
und  namentlich  in  Gades,  Genua  und  Aquileia  seine  Stapelplätze  fand^", 
umfasste  überwiegend  Artikel,  die  den  erwerblichen,  wie  den  bescheidenen 
persönlichen  Bedürfnissen  dienten:  Arbeitssklaven  aus  der  GaUia  risalp'nia 
(Anm.  95),  aus  lllyrien  und  Britannien'^';  Zucht-  und  Arbeitsvieh  aus  Bri- 
tannien, Ligurien'^'-,  Spanien  und  der  Gallia  cisaJjiii/a,  insbesondere  Zucht- 
Widder  aus  Baetica  (Anm.  69);  Pony's  {iucnini)  aus  der  Gallia  risalpin.a 
und  Ligurien'^'^  Passgänger  [thieldones  oder  tolutarii  und  asturcones)  aus 
Spanien''^,  Jagdhunde  aus  Britannien "S;  dann  Schlachtvieh  aus  Ligurien'^'", 
Schinken  und  Pöckelfleisch  aus  der  GaJIia  clsalpiiia^',  der  Lugdunensis 
und  Belgica''*,  sowie  aus  Nordspanien^^.  Ferner  lieferte  Südspanien  saJ- 
samenia''^  und  neben  Ligurien  und  Noricum'^  Honig,  sowie  auch  feines  Ol 
und  Weine^2^  während  Rätien  seinen  Velteliner  abgab ''^  An  Rohpro- 
dukten aber  bezog  man  Farbstoffe:  Kermes  und  Mennige  aus  Südspanien''. 
Metalle  aus  Britannien'^'',  Spanien  und  Gallien''',  Schiffsbau-  und  Bauholz  aus 
Ligurien  (Anm.  62)  und  Rätien ^^  Kienholz,  Harz,  Pech  und  Wachs  aus 
Noricum  (Anm.  71).  wie  Pech  und  Wachs  auch  aus  Südspanien  (Anm.  70); 
dann  Häute  aus  Ligurien,  lllyrien  und  Britannien'^,  AVoile  aus  der  Gallica 
cisalpiiia'''^  und  Südspanien,  und  zwar  hochfeine  Wolle  aus  der  Gegend  von 
Mutina  und  Parma^",  sowie  aus  Baetica  (Anm.  70),  grobe  Wolle  aus  Li- 
gurien und  Venetia^'".  Endlich  an  Fabrikaten  bezog  man  Linnen  und  Shir- 
tings  aus  Spanien,  grobe  Leinwand  aus  Gallaecia  und  carbasus  (§  23ü) 
aus  Tarraco^2,  wollene  Stoffe  aber  aus  Spanien  und  den  Galliae:  la- 
ceniae  (§  238o)  von  hochfeiner  AVolle  aus  Baetica^^^  dagegen  mittelfeine 
Fabrikate  aus  der  Gegend  von  Patavium:  Friese  {amphimallum  und  gau- 
sapum:  §  23 ■^.  4),  elegante  Decken  (/r/^^c/' ('.■<)  und  Tücher  {gausapc),  feine  Tu- 
niken^'; endlich  von  groben  Stoffen  kamen  saga  (§  23g 2)  aus  der  Belgica, 

«'0  Str.  111,2, 1.  5.  IV,  6,2.  V,  1,8.  Scaev.  5.    Vgl.  Col.  RR.  I  pr.  20.    Liician.  11.  Expos. 

7  Dig.  (D.  XIX,  1,  61  §  1).  in  A.  70. 

^')  Str.  V,  1,  8.  IV,  5,  2.  !            •^)  Str.  IV,  6,  8.     Von  Au£;ust  ward  der 

«■-')  Str.  IV,  5,  2.  6,  2.  j    Velteliner    hoch    geschätzt:    Suet.   Aug.    77. 

«^)  Plaut.  Aul.  HI,  5,  21.     Str.  IV,  6,  2.  Plin.  H.  N.  XIV,  1,  16. 

«')  Vgl.  lust.  H.  Ph.  XLIV,  1,  5.     Die  !  .        '*)  Str.  III,  2,  6.  XII/2, 11. 

thieldones  oder   tohitarü   stammen   aus  Gal-  1           '^)  Str.  IV,  5,  2. 

laecia:    Plin.  VIII,  42,  166.      Sen.  Ep.  87,  10,  ''•)  So   namentlich  Zinn  aus  Britannien, 

die   asturcones   aber   aus    Asturia:   Auct.  ad  I    Gallaecia,  wie  Aremorica:  s.  G.  Bapst,  £'^^<rf<■s 

Her.  IV,  50,  63.    Sen.  Ep.  87,  10.    Mart.  XIV,  !    sur  l'etain  dans  Vuntlquite  et  au  moijen  lige, 

199.     Plin.  VIII,  42,  166.     Veget.  ars  vet.  II,  '    Paris  1844.  17. 

28,  37.     Grat.  Cyneg.  514.  ")  Plin.  XVI,  39, 190.  Vgl.  Vitr.  II,  9, 16. 

")  Str.  IV,  5,  2.  '^)  Str.  IV,  6,  2.  V,  1,  8.  IV,  5,  2. 

66)  Str.  V,  1,  8.  '9)  Varr.  LL.  IX,  28,  39.     Her.  Od.  111, 

6')  Pol.  H,  15.    Cat.  bei  Varr.  H,  4,  10  f.  16,  35. 

Str.  V,  1,  12.  «»)  Str.  V,  1,  12.    Mart.  XIV,  155.    Plin. 

««)  Str.  IV,  3,  2.  4,  3.     Mart.  XIH,  .54.  VllI,  48,  190. 

Expos,  tot.  mundi  59.      Ed.  Diocl.  de    pret.  *")  Mart.  XIV,  157.     -  VHI,  28,  7.  XIV, 

rer.  ven.  IV,  8.  155. 

««)  Str  111,4,  11.  ^-)  Plin.  XIX,  1,  10.     Vgl.  Str.  III,  4,  9. 

"'^)  Str.  HI,  2,  6.    Vgl.  Lucian.  navig.  23,  '   Expos,  tot.  mundi  59. 

Expos,  tot.  mimdi  59.                                "  *■•')  Str.  HI,  2,  6.   Mart.  XIV,  133.  Expos. 

'")  Str.  IV,  6,  2.  9.  tot.  mund.  59. 

-•■')  Str.  III,  2.  6.     Just.  H.  Pli.  XLIV,  1,  «')  Str.  V,  1,  7.  12.     Mart.  XIV,  143. 
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Liguiien   und  der  Gegend  von  Verona**'',   Sklaven-Tuniken  aus  Ligurien'*^ 
wie  ordinäre  larcDKir  ans  der  Belgiea**^  und  Gallaecia"*. 

Der  Exporthandel  Italiens  beschränkte  sich  teils  auf  Ol,  welches  erst 
seit  dem  Jahre  702  nach  dem  Norden,  nach  Liguricn  und  lllyrien  Absatz 
gewann^",  teils  auf  Wein'"',  der  ebenso  nach  dem  Oriente",  wie  nach  dem 
Norden:  nach  der  (>ii//i(i  trans^alpuKi^-,  Ligurien  und  lllyrien  (Anm.  80)  ex- 
portiert wurde,  cndlicli  auf  eiserne  ^Verkzeuge,  welche  in  Puteoli  fabrik- 
mässig  gefertigt  wurden"''. 

So  war  sowohl  der  italische  Handel  mit  den  INovinzen,  wie  der  rö- 
mische Handel  mit  dem  Auslande  erheblich  passiv",  infolgedessen  einen 
steten  Abtluss  des  baren  Geldes  herbeiführend :  dort  von  Kom  nach  den 
Provinzen,  wo  er  durch  ein  in  verschiedenen  Kanälen  sich  vollziehendes 
{{iUkstiiJmen  immer  wieder  ausgeglichen  wurde  ($5  lOij),  hier  aber  aus  den» 
Keiche  nach  dem  Auslande,  wo  solcher  Abiluss  bei  dem  Mangel  eines  Aus- 
gleichs das  Nationalvermögen  selbst  allmählich  angriff.  Und  wenn  auch  dieses 
Verhältnis  für  die  gegenwärtige  Periode  noch  keine  Gefahr  für  das  Reich 
ergab,  so  hat  dennoch  dasselbe  der  ^^'ahrnehmung  der  römischen  Staats- 
männer sich  nicht  entzogen,  vielmehr  wiederholte  gesetzliche  Massnahmen 
zu  seiner  Abwehr  hervorgerufen'*''. 

Im  ganzen  aber  umfasst  der  Handel  zwar  ein  weites  Gebiet-'^, 
bis  nach  der  Perijjherie  des  Reiches  sich  erstreckend,  allein  immerhin 
nur  eine  beschränkte  'Anzahl  von  Artikeln :  teils  Sklaven,  Nutz-  und  Zucht- 
vieh, teils  Nahrungsmittel  und  Gewürze,  Spezereien  und  Medikamente,  teils 
Farbestoft'e,  wie  Mineralien,  Hölzer  und  Pech.  Häute  und  Wachs,  teils  end- 
lich einige  wenige  Fabrikate:  Wolle  und  wollene,  wie  leinene  und  baum- 
wollene Gewebe  neben  Prachtmeubels ,  Glaswaren  und  Schreibmaterial. 
Diese  im  Vergleiche  mit  dem  modernen  Verkehre  äusserst  bescheidene  Zahl 
von  Artikeln  erklärt  sich  aus  verschiedenen  Umständen;  die  minderwertigen 
Artikel  trugen  die  Transportspesen  nicht,  während  mannigfache  Produk- 
tionen, die  heutigen  Tages  der  Industrie  und  dem  Gewerbe  anheimfallen, 
im  Altertume  von  der  Hausindustrie  und  der  Sklavenarbeit  beschallt  wurden 
{^  20),  mit  dieser  aber  in  Ermangelung  der  Maschinen  das  Gewerbe  vielfach 
nicht  konkurrieren  konnte;  und  überdem  war  auch  ein  erheblicher  Prozent- 
satz der  Bevölkeiung,  die  Sklaven,  auf  das  bescheidenst*!  Bedürfnis  des 
Lebens  beschränkt. 

Was  endlich  die  Art  und  Weise  des  Handelsbetriebes  betrifft,  so  war 
jene  Praxis  der  ältesten  Zeiten,    in  denen  der  i)hönizische    oder    punische 

«*)  Str.  IV,  4,:?.  (i,  2.     Miut.  XIV,  159.  1    Kelten  (lioicin)  .11.«  v..n  (l.«nsoll)cn  erkauften 

"«)  Str.  IV,  (i,  2.  V,  1,  12.  '    Sklaven    <mI.t    scmstim-n    Waren     mit    (i.»l.i 

")  .luv.  iX,2S  tl'.     Vgl.  Trel.    I'ull.  1  li.ll.  ...I.t  Sillwr  zu  l..'/.alilen:  Z.mi.  VIII.  1!>.    (u»!«!- 

6.  Ruid.  V.  '.iii>u^-i(iiixä<:.  iiusl'ulirv.'rlKtte,    die    .ler    Senat     wiederli.>lt. 

*'*)  Mart.  XIV,  l;^y,  2.  iMslit>s(in.l.'re  lür  l'nteoli  orlas.son,  wnr.l.>n  int 

"")  l'lin.  XV,  1,  ;{.     Str.  IV,  fi,  2-    V,  l.S.  .lalire  (IDl   wi.'d.-r  ein.uescliärft,  wUluen.!   im 

"")  (ial.  de  antid.)t.  1,14.   XIV,  77  K.  .lahre  ()!I2  .ler    |in»|»ia<'t     v.m    .Vsia,   b.  Vale 

"')  llor.  O.I    l,:?l,12.    liUcian.  navit;.  2:?.  rius  Klaecns  «'in  .ierartig(>s  Verlmt  filr  sein.' 

"')  Cie.   |i.    F. int.  !»,  1!).     Athen.    I\  .  'M\.  I'iovinz    erlit>.s.s,    vornnlasst    dnirli    den    von 

Diod.  V,  2(5,  :n'.  den     .luden     vermittelten     (Joldexport     an-^ 

'•^)  Diod.  V,  V.\.  I    .\.sia  naeli  Svria:  Cic  y.   I'la.-e.  2S.  67  f.  in 

»')  Str.  XVII,  1,7.  I    Vat.  :>,  12. 

'"•)  hii  .liilir.'  U2U  erging  .-in  V.'i»...(,  .Ion  |           "'•)  rol.  III.. ".0. 
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oder  gnechischo  Kaufmann  mit  seinen  vaterländischen  Waren  von  Hafen 
zu  Hafen  fuhr,  um  Absatz  zu  suchen  und  Rückfracht  einzunehmen,  in  dieser 
l'eriode  bereits  aufgegeben-'";  ja  sogar  nur  ausnahmsweise  geschah  es,  dass 
die  Ware  direkt  aus  dem  Produktionsgebiete  nach  dem  KonsumtionsUmde 
verführt  wnirde*^^.  Vielmehr  war  es  der  ausgebildete  Zwischenhandel  der 
hellenistischen  Welt,  der,  vermittelt  durch  grosse  Stapelplätze,  den  Waren- 
umsatz regelte;  regelmässig  wurde  die  Ware  aus  den  Nachbar-  und  Hinter- 
liindern  auf  Niederlagen  in  den  peripherisch  gelegenen  Emporien  ange- 
sammelt'-'''* und  entweder  von  dem  dortigen  Kaufmanne  nach  den  zentralen 
Handelsplätzen  gebracht  (Anm.  98)  oder  von  dem  hier  ansässigen  Kauf- 
manne dort  aufgesucht'*'*',  beidemal  aber  auf  eigenem  Kauffahrteischiffe 
(sflata^'^^)  verführt,  so  dass  somit  der  Kaufmann  zugleich  für  eigene  Rech- 
nung Rhederei  betrieb'*^-.  Der  wichtigste  zentrale  Handelsplatz  aber  war 
Puteoli'*'^,  welcher  als  Stapelplatz  sowohl  für  die  zwischen  dem  Oriente 
und  Occidente  verkehrenden,  wie  auch  für  die  in  Italien  abzusetzenden 
Waren  diente  i*'*:  auf  den  dortigen  Niederlagen  wurde  die  auswärtige  Ware 


^'j  B.  BücHSENSC'HÜTZ,  Besitz  u.  Enverb 
im  kriech.  Alt.,  Halle  1869.  4-59  fF.  So  noch 
Plaut.  Stich.  II,  2,  45  f.     Poen.  V,  2,  54  ff. 

'■**)  So  werden  die  Sklaven  von  den 
Händlern:  maiigones  auswärts  und  nament- 
lich auf  den  an  gewissen  Tagen  gehaltenen 
Märkten  zusammengekauft :  Büchsenschütz 
in  A.  97,  121  ff.  Hermakn-Blümner,  Griech. 
Privatalt.  85.    vgl.  Str.  XIV,  4,  2. 

'»)  Hör.  Od.  I,  31,  10  ff.  Zu  solchem  Ge- 
schäftsbetriebe siedelten  sich  auch  Italiker 
in  den  Provinzen  an;  dies  sind  die  Itallci 
oder  circs  Ro)iiani,  qui  alicubi  consisfunf 
oder  iiegotlatiiitr,  so  CIL.  II,  2423.  III,  365. 
444.  455.  531.  532.  860.  1306.  5212.  6051. 
A'll.  425  no.  5.  VIII,  9250.  Ephem.  epigr. 
1881.  IV.  34.  42.  1884.  V,  600.  606.  C.  J. 
Gr.  2286—2288;  Archäol.  Zeitung  1877,  38. 
eic.  in  Verr.  II,  1,  27.  p.  Place.  29,  71.  Sali, 
lug.  47;  dann  Inschrift  aus  Wiesbaden:  ne- 
t/otiaforcs  cirifatis  Mattiaconott :  KoiTespon- 
denzblatt  der  westdeutschen  Zeitschr.  1890, 
186.  vgl.  Ulp.  60  ad  Ed.  (D.  V,  1,  19  §  2). 
T)ieselben  bildeten  vielfach  Gilden  zu  gegen- 
--citigem  Schutze,  wie  Förderung  ihrer  Inter- 
cssen:  Ch.  Mokel,  Lei^  osgociations  de  c'i- 
loi/ens  vom.  et  hs  Citratores  clv.  vom.  con- 
rcntus  Helvefki,  Lausanne  1877  (aus  Mein. 
<f  documents  de  In  societe  d'hisioire  de  la 
Siiisse  rotnande  XXXIV).  Liebenam,  Rom. 
Vereinswesen  92  ff.  W.  Koknemann,  De  ci- 
vihus  Born,  in  prov.  hup.  ro«.s/.s"^,  Berlin  1891. 
Vgl.  Anm.  104. 

1««)  Philostr.  Vit.  Apollon.  VH,  12  p.  1.34. 
So  zu  Piifeoli  »wrcatore.'i,  qui  Ale-vaiidriai, 
Axial,  Sijriai  nejjotianlur:  CIL.  X,  1797. 
Auch  damals  suchte  man  mit  Findigkeit 
nach  den  besten  Bezugsquellen:  Plin.  H.  N. 
XIX.  3,  40  V.  J.  661. 

"")  Fest.  313i>,  5.  Caper  de  orthogr.  107, 
1.  Keil.  vgl.  Gell.  X,  25,  5.  Heinrich  zu 
luv.  Sat.  I.  396  ff.    Danach   heisst  die  Ware 


selbst  stlatarium:  Enn.  Ann.  240  M.  luv.  VII, 
134.  Bereits  Plaut.  Bacch.  IT,  3,  2  sagt  nari!< 
tiiercaforia. 

'"-')  Dies  ist  die  vcevxhjQia  von  Arist. 
Pol.  I,  11  :  Heemann-Blümner  a.  0.  428. 

^'^^)  Das  Mittelmeer:  tnare  noi^trum  oder 
liiternum  bildet  die  Achse  des  antiken  Welt- 
handels, deren  Mittelpunkt  von  einer  über 
Karthago  und  die  Westküste  von  Italia  lau- 
fenden Linie  geschnitten  wird.  Und  wiederum 
der  Mittelpunkt  dieser  Küste,  deren  Zuge 
von  Luua  bis  Rhegium  abwärts  die  Schiff- 
fahrt folgte,  ist  Campanieu,  welches,  zu- 
gleich im  Gegensatze  zu  Latium  diu-ch  treff- 
liche Häfen  begünstigt,  so  durch  seine  geo- 
graphischen Verhältnisse  zur  kommerziellen 
Herrschaft  auf  der  apenninischen  Halbinsel 
berufen  war.  Daher  konzentrierte  sich  der 
überseeische  Handel  in  Puteoli,  dem  ersten 
Pimporium  Italiens:  Str.  111,2,6.  V,  4,  6. 
XVII,  1,  7.  Lucil.  III,  18  M.  Cic.  in  Vat.  5, 
12.  in  Verr.  V,  59,  154.  p.  Rah.  Post.  14,  40. 
Liv.  XXX II,  7,  3.  Sen.  Ep.  77,  1.  Suet.  Auu. 
98.  Stat.  silv.  III,  5,  74;  vgl.  A.  95.  104. 
Wiskemann  a.  0.  55,  1.  Cägnat,  Sur  le^ 
Impöfs  indirectes  cliez  les  Rom.  Paris  1882. 
Beloch,  Campanien  114  ff". 

'»••)  A.  100.  In  Puteoli  bestanden  auch 
auswärtige  Handelshäuser  und  Faktoreien, 
so  Tyrii:  Brief  derselben  an  die  Stadt  Tyrus 
in  C.  J.  Gr.  5853  und  bei  Mojimsen  in  Bor.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.hist.  Kl.  1850  11, 
57  ff'.;  Berytenses,  qui  Piiteolis  consistiint: 
CIL.  X,  1634  vgl.  1578.  1579.  Wegen  der 
Kaufmannsgilden  im  Auslande  im  allge- 
meinen s.  A.  99.  Büchsexschütz,  Besitz 
443.  Liebenam,  Rom.  Vereinsw.  89  ff.  Vgl. 
CIL.  III.  5230:  rlrh  Afer  iiegotlaun;  2006. 
II  p.  251.  Ephem.  epigr.  1875.  II,  308.  401. 
C.  J.  Gr.  2024.  Inschr.  ans  Pola  in  Archäol. - 
epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  1884.  VIII,  248: 
ciHs  Gallus  negotians  vestiarUis. 
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gesammelt  und  aus  diesen  Lageiii  dann  die  Lokalfracht  zusammengestellt, 
um  von  dem  Befrachter  (f.rcrcifor  n((ris^^'')  entweder  zu  Wasser  sei  es 
auf  eigenem,  sie  es  auf  ermietetem""'  Transportscliitte  {tiaris  oHfrario^"') 
oder  zu  Lande  nach  dem  Konsumtionsplatze  verführt  zu  werden.  Insbesondere 
ging  die  nach  Hom  bestimmte  Ladung  nach  Ostia  und  wurde  von  da  aus 
entweder  ganz  oder  teilweise  auf  Lichtcrschitt'en  (si-aphar^'^^)  oder  auf 'vn/- 
r/iraridf  unres  (§  52.^)  von  den  nnrlcuhtrii  atui/irarli^"'',  resp.  zum  anderen 
Teile  in  dem  Transportschiffe  selbst  nach  Rom  geführt""  und  in  dem  in 
der  Nachbarschaft  des  Aventin  im  Jahre  561  angelegten  Ausladeplatze'" 
gelöscht,  um  in  Magazinen  {Itorrca  prirafa:  §296^)  aufgespeichert  zu  werden. 
Den  römischen  Kaufleuten  selbst  aber  dienten  in  dieser  Periode  die  Basi- 
liken als  Börse"-. 


VIL  Handwerk,  Kleinhandel,  Lohn-  und  Mietgewerbe. 
19.  Im  Gefolge  der  in  §  14  und  15  dargelegten  historischen  Wande- 
lungen vollzog  sich  ein  Übergang  zu  neuen  Lebens-Gewohnheiten  und 
-Formen,  der  die  Bedürfnisse  und  Genüsse  des  einzelnen  vervielfältigte 
und  steigerte,  während  andererseits  ein  Rückgang  im  W^ohlstande  der 
unteren  Klassen  eintrat,  welcher  neue  Erwerbszweige  aufzusuchen  nötigte. 
Daraus  resultierte  ein  Aufschwung  des  gesamten  erwerblichen  Lebens,  der 
ebenso  in  einer  sich  steigernden  Arbeitsteilung  des  Handwerkes,  wie  auch 
in  der  Aufnahme  ganz  neuer  Erwerbsthätigkciten  äusserlich  hervortrat. 
Und  zwar  sind  es  vier  verschiedene  Gruppen,  zu  denen  die  mannigfachen 
Branchen  des  Erwerbsbetriebes  sich  ordnen  lassen:  das  Handwei-k,  zu- 
gleich die  bildende  Kunst  mit  Ausnahme  der  den  ^Vissenschaften  beige- 
zählten atxhitectuni  umfassende  dann  der  Kleinhandel  nebst  dem  gewerb- 


'"^)  Der  exercitar  tiaris  ist  der  Befrach- 
ter iiiul  verschieden  ebenso  von  dem  nari- 
nilxn'us,  y((vxXr,Qog :  Khedcr  und  dem  ma- 
t/isfrr  iifiris.  TiQovavxAtjQog,  dionog:  Superkargo, 
wi««  vor  dem  i/iihi'ni/itor  naris,  xvßegytiTijg: 
ScliiH'skapitän,  oder  ntinta,  pcwttjc;:  Schiffer: 
liiKHKXAM.  Köm.  V'ereinswesen  67,  3.  Voicjt, 
Hom.  Kechtsgesili.  J^'JtJm.  i^f.  Nuriijian'iis 
ist  der  Seefahrer  (CIL  X1V,4144). 

'»«)  Lah.  I  i'ith.  epit.  (D.  XIV.  2.  10  §  1. 
2):  Ulp.  2X  ad  Ed.  (D.  XIV,  1,  1  i?  7.  12.  15). 
Die  Vermietung  der  iinrin  oneraria  ist  die 
(fOQiijyift  des  Ari.st.  (A.  102):  denn  die  nn- 
rin  oneraria  ist  vuiq  (fnQjijync:  (jlos.s.  lat.- 
grnec.  138,  43. 

"")  Ulp.  28  ad  Kd.  (D.  XIV.  1.  1  §  12) 
vgl.  Cic.  ad  Att.  X,  12.  2.  de  Div.  I,  32,  69. 
Khenso  hat  der  Staat  »an-!*  oncrariac  (Si- 
senna  hei  Non.  r,36.  2.  Liv.XXlI.  11.  6.  XXIV. 
40.  :..  XXX.  10.  3.  Marc.  31».  Dig.  (I).  XMX. 
l'»,  2  |>r.).  Dagegen  die  iiavis  oraria  (I'lin. 
Kp.  jid  Trai.  1.'))  ist  i'ersoncidioot.  Naris  ma- 
ritia:  fil,."  XIV,  3(i3.  40!).  4142. 

'"-)  Non.  :.3.-).  6.  Cic.  de  luv.  11.  .M.  i:.4. 
Alf.  2  Dig,  (D.  XXI.  2.  44);  l  Ip.  IS  nd  Kd 
(D.  IX  2,  2!)  8  2);  Paul.  s.>nt.  reo.  M.  7,  4. 
Callistr.  2  guaest.  (D.  XIV.  2.  4  pr). 

'"")  CIL.    Vi,    1034.    vgl     Callisir.    1    de 


cogn.  (D.  L.  6,  5  §  3);  üuhbbrt  in  Diction. 
des  Antiq.  U,  972.  Liebenam,  Rom.  Ver- 
einswes.  72. 

"")  Dion.  III.  44.  Str.  V.  3.  5.  Die  Ca.'^.s. 
LX,  11.  Plin.  H.  N.  III.  .'').  53  ff.  Nicht  dio 
Grösse,  sondern  der  Tiefgang  der  Schitle 
behinderte  deren  Landen  in  Kom:  im  J.  5S7 
fuhr  L.  Aemilius  Paulus  auf  einem  Schiffe  dt-s 
Perseus  nach  Hom,  welches  durch  seine  Grft.ssi' 
Aufsehen  erregte  (Liv.  XLV,  3.'i,  3.  Eutr.  4. 
8).  üass  dagegen  das  Bild  d(>r  Mater  Maijnn 
im  J.  hh\)  in  Ostia  ausgeschifft  wurde  (Liv. 
XXIX.  14.  10  f.).  mochte  auf  religiösen  Rück 
sichten  l)eruhen. 

'")  BixKKH.  Höm.  Alt.  I.  4(>3  f.  Pkki.i.kh. 
Regionen  14').  Nissen,  Ital.  Lantiesk.  1.  31ti  ff. 
Zu  Rom  bestand  einetyri.sche  Faktorei,  welchi- 
selbst  durch  den  Brief  an  Tvrus  in  \.  U'l 
und  d.'ren  Alter  durch  Pol.  XXI.  20.  II  f. 
Did.  bezeugt   wird. 

"-)  V'itr.  V.  1.4.  Cic.  in  Verr.  V.  .iS. 
152.  ad  Att  IL  14.  2,  vgl  Bk»  kkk  a.  O.  3(Ktfr.: 
die  ältesten  sind  die  Porcia  v.  570  (Liv.  XXXIX. 
44,  7),  die  l-'iilvia  v.  574  und  die  Semproni.i 
v.  584:  Bk<kkk  a.  O. 

')  Sen.  Ep.  SS.  IS.  Saalkklo.  llellenisnin> 
74.  92.  Ein  Präjudiz  «-rgab  die  Einoniinim; 
der  Musiker.   d«>r  tihicine»,    corHicinfs,  tulii- 
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massig  betriebenen  kleinen  Wuchergeschäfte  (§  18i),  ferner  der  Lohnerwerb 
im  weitesten  Sinne,  sowolil  den  wissenschaftlichen  Erwerbsberuf  und  die 
darstellende  Kunst,  als  auch  den  Lohndienst  inbegreifend,  und  endlicli  die 
gewerbmässige  Sachmiete,  Erwerbsbranchen,  von  denen  wiederum  das  bil- 
dende Handwerk  und  der  Kleinhandel  insoweit  sich  berühren,  als  auch  das 
erstere  nach  wie  vor  mit  dem  Vertriebe  des  eigenen  Produktes  sich  be- 
fasste,  und  beide  auch  wieder  in  ihren  geschäftlichen  Beziehungen  meist 
lokalisiert  waren,  insofern  regelmässig  Produktions-  und  Konsumtionsgebiet 
sich  deckten"^,  wenn  immer  auch  die  Jahrmärkte  fremde  Ware  nach  Rom^ 
brachten  und  gewisse  en  gros-Artikel  für  den  hauptstädtischen  Konsum  von 
auswärts  bezogen  wurden,  weil  die  Nachbarschaft  durch  eigene  Produktion 
den  Bedarf  nicht  zu  decken  vermochte  (§  18).  Allen  jenen  Erwerbsbetrieben 
gegenüber  nimmt  aber  die  Anschauung  der  antiken  Welt  eine  durchaus 
signifikante  Stellung:  während  man  einerseits  nur  denjenigen  derselben, 
welche  im  unmittelbaren  Dienste  der  realen  Lebensinteressen  stehen,  einen 
wirtschaftlichen  Wert  beimass,  alle  übrigen  aber  als  arfes  leviores^  medio- 
cres'^,  sfiidia  leviora,  ininora^  ansah,  so  waren  von  jenen  ernsteren  das  Hand- 
werk und  der  Kleinhandel,  sowie  das  Wuchergewerbe  und  der  Lohnerwerb 
mit  Ausnahme  der  wissenschaftlichen  Erwerbszweige  doch  Avieder  mit  einer 
sozialen  Geringschätzung  belegt,  als  i/Hb('niJt:s  ac  sordidi  quaestiis  missachtet*'. 
Und  dies  erklärte  und  bedingte  wiederum,  dass  es  neben  Peregrinen  regel- 
mässig nur  Leute  des  untersten  Standes,  vornehmlich  aber  Libertinen  waren, 
welche  jenen  Geschäftsbranchen  sich  widmeten,  wobei  allerdings  dieselben, 
indem  sie  durch  Rührigkeit  zu  Wohlstand  gelangten,  doch  auch  wieder  in 
den  Kreisen  der  unteren  Schichten  zu  einem  gewissen  Ansehen  und  Ein- 
flüsse emporstiegen^. 

A.  das  Handwerk  ward  allerdings  nach  wie  vor  mannigfach  beein- 
trächtigt: sowohl  durch  die  Gepflogenheit,  die  landwirtschaftlichen  Ge- 
brauchsgegenstände möglichst  selbst  auf  dem  Gute  herzustellen*,  wie  auch 
durch  gewisse  auf  den  letzteren  betriebene  Industrieen ,  so  ßrjJina  und 
Weberei  (§  17i2  ff".),  und  dann  auch  durch  das  Verfahren  reicher  Herren, 
handwerksmässige  Verrichtungen  durch  eigene  Sklaven  betreiben  zu  lassen 
(§  2036  ff".).  Gleichwohl  aber  gewann  dasselbe  einen  hohen  Aufschwung,  indem 
es  die  Hausindustrie  im  grossen  Ganzen  mehr  und  mehr  verdrängte,  wie  auch 


rhies   und    liticineis    in    das  Handwerk:  §  7.  zu  hoch  sich  stellen.     Dagegen    führten  die 

AVegen  der  architecturu  .s   Cic.  de  Off.  1.  42,  Nachbarlandschaften  ihre  Produkte  auf  dem 

151.  Die  litterarische  Thätigkeit  ergab  über-  Tiber   und    dessen  Nebenflüssen   nach  Rom: 

haupt  keinen  Erwerbsberuf ,  wenn  immer  auch  Str.  V,  2,  9.  :3,  7. 

Dichter  ihre  Dramen  an  die  Veranstalter  von  ^)  Ein  Zeichen  für  den  gesteigerten  Ver- 

Bühnenvorstellungen     verkauften:     Becker-  kehr  ist    die  Einrichtung    neuer  Jahrmärkte 

GöLL, Galliisll,450f.  MAKQüARDT,StV.llI,517.  an  den  hidi  piche l  und  Apollinares  im  Jahre 

2)  Allerdings  empfiehlt  Cat.  RR.  1:35  für  :   5:34  und  542:  §  2jo. 

den  Bezug  gewisser  bäuerliclier  Bedürfnisse  j            *)  Cic.  Brut.  1,  8.    de  Or.  1,  2,  6. 

auch    auswärtige    Märkte:     Alba,    Casinum,  |            5)  Cic.  de  Or.  T,  49,  212 ;  de  sen.  14,  50. 

Minturnae  und  Suessa  in  Latium.  Venafrum  Brut.  18,  70. 

in  Samnium,  Cales,  Capua,  Nola  und  Pompei  \           **)  Cic.  de  Off.  I,  42,  150  f.     Galen  ad- 
ln   Kampanien,    endlich    auch    in    Lukanien,  hört,  ad  art.  14.  1,  38  K.    Cat.  RR.  pr.  1.  vgl. 
.somit  ausnahmslos  südliche,  an  viae  milifares  i    Voigt,  XII  Tat".  §  454. 
gelegene    Orte;     allein    es    ist    nicht    anzu-  ')  Cic.de  pet.  cons.  8, 29. 
nehmen,  dass  solche  Praxis  allgemeiner  ge-  |            ")  Varr.   RR.    I,   22,    1.    2.     vgl.    16,  4. 
übt  wurde :  die  Transportkosten  mussten  viel  Petr.  78. 
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infolge  des  Anwachsens  dci-  stadtrömischen  Bevölkerung  seinen  Abnehnier- 
kiris  erweiterte,  während  wiederum  die  eintretende  Steigerung  der  Lebens- 
hedürrnisse  den  Absatz  vernu-lirte.  Und  so  hat  dasselbe  in  verschiedenen 
Branchen  nicht  niii-  line  Arbeitsteilung  vollzogen,  sondern  auch,  dem  Vorgange 
hellcnisclur  und  ctruskischer  Tradition  folgend,  zum  Kunsthandwerke  sich 
emporgeschwungen.  Denn,  was  die  altübeilieferten  Handwerke  (J^  7)  betriflt, 
so  zweigten  von  den  fabri  aunfrii,  die  jetzt  die  Bezeichnung  (iiirifices  erhiei- 
ten^  sich  ab  die  roM/A////'"  (die  Verfertiger  der  gravierten  Siegelringe)  und 
die  (dhri  (irf/inftirii,  (tr[/ent(irll  vaseuJarii^^,  wie  die  crusfarii.^',  woneben  noch 
die  cdchiforrs^-^  (Ciseleure)  einen  speziellen  Arbeitszweig  vertraten.  Fernei- 
finden  neben  den  fabri  ferrnfü  die  falcarii  (Sichel-  und  Hippenmacher)  sich 
vor'-.  Neben  den  fabri  tiijnarii  aber  traten  nunmehr  auf  der  arculariua^  ■ 
(Kästchcnaibeitcr),  der  tcdor^*^  (Stuccateur)  und  pirfor^''  (Stubenmaler)  und 
der  jiariinaitariiis  (§  21:(.'i). 

Nicht  minder  gewann  die  ßglina  unter  dem  Einfluss  ctruskischer  un»! 
griechischer  Vorbilder  einen  bedeutenden  Aufschwung,  nicht  allein  in  dem 
opuK  (loliare,  sondern  auch  in  dem  oyxrs- ^V//////^/;/ "*,  wobei  indess  die  höchste 
Leistung  der  Keramik :  die  Figuren-  und  Ornamenten-Bildnerei  aus  Terra- 
cotta,  die  in  der  ältesten  Zeit  Etruskern  überlassen  war,  noch  in  der  Hand 
der  Griechen'-'  verblieb. 

Dann  in  der  siitriiia  zweigten  mannigfache  spezielle  Branchen  sich  ab: 
neben  den  sufor  schlechthin  tritt  der  rah-cüJariu^,  diahnflirarius,  soJtariiis-", 
rr('2>i(/ariiis'^^  und  s((n(/((liarii(s'-'^. 

Den  erheblichsten  Fortschritt  aber  in  der  Richtung  der  Arbeitsteilung 
wiesen  die  tiiictorrx  (Buntfärber)  auf:  es  finden  sich  hier  vor  nirinfirii  oder 
cerinarii  (Wachsgelbf arber),  riolarii  (Blaufärber),  painntarii  (Hotfärber)  und 
crocoiarii  (Safranfärber-^). 

Überdem  bildeten  daneben  ganz  neue  Zweige  des  Handwerkes  sich 
aus:  der  Steinbrecher-':  einesteils  fahcr  l(i/ti(/<trli(s  und  )narinor(irii(s,  jenei* 


••')  Plaut.  Aul.  III,  T),  34.     Meii.  III.  :i.  '2.  '•)  Varr.  KK.  111, '-'.!>. 

IV,  3,  s.     (Jic.  in  Von:  IV,  2"),  56.  "•)  §  7..;.   Mau.haudt  a.  O.  637  f.  Acs'm 

'")  Cic.   Acad.    i)r.    II,  26,  K6.      CIL.    I.  \\'i:i:inii,    (Jriinülasiorto    röm.    Töpforwaroii, 

11U7.  in  .lalirltuch  d.  Altort.Vor.  im  KluMul.   lss:> 

")  Cic.  in   \'cir.  IV,  21.  .M.     .lav.  2  l-x  147  11'.     A.  .lAitjun-MAUT.    Lei  niirnilh:-<  </<•  In 

l'ost.  I,al».  (I).  XXXIV,  2,  3!J  pr.)  u.  a.     Vgl.  |    ci'rani'ujHC  ou    l'art  lie   f<ti;on>n'r   et    derorrr 

.Iaun   in   Her.  d.   hücIis.  (Jch.  d.  Wiss.     Phil.-  Ifs  rn.si's  de  terre  ruile,  fa'ience,  i/rh  ef  por- 

liist.   Kl.    isCil,     XIII,  ;»U.">.      MAiüiLAüiiT.    I'r.  I    rvlaiiie  depiiis  les  feinps  antiiptes  ju^if/'i)  »os 

liol).  67.">.  Joitrs,*    Paris  1883.     (l.  le  Hkkton.    l^  <;'- 

'  ■)  Die    rninliirli:   l'Iiri.  H.   N.  XXXIII,  '    ramique   /loh/rlirotne    i)    (jliiijiirex  mriitlU<iu>s 

12.    l.'')7.    vorfortigtcn    spozioll    (iofässo    mit  I    dans  l'ant'uiuiti',  Konen   1883.    Kin  Spozialist 

aiilutdötiiton  rnistiie:  Ornamont-Hidiofs:  Cic.  |    ist  der    (UH/iulldrim*:  Plaut.   Und.   III.  4,  •">!. 

in   Nrrr.    IV,  23.  :>2.      i'anl.   2    ad    Vit.    (D.  !    Orelli.  Inscr.  4143. 

XXXiV.  2.  32  S  1):  die  rrustHarhu-  t,il>rniae  I             '")  Varr.  l.oi  Plin.  XXXV.  11.  154  ff. 

nennt    Panl.  Diac.  .'■>3.  6.  I            »")  Plaut.  Aul.  III,  5, 1^8  ff.  (Jkutkb,  Inscr. 

'•^)  Cic.  in  Vor.  11.24.54.  !    648,18. 

")   /»»/.;•    falrarins    hiess    ein    Platz   zu  *')  (icll.  XIII.  22.  1 1. 

ItoMi  :  Cic.  in  Cat.  1.4.8.    p.  Sull.  18.  .52.  ■')  HlCmnek  a.  O.  1.272.4. 

")   Plant.  Aul.  III.  5.  45.  ")  Plant.  Aul.  III.  5,  :{6.  47.     Vgl   §  2:?^. 

"•)  Varr.  HH.  III,  2,  n.     Vitr.  VII.  3.  10.  i            "')  Wi>i;.'n     hipidicidn    und    hipidirhw- 

!<•.  2.     11.   1.       Hkisson.    Di«   V.  S.  s.  V.     vj?l.  1    »•/ii.x  vul.  Mi.iwNKit  a.  O.  III.  6   A.  5.     Krenif)- 

WiMiKit  zn  Cic.  p.  Plane.  166  f.    v-1.  ij  :50...  tor  l.ci   Plin.  II.  N.  XXXVI.  15.  125    ist  wolil 

Hi.iM.NKii.  Tri  im.il.  II.  117  lt.  niclil    Icdiniscli. 
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den  ordinären  Baustein,  dieser  den  Marmor  brechend  und  bearbeiteuLl,  und 
andernteils  scctor  serrnrliis ,  der  den  Stein  zersägt'-^'';  dann  des  restio'^ 
(Seilei'),  i^'y/u/^^^'/^/ö-'-^^  (Korbmacher),  ^-«^^o/- oder  tuYor-**  (Kitter),  wie  des  corora- 
r'ms  oder  corollanuH  (Kranzfiechter-'O;  ferner  die  Handwerke  im  Dienste  der 
Bekleidung:  pcUio^^  (Kürschner),  fextor^^  (Weber),  l'uitco  oder  Jlnarlus  (Lein- 
weber''^), Janarius  (Wollweber^^-''),  molochuiariiis  (Malvenstoff-Weber)  (§  238), 
limbolarius^^  (Posamentier),  plinjio'"'-'  und  pliiniarhii^'^^''  (Sticker  in  Kreuz- 
und  in  Plattstich'^'),  wie  die  Verfertiger  der  verschiedenen  Kleidungsstücke: 
sarchiafores^^,  später  sartore.s,  wie  auch  negotiatores  vcstiariP^ :  der  indusi- 
arius,  patagiarlus,  strophiarlus ,  semlzonarius,  paenular'ms,  nianuleariiis-*^' 
und  der  centonarlus^^  (§  2333  f.  42.40.85.52.  §  I220);  dann  endlich  der  ^j/?so/- 
(Haarschneider  12),  der  farfor^'^  (Geflügelmäster),  i^istor  (Brotbäcker")  und 
artopta^'^  (Küchelbäcker). 

B.  Der  Geschäftsbetrieb    des  Kleinhändlers  (propohc^^)    verteilte   sich 
nicht  minder  auf  eine  erhebliche  Anzahl  spezieller  Geschäftsbranchen ,  so 


^°)  Jahn  in  A.  11.  295  f.  Blümnek  a. 
0  .  III,  6.  63.  vgl.  Petr.  65.  Const.  im  C.  Th. 
X\II,4,  2,  sowie  §30>9.3r,. 

-G)  Plaut.  Most.  IV,  1,  27.  \s^.  Blümner 
a .  0.  I,  292. 

2')  Orelli  4298.  'E()/uiiysvfj.  cd.  Bou- 
cherie  114  vgl.  Cat.  RR.  135,  2.  8. 

2")  Plaut.  Rud.  IV,  3,  51.  Don.  in  Ter. 
Eun.  IV,  4,  21.  Lab.  bei  Ulp.  18  ad  Ed.  (D. 
IX,  2,  27  §  35) ;  C4rutek,  Inscr.  1178,  4. 

2')  §  22in3.  Jahn  in  Abli.  d.  phil.hist. 
Kl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1870.     V,  815  ff. 

■'•')  Blümner  a.  0.  I,  255.  Varr.  LL.  VIII 
52,  55.     CIL.  XIV,  10.  277. 

3')  Plaut.  Aul.  lil,  5,  45.  Varr.  bei  Non. 
162,24    vgl.  Ter.  And.  1,1,48. 

3^)  Plaut.  Aul.  111,5,-38  vgl.  Blümner 
a.  0.  1,  184. 

^3)  Plaut.  Aul.  III,  5,  34  (wo  Uiiarins 
neben  linteo  in  v.  88  tautologiscli  wäre):  vgl. 
Ter.  And.  I,  1,  48.  Makquardt  a.  0.  487,  9. 
567,2.     Liebenam,  Rom.  Vereinswes.  110. 

■■"')  Plaut.  Aul.  III,  5,45.  s.  §  2821. 

3'')  Plaut.  Aul.  III,  5,  34.  Men.  III,  3,  71. 
IV,  3,  7.     Titinn.  bei  Non.  3,  19. 

■"^)  Varr.  bei  Non.  162,24. 

^^)  Marquardt  a.  0.  521.  Blümner  a. 
0.  1,208  ff. 

"«)  Plaut.  Aul.  111.5,41. 

^®)  Jahn  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Pliil.hist.  KI.  1861.  XIII,  371  ff.  Marquardt 
a.  0.  567  ff.  Hikschfelu  in  Archäol,-epigr. 
Mitteil,  aus  Oesterr.  1885.  VlII,  248. 

"")  Plaut.  Aul.  111.5,35.  42.  37.  Naev. 
bei  Non.  148,  33.     Paul.  Diac.  221,  2. 

^•)  Col.  RR.  I,  8,  9  vgl.  Cat.  RR.  1-35,  1. 

■'■^)  §  127Ü.  Plaut.  Aul.  II,  4,  38.  As.  II, 
3,  14.  Der  erste  tonsor  kommt  im  Jahr  454 
aus  Sizilien  nach  Rom  (Varr.  RR.  II,  11,  10 
vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  59,211);  und  von  da 
ab  ward  das  Scheren  von  Haupthaar  und 
Bart  ganz  allgemein  (vgl.  Marquardt,  StV. 
III,  318, 6.  7),    so    dass    man    einerseits    das 


lange  Haupthaar  als  Eigentümlichkeit  der 
Barbaren  hinstellte:  Plin.  H.  N.  III,  5,  47.  20, 
135.  XI,  37, 180.  Dio  Cass.  LIV,  24.  Lucan. 
1,  443,  wie  andrerseits  das  kurze  Haar  zum 
Kennzeichen  des  Freien  erhob ,  daher  der 
nianitim'ssus  zum  Zeichen  seiner  Freiheit  das- 
selbe scheren  liess:  Becker,  Altert.  II,  1  A. 
184,  während  der  Freie  langes  Haupthaar  und 
Bart  als  Zeichen  der  Trauer  trug:  Caes.  Gall 
V,  24  f.  Der  tonsor  verschnitt  Kopfhaar  und 
Bart,  sowie  Nägel.  Col.  RR.  I  pr.  5.  Mar- 
quardt a.  0.  586  f.. 

4»)  Ter.  Eun.  II,  2,  26.  Cic.  de  Off.  I, 
42,  150. 

"**)  Pistores  kamen  erst  nach  dem  zweiten 
macedonischen  Kriege,  somit  nach  586  nach 
Rom  (Varr.  bei  Non.  152,  18.  15.  Plin.  IL 
N.  XVIII,  11,107).  Das  Brot  ward  entweder 
beim  p'tstor  erkauft  (Plaut.  As.  I,  3, 48.  Hör. 
Sat.  1,  4,  37)  oder  im  Hause  angemacht  und 
bei  demselben  gebacken  (CIL.  1, 1013  f.:  pisior 
redemptor). 

* ')  Plaut.  Aul.  II,  9,  3. 

•*'')  VenaUciarius  ist  der  Händler  d.  i. 
derjenige,  der  mit  Ware  oder  mit  anderen 
Dingen  Handel  treibt:  Afric.  8  Quaes.  (D.  L. 
16,207);  dagegen  der  Kaufmann  d.  h.  der- 
jenige, der  mit  Ware:  nierx  handelt,  ist  1. 
niercator  =  Grosshändler  (Cic.  de  Off.  I,  42, 
150  vgl.  Hör.  Ep.  I,  1,45.  16,  71.  Sat.  L  1. 
6.  4,  29) ;  2.  ^jropoJa  =  Kleinhändler,  Krämer 
(Plaut.  Aul.  III,  5,  38.  Varr.  RR.  111,  14.  3. 
Lucil.  V,  28  M.  Cic.  in  Pis.  27,  67.  vgl.  de 
Off.  I,  42,  151.  Ephem.  epigr.  III,  44.  Turneb. 
Adv.  XVI,  5.  XXVI,  16.  Schmid  zu  Hör.  Sat. 
1,1,45);  8.  ncrKtarius  =^  TvöiWüv ,  der  mit 
scruta :  Trödelware  (Petr.  62)  handelt  oder 
eine  scnitaria  betreibt  (Lucil.  bei  Gell.  111, 
14,  6.  Apul.  Met.  IV,  8).  Insbesondere  der 
inaceUarius  hält  im  inacelhon  (A.  110),  der 
tuhernarin^  in  der  taherna  (A.  114)  feil.  End- 
lich m'i/ofiafor,  negotians  i.st  der  Gewerbtrei- 
bende,  Industrielle  (§  27u".i). 
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des  nidfrriarifis:  Nutz-,  li;/mtrii(s:  Brenn-  iiiid  ratitiriiis:  Floss-Holzhänd- 
lel•*^  den  Cd r/jon (Iritis ^^^  (Kohlenliändlei),  wie  rrefarius*''  (Kreidelländler); 
ferner  des  uiif/ufHtariiis''"  oder  nii/ropoln,  mi/ro/jrfr/uiriiis  (Siilbenliändler'''). 
pk/mentarius  (Drogist-'^)  und  pharmacopohi  (Anm.  67);  endlich  des  Verkäufers 
von  Nalirungsmitteln:  einerseits  des  rtipjHt/iiKiriiis  (Delikatessenliändler,  i'/>i- 
rier'"^)  und  tmdierseits  des  Händlers  mit  Einzelartikeln:  n-turius-'^  oder  salsn- 
me)ifariiis'^'>  (Händler  und  resp.  Fabrikanten  von  salsamenta-'^),  pomarius 
(Obsthändler ■'"),  olUor  (Gemüsehändler^»)  und  oh'drltis  ((Hhändlcr"*-')-  I^'^^-" 
trat  der  Icno  (Sklavenhändler). 

C.  Der  Lohnerwerb,  als  die  entgeltliche  Leistung  von  Fertigkeiten. 
(irff's,  Ttxrcu,  spaltete  sich  nach  der  Auffassung  des  Altertums  in  zwei 
scharf  geschiedene  Gruppen''":  die  arien  lihcr<ile>^^\  d.h.  die  eine  scientifiscli.- 
Fachbildung  erfordernden  wissenschaftlichen  Disziplinen,  und  die  artis  lU'il»- 
riilt'K,  welche,  die  illibcrali's  ac  sonVuli  (jiiacsfiis  (Anm.  tJ)  ergebend,  wiederum 
in  zwei  Unterarten  zerfielen:  einerseits  die  artfs  hidicrae^^,  d.h.  die  „brotlosen 


*')  Maieriariii.s:  Plaut.  Mil.  III,  3,46; 
I!(/ti(iriux :  infer  liynan'us  ist  ein  Platz  zu 
l{'(iin:  I.iv.  XXXV.  41,  lU  v.  562.  Becker, 
'rii])()gr.  404.  Mdicrid  ist  Nutz-,  liymim  ist 
Bn-nn-H.)iz:  Tip.  2.'.  ad  Kil.  (D.  XXXII,  1,55 
jn).  Lliunov.  Lectt.  Plautt.  2ol.  Briuson,  De 
V.  8.  V.  ititiferiii  §  2:  vgl.  Marql'abdt  a.  O. 
697,  ;i.  4.  6.  Der  ratiurius:  Alf.  Var.  5  Dig. 
i'pit.  (XIII,  7,30)  lieferte  beiden  das  Material, 
vgl.  §  I8..0. 

*')  Plaut.  Cas.  II,  8,2.  Aiir.  Vict.  vir. 
ill.  72,  1. 

^»)  Orelli  2029.  Varr.  LL.  VIII,  30,  55. 
Jansen,  Rom.  beeider,  Middelb.  1845.  75. 

•'")  Cic.  de  Off.  1,42,  150.  Hör.  Sat.  II, 
3,228  vgl.  Plaut.  Poen.  Ill,  3,  89.  Varr.  LL. 
VIII,  30,  55. 

^')  Plaut.  Cas.  II,  2, 10.  3,  21.  Trin.  II, 
4,  7.  vgl.  Epid.  II,  2, 15.  Amph.  IV,  1,  3.  — 
§22iü-.'.  Bli-mner  a.  O.  I,:i53tf.  Die  Salben, 
sowio  dio  liiobliabcrei  dafür  waren  den  Rö- 
iiRTii  aus  Capua  zugeführt,  wo  dessen  Forum, 
die  St'jjltisid ,  Sitz  des  Handels  war:  Ciro- 
nov.  1.  V.  6.  J.  Beloc'h,  Kanipanien  337  f.  347. 
Der  danach  benannte  m-plufiiarius  gehört  je- 
doch der  Kaiserzoit  an:  S  30iö. 

•'*)  Der  pigmentariux  (Cic.  ad  Farn.  XV, 
17,  1)  handelte  mit  vegetabilischen  und  mi- 
neralischen Störten,  die  zum  Färben,  zu  Kos- 
nietiks  und  Parfüms,  wie  zu  Medikamenten 
Verwandt  wurden;  vgl.  Rein,  Kriminalrecht 
427.     Marquarht  a.  O.  7()(l,  4. 

•'^)  Don.  in  Ter.  Enn.  11,1,25:  otniiex 
ijiti  isriilcnta  vf  poruli'Nta  rcndiinf,  a  rebus 
ru/ii(linis  oll  (ili)innlum  cufudimirii  appellan- 
tiir;  Scli(d.  in  Ter.  im  Hernu'S  1867.  11,357: 
riip/ir(liiiiiri\i  iHr\iintur,  i/iii  /)(>iii<i  dixtruhutit ; 
HO  Ter.  I.  c.  \'j.\.  A.  KÜ».  Derselbe  handelte 
ebenso  mit  einheiinist  heii  Produkten.  Wild- 
pret,  (Jetiügel.  Fi.sehen.  Honig:  Var.  RH.III, 
2,  11.3,4.  4,2  (wo  er  als  inarilldriiis  be- 
zeichnet ist).  Ht.  2:?.  als  au<  b  mit  Delika- 
tesaen,   webhi'  dmi  Luxus  und  iler  wechseln- 


den Liebhaberei  der  Grossen  von  allen  Welt- 
gegenden  zugeführt  wurden :  man  bezog  neben 
den  sdlsdiHeii/d  (§  iS.u  )  Fische  aus  Kleina.sien. 
Rhodus.  Sizilien  und  aus  Spanien,  Conchylieii 
aus  Sizilien,  (Jefiügel  von  Kleinasien  und  den 
griechischen  Inseln.  Ziegenböcke  aus  Crie 
chenland,  Früchte  von  Ägypten,  den  .Sporadeii 
und  aus  Spanien  (Varr.  bei  tJell.  VI,  16,  .'>. 
Petr.  119, :«.  Hör.  Epod.  2,  53.  Mart.  XIII. 
61.  Orelli  4253),  Käse  aus  Sardinien  (Novius 
bei  Nun.  200,  9).    Vgl.  Plin.  H.  N.  X,  48,  i:33. 

0.  Jahn  in  Ber.  der  .sächs.  <ies.  der  Wiss. 
Phil.hist.  Kl.  1861.   XIII,  Taf.  XIH,2. 

■")  Var.  bei  Non.  49,  15.  Ter.  Eun.  II. 
2,26.  Cic.  d.  Off.  1,42,150.  Col.  RR.  VIII. 
17.  12.     Plac.  gloss.  13.  9.  22  Deuerl. 

"•■')  Auct.  ad  Her.  IV,  54,  67.  Suet.  vit. 
Hör.  297  Roth. 

^'')  S  I831.     Mar^iardt  a    0.  451. 

•■")  Jahn  a.  0.  XIII,  366  ff.  Teils  vertrieb 
der  ObstpUchter  selb.st  seine  Produkte  in  der 
Stadt  in  einem  Laden  :  jimnarliiin  :   Varr.  RR. 

1,  2,  10,  teils  wurde  der  Verkauf  im  Wege 
des  Zwischenhandels  durch  einen  7>;vy((»/(i  be- 
sorgt: Lucil.  V,  28  ff.  M.  Daneben  brachte  der 
Bauer  sein  Obst,  wie  Öl  zu  Markte:  Verg. 
Georg.  I,  273  f. 

■«)  Plaut.  Trin.  11,4,  7.  Mil.  H,  2,  38.  Cic. 
ad  Fam.  XVI,  18,  2.  vgl.  Wiskemaxn,  Ant. 
Landwirt.sch.  42,  13  ff. 

»«)  Plaut.  Capt.  111,  1,29  v«l.  MABQi'ARin 
a.  O.  452. 

•>")  (lalen.  adhort.  ad  art.  14.  l.:^8K. 
Liban.  Or.  II,  :W1,  5.  8.  339.2  vgl.  319.  L! 
325,  4  Reiske.  Sen.  Ep.  88,  21  ff. 

«')  Cic.  de  Inv.  1, 25,  :i5.  de  Or.  III. 
;i2,  125.  Vgl.  de  Off  1.42,150.  Sen.  Ep. 
88,  18  ff.  23.  rip.  S  de  omn.  trib.  (D.  1.. 
13,  1   pr.). 

«••)  Plaut.  .\ul.  IV,  3,  3.  Cic.  de  Or.  II. 
20,84.  S.'u.  Ep.  SS,  22.  Col.  RR.  I  pr.  6. 
Vgl.  Ilor.  Kp.  I.  1,10. 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.    (§  19.) 
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Künste",  die,  lediglich  der  Unterhaltung  oder  dem  Genüsse  dienend,  teils 
die  ächte  und  wahre  Kunst,  teils  die  durch  Dressur  angeeignete,  hochge- 
steigerte Leistungsfähigkeit  für  körperliche  Produktionen  umfassten:  und 
andererseits  die  arfes  vulgares  et  sordidae,  die  handwerksmässigen  und  die  dy- 
namischen Arbeitsleistungen,  die,  den  realen  Bedürfnissen  des  bürgerlichen 
Lebens  dienend,  nach  Volkssitte  und  Verkehrsgebrauch  gegen  Entgelt  gewerb- 
mässig  geleistet  zu  werden  pflegten*'^,  und  zwar  von  demjenigen,  der  eben- 
sowohl operarlus,  wie  mercedifuus,  mercenarius*'^  ist  d.  h.  der  seine  Arbeits- 
leistung ebensowohl  einem  anderen  zu  Diensten  stellt,  wie  auch  um  Lohn 
verdingt. 

a)  In  der  Sphäre  der  aries  liberales  treten  zu  den  bereits  den  früheren 
Zeiten  angehörigen  bezüglichen  Erwerbsthätigkeiten  (§  7  a.  E.)  die  des 
augur^^,  des  architectus^^',  des  Lehrers:  Indl  magister,  Utteratiis  oder  graiii- 
maticus,  rlietor,  wie  allptes  (§  2229.  4i  f.  20),  des  medicus  (Arztes  und  Tier- 
arztes) und  des  pharmacopola  (Quacksalbers*''),  endlich  auch  bis  zur  lex 
Cnicia  de  donis  et  muneribus  von  550  des  patronus  causarum'^'^. 

b)  Den  arfes  ludkrae  unterfallen  die  Berufe  als  chiaedus  (Tanzlehrer 
§22i7),  wie  als  Sänger  und  Musiker  (Anm.  86,  §202f.);  dann  der  Schauspieler: 
ludius,  wie  Jiisfrio  (comoediis  und  tragoedus^^),  saltafor'''^  und  mlitius'^,  so- 
wie der  herumziehenden  Künstler' ':  des  circulator''-  (Gaukler),  praestlgiator''^ 


'^■')  Voigt,  Rom.  Reclitsgesch.  §  58io. 

«^)  Voigt  a.  O.  §  58i7.  In  der  Land- 
wirtscLaft  beschränkt  sich  jedoch  der  Be- 
griff operarius  auf  den  Handarbeiter  im 
Gegensatze  zu  dem  Knechte,  der  die  Arbeit 
mit  Zugtieren  verrichtet:  §  1793.  oe. 

^^)  Plaut.  Trin.  II,  4.  7 ;  so  vornehmlich 
bei  der  Hochzeit:  Cic.  de  Div.  I,  16,  28.  Val. 
Max.  IT,  1, 1.     Voigt,  XII  Taf.  §  158. 

66)  Cic.  de  Off.  I,  42,  1.51.  Vitr.  I,  1,  1 
u.  ö.     Col.  RR.  I,  pr.  4. 

^'')  Gegenüber  dem  alten  Heilverfahren 
durch  Hausmittel  (§  3[i)  erlangen  gegen  Aus- 
gang dieser  Periode  ebenso  die  Praxis  des 
2)h((rmacopola  Eingang,  der  als  Marktschreier 
mit  Tränken ,  wie  Salben  handelnd  herum- 
zieht: Cat.  bei  Gell.  I,  15,9.  Cic.  p.  Cluent. 
14,40.  Hör.  sat.  1,2,1.  CIL.  V,  4489,  wie 
die  wissenschaftliche  Medizin,  ausgehend  und 
getragen  von  der  in  ihren  Methoden  vielfach 
wechselnden  Doktrin  der  Griechen:  Plin.  H. 
N.  XXIX,  1,  11.  Einen  Versuch  ihrer  Ein- 
führung bildet  die  im  Jahre  535  erfolgte  An- 
stellung des  Archagathus  als  ötfentlichen 
rohierarius,  welcher  Versuch  jedoch  ohne 
Folgen  verblieb  :  A.  Vercoktke,  La  medicine 
publique  dans  rantiquite  gyecque.  Paris  1880. 
Erst  gegen  Ausgang  dieser  Periode  ward  die 
Medizin,  von  griech.  Ärzten  ausgeübt,  in  Rom 
eingebürgert:  Cat.  bei  Plin.  ).  c.  §  14.  Varr. 
RR.  I,  16,  4.  Cic.  ad  Fam.  I,  9,  15.  de  Off. 
I,  42,  151.  Plin.  1.  c.  §  11.  17.  Juv.  IH,  77  f. 
Pinto  in  §  1-:^.  202  ff.  vgl.  auch  Briau, 
L' Introduction  de  la  medicine  dans  Je  Latium 
et  ä  Borne  in  Revue  archeol  1885.  V,  383  ff. 


Bei  Tierkrankheiten  zog  man  nur  im  äusser- 
sten  Notfalle  den  Arzt  hinzu:  Varr.  RR.  II. 
1,21.10,10.  Dabei  ward  die  Herstellung 
des  Medikaments  von  dem  Arzte  selbst  besorgt. 

68)  Rein,  Priv.  Recht,  877  f.  Voigt, 
Rom.  Rechtsgesch.  §  60*. 

6^)  §  348.  Der  Unterschied  zwischen  hi- 
strio  und  ludius  entspricht  dem  modernen 
Gegensatze  des  ständigen  und  herumziehenden 
Theaters.  Wegen  hisfrio  vgl.  H.  Wiskemann, 
über  den  röm.  Schauspieler  Qu.  Rose.  Gall. 
Hersf.1854.  L»rf/(i.5.-Plaut.  Aul.  II,  9,  5.  Fest. 
334b,  25.  Cic.  p.  Sest.  54,  116.  de  har.  resp. 
2,22.  Ov.  ars  am.  I,  112.  Suet.  Aug.  74. 
Non.  530,25. 

"»)  Cic.  de  Off.  I,  42,  150.  de  Fin.  III, 
7,  24.  p.  Dej.  10,  28.  Quint.  J.  0.  VI,  3,  65. 
Abhandlung  von  den  Pantomimen  bist,  und 
krit.  ausgeführt,  Hamb.  1749.  De  l' Aulnayes, 
De  Ja  saltafion  theatrale  ou  recherches  sur 
l'origine  etc.  de  la  j)antoniime  dies  les  anc, 
Paris  1790.  Grysar  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil. 
1833  II,  30  ff.  Pauly,  Realenc.  V,  1132  f. 
Makquardt,  StV.  III,  529  f. 

'i)  Blüjiner,  Gr.  Pr.  Alt.  503,  4  f.  Für 
das  Römische  ist  der  Unterschied  zwischen 
ceniutis  und  dem  nur  bei  Fest.  3o4b,  25  ge- 
nannten corhitor  unsicher ;  vgl.  Rick,  Illustr. 
Wörterb.  135.  Saglio  im  Diction.  des  antiq. 
II.  1078. 

'■')  Cic.  ad  Farn.  X,  32,  3.  Apul.  Met.  T, 
4.  Cels.  Med.  V,  27,  3.  Paul.  1.  Sent.  (D. 
XLVII,  11,  11).     Schol.  in  Juv.  VI,  583. 

^ ')  Plaut.  Poen.  V,  3,  6.  Amph.  II,  2,  150. 
Varr.  LL.  V.  18.  94.     Sen.  Ep.  45,  8.     Front. 
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(Taschenspiclür),  /'uihiiii/jhIiis''^  (Seiltilnzer),  i>U<irhts''-  (.longleiii),  corbitor 
(Anm.  78),  rcnmiis'"'  und  pH((uris(((''''  (Gyiniuistikcr),  sowie  (U-sultor  und 
blKfcro,*    loculeius   oder    liynax'^,    und    endlich     auch    des     ylndiator     und 

c)  Dem  Lohnci-weibe  durch  ojterae  unterfallen  neben  dem  besoldeten 
niederen  Staats-  und  Kirchendienste  (^  7)  das  Gewerbe  des  rf'<leiutor,  als 
Entrepreneur  landwirtlicher  Arbeiten  (i^  17io7),  ingleichen  des  landwirt- 
schaftlichen Gesindes  (s<  17iii),  wie  dev  ope rar ü:  Tagearbeiter,  so  des  land- 
wirtschaftlichen Tagelöhners  (j^  73:»,  17;»;»  ff.),  des  ciisfos  oder  riyil  H(>r(iirnus^'>, 
des  haiolu.s'*^  (Lastträger),  saccariiia^'^  (Getreide-Aufläder),  sowie  sonstiger 
Tagearbeiter*^';  ferner  dann  neben  dem  pracco  {%  Ivj)  der  lilrarius 
(Lohnschreiber)'*',  der  cuijuiis  (Lohnkoch'*''),  der  libitinarius  {entrepreneur 
des  poinpes  fimebres)  samt  dem  ilcsUjnator  oder  dissit/Hator :  dem  Ordner 
der  ponipd  funebri.s'^'^;  ingleichen  derjenige,  welcher  die  Beförderung  von 
Menschen  oder  Gütern  («vc/j//-«^^)  übernimmt^**,  sei  es  der  nauta  (§  I8105)  oder 
der  naviculariiis  cai(dirarius  {l8io<j),  sei  es  der  linnenfdrius,  und  zwar  phiu- 


(le  Orat.  156  Nab.  Diu  Cass.  XLIX,43.  Mart. 
Cap.  V,  514. 

'♦)  Ter.  Hec.  pro).  1,4.  11,26.  Vgl. Hör. 
Ep.  II,  1,  210.  Manil.  V,  651  ff.  .luv.  III,  77. 

'5)  guint.  I.  0.  X,7,  11.  Vi;l.  Manil. V. 
165  ff. 

'")  Lucil.  lioi  Non.  21,  5.  Serv.  in  Acn. 
X,  894.  Saglio  imDidiou.  des  Anfiq.  11,  1078. 

")  Fest.  206  b,  26.  Varr.  bei  Non.  56, 
27.     Petr.  53.     Rick,   Illustr.  Wörterb.  464. 

'")  Der  ih'sulfor  ist  Kunstreiter:  Fest. 
334b,  24  vj;l.  Kitn  a.  0.  135.220.  Der  bJa- 
tero  oder  haUitro,  lorulv'ntK,  Ihjnax  ist  Possen- 
reisser  (Gell.  I,  15,  20.    Hör.  Sat.  I,  2, 2i. 

"'■')  VouiT,  Rom.  Kochtsgesch.  §  58 ir..  01. 
sowie  Fkiei>läni>kr,  Darstellungen  II ',  325  ff. 
P.  F.  Mkiek,  De  yludiatura  ront.  quaest., 
Bonn  18S1;  vgl.  S  3i...  §  22ii.  Die  Veran- 
staltnng  regelmässig  wiederkehrender  Spiele 
von  8tauts\vogen  und  die  Organi.sation  stän- 
diger (lladiatorenbanden  {fittnilid  i/litdiatorid) 
eriViInte  im  Jahre  64!)  iK.  H.  im  Rhein.  Mus. 
f.  Phil.  N.  F.  18S3.  XXXVin.47(;  ff). 

"")  Cat.  KR.  13.  1.  OC.  1.  145,  1.  Plaut. 
Amph.  I,  1,  195. 

"')  Paul.  Diac.  35,  y.  Gell.  V,  3,1.  Plaut. 
Poen.  V,  6,  17.  Cic.  de  Or.  11,  10.40.  Parad. 
111,2,23. 

"-)  Alf.  Var.4I)it,'.  (0.  XVIII.  1.40  §3); 
CIL  IV.  274.497. 

*")  Phuitus  vermietete  sich  als  Tagear- 
lieiter  an  einen  Mäeker :  Tf.ufkkl-8(^iiwahk, 
Riiniisch.  Iiitt.(ie.s(li.  4j  9<>i.  Dann  bei  Cic.  in 
^'e^^.  III,  :>5.  77  ein  i>jnr(in'i(s,  der  eine  Statue 
von  iliitiM  Picdcstal  abhebt,  verpaekt  und 
auf  das  Schiff  transpurlicrt. 

"■•)  Cic.  ad  Att.  XII,  6.3.  do  Leg.  III. 
20,  46.  s.  A.  47.  Das  nähere  über  das  Rueh- 
wcsen  im  alten  Rom  siehe  liei  Rlass  in 
diestun  lldlirh.  P.  333  ff.  IVrner  über  den 
Duthhandcl    iben.la    :!|5    ff.      V-1.    jimh    I,. 


Haenny,  Schriftsteller   und    Buchhändler  iu 
Rom-  Leipzig  1885. 

*")  Die  Lühnköehe.  welche  ihren  Stand 
auf  dem  Forum  nahmen  (Plaut.  Pseud.  III, 
2,  1  ff.),  wurden  zur  Anfertigung  einer  Mahl- 
zeit gemietet,  wofür  man  die  Kinkäufe  .selbst 
besorgte;  der  Koch  schaffte  die  letzteren  ins  ' 
Haus  und  bereitete  sie  dort:  Plaut.  Merc.  IV, 
4,  2  f.  Pliu.  H.  N.  XVIII,  1 1, 108,  vgL  Pottier 
im  Dict.  des  Antiq.  II,  1502. 

»«)  §  73..  Paüly,  Realenc.  III,  543.  IV, 
1035.  Becker-Göll  a.  0.  1II.4S6  ff.  Mar- 
QUARDT  a.  0.  371  ff.  Der  Hhitinarins  über- 
nahm die  Leichenbestattung  im  ganzen  (///»/- 
thi(i)  in  Akkord:  Plaut.  Aul.  IILO.  32.  Val. 
\  Ant.  bei  Gell.  VII.  9.  17.  Varro  bei  Plin.  IL 
i  N.  VII,  176.  Apul.  Flor.  IV.  19.  Sen.  de  tran.|. 
an.  11,10.  Ep.  89.22.  Acr.  in  Hör.  sat.  II, 
6.  19.  Derselbe  lieferte  den  dafür  erforder- 
lichen, im  Tempel  der  LibitiiKi  aufbewahrten 
Ai»parat.  ebenfalls  lihitiiia  genannt ,  wie  er 
auch  das  erforderliehe  Personal  stellte,  teil« 
Freie:  praeni,  desh/milor,  silivines  und  n/M- 
tatores,  welche  letztere  seit  dem  2.  puniscli. 
Kriege  an  Stidle  dev  praefictie  traten,  teils 
Sklaven:  jxillinrlor,  wie  beim  Begräbnisse 
.\rmerer  resjKte,  n'nj)ulae  oder  re.tju'ronr.i, 
später  respillioHex  (Leichenträger)  :  Zkvss, 
in  KiiiN.  Zt.sihr.  f.  vgl.  Spraehforsch.  1870. 
XIX.  178  IL  Die  libUhtarii  selbst  bildeten 
wolil  eine  Sodalität,  weUhe  d«>m  Kulte  der 
Lihitina  oblag:  ihre  (Je.schäft.sliücher  ent- 
hielten Veiv.eichni.s.so  der  itesorgteu  Bestat- 
tungen (Suet.  Nero  89).  worunter  nicht  mit 
Beikek-(iöli..  Gallus  II.  71  iurentlicho  Toten- 
listen verstanden  worden  dürfen. 

•')  Cat.  RH.  22.  3.     Plaut    As.  II,  4.26. 

"')  Der  (lesehäft.sbetrieb  selbst  heisst 
relaliini :  Varr.  KR.  I.  2,  14.  LL.  V,  7,  44. 
Plut.  Rom.  5  vgl.  Voigt,  Rom.  R«chtägcäclWj 
§  58tfi. 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.    (§  19.) 
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sfrariii.'^,  rhcdUiriux,  clsittriiis  (§  IGl'i),  iinilio  und  a.^l)/arlus^'^,  endlich  der 
duinitor  cqiil  (Bereitei'""). 

Daneben  trat  sodann  der  Schank-  und  Gastwirtscliafts-Betrieb  des 
rina)'ius^\  Weinschänken,  der  in  der  taberna  v'maria^^,  devorsoria''^  Wein 
ausschänkt  oder  über  die  Strasse  verkauft-'^,  des  poimiarlus ,  der  in  der 
jjopuuc-''':  Garküche  Speisen  und  Wein  verabreicht,  wie  des  caupo:  Gast- 
und  Stab ular ins:  Stallwirtes''",  und  andernteils  der  Betrieb  von  balnea  me- 
riforia:  Mietbädern  (Anm.   102). 

D.  Eine  eigene  Gruppe  des  Erwerbsbetriebes  ergaben  der  Gutspar- 
zellen-Pacht (§  17io7)  und  die  gewerbmässige  Vermietung  von  Wohnungen"': 
von  doinus'*^,  /josticiim'^''*  oder  inmda  zum  Zwecke  der  Sublocation  sei  es 
der  einzelnen  Räume,  sei  es  des  ganzen  Hauses,  dann  von  Stockwerken, 
sowie  von  Zimmern i"",  ingleichen  eines  balneum,  sei  es  Verpachtung  einer 
Badeanstalt:  balnt^uin  meritorluni^^^,  sei  es  Vermietung  eines  Einzelbades 
gegen  ein  bahtecdorium^^-,  endlich  einer  fidloiilca^^^'^  oder  horrea^^K  Dann 
die  Vermietung  von  Mobilien,  so  von  navls^^^,  ornanmda^^^:  Theaterputz, 
><ervi  usurarü:  im  Fache  geschulte  Sklaven  (§  2O53),  wie  eines  iumentum^'^'^ : 


80)  VaiT.  LL.  V,  32,  159.  Cic.  ad  Farn. 
X,  18,  3.  CIL.  IV,  97.  143.  vgl.  Liebenam, 
Rom.  Vereinswes.  107  f. 

9")  Cic.  de  Off.  I,  26,  90. 

9>)  Plaut.  As.  11,4,30.  Sali,  bei  Non. 
L'57,46.     Suet.  Claiid.  40. 

92)  Varr.  LL.  VITI,  30,  55.  Apul.  de  Mag. 
57.     Non.  532,  10. 

•'^)  Plaut.  Men.  II,  3,  82.  Varr.  RR.  I,  2, 
28.  Vgl.  Cic.  de  sen.  23,  84.  Hör.  Ep.  I, 
14,  24.  Val.  Max.  I.  7  ext.  10.  Scaev.  22  Dig. 
(D.  XXXIII,  7,  7). 

^-i)  Dies  ist  das  innum  de  cupa :  Cic. 
in  Pis.  27,  67.  Mit  der  rinaria  selbst  ist 
identisch  das  thermopoViiuu  bei  Plaut.  Pseud. 
II,  4,  52.  Cure.  II,  3,  13.  Trin.  IV,  3,  6.  Rud. 
II,  6,  45  d.  i.  der  Ausschank  der  caldn  {%  22nn). 

95)  Plaut.  Poen.  IV,  2,  13.  Cic.  in  Pis. 
27,  67.  Phil.  II,  28,  69.  XIII,  11,  24.  Hör.  Sat. 
II,  4,  62.     Ep.  I,  14,  21.     Mart.  1, 41,  10. 

96)  §  16.-2.  17i5.  F.  A.  Stockmann,  De 
popinis  Rom.,  Lips.  1805.  Schilling,  Inst. 
339c.  RicH  a.  0.  126.  581  f.  Becker-Göll 
a.  0.  III,  27  ff.  Friedländer,  Darstellung 
11,5  3j  ff  Dgj.  faberna  t-inaria  entspricht  die 
moderne  canova,  der  p)opina  die  vornehmere 
trattoria,  wie  die  niedere  cantlna,  und  der 
caiqmna  die  osterki.  In  der  letzten  akkor- 
dierte  man  wegen  Verpflegung  und  Quartier 
auf  ein  Aversionale,  welches  für  die  Nacht 
gemeinhin  1  semis  (unzial)  =  10  Pf.  betrug: 
Pol.  II,  15,  5  f.  Anders  in  der  Kaiserzeit, 
wo  das  einzelne  bei'echnet  wird  (CIL.  IX, 
2689,  wozu  vgl.  Fröhner  in  Philol.  1865. 
XXII,  331  ff'.).  Bei  Seefahrt  führte  man  die 
Nahrungsmittel  mit  sich:  Paul.  34  ad  Ed.  (D. 
XIV,  2,2  §  2.). 

9')  Cic.  p.  Cluent.  62,  157.  Plut.  Süll, 
1,  3.     Crass.  2.  vgl.  Preller,  Regionen  86  f. 

H.aiiilbucl)  der  klass.  Altertumswissonscliait.     IV 


Voigt,  Bestand  u.  bist.  Entwickelung  der 
Servituten,  Leipz.  1874,  A.  83.  Der  Miet- 
raum wird  als  nieritoHum  bezeichnet : 
Brisson,  de  Verb.  Sign.  v.  Val.  Max.  I,  7,  10: 
meritoria  fahenia;  Anm.  101.    §  16ji. 

9«)  Plaut.  Merc.  III,  2,  17.  Cic.  p.  Cael. 
7,  18.  in  Pis.  25,  61.  Vell.  Pat.  H,  10,  1.  Suet. 
Vit.  7.     UIp.  28  ad  Ed.  (D.  XIII,  7, 11  §  5). 

99)  Titin.  bei  Non.  217,  19. 

^°°)  In  den  liisidae  wurden  coeiiacula 
(Stockwerke),  sowie  cubicida  (Zimmer)  ver- 
mietet: Cic.  p.  Cael.  7,  17.  Serv.  bei  Ulp.  32 
ad  Ed.  (D.  XIX,  1,  13  §  30),  Alf.  2.  3  Dig. 
ep.  (D.  XIX,  2,  27  pr.  30  pr.),  Suet.  Vit.  7. 
Ulp.  23.  28  ad  Ed.  (D.  IX,  3,  1  §  7.  XIII,  7, 
11  §  5);  iiWQhlupaiiaria:  Ulp.  15  ad  Ed.  (D. 
V,  3,  27  §  1).  Auch  ward  die  insuJa  selbst 
im  ganzen  an  Spekulanten ,  welche  aus  der 
Sublokation  ein  CTewerbe  machten :  coenacu- 
lariani  facerc:  Ulp.  26  ad  Ed.  (D.  IX,  3,  5 
§  1),  vermietet:  Serv.  bei  Afr.  8  Quaest. 
(D.  XIX,  2, 35  pr).  Alf.  3  Dig.  cit.  Lab.  4 
Post.  (D.  XIX,  2,  58  pr.),  Paul.  33  ad  Ed  (D. 
cit.  7)). 

"")  Lab.  4  Post,  a  .Jav.  ep.  (D.  XIX,  2, 
58  §  2) ;  Afr.  8  Quaest.  (D.  XX,  4,  9  pr),  vgl. 
Becker-Göll,  Gallus  III,  145. 

■92)  Hör.  Sat.  I,  3,  137.  Mart.  III,  30,  4. 
.luv.  II,  152  ff.  VI,  445  ff.  Sen  Ep.  86,  9  vgl. 
Begker-Göll  a.  0.  143  ff. 

'03)  Plut.  Cat.  maj.  21. 

'«*)  Lab.  5  Post,  a  Jav.  ep.  (D.  XIX.  2. 
ßO  §  6.  9);  Cels.  bei  Ulp.  24  ad  Ed.  (D.  X,  4, 
5  pr.);  Ulp.  23  ad  Ed.  (D.  IX,  3,  5  §  3);  Paul, 
de  Off.  praef.  vig.  (D.  1, 15,  3  §  2). 

'95)  Plaut.  Rud.  prol.  57. 

'"")  Plaut.  Pers.  I,  3,  77  ff.  Trin.  IV,  2, 
16.     Cure.  IV,  1,  3.     P.seud.  IV,  7,  88. 

1"')  Gai.  IV,  27. 
2.   2.  Autt,  25 
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Zuchttiers    zur     (idini.sftura:      Bespringen     gegen     ein     Sprunggeld    [aequi- 

Im  übrigen  konzentrierten  sieh  die  einzelnen  Geschäftsbranchen  wie 
früher  (i?  7?)  mit  Vorliebe  in  bestimmten  Ortlichkeiten,  so  auf  den  ver- 
schiedenen fora  (Märkten"'^),  resp.  in  dem  darauf  befindlichen ///«er///////"" 
(Markthalle),  dann  im  \'('i(ihniui^^\  im  An/ihfion^^-,  auf  gewissen  Plätzen 
(Anm.  14.  47),  wie  an  der  rii/  s<icr(i^^\  wo  allenthalben  die  Waren  unter 
Ireiem  Himmel  oder  in  Ständen  unter  dem  nKirvJlutti  oder  in  tahirtuh'^^^ 
feil  gehalten  wurden,  deren  letztere  sich  entweder  in  den  Wohnhäusern  zu 
ebener  Erde  (ij  9i'.t)  befanden,  oder  als  Buden  an  die  Häuser  angebaut  oder 
auf  öffentlichen  Plätzen  unter  Kolonnaden  errichtet  waren "^.  Geschäfts- 
läden und   Wirtshäuser  führten  häufig  Firmen  oder  Schilder"'"^. 

VIII.  Die  Hausgenossenschaft,  die  gens  und  die  Klientel. 
20.  Die  Hausgenossenschaft,  jetzt  immer  allgemeiner  breviloquent  als 
fitinUhi  bezeichnet",  ward  zwar  in  ihrem  Bestände  und  in  ihrer  korpora- 
tiven Organisation,  wie  solche  von  den  frühesten  Zeiten  her  überliefert 
waren,  im  allgemeinen  von  der  Rechtsbildung  dieser  Zeiten  respektiert, 
jedoch  in  betreff  der  wechselseitigen  Stellung  der  freien  Angehörigen  von 
einer  neuen  Anschauung  in  ihrem  inneren  Wesen  betroffen:  neben  der 
alten  Auffassung,  welche  die  Stellung  des  paterfaitnlius  zu  seinen  fatni- 
liares  zu  einem  dinglichen  Zubehürigkeitsrechte  juristisch  substantiierte, 
macht  die  Anschauung  sich  geltend,  dass  die  aus  solchem  Verhältnisse 
dem  imtfff<tiniU<is  erwachsenden  moralischen  und  sozialen  Obliegenheiten 
auch  eines  rechtlichen  Zwanges  würdig  seien  nach  der  Richtung  hin,  dass 
dem  freien  famWutris  ein  Schutz  wider  gröbliche  Verletzungen  solcher 
PHiehten  von  Staatswegen  zu  gewähren ,  als  auch  im  Interesse  des  letz- 
teren selbst  deren  gewissenhafte  Erfüllung  zu  siehern  sei.  So  erfuhr  vor 
allem  die  lurixdictio  doniestlca  eine  allgemeine  Einschränkung:  durch  die 
//'./•  (ilitid  wohl  aus  dem  7.  .lahrhundei't  d.  St.  wird  das  iudiciutn  (/oinrsfi- 
nun  gegenüber  der  staatlichen  Jurisdiktion  in  das  Verhältnis  der  Subsi- 
diarität gestellt  in  der  Weise,  dass  die  letztere,  sobald  sie  das  Delikt  vor 
ihr  Forum  zog,  die  erstere  ausschloss-.    Dagegen  dem  freien  Hörigen  ge- 

""•)  Varr.  Sexag.  lioi  Nun.  69,  17.  ,    argenturhie  und  Innicnae  (§7;. 40),  rinari<u\ 

""')  So  auf  dorn  Forum ,    wie    auf   dem  [    cretariai',  xuijuetttariae,  peUemtinae,  sutrhinr : 

forum    olitorinm    (§ 'nsi  f.),   ///.s(y//-(//mi    oder  Varr.    LL.  VlIF,  30,  ">").     Tac.  Ann.  XV,  :{4  ; 

jÜKidtorlion  (tj  7:),  und    cujijwdinis,    welche  rr/a/vV/c:  IMac,  gloss.  II^,  9  Deuerl. ./()«.</ /•//«ic: 

l.t/tere  drt-i  ttim-illa  hatten  (vgl.  A.  'tli).  Jon-  Plaut.  As.  11.  2^1^).  4.  2.    Amph.  IV,  1,  .*).  K\>. 

iiA.N  in   Hermes    lsr)7   Il,s9t!".     Urlkiis    im  11,2,14.     C'apt.  II,  2.  16 ;     »ifdirinnc:    Plaut. 

Rhein.  .Mus.  N.  F.  I.s6.s  XXllI,  S4  tf.  Amph.    n.    Ep.   citt.    Plin.  H.  N.  XXXIX.  1. 

"")  Varr.  LL.  V,  32,  147.  Puul.  Diac.  12:>.  12;  Hhmriav.  Cic.  I'hil.  11.  9,  21.    Hör.  Sat. 

y.     Plaut.  Aul.  II.  H,  3  ff.  1,4.  71;y>///7»//v//-m.:  Pap.7Ke9p.(L).X.\XlI, 

'")  Hl)  oli'iirii,  liinii  iitu]  jiistons:  Plaut.  1,  91  §  2).     Vgl.  Cic.  Aoad.  pr.  11,47,  144. 

Capt.  HI,  1,  29.     Cure.  IV,  1.  22.  p.  dorn.  33.  89. 

"'-)  80  die  Kutores:  Mart.  II,  17,3,  !            "»)  Huu.   illustr.  Wörterb.  603. 

'")  So  die  curolluiii :  Üv.  Fa«t.  VI,  783;  \            "")  ,I.\iin  in  Her.  d.  silelis.  Ges.  d.  Wiss. 

die  nippalimnii:    Varr.  RH.  1,2,20.  111,16,  Phil.hist.   Kl.   1S(>1.  XIll.  298.  353.     .Iordas 

23.  ()v.  ars.  am.  H,  2.")6  vgl.  Hkckku,  Topogr.  in    .Vreluiol.    Zeitung    N.    F.    1871.    IV,  6.">. 

1,226,    von   denen  die  letzteren  auch  in  der  MAKyeABPT  a.  ().  4 Mi  f.     pKienLÄXDKR  a.  O. 

Snhura    Luden    hatten :   Mait.  Vll,  31.  12.  X,  II ',  ;i:.. 

94,  .•).  I           ')  VouiT,  Xl!  Tafeln  §  72n. 

"*j  ^oiWv  tiihtriKU-  <riislari<u'{Knm.\\),  '.            *)  VoioT,  Rom.  Recht^gesch.  §  33. 
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währte  man  seit  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  einen  staatlichen 
Schutz  gegen  Missbrauch  der  hausherrlichen  Gewalt  im  Wege  der  extra- 
ordinariacoynltio.  Ebenso  veranlassten  die  veränderten  Lebensanschauungen 
und  Sitten  eine  eingreifende  Neugestaltung  des  Ehescheidungsrechtes,  vor- 
nehmlich von  der  Tendenz  beeinflusst,  die  Ehefrau  wider  eine  gewinn- 
süchtige Beraubung  ihres  Vermögens  von  Seiten  ihres  Gatten  oder  dessen 
patcrfaniiJias  zu  sichern.  Und  zwar  griff  zuerst  bald  nach  dem  Jahre  523 
die  rechtsgeschäftliche  Praxis  ein,  mit  ihren  caidiones  rei  uxoriae  die 
Schicksale  der  Dos  im  Scheidungsfalle  vertragsmässig  ordnend,  worauf  dann 
im  Jahre  568  die  lex  Maenla  de  dote  erging^  welche  unter  anderem  dem 
Ehemanne  und  resp.  dessen  paterfamilias  die  richterliche  Kompetenz  über 
die  Ehescheidung  ganz  entzog  und  einem  iudiciuni  de  morihus  muVierk 
überwies,  zugleich  auch  dem  in  patrIa  potestrde  stehenden  Gatten  die  Schei- 
dungsbefugnis verleihend  3. 

Vor  allem  aber  sind  es  die  neuen  Anschauungen  und  Sitten  dieser 
Zeiten,  welche,  allmählich  die  strenge  Zucht  des  Hauses  untergrabend  und 
das  Familienleben  zerrüttend,  auch  das  straffe  Gefüge  der  alten  Hausord- 
nung lockerten. 

Mehr  und  mehr  strebten  die  Frauen  nach  Selbständigkeit  des  Auf- 
tretens im  bürgerlichen  Lebend  sowie  auch  gegenüber  dem  Gatten;  damit 
aber  ging  zugleich  ein  Nachlassen  der  ehemännlichen  Zucht  Hand  in  Hand^. 
Dieser  Richtung  entsprechend  griff  nun,  wenn  auch  weniger  im  Kreise  der 
alten  vornehmen  Geschlechter  (vgl.  §  31n  f.),  so  doch  der  neu  heraufge- 
kommenen reichen  Familien  seitens  der  Frauen  immer  allgemeiner  die 
Praxis  Platz,  gewaltfreie  Ehen  einzugehen,  um  damit  gegenüber  dem  Gatten 
in  finanzieller  Beziehung  volle  Unabhängigkeit,  ja  bei  Überwiegen  des 
eigenen  Vermögens  sogar  eine  Stellung  sich  zu  sichern ,  welche ,  die  Su- 
periorität  des  Mannes  herabdrückend,  die  häusliche  Zucht  und  die  gesell- 
schaftliche Ordnung  empfindlich  bedrohte. '^ 

Indem  derartige  Zustände ,  wie  auch  die  leichtfertigen  Lebensan- 
schauungen und  Sitten  dieser  Zeiten  die  Innigkeit  und  Reinheit,  wie  die 
Würde  des  ehelichen  Verhältnisses  bedrohten  und  untergruben,  häuften 
sich  zugleich  die  frivolen  Ehescheidungen  in  bedenklichem  Masse^. 

Jener  Tendenz  nach  Unabhängigkeit  der  Frauen  folgte  die  Rechts- 
bildung aber  auch  in  noch  anderer  Richtung:  man  gab  nämlich  in  der 
neu  geschaffenen  fiduciaria  tiitela  dem  Weibe  die  Wahl  des  Tutor  frei, 
und   schränkte   die  Machtvollkommenheiten   selbst   des   tiitor   inuJieris   ein, 


3)  Voigt  a.  0.  §  69. 

')  Cat.  bei  Gell.  VII.  6,  1.  8.  Fest.  282b, 
24.     Cic.  Parad.  V,  2,  36. 

■'')  Signifikant  sind  das  Auftreten  der 
Frauen  bei  Gelee;enheit  der  Einbringung  der 
lex  Valeria  v.  559  (§  I.539):  Liv.  XXXI V,  1, 
5.  8,  1  f.,  dann  der  C.  Afrania  (gest.  706) 
vor  Gerieht:  Val.  Max.  VIII,  3,  2.  Ulp.  6  ad 
Ed.  (D.  III,  1, 1  §  5),  wie  bereits  früher  der 
Claudia,  welche  im  Jahr  508  wegen  öffent- 
licher, Ärgernis  erregender  Rede  von  den 
Aedilen  mit   einer  Mult   belegt  ward :   Gell. 


X,  6.     Vgl.  Ep.  Liv.  19.     Suet.  Tib.  2. 

")  Liv.  XXXIV,  2.  Vergl.  Visserixg, 
Quaestt.  Plaut.  II,  96  ff.  L.  E.  Besoist,  De 
personis  miiliebr.  ap.  PUiiit.  Massil.  1862. 

')  Hör.  Od.  III,  6,  insbesondere  17  ff. 

*)  Becker-Göll,  Gallus  II,  56  f.  vergl. 
§  269.  Eine  Schranke  setzt  die  lex  Julia  de 
adulteriis  v.  736,  indem  sie  als  solenne  Form 
der  Scheidung  eine  mündliche  Erklärung  vor 
7  Zeugen  vorschrieb,  s.  Schlesinger  in  Zeit- 
schrift f.  R.  G.  1886,  V,  193  ff. 
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indem  iiiaii  demselben  die  Pfliclit  auferlegte,  zu  gewissen  Kechtsgcseliäften 
des  Weibes  seine  aucforifas  zu  erteilen,  ja  diese  letztere  selbst  bei  gewissen 
Rechtsgeschäften  für  ganz  entbehrlich  erklärte''. 

Gleichzeitig  gewann  auch  der  fiHusfainUl<(s  im  allgemeinen  grössere 
Selbständigkeit  im  bürgerlichen  Leben :  insbesondere  wurde  derselbe  öfter 
mit  mannigfachen  Geschäftsführungen  von  seinem  ixifcrfamilias  betraut, 
sei  es  dass  er  als  Geschäftsführer  des  letzteren  in  dessen  Geschäfte  ver- 
wendet, sei  es  dass  er  von  demselben  ganz  selbständig  etabliert  wurde. 
Diesen  Verhältnissen  trug  auch  die  Kechtsbildung  Rechnung,  indem  sie  aus 
den  Rechtsgeschäften  des  Sohnes  dem  paterfamilias  eine  Haftung  insoweit 
auferlegte,  als  das  Geschäft  auf  Grund  der  von  ihm  eingeräumten  Stel- 
lung als  üistitor  (Geschäftsführer)  oder  als  inayiMcr  tuirh  (Superkargo) 
oder  endlich  bis  zum  Betrage  vom  ptruliinii  des  Sohnes  abgeschlossen 
worden  war'". 

Die  durchgreifendste  Wandelung  vollzog  sich  indess  in  der  Lebens- 
stellung der  Sklaven,  die  in  der  gegenwärtigen  Periode  nicht  nur  eine 
ausserordentliche  Vermehrung  f§  13ifi),  sondern  auch  in  reichen  Häusern 
sehr  mannigfaltige,  wie  teilweise  ganz  spezielle  neue  Verwendungen  erfuhren, 
im  besonderen  aber  in  der  vierfachen  Stellung  auftreten:  teils  von  Dienst- 
boten, wie  Arbeitsgehilfen ,  sei  es  Leibdiener  des  Herren  oder  seiner  fi- 
niilidres,  sei  es  Haus-  und  W^irtschaftsgcsinde ,  sei  es  Geschäftsgehilfen, 
teils  von  Geschäftsführern  des  Herrn ,  teils  von  selbständigen  Geschäfts- 
leuten, teils  endlich  von  Lohnarbeitern".     Und  zwar: 

A.  als  Dienstpersonal  finden  sich  vor: 

a)  Leibdiener  des  paterfamilias  oder  seiner  fdmiliares  {serri  peculi- 
arfis^^)  nämlich  die  mifrl.r^^  (Amme  oder  Kinderwärterin),  der  pa('(hit/o(jiis 
{^  223o),  rcstipliciis  (Garderobier"),  f<tfisor^'\  cifwno-iiis  (Friseur ""■),  umiur, 
cistellafrix  (Schmuckbewahrerin),  sumlaVigirula  (Pantoffelbewahrerin),  wie 
fl((hflHf('r(i  (Fächerträgerin'');  dann  der  in'(fisr(iuus  (Strassenbcdienter"*). 
iHfiiic/icIdfor^'',  Itniti-nitirius  (Laterncnträgor-'^),  Icrflairius  (Sänftenträger-'). 
nih'iiuliir'uis-'-  (Kammerdiener),  serrus  </  jitdifjus  (Tafel-Bedienter-^);  ferner 


»)  Voigt  a.  0.  §  49. 

'")  VoioT  a.  0.  §  2G. 

' ')  Wallon,  11  ist.  f/c  l'fyrhraijc  II  -',91  ff., 

1>K(  KKH-döLL,    Clilllus   II.  1S2  ff.      AI AHQI:AR1>T, 

l'r.  lii'l).  1:^7  ff.  Tui.NciiiMM  in  .\rcli.  yiiir.  ISSS 
XL,  :{ff.  VoKiT  a.  U.  S  1'-.  Im  Na"(listolR"ii- 
<l('ii  siiiil ,  Ulli  lue  Citatr  iiiclit  unnötig  /.ii 
liiiiiriii.  (Iit'c|ii^ra|>liis<'li('ii  li('Ii'Uoausi;(>Ia.ssi'n. 
vciclic  /.iisaniiiu'iigostflit  siiul  in  Clh.  \'I,  L' 
j».  VI  ff,  sdwio  lins  dem  Monuni.  IilM>rt.  ot 
HtTv.  Liviac  (CIL.  VI  p.  HlS  ff.)  bei  Zkll,  De- 
Icct.  in.s<r.  I.  1:5(1. 

'  )  St-rnis  i>fnil iuris:  I'Iaut.  (.'ajit.  V, ;}. 
5.  4,  U).  prol.  20.  ist  tier  dem  Kinde  des 
Herni  als  (icsiiide  oder  iJej|;leiter  lieigege- 
beno  Sklave. 

")  Plaut.  Aul.  IV,  7.  10.  Poen.  IV.  2.  7«. 
prol.  2H.  86.  y.s. 

")  Plant.  Trin.  II,  1.24.  .MV.  n.  Vair. 
bei  NoM.   12,  17.  20. 


•••)  §  19.1.  Treb.  bei  Ulp.  20  ad  Sab. 
(D.  XXXIII.  7.  12  §5). 

"•)  Varr.  LL.  V.  29.  129. 

'•)  Plant.  Tiin.  II.  1,24 f.  s.  §  23n9. 

'')  Plant.  As.  I,  3,  m.  Anl.  IV.  10.  77. 
Ter.  Andr.  1.  1.  9«;.  Cic.  ad  Att.  II,  16.2.  Nep. 
Att.  1:5.  Seaev.  2:i  Dig.  (D.  XL.  :..59pr.)  vgl. 
LoKKNZ  ZU  Plant.  Most.  I,  4,  1. 

'")  Cie.  ad.  Att.  IV,  1,  'y  p.  Mnr.  :{6,  7(5 : 
demselben  lag  ob,  den  Namen  des  dem  Herrn 
auf  der  Stra.sse  Begegnentlen  dem  er.<teren 
anzugeben. 

•")  Cie.  in  Pis.  9,  20. 

'-')  Cie.  1».  Ho.se.  Am.  46.  1:54.  ad.  Kam. 
IV,  12.  3.   Suet.  Cal.  5S. 

-»)  Cic.  in  Verr.  III.  4.  «.  ad.  Att.  V.  2.  5. 
Marc.  7.    Inst.  (D.  XXXII.  1,  6."i  pr.). 

•M  Cic.  ad.  Att.  VIII.  r>.  1.  CIL.  IX,4001. 
vgl.  Petr.  :.s.  r.4.  6S.  Sen.  de  Ben.  III.  27.  1. 
Kp.  27,  6.  Suet.  Cal.  26, 
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der  si/iitpIioinKnis'-^  oder  später  iHKsicarius,  sei  es  Sänger  (rrnifafor,  caii- 
frix^^),  sei  es  Spieler  {tibicen,  sainhuclna,  psaUeria,  hirlates,  hjrlstria,  cifha- 
rista,  ritJiaristria),  sei  es  sich  begleitender  Sänger  [dtharoedus,  citharoeda-''), 
endlich  der  anagnostes^''  (Vorleser),  medictis'^^,  Ubrariolus  (Kopist''^^)  und 
tahellarlus  (Sekretär^»),  wie  procumfor  rafloinnn  (Buchführer  oder  Kas- 
sierer^'). 

b)  Als  Hausgesinde,  dem  der  atriensis  als  Leiter  vorsteht''^  traten 
in  vornehmen  Häusern  auf  der  cellanus'''^  oder  proniti.^^^  (der  Ausgeber 
und  Verwalter  der  verschiedenen  celkie;  so  der  penana,  vmaria:  §  Oso); 
dann  der  ciisfos  auri^-%  molitor^^,  wie  pistor^\  obsonator^^  (Esswaren-Ein- 
käufer), coqiiiis^'\  forrn-ia  (Anm.  36,  Küchenmagd),  sfnictor  (Anrichter)  und 
sriKsor  (Vorschneider ^"),  minlsfrafor^^  (Servier-Diener),  lanlfera/^'^,  textor, 
tcxtrix^'^,  fabcr^^,  fuHfr^^,  foj>/V?>-ii/.s*'' (Kunstgärtner)  m\di  osfiarlus^''  (Pförtner). 

c)  Die  Geschäftsgehilfen,  welche  die  dem  Erwerbsbetriebe  des  Herrn 
dienenden  Arbeiten  vollziehen,  sei  es  dergleichen  einfach  verrichtend,  sei 
es  zugleich  als  Aufseher  oder  Leiter  fungierend,  umfassten  einesteils  die 
landwirtschaftlichen  Arbeiter:  ebenso  den  villicus  der  älteren  Zeit,  die 
rillica,  den  magister  operuni,  und  pecoris,  den  vinitor,  wie  die  Unterhirten 
und  Knechte  (§  17),  und  andernteils  die  Gehilfen  beim  Handwerke  oder 
sonstigen  Erwerbsbetriebe,  so  &\q  textores  m  /«isfo/? es  (Webereien.  Anm.  43), 
die  archifedi  (§  lö^e),  die  Schauspieler  des  dominus  gregis^^. 


2*')  Cic.  in  Yerr.  V,  25,  64.  p.  Mil.  21,  55. 

-■')  Plaut. Trin.  II,  1,  25.  Vgl.  Cic.p.  Rose. 
Am.  46,  134. 

'-•')  Marquardt  a.  0. 148,  12.  Wegender 
Instrumente  s.  §7ii,  lAix.  Tibicen:  vgl.  Cic.  p. 
Ro.sc.  Am.  46,  134.  Samhucina  i\nA  psalteria : 
§  22ioo.  Lijristes:  Plin.  Ep.  I,  15,  2;  hjristria: 
Schol.  in  Juv.  XI,  162.  Cithcn  isla:  Cic.  Phil.V, 
16,  15.  in  Verr.  IT,  I,  20,  53;  cithnrisiria  {fe- 
minin.): Ter.  Phorm.  I,  2,  32.  94;  citharoeclus: 
Cic.  p.  Mur.  13,  29.  Hör.  A.  P.  355.   Quint.  J. 

0.  I,  12,3.  IV,  1,  2;  cifharoeda :  Orelli  2611. 
Sklaven  sind  solche  bei  Cic.  p.  Rose,  und  Ter. 
citt.,  Freie  bei  Cic.  Pliil.  und  Orelli  eitt.,  wie 
der  symplioniacHS  in  CIL.  IX,  43.  Kinen  ludus 
fidicinus:  Musikschule  erwähnt  Plaut.  Rud. 
prol.  43. 

-')  Cic.  ad  Farn.  V,  9,  2.  ad.  Att.  I,  12,  4. 
p.  Sest.  51,  110. 

-»*)  Varr.  RR.  1,  16,  4.  vgl.  Mannt,  in  Cic. 
ad.  P^am.  XIII,  21. 

-3)  Cic.  ad  Att.  IV,  46,  1.  XV,  7.  p.  Balb. 
6,  14. 

^")  Cic.  Phil.  II,  31,  77.  ad  Fam.  XI1,12, 1. 

^')  Petr.  30.  Sen.  Ep.  14,  18;  so  auch 
kalendarii  praepositus :  Afr.  8  Quaest.  (D.  XII, 

1,  41);  dann  auch  Ulp.  28  ad  Ed.  (D.  XIII,  7, 
11  §  5):  f<errH><  pecuniisexigendi!^  praeposiftis 
und  (D.  XrV,  3,  13  pr.):  praepositus  miduis 
pecaniis  accipicndis. 

32)  Plaut.  Asin.  II,  4,  1  f.  18  ff.  22.26.  30. 
52  Varr.  LL.  VIII.  33,  Ol.  Cic.  Parad.  V,  2, 
38    in  Pis.  27,  67. 

='■■')  Plaut.  Mil.  III.  2,  11.  Capt.  IV.  2, 115. 


Ulp.  20  ad  Sab.  (D.  XXXIII,  12,  7  §  9). 

3*)  Plaut.  Mil.  III,  2,  24.  Trin.  I,  2,  44. 
Pseud.  II,  2,  14.  Poen.  III,  4,  6.  Col.  RR.  XII, 
3,  4.  vgl.  Lorenz  zu  Plaut.  Mil.  III,  2,  4. 
Bkix  zu  Plaut.  Pseud.  I,  2,  44. 

3^)  Plaut.  Trin.  IL  1,  24. 

36)  Treb.  bei  Ulp.  20  ad  Sab.  (D.XXXIU, 
7,  12  §  5). 

")  §  1941.  Varr.  bei  Gell.  XV,  19,  2. 
Cic.  de  Fin.  11,  8,  23.  p.  Rose.  Am.  46,  134. 
Treb.  in  A.  36. 

38)  Plaut.  Mil.  III,  1,  73.  Sen.  Ep.  47,  8. 
Mari  XIV,  217.  Marc.  7  Inst.  (D.  XXX,  1, 
65  pr.). 

«9)  §  19^5.  Cic.  in  Pis.  27,  67.  p.  Rose.  Am. 
46,  134.   de  Fin.  IL  8,  23.   Liv.  XXXIX,  6,  9. 

*o)  Structor:  Petr.  35.  Mart.  X,  48,  15. 
-Juv.  XI,  136.  Schol.  in  Juv.  VII,  184.  Scissor: 
Petr.  36.  vgl.  Sen.  de  vita  beata  17,  2.  de 
brev.  vit.  12,  5.  Ep.  47,  6.  Heinrich  zu  Juv. 
II,  211  ff.  429. 

")  Petr.  31.  vgl.  Cic.  de  Fin.  II,  8,  23. 
in  Pis.  27.  67. 

*•')  Trebat.  in  A.  36.    Col.  RR.  XII,  3,  6. 

^«)  Plaut.  Merc.  II,  3,  80.  III,  1,  9  L  19  f. 
VaiT.  RR.  I,  2.  21. 

■i^)  Treb.  in  A.  36.  Varr.  in  A.  45. 

^--)  Varr.  RR.  I,  16,  4. 

'«)  Cic.  ad  Qu.  fr.  III,  1,  2,  5.  vgl.  Gro- 
nov.  Lect.  Plaut.  7. 

^')  Petr.  28  f.  Suet.  Rhet.  3.  App.  civ. 
IV,  24. 

*8)  Sen.  Ep.  SO,  7.  Afr.  6  Quaest.  (D.  XX I, 
1.  34  pr.). 
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B.  Die  Gescliäftsführer,  welche  dem  Erwerbsbetriebe  des  Herrn 
untorfallende  Vorträge  abzuscliliessen  befugt  sind  und  somit  eine  prokura- 
toriseho  Stellung  einnohnien,  zerfallen  in  zwei  Klassen:  der  von  dem 
cj-ercitor  navis  (Befrachter:  §  18ios)  als  mayi^tcr  navis  (Superkargo)  Be- 
stellte, aus  dessen  bezüglichen  Verträgen  der  inftcrfamilifis  mit  der  actio 
r.rfrriforid  verhaftet  wurde,  und  der  hisfUor  (Anm.  49),  welcher  ebenso 
kaufmännischer  Prokurist,  wie  landwirtschaftlicher  Inspektor  {riUlrus  der 
jüngeren  Zeit  oder  auch  der  neben  dem  rillinis  der  älteren  Zeit  stehende 
j>roriir((for:  ^  ll:\i)  war  und  aus  dessen  bezüglichen  Verträgen  der  pdttr- 
f(iiin/i(is  mit  der  acfio  iiisfiforia  verhaftet  wurde  (Anm.  10). 

('.  Uberdem  trat  der  Sklave  auch  als  selbständiger  Geschäftsmann 
auf,  indem  ihm  von  dem  Herren  überlassen  wurde,  gegen  eine  demselben 
zu  entiiclitendc  Abgabe,  analog  dem  früheren  Obrok  der  Küssen,  auf  eigene 
Rechnung  einen  Uewerbsberuf  zu  betreiben,  ein  Verhältnis,  das  somit 
notwendig  den  Besitz  eines  Pekulium  des  Sklaven  bedingte  und  im  be- 
sonderen wieder  in  der  Gestalt  sich  verwirklichte,  dass  der  Sklave  ent- 
weder seine  Arbeitskraft  und  seine  Leistungsfähigkeit  an  (irfrs  oder  opn-tn- 
auf  eigene  Faust  verwertete''"  oder  selbst  ein  Geschäft,  so  eine  Fabrik 
etablierte'''  oder  auch  von  seinem  Herren  Grund  und  Boden  erpachtete ^-'. 

1).  Endlich  die  letzte  Klasse  von  Sklaven  ergeben  die  serri  usurarii-'^: 
Lohnarbeiter  d.  s.  Gelehrte  oder  Künstler,  Handwerker  oder  Handarbeiter, 
welche  zur  Ausübung  ihrer  Wissenschaft  oder  Kunst  oder  Fertigkeit  von 
ihren  Herren  vermietet  wurden^',  so  als  nit'</icus'''=',  Jiisfrio-'^,  tiliri/id^'',  fidi- 
cina-'^,  gladi(itor^'\  fullo,  fahcr  (Anm.  55),  fonsor,  f()nstrix''^\  pistor^'\  royMw.s''*, 
auch  als  scortunt'^-^. 

Im  übrigen  wurde  auch  in  Bezug  auf  den  Sklaven  dem  Herren  die 
N'erliaftung  aus  dem  Geschäfte  des  ersteren  bis  zum  Betrage  von  dessen 
Pekulium  mit  der  acfio  (Je  pccidio  auferlegt  (Anm.  10). 

Alle  jene  Veränderungen  in  der  Stellung  des  Sklaven  übten  zugleich 
eine  eingreifende  Wirkung  auf  dessen  Lebenslage  aus.  T)enn  in  betreff 
der  faniilia  nisfica:  der  im  Dienste  der  Landwirtschaft  verwendeten  serci 
führten  der  Niedergang  der  Kleingutswirtschaft,  wie  der  Übergang  der  Guts- 
leitnngaus  <ler  Hand  des  llei'rn  in  die  des  ri/lirKs,  und  dann  auch  die  enorme 
\'ermeliiung  des  Sklavenbestandes  auf  den  grossen  Besitzungen  zu  einer 
Verschlechterung  der  Behandlung,  wie  der  allgemeinen  Lage  und  damit  zu 
Misständen.    welclie    wiederholt    Sklaveuaufstände   hei'vorriefen"'.     In    der 


«')  riauit.  IVis.  r.  2.  11.  rip.  2S  ad  Ed. 
(D.  XIV,  :-5,  \'.\  |ir.).  Es  ist  dies  dii>  ftimilia  ne- 
</otiann:  iV-tr.  lOl. 

"")  Alf.  4  Di«.  (D.  XI-.  7,  14  |.r.). 

"*')  .MAKgiAHDT,  l'riv.  Lei».  l.">7,  4. 


■'«)  Uicj».  Küsf.Com.  10. 11.  llp.  in  A.C)!. 
"')  Plaut.  Aul.  11,4.  1  f.  III.  ;i  7. 
'"')  Plaut.  Ep.  III.  :i  :{(•)  tr. 
"")  (Jic.  ad  Att.  IV.  41).  '2.    (Jai.   111.  14r,. 
vi;I.  liKKLANiiA,    AV  Hiirro  hron^r   de  Itnlica. 


'•■')  Alf.  2  Dig.  (I>.  XV,  7.  14  pr.).  l,al..  u.  Malaga  ISiU.  (i4  IT. 
l'cpas.  \m  rip.  20  ad  Sa»..  (1).  XXXIII,  7.  \2  n  I'laut.  As.  II.  4.  2.  7.  Tiin.  II,  4,  r>l. 

S  :{),  Snu'v.  :\  Hcsp.d).  ,it.20  8  1)  u.  hi<i  Paul.  IV.  4.  :i. 

2  ad  Vit.  (I).  (it.  ISij  4).    Paul,  si-nt.  icc.  III.  "')  rip.2(i  ad  Sal..  (I).XXXll.  l,7;i.§3.) 

«5.  40.    Atli.-ii.  Dripiios.  VI,  los.  •  -)  Plaut.  Aul.  11,  4.  1  f.  :{0.  III,  2,  34.  :^. 

")  Plant.  Cur.'.  111,  12.  vgl.  Anipli.  1,  2,  7.  (J.  :U.   I'lin.  II.  N.  XVIII.  11.  108. 
:'.';.  111.  ^,  2:..  «»I  Plaut.  Auiph.  I.  1.  i:'»2. 

')  I'laiit.  .M.-ii.  V.  2.  2n.  Asin.  U.4.:?.*>  IT.  ''*)  K.  iJiaiKK.    Dio  Aufständo    d.-r  nii 

»■•)  Van. Kl;    I.  It;.  1.  rn-i,-!!  Arbeiter,  Frankfurt  1874. 
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famllla  urhana  hingegen  wurden  die  Leibdiener,  wie  das  Haus-  und  Wirt- 
schaftsgesinde von  den  allgemeinen  Wandelungen  der  Anschauungen,  Sitten 
und  Lebensweise  ganz  unmittelbar  betroffen  :  durch  die  korrumpierten  orien- 
talischen Sklaven,  sowie  auch  infolge  des  den  ganzen  Stand  berührenden 
allgemeinen  Sittenverfalles*^''  ward  das  moralische  Niveau  desselben  herab- 
gedrückt, während  der  patriarchalische  Zug  in  dem  Verhältnisse,  wodurch 
einst  Herr  und  Sklave  einander  näher  gebracht  worden  waren,  sich  V()llig  ver- 
flüchtigte, so  dass  nun  der  Herr  schlechtweg  als  der  Gebieter  dem  Leibeige- 
nen gegenüberstand.  Damit  aber  fiel  eine  ethische  Schranke,  welche  früher 
die  Laune  oder  Brutalität  des  ersteren  zu  massigen  oder  zu  zügeln  vermocht 
hatte,  und  ungedeckt  unterlag  jetzt  der  Sklave  jeder  Misshandlung,  welche 
die  Wallung  des  Momentes  oder  die  Unmenschlichkeit  des  Herren  über 
ihn  verhängte '^'^.  Daneben  trat  auch  wieder  das  Streben  hervor,  das  Ver- 
hältnis versöhnlicher  und  freundlicher  zu  gestalten,  ebenso  wurden  dem 
Herren  gewisse  der  Klugheit  und  Humanität  entsprechende  Verhaltungsregeln 
an  die  Hand  gegeben  ^^,  wie  auch  vielfach  für  einen  geregelten  geschlecht- 
lichen Umgang  des  Sklaven  durch  eine  Quasi-Ehe  mit  einer  ihm  beige- 
legten Mitsklavin  {coniuncta  servi,  contuhernaUs^^)  Sorge  getragen. 

Andererseits  nahm  eine  ganz  prärogative  Stellung  der  Sklave  ein, 
der,  als  Geschäftsmann  der  Aufsicht  und  dem  Eingreifen  des  Herren  mehr 
oder  weniger  sich  entziehend,  geradezu  die  Stellung  eines  gleichstehenden 
Mitgliedes  der  bürgerlichen  Gesellschaft  erlangte :  als  Mann,  der,  indem 
er  mit  grösserer  oder  geringerer  Freiheit  selbsteigen  geschäftliche  Dispo- 
sitionen traf,  wie  ausführte,  damit  in  der  Lage  war,  zu  Wohlstand  und 
Vermögen  sich  emporzuschwingen  und  auch  selbst  wieder  Sklaven  {ricarü) 
sich  zu  halten,  wie  öfter  auch  einen  eigenen  Hausstand  zu  führen.  Und 
über  solches  Vermögen  verfügte  dann  derselbe  wie  über  sein  Eigen,  damit 
geschäftliche  Transaktionen  nicht  allein  mit  Dritten,  sondern  auch  mit  dem 
eigenen  Herren  vollziehend"^. 

Endlich  in  der  gejis  vollzog  sich  eine  Lockerung  des  festen  Gefüges 
ihres  korporativen  Verbandes,  indem  die  Empfindung  geschlechtsgenossen- 
schaftlicher Zusammengehörigkeit  der  gentiles  immer  mehr  dem  Bewusstsein 
entschwand^",  beziehentlich  auf  den  näher  verbundenen  Kreis  der  stirps  oder 
fainilia  als  der  durch  gemeinsames  cognomen  Verbundenen  sich  zurück- 
zog''^  Andererseits  büsste  die  gens  manche  ihrer  hergebrachten  Kompe- 
tenzen ein  und  verlor  überhaupt  an  aktueller  Bedeutung  in  dem  Leben. 
Immerhin  aber  ward  die  Gentilität  selbst  als  erbrechtlicher  Titel  noch  auf- 
recht erhalten  und  zur  Geltung  gebracht. 

Überdem  ging  der  gois  eines  ihrer  zugehörigen  Elemente  gänzlich  ver- 
loren: die  Klienten,  indem  die  alte  Klientel  selbst  sich  allmählich  zersetzte  und 
unterging,  wozu  besonders    das  Vorgehen  der  Staatsgewalt  beitrug,  welche 


^')    In    dieser    Beziehung    ergeben    der  |    Cass.  bei  Varr.  RR.  I,  17,  5.  Varr.  1.  c.  II,  1, 

servus  iirhamis  u.  rnstirii>i  einen  Gegensatz,  26.  10,  6.  Col.  RR.  I,  8,  5.  XII,  1,  1  f.  3,  7. 

s.  Voigt,  Jus.  nat.  IV  §  2  A  4.  ^'^)  Voigt,  Rom.  Rechtsgescli.  §  1221—26. 

^^)  Makquardt  a.  0.  179.  '")   In    der   Definition    des   Qu.    Mucius 

^")  Ca.ss.  bei  Varr.  RR.  I,  17,  4  ff.    Col.  Scaev.  pont.  von  der  ffens  bei  Cic.  Top.  6,  2!) 

RR.  I,  8,  10.  15.  XI,  1,  2.J.  wird  dieses  Momentes  nicht  mehr  gedacht. 

''^)  Plaut.  Cas.  II,  3,  36.  Cat.  RR.  143,  1.  ;            ' ')  Voigt,  XU  Tafeln  §  169^1. 
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in  (kl-  tM-.stcn  Hälfte  des  <>.  .lahrliiiiulcrts  die  Enkel  und  ferneren  Deszenden- 
ten der  iiKoiuniissi  von  dem  Patronate  befreite  und  damit  die  Anflr».sung  des 
Institutes  selbst  besclileunigte.  Und  solcher  Prozess  fand  dann  in  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  seinen  Abschluss  in  der  Weise,  dass  aus  der 
alten  Klientel  eineiseits  das  Patronat  über  den  jurDiuniissus  und  dessen 
Kindei-,  wie  andererseits  die  neue  Klientel  der  Kaiserzeit:  das  Parasiten- 
wesen der  Griechen  sich  entwickelten'^. 

Neben  allen  den  betrachteten  A''orgängen  trat  endlich  noch  die  Ten- 
denz zu  Tage,  die  afpiati,  als  die  Gruppe  der  bis  zu  und  mit  dem  seclisten 
Grade  agnatisch  Verwandten  enger  zu  begrenzen  und  auch  zu  Gunsten  der 
roffiiftfi  und  affines  C^  Sa)  aus  der  von  dem  Hechte  ihnen  eingeräumten 
Prärogativen  Stellung  zu  verdrängen:  dort  indem  das  Ehehindernis  der  Ag- 
nation  in  der  Seitenlinie  schrittweise  bis  auf  den  dritten  Grad  beschränkt, 
hier  indem  Kognation  und  Affinität  im  Prozesse,  wie  Privatrechte  mannig- 
fach mit  juristischer  llelevanz  bekleidet  wurden,  so  namentlich  in  dem 
prätorischen  Erbrechte  und  in  dem  Ptlichtteils-Rechte". 

IX.  Die  Wohnung-. 

21.  Während  die  untersten  Schichten  der  Bevölkerung  sich  mit  ein- 
fachen Schlafstellen  (JJl^^o)  begnügten,  behauptete  sich  das  Bauernhaus,  in 
Gesamtanlage,  wie  Uaumverteilung  gleich  wie  bei  den  Germanen  alle  Neue- 
rungen abweisend,  unverändert  in  Bestand,  wenn  immer  auch  an  Stelle  der 
Luftziegel-  allmählich  die  Bruchstein-Mauer  trat  (Jj  323).  Dagegen  in  der 
Konstruktion  des  städtischen  Hauses,  sowie  der  rilla  urbana  (§  17'.)t.)  voll- 
zogen sich  sehr  mannigfaltige  und  eingreifende  Wandelungen',  welclie  durch 
die  wachsende  Wohnungsnot  in  Rom-  und  das  dadurch  hervorgerufene 
liaumbcdürfnis,  wie  aber  auch  durch  die  sich  steigernden  Ansprüche  auf 
Be(juemlichkeit  und  Komfort,  wie  auf  Geräumigkeit  und  Eleganz  bestimmt 
wurden.  Und  zwar  sind  es  vier  verschiedene  bauliche  Neuerungen,  auf 
welche  die  mannigfachen  eingetretenen  Veränderungen  zurückgehen. 

1.  Zunächst  führte  man.  an  dem  Grundrisse  des  Hauses  im  grossen 
festhaltend,  im  einzelnen  gewisse  Änderungen  ein:  man  entfernte  den  Koch- 
herd aus  dem  Atrium,  um  dasselbe  vom  Ifauche  zu  befieien,  und  verlegte 
denselben  in  eine  der  rrlldc  in  der  jKjsfim  des  Hauses-',  wodurch  ein  eigener 
Küchenraum  {ciillHa)  geschaffen  wurde';  dann  beseitigte  man  ebenso  das  an 
den  alten  Kochraum  anstossende.  wie  das  in  der  /Ktsfira  gegenüberliegende 
ni/>irii/iiiii  Mild  si'huf  so  zwei  das  Atrium  ei-weiternde,  bis  an  die  Umfassungs- 
mauern des  Hauses  vorspringende  Seitenräume :  tildr,  welche  im  freistehen- 
den  Hause  dem  Atrium  Seitenlicht  gewährten  und  zugleich  zur  Aufstellung 


^')  VoKJT  in  hör.  «1.  säclis.  (Jos.  d.  Wiss.  ')  ij  <)(.     .1.  ÖMKiuik.    l'uiii|i.|i   ,     l.ciip- 

i'hil.  Iiist.   Kl.  1.S7S.  XXX,  174tf.    Si'uiN.iAu  zi^'lSS4. 

l'fitniH.it  iUinl.nit.['>n'.\\y.iEUMAsti.\)wrtm\.  \            ■)    §    i:in..      H.    IMmi.mann  ,    Dio    I'Iht- 

Klifiitcn  unter  <l««n  ersten  riimiMcluMi  Kinsern,  völkorunj;    der  iintikcn  (»rossstÄdte.    I^oipziu 

Münster  lS.-)r,.    IU;<  ki-:ii<;.1i.i..  (lallus  II.  l!»Uff.  ,    1S84.   Til  ff. 

MAKyi  AHKT  a.  (). 'JiiU  (1.     l'uiKDLÄNi.Kn  n.  O.  '            •')  liUril.  hei  Non. 'JIT.  2:?.    Vgl.  Ci«-.  ji.I 

1  •,  :Vir>  ff.    Vul.  ii  :!o,„..  Kam.  XV.  KS.  1.   JVtr.  2. 

'=')   Vniin-.  .lus  naturale   III.  i^   j.M.  *)  HECKKii-UftLi..  »Jallus  II.  277  f. 
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der  iniaghtes  benutzt  wurden-^;  und  endlich  stellte  man  eine  direkte  Verbin- 
dung des  Atrium  mit  dem  Hofe  und  den  seitlich  des  faMimiin  gelegenen 
rJJcfc  her,  indem  man  zu  beiden  Seiten  des  ersteren  Durchgänge:  faiices'^ 
anlegte  und  so  dasselbe  von  der  Passage  abschloss  und  befreite. 

2.  Dann  setzte  man  an  Stelle  des  alten  Daches  andere  Konstruk- 
tionen, die  insbesondere  in  dreifacher  Gestalt  auftraten:  a)  als  vierseitiges 
Halbdach:  perseduni  fecfiiiir,  bei  welchem  die  äusseren  Abfälle  des  alten 
Daches  beseitigt  und  somit  der  Dachfirst  auf  die  Aussenmauern  des  Hauses 
gesetzt,  die  inneren  Abfälle  dagegen ,  sowie  die  vierseitige  rahmenartige 
Form  samt  dem  coinphivlum  beibehalten  waren,  eine  Konstruktion,  welche 
die  Beseitigung  des  ambitus  (§  dir,)  samt  dem  Traufraume  und  das  Anein- 
anderrücken der  Häuser,  wie  den  ^jrt/'iV's  communis:  die  den  Nachbarn  ge- 
meinsame Brandmauer,  ermöglichte^;  b)  das  Zeltdach:  testuduiatum  icdum^, 
ebenfalls  ein  vierseitiges  Dach,  bei  welchem  vier,  den  Seiten  des  Hauses 
entsprechende  Abfälle  pyramidenartig  in  einer  Spitze  zusammenliefen,  und 
welches  bereits  früher  bei  dem  Tempel  in  Tholus-  oder  Kuppelform,  wie 
auch  analog  bei  der  casa  (§  O.'^)  Anwendung  gefunden  hatte ;  c)  das  Sattel- 
dach: pectenatum  tedum^^,  ein  zweiseitiges  Dach  mit  zwei  äusseren  Abfällen 
und  zwei  Giebeln,  das  mit  dem  griechischen  Tempel  nach  Rom  gelangt 
war.  Und  diese  letzteren  zwei  Konstruktionen,  welche  das  conipJuvlum 
ausschlössen  11,  erforderten  entweder  einen  Traufraum  oder  ein  atrium  dis- 
pJiivlntum^'-,  bei  dem  das  Regenwasser  an  der  Trauf kante  (diJUcidium)  in 
Dachrinnen  (cauales)  und  Wasserfängen  {arcae)  aufgefangen  und  in  Abfall- 
röhren {deJiquiae)  abgeleitet  ward^^;  und  diese  gewährten  zugleich  eine 
grössere  Freiheit  der  Disposition  über  die  Innenräume,  namentlich  bei 
Aufsetzung  eines  Stockwerkes,  wie  auch  die  Füglichkeit,  ein  solarium^^ 
(Plattform)  auf  dem  Dache  anzulegen'^. 

3.  Daneben  rezipierte  man  gegen  Ausgang  dieser  Periode  auch  das 
zweiteilige  griechische  Haus i^:  während  man  den  Hof  zu  einem  perisfi/l um, 
einem  freien  Raum  mit  einem  zentralen  Wasserbassin  und  Anpflanzungen 
(viridarium^'')  samt  Säulengang  umgestaltete,  Avandelte  man  wiederum  den 


5)  Vitr.  VI,  4, 4  f. 

«)  Vitr.  VI.  4,  6. 

')  Gloss    lat.-graec.  30. 

")  Voigt,  Über  den  Bestand  und  die 
List.  Entwickel.  der  Servituten,  Leipz.  1874 
(auch  in  Ber.  d.  säclis.  Ges.  der  V7iss.  Pliil.- 
bist.  Kl.  XXVI)  §  7. 

»)  Fest.  213a,  7.  Varr.  LL.  V,  33,  161. 
Coli.  RR.  XII,  15,  1.  vd.  Vitr.  II,  1,4.  VI,  1, 
2.  Gal.  in  Hippocr.  III,  23.  XVIII.  1,  518  K. 

'")  Fest.  213a.  7. 

")  Varr.  LL.  V,  33,  161.    Cic.  Brut.  22, 


das  tuscanicitm  benannt,  wie  im  Gegensatze 
zu  tusciDti  der  Ausdruck  ergibt,  nach  Tuscaua 
in  Etrurien  (Voigt  in  Burs.  Jahresber.  1878 
XV,  380),  welches  ungestützt  frei  schwebt, 
alle  diese  mit  coinj)h<riuin.  wie  mit  gerader 
Decke  versehen  und  bei  dem  altröm.  Dache, 
wie  bei  persectum  teetitm  anwendbar;  dann 
das  teatudiiiatHin,  ohne  compJuviHm  und  mit 
pyramidenförmiger  Decke,  nur  bei  tectiiin 
testuduintum  anwendbar;  endlich  das  dl'<- 
pluviatum  ohne  coniplurhiin  u.  mit  gerader 
Decke,    bei    testudinatinn ,    wie    pectenatum 


87.  Serv.  in  Aen.  I,  505.  1    tectuin  anwendbar.    Anders  Becker-Göll  a. 

'-)  Vitr.  VI,  3,  2.  I    0.  IT,  252  tf.  Marquardt  a.  0.  231  f.    Ricii, 

'^)  Vitr.  VT,  3,  wozu  vgl.  Varr.  LL.  V,  1    lUustr.  Wörterb.  61  f. 

33,   161.    bekundet    fünf  Arten    von    Haus-  t            'J)  Plaut.  Mil.  II,  3,  69.  4,  25. 

Atrien:  das /('^r«.sf///o«,  korrespondierend  dem  '')  Becker-Göll  a.  0.  TT,  286  f.  Jordan 

altröm.    Atrium    mit    seinen     vier    tibiciiies  in  archäol.  Zeitung   1869.  XXVI,  95. 

(§  9j,i),    nur    dass    an    Stelle    der    letzteren  ''•)  Varr.  RR.  II,  pr.  2. 

Säulen    treten;    das  corinthiinn,    nicht   bloss  '')  Cic.  ad  Att.  II.  :'.  3.    P(>tr.  9.    Suet. 

mit  Eck-,  sondern   auch    mit  Längs  Säulen;  Ti.  60. 
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Garten  oder  das  Hinterhaus  in  ein  r/i/naeceum  (Familienwohnung)  um, 
welches,  mit  einem  Atrium  ausgestattet,  namentlich  die  Schlafräume,  sowie 
das  Oiih/fKiti  samt  (ipot/i/hriinn  und  //idarsfni  oder  (/KiHinasiinit^'*  aufnahm. 
Das  Vorderhaus  dagegen  ward  für  die  Hepräsentations-  oder  Luxusräume 
reserviert,  das  rrstlhuhini  zur  abgeschlossenen  Vorhalle  vergrössert'^,  das 
Atrium,  hier  auch  <mltt  genannt-'\  zur  l'ruiikhalle  gestaltet  und  um  das- 
selbe die  übrigen  liäuine  verteilt,  nämlich  oecus-^  (Salon),  ciedra'-^  (Kon- 
versationszimmer), frirlhiiuin-'-^  (Speisesaal) ,  piiiacotlicai-^  (Bildersaal)  und 
hihliotheva'-'^  (Bibliothekzimmor).  Und  damit  gehen  auch  parallel  die  Spe- 
kiilations-Bauten,  welche  den  Hof  und  Garten  mehr  und  mehr  mit  Hinter- 
häusern (ijosficuin)  besetzten  (^  Ü71). 

4.  Zu  alle  dem  traten  bei  den  Häusern  der  Reichen  noch  äussere 
architektonische  Verzierungen  von  Marmor-Schmuck,  sowie  von  u)itifi.ni 
(Terrakotten-Ornamenten").  Insbesondere  die  viUa  urbana  (§  ITuo),  unbeengt  \ 
durch  räumliche  Schranken,  gewann  ebenso  an  sich,  wie  durch  zahlreiche 
Nebengebäude  eine  immer  grössere  Ausdehnung,  so  mitunter  zum  umfäng- 
lichen Gebäudckomplexe  heranwachsend-',  wie  auch  mit  mannigfachen  Lust- 
Anlagen,  so  mit  palaestra  (Spielplatz),  mit  Park  oder  Garten,  mit  Vogel- 
haus und  Fischteiches  ausgestattet^''. 

Alle  jene  baulichen  Veränderungen  aber  wurden  bestimmt  durch  ein 
zwiefaches  Motiv:  einerseits  an  Komfort  zu  gewinnen  oder  grössere  Pracht 
zu  entfalten,  woraus  die  Luxusbauten  hervorgingen,  und  andererseits  den 
notwendigen  Kaum  für  die  anwachsende  städtische  Bevölkerung  zu  ge-  l 
winnen,  eine  Tendenz,  welche,  die  Spekulationsbauten  hervorrufend,  bereits  | 
in  der  vorigen  -Periode  zur  Aufsetzung  von  Gestecken  geführt  hatte  (!:;  !>)  I 
und  jetzt  ebenso  zur  weiteren  Erhöhung  des  Hauses,  als  auch  zur  Anlage  « 
von  Dachwohnungen  drängte.  Allein  jener  ersteren  Tendenz  trat  eine  | 
h\r  de  nioi/o  ((ec/ificioruni  (§  32?)  vom  Ausgange  des  6.  oder  Beginn  dos  I 
7.  .lahrhunderts  entgegen'"',  welche  die  Stärke  der  Aussenmauern  und  da-  1 
mit  die  Höhe  der  Gebäude  beschränkte.  Denn  indem  zu  solchem  Mauer-  1 
baue  der  l((ft'r  Li/diu.s:  Luftziegel  von  1 '  :i  pes  Länge  und  1  pes  Breite"  ! 
verwendet  und  zwar  in  der  Weise  gelegt  wurde,  dass  seine  Länge  die  i 
Dicke  der  Mauer  ergab-'"^,    und   solcher   hifrririus  jxn-lrs   nur    ein    einziges 

'»)  Varr.  LL.  IX,  41,  G8.  Cic.  ad  Fam.  XIV,    I   6, 1").     Vitr.  VI.  \  8. 
20.  Vitr.  1,2,7.    Ricn,  lllustrioitos  Wöitorl».    |  -')  Cic.  di«  Or.  11,65,  203.  Potr.  22.  Vitr. 

70.    AjxKli/ti'rinm    ist    da.s    AuskU'idi'ziiniiicr    '    VI,  5,  8. 

(VaiT.  KH.II.  pr.2.  Cic.  ad^u.  IV.  III,  1.  1.  2).  '*)  Varr.    KU.   I.   2,   10.     Vitr.    I 

Da^jogen  ein  Haum  für  siymnasti.sclio  l'lningen 
(§  22;.3)  ist  die  ijiildislni  (Plaut.  Aini)Ii.  IV,  1, 
4.  Uacrh.1, 1.  :^:{.  III,  :^,  22.  Varr.  HU.  II  pr.  2. 
Tor.  I'horni.  III,  l,  16.  Kiui.  III,  2.  24.  Cic.  in 
Verr.  V,  72.  IS.-).  Vitr.  V,  11.  oder  das  iiumi- 
iKiHium  (KiTsiiiL,  OpiiKC.  pliil.  II,  4s:>  t\.]  oder 
ffi/innaxiuin  (Plaut.  Baccli.  III,  'A,  2',\.    Ainpli 


VI,  5,  8. 

")  Cic.  a.l  Kam.  VII.  28,  2.    Vitr.  1.2.  7. 
'*)  MARgUARDT,    Pr.  liol).  617  ff.     Hicii 
a.  0.  38. 

")  Sali.  Cat.  12,  3. 

-•»)  Varr.  HH.  II  pr.  2.  Cic.ndgu.  fr.  III. 
1,2,  3. 

-»)  Beckkr  tJöLL  a.  0.  III.  46  AT. 
«")  Val.    Max.  VIII.  1    .lainn.    7.      .^uot. 
Aug.  89. 

=")  Vitr.  III.  2.  3.     l'liii.    H.    N.  XXXV. 
•")  Vitr.  VI,  10,  5.  Hol.  Kp.  1.  I.  s7.  14,  171. 

-')  Vitr.  VI,  :>,  S  f.  3^)  Pkkllkk.  Ucgionen  88  f.     H.  Nisskn. 

■')  Varr.  Hl{.  III.   ".,  s.     fic.  d.  N.  D.  I.       l'ompoj.    Studien.    Leipzig  1877.  78  ff.     Vn. 


IV,  1.  2.  As.  II,  2,  31.  Kp.  II,  2.  14.    Aul.  III, 
1.  r,.  Varr.  \i\{.  I,  .^r,.  4.   II  pr.  2). 

'  ')  1^  '.)ij.     Ks  ist  dies  das  riQoxnduii-  der 
(iriochcn:   Varr.  HR.  II.  pr 
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Stockwerk  tragen  konnte  3^,  so  verbot  nun  jenes  Gesetz  den  paries  dipUn. 
thiiis  oder  fripIijitlnKs  d.  h.  denjenigen  Bau,  bei  welchem  zwei  oder  drei 
lateres  Lijdil  neben  einander  gelegt  und  so  eine  entsprechend  stärkere  und 
tragfähigere  Mauer  errichtet  wurde". 

Im  übrigen  gestatteten  alle  die  obigen  baulichen  Neuerungen  nicht 
allein  mannigfache  Abweichungen  von  dem  Schema  des  alten  römischen 
Hauses,  sondern  ermöglichten  zugleich,  wie  in  dem  Miethause,  in  dem  bürger- 
lichen Familienhause  und  dem  Palaste  ebenso  den  Mitteln  und  den  Raumver- 
hältnissen, als  auch  dem  individuellen  Bedürfnisse  oder  Geschmacke  Rech- 
nung zu  tragen  und  so  nicht  allein,  wie  in  unseren  Zeiten,  in  grösserer 
Mannigfaltigkeit  die  Innenräume  des  Hauses  zu  verteilen  und  zu  gruppieren, 
sondern  auch  an  Stelle  des  bescheidenen  Hauses  der  Vorzeit  den  Palast  der 
orientalischen  Welt  zu  setzen  (§  15;}  i). 

Insbesondere  in  den  besser  situierten  Kreisen  ging  mit  jenen  verän- 
derten baulichen  Anlagen  des  Hauses  Hand  in  Hand  eine  opulentere  Aus- 
stattung der  häuslichen  Einrichtung:  man  führte  die  Kassettendecke  {Ja- 
cu)iar^hi(ji(ear)  ein  (§  32i7),  stattete  den  Fussboden  reicher  aus'*"',  verwendete 
als  Thürverschluss  im  Innern  das  griechische  aulaeum^^  (Teppich-Portiere) 
und  schmückte  die  Zimmer  mit  kostbaren,  in  künstlerischem  Stile  geform- 
ten Luxusmöbeln,  mit  tricUni«  aerafa ,  wie  allerlei  Luxustischen:  ahacus, 
monopodium,  mensa  citrea  (§  153g):  Auch  die  kleineren  Gerätschaften  und 
sonstigen  Gebrauchsgegenstände  erfuhren  eine  Vermehrung  nach  Art  und 
Zahl,  wie  eine  Vervollkommnung  in  Material  und  künstlerischer  Form ^ 7. 
Insbesondere  sind  es  die  punischen  Zimmermanns-  und  Tischlerarbeiten, 
welche  für  Haus  und  Einrichtung  neue  Vorbilder  lieferten  3*^. 

X.   Das  Individuum.    Lebensentwickelung"  und  Lebensordnung*. 

22.  Zu  den  Namensbezeichnungen  des  Individuum  trat  mit  dem  ITnter- 
gange  der  alten  Klientel  (§  2O72)  als  neue  Gruppe  die  des  Jiherius,  der 
seinem  manumissor  dessen  nomeii  entlehnte,  ein  praenoincn  von  demselben 
beigelegt  erhielt  und  den  bisherigen  Sklavennamen  als  cixjitomen  (Anm.  31), 
sowie  bei  solennerer  Bezeichnung  das  praenomen  des  ma)iuniissor  im  Ge- 
netiv mit  nebengestelltem  L  beifügte  (§  IO2).  Im  allgemeinen  aber  setzte 
sich  jetzt  im  offiziellen  Gebrauche  der  Name  des  Mannes   zusammen    aus 


Eyssenhakdt,  £^;/ä/.  !//•&/(•«,  Haml).  1879.  1  fl'.  platten:   panmentHm  pocnirum  (Fest.  242b, 

Der  jjciries    caeineidicha^    (Bruchsteinmauer)  17),  bald  endlich  au.s  Mosaik  (Lucil.  Inc.  34 

tritt  zwar  bei  dem  Bauerhause  bereits  gegen  p.  185  Müll.  §  329).    Vgl.  Becker-Göll  a.  0. 

Ausgang  dieser  Periode  auf  (§  32:j),    scheint  II,  293 f.  Alles  dies  ist  Arbeit  Aes  pavimen- 

dagegen  bei  dem  Hause  mit  Stockwerk  erst  tarius  (Marquakdt  a.  0.  615,  2). 

später  Verwendung  gefunden  zu  haben.  1            ^^)  Lucil.   bei    Non.   360,  28.    s.  §  ISös. 

3=)  Vitr.  II,  8,  17.     Hin.    H.    N.  XXXV,  I   Diction.  des  Antiq.  I,  561. 

14,  173.  '■'•)  So  Öllampen:  Im-erna  (Varr.  LL.  V, 

^*)  Vitr.  u.  Plin.  in  A.  33.   Vgl.  Mela  bei  25,  119  vgl.  Mart.  XIV,  43.  Marquardt  a.  0. 

Ulp.  31  ad  Ed.  (D.  XVII,  2,52  §  13).  622  ff.    649.    690  f.).     T)A\m  camini:    trans- 

^^)  Der  Fussboden  wird  hergestellt  bald  1  portable  Öfen:  Lucil.  susp.  4  p.  161  M.  Her. 
aus  Estrich:  teils  dem  altrömischen  (§  9io),  i  Ep.  \,  11,  19.  Sat.  1,5,81.  Suet.  Vit.  8. 
teils  dem  opus  shjnhiHin  (§  oij),  teils  dem  !  ^*)  So  die  punicana  coagmenta  (Holz- 
mosaikähnlichen  ten-azzo,  sei  Aies  jHtvimen-  fügungen):  Cat.  RR.  18,9.;  punhanac  fene- 
tiini  ruderafitm  (aus  Ziegel-  u.  Steinbrocken,  .sfrcw:  Varr.  RR.  111,7,3.;  ^^««/crt«/  lecti: 
wie  Muscheln  samt  Mörtel)  oder  testaceum  %  22ii2 ;  daneben  das  poenlcum  pJosteUum 
(aus  Scherben  samt  Mörtel),  bald  aus  Stein-  (Dreschwagen):  Varr.  RR.  I,  52,  1. 


30r>     B.  Die  römischen  Altertümer.    3.  Privataltertüraer  und  Kulturgeschichte. 

prnrniniH'H,  »oniin,  Angal)e  von  jxihr  ock-r  /»ifroiiiis  und  von  trihua,  sowie 
cot/noint'H '. 

In  Betreff  der  in  drr  Jicbensentwickelung  des  Menschen  geschiedenen 
Stadien  vollzog  sich  eine  eingreifende  Veränderung:  während  früher  der 
Eintritt  von  juristischer  Mündigkeit  und  von  sozialer  Grossjährigkeit,  gleich- 
massig  duicli  individuelle  Geschlechtsreife  bestimmt,  zeitlich  zusammenfiek-ii 
(tj  10),  so  wurde  gegen  Ausgang  dieser  Periode  für  die  Mündigki'it,  mit 
welcher  jetzt  auch  die  Ehe-Fähigkeit  verknüpft  wurde,  ein  bestimmtes 
Lebensjahr  als  abstrakter  Termin  gesetzt:  beim  Knaben  das  vollendete 
14.,  beim  Mädchen  das  vollendete  12.  Lebensjahr,  wogegen  über  die  Gross- 
jährigkeit nach,  wie  vor  das  Ermessen  des  Vaters  oder  Vormunds  ent- 
schied-. Insbesondere  die  Eingehung  der  Ehe  erfolgte  regelmässig  bis  zum 
19.  und  24.  Lebensjahre  von  Weib  und  Mann'.  Überdem  ward  auf  di<j 
lex  PlactorUi  de  circitinscriijtlone  niinonini  (iiinis  A'AT  (§  lb\>)  ein  neuei', 
juristisch  einflussreicher  Lebensabschnitt  für  den  Mann  gestützt:  bis  zur 
Vollendung  des  25.  Lebensjahres  gilt  derselbe  als  ndohi^cens  oder  adiiltu.-;, 
Avährend  von  dessen  Vollendung  ab  die  hfjitinia  acfas  datiert  wird,  als  das 
Alter,  welchem  ausreichende  Lebenserfahrung  und  Geschäftskenntnis  zur 
Seite  stehen-*. 

Dann  die  Totenbestattung  betreffend,  so  gewann  in  den  besseren 
Ständen  das  Verbrennen  immer  weitere  Verbreitung,  die  Bestattung  im 
allgemeinen  aber  an  luxuriöser  Ausrichtung"',  wobei  solche  im  ganzen  dem 
Hhitindriufi  übertragen  wurde,  welcher  das  Erforderliche  an  Personal  wie 
Apparat  stellte  (§  \%c,).  Im  besonderen  ward  der  Leichenzug  zu  einer 
pompd :  feierlicher  Aufzug  nach  dem  Vorbilde  der  pompa  circen.^tis  oder 
friunii/halis  geordnet,  wobei  der  Verstorbene  selbst  als  effigies  (Porträtfigur) 
vorgeführt  wurde'"'.  Bei  der  Verbrennung  des  Leichnams  aber  entwickelte 
sich  mehr  und  mehr  eine  Verschwendung  von  Spezereien",  während  die  Grab- 
stätte sich  immer  allgemeiner  zum  baulichen  Monumente  gestaltete,  welches 
als  srpiilrnint  r/ruf iliriuDi  oder  f((iiiili((rr  {^  lOu)  oder  auch  Einzelgrab  bald 
auf  dem  Landgute,  bald  auf  einer  eigens  dafür  erworbenen  l*arzelle  mei^t 
an  der  Landstrasse,  so  bei  Rom  an  der  ria  Äpphi  gelegen ,  errichtet  und 
vielfach  als  j>omphafter  Bau  ausgeführt  wurde*^,  daneben  aber  auch  cohini- 
hnr'niin  =  K(»nektivm()iuinient  war,  in  welchem  die  Asche  der  minder  Be- 
mittelten beigesetzt  wurde'.     Endlich  pflegten  am   nennten  Tage  nach  der 

')  Lex  rcpet.  v.  631   oder  632  in  CIl-.  I.  dii'  h\r  ('ornrli<i  siimptunrin  v.  673,  wio  oin 

198  lin.  H.   17.  f.     Lp.x.  Jul.  nnin.  das.  20(1  Kdikt  dor  kunilisclien  Ädilcn:   Voigt  in  Her. 

•in    14»i.  d.  siulis.  (Jos.  d.  Wiss.  d.  IMiil.liist.  Kl.  \S'JO 

■)  VoKJT,    Uinn.  Hcchtsf^cHch.  «^  24i:,  ff.  XLn,t<61  ff. 

Bis  zur  Vollendung  des  1(>.  la'bcnsjahrp.s  da-  |            *)  Makquakdt  a.  0.  341  ff. 

tiort  man  Jetzt  dit>  piicritia.  j            ')  Pirk.sf.n,  Hintorla.ssone    Schriften  H, 

■')  Dies  ist  daraus  zu  cntnehnion ,    da.ss  208  f.     IUxkkk-(i<'>ll.  iJallus  III.  .'»27. 

die  /<•.»•  I'iipid  I'iipptiiti  tnilurirria  v.  'J  n.  Clir.  ")  Irluhs.   Über  <lie  (Jrilber  der  Alten, 

Kinder  verlangte  von    dem   .Manne,   welelier  in  Neues  schweizer.   Museum    1S61    1,166  If. 

das  2^  ,   wie   von  der  l'rau.    welche    das  2U.  iMARgi'ARi>T  a.  O.  3.M  ff.  ;{.">7  f. 

I-ehensjjdir    ülierseliritteii   hatte  (5;  26..).      Im  ")   Hkckkk-(u"»i,l  a.  (>.  III.  .'>4.'i  ff.     Mar- 

weiteren  vgl.  Krii:iu..\m>kr,  Darstellungen  I'',  gCAROT    a.    O.  :ir>!>  f.     Zur    He.scliaffung    des 

412.  414.   ^0.^  ff.  rolinnhiirlinn  ,    wie    zur    Hegelung    der  Teil- 

')  VoKiT  a.  O.  §  24i;  tt".  nähme  an  solelu'Ju  dienen  di»>  ntUfffin  futw- 

■)  Vgl.   §1857.     Dawider    ri.ht.le    sieh  ,    ralhiu  (^\\'.\m). 


i 
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:v.i7 


Bestattung  1*^  Spiele  zu  Ehren  des  Toten  veranstaltet  zu  werden:  ])(.'[  fit  im. < 
siiiqjli((Uareuiti  (§  I0t;i)  Aufführungen  von  liidii  und  corbitores  (§  Idaa.  7»), 
bei  /"</>/»«  indkilvum  aber  Gladiatorenspiele  (§  IOt'j)  und  Vorstellungen  von 
desuUores  (§  IOts)^'. 

Wiederum  in  der  Unterrichtsweise  vollzogen  sich  mannigfache  und 
eingreifende  Wandelungen,  während  man  in  der  Erziehung'-  im  grossen 
Ganzen  an  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  noch  festhielt:  denn  während 
die  Pflege  und  Leitung  des  Kindes  nach  wie  vor  in  der  Hand  der  Mutter  ver- 
blieb '^,  neben  welcher  aushilfeweise  die  nutrix  als  Kinderwärterin,  resp.  Amme 
eintrat  (§  2O13),  so  wurde  nach  vollendeter  hifiodla,  somit  vom  8.  Lebensjahre 
ab,  auch  jetzt  noch  die  Erziehung  des  Mädchens  von  der  Mutter,  wie  die  des 
Knaben  von  dem  Vater  geleitet",  woneben  in  den  besseren  Ständen  beim  Ver- 
kehre ausserhalb  des  Hauses  dem  ersteren  die  )iutrir,  wie  diesem  dev  paeda- 
goyus  (Anm.  30)  als  comes^-'  (Begleiter)  bis  zur  Volljährigkeit  zur  Seite  gestellt 
ward'*^.  Liimerhin  aber  ward  die  Erziehung  doch  auch  neuen  Aufgaben, 
griechischen  Vorbildern  folgend,  zugewendet:  LTnterricht  im  Gesänge  und 
Tanze,  von  dem  aodidor  und  cinaedus^"'  erteilt,  ward  seit  dem  zweiten 
punischen  Kriege  als  eine  Aufgabe  der  religiösen  Erziehung  (§  II50)  auf- 
genommen 1*^,  während  das  Mädchen  häuslichen  Unterricht  im  Sticken'^  und 
seit  Ausgang  dieser  Periode  der  Knabe  Unterricht  in  gewissen  Übungen 
der  griechischen  Gymnastik  empfing-^\ 

Dagegen  der  der  geistigen  Bildung  dienende  Unterricht,  welcher  nach 
zurückgelegter  uifaidia  begann  und  bezüglich  dessen  mehr  und  mehr  die 
Auffassung  sich  Bahn  brach,  dass  er  nicht  lediglich  praktischen  Aufgaben 
und  Zwecken,  sondern  auch  höheren  Zielen  zu  dienen:  eine  intellektuelle, 
wie  ästhetische  Bildung  um  ihrer  selbst  willen  zu  vermitteln  berufen  sei-'. 


'»)  Becker-Göll  a.  0.  III,  537.  Mar- 
QUARDT  a.  0.  367,  11. 

1')  Fest.  334b,  24. 

'-)  §  II2.  J.  6.  Graesse,  Fraecepfa  ort. 
pucdag.  ex  Terent.  petiia,  Viteberg  1800.  Ad. 
LozYNSKi,  Antiquit.  Plaut.  T  Ciüm  1840.  9  ff. 
A.A.Bergmann.  Zur  Geschichte  der  sozialen 
Stellung  der  Elementarlehrer  u.  Grammatiker 
bei  den  Rom.,  Leipzig  1877.  Fischer,  Über 
das  Schulwesen  im  alten  Rom,  Luzern  1862. 
G.  A.  Saalpeld,  Der  griecli.  Einfluss  auf  Er- 
ziehung und  Unterricht  in  Rom,  in  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  u.  Päd.  1882  CXXVI,  371  ff.  417  ff. 
L.  Jullien,  Lcs-  professeurs  de  Ufie'rafnre 
(Idni^  Vcincienue  Boine  et  lenr  eiiseignement  ile- 
pitis  l'oriyine  jusqii'a  la  inort  (VÄuyuste, 
Paris  1885.  K.  Prächter,  Die  griech.röm. 
Popularphilosophie  u  die  Erziehung,  (Progr.) 
Bruchsal  1886. 

'=*)  Cic.    Brut.    58,211. 
Tac.    Agr.  4.     Plin.   Ep.  III, 
VII,  24, 3. 

>")  Cic.  de  Rep.  I,  22,  36.  de  Or.  II,  1,  2. 
ad  Att.  VIII,  4,  1.  Plut.  Cat.  M.  20.  Aem.  6. 
Tac.  Ann.  VI,  15. 

'•'')  Prätor.  Edict  nach  Lab.  bei  Ulp.  56 
ad  Ed.  (D.  XLVII,  10,  1  §  2),    Ulp.  1.  c.  (D 


Plut.    Sert.    2. 
3,  3.  IV,  19,  6. 


cit.  10  §  15  ff.),  Paul.  55  ad  Ed.  (Collat.  II, 
5,4). 

16)  Becker-Göll  a.  0.  II,  80  f.  vgl.  Plaut. 
Merc.  1,1,90. 

^'')  P.  Com.  Scipio  Aemil.  Afr.  bei  Macr. 
III,  14,  7.  Plaut.  Mil.  111.  1,  73.  Aul.  III,  2, 
8.  Stich.  V,5,  19.  Lucil.  bei  Non.  ö,  22.  vgl. 
Saglio  im  Diction.  des  Antiq.  II,  1172. 

'^)  Scipio  in  A.  17.  Nep.  pr.  2.  Macr. 
Sat.  III,  14,  4.  Hör.  Od.  III,  6,  21  ff.  Vgl. 
Sen.  Ep.  90,  19.  Contr.  I,  pr.  8.  Sali.  Cat. 
25  2 

■8)  Varr.  bei  Non.  162,  24. 

-")  So  namentlich  Diskus- Werfen  und 
Ballspiel  (A.  53  f.),  wogegen  die  agonisehen 
Übungen  der  Griechen:  das  Ringen  wegen 
der  Nacktheit  der  Kämpfenden  als  unzüchtig 
ausgeschlossen  blieben  (Cic.  Tusc.  IV,  33,70. 
de  Rep.  IV,  4,  4,  Plut.  qu.  rom.  40).  Den 
Unterricht  erteilte  doch  wohl  der  aliptes,  der 
auch  den  bezüglichen  Spielen  der  Erwach- 
senen mit  Anleitung  und  Hilfeleistung  zur 
Seite  stand:  Cic.  ad  Farn.  1,9,  15.  Cels.  de 
med.  I,  1.  Juv.  III,  76  f.  vgl.  Hermann-Blüm- 
ner, Gr.  Pr.  Alt.  335  f.  Saglio  im  Diction. 
des  Antiq.  I,  184. 

21)  Cic.  de  Or.  III,  15,  58.     Tusc.  II,  11. 


398     B-  I^iß  römischen  Altertümer.    3.  Privataltertümer  und  Enltnrgeschichte. 

ward  nunmehr  der  Leitung  eines   eigenen  Lehrers   anvertraut,   dabei   zu 
gleich  in  zwei,  resp.  in  drei  verschiedene  Abschnitte  zerlegt-"-. 

a)  Zuerst  begann  die  littcniturn-^:  der  Elementarunterricht  in  Lesen, 
Schreiben  und  dem  am  abacus  oder  ahax:  dem  griechischen  Kechcnbrette 
geübton  olementaren  Kcchnen-',  was  in  minder  bemittelten  Kreisen  in  der 
um  die  Mitte  des  ü.  Jahrhunderts  eingeführten ^•'^  Privatschule-*'  [Indus  litte- 
rarius'^"^,  auch  luduH  schlechthin-**)  von  einem  anfänglich  meist  griechischen 
Lehrer:  htdi  »layisfcr-'',  dem  yo«nnaiian]i  der  Griechen,  in  vornehmen 
Häusern  dagegen  von  einem  geschulten  Sklaven  griechischer  Abkunft  {[»n- 
(IfKjof/us^")  gelehrt  wird,  an  dessen  Unterricht  öfter  auch  Kinder  befreun- 
deter Familien  mit  teilnahmen'".  Und  zugleich  erteilte  derselbe  auch  An- 
weisung zu  schicklichen  Manieren^-. 

b)  Darauf  folgten  beim  Knaben  dessen  sludhi  li/jinilia^^  d.  i.  der  Unter- 
richt in  gewissen  arfi's  Idjcndis  (i;  19.;i):  teils  in  dem  höheren  Rechnen 
(Anm.  24),  teils  in  den  (jraniitndicu"'^  welche  die  griechische  Sprache'', 
sowie  die  Lektüre  lateinischer  Schriftsteller^*^  samt  Erläuterung  der  Rea- 
lien"''' umfassten,  Unterrichtsfächer,  die  in  der  um  G04  eingeführten ^^  Mittel- 
schule  des    llfterafus    oder    (jr(tnnn(di<Hs   (Anm.  29),    von    vornherein    eines 


I 


27.  III,  2,  3.  dt!  Rop.  I,  18,  30.  Sen.  Ep.  88, 
20  ff. 

-■')  Ij.  Jullien,  Leu  profes.^vnrs  de  litli- 
rahrre  (laus  l'ancicinu'  liome  et  I.euxeii/iii'nii'ni 
(iejjidx  l'oriyine  jusqii'a  l<i  inort  (VAiiiiiintc, 
rar.  1885.  112  ff". 

")  Sen.  p:p.  88,  20. 

^^)  Der  cibacux,  ahax,  aus  einem  oblongen 
Hielte :  lahuUi  und  Recliensteinen :  calcidi 
hestehond,  diente  in  zwiefaclier  Konstruktion 
ebenso  für  das  elementare,  wie  für  das  höhere 
lieclinen :   Maki^lakdt  a.  O.  97  ff. 

'^•')  Die  erste  Klementarschule  ward  zu 
Rom  gegründet  von  dem  durch  seine  Khe- 
scheidung  berüchtigten  Libertinen  Sp.  Car- 
vilius  Kiiga  (Plut.  qu.  roni.  .5t)|  um  die  Mitte 
des  f).  .lalnh.  Die  frühere  Erwähnung  von 
solcher  bei  Dion.  XI.  23.  Liv.  111,44.  (5.  VI, 
25,  y  beruht  lediglich  auf  ausschmückender 
Darstellung. 

••">)  Becker-Göll  n.  O.  II,  83  ff".  Mak- 
QiAKDT  a.  0.  90  ff.  .Jahn  in  Abhandl.  d.  phil.- 
liist.  Kl.  d.  säch.s.  Ges.  d.  Wiss.  1870.  V, 
288  ff".  Allaud,  Ij'vnxei(jHi't)iviit  fcrontidirf 
(linis  l'iinr.  liotiie  in  Revue  des  (juest.  histor. 
isss  XMIl,  22n  ff.  Von  Mitte  Juni  bis  Mitte 
Oktlir.  waren  Ferien  :  Hör.  Sat.  I,  (i,  75.  Mart. 
X,  G2. 

■''')  Plaut.  Merc.  11,2,32. 

-")  Plaut.  Pers.  II,  l.(i.  Cic.  de  Or.  II, 
22.94.  ad  (^1.  fr.  1I1,4.().  ad  Kam.  IX,  18, 
1.  Liv.  111,  44,  (;.  VI,  25,  9.  Kost.  347a,  33. 
Nep.  Att.  10,  3.  Sen.  Ep.  94,  9.  Ouint.  J.  O. 
1,4,27. 

^«)  Cie.  de  N.  I).  1,  3(5.  72.  in  Caecil.  14, 
47.  Psoudo  Asc.  in  h.  I.  .Mart.  IX,  G8,  1.  X, 
(J2,  1.     Just.  H.  l'liil.  XX1,.5,  S. 


"")  Plaut.  Pseud.  1.5,33.  Bacch.  I,  2, 30. 
34.  111,3,19.  37.  40.  Merc.  prol.  31.  Ter. 
Phorm.  I,  2,  94. 

•")  So  waid  «in  kriegsgefangener  Taren - 
tiner  Andronicus.  nach  seiner  Manumissinu 
im  Jahr  567  oder  568  L.  Livius  Andron.  ge- 
nannt. Sklave  des  M.  Livius  Saliuator,  mit 
der  Erziehung  der  Kinder  seines  Herren,  wit« 
anderer  vornehmer  Römer  betraut  (Suet.  fr. 
p.  291  Roth).  Solchen  pacildi/ot/us  haben 
auch  z.  B.  Caesar.  Antonius.  Octavian :  Suet. 
Aug.  G7.  Dio  Ca.ss.  XLVI.5.  XLVIll.  33.  Vi;l. 
Suet.  Aug.  44.  Claud.  2.  Ner.  3ti.  Orelli 
'716.  2879  f.  4850. 

*■■')  So  „Sir  iiicede,  »ic  cocna"  (Seil.  Ep. 
94,  Bf.  vgL  11.9.  2.5,6.  89,  13). 

^=')  Fest.  347  a,  32.  Sen.  Ep.  88,  20.  de 
dem.  I,  16,  2.  UIp.  8  de  omn.  trib.  (D.  L, 
13,  1  pr.).  Vgl.  Sen.  Ep.59.  15.  62,  1.  SS,  18  f. 
ad  Helv.  6,2.  17.3.   de  brev.  vit.  18,4. 

^•»)  Suet.  gram.  1.     Plut.  Aem.  6. 

3")  Cic.  Brut.  27,  104.  Quint.  J.  0.  I.  1. 
11  f.  Bereits  595  hielt  Crates  zu  Rom  ^  or- 
träge  über  das  (iiiechi.sche :  FiscnKii.  Rom. 
Zeittafeln  120.  Es  drängten  nicht  allein  die 
jwlitischen  Verhältnisse  bereits  frühzeitig  zum 
Erlernen  des  Griechischen  (§  'is'.-\.  wie  vor- 
her des  Etruskischen  (§  3.\i),  sondern  auch 
die  sozialen  Verhältnisse  (§  Ha). 

^")  So  die  ()d\-.s.see  des  Livius:  Hör.  Ep. 
11,1,69.  Fuls^ent.  mvthol.  1,26..  dann  auch 
Plautus:    Hieiou.  adv".  Ruf.  IV.  2,  367  Beiied. 

^•)  Cic.  in  Verr.  II.  I.  IS.  47. 

'•■)  Suet.  gram.  2  ff.;  nach  c.  3  bestan- 
den zeitweilig  über  20  bedeutende  Schulen 
in  Rom. 
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(iiiechen^!',  erteilt  wurden  und  bis  zum  14.  oder  15.  Lebensjahre  sich  er- 
>  treckten'". 

c)  In  den  hülieren  Ständen  schloss  sich  daran  eine  dritte  Stufe  des 
Unterrichts,  welche  auf  die  beiden  ebenfalls  den  stiidia  Uberalia  unterfal- 
lenden Fächer  der  Rhetorik  und  Jurisprudenz  sich  erstreckte  und  in  einen 
theoretischen  und  einen  praktischen  Kursus  zerfiel.  Und  zwar  die  dem 
Redner,  wie  dem  Juristen  gleich  unentbehrliche  Theorie  der  Rhetorik*', 
die  seit  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  in  den  Studienplan  aufgenommen 
war  {§  144o),  wurde  anfänglich  bei  einem  griechischen,  späterhin  bei 
einem  lateinischer'-  rhetor  gehört  und  mitunter  noch  mit  einem  Unterrichte 
über  griechische  Philosophie  verbunden* ^  Die  Unterweisung  in  der  Rechts- 
kunde aber,  bei  einem  Rechtsgelehrten  genommen,  umfasste  als  theoretischen 
Kurs  das  itisfifueir:  den  Lehrvortrag,  und  dann  einen  praktischen  Kurs, 
wobei  der  Schüler  bei  einem  hervorragenden  Juristen  Access  nahm:  deduci 
und  durch  audire:  Anhören  der  Responsen-Erteilung,  sowie  der  Gerichts- 
und Yolksreden  seines  Patrons,  zugleich  dessen  gelegentliche  Belehrung: 
docere  unterstützt,  mit  der  praktischen  Anwendung  der  Rhetorik  und  des 
Rechtes  sich  vertraut  machte**.  Und  diese  Lehrzeit  erstreckte  sich  im  allge- 
meinen bis  zum  17.  Lebensjahre,  mit  welchem  die  Militärdienstpflicht  be- 
gann, wogegen  derjenige,  welcher  der  Militärcarriere  sich  widmen  wollte, 
sich  bereits  früher  an  einen  Feldherrn  als  confuheDudls  oder  <-o)nv!<  atta- 
chierte,  um  so  für  die  Offizierscharge  sich  zu  schulen '\ 

Endlich  besuchten  höher  strebende  Jünglinge  auch  noch  griechische 
Studienorte,  so  namentlich  Athen  oder  Rhodus,  um  dort  mit  den  griechi- 
schen Disziplinen  sich  näher  vertraut  zu  machen  "\ 

In  der  Lebensordnung  und  Lebensweise  der  Erwachsenen  aber  ging  mit 
dem  Wandel  der  Sitten  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  das  alte  national- 
t3'pische  Gleichmass  mehr  und  mehr  verloren. 

Denn  wenngleich  auch  die  mittleren  und  unteren  Volksschichten,  von 
der  Genusssucht  der  Zeiten  ergriffen  (§  15i>6),  in  gesteigertem  Masse  die 
Gelegenheit  zu  Zerstreuung  und  Vergnügungen  suchten*^  und,  soferne  sie 
von  aussen  her  geboten  wurden,  gerne  ergriffen  und  so  namentlich  mit 
Vorliebe  die  öffentlichen  Schaudarstellungen  (§  15.' 7),  sowie  die  Badean- 
stalten*^ frequentierten,  so  bewegte  sich  doch  im  grossen  Ganzen  das  Leben 


39)  I  1439.    Juv.  III,  76  ff.    Livius  Andr..  '  Orib.  III,  162  f.  Daremb. 

wie  Ennius  waren  solche  grammatici:   Suet.  .  **)  Voigt,  Rom.  Rechtsgescb.  §  2I9  ff. 

gram.  1.  '*^)  Mabquaedt    a.  O.    131    f.     StV.  II. 

*")  Athen,  bei  Orib.  III,  162  ff.  Daremb.  !  335  f. 

*')  Suet.  gram.  4.    Plut.  Aem.  6.    Cic.  de  j  *^)  Becker-Göll  a.  0.  II,  113.      Bekx- 

Or.  I,  57,  243.     Mitunter  erteilte    der   (jram-  1  hardy,    Rom.  Litt.*  A.  44.     So  Cicero  (Cic. 

»i«/it•(^>^  auch  den  Kursus  über  Rhetorik:  Suet.  1  Brut.  91,  314);    dessen  Sohn  ,    sowie    andere 


gram.  4.  7. 

*2)  Cic.  de  Or.  II,  1,  4.  III,  24,  93;  bei 
Suet.  de  Rhet.  2.  —  §  1743.  Cic.  cit.  Suet. 
fr,  p.  272  Roth.  Sen.  Contr.  II  pr.  5.  Quint. 
J.  0.  II,  4,  42.  XI,  3,  143. 

*ä)  Der  Grieche  Metrodorus  gab  um  604 
den  Söhnen  des  L.  Aemilius  Paulus  Maced. 
Unterricht  in  der  phllosophia:  Plin.  H.  N. 
XXXV,  11,  135.   Plut.  Aem.  6;  vgl.  Athen,  bei 


(Cic.  ad  Att.  XII,  32,  2);  Atticus  (Nep.  Att.  2). 

*')  So  wurden  die  taberuae  ioiisfi-inae 
und  ca  lipon  um  zum  Schwatzen ,  wie  resp. 
Trinken  aufgesucht  (Visseeing,  Quaest.  Plaut. 
I,  62,  6.  vgl.  Plut.  de  garrul.  13.  Hör.  Sat.  I. 
7,  2  f.). 

*")  Becker,  Rom.  Alt.  I,  683  ff.  Becker- 
Göll  a.  0.  III,  104  fl'.  Marqüaedt  a.  0.  265  ff. 
und  die  das.  Cit.,  sowie  V.  Gedike,  Einriebt. 


^ 
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des  arbeitsamen  Bürgei  Standes  auch  jetzt  noch  in  dem  von  den  Vorfahren 
eingehaltenen  Geleise:  in  einfachen  Formen  sich  haltend,  bei  bescheidenem 
Bedürfnisse  sich  begnügend'-',  in  fleissiger  Thiitigkeit  von  des  morgens 
bis  abends  nach  Unterhalt  und  Ervverb  ringend'**,  im  allgemeinen  aber  bei 
der  Lebensordnung  und  Zeiteinteilung  der  Väter  beharrend. 

Wühl  aber  sind  es  die  besser  situierten  Klassen,  deren  Leben  mehr 
und  mehr  in  neue  Bahnen  und  Gepflogenheiten  einlenkte  und  namentlich 
die  ctviovQfiu  der  früheren  Zeiten  aufgab,  indem  man  die  landwirtschaft- 
lichen, wie  teilweise  auch  die  städtischen  Geschäfte  durch  Sklaven  oder  resp. 
l^ächter  betreiben  Hess,  während  der  Herr  selbst  bald  seiner  Karriere  im 
Staatsleben,  bald  den  Geldangelegenheiten,  bald  auch  Liebhabereien  seine 
Thätigkeit  zuwendete,  im  übrigen  aber  den  Genüssen  und  Vergnügungen 
einen  erheblichen  Teil  seiner  Zeit  widmete'"':  den  Schaudarstellungen  in 
Zirkus  und  Theater,  wie  den  Bädern''-  und  den  Tafelfreuden,  denen  beide 
Geschlechter  sich  jhingaben,  und  dann  wieder  gymnastischen  Übungen-'' 
samt  Ballspiel'"',  sowie  dem  Knöchel-  und  Würfelspiele-'"-''  oder  den  Hahnen- 
und  Wachtelkämpfen;  (§  'Vl'c),  während  die  Frauen  wiederum  mit  der 
Toilette,  mit  Anzug,  Putz  und  mannigfachen  Schönheitsmitteln-^ ^  eine  längere 


und  Anwendung  der  Bäder  im  alten  Rom, 
Berlin  1850.  Öffentliche  Badeanstalten  gab 
es  seit  dem  2.  pun.  Kriege;  das  p]intritts- 
geld  für  Männer  betrug  1  <n«.t(1r(tiis  =  etwa 
4  l'f'ennige. 

'^)  Insbesondere  der  Tisch  änderte  sich 
■wenig:  man  hielt,  wie  friibcr  (§  \\,\i)  nur 
einmal  Tafel:  Plaut.  Men.  111,  1,  12  und  ge- 
noss  bei  solcher  cena  ausser  dem  Weine  an- 
statt der  ^vmAs-  panh  s^erioiddriiis  (Mittelsorte 
von  Brot)  oder,  der  Arme,  punix  acerofiUft 
oder  jjicheius  (Kommissbrot)  oder  panis  riba- 
riiis  {Ihot  aus  grolieni  Mehle):  s.  Voigt  im 
Rhein.  Mus.  N.  F.  lü^TO  XXXI,  Uli  tt" . ;  dann 
als  jiKlnwnliiriion  kleine  Fische,  liiphtum, 
fiihii  (Mart.  X,-48,  16),  beta  (rote  Rübe:  Mart. 
XIII,  13.  Fers.  III,  114),  olera  mit  aller  (vgl. 
Cat.  KR.  58)  oder  im  Winter  auch  getrock- 
netes übst:  Feigen,  .\|>fel.  Hirnen,  endlich 
als  Nachtisch  Kuhkä.se  und  Feigen:  Suet. 
Aus:.  7(i.  I/Ucian.  De  nu-rc.  cond.  24.  Lucil. 
bci'^  Non.  l:W,  2!).  'Mi,  8.  XX, :{  M.  Col.  RR. 
Xll,  14.  Sen.  Kp.  ST,  ;i.  l'lin.  H.  N.  XV,  19, 
H2.  In  lietrefl"  der  Kosten  bietet  einen  An- 
halt die  Wiifshauszeche  in  CIL.  IX,  2G89 
(S  1  •'■:.).  Wonach  ein  si:rt<iriits  Wein  und  ein 
Ibut  1,  i\i\H piihni'iitiiriinn  aber  2  A.sse  kostete«. 
Kin  (lemüse  war  um  1  As  zu  lieschaH'en 
(l'lin.  II.  N.  XIX,  4,54).  Cato  verköstigte 
sieh  in  {{oni  aus  der  jiojiinti  um  30  Asse  für 
die  Mahlzeit  (l'lnt.  Cat.  maj.  4,4). 

'")  S   Ib..  tf.     Mart.  X'll,57. 

''■)  Col.  RR.  I  pr.  14  ff. 

*'^)  A.  48.  Wegen  iler  Frauen  s.  Plaut. 
Poen.  1.2,  11.  Heichc  Leute  haben  eigene 
lUidor  in  ihrem   Paläste  (?j21ih'. 

^^)  Poi.KK,  XiiiH  i/iiii  fuiitl  tip.  Hont,  ars 
(/i/in.,  (.ileiwitz  1S(;;{.     F.   VALi.i;rri,   La  <iiii- 


nantica  in  lioimt,  Rom  1884.  Beckek-Göll 
a.  0  III,  168  tr.  Dafür  dienen  das  Ballspiel: 
A.  54,  das  Laufen  imd  Springen :  Beckek- 
Göll  a.  0.  186  f.),  das  Diskus- Werfen  (Prep. 
IV,  1:3  [III,  14],  10.  HorOd.  LS.  11.  Sat. 
11,2,  11  f.).  Die  Übungen  dienten  bald  als 
diätetischesMittel:  als  Vorbereitung  zum  Bade 
(Mart.  XIV,  16:^.  Lampr.  Alex.  Sev.  'iO)  und 
wurden  dann  in  der /»«/rto-^n»  vorgenommen, 
welche  auch  in  dem  öft'entlichen  Bade  sich 
vorfand  (§  21is);  bald  auch  als  gymnastische 
Exerzitien,  so  namentlich  das  Ballspiel  (Cie. 
de  Or.  1,50,217.  111.15.53.  p.  Arch.  6,  13. 
Hör.  Sat.  I.  5,  4S  f.  6,  126.  IL  6,  49.  Pseudo 
Acr.  in  h.  I.  Suet.  Aug.  83.  Mart.  XIV.  47. 
Sen.  Ep.  104,  33.  de  brev.  vit.  13.  1.  Val. 
Max.  VIII,  8.  2.  Plin.  Ep.  111.  1,8.  Macr.  Sat. 
II,  6,5),  wofür  öffentliche  Plätze  dieuten:  .\ir. 
2  Dig.  (D.  IX,  2,  52  S  4).  Ulp.  18  ad  Ed.  (D. 
cit.  11  pr).  Hör.  Sat.  I.  6.126.  11.6,49.  Sen. 
Ep.  104,  33. 

■'-*)  Bukette  in  Mint,  ilf  l'ucniLdcK  Ins<r. 
I,  153  ff.  L.  Bec-^  t)E  FocQUiEKEs,  Lei*  jcnx 
ile.i  tincivn.s,-  Paris  1873.  199  ff.  Beckkk 
GöLL  a.  O.  MI.  170 if.  M.vRyiAKnr  a.  O.  Sls«. 
vgl.  .L  IL  Kkai'se,  Die  Gvnunistik  »md  Auo 
nistik  der  Hellenen.  Leipzig  1S41.  I,  299  i\. 
L.  (iuAsitEi((ii:K.  Erziehung  und  rntenicht 
im  kla.ss.  Alt,  Würzb.  1S64  1.1.  Joii.  .Mak- 
yLAKDT,  Cldtid.  Hill.  IIb.  «/(•  jxtrrtu'  piln,- 
t'j-i'nit.,  Güstrow  1S79.  Die  Bälle  sind  die 
alte  pila  und  der  /■«///.•*. 

*  )  Till  US  und  tis.trni:  Becq  a.  0.  325  ff. 
Beoker-Göll  a.  ü.  HI,  455  ff.  Marqiardt  a. 
0.  824  ff.  PoTTiEU  in  lUiUdin  de  corresji. 
hellen.  X    1SS6    21(1  ff    vgl.  §  11»». 

•■'*)  Als  Schönheit.smittel  dienten  Asche 
zur  Färbung  der  Ilaare:  Cat.  bei  Charis  I  \>. 


2.  Zweite  Periode.     Bas  £indringeu  des  Etellenismüs.    (§  22.)  40 1 


Zeit  verbrachten^^  Dazu  kamen  die  Badereisen  nach  Baiae,  welche  gegen 
Ausgang  dieser  Periode  Modo  wurden'^ \  Zugleich  änderte  sich  die  alther- 
gebrachte Ordnung  der  Mahlzeiten  in  jenen  Kreisen,  indem  man  aus  Gross- 
griechenland und  Sizilien-'-'  die  Sitte  entlehnte,  zweimal  des  Tages  solenne 
Tafel  zu  halten,  bei  einem  j>ran(Uu)n  und  der  cena^'*\  Alle  jene  Vorgänge 
nun  führten  zu  einer  völlig  anderen  Tageseinteilung,  sowie  Lebensordnung 
der  oberen  Stände*^ ^ 

Nach  beendeter  Nachtruhe  nämlich,  wie  nach  dem  Morgengebete, 
der  Toilette  und  dem  leutdculum  (§  11)  fand  bei  vornehmen  Herren  eine 
s<(h(tatio  statt,  ein  Empfang,  zu  welchem  die  Klienten  des  Hauses  (§  20? 2) 
und  Bittsucher  sich  einstellten"'^.  Darauf  ging  man  zur  Tagesbeschäftigung 
bis  um  11  Uhr,  wo  eine  als  prandlum  bezeichnete  frugalere  Mahlzeit,  ein 
Lunch,  genommen  ward;  daran  schloss  sich  dann  eine  Mittagsruhe  {meri- 
(llaüo)  an^3.  Auf  diese  folgten  gymnastische  Übungen  und  das  Bad^'^  und 
dann  um  2  Uhr  die  cena^'-',  die  somit,  insofern  sie  das  dritte  im  Hause 
genommene  Essen  ist,  an  Stelle  der  alten  vesperna  tritt"*'.  Der  Nachmit- 
tag ward  bald  den  Tagesangelegenheiten  oder  leichteren  Beschäftigungen •'^ 
bald  gesellschaftlichen  Obliegenheiten  und  Besuchen*'^  oder  Zerstreuungen, 
wie  dem  Ball-  und  Würfelspiele "■',  gewidmet;  den  Abend  aber  verbrachte 
man,  ebenfalls  griechischer  Sitte  folgend^",  bei  wechselseitigem  Besuche 
mit  Freunden  oder  Verwandten  in  deren  oder  im  eigenen  Hause  bei  einem 
Becher  Wein:  coniisatio"^,  die  nur  bei  Schwelgern  zur  vollen  Mahlzeit  oder 
zum  Trinkgelage  (Anm.  99)  sich  gestaltete. 

Insbesondere  die  Mahlzeiten  betreffende^,  so  bestand  das  ientaculum  aus 
Brot  samt  würzender  Zuthat  an  Salz  oder  Käse,  Honig  oder  trockenen  Fruch- 
tend^, sowie  aus  Wein^S  während  als  prandlum  Wein'"',  sowie  von  massigen 
Leuten  Brot  samt  ungekochten  olera'^*^  und  Käse"  oder  auch  kalte  oder 
gewärmte  Speisereste'*^,  von  anderen  aber  wieder  ein  de  jeuner  dimdoire  von 


17,  7. 


101  K.  u.  bei  Serv.  in  Aen.  IV^,  698,  schwarze 
Salbe  z.  Färben  d.  Augenbi-aunen :  Varr.  bei 
Non.  218,  26.  vgl.  Plaut.  Poen.  I,  2,  11  ff. 
Schuck,  Pr.  Alt.'^  XXVI  f. 

")  Plaut.  Poen.  1,2,5-14. 

^•^j  K.  Zell,  Ferienschriften  I,  141  ff.  J. 
Beloch,  Campanien.  180  ff.     Beckee-Ctöll  a. 

0.  1, 149  ff.  C.  Sekaphin,  Rom.  Badeleben. 
Progr.     Schässburg  1891. 

s^)  Hermann -Blümnek,  (ir.  Pr.  Altert. 
§  128.. 

««)  Plaut.  Bacch.  I,  1,  46.  Stich.  I,  3,  69  f. 
IV,  2,  46. 

6')  Marqüaedt  a.  0.  251  ff". 

"-)  Fkiedländer,  Darstellung.  P,  336  ff. 
So  Cic.  ad  Att.  VI,  2,  5.     Galen,  meth.  med. 

1,  1.  X,  3  K. 

«■')  Marquardt  a.  0.  261,  5.  So  Plaut. 
Pseud.  TI,  2,  69. 

'^')  Cels.  de  med.  I,  3.  Porpli.  u.  Pseudo 
Acr.  in  Ilor.  Sat.  1,3,6. 

"■■■)  Cic.  ad  Farn.  IX,  26,  1.  Mart.  IV,  8,  6. 

ß«)  Fest.  339  b,  14.  Paul.  Diac.  54,  4. 
338,  4. 

HaudbuL-h  der  kl.-iss.  AUertiim.swissensrli-ift.     IV.  2.    2.  Autl. 


^")  Plut.  qu.  rom. 


Sen.  de  tranqu. 


Plin.  Ep.  I,  9,  1  ff.     Tac.  Agr.  18. 

69)  Cic.  de  Or.  III,  15,  58. 

'»)  Liv.  XL,  7,  5.     A.  98. 

")  Plaut.  Most.  I,  4,  5.  IV,  2,  5.  Rud.  V, 
3,  66.  Stich.  V,  7,  7.  Ter.  Eun.  III,  1,  52. 
Liv.  I,  57,  5.  Petr.  65.  Becker-Göll  a.  0. 
I,  203  f.  Marquardt  a.  0.  321  ff.  Diction. 
des  Antiq.  II,  1373.  Vergl.  Suet.  Dom.  21. 
Cic.  de  sen.  14,  46  a.  E.     Plut.  Ti.  Gr.  14. 

")  Becker-Göll  a.  0.  III,  311  ff.  E. 
Labatut,  Les  repas  chez  les  Born.,  Par.  1880. 

")  Apul.  Met.  I,  18.  Mart.  XIII,  31. 
Galen,  de  sanit.  VI,  7.  VI,  412  K.  Vopisc. 
Tac.  11. 

'■«)  Fest.  347  b.  25.  Paul.  Diac.  346,  2. 
Sen.  Ep.  122,  6. 

'■')  Plaut.  Men.  I,  2,  62.  Cic.  p.  Cluent. 
60,  166.  168.     Tac.  Ann.  XIV,  2. 

'G)  Plut.  Cat.  M.  4.     Sen.  Ep.  83,  6, 

")  Mart.  XIII,  .30. 

")  Plaut.  Pers.  I,  3, 104  ff.  Cure.  II,  3,42. 
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warmen  Fleischspeisen  und  Beigerichten''  genossen  wurde.  Die  cena  da- 
gegen setzte  sich  aus  drei  Abteilungen  zusammen**^',  einem  Vortisch:  <ju- 
statio,  gustus,  ]}romulsis,  dem  heutigen  (nifipanfo,  bestehend  aus  Eiern''^ 
pikanten  Speisen,  so  salsamenta,  (§  ISsi),  Austern,  Muscheln,  Seeigeln,  wie 
Gartensalat  oder  Gomiisestengoln'^'-,  wozu  man  nnilsuni  (S  IUa)  trank^': 
sodann  dem  liaupttiseh:  rriid  i.  e.  S.,  sich  zusammensetzend  aus  y«////.s' 
caiidiciuft  (Brot  aus  feinem  Mehle*^)  und  aus  verschiedenen  Gängen*^  von 
Gemüse,  Fleisch  und  Fisch,  darunter  auch  raffinierten,  sowie  ausländischen 
Speisen^",  wozu  man  Wein  trank^';  endlich  dem  Nachtisch:  Mhnia, 
gleich  dem  heutigen  fruita  Backwerk'***,  Käse  und  Früchte  umfassend'*-', 
wozu  man  süssen  Wein,  die  Liberi  beUaria,  genoss  (i^  llo.i).  In  den  Ge- 
tränken aber  manifestierte  sich  der  steigende  Luxus  der  Zeiten:  teils  trank 
man  feine  Weine»":  edle  italische  (§  1752  ff.),  so  Falerner»*  oder  campa- 
nische'^-  und  griechische''^,  teils  nach  neuen  Rezepten  parfümierte  und 
versetzte  Weine»',   woneben  auch  die  Mischung  des  Weines  mit  warmem 


'«)  Plaut.  Men.  1,3, 25  ff.  11,3,  :57.  Baccli. 

IV,  4,  65.  Rud.  11,  8,  12.  Gas.  II,  1,  4  f.  Poen. 
III,  5, 14.  Morc.  ni,  3, 18.  Vgl.  Cic.  Phil.  II, 
39, 101. 

^")  Beschreibungen  der  cena  bieten  Hör. 
Sat.  II,  4.  Mart.  V,  78.  X,  48.  Danach  gibt 
es  an  Speisen  bei  der  gustat io:  Eier,  Ge- 
müscstcngel  und  Seetiere  (Hör.  12 — 16.  27 
-46.  Mart.  V,  78,  3-8.  X,  48,  7—12);  bei 
dem  Haupttischo  verschiedene  Gänge  an  Ge- 
mii.se.  Fleisch  und  Fisch  (Hör.  17 — 21,  47 
-  60.  Mart.  V,  78,  9.  10.  X,  48,  13-18); 
endlich  bei  der  hethiia  Obst  (Hör.  21—23. 
70-72.  Mart.  V,  78,  11  — 15.  X,  48,  18).  Da- 
rnn  scliloss  sich  nach  einer  in  der  Zeit  des 
lloraz  aufgekonuncnen  Neuerung  noch  eine 
Kollation  pikanter  Speisen,  so  allec  u.  dergl. 
Hör.  73-75.     Mart.  V,  78,  17-  21. 

8')  Cic.  ad  Fara.  IX,  20,  1.  Hör.  Sat.  TI, 
4  12  9.  A.  89. 

»■')  Athen.  Deipn.  VI,  1()9.  Mart.  XIII, 
14.  Plut.  qu.  eonv.  IV,  4,  3,  7.  Geis,  de  med. 
1,2.     Vgl.  Macr.  Sat.  111,1:^,12. 

"')  Petr.  34.     Hör.  Sat.  11,4,  24  ff. 

"*)  VoKiT  in  A.  49. 

*'")  Suet.  .Vug.  74. 

"«)  Diod.XXXVlIl,:}.  3.  5.  Sogriochischc 
Speisen:  (jiinon  und  murin  im  jüngeren 
Sinne:  Fischsauce  und  Mariniertes:  Mar- 
quAKDT  a.  0.  433  ff.  Nisskn,  Ital.  Landesk. 
1,  112.  vgl.  S  18:,,;  (imiihim  (Gat.  HR.  87. 
Plin.  H.  N.  XVllI.  7,  76  f.  Macr.  Sat.  III.  13, 
12);  cithitfum  (Plaut.  Pers.  1,  3,  7);  epiti/riim 
(l'laut.  Mil.  I,  1,  24.  Gat.  RR.  119.  Goll  XII. 
47,  9);  Ihrioi,  (Varr.  LL.  V,  22.  107).  Dann 
auch  rt'iitcr  lüilincus:  Magonwurst  (Varr.  LL. 

V,  22,  111.  Mart.  IV,  46,  S.  Stat.  siiv.  IV. 
9,35),  wio  Liiriniii  oder  Liinniica :  Rinds- 
wurst (Varr.  Mart.  Stat.  II.  cc.  Gic.  ad  Kam. 
IX.  16.  S.  Mart.  XIll.  X,.  Kdi.l.  Diocl.  de 
prot.  rer.  v«'n.  IV,  l.">  f.). 

"')  Hör.  Sat.  II,  4.  29.  1:!.  .Mart.  V.  7S, 
IG.  X,48.  1!). 


^^)  Darunter  ^>mAs  pnnica  (Gat.  RR.  85 ; 
Fest.  229a,  33);  dann  nach  griechischen  Re- 
zepten: artohnjunuH  (Gic.  ad  Fam.  IX,  20.  2. 
Plin.  H.  N.  XVllI,  11.  11)5.  Athen.  III.  2S); 
coUiphium  und  rolh/ra  (l'laut.  Pers.  I,  3,  12. 
15.  17);  cnai/funi  "(Gat.  RR.  80);  i)Uircnla 
(Gat.  RR.  76.' Varr.  LL.  V,  22,  107);  semmum 
(Plaut.  Poen.  1, 2, 1 13) ;  sphaerita  (Gat.  RR. s-J ). 
^")  §  lloi  f.  Daher  ab  oro  lOftjKc  oiI 
mala:  Hör.  Sat.  1,  3,  6.  Porph.  Pseudo  Acr. 
in  h.  I. 

"")  §  1751  ff.  Dressel  in  Bullet ino  ilella 
CommhsiofH'  areheol.  di  lioma.  Ser.  II  Anno 
VII,  36  ff.  65  ff.  143  ff.  Eine  ehem.  Analyse 
antiken  Weines  gibt  Bkrthelot  in  Herne 
archi'ol.  Nour.  Sei:  1877.  VI  11,  392  ff. 

"■)  Varr.  RR.  I,  2.  6.  Plin.  H.  N.  XXXiV. 
15,  95.  97. 

"^)  So  vom  »lotui  Massinis  u.  sonstigen 

j    Pflogen    Kampaniens:  Plaut.  Pseud.  V,  2.  14. 

I  Hör.  Sat.  II.  4.  5L  Gol.  RR.  III,  8.  5.  Plin. 
H.  N.  XIV,  6,  64.  vgl  111,5.  ao. 

'")  §  175:.  f.  §  I833.  A.  91.  Varr.  bei 
Plin.  XXXIV,  15,96. 

*•)   So  rinuiti  Graerum  u.   Coiim:    nach 

I  griech.  und  coischem  Rezepte  (Gat.  RH.  24. 
105.   106.   112)  oder  auch    in  anderer  \Veis«< 

'   (Gat.  113)  behandelt,  vgl.  Hör.  Sat.  II.  4.  27  f. 

j    Lucian.   de    nierc.   cond.  24.      Dann    wied«'r 

]  myrrhhia,  niiirrinn,  murrinum  rittum  d.  i. 
muhttm  mit  Myrrhe  parfümiert,  ein  griechi- 

I   sches  Getränk :    Vokjt    im    Hiu>in.    Mus.   N. 

I    F.  1873  XXVI11,61  ff.  und  weiteres  b..i  IMin. 

j  H.  N.  Xl\',  Iti.  lti.'>  tf.  Ma<;er.stei>t,  Wein- 
bau 20(1  ff.     Ualiei  wurden  die  Weine  ebenso 

I    verschnitten,  wie  gefälsclit.  und  dann  wieder 

i    nicht    allein    mit    schädlichen    /.Hsätzen  ver- 

j   sehen,  so  z.  B.  gegipst,  sondern  auch  in  Hlei- 

j  gefä.s,sen  gekocht.  Mokmann,  Die  (Jeträiiko 
der  Griechen  und  Römer  vom  liygien.  .*^tand- 
punkt«'.  in  UiMitsch.  .\rcli.  für  («esch.  der  Med., 

I   Graz  issj.  VI.  26  tf.  2ii9  ff. 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.    (§  22. 
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Wasser:  die  calda  aufkam^''.  Insbesondere  die  Gastmähler  zeichneten  sich 
jetzt  durch  eine  reichere  und  feinere  Ausrichtung  in  Speise  und  Trank 
aus^*^. 

Dabei  arteten  die  connvia  (Gastmahlzeiten ''^),  wie  comisationes[k.nm.  71) 
in  den  Kreisen  der  Lebemänner,  griechischem  Beispiele  folgend '^^,  vielfach 
zu  Trinkgelagen ■'•'  aus,  hai  ^enen  samhucliiae  und  yj-w^/^^/-««^  (Musikantinnen 
und  Tänzerinnen)  auftraten'"",  während  die  Teilnehmer  selbst ^"S  mit  Par- 
füms gesalbt'"-  und  mit  Blumenkränzen:  coronae  oder  coroUae  mit  lemniscl 
(herabhängenden  Bändern)  geschmückt l"^  allerlei  Ausschweifungen  sich 
überliessen'"';  diese  Gelage  erstreckten  sich  bis  in  die  späte  Nacht *"^  und 
endigten  öfter  in  wüsten  Strassenszenen^"^. 

Zugleich  entlehnte  man  den  Griechen  die  Sitte  des  Lagerns  bei  Tische*"', 
infolgedessen  die  ganze  Anordnung  der  Tafel  sich  änderte;  um  die  quaclra^^^ 
herum,  einen  viereckigen  Tisch,  wurden  auf  drei  Seiten  lecti  tridinareii 
(Speisesophas)  gestellt,  so  das  tridhtiiim^^'^  bildend  und  Platz  für  neun 
Teilnehmer  bietend  "'^  worauf  sich  die  Männer  lagerten  {accumbere^  ac- 
culxo-e,  discumbere),  während  die  Frauen  und  Kinder  die  alte  Sitte  beibe- 
haltend sassen^i^  Und  zwar  bediente  man  sich  anfänglich  des  ledus  Pii- 
7iiccmii.-t  (Sopha  mit  Ziegenfellen  bedeckt),  der  indes  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  als  zu  bescheiden  und  rustikan  galt'i^  und  an 


95)  Beckee-Göll  a.  0.  JII,  441  ff. 

9«)  §  15-9  f.  Macr.  Sat.  III,  13,  12.  Suet. 
Aug.  74.  Juv.  1,  94.  Lucian.  Quomodo  hist. 
Sit.  coHscr.  56.  Philo  de  vit.  contempl.  6.  II, 
479  M. 

9')  Cic.  p.  Mur.  6,  13.  Suet.  Ner.  27. 
Vgl.  Plaut.  Man.  I,  2,  61  f. 

9«)  Curt.  VI,  2,  2. 

9-')  Becker-Göll  a.  0.  I,  204.  Mitunter 
wird  die  comisatio  zur  vollen  Mahlzeit  ge- 
staltet (Suet.  Vitr.  13).  Einen  Trinkkomment 
bietet  die  lex  Tappula  {Bullet.  delV  Inst. 
1882  s.  Bursians  Jahresbericht  1883  XXXVI, 
282). 

'•««)  Plaut.  Stich.  II,  2,  56  f.  Gell.  XIX, 
9,  4  f.  Hör.  Sat.  I,  2,  1.  Macr.  Sat.  11,  1,  5. 
Vgl.  Plaut.  Most.  IV,  2,  25.     Liv.  XXXIX,  6, 

7.  Lucr.   11,27.      Plut.  qu.  conv.  VII,  8,  4, 
10  f.  15. 

'"^)  Marquardt  a.  0.  321,  9.  Sigismund 
Aromata  53  ff. 

'«-)  Plaut.  Most.  I,  3,  149.  Cure.  I,  2,  4  ff. 
Men.  II,  3,  3.  Pseud.  V,  1,  21.  Diod.  XXXVII, 

8,  3.     Plut.  qu.  conv.  VII,  8,  4,  10. 

'«3)  Plaut.  Amph.  III,  4,  16.  Men.  III,  1, 
16.  3,  31.  IV,  1,  5.  2,  68.  As.  V,  2,  38.  Pseud. 
V,  1,  21.  2,  2.  Gell.  IV,  14,  6.  Vgl.  Plin.  H. 
N.  XXI,  3,  8.     Plut.  qu.  conv.  VII,  8,  4,  14  s. 

§    1288. 

'o^)  Cic.  p.  Cael.  15,  35.  p.  Mur.  6,  13. 
in  Cat.  11,  5,  10.  Suet.  Tib.  7.  Marl.  III,  68, 
5  f.     Juv.  VI,  300  f. 

in»)  Plut.  Ti.  Gr.  14  v.  585.  Col.  RR.  I 
pr.  16  vgl.  Cic.  p.  Cael.  28,  67.  Petr.  65.  Mart. 


X,  19,  18  ff. 

'"6)  Gell.  IV,  14,  5.     Don.  in  Ter.  Ad.  V, 

2,  8.     Sen.  de  Ben.  VI,  32,  1. 

'«')  Varr.  bei  Serv.  in  Aen.  VII,  176. 

"«]  Verg.  Aen.  VII,  115.     Juv.  V,  2. 

in»)  §  1536.  Naev.  bei  Charis.  11,  13  p. 
223  K.  Plut.  Cat.  M.  4.  Plin.  H.  N.  VII [, 
48, 196. 

11")  Becker-Göll  a.  0.  111,  376  ff.  Mar- 
QUARDT  a.  0.  293  ff.  RicH,  Illustr.  Wörterb. 
348.  508.  648  f. 

1")  Das  accunihere  der  Männer  und 
sedere  der  Frauen  bekunden  Plaut.  Cure.  II, 

3,  77  f.  Most.  I,  1,  42.  II,  1,  37.  Truc.  II,  4, 
12.  5,  25.  8,  1.  Men.  I,  1,  27.  Pers.  V,  1,  15. 
2,  14.  Stich.  111,  2,  32.  V,  2,  9  f.  As.  V,  2, 
42.  Varr.  bei  Isid.  Or.  XX,  11,  9.  Val.  Max. 
II,  1,  2.  Die  Sitte  des  accunihere  begann 
seit  553,  wo  man  die  lectl  einführte  (Plaut. 
Stich.  II,  2,  51  f.)  und  ward  seit  565  immer 
allgemeiner  (Liv.  XXXIX,  6,  7).  Doch  ge- 
stattet Col.  RR.  XI,  1,  19  dem  rilllcus  nur  an 
Festtagen  sich  zu  lagern,  wälu-end  Cato  min. 
in  der  Trauerzeit  sitzend  ass  (Plut.  Cat.  min. 
56).  Das  accumbere  von  Frauen  bei  Plaut. 
Amph.  II,  2,  174.  ßacch.  IV,  4,  103.  8,  14. 
Most.  I,  4, 14.  As.  V,  1,  5  ist  Hetären-Manier 
(Cic.  in  Verr.  II,  I,  26,  66).  Das  Sitzen  der 
Kinder  bekunden  Suet.  Claud.  32.  Aug.  64. 
Acta  fr.  Arv.  in  CIL.  VI,  1  no.  2104,  12. 

'■^)  Cic.  p.  Mur.  36,  75.  Val.  Max.  VII, 
5, 1.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  11,  144.  Isid.  Or, 
XX,  11,  3.     Sen.  Ep.  95,  72. 
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dessen  Stelle  in  den  besseren  Ständen  reich  verzierte /ed/"^  mit  kostbaren 
Überdecken  [prristroinuta:  §  I853  f.)  traten'". 

XI.  Bekleidung"  und  Körperschmuck. 

23.  Hand  in  iiiuid  mit  dem  Wandel  der  .Sitten  vollzog  sich  in  der 
Kleidung  ein  mannigfacher  Wechsel,  welcher,  vornehmlich  auf  griechische, 
■wie  auch  auf  keltische  Entlehnungen  zurückgehend  ,  bald  durch  die  An- 
forderungen auf  Bequemlichkeit  und  Wohlbehagen,  bald  durch  die  Prunk- 
sucht dieser  Zeiten  beeintiusst  war,  im  besonderen  aber  in  vierfältiger 
Beziehung  hervortrat :  in  Stoff,  Farbe,  Verzierung,  wie  Schnitt  des  Kleides. 

A.  In  Bezug  auf  den  Stoff  fanden  vor  allem  neben  den  appretierten 
Tuchen  auch  ungeschorene  Wollstoffe:  Friese*  von  Griechenland  her  ihren 
Eingang  nach  Rom  und  dies  in  dreifacher  Qualität:  als  anijihifajnis^  und 
ainjiliiiiialliim^,  jenes  ein  feiner,  dieser  ein  grober,  auf  beiden  Seiten  lang- 
haariger Stoff,  dann  als  (jausapum^,  ein  zottiger  Flaus,  nur  auf  einer  Seite 
langhaarige  Überdem  entlehnte  man  von  daher  die  carbasus  oder  carjMisus: 
Kattun  oder  Shirting  d.  i.  feiner,  dichter  Gespinnststoff*',  sei  es  aus 
Baumwolle^  sei  es  aus  Leinen ^  endlich  die  niaJcclUi,  ntolochhia  (Malven- 
stoff«). 


>")  Diod.  XXXVII,  3,  3.  Plaut.  Stich.  11, 
2,53. 

"*)  Siehe  im  allgemeinen  noch:  Wer- 
NiKK.  Lebenslauf  eines  Kindes  in  Sarkophag- 
Darstellunsicn,  in  Arch.  Zeitung  1885,  XLllI, 
209  tf. 

')  H.  Blümner,  Die  geweibliche  Thätig- 
keit  der  Völker  des  klass.  Altert.,  Leipzig 
l8f;!J.  101  it".  Teobnol.  u.  Torniinol.,  Leipzig 
lH7r>  I,  171  ff.  Dagegen  das  ebenfalls  griech. 
rilicluiti :  Ziegenhaarfilz  ( Varr.  ]Ui.  11,11, 12. 
Sisen.  bei  Non.  91,  24.  Sorv.  u.  Pliilarg.  in 
(ieorg.  111,  313.  Cic.  in  Verr.  II.  1,  38,  95. 
Tseudü  Asc.  in  h.  1.  p.  185.  Liv.  XXXVIII. 
7,  10)  ward  nicht  zu  (lewändern,  sondern 
nur  zu  groben  Decken  verwendet.  Seine 
Verwciiilung  zum  <  lewande  ist  exzeptionell: 
Kv.  Matth.  iil.  3.  vgl.  Sac;lio  im  Diction.  des 
Antiq.  II,  1172. 

-)  Varr.  bei  Non.  540,  31.  Lucil.  1.  28. 
VI,  10.  Athen.  V,  20.  Isid.  Or.  XIX,  26,  5. 
Vgl.  S  :{44;. 

=>)  Varr.  LL.  V,  35,  167.  Str.  V,  1,  .32. 
Plin.  II.  N.  V11I,48,  193  s.  A.  55. 

*)  Mart.  XIV,  152.  Plin.  H.  N.  VIll,  48, 
193  vgl.  Str.  V,  1,32. 

•'•)  Vgl.  Vo.ss  zu  Virg.  Landbau  858.  Man 
fertigte  darau.s  d'w  juicnuhi :  A.  >^>^,  grobe 
Wirt.scbaftstücher :  Varr.  LL.  V,  :i5, 168.  Lucil. 
XX.  1  M.  Str.  V.  1,  12.  llor.  Sat.  II,  S,  11, 
wif   Docken   aller  Art:  4}  29„. 

'  )  Varr.  bei  N«)n.  541,  19.  Caecil.  Slat. 
da«.  54s.  14.  Lucr.  VI.  1()9.  Plin.  II.  N. 
XIX,  1,  10.  Scrv.  in  A.'u.  111,357.  VIII,  ;i3. 
DiKKSKN.  Ilinirrlassi-ni"  Schriften  11,212.218. 
\\  isKiMANN,  .Xnlikc  Landwirtschaft  (15. 
ALviu^i  AKUT .  Pr.  Ldi.  471.  Saom»)  im 
Piction    «les    Antii|.    II.  IM"".      Die    iiirlmsiis. 


skr.  k(irp(if<((  wurde  sowohl  aus  Baumwolle 
(Str.  XV,  1,71.  Peripl.  mar.  Erythr.  41),  wie 
aus  Leinen  (Plin.  XI.X,  1,  lO)  gefertigt. 

')  J.  R.  Förster,  De  bi/.sxo  antiq.,  Lond. 
1776.  J.  L.  F.  A.  Reynier,  ^conomie  pithl. 
et  mor.  des  Arabes  et  des  Juifs,  Par.  18:^0. 
363.  Bertolini,  Nora  acta  Acad.  lioiion.  II, 
213  und  Misrcll.  hotan.  6.  Viviani  in  Bi- 
blioth.  ital.  LXXXI,  94.  H.  Yates,  Teatrhi. 
antiq.,  Lond.  1843.  334  ff.  C.  Rittkk,  Die 
geogr.  Verlireitung  der  Baumwolle  in  alter 
Zeit,  in  Abb.  d.  Berl.  Akad.  Phil.hist,  Kl. 
1881.  297  ff.  H.  Brandes,  Über  die  antiken 
Namen  und  die  geogr.  Verbreitung  der  Baum- 
wolle im  Alt.,  in  5.  .lahresber.  d.  Ver.  von 
Freunden  der  Erdkunde  in  Leipz.  1S65.  i»l  11. 
Mar(^l'aki>t  a.  ü.  470  ff.  0.  Si  hkader.  Lirig. - 
bist.  Forsch,  z.  Ilandelsgesch.  1. 194  ff. Von  wi»ll- 
tragenden  Pflanzen,  deren  weite  Verbreifung 
Sorv.  in  (ieorg.  II,  121  bezeugt,  kannte  das 
Altertum  zwei  verschiedene  Arten:  1)  das 
(/ossij>ini(ni  Arabiens  und  Indiens,  rifna  vcm 
den  Arabern  genannt;  dieser  Baum  ähnelte 
im  Baue  der  IIeckenro.se,  im  Blatte  dem 
ägyptischen  .Maulbeerbaume  oder  dem  Wt'iii- 
atocke,  obwohl  kleiner  als  das  des  letzteren, 
in  der  Frucht  aber,  die  von  der  (»rilsse  «ler 
Quitte  und  ungeuie.ssbar  ist,  dem  Karins 
(Theophr.  h.  pl.  iV.4.S.  7,  7  f.  Plin.  H.  N. 
XII,  6,  25.  lu.  38  f.  Juba  das.  ;W.  Str.  XV. 
1,20.  Pallad.  de  febr.  VII.  17);  2)  das  ./o.s- 
sifiion  oder  .ii/lon  Oberägyptens;  »lieser  nie- 
drige Strauch  trug  eine  nut  einem  Barte 
versehene  Nu.ss.  welche  eim«  Wolle,  weisser 
und  weicher  als  die  des  (/<>•'•'>■'/'"""«  unv 
.schlo.ss  (.hiba  bei  Plin.  XII.  lö.  3!».  Plin.  XIX. 
1.  14.  Pollu.v  VII.  17),  und  ward  auib  in 
.ludaca.    t'ilicien.    sowie  bei  F.lis  in  Acbaiu, 


2.  Zweite  Periode.     Das  Eindringen  des  Hellenismus.     (§  23.) 
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B.  Während  die  Kleidungstücke  der  früheren  Zeit,  von  vereinzelten: 
dem  rotgelben  fhnnnieum  ,  den  purpurfarbigen  paUI<(  und  den  schwarzen 
Trauerbändern  (§  12i7f. 57.93)  abgesehen,  entweder  weiss  oder  naturfarbig 
waren,  traten  nunmehr  Gewandfarben  in  reicher  Mannigfaltigkeit  auf  und 
zwar  überwiegend  in  gebrochenen  Farben^:  bräunlich  i'\  gelb 'S  rötlich  1-, 
grünlich '•'',  und  dann  die  Purpurfarben^^  in  ihren  mannigfachen  Abstufungen 
von  hochrot,  violett,  schwarzrot,  und  dann  wiederum  als  verslcohr  {changecmt), 
und  tüididation^^  (wellenförmig  gestreift). 

C.  Dazu  traten  noch  mannigfache  neue  oder  neuverwendete  Ver- 
zierungen der  Kleider  1^:  teils  die  Stickereien  (§  1225. 4i.  §  Os?)  an  der 
restis  pJumat'üis'^^  oder  plda,  mit  Woll-,  auch  mit  Goldfäden '^  hergestellt, 
teils  die  verschiedenen  Besätze,  so  neben  dem  clavits  (§  I221.  ss)  mannig- 
fache segmenta'^^  (Besatzstücke),  der  Unibus-^  (Borte),  patagmm  (Goldborte 
Anm.  34),  sowie  die  fimbrlae--  (Franzen). 


sonst  aber  nirgends  in  Griechenland  kulti- 
viert: Paus.  V,  5.  VI,  26.  Plin.  XIX,  1,  20. 
Clem.  Alex,  jiaed.  11,  10.  239  Potter.  Neuere 
Versuche  botanischer  Bestimmungen  geben 
Meyer,  Botanische  Erörterungen  zu  Strabo 
68  f.  Fraas,  Si/nops.  plant.  101  f.  de  Can- 
DOLLE,  Origine  des  planten  cultirees.-  Paris 
1883,  323  ff.  Beide  Pflanzen  liefern  die 
Baumwolle :  tQioy  clno  'ivXov  (Pollux  VII, 
75  vgl.  Herod.  III.  47.  166.  Theophr.  h.  pl. 
IV,  7.  7)  oder  iQi6iv'Aov  (ülp.  22  ad  Sab.  (D. 
XXXIT,  1,  70  §  9).  im  Peripl.  mar.  Er.  64 
SQiov  {IijQixöi'),  Avoraus  das  Jhiuin  xylinum 
gefertigt  wurde  (Plin.  H.  N.  XIX,  1,  14).  Ins- 
besondere das  (lossiplnuin  liefert  teils  die 
byssHS  (§  %-ii):  Str.  XV,  1,20,  sei  es  «indon 
(§  348)  (Tlieophr.  h.  pl.  IV,  7,  7  (f«V  aivdo- 
rag  noXvTeXsaTdrag),  Str.  XV,  1,71.  Peripl, 
mar.  Er.  41,  sei  es  carhasns  (A.  6):  Theophr. 
1.  c.  (t«V  aiv'^6i'«g  svre'AsTg),  Str.  XV,  1,  71, 
teils  das  ö^öviop  (§  34ö):  Peripl.  24.  31  f.  39. 
41.  49.  56.  Dagegen  das  got^siplum  liefert 
die  carbcusKs:  vgl.'juba  bei  Plin.  XII,  10,  39, 
wie  oUöi'ioi'  II.  ^vaaivov  6ß6i'(oy  (§  345.6). 

*)  Isid.  Or.  XIX,  22,  12:  molochinia,  quae 
itialrantm  stamine  couficifKi;  quam  alii  mo- 
loriiiain  rocanf,  cüil  inalreJIam  ;  Caecil.  Stat. 
bei  Non.  548,  14.  Nov.  das.  540,  24.  Yates 
a.  0.  296  ff.  Blümner  a.  0.  I,  189.  Mar- 
guARDT  a.  0.  474.  Fabricius,  Periplus  123. 
0.  Schrader,  Forsch,  z.  Handelsgesch.  1, 
216  ff.  Derselbe  stammte  aus  Indien,  von 
wo  er  auch  importiert  wurde  (Peripl.  mar. 
Erythr.  6.  14.  48  f.  51). 

'•')  Blümner  a.  O.  I,  234  ff.  Weise  in 
Philol.  1888  XLVI,  593  ff.  Blümner  das. 
1889  XLVIIF,  144  ff'.  Farbenbez.  b.  d.  röm. 
Dicht.,  Beriin  1892.  Diction.  des  Antiq.  II, 
1325  ff'. 

'")  So  femighicum,  rostbraun:  Plaut. 
Mil.  IV,  4,  43.  Non.  549,  3;  Imphirkttuni, 
schmutzbraun:  Plaut.  Ep.  II,  2,  40.  Non. 
548. 18. 


1')  So  crocotulum,  safranfarbig  (Non. 
548,  21.  549,  26)  und  danach  crocota  für  das 
Gewand  selbst  (Rich,  Illustr.  Wörterb.  200. 
PoTTiER  im  Diction,  des  Antiq.  II,  1571);  cal- 
titlum,  ringelblumen(c«/^/(«)- farbig  (Plaut. 
Ep.  II,  2,  47.  Non.  548,  21);  earinion  oder 
cerinum,  wachsgelb  (Plaut.  Ep.  II,  2,  48.  Petr. 
28.     Non.  .549,  1.     Vgl.  §  1923). 

'■-)  Reiches  Material  bietet  Gell.  II,  26, 
5  ff-,  und  dazu  Non.  549,  8.  Fest.  262b,  18; 
dann  submlnium  (Plaut.  P]p.  II,  2,  48);  coc- 
rineiim  (Saglio  im  Dict.  des  Antiq.  II,  1265. 
vgl.  Blümner  in  Philolog.  Abh.  M.  Hertz 
dargebracht,  Berl.  1888,  14  ff.  u.  im  Arch.  f. 
lat.  Lexikographie,  1889.  VI,  399  ff'.). 

' ')  So  (jalbeiun:  Cat.  in  A.  96.  vgl.  Hein- 
rich zu  .luv.  II,  97 ;  cumatile,  meergrün :  Plaut. 
Ep.  II,  2,  49.  Non.  548,  8;  rusceum,  mäuse- 
dorn-farbi^:  Fest.  262b,  31. 

'^)  Cat.  bei  Serv.  in  Aen.  III,  64.  Varr. 
bei  Non.  537,  27.     Suet.  Jul.  43. 

'■'}  Lex.  Oppia  v.  589  in  §  löse.  Vgl. 
Liv.  XXXIV,  3,  9.  4,  10.  7,  3.  Cat.  bei  Fest. 
262b,  30.  Val.  Max.  IX,  1,  3:  restis  ntfü 
coloris;  Zon.IX,  17:  iox^rjc:  xujüaTixrog.  Nach 
Hadrian  bei  Vopisc.  Saturn.  8  dXhiaaiav, 
nach  Gloss.  lat.-graec.  315,  58  srfQÖxQotuog. 
DuKER,  De  latinit.  ICtonim.  197  f.  Blüm- 
ner a.  0.  I,  152,  5.  Die  restis  coloria  und 
versicoloria  scheidet  Paul.  2  ad  Vit.  (D.  XXXI V, 
2,  32  §  7). 

'«)  Varr.  bei  Non.  189,  24.  Plin.  H.  N. 
VIII,  48,  195. 

")  Makquardt  a.  0.  519  f.  527  ff. 

'«)  Plaut.  Ep.  II,  2,  49.     Non.  540,  20. 

1'')  Dion.  111,  61.     Verg.  Georg.  II,  464  f. 

■-")  Isid.  Or.  XIX,  22,  18.  Val.  Max.  V, 
2,  1.     Ov.  ars  am.  111,  169.     Juv.  II,  124. 

•^•)  Ov.  Met.  VI,  127.  Verg.  Aen.  IV.  187. 
Serv.  in  h.  1.,  II,  616.     Isid.  Or.  XIX,  33,  7. 

§    1934. 

•■'-)  Varr.  LL.  V,  13,  79.  A.  82.  87.  §  1237. 
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D.  Vornehmlich  aber  sind  es  ganz  neue  Gewand-Schnitte,  welche  diese 
l'criode  annimmt. 

ii)  AVas  den  i/i</iifiis  betrifft,  so  bildete  sich  vor  allem  in  der  hniica 
ein  Unter.schied  zwischen  männlicher  und  weiblicher  Kleidung  aus-^:  denn 
abgesehen  davon,  dass  der  neuentstandene  onh  equestvr  die  iunica  <ingustl- 
rhtvUt  annahm  (j5  1;5.s),  so  boharrten  die  Männer  im  allgemeinen  bei  der 
alten  mit  dem  cl/icfiis  gegürteten  fiinica,  wenn  immer  auch  seit  dem  Auf- 
kommen des  (iccutnberc  bei  Tische  die  griechische  bunte  >iijnfhesU  (langer 
Kittel)  als  cenatorium^*,  sowie  von  Weichlingen  bei  rauher  Witterung  die 
inaiilcafd  fiinira  (ij  12l"i)  angenommen  und  darüber  noch  eine  ärmellose 
funica  sKjjcrior  angezogen  ward-'".  Dagegen  von  den  Frauen  wurde  zwar  bei 
w^armem  Wetter  und  im  Hause  ebenfalls  nur  ein  dichtes  wollenes  Hemd : 
die  tuNictt  ndld-''',  getragen,  im  Gegensatze  zu  dem  Oberkleide  nunmehr 
Huhucahi-'^,  später  infvndn-^  genannt,  dabei  aber  die  cdsfula'-^  (Unterrock) 
darunter  und  auf  der  Strasse,  wie  bei  kaltem  Wetter  auch  im  Hause 
ein  Oberkleid  darüber  gezogen.  Als  solches  diente  im  Hause  ein  leichtes 
Oberhemd:  finiica  .syy/.svsrr'",  welches  kürzer  als  die  infenihf  und  mit  kurzen, 
geschlitzten,  durch  Agraffen  zusammengehaltenen  Ärmeln  versehen  war:"' 
indiinila^'-,  indiisium^^,  und  welches  als  Staatsgewand  entweder  die  weiss- 
gefärbte  rcf/illa  (§  12i)  oder,  überdem  mit  einem  jxtfidjiuin''^  (Goldborte) 
verziert,  fuiiira  paU((ji<tta^^  ist.  Als  Strassengewand  dagegen  traten  zwei 
weissfarbige  Kleider  ein:  entweder  die  wärmere  s#o/(/="^;  eine  wollene,  oder 
der  leichtere  supparus,  suppanim^'',  eine  tunica  aus  carbasus',  beide  waren 
Avie  die  frühere  Strassen-^;/;/ /></  mit  langen  Ärmeln  (i;  12l'o)  versehen  und 
reichten  bis  zu  den  Füssen  herab,  mit  der  alten  iHsfifa  (§  I237)  versehen, 
dienten  sie  nunmehr  als  longa,  instita  restis'-^^.  Dagegen  ward  den  niere- 
frii-i's  der  Gebrauch  von  ,'<f(tl(f  und  sup/iKnis  untersagt  (Anm.  l')). 

Endlich  trat  an  Stolle  des  cin(jiih(iii  (§  Vlia)  als  Gürtung  des  iHi/iisluni, 
sowie  von  sfo/a  und  supparus  die  griechische  Binde :  zonu^^  oder  später 
soniciNctiuin^^*. 


•-=»)  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV,  2,  23  §  2). 

-••)  MAiiQi  AiiDT  a.  o.  ^),^:i  f. 

■  •)  (icll.  VI.  12,  4.  h.  l'laut.  IVnul.  II. 
4,4s.  Cic.  in  Cat.  11.  lU,  22.  in  Vcit.  V,  1:^, 
in.  in  Clod.  r.,  1.  :i  Vorj^.  Acn.  IX,  61(j.  Vgl. 
Plaut.  Poen.  V,  T),  li).  24.     Hör.  Sat.  1,  2,  25. 

-■«)  Plaut.  Kp.  11,2,46. 

•-')  Vtu-r.  I.L.  V,  30.  131  und  bei  Non. 
542,  20.  Hör.  Kp.  I,  1,  95.  '/Cp,«»/,?!-«.  ,.,!. 
Mouclierio  15S. 

-«)  Apul.  M«'t.  VIII,  \).  Floiid.  I.  !l.  32 
Trob.  Poll.  Claud.  14.  Vopisc.  l'rob  4.  Ho- 
nos.  15.     Tort,  do  jiall.  5. 

-"')  Varr.  boi  Non.  548,  :{0.  Saiji.io  im 
Diction.  des  Anticj.  II,9()5. 

•'")  Plaut.  Kp.  11,2.4(5. 

'■"')  Uuii,  Illnstr.  \Vört«>rb.  661  a. 

")  Plaut.  Kp.  11.2,39. 

''•^)  Varr.  in  A.  27.  Non.  5:^9.  36.  Vgl. 
§  19.».  Plaut.  Kp.  II.  2.  47.  Apul.  Mot.  II. 
19.     VII  1.27.  X,:}0. 

■■'*)  Paul.  Diar.  221.  2.     N..n.  .■.4t».  3. 
)    l'laut.  Kp.  11, -J.  IT.     I'aiil.  I»ia<'.  221. 


2.     Vgl.  Ov.  ars.  am.  111,331. 

•'«)  Varr.  boi  Non.  537,  27.  LL.  VIII.  13, 
28.  IX,  :W,  48.  X,  2,  27.  KH.  III.  13,  :^.  Cir. 
Phil.  II,  18,  44.  Petr.  81.  Val.  Max.  VI,  1 
pr.  Tort,  do  pall.  4.  Porph.  in  Hör.  Sat.  1. 
2,  63.  P.soudo  Acr.  das.  v.  28.  63.  Paul. 
Diac.  125,  15.  Ulp.  in  A.  23.  'EQut;yevti.  od 
Houoliorio  158.     Isid.  Gr.  XIX.  25,  3. 

■'• )  Plaut.  Kp.  II,  2.  48.  Varr.  LL.  V.  30. 
131  u.  boi  Non.  540.  16.  Fest.  310a.  10.  Non. 
540.  8.  Tort,  do  pall.  4.  vgl.  Stupn'uzka, 
Moitr.  zur  (Josoli.  dor  altgrioch.  Tracht,  90  ft. 
MCi.i.KK  in  llaudb.  IV.  1.2'  §48. 

^-)  Porph.  in  Hör.  8at.  I.  2.  29;  dahor 
auch  stola  lom/a  (Tib.  1.6,68.  Ov.  ex  Pont. 
IIi,3,  52.  vgl.  ars  am.  1,32.  Hioron.  Ep.  117, 
7.     S.  §  12..;. 

'")  Varr.  boi  Non.  543,  23.  Soron.  das. 
5:^9,20.  Tatull.  2.  13.  Ov.  Fast.  II,:V21.  H.«i . 
II,  116.  Apul.  .Mot.  II.  7.  rip.  44  ad  Sab. 
(I).  .XXXIV,  2.  23  §2i. 

^'1  Isid.  Or.  XI  \.  33.  1.  Mart.  X,  l-Vi. 
Kd.   l)i...l.   in    nuliotiu  ($30.)  A.  1  tf.       h'i>- 
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Überdem  ward  auch  von  den  verheirateten  Frauen  das  caplüum  (§1226) 
angenommen 'S  Jungfrauen  legten  das  griechische  stropJüum^-  (Schnürbinde) 
an  Stelle  des  modernen  Schnürleibes  über  der  tuniai  an'^,  das  weiterhin 
auch  von  verheirateten  Frauen  angenommen  wurde'^. 

b)  Den  auiidus  betreffend,  so  ward  die  toga  als  Strassen-  und  häus- 
liches Festgewand  von  den  Frauen  im  allgemeinen  mit  dem  itidutus:  der 
stola  oder  dem  supparus,  wie  resp.  der  Staats-^ i^/?jm  vertauscht  und  ledig- 
lich von  den  incretriccs  noch  getragen ^•'^  von  den  Männern  besseren  Standes 
aber  zwar  als  feierliches  Gewand  beibehalten"^,  dagegen  bei  legerer  Tracht 
mehr  und  mehr  mit  dem  palUuni  i.  e.  S.*^  oder  der  aboUa  (Anm.  69)  oder  der 
Uieerna^^  vertauscht,  während  von  den  Armen  statt  ihrer  der  cento  ge- 
tragen ward'^.  Endlich  als  Nachtgewand :  vestimentum  stragulum'-'^  nahm 
man  in  den  besseren  Kreisen  das  paUiiim^^,  in  den  unteren  Schichten  den 
cento'"'  an. 

Neben  die  laena  und  paJla,  als  das  alte  palUum  beider  Geschlechter 
(§  1243  ff.),  traten  verschiedene  neue  Arten  von  Überwürfen,  die,  insgesamt 
in  dem  Begriffe  des  jxdliu in  zusammengefasst^^,  im  besonderen  mannigfache 
Verschiedenheiten  an  sich  tragen:  nach  ihrer  Form  als  Tuch,  als  Decke 
mit  Kopfschlitz  und  als  Mantel,  nach  ihrer  Funktion  aber  als  ainicfiis  und 
als  amiciduin,  je  nachdem  Decke  und  Mantel  ohne  Kapuze  oder  mit  solcher 
versehen  waren.    Und  zwar  traten  die  betreffenden  anticfus^^  in  vierfacher 


(xrjvsvfi.  ed.  Boucherie  159.     Ve;l.  Petr.  94. 

§  19io. 

*')  Varr.  bei  Noii.  542.  25.    Gell.  XVI,  7, 

9.  Ulp.  in  A.  39.    Vgl.  Lucil.  bei  Non.  539, 
24.  Suet.  Aug.  82    Juv.  V,  143.  Schol.  in  h.  1. 

"-)  Varr.  u.  Tiu-pil.  bei  Nou.  538,  7.  Ca- 
tull.   64.  65.    Mart.    XIV,  134.    §   194o.  vgl. 

MÜLLEK    a.    0.    §  6I4. 

*"^)  Hildebrand  zu  Apul.  I,  929.  1047. 
Dasselbe  hiess  mamilktre,  insofern  es  zur 
Einschnürung  des  zu  üppigen  Busens  diente 
(BöTTiGEK,  Sabina  II,  114).  Dagegen  ist  ver- 
schieden das  amictoriHin  (Mart.  XIV,  149) 
oder  die  fascia  'pccto7-alis  (Mart.  XIV,  134) 
oder  taenia  (Apul.  Met.  X,  21),  welche  als 
eigentliches  Busenband  auf  dem  blossen  Leibe 
und  nicht  allgemein  getragen  wurde. 

*')  Plaut.  Aul.  bei  Non.  538,  12.  Varr. 
das.  542,  25.  Cic.  de  har.  resp.  21,  44.  in  Clod. 
5,  2.  Arn.  adv.  nat.  II,  23. 

'^'•')  Den  tucretrkes  waren  ebenso  die 
siola  (Cic.  Phil.  II,  18,  44.  Mart.  I,  35,  8.  11, 
39.  X,  52),  und  der  sirpparus,  wie  die  instita 
an  der  ioya  (Afran.  bei  Non.  541,  6.  Ov.  ars. 
am.  II,  600)  untersagt,  daher  sie  eine  kurze 
toga  trugen:  Juv.  II.  70,  Pseudo  Acr.  in  Hör. 
Sat.  I.  2,  63.  vgl.  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  XLVll, 

10,  15  §  15).   Vgl.  Tertull.  apol.  6.  de  cult. 
fem.  12. 

^®)  Suet.  Aug.  40  Die  toya  ward  jetzt 
weiter,  wobei  man  Gewicht  auf  ihre  künst- 
liche Drapierung  legte:  sie  luitte  über  der 
Brust  einen  Bausch:  .s/«((.s'  zu  bilden,  worin 
man  kleine  Gegenstände  unterbrachte,  so  die 


Börse:  marsuplum,  das  Schweisstuch:  suda- 
riiiin,  das  Schnupftuch  :  linteoUiiu ;  Ricn  a. 
0.  630  ff.  384.  594.  359. 

*'')  Liv.  XXIX,  19,  12.  Cic.  p.  Rab.  post. 
9.  25.  in  Verr.  IV,  24,  54,  V,  13,  31.  52,  137. 
Phil.  V,  5,  14.  ad  Qu.  fr.  III,  1,  5.  Vgl.  Ap]). 
civ.  II,  120  u.  dazu  Becker,  Alt.  II,  1,  278. 

4^)  Cic.  Phil.  II,  30,  76.  Gell.  XHI,  22,  1. 
Suet.  Aug.  40. 

*«)  Apul.  Met.  I,  6.  VII,  5. 

s»)  Lab.  in  A.  51.  Arn.  adv.  nat.  11,  23. 
Ulp.  in  A.  .39. 

•")  Lab.  bei  Ulp.  58  ad  Ed.  (D.  L,  16,45). 

ä-)  Cat.RR.  135,  1.    Macr.  Sat,  I,  6,  30. 

^^)  Palliuni  ist  einerseits  alte  Gattungs- 
bezeichnung des  Überwurfes :  operciduDi  (Varr. 
LL.  V,  35,  167,  so  das.  30,  133.  Isid.  Or.XIX, 
24,  1),  daher  umfassend  paJla  (Non.  537,  30. 
Isid.  Or.  XIX,  25,  2),  rencHatuin  (Serv.  in  Aen. 
IV,  137.  Xlf,  602),  aholla  (Gell.  VII,  10,  4), 
chlamiis  (Serv.  in  Aen.  IV,  137),  wie  andrer- 
seits auch  Sonderbezeichnung  für  das  griech. 
ifxüxioy  (A.  56). 

^4)  Nur  militärisches  Kleidungsstück  zum 
Schutze  gegen  Kälte  und  Regen  war  der 
reno,  eine  Pelz-Pelerine  mit  einwärts  gewen- 
deten Haaren,  welche  bisz.  Nabel  herabreicht 
(Isid.  Or.  XIX,  23,  4  vgl.  Varr.  LL.  V,  35, 
167.  Serv.  in  Georg.  III,  383.  Sidon.  Ep. 
IV,  20).  Dieselbe  wird  als  germanische 
Tracht  bekundet  von  Caes.  Gall.  VI,  2.  Sali, 
bei  Isid.  Or.  XIX,  23,  4,  als  gallisch  von 
Varr.  cit. 
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Gestalt,  wie  als  doppelte  Unterart  auf,  je  nachdem  dieselben  iiber  ])eide 
Sclniltcrn  gelegt  und  am  Halse  mit  einer  fihuln  genestelt  oder  über  die 
linke  Schulter  gelegt  und  auf  der  rechten  Schulter  zusammengefasst  wurden: 
jenes  amphimnUum  oder  jxilliitm  i.  e.  S.,  dieses  sar/us  und  ahoUa,  wie  chlamijs. 
Insbesondere  das  ainphiniulliim-'''  oder  palliuui  i.  e.  S.^'',  das  ininior  der 
Griechen-'',  war  ein  grosses  Frie.s-Tuch  von  quadratischer  Form,  welches, 
über  beide  Schultern  gelegt  und  am  Halse  mit  einer  fibiila  gencstelt••^ 
von  beiden  Geschlechtern''^  getragen  wurde:  von  den  Männern  als  legeres 
Gewand  an  Stelle  der  toga  (Anm.  47),  von  den  Frauen  wohl  bei  rauherem 
Wetter  an  Stelle  der  stohi,  und  von  welchem  eine  Unterart  das  jßam- 
2>echluin*''^  ergiebt,  das  TiaQän}]xv  der  Griechen,  ein  weisses,  purpurverziertes 
paJIiinti  der  Frauen*' •.  Sodann  sof/us  oder  sagum^'^  war  ein  Gewand  kel- 
tischer Provenienz'^-'',  bestehend  aus  einem  quadratischen  Stücke'*'  dicken, 
dunkelfarbigen"^  Wollstoffes,  welches,  als  Tuch  über  die  linke  Schulter 
gelegt  und  auf  der  rechten  Schulter  von  einer  ßhiila  zusammengehalten ''•'', 
von  den  Männern"'  bei  rauhem  Wetter  als  Strassengewand  sei  es  an 
Stelle,  sei  es  über  der  tixja  getragen  wurde,  insbesondere  aber  auch  Militär- 
tracht ist"**.  Dagegen  die  (tbolld''^,  auch  inujidunr^  genannt,  die  exomis  der 
Griechen"',  war  ein  leichteres  und  kleineres  wollenes  Tuch,  welches,  doppelt"-' 
über  die  linke  Schulter  gelegt"-'  und  auf  der  rechten  Schulter  mit  einer 
pinda  genestelt,  von  den  Männern  der  niederen  Stände  an  Stelle  der  tofi<t 
als  Strassenklcid,  wie  bei  rauher  Witterung  als  Arbeitskleid "^  getragen 
wurde,  daneben  aber  auch  bei  feincrem  und  farbigem  Stoffe,  so  insbesondere 
als //rA/n/'/r//y//,  elegantes  Strassengewand  war"'.  Endlich  die  rliltaiii/s'"'',  x/«'"-.; 


'••■')  D.  i.  das  aus  dem  gleichnamigen 
Stoffe  (A.  8)  gefertigte  Tucli  :  Varr.  LL.  V, 
o'),  lf)7.  Scliol.  in  .luv.  III,  2!^3  vgl.  'EQuijyfvfi. 
1(1   lioKi-hrrit'   \-t9.  s.  t?  iMi.s. 

•'^•"-)  riaiil.  ]'][>.  V.  2.  r,0.  (,)iiint.  .1.  0.  XI. 
'S,  U'.\. 

■'•)  11i:kmann-Hi.imm;k,  (ir.  l'r.  Alt.  §21. 

6«)  Petr.  l:'.ö.  Tei-t.  de  pall.  1.  App.  civ. 
V,  11.  Atlien.  V,  r,0. 

*")  Ulp.  in  A.  :^!». 

ß«)  Vai-r.  LI..  V,  'M),  l:«. 

'")  Als  weisses  pur|)urvei-ziertes /«»ä/oi' 
der  FraiUMi  wird  das  lUiQihiij/v  hcselirieht^n 
V.  llcsycli.  s.  V.  PoII.  IV,  IS.  VII,  V.\.  vgl. 
Müller  a.  O.  109  Anm.  8. 

'^-)  F.  Hi:rTNKU,  Hörn.  (Ji-alinKUMiinent 
gefunden  Itei  Hörn  an  der  Sauer,  in  iMonats- 
Hchr.  f.  d.  (iescli.  Westdeutsclilands,  Trier 
1881.  4  ff.  MiLLKu  in  l'liil.d.  iss]  XL,  227  f. 
1888  XLVII,  Wii). 

«')  Diod.  V,  ;^0.  :i:i.  App.  Hisp.  12.  M. 
Str.  IV.  4,  :l  Ta<'.  (i.TiM.IT.  Isi.i.  Or.  XIX.24. 
12.  \:\.  s.  S:Mia. 

"')  Isid.  Dr.  XlX.24,i;!.  Afnin  l-i  Cjii.ris. 
105  K.  Marl.  XIV.  l.VJ. 

"'-)  Knn.  lici  Non.  22:5,  '.VI  und  Cliaris. 
lOf)  K. 

«")  Varr.  Lei  N.m.  22:^,  :U.  W?,^,  2H. 

•*')  Ulp.  in  A.  :{!». 

"")  Non.  :):?S.  2(1.  Caes.  civ.  I.  T.'..  2.  Cic. 
riiil    VIII.  II.  '.VI.   Isid.  Or.  XIX,  24.  12. 


«■')  Hübner  in  ,1«««//  ddV  Jimtit.  1864. 
200.  Saglio  in  Pietion.  des  Antiq.  I.  9. 

'")  Liv.  VII.  ;^4,  15.  Suet.  Aug.  26.  Sil. 
Ital.  IV,  515.  XVII,  527. 

•')  (iell.  VI.  12,  :i  Plut.  Cat.M.:i.  2vgl. 
IIkkmann-Hlümner  a.  0.  175,  3.  176.  Müller 
a.  0.   102  Anm.  5. 

'■-)  Serv.  in  Aen.  VIII.  4s.  Papias  vo- 
cahul.  s.  v. 

' ')  Plaut.  Mil.  IV,4,44.  Phit.  Cat.  M.3,2. 

'■*)  Plut.  Cat.  M.  :^.  2.  Cic.  Tnsc.  III.  28. 
56.  Dann  auch  Militärtraelit :  Varr.  bei  Non. 
5:W,  17,  wie  Tracht  der  die  Kleidung  Ver- 
nachlä.ssigenden:  Mart.  IV,5;i5.  .luv.  111.  115. 
IV.  76  vgl.  Ihn-.  Fip.  I,  17,  25  u.  dazu  Isid.  Or. 
XIX.  24,11.  \ii].  IIkrmann-Blümnkr  a.  O. 
175,  2. 

■  ■)  So  purpnrfarl.en  (Liv.  XXVII,  l!>,  12. 
XXX.  17,  18.  Mart.  VllI,  48.  Suet.  Cal.  :V. 
vgl.  App.  Pun.  109):  rrrsirulor  (»Jell.  VII. 
10,  4).  Aiu'h  als  Tafelgewand  verwendet 
(CIL.  VIII.  4508).  Eine  Unterart  solcher 
iiholla  ist  nach  Peripl.  mar.  Kr.  6  das  ijaii 
nariini:  Varr.  LL.  V.  :i5,  K»".  der  xfn'iffx»,c 
der  (iriechen.  welches  ans  einem  flockigen 
Primkstoffe  hahyloni.sclien  Fi-sprunges  gefer- 
tigt ist:  s.  IIei/ev  in  lirntr  nrrhi'ol.  ISST 
857  tf.  (anders  Fai»kh-h  s.  Perijdus  122  f  i 
und  als  indischer  Importartikel  mi  Poripl.  <• 
aufgeführt   wird. 

'")  Plaut.  Hud.  11.  2.  10.    Merc.  V.  2.  71 
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clor  Griechen,  war  ein  leichter,  kurzer  Mantel,  welcher  auf  der  rechten 
Schulter  genestelt  (Anm.  120  f.)  vereinzelt  als  Strassen-  wie  Reisegewand 
von  beiden  Geschlechtern  über  der  Uuilca  getragen  ward. 

c)  Nicht  minder  erfuhren  auch  die  amicula  nicht  nur  gewisse  Neue- 
rungen, sondern  auch  eine  Vermehrung  durch  ganz  neue  Gewänder:  die 
rica  wurde  von  den  Frauen  als  Strassentracht  angenommen"  und  an  Stelle 
des  tegiUum  trat  der  cucullo,  ebenfalls  eine  Kapuze  mit  Schulterblättern, 
jedoch  aus  Wollstoff ^'^;  daneben  kamen  aber  noch  zwei  Arten  des  cucullus''^ 
(Regenmantel  mit  Kapuze)  auf:  die  lacerna  und  die  inicitulu.  Erstere,  den 
Galliern  entlehnt^'',  ist  ein  kurzer,  weiter,  aber  leichter,  mit  Kapuze  ver- 
sehener^ ^  und  mit  kurzen  Franzen  besetzter  wollener,  bald  naturfarbiger, 
bald  weisser,  bald  roter  Mantel,  welcher  von  beiden  Geschlechtern'^'^  so- 
wohl an  Stelle  der  foga  (Anm.  48)  wie  über  derselben**^  getragen  wurde. 
Dagegen  die  i^acnula^'',  die  (faiiöXt:g  der  Griechen,  ist  ein  langer^'',  enger, 
mit  Kapuze  versehener,  mit  langen  Franzen  besetzter*^",  dunkelfarbiger 
Mantel  von  gausapum^^  oder  von  Fell^^,  welcher  unter  dem  Halse  ge- 
schlossen und  an  Stelle  des  Oberkleides''"  bei  regnerischem  Wetter  von 
beiden  Geschlechtern"",  wie  ausserdem  als  Soldatengewand  getragen  wurde. 

d)  Was  die  tegimina  capitis  betrifft,  so  ward  von  den  Männern,  die 
nunmehr,  ausgenommen  in  der  Trauerzeit,  das  Haupthaar  verschnitten  trugen 
(§  19i2),  ^ev  pUeus"^^),  wie  galenis  (§  34(,4)  beibehalten,  daneben  aber  auch 
von  den  niederen  Ständen  mit  der  macedonischen  eausia^^  (breitkrämpigem 
Kalabreserhut),   von  den  besseren  Ständen  mit  dem  griechischen  j^etasus^^ 


SO.  Pers.  T,  3,  75.  Varr.  bei  Non.  587,  14. 
LL.  V,  30,  138.  Cic.  p.  Rah.  post.  10,  27.  Val. 
Max,  HI,  6,  2.  'd.  Vcrg.  Aen.  IV,  137.  V,  250. 
Tac.  Ann.  XII,  56.  vgl.  Müller  a.  0.  425 
Anm.  7. 

'')  Plaut.  Kp.  II,  2,  48.    Gell.  VII.  10,  4. 

'S)  Cat.  RR.  135,  1.  Capitol.  Ver.  4. 
Lampr.  Elagab.  32.  s.  A.  79.  128. 

")  Mart.  V,  14,  6.  XI,  98,  10.  Juv.  III, 
170.  VI,  118.  330.  VIII,  145.  Schol.  in  h.  I. 
Vgl.  Jahn  in  Ber.  der  sächs.  Gesell,  d.  Wiss. 
rinl.hist.  Kl.  1861.  XIII,  369  ff.  S.  Reinäch 
im  Diction.  des  Antiq.  H,  1577.  Rustikane 
Bezeichnung  ist  cucnUa:  Lsid.  XIX.  24,  17; 
Spätlatein  casnla:  lsid.  cit.  Aug.  C.  D.  XXII, 
8.     Ennod.  Ep.  9,  14. 

**»)  Cic.  Phil.  II,  30,  76.  Vgl.  Juv.  IX,  80. 

8')  Mart.  VII.  92,7.  XIV.  132.  139.  Stat. 
silv.  IV,  9, 24.  vgl.  Hör.  sat.  II,  7,  55.  Vell.  Pat. 
II,  70,  2. 

8'^)  Schol.  in  Pers.  I,  54.  lsid.  Or.  XIX, 
24,  14. 

«•')  Cic.  Phil.  II,  30,  76.  Gell.  XIII.  22, 1. 
Juv.  I,  62.  Mart.  I.  92.  7.  96.  4.  V,  8,  5.  23, 
5  ff.  VIII,  10.  XIV,  131.  133.  137.  139.  Sen. 
Ep.  114,21.     Vell.  Pat.  II,  80,  3. 

8^)  Juv.  IX,  29.     Mart.  1,103,5. 

8'')  §  1940.  §  3454.  Müller  in  Anm. 
24  cit. 

*«)  Varr.  bei  Non.  448.  20. 

")  Plin.  H.  N.  XXXIV,  15,  138.  -  Schol. 


in  Pers.  I.  54.     lsid.  Or.  XIX,  24,  14. 

»8)  Mart.  XIV,  145. 

89)  Varr.  bei  Non.  448,  20.  Mart.  XIV, 
130  vgl.  Cic.  p.  Scaur.  450.  Pall.  RR.  I.  43. 
4.  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXI V.  2,  23  §  3.  Ir. 
25  pr.).  Dieselbe  wird  als  scorfca  auch  von 
der  pocHula  geschieden  (Sen.  N.  qu.  IV,  6,  2), 
so  Avohl  ursprünglich  Hirtengewand,  gleich 
der  zum  Schutze  wider  die  Malaria  dienenden 
sardischen  niastnicn:  Cic.  p.  Scaur.  45  d.  de 
prov.  cons.  7,  15.  Quint.  J.  0.  I,  5,  8.  Arn. 
adv.  nat.  II.  23.  lsid.  Or.  XIX,  23,  5  vgl.  Varr. 
RR.  II,  11,11.     Ael.  N.  A.  XVI,  84. 

9")  Non.  537,5. 

9')  Varr.  bei  Non.  537,  12.  Cic.  ad  Att. 
XIII,  33,  4.  p.  Mil.  20.  54.  Quint.  J.  O.  VI, 
3,  64.  66.  Mart.  XIV,  130.  Sen.  N.  qu.  IV. 
6,  2.  Lampr.  Alex.  Sev.  27.  Vgl.  Plaut.  Most. 
IV,  2,  74.  —  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV.  2, 
23  §  2). 

»0  Sen.  d.  Ben.  III.  28,  5.  V,  24,  1.  Suet. 
Ner.  49.     Galb.  6. 

»•')  Helbig,  Pileus  489  f. 

9^)  Val.  Max.  V,  1  ext.  4.  Plaut.  Pers. 
I.  3,  75.  Mil.  IV,  4,  42.  Vgl.  Brix.  in  h.  I. 
Heuzey  im  Diction.  d.  Antiq.  II,  975.  Bauer 
in  Hdb.  IV,  1,2-,  482,  3. 

"5)  Plaut.  Pseud.  II,  2,  45.  IV,  7,  90.  Amph. 
I,  1.290.  prol.  143.  145.  Cic.  ad  Fam.  XV, 
17,1.  Suet.  Aug.  82.  Müller  in  Hdb.  IV, 
1,  2\  105. 


410     B.  Die  römischen  Alteittimer,    3,  Privataltertümer  und  Kulturgeschichte. 

(kleinem  Kalabreserhut)  vertauscht.  Dagegen  eingreifendere  Veränderungen 
vollzogen  sich  in  der  weiblichen  Kopfbedeckung,  korrespondierend  der  ein- 
tretenden Umgestaltung  der  Haartracht:  der  Qucrscheitel  mit  den  sejr  crinea 
(§  12n}  wurde  aufgegeben,  vielmehr  das  Haar  in  doppelter  Weise^*'  ge- 
ordnet: entweder  man  tei'te  dasselbe  durch  mehrere  Längs-Scheitel  {arxi- 
neutn''')  in  .Strähne  und  fasste  es  unter  einem  rcficuluni'-*^  zusammen,  das 
auch  von  verheirateten  Frauen  als  Tagestracht  angenommen  und  am 
llinterk()i»fo  mit  einer  langen  Nadel  {(inis:  Anm.  07)  befestigt  ward;  oder 
man  band  es  am  Jlinterkopfe  in  einem  Knoten  (nui/us)  zusammen-''-'  oder  ord- 
nete es  zu  einem  turmartigen  Aufbaue  {tutuliis^^^),  wobei  man  wohl  auch 
das  dünne  Haar  durcli  Einlage  eines  Haarbausches  (rallfuflrum^^^)  voller 
machte,  zugleich  dasselbe  mit  einem  t/iadcma  (Kopf binde)  oder  einer  Co- 
rona (iiircd  (Goldreif)  oder  einem  grünlichen  Bande  {vitta^^-,  fascia)  oder 
einer  grünlichen  Schnur  {liiicti)  oder  auch  mit  einem  strickartig  zusam- 
mengedrehten Wulste  {fondus^'^'-^)  befestigend;  und  endlich  Hessen  sich 
elegante  Damen,  wie  aber  auch  Stutzer  die  Haare  brennen  (calamistrare^^^). 
Als  Kopfbedeckung'"''  aber  trugen  die  Frauen  bei  rauhem  Wetter  den 
mit  einem  Kinnbande  befestigten  (jidenis  von  Pelz  (§  34*u),  im  übrigen 
aber  bald  die  ägyptische  calaiitka^^'^  (Kappe  mit  Nackenschleier)'"',  bald 
die  lydische  niifni^'^^  (turbanartig  drapierte  Schärpe). 

Dann  als  Beinbekleidung  verwendeten  auch  Kranke,  wie  Weichlinge 
von  Männern" die  fd^-ioe  crKrales^'*'-*  (§  127-.'),  wogegen  in  den  fiifiinifia  peduni 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  sich  entwickelte:  während  die  Senatoren  als 
Standestracht  den  cidccus  se/iatorius,  einen  schwarzen  Schnürstiefel  ohne 
Agraffe  anlegten  (§  13;),  nahm  man  insgemein  neben  dem  calcnis  (§  127c) 


"«)  J.  H.  Kkau.se,  l'lotina.  I.oipz.  1X58. 
SAfiLio  im  Dictioii.  des  Anti(|ii.  II.  1865  ü'. 
MÜLLEU  in  Hdb.  cit.  §  6*2.  Di»;  Kopftracliton 
der  Frauen  bespricht  Cat.  7  Orig.  bei  Fest. 
262  b,  ;-54;  derselbe  führt  dabei  auf  teils  dia- 
denid,  rorona  aurt'fi,  ruxcea  fanria ,  galhea 
litten,  teils  arsinea,  rete,  teils  jwllis,  redimi- 
rulii.  Plaut.  Ep.  II,  2, 4S  spricht  von  hasili- 
iHin  imd  v.roliciim.  liiiliDiniilum  ist  das 
Kiiml>and  an  der  weiblichen  K(i|)fl>('derkung: 
Vcru.  .\en.  IX.616.  Ov.  Met.  X,  265.  jsid. 
Or.  XIX,  :n,  5.  '  f.()utjifvu.  ed.  Houcherio  159. 
tiio.s.s.  lat.graec.  17U,  :^7. 

■-")  A.  !)6.  Paul.  Diao.  20,  16.  Gloss.  lat.- 
graec.  23,:51.  Vgl.  Plaut.  Truc.  II,  2,  32.  Ov. 
ars  am.  III,  i:-57  ff. 

»^)Ulp.44ad8ab.  (D.XXXIV,  2.  25§10); 
vgl.  Soren.  bei  Nou.  539,  20. 

'"•)  Mart.  V,  37,  8.  Clem.  Al.-xandr.  i.aed. 
111,11. 

'"")  Varr.  I..I..  Vll,:{.  44.  Fest.  355a,  29. 
Vgl.  Stat.  Silv.  1,  2,  1 14.  .luv.  VI.  .502.  Amm. 
Marc.  XVI,  10.  h.  S  Pi.u. 

"")  H..r.  Sat.  I,S.4.^.  IN.iph.  in  h.  1.  u. 
Varr.  das.  I'.sc'udo  Acr.  in  h.  I.  Tert.  (b>  pall. 
4.  Vgl.  Mart.  V.  37,  S.  Ov.  ars  am.  111,  216. 
S.\iii,if>  im  Oictiun.  des  .\ntii|.  II.  ^|!i. 


'"■)  Verg.  Aen.  11.  168.  Uli).  44  ad  Sab. 
(I).  XXXIV,  2.  25  §  10);  vgl.  Helbu;  a.  U. 
519.     HossHACH,  R.  Ehe  287. 

'»^)  Van-.  LL.  V,  35,  167.  Vgl.  Plaut. 
Amph.  prol.  144. 

'»*)  Plaut.  As.  III,  3.  37.  VaiT.  LL.  V,  29, 
i;^6.  Cic.  p.  red.  6.  13.  7.  16.  p.  Sest.  8,  IS. 
Petr.  102.  Apul.  Met.  II.  19.  Serv.  in  Aen.XlI. 
100.  vgl.  HiVrTUiEU,  Sabina  I,  144.  Becker- 
GöLi,  Gallus  111.239. 

'"•'')  Val  Max.  VI.  3,  10  vgl.  Plut.  nu.  rom. 
14.     Rossbach  a.  O.  280.  288. 

'•'•>)  Cic.  in  Chul.  5,2.  Schol.  Bob.  in  ii. 
1.  p.  336  und  Afran.  das.  Ulp.  in  \.  98.  Serv. 
in  Aon.  IX.  616.  Non.  537.  2.  .\rn.  adv.  nat. 
11,24.  Auson.  porioch.  1,30.  Gloss.  lat.uraec. 
95,  14. 

'"')  Diction.  des  .\ntiq.  11,814.  LA(iAi5i>E 
in  Nachrichten  d.  Ges.  d.  Wis.s.  zu  (iöttinsen 
1886.  124  tf. 

>'"')  Varr.  n.  Lucil.  bei  Non.  539. 17.  Cic. 
in  Clod.  5,  1.  Schol.  Bub.  in  h.  1.  p.  336.  l'Ip. 
in  A  !)!.  Serv.  in  A.  106.  Paul.  11  ad  Sab. 
(D.  XXXIV.  2,  26):  Arn.  adv.  nat.  II.  23.  vgl. 
MC'i.LEK  a.  ().  S.   110. 

""I  Val.  Max.  VI.  2.  7.  Ilor.  Stat.  II,  3, 
J55.     l,>(nnt..?.  U.  XI,:?.  144. 
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die  crepichf^^^,  den  griechischen  Schuh  an,  woneben  auch  noch  die  w//y<'/^'^ 
(der  Sokiatenschuh)  auftrat,  neben  der  solea  (§  12? 4)  aber  bei  den  Männern 
die  (/allica^^-  (keltische  Sandale)  Eingang  gewann.  Die  Frauen  dagegen 
adoptierten  den  soccus^^^,  griechischen  Hausschuh,  das  sandaUuni ,  den 
griechischen  Pantoffel  und  das  diahathntin^^^  die  griechische  Sandale. 

Zum  Schutze  aber  der  Hände  im  Winter  verwendeten  Frauen  und 
Weichlinge,  sowie  die  im  Freien  Arbeitenden  manicae^^'".  Pelz-Fäustlinge. 

Endlich  wurden  als  neue  Toilettenstücke  das  sudarUnn  und  Jinteolum 
angenommen  (Anm.  46). 

Der  goldene  Siegelring  (§  1283)  aber  ging  nun  auch  an  die  Privaten 
über^'*',  nur  den  Jiherflnl  gesetzlich  untersagt  (J^  12g  1),  »während  der 
ordo  equesfer  nunmehr  silberne  phalerae  als  Standeszeichen  annahm i^''. 
Die  Frauen  aber  entwickelten  mit  dem  steigenden  Luxus  Vorliebe,  wie 
Reichtum  an  mannigfaltigem  Schmucke  1^^,  griffen  auch  zu  mannigfachen 
Schönheitsmitteln  (§  22ög);  dem  Oriente  entlehnten  sie  das  fiahcUum,  den 
Fächer '  19. 

Dagegen  als  Tracht  der  impuheres  wurden  die  fuuieuJa,  als  Fest- 
gewand die  toga  pnietexta  beibehalten,  als  Strassengewänder  aber  neu  auf- 
genommen für  gutes  Wetter  die  griechische  chlamijs^'-^,  ein  kurzer,  bis 
zum  Handgelenk  reichender ^-i  Mantel,  welcher  über  die  linke  Schulter 
gelegt  und  auf  der  rechten  Schulter  mit  einer  ßhula  genestelt  ward'-'^ 
für  rauhes  Wetter  dagegen  an  Stelle  des  recinlum  die  griechische  (rrnacis^-'-^ 
(Pelzkragen).  Endlich  im  Hause  wurde  das  griechische  e iico in bo in a  {Schürze^ '^*) 
umgelegt,  während  beim  Essen  das  Kind  mit  einem  capitlum  (Anm.  41) 
oder  thorax^'-^  (Leibchen)  bekleidet  wurde. 


1'")  Gell.  XIIT,  22,  7.  8.  Cic.  p.  Rab.  Post. 
10,  27.  Liv.  XXIX,  19,  12.  Suet.  Tib.  13.  s. 
§  19.>i.  PoTTiER  im  Diction.  des  Aiitiq.  II, 
1558. 

'")  Cic.  ad  Att.  11,  3,  1.  Juv.  XVI.  24. 
Suet.  Cal.  52.  Justin.  H.  Ph.  XXXVIII,  10,  3. 
Saglio  in  Diction.  des  Antiq.  II,  849. 

»'2)  Cic.  Phil.  II,  30,  76.  Gell.  XIII,  22, 
1.  3.  5.  Ed.  Diocl.  de  pret.  rer.  ven.  IX, 
12—14. 

1'^)  Cic.  de  Or.  III,  32, 127.  p.  Rab.  Post. 
10,  27.  Ter.  Heaut.  1,  1,  72.  Suet.  Cal.  52. 
Sen.  de  Ben.  II,  12,  1.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5. 
41.  XXXVII,  2,17.  §348... 

"^)  §  1922.  §  20i7.  Turpil.  bei  Non.  427, 
26.  Ter.  Eun.  V.7.4.  —  §  192o.  Paul.  Diac. 
74,  9.     Naev.  bei  Varr.  LL.  V,  3,  53. 

>'^)  Cic.  Phil.  XI,  11,  26.  Juv.  VI.  256. 
Plin.  Ep.  III,  5, 15.  Col.  RR.  I,  8,  9.  18.  XI, 
1,  21.     Pall.  RR.  I,  43,  4. 

'■«)  Cic.  in  Verr.  II,  I.  61,  157.  III, 
76,  176. 

'")  Lange,  R.  Alt.  II  =,  337. 

"»)  Hübner  in  Hermes  1866  I,  .345  ff. 
Makquardt  a.  0.  681  ff.  Namentlich  entwick- 
elte sich  schrittweise  eine  Vorliebe  für  Perlen: 
um  643  ward  der  Gebrauch  von  >na?-f/arifae 
häufiger,  im  Gegensatze  zu  denen  nunmehr 
für  die  grossen  Perlen  die  Benennung  iiniünes 


aufkam;  seit  693  wurde  der  Gebrauch  der 
ersteren,  ebenso  wie  der  Gemmen  mehr  ver- 
allgemeinert; endlich  seit  724  kamen  auch  die 
uniones  in  allgemeineren  Gebrauch:  Plin.  H. 
N.  IX,  35, 129.  XXXVII,  1, 12  vgl.  Poeth,  Dv 
Fenestella  38.  Lassen,  Ind.  Altertumskunde 
l\  ITi.  II,  680  A.  1.  III,  19  f.  305  f.  Böt- 
tiger, Sabina  II,  151,  AVeise  a,  0.  160  ff,  L. 
V,  Martens.  Purpur  u.  Perlen,  Berl.  1874. 

i''')§20i7.  Ter.  Eun.  rif,  5,  47,  Prop, 
III,  24  [II,  18],  11,  Mart,  III,  82.  11.  Claudian. 
in  Eutr.  I,  109  vgl.  Rich  a.  0.  267. 

'-0)  Varr.  bei  Non.  ,542.28.  UIp.  in  A.  91. 
'EQjii7]i'£viLi.  ed.  Boucherie  158.  Hermann- 
Blümner  a.  0.  177  f.  Saglio  im  Diction.  des 
Antiq.  II,  1115.  Auch  das  jxdadatHentKm: 
der  Militäi-niantel  (Makquardt  a.  0.  550. 
Pauly,  Realenc.  V,  1092)  i.st  eine  chlanu/.s 
(Non.  538,  30.  s.  §  34u). 

1-^')  Apul.  Flor,  n,  15,52. 

12^)  Tsid.  Or.  XIX,  24,  2. 

'-^)  VaiT.  bei  Non.  548,  28.  'Eou}]>'ei\u. 
ed.  Boucherie  159.  Vgl.  Tib.  II,  1,  61  f.  UIp. 
44  ad  Ed.  (D.  XXXIV,"2,  23  §  3), 

'")  Varr.  bei  Non.  542,  28 ;  vgl.  Hekmann- 
Blümner  a.  0.  188,  4.  Weise  a.  0.  181  a.  E. 
Ricii,  Illustr,  Wörterb.  239. 

'-■'J  Hör.  Sat.  1. 2.  63,     Tib,  IV.  10.  3. 
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Endlich  die  .Sklavenkleidung  betreffend,  so  ward  die  Sklavin  mit  der 
fixjd  bekleidet'-",  während  bei  den  Sklaven  neben  den  renlo  (§  12iii)  das 
iyiKjuni^-'',  wie  an  Stelle  de«  tiylUuin  der  ciicuHo^'^^  trat^^". 

;'..    Dritte   Pciiode. 

Die  Kaiserzeit  bis  zu  Diokletian  und  das  Eindringen 
provinzieller  Kulturelemente. 

I.  Die  bürg-erliche  Gesellschaft. 
24.  Das  gegenwärtige  Zeitalter  vollendet,  was  die  scheidende  Re- 
publik begoniiicn:  es  konsolidiert  den  römischen  Staat  zum  Weltreiche, 
welches  nach  antiker  Anschauung  den  orbis  terranim  umspannt,  von  den 
Grenzwällen  Britannions,  Germaniens  und  Daciens,  vom  Rheine  und  der 
Donau,  wie  vom  Kaukasus  bis  zu  den  Küsten  des  persischen  und  arabi- 
schen Meerbusens  und  zu  den  Grenzen  des  ägyptischen  Äthiopien,  wie 
bis  zum  Fusse  des  Atlas  sich  erstreckend.  Und  in  der  That  so,  wie  das 
Reich  begrenzt  war:  im  Süden  von  der  deserta  terra,  der  öden  und 
glühenden  Wüste,  im  Westen  von  dem  finis  mundi,  dem  endlos  gestreckten 
Meere',  im  Norden  aber  von  unwirtlichen  Landstrichen,  1)loss  im  Osten 
allein  dem  Parther-Reiche  benachbart,  so  trat  es  der  Anschauung  ent- 
gegen als  eine  vollkommene  und  selbständige  wirtschaftliche  Einheit  und 
als  ein  abgeschlossenes  kulturelles  Ganzes:  wie  es  die  gesegnetsten  Gefilde 
enthielt,  die  in  reicher  Fruchtbarkeit  auf  der  Obertläche  der  Erde,  wie 
aus  deren  Inneren  heraus  fast  erschöpfend  alles  boten,  was  immer  des 
Menschen  Bedürfnis  erfordert  und  seinen  Sinn  zu  befriedigen  vermag,  so 
ums[)annte  es  auch  das  (/niiis  liunianinn  in  allem,  was  Anspruch  auf  Ge- 
sittung und  Bildung  erheben  durfte-,  zusammengefasst  unter  dem  Regi- 
niente  eines  einigen  Herrschers:  des  fofitis  orfjis  terra  mm  praeses,  rov 
TTurinc  xÖGf-iuv  xvQioc,  des   //"c  xal    ihaXicGai^c  xal  navioc.   uri>oui:iivov  yivovc 

Seinen  Bewohnern  aber  bot  dieses  gewaltige  Reich'  die  unschätz- 
baren Segnungen  anhaltenden  Friedens  nach  aussen,  wie  ungestörter  Ord- 
nung im  Innein''.  nur  selten  und  niemals  dauernd  unterbrochen.  Verhält- 
nisse, die  auch  in  der  räumlichi-n  \'erteilung  iler  Garnisonen  sich  wieder- 
spiegeln;  das  Gros  des  Heeres  war  auf  die  Grenzprovinzen  allein  verteilt, 

'**^)  .luv.  V.  14:i.     Schol.  in  li.  1.  und  dazu  die  Insclirifton  in  C  J.  (Jr. '2'JH4a. 

'")  Cat.  im.  :>!).     l'lp.  in  A.  ül.  IMSI.    Ilormes  IST'i  VII.:U.     lk  Has.   Inscr. 

'--)  Cat.  Hl{. 'J.  :?  vul.  A.  7S.     AJd.ildun-  III,  14Tr.     A,ni,ili  ,1,'ir   Inslil.   1S64  XXXVI. 
gen  .s.  in  .lalirli.  d.  V^'|•l•i^s    von    AUrrtunis-    '    100.    Hcdo  Noms  ül)or  di»>  Kroilioit  dorUrio- 

fnnindcn  im  Hlicinl.  1S44   Ilpf(  77  Taf.  I,  1.  rlion  v.  \\\   in  Hullot.  di>  «(»rn-sp.  Iifllt-n.  iss>< 

'■■")  Siehe  im  allgemeinen  zur  Litteratur  XII,  äM.     Insclir.  zwisehen   lladrianopel  um! 

dieses   Kapitels  die  Zitate  zu  §  12;   ferner  K.  Mustafa   l'aselia  in   Areliäol.epigr.   Mittli.  aus 

().  Wkihk.     Die    giieeli.  Wörter    im    Latein.  OesteiT.-Ungarn   1S!)'2.  XV.  109. 
Leipzig   ISS'J.   17S  tl".  *)  Naeli    Liltan.  Orat.  X  in  .lul.  nee.  II. 

M  So  die    KrpoM.  toi.  mitinli  K'i    .')!>.  'M)\)(\    Mor.    gehet    Constantius    ühcr    10,000 

■')   I,iv     XXXVI.   17,    l.'"..     Suet.   Cal.    V.\.  grosse  StJldte. 
FMin.    11.  N.   III.  .■).:{!).  XXXVII.  \,'.\.     Flor.    '  )  Cie.  in  Cat.  II,  :..  I  l.  Str.  VI.  4.  3.  Verg. 

praef.  '2.  II.  \^A-\.  14.  s.  Ov.Met.  XV,  s:U»f.  Aen.  W.x'A  IF.    (»v.  Met.  XV.s:V2  W.  Sen.  Kp. 

Fast.  II,  «S4.    vgl.  Flor.   II.  '2().  14  :     h'nnmni  !M.2.    Tar.  Ann.  XI.'J4.    rhiloadv.Flacc.il, 

iliiiliiDn  ilotnini;  Vokjt,   Ins.  nat    IV.  1,48  f.  .'»4<>  f.    Mang. 

')  S.  die  Citnte  in  Voiut  a.  ().  II  A.  790    I 
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wogegen  die  zentralen  l^iovinzen  samt  Italien  als  uiermcs provlncUtc  ledig- 
lich mit  den  zur  Aufrecliterlialtung  der  Ordnung  unontbelnliclien  Garnisonen 
belegt,  im  übrigen  aber  für  Notfälle  auf  Provinzial-,  wie  Munizipal-Milizen 
angewiesen  waren,  in  Italien  insbesondere  lediglich  die  hauptstädtischen  Ko- 
horten standen:  als  kaiserliche  Leibwache,  wie  zur  Sicherung  der  Ruhe 
der  Stadt".  Und  so  griff  denn  auch  das  Bewusstsein  nicht  bedrohten  Friedens 
und  ungestörter  Ruhe  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  Platz':  die  Fax 
Bomana  ward  nicht  bloss  als  historische  Thatsache,  sondern  als  wahres 
Attribut  des  Reiches  erfasst**  und  liess  willig  alle  Völker  unter  die  Herr- 
schaft Roms  sich  beugen^. 

Alles  das  aber,  was  so  an  Grösse  und  Macht  der  Staat  bekundete, 
was  ihn  an  Glanz  und  Majestät  umgab,  was  er  aber  auch  an  Segnung 
und  Wohlfahrt  spendete,  lief  zusammen  in  der  Urbs,  als  dem  Zentrum  des 
gesamten  Gefüges.  Und  so  ward  Rom,  umwoben  von  der  Sage,  gefeiert  von 
der  Dichtung i'\  umstrahlt  von  dem  Glänze  heldenmütiger  und  ruhmreicher 
Thaten,  in  den  Götterkreis  selbst  versetzt:  in  bewundernder  Ehrfurcht 
wendete  der  Polytheismus  seine  Gottesverehrung  der  Bea  Borna  zu,  wie 
der  darin  vertretenen  Fortuna  Populi  Romatii,  als  einer  Gottheit  von  un- 
endlich höherer  Realität  und  Bedeutung,  als  solche  der  alten  Tvxt]  der 
hellenischen  Städte  einst  zukam,  und  als  einer  Figur,  welche,  zu  dem 
ewigen  Dasein  der  Götter  berufen,  in  den  Augen  der  Mitwelt  mit  wahrer 
Heiligkeit  umgeben  war  und  der  selbst  das  christliche  Byzantinertum  das 
Epitheton  der  sacra,  sacratlssima  nicht  versagte  ^^ 

Die  Staatsbevölkerung  selbst  aber  gewann  ebensowohl  in  dem  weiten 
Gebiete  des  Reiches  den  gemeinsamen  und  freien  Raum  für  bürgerliches  Leben 
und  geschäftliches  Verkehren,  als  auch  in  der  Gleichheit  der  intellektuellen 
und  ethischen,  der  politischen,  wie  v.'irtschaftlichen  Interessen  einen  gemein- 
samen Schwerpunkt  ihrer  Bestrebungen  und  Bewegungen,  in  solcher  Ein- 
heitlichkeit zugleich  scharf  abgehoben  von  allem,  was  ausserhalb  der 
römischen  Grenzen  verkehrte'^'.  Aus  solchen  Verhältnissen  und  Wahr- 
nehmungen entwickelte  sich  zugleich  das  Gefühl  gemeinsamer  Zusammen- 
gehörigkeit, aber  auch  die  Tendenz  einer  rechtlichen  Gleichstellung  der 
ethnisch  fremden,  wie  politisch  ungleichen  Bevölkerungsgruppen,  eine  Ten- 
denz, welche  in  dreifacher  Richtung  zur  Geltung  gelangte  ^^. 

Zunächst  in  lokaler  Beziehung,  wo  in  schroffem  Gegensatze  Italien 
und  die  Provinzen  gegenüberstanden^'';  letztere  galten  als  Domänen  des 
Staates   und   als    dessen  Grundeigen,    dem   Parzellenbesitzer  war    nur   ein 


«)  Makquakdt  StV.  IT,  460  ff.  516  ff. 

')  Epictet.  Dissert.  III,  1?>,  9. 

«)  Voigt  a.  0.  IV,  1  A.  72.  Solche  Auf- 
fassung verleitete ,  die  alten  Befestigungen 
im  Innern  des  Reiches  und  insbesondere  in 
Italien  sorglos  verfallen  zu  lassen.  Eine 
Ausnahme  ergibt  die  aurelianische  Stadt- 
mauer. 

'')  Agrippa  bei  Jos.  l)oll.   lud.  II,  16,  4. 

"^}  Einen  begeisterten  Dithyrambus  der 
Melinno  von  Lesbos  (Welckek,  Kleine  Schrif- 
ten II,  160  tf.)   überliefert  Stob.    serm.  VII, 


13.  Dann  wieder  Rutil.  Namat.  de  reditn 
1,  47  ff. 

")  Voigt  a.  O.  IV,  1,  42  f.  Über  die  ilea 
liotna  luid  Fortuna  ropuli  Roinani  s.  Prel- 
ler, Rom.  Myth.  II ',  353  ff.  182  f.  H.  Herbst, 
De  sacerdot.  ronuni.  mmiicip.,  Hai.  1883.  17. 
Dann  Iiischr.  v.  Termessus  u.  Balbura  in 
Pisidien  bei  le  Bas,  Inscr.  V,  1208.  1224. 

'■■')  Sen.  de  prov.  4,  14.  §  25jc. 

'")  SciULLEi!,  Gesell,  d.  röm.  Kaiserzcit 
I  §  46.  60.  70.  86. 

'•*)  Front,  de  contr.  agr.  56,  17  ff. 
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erbliches  Nutzniessungsrecht  zuerkannt  (§  13^);  praktisch  kam  dieses 
Verhältnis  in  der  Steuerptliclitigkoit  dos  provinzialon  im  Gegensätze  zu 
dem  steuerfreien  italischen  Boden  und  in  den  verschiedenen  Veräusserungs- 
formen  beider  zur  Geltung.  Allerdings  verflüchtigte  sich  zwar  in  der  gegen- 
wärtigen i'eriodo  jene  juristische  Ordnung  zur  rein  theoretischen  Kon- 
struktion solcher  staats-,  wie  privatrechtlichen  Besonderheiten,  indem  die 
praktische  Geltendmachung  aller  weiteren  daraus  sich  ergebenden  Kon- 
so(|uen7.en  ausgeschlossen  blieb,  in  privatrechtlicher  Beziehung  aber  die 
proviuzialen  Grundbesitzverhältnisse  durchaus  nach  der  Analogie  der  itali- 
schen Rechtsordnungen  geregelt  wurden;  allein  die  wirkliche  Gleich- 
stellung des  proviuzialen  mit  dem  italischen  Boden  ward  nur  vereinzelt 
in  der  \'erleihung  des  ins  Ifalicuni  an  römische  Bürgerkonimunen  in  den  Pro- 
vinzen ='  durchgeführt;  in  der  praktisch-wertvollsten  Beziehung,  in  betreft 
der  Steuerverhältnisse  aber  erfolgte  erst  durch  Dioclelian  eine  Gleich- 
stellung in  der  Richtung,  dass  auch  der  italische  Boden  der  proviuzialen 
Grundsteuer  unterworfen  ward"^. 

Dagegen  in  personaler  Beziehung  ergab  die  parallele  Tendenz  einer 
Gleichstellung  der  freien  Reichsbevolkerung  die  Verallgemeinerung  der 
Civität  als  ihr  Endziel.  Allein  wenn  auch  schon  frühzeitig  zahlreiche 
Verleihungen  des  Bürgerrechtes  an  Kommunen,  wie  an  Individuen  und  an 
gewisse  Berufsstellungen ^^  wie  Dienstleistungen*'^  erfolgten,  so  ergab 
doch  vor  allem  das  unrömische  Wesen  der  Occidentalen  Jahrhunderte 
liindurch  ein  staatsmännisches  Hinderniss  für  die  völlige  Verallgemeine- 
rung der  Civität,  dem  entsprechend  die  frühere  Kaiserzeit  sich  begnügte, 
in  weitgreifendem  Masse  das  Ins  Laiiinnn  als  eine  vorbei-eitende  Mittel- 
stufe an  Konnnunen  zu  verleihen.  Erst  nachdem  die  Romanisierung  des 
Occidentes  immer  weitere  Fortschritte  gemacht  hatte,  erfolgte  durch  Cara- 
calla''-'  die  Verleihung  der  Civität  an  die  gesamten  freien  Nichtbürger  des 
Reiches-^". 

Und  endlich  traten  jene  Tendenzen  auch  in  dem  Streben  nach  Recht«- 
einhcit  und  Rechtsgleichheit  hervor,  die  selbst  in  der  fortschreitenden 
Ausbildung  und  Erweiterung  des  privatrechtlichen  ins  i/cnfimn  und  in 
der  Richtung  gefördert  ward,  dass  dieses  Recht,  den  Anforderungen  und 
Formen  des  Lebensverkehrs  sich  anschmiegend,  wie  aber  auch  geläutert  und 
geklärt  durch  spekulative,  dem  j)hiIosoi)hisclien  ins  naturale  abgewonnene 
Gesichtspunkte,  mehr  und  mehr  zu  einem  anationalen  und  kosmopolitischen 


'*)  Saviüny,    Vorm.    .Schriften    I,  29  ff.  Ulp.  III.  1. .".  f. 

ZiMPT,  Coinmcnt.  cpiyr.  1,477  11".  Hevilloct  '"*)  SoiiaiiU'iitlirh  massonluift  an  Sohiatoii. 

in   J{frue   liisloihjitf    dv  droit,    l'aiis   \^hh  I,  s.  Mummskn  in  Hermes  1884  XIX.  11  ff. 

:{41  ff.     K.  Healüouin,  Kttidexur  Iv  ins  Itn-  '«)  Uip.  22uilEd.  (D.  I.  ö.  17);  Dio  Ca-ss. 

lirititi,  I'ar.  188:{  (ancii  in  \oiit:  lierue  histor-  LXXVII,  y.     Aug.  C.  D.  V,  17.     Vorgl.    Nov. 

«/«•  droit,  fninr.  vt  rtr.  1S81  f.  V,  Hoff.  092  Just.  78  c.  '>.     Julian.    Kpit.    ronst.    LXXH. 


ff.  VI,  (>84  ff.).  A.(;.  Wui,K,  A.l  ins.  ital.,  Utr. 
1883.  H.  IlKisTEimEH(iK ,  Name  u.  Hegriff 
des  iun  ital.,  Tiiliingeji  ISS,").  L.  Sevebin, 
Etiidf  sur  li'  Ins  Ittil.,  Bordeaux  188.'),  R. 
Hkidant,   /.(•   Ins.   ital.,   l'jir.    ISS!». 

"■)  MAKgeARDT  n.  ().  11.  217. 

")  Suet.  ClanL  l!l.     Cai.   1.  :52  1).  c.  M. 


•^  p.  96.  Haenel.  Aur.  Vict.  de  C'acs.  16.  »Spart. 
Öov,  1, 

'•"')  E.  iSpakhemius.  Orbi.'*  rom.  Krercill. 
II  c,  4.  J.  C.  V.  Mkistek,  De  Antonino  Varar. 
TniJ.  iid  Vindr.  1792.  Hai:bou>,  Opn.tr. 
arm/.  11.  :?()!»  ff.      Voict  a.  O.  II  §  108. 
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Gebilde  sich  gestaltete,  wodurch  es  befähigt  wurde,  den  abweichenden  An- 
schauungen, Gepflogenheiten  und  Bedürfnissen  der  ethnisch,  wie  kulturell 
verschiedenen  Elemente  des  Reiches  in  noch  unerreichter  Virtuosität  sich 
anzupassen  und  zu  genügen'''*. 

Sodann  während  mit  einer  Ansiedelung  von  Barbaren  in  den  Pro- 
vinzen seit  August  und  innerhalb  Italiens  seit  Marc  Aurel  begonnen 
wurde  (§  2831),  vollzog  sich  auch  in  dem  Bestände  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft, wie  der  Bevölkerung  Roms  insbesondere  ein  reger  Wechsel: 
der  Andrang  der  Raliker,  wie  Provinzialen^-,  so  insbesondere  von  Juden^^, 
Syrern  und  Griechen'-',  dauerte  in  ununterbrochenem  Zuflüsse  fort,  nicht 
minder  wurden  durch  die  immer  mehr  überhand  nehmenden  Manumissionen 
neue  Glieder  meist  provinzialen  Ursprunges  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
zugeführt,  deren  schlechteste  Elemente  wenigstens  von  der  Bürgerschaft 
auszuschliessen,  die  lex  uiclia  Seiifid  v.  Jahre  4  eingriff,  während  (§  13i8) 
gegen  die  nicht  heimatsangehörigen  Elemente  auch  jetzt  noch,  Avie  früher 
(§  13i5)  jeweilig  Massenausweisungen  erlassen  wurden-'*.  Immerhin  aber 
trafen  Angehörige  aller  Völker  des  Occidents,  wie  Orients  in  Italien  zu- 
sammen: vornehmlich  in  Rom,  der  xoa/jioTQÖcfog^^  oder  der  rig  olxovfis'vr^g 
i/riTo/nt'^^'',  dem  Brennpunkte  der  civilisierten  Welt. 

Endlich  an  Stelle  des  alten  Adels  aus  den  ruhmreichen  Zeiten  der  Re- 
publik, der,  durch  die  Bürgerkriege  und  die  Proskriptionen  stark  gelichtet,, 
wie  in  seinen  Vermögensverhältnissen  zurückgekommen-*,  teils  reissend 
schnell  ausstarb--',  teils  in  den  unteren  Ständen  sich  verlor,  traten  neue 
Familien,  durch  Tüchtigkeit  oder  Reichtum  emporgehoben^^;  f^eijs  a^s  der 
stadtrömischen  Plebeität,  teils  munizipale  Patriziergeschlechter,  teils  auch 
aus  zugewanderten  Provinzialen.  Namentlich  war  es  das  letztere  Element, 
welches  in  hervorragendem  Masse  zu  Ansehen  und  Einfluss  gelangte  ^^ 
und  im  bürgerlichen  Leben ^-,  wie  in  den  leitenden  Kreisen    eine   hervor- 


-'■)  Voigt  a.  0.  §  108  ff. 

22)  Cic.  ad  Fam.  IX,  15,  2.  Aug.beiSuet. 
Aug.  42.  Sen.  ad  Helv.  6,  2  ff.;  de  dem.  I, 
6,  1.     Amm.  Marc.  XVI,  10,  5. 

-3)  E.  ScHÜKER,  Gemeindeverf.  d.  Juden 
in  Rom,  Leipzig  1879.  1  ff. 

■'*)  Juv.  KI,  62.  _75  ff. 

25)  PöHLMANN.  Übervölkerung  165  f. 

-6)  C.  I.  Gr.  5923  A,  18. 

■-')  Palaemon  bei  Galen,  de  Immero  XVIII, 
1  p.  247  K.  Athen.  Deipnos.  I,  36.  Vgl.  Cic. 
in  Cat.  IV,  6,  11.  de  pet.  cous.  14,  54.  Juv. 
III,  58  ff.  Flor.  I,  7  (13),  18.  Lucan.  Pliars. 
VII,  405. 

-^)  Die  den  Senatoren  gesetzten  Schran- 
ken des  P]rwerbes  (§  I625)  Avurden  auch  jetzt 
festgehalten;  so  Avaren  denselben  Zinsge- 
schäfte verboten:  Dio  Chrys.  in  Matth.  56 
p.  574  C. 

■'")  Plin.  Ep.  IV,  15,  3.  Vgl.  Suet.Vesp.4. 

^°j' Cäsar  u.  August,  Claudius  u.  Vespa- 
siau  führten  dem  Patriziate  neue  Familien 
zu:  Beckek,  R.  Alt.  II,  1,  154. 

31)  HöcK,  R.  Gesch.  T,  2,  309  ff.  Schiller 
in  A.  13.  A.  BuDiNSZKY,  Die  Ausbreitung  der 


lat.  Sprache  über  Italien  und  die  Prov.,  Ber- 
lin 1881.  100  f,  112  ff.  258  ff.  J.  Jung,  Die 
roman.  Landschaften  d.  röm.  Reiches,  Innsbr. 
1881.  102.  125  f.  199.  201.  Akbois  de  Ju- 
BAiNviLLE  in  Revue  des  patois  Gallo-roraans. 
1888  I  no.  3. 

^2)  So  erteilten  Provinzialen  höheren 
Unterricht :  die  Grammatiker  Eutychius  Pro- 
culus  und  Sulpicius  Apollinaris  aus  Afrika, 
der  Philosoph  Favorinus  aus  Gallien ,  der 
Rhetor  Antonius  lulianus  aus  Spanien ,  wie 
sie  auch  in  der  Litteratur  eine  hervorragende 
Rolle  übernahmen ,  so  die  Spanier  C.  Julius 
Hyginus,  Seneca  und  Lucan  aus  Corduba, 
Columella  aus  Gades,  Martial  aus  Bilbilis, 
Quintilian  aus  Calagurris,  Pomponius  Mela 
aus  Tingentera;  dann  von  Galliern  Petron 
und  Trogus  Pompeius,  die  Dichter  Varro 
Atacinus  und  Cornelius  Gallus ;  Afrikaner : 
die  Dichter  Terentius  u.  Aurelius  Olympius 
Nemesianus,  der  Grammatiker  Annaeus  Cor- 
nutus,  sowie  Cornelius  Fronto,  Apulejus  und 
der  Jurist  Salvius  Julianus  :  endlich  aus  Sy- 
rien der  Dichter  Publilius  Syrus  und  der 
Jurist  Ulpian. 
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ragende  Stelle  errang:  Zugang  zur  Magistratur^'',  wie  in  den  Senat •"'^  er- 
langte'''', ja  auf  den  kaiserlichen  Thron  selbst  sich  emporschwang^''. 
Ähnlich  gewannen  auch  die  Freigelassenen  in  bürgerlichen  Kreisen  eine 
hervorragende  Stellung,  indem  dieselben,  an  Arbeit  gewöhnt,  durch  rührige 
Thätigkeit  im  geschäftlichen  Leben  zu  grossem  Vermögen  gelangten''", 
wie  auch  in  die  Untcrbeamten-Carriere  sich  eindrängten'"^.  Insbesondere 
gewannen  die  kaiserlichen  Hhcrtini  eine  sehr  einflussreiche  Stellung  bei 
Hofe,  indem  mit  denselben  die  kaiserlichen  Hausämter  besetzt,  während 
die  Hofchaigen  und  Prokuratoren-Posten  an  eqiiites  übertragen  wurden^". 
Dagegen  der  Senat  büssto  mehr  und  mehr  an  seiner  realen  Machtstel- 
lung ein. 

Kom  selbst  entwickelte  sich  unter  dem  Zudrange  jener  auswärtigen 
Elemente"*  an  räumlicher  Ausdehnung:  nicht  allein  an  Flächengehalt, 
sondern  auch  in  der  Höhe  seiner  Wohnhäuser",  ohne  dass  jedoch  damit 
eine  Abhilfe  der  zu  Tage  tretenden  Wohnungsnot  geschaffen  wurde*-'. 
Zugleich  rief  jenes  Anwachsen  der  städtischen  Bevölkerung  einen  Strassen- 
verkehr hervor,  der  auf  frequenteren  Punkten  geradezu  die  freie  Zir- 
kulation beeinträchtigte*-'. 

II.  Allgemeine  Kulturzustände. 
'io.  Innerluillj  der  ausgedehnten  Grenzen  des  Reiches  entwickelte  sich 
frei  und  ungestört  ein  universeller  Verkehr,  in  welchem  die  verschiedenen, 
etlinisch  sich  fremden  Bevölkerungselemente  in  bunter  Mischung  durch- 
einander flössen',  verbunden  durch  Gemeinsamkeit  der  religiösen  uml 
politischen,  wie  der  intellektuellen  und  ethischen  Interessen,  verbunden 
aber  auch  durch  gleiche  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Beziehungen: 
durch  gemeinsames  Streben  nach  Gewinn,  wie  Genuss.  Und  indem  solcher 
persönliche  Verkehr ,  wie  auch  die  Bande  der  Ehe  und  Verwandtschaft 
und  der  Austausch  der  litterarischen  Erzeugnisse  die  verschiedenen 
Völker  und  Stämme  einander  näher  brachten  und  befreundeten,  so  ver- 
schmolzen dieselben  allmählich  zu  dem  einheitlichen  sozialen  Ganzen  einer 
einigen  bürgorlichen  Gesellschaft,  die  in  ihren  »Bewegungen  geleitet  und 
ZMsaninu  iigeluilten  wurde  durch  jene  Gemeinschaft  der  geschäftlichen  und 
wirtschaftlichen  Bestrebungen,  duii-h  Gleichheit  der   Verkehrsusancen   und 


»•')  Tue.  Ann.  XI,  24. 

^*)  C)r.  t'luudii  de  iure  lum.  (lall,  (in  Tue. 
Ann.  od.  Nippmit'y  II,'27'J)  col.  II,  :ni'.  7  f. 
Tue.  Ann.  111,  •>■>. 

^')  Andn'ist'it.s  trat  das  Stieben  iiervor, 
die  Provinzialen  fester  an  Italien  zn  binden, 
indem  man  .sie  veranlas.ste,  einen  Teil  ilires 
V«'iiiiiiL;ens  in  jinii'dia  UuHca  anzulegen 
(S-'s.,)._ 

■'")  Spanier  waren  Trajan  und  liadrian. 
«Jallier:  Aiitoniniis  I'ius,  Afrikaner:  Septi- 
niiiis  Sevenis,  Tlirakier:  .Maximinus,  Araber: 
l'liilippns.  Illyrer:  Deeius,  \'alerian ,  Clan- 
ilins.  Anrelian.  I'r..l.iis,  i)io(lrtian  und  Ma- 
ximian. 

•■')  Knii-;i>i,ÄM>Ki(,  {»arsl.lliini;.  I   ,  lM»."»  (V. 


:U9  ff. 

•^"1  Tae.  Ann.  XIII, '27.  KKiF.DLÄNnKK  a. 
0.  329  ff. 

•")  0.  lliRscnFELD,  Unters,  auf  dem  (Je- 
biete  der  röm.  Verwaltiuigsgeseh.,  Berl.  1S77. 
'2U1  ff.   1!»2  ff. 

*")  Wegen  der  Hevölkernng  der  Stadf 
Uom  8.  8l;ii4;  wegen  des  KläcbengebaltK 
derselben  vgl.  Hiciitkk  im  Hermes  lf*S.'>.  XX, 
92  ff. 

")  H  lMni.M.\NN,  l>ie  (Mtervölktu-nng  iler 
antiken   <;r(i.s.sstädte.   i.eipz.  1SS4.   77.  »0  f. 

*■■)  «J  21...     Sen.  ad  Helv.  (5.  '2. 

*M  IV.iii.MANN  a.  ().  79  f. 

')  .^en.  Med.  ll.:{7.".  ff.  Aristid.  in  K..m. 
323.  32G  Din.l.  s.  A.  2. 
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Geschäftsformen,  durch  Übereinstimmung  in  Bedürfnis  und  Wertschätzung 
der  Güter,  durch  Gleichheit  endlich  an  Zweck  und  Mittel  im  erwerblichen 
Leben.-. 

Dagegen  vollzog  sich  nicht  eine  entsprechende  Verschmelzung  der 
ethnisch  verschiedenen  Bcvölkerungselemente  zur  kulturellen  Einheit. 
Denn  wenn  immer  auch  jenes  gemeinsame  Leben  und  wirtschaftliche  Ver- 
kehren, den  Anschauungskreis  der  Massen  erweiternd  und  die  Auffassungs- 
weise freier  und  kosmopolitischer  gestaltend,  zu  einer  allmähligen  Ab- 
streifung ethnischer  Besonderheiten  und  nach  einer  Ausgleichung  nationeller 
Unterschiede  hindrängte,  so  ist  doch  solche  Ausgleichung  selbst  immer 
nur  teilweis,  zu  keiner  Zeit  dagegen  durchgreifend  und  vollständig  erfolgt. 
Vielmehr  traten  in  dieser  Hinsicht  zwei  verschiedene  Tendenzen  und 
Strömungen  zu  Tage:  auf  der  einen  Seite  waren  es  die  hellenistischen 
Kulturelemente,  welche  in  Verbindung  mit  Orientalischem  nicht  allein  in 
den  östlichen  und  südlichen  Provinzen  ihre  Herrschaft  behaupteten, 
sondern  auch  in  den  bezeichneten  Richtungen  vordrangen  und  das  römische 
AVesen  nach  wde  vor  beeinflussten.  Und  indem  aus  diesem  letzteren  Prozesse 
wiederum  ein  eigenes  neues  Kulturprinzip:  der  Romanismus  hervorging,  so 
suchte  und  gewann  dieser  neue  Stützpunkte  und  Träger ^  in  der  anderen 
Richtung:  in  den  nördlichen,  wie  westlichen  Provinzen,  wo  er  die  roheren 
Bevölkerungselemente  mehr  und  mehr  zu  Gesittung  und  Civilisation  er- 
hob^. So  konsolidierten  sich  in  dem  Reiche  allmählig  zwei  grosse,  geo- 
graphisch abgegrenzte  Kultursphären:  der  hellenistische  Orient  und  der 
romanistische  Occident,  welche  beide  zwar  mannigfach  und  wechselseitig  sich 
beeinflussten,  doch  aber  beiderseits  ihre  Weseneigentümlichkeit  behaupteten 
und  insbesondere  in  der  Sprache  sich  schieden^,  in  der  späteren  Zeit  aber 
zur  Spaltung  des  Reiches  führten:  in  ein  orientalisches  und  ein  occidenta- 
lisches  Rom^. 

Und  endlich  war  auch  die  politische  Einheitlichkeit  des  Reiches  le- 
diglich nach  oben  hin  durchgeführt;  denn  unterhalb  des  einigen  obersten 
Regimentes,  das  zugleich  in  gemeinsamer  Reichsmünze  seinen  Ausdruck 
fand,  behaupteten  sich  ebenso  mannigfache  Staats-,  wie  privatrechtliche'' 
und  religiöse^  Partikularitäten,  als  auch  eine  Verschiedenheit  von  Sprache, 
von  Zeitrechnung''  und  Massen'". 

So    gelangte    in    dem   römischen    Reiche   weit   mehr   der  Typus    der 


«)  Plin.  H.  N.  111,  5,  39.  XIV  praef.  2. 
Paneg.  29.  Aristid.  in  Rom.  346  f.  365  f. 
Dind. 

^j  BuDiNSZKY  und  Jung  in  §  24.n.  0. 
lliKSCHFELD,  Gallisclie  Studien  I,  Wien  1883. 
F.  Hettner,  Kultur  von  Germanien  u.  Gallia 
Belgica,  in  Westdeutsclie  Zeitschr.  für  Ge- 
schichte  und  Kunst.  1883.  IJ,  1  ft'. 

')  Str.  II,  2,  20. 

^)  Die  griecliiscbc  Siiraclie  behauptete 
sich  ebenso  in  den  hellenischen  Ländern, 
wie  in  den  besseren  Kreisen  in  Afrika  (K. 
SiTTL,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lat. 
Sprache,  Erlangen  1882.  112  f.j  und  ebenso 
in    Unteritalien:    Herrig's    Archiv    für    das 


Studium  der  neueren  Sprachen.  1858.  XXIV, 
136  ff. 

^)  Voigt,  Ins  iiaturale  II  §  88. 

')  Voigt  a.  0.  11  §  1Ü4  f.  L.  Mitteis, 
Reichsrecht  und  Volksrecht  in  den  östl.  Pi-o- 
vinzen  des  röm.  Kaiserreichs,  Leipz.   1891. 

8)  Makquardt,  StV.  III,  73.  So  z.  B.  in 
Gallien  Jupiter  Optimus  Maximus  Adolus, 
Agganaeus,  Ambianus  ,  Saranicus  ,  Sucellus, 
dann  Halamars,  Mars  Lelhunnus,  Mogetius, 
Rigisamus  a.  a. 

*)  In  den  mannigfachen  Provinzial-  und 
Stadt-Ären,  s.  Pauly,  Realenc.  I,  1,  405  ff. 

1")  Marquardt  a.  O.  11,216. 


Hanflliiioh  der  klaps.  AltortnmswissPiischaft.     IV.  2.     2,  Aufl. 


27 


418     B-  I>ie  römischen  Altertümer.    3.  Privataltertümer  und  Knltnrgeschichte. 


Universalität   dos  Ganzen,    als   der  Einheitlichkeit  seiner  Bestandteile  zur 
Ausprägung. 

In  der  Kiiltint-ntwickelung  im  einzelnen  aber  ündet  auch  jetzt  noch 
eine  Aufnahme  mannigfacher  fremder  Kulturelemente  in  das  römische 
Leben  statt:  während  die  Flora i'  und  Fauna'-  Italiens  mehrfache  Bereiche- 
rung erfuhren,  so  vollzog  sich  auch  anderweit  eine  Aneignung  fremder  In- 
stitutionen, Fabrikate  und  Gebrauchsgegenstände '3,  wie  die  Einführung 
neuer  fremder  GiUter":  zuerst  der  ägyptischen  Isis  und  Serapis  oder  Osiris 
samt  ilarpokrates  und  Anubis'\  wie  weiterhin  der  .syrischen  Astarte  als 
Virgo  oder  Juno  Caelestis'"  und  des  persischen  Mithras  als  Sol  Invictus''. 
Und  wieder,  indem  allmählich  ein  Übergang  von  dem  Prinzipate  des  Augu- 
stus  zur  Aristokratie  Diokletians  eintrat,  so  nahm  das  Ilofzercmoniell 
mehr  und  mehr  orientalische  Formen  an"",  vermittelt  durch  die  bereits 
jiach  .lulius  Cae.sar  beginnende  Apotheosierung -der  Kaiser. 

Allein  im  grossen  Ganzen  waren  es  die  von  der  vorbeigehenden  Periode 
betretenen  Bahnen  und  Kichtungen,  welche  das  gegenwärtige  Zeitalter  weiter 
verfolgte  und  in  ihren  Konsequenzen  verwirklichte  und  abschloss. 

Zunächst  in  der  Sphäre  des  Keligiösen  vollzog  'sich  eine  totale  Ab- 
kehr der  Gebildeten,  wae  auch  der  grossen  Menge  von  den  altrömischen, 
durch  den  Euhemerismus  entstellten  Gottheiten,  die,  ebenso  ihrer  ursprüng- 
lichen, für  ein  schlichtes  und  naives  Volkstum  berechneten  Wesenheit  ent- 
kleidet, wüc  mit  mythologischen  Erzählungen  umwoben,  dem  religiösen 
Gefühle  die  erforderte  Stütze  und  die  gesuchte  innere  Befriedigung  nicht 
mehr  gewährten.  In  solcher  Notlage  des  religiösen  Bedürfnisses  war  es 
11  Uli  ein  dreifacher  Ausweg,  den  man  einschlug.    Einesteils  war  es  die  tlnu- 


' ')  So  Jolianiiisbrut-,  Citronat-  und  Bnist- 
beer-baiiin ,  Aprikose,  Tistazie ,  Mispel,  s. 
Weise,  G riech.  Wörter  186  ff.  _ 

'-')  Die  Hauskatze  aus  Ägypten,  das 
Kaniiiclicii  aus  Spanien,  s.  Nissen,  Ital.  Lan- 
d.'skund.-  I.  44:'..  2.  -A.     Weise  a.  0.  08. 

'^)  Aus  dem  Auslande  staininen  das  sf- 
ricum  und  die  solen  Ixihi/Ionira  (4?  ;34i-'.  ^3), 
wie  das  skytliisclio  nimiini  und  liuliinnn 
(S  :i:i  :i.  Ol).  Vieles  eiitlelmt  man  den  Pro- 
vinzen, .so  aus  (iallien  die  (vrcr/.s/f/  (§  :i:^a3), 
liiinlociicHlliis  und  hniai  (i^M:,>*.  T.t),  wie  die 
Fässer:  V.  IIkun.  Kultiirpllanzen  und  Haus- 
tiere in  ilirem  ("lieiiiani;  aus  .\sien.'  Merlin 
1SS4.  41S;  aus  lllyrien  die  ihihiKttirn  (4?  Mit), 
aus  dem  Helleniselien  luipocdustum  und  ea- 
lliiilra  (i;:-52iö.  :nK  orhis  und  shiind  {^  'X?tf.n), 
triirliKs,  Irii/oii  u.  finllrifs  («^  ;W.;i.  .  r.  f.),  die 
iiH/iilia  (§:U7i).  wie  die  Herlit.sordnungen 
ül.cr  rnif'ihi/liKsitt  {^  2Hji.  Vgl.  C.  ElLKR,  Df 
liiral.  rondiirl.  (di/iif  vitipUilteitxi  (JnifC,  (iics. 
ISiS'J  4j7l,  .sowie  über /////^'<//i('<7/,  iinlirfin-sis, 
proxtneliciim,  ri'ilnntlo  iih  haste;  dann  aus 
IVrgamiim  das  l'erganu'iit  {\.  '^2),  aus  C'ili- 
cien  den  mlo  uml  aus  Cappadoeien  das  h/xi- 
rinum  (S  :{4m.w),  aus  Syrien  die  pannjoiida 
(S  3431.),  uns  .Ägypten  das  zii/hiini  (4?  '.V-V.s). 

")  (i.  iioissiKit.  1,11  nlliiiiin  lioiu.  d'Aii- 
ijiistf  (iii.r  Anttmliis,  Paris  ls74.   I,  :{74  ff.  .1. 


I    Reville,  La  reliyiou  t)  lionw  sims  /»•.*  Si-rcrs, 

i    Par.  l^<!Sr>.  MAKgiAunT  a.  0.  III.  76  ff.    Pkel- 

I   LER,  Köm.  Myth.  11'.  37:^  ff. 

•■•)  C  Kkuhel,  De  hidh  np.  Rom.  chUh., 
Berol.  ISli).  Plut.  über  Isis  u.  Osiris  na(  li 
neuverglielienen  Handsclir.  mit   {^l>orsetzung 

I    u.  Erläuterungen  lierausgeg.  v.  (4.  Parthk.v. 

I    Beil.    1S,")U.    SiiiAAFiiAisEN  in  .lalirli.  »1.  Ver. 
von  Altertumsfreunden  im  Kheinlande.   ISonu 

'   1883.  LX.WI.  :U  ff.     C.  T..SI.    />«•/  ndii  . 

I    delle  arti  ei/izifinc  in  lioina ,    Bologna   188:1. 

I  Ci.  liAKAVK,  Uitl.  du  cultf  des  diriniti^s  d'Ali- 
.ratidrif  Si'raju'K,  Isis,  Iliirpomite  et  Aniitn-^ 
hors  de  t'h\/if/>te  dejmis  les  ori</iiies  iusipi'i) 
la  naisxiniee  de  Veetde  Mi'o-pl(itoinenne,  Paris 
1884.  Der  erste  Tempel  des  Osiris  in  Hiun 
wird  um  das.Ialir  674  von  Sulla  errielitet.  wie 
zu  entnehmen  ist  aus  .\pul.  met.  XI, '20. 
'«)  .hiN(j  a.  O.  PJ4  f. 
'')  Tu.  Fahki,  De  Mithrae  Dei  Solix  in- 
rieti  np.  liom.  eidtii.,  Elherf.  188:^.  Dersellu' 
ward  von  .\urelian  zum  vonu'hmsten  tJotle 
erholten  und  erhielt  .seineu  Tempel  auf  dem 
Quirinal.  wie  seine  eigenen  jxmlifiees :  .1. 
Bt  i{(  KMAKUT.  Die  Zeit  (.'onstant.  d.(«r.*,  Leipz. 

isso.  'jüt;  ir. 

'")  S*nii,i,KU,  (Jescli.  d.  rinn.  Kaiserzeit 
I,S67:  so  z.  B.  erscheint  Aurelian  ziierst  auf 
Münzen  als  ileus  et  domlniis  ttatiis. 


3.  Dritte  Periode.     Die  Kaiserzeit  bis  zu  Diokletian.     (§  25.)  419 

Jogia  naturalis,  von  welcher  man  die  gesuchte  Heilswahrheit  erhoffte :  durch 
eine  eindringende  Erforschung  der  Gesetze  der  natura  rerum  strebte  man 
reine  und  das  geläuterte  Denken  befriedigende  Vorstellungen  von  den 
Göttern  zu  gewinnen^-';  und  in  der  so  gegebenen  Richtung  entwickelte 
sich  weiterhin  im  1.  und  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Gnosis:  die  Tendenz, 
mit  den  Mitteln  spekulativer  Erforschung  eine  Vertiefung  der  Glaubens- 
lehren zu  erringen  (§  2Gio).  Dann  wieder  wendete  man  der  Philosophie 
sich  zu:  anfänglich  dem  Stoizismus  und  weiterhin  dem  in  die  Bahnen  der 
Gnostik  einlenkenden  Neoplatonismus,  um  hier  Ersatz  für  die  versagende 
Gotteslehre  zu  finden-''.  Und  endlich  waren  es  orientalische  Gottheiten, 
welche  mit  Symbolen  und  Mysterien,  wie  mit  orgiastischen  Kultusformen 
umgeben,  an  Stelle  der  nationalen  Götter  gesetzt  wurden.  Dagegen  hat 
weder  das  Judentum,  noch  auch  während  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode 
das  Christentum  eine  allgemeinere  Verbreitung  in  der  römischen  Welt  er- 
langt; und  wenn  auch  das  letztere  gegen  Ausgang  dieser  Periode  an  Aus- 
breitung, wie  insbesondere  auch  Eingang  in  höhere  Kreise  gewann,  so 
verblieb  doch  dieser  A^organg,  von  entscheidender  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  nachdiokletianischen  Zeit,  ohne  Einfluss  auf  die  Ver- 
hältnisse des  gegenwärtigen  Zeitalters.  Immerhin  aber  trat  in  solchem 
religiösen  Gährungsprozesse  ein  gemeinsamer  und  leitender  Gedanke  immer 
klarer  und  bestimmter  hervor:  die  monotheistische  Gottesidee'-'. 

Sodann  innerhalb  der  bürgerlichen  Gesellschaft  wirkte  zwar  der  Vorgang 
des  Hoflebens,  welches  zu  einem  völligen  fXXr^n'^eii-  ausartete-"'*,  auf  die  vor- 
nehmen Kreise  Roms  bestimmend  zurück,  so  dass  insbesondere  die  griechische 
Sprache  zum  Idiome  der  guten  Gesellschaft  sich  erhob^^  Allein  in  den 
weiteren  Kreisen  des  Volkslebens  erfuhr  das  Vordringen  des  Hellenismus 
einen  Stillstand:  es  sind  keine  neuen  Seiten  und  Beziehungen  des  bürger- 
lichen Lebens,  welche  von  seinen  Einwirkungen  ergriffen  wurden.  Nur 
die  bildenden  Künste-^  ergaben  eine  Ausnahme  :  Plastik  und  Architektonik, 
Mosaik  und  Wandmalerei  bürgerten  in  Rom  sich  ein,  die  ersteren  als  eine 
Renaissance  der  griechischen  Kunst,  die  letzteren  beiden  in  Stil,  wie 
Technik,  in  Motiv,  wie  Genre  in  die  Fusstapfen  griechischer  Vorbilder 
tretend     oder    hier     und     da    auch    orientalischen    Vorlagen    folgend 2'', 


19)  Voigt  a.  0.  lY,  1,  39  f. 

^")  W.  A.  Schmidt,  Gesch.  der  Deiik- 
und  Glaubensfreilieit  im  1.  Jalirli.  d.  Kaiser- 
lieiTSchaft  und  des  Christentums,  Berl.  1847. 
201  ff.  Bernhardt,  Gr.  Litt.  §  83:^.  85,-,.  R. 
Litt.  A.  208.  Schiller  a.  0.  I,  441  ff'.  575  ff. 
679  f.  897  f. 


in  gleicher  Sprache :  Dirksen  ,   Civilist.  Ab- 
handl.  I,  40  f. 

2^)  Bernhaedy,  Gr.  Litt.  §82».  84i.  R. 
Litt.  A.  32.  OvEEBEcK,  Gesch.  d.  griech.  Pla- 
stik, Leipz.  1858,  II,  215  ff.  Friedländer, 
Darstellungen  IIP,  239  tf.  Marquardt,  Pr. 
Leb.  594  ff'.     Schiller    a.  0.  484  ff'.    592  ff'. 


"')  Marquardt  a.  0.111,84.  697  ff'.  932  ff.     Auch    die    ars   topiaria,    die 


- ')  Bernhardy.  Gr.  Litt.  §  82i.  Rom. 
Litt.  A.  64. 

23)  Bernhardt,  Gr.  Litt.  §22i.  84.'.  4. 
R.  Litt.  A.  35.  58.  Damit  gewannen  griech. 
geschriebene  Werke  weitere  Verbi'eitung,  da- 
her nunmehr  auch  derartige  Rechtswerke 
auftraten :  Mäcians  ad  h'ffein  Rhodiam,  Papi- 
nians  uatwo^uixcov  und  Modestins  exciisa- 
tiom's.  Ebenso  traten  nunmehr  auf  griech. 
abgefasste  Eingaben  und  kaiserliche  Reskripte 


Gartendekorations-Kunst  (§  1534)  gehört  hier- 
her, die  selbst  durch  zwei  ästhetische  Ge- 
sichtspunkte bestimmt  wird :  für  den  Fern- 
blick einen  perspektivischen  Abschluss ,  fin- 
den Nahblick  eine  gekünstelte,  ja  selbst 
barocke  Figur  zu  bieten,  alles  dies  im  dia- 
metralen Gegensatze  zu  dem  modernen  eng- 
lischen Parke. 

-*)  G.  LuMBROSo,    L'Et/itto  al  tempo  dei 
Greci  e  dei  Eonmiii,  Rom  1882,  insbesondere: 
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wie  öfter  mit  Vorliebe  ein  und  dasselbe  Sujet  von  Generation  zu  Generation 
Aviederliolend. 

Ein  Gesamtüberblick  aber,  die  sozialen  Zustände  und  Verbältnisse  dieses 
Zeitalters  im  ganzen  zusannnenfassend,  bietet  je  nacb  dem  Massstabe,  wo- 
nach man  dieselben  bemisst,  ein  völlig  verschiedenes  Bild  der  Anschauung 
dar.  Denn  eine  Vergleichung  jener  Zustände  mit  denen  der  Nachbarvölker 
ergiebt  für  das  römische  Reich  ein  sehr  glanzvolles  und  leuchtendes  Bild: 
die  gesegnetsten  und  reichsten  Gefilde  aller  drei  Weltteile  in  einem  wohl- 
geordneten .Staate  als  dessen  weites  Gebiet  zusammengefasst,  ergaben  in 
solcher  Vereinigung  einen  kulturellen  Gegensatz  zu  allen  Nachbarländern, 
so  eine  hohe  Cberlegenheit  über  die  letzteren  bekundend  und  in  solchem 
Lichte  auch  dem  Bevvusstsein  dieser  Zeiten  sich  vergegenwärtigend  und  zu 
Ausgang  dieser  Periode  in  dem  Gegensatze  der  Komania,  Komanitas  und 
der  Barbaria,  des  Barbaricum  zum  Ausdruck  gebracht-*^. 

Anderseits  ergibt  ein  Vergleich  dieser  Zeiten  mit  den  vergangenen 
Jahrhunderten  der  Republik  eine  wenn  auch  allmählige,  so  doch  konstante 
Abnahme  in  der  Energie  aller  Lebensfunktionen  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft', wie  in  den  Leistungen  des  staatlichen  Organismus-^:  eine  allge- 
meine Erschlaffung  aller  vitalen  Funktionen  des  Volkstumes,  wie  seiner 
schöpferischen  Initiative,  eine  Erlahmung  des  Schwunges  in  Wissenschaft 
und  Kunst,  einen  Rückgang  in  wirtschaftlicher,  wie  finanzieller  Beziehung, 
ja  selbst  eine  Abnahme  von  Bevölkerungsziffer,  wie  Kulturfläche  des  Bodens 
(§  27oo  ff'.).  Solche  Wahrnehmungen  des  Niederganges  der  geistigen  Leist- 
ungen, wie  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  die  Erkenntnis  ferner  des 
Verfalles  am  sittlichen  Leben,  wie  der  Haltlosigkeit  der  religiösen  Zu- 
stände, der  Hinblick  endlich  auf  den  Untergang  alter  staatsrechtlicher 
Formen  und  Ordnungen,  welche  dem  patriotischen  Sinne  als  die  Funda- 
mente der  Grösse  des  Staates  sich  darstellten,  alles  dies  Hess  die  Gegen- 
wart in  trübem  und  trostlosem  Lichte  erscheinen.  Indem  damit  die  Em- 
pfindung mangelnder  Befriedigung  an  den  herrschenden  Verhältnissen  wach- 
gerufen und  das  Vertrauen  in  die  Gegenwart,  die  Hoffnung  auf  die  Zu- 
kunft zerst(>rt  ward,  traten  die  trübsten  Befürchtungen  für  die  letz(cr(> 
in  den  Betrachtungen  der  denkenden  Köpfe  hervor:  indem  die  Kaiserzeit 
als  das  politische  Greisenalter  des  Volkes  erfasst  wird,  so  knüpfen  sich 
bängliche  Almungen  an  den  immer  allgemeiner  zu  Tage  tretenden  sitt- 
lichen   Verfall'"\    Ahnungen,    welche     zu     finsteren    Drohungen    des    sich 

liupprtscnfdzioiH'  <lr!  cosr  niloliclir.    Mtisdiro  I              •'")   llor.  Od.    III.  fi.  4n  ff.      Dio   Cliryso-i. 

«//  J'iilrstriiiii.  I    Or.  XIII.  2(1:}  ff.;    Scn.  Coiitr.    I    pr.  l-.'fnlo 

-'')  VoKJT  a.  O.   Hcilaiii' XI   S  ■'•    Iiisi'lir.  '    i/iio<i(nn,  ntius  mali(jnii  pt-rjuiinnjuc  hi  ;r/»i<>- 

V.  Köln  im  KorrospoiidiMizidatt  d.  wo.stdi'iit.scdi.  oiniiihits    lex    est,  iit    ad    nummam    jx-niurtii 

Ztsclir.  f.  Wiss.  lS!-t9.   V'III.'i.  nirsus  ad  iiifiiniim,  rrloriiis  <]uiili'tn  tjumn  ns- 

-')  Kämmki,  in  Neiio  .lalirli.  1".   I'liil.  iiinl  cfmlirdnt,  rrliifxniliir.  lud  «iaiiii  di»>  diish-n' 

J'äda.u.  ISTO.  ClI,  "J.  WfltlictracliJuiii;.     wolt-lio     der     kais««rliilit' 

■'")  Vmi  AuHf^aiiK  des  1.  .lahrliimdcrt.«*  ali  i    lMiiIii.s(i|ili  M.  Aiind  in  sciiwu  l'.i's  taviör ;ltf/.i« 

hoi^innt   dii-  Alinalinit'  drr  Kräfte  dfs  Staates  lu-kundot  .   wälnviid   ilio  (iesrliicIitselireilMin:; 

zu  Tai;»'    zu    (ntcn:    zuerst    uider  Neiva    in  des  Tae.   von  dem  (Jetlanken  erfüllt  ist.   dass 


linanzieller  und  dann  unter  lladrian  in  dyna- 
miselier  |((>/.iehnn,u:  Stiiiii.Ku  a.  <>.  'ilW. 
.^(;,").  (1().".  f. 


in  der  ziinelimenden  Kntartnng  und  dem 
wnrli.stMiden  Sittenverfälle  der  l'nteritani;  der 
rr»m.    Welt    sieh    anlialine.     So    wurden    dei 


"')  Sen.  I>ei   l,aet.  I>.  .1    Vll.  |."..      I'lur.   I        (Jeijenwart    zwei    Sidt-nspieuel    vorijelialten  : 
juooeni.  }:i.     t'yprian  ad  Demetr.  ;!.  ,    in  der  Cierniania  des  Tac.  und  iu  der  tietica 
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vorbereitenden  Unterganges  im  Mundo  der  Christen,  wie  Juden  sich 
steigerten  3'. 

Der  Litteratiir  kamen  drei  Momente  förderlich  zu  statten:  einmal 
die  Ausbildung  des  Buchwesens,  welche  die  Vervielfältigung,  wie  den  Ver- 
trieb der  litterarischen  Erzeugnisse  steigerte^-;  sodann  die  Einführung  des 
IV'rganientes  {incnihratKi),  welches  ein  billiges,  dauerhaftes  und  handliches 
Buchmatcrial  lieferte;  und  endlich  auch  die  unsicheren  und  unbefriedigen- 
den politischen  Verhältnisse  dieser  Zeiten,  welche  vielfach  strebsame  Geister 
vom  öffentlichen  Leben  fern  hielten  und  wissenschaftlichen  Studien,  wie 
litterarischer  Thätigkeit  zuführten.  Und  so  entwickelte  vornehmlich  der  Be- 
ginn dieses  Zeitraumes  eine  hochgesteigerte  litterarische  Thätigkeit,  bis 
mit  dem  zweiten  Jahrhundert  ein  jäher  Verfall  der  Leistungen  in  quali- 
tativer, wie  quantitativer  Beziehung  eintrat •^■■'. 

Vor  allem  war  es  die  Poesie,  welche  auf  der  Schwelle  des  gegen- 
wärtigen Zeitraumes  zu  einem  glanzvollen  Aufschwünge  sich  erhob, 
das  Zeitalter  Augusts  mit  einem  Lustre,  ähnlich  der  mediceischen  Zeit 
umgebend^^:  in  dem  Epos  Vergils,  in  den  didaktischen  Dichtungen  des  Horaz 
und  Ovid,  in  der  Elegie  eines  Gallus,  Tibull,  Properz  und  Ovid,  wie  in  der 
Lyrik  des  Horaz.  Allein  auf  diese  kurze  Periode  einer  Nachblüte  folgte 
ein  rascher  und  tiefer  Verfall:  die  Poesie,  zum  modischen  Zeitvertreibe  der 
eleganten  Welt  herabsinkend,  wird  gelähmt  von  der  allgemeinen  Erschlaf- 
fung der  Zeiten:  eine  hohle  Tragödie,  eine  possenhafte  Komödie,  wie  ein 
nüchtern  ausgeklügeltes  Epos,  alle  Erzeugnisse  aber  ohne  Tiefe  und  Origi- 
nalität der  Empfindung,  wenn  auch  in  feiner,  wohlgeglätteter  Form  und  in 
anmutiger  Sprache  das  Alltagsleben  der  vornehmen  Welt  behandelnd,  sei  es 
in  zierlichen  Wendungen  dessen  Vorgänge  und  Verhältnisse  zu  beleuchten, 
sei  es  in  dei-ber  Satire  dessen  Schwächen  zu  geissein  und  der  guten  alten 
Zeit  der  Väter  gegenüberzustellen. 

Die  Prosa  aber  hat,  abgesehen  von  den  hervorragenden  reoiyQacfixn 
Strabo's,  wie  von  der  Astronomie  und  Geographie  des  Ptolemaeus'^'',  zu  dem 
Fond  des  Wissens  der  alten  Welt:  des  universalgeschichtlichen  und  philosophi- 
schen, des  naturwissenschaftlichen  und  exakten  Wissens  verhältnismässig 
nur  wenig  beigetragen:  ein  verschwindend  kleines  Mass  gegenüber  dem, 
was  das  Altertum  dem  Morgenlande,  wie  den  Hellenen  verdankte.  L^nd  auch 
hier  war  es  eine  nur  kurze  Periode  eines  kräftigeren  Aufschwunges,  um 
dann  an  dem  Überlieferten  sich  zu  genügen  und  das  Überlieferte  mit  Pe- 
danterie,  wie  in  altertümelnder  Manier  zu  verarbeiten.     Lisbesondere  die 


des  Die  Clnysost.:    Haupt   in  Pliilol.   1884.    i  '-)  §  IQsi.     Schmidt   in    A.  20.    109  ff. 

XLlIf,  399  ff.  Alle  diese  Betrachtungen  aber       Dann  die  recitationes  pMicae:   der  Vortrag 
riefen    ein   elesisches  Natursefühl  wach :  A.       belletristischer  Produktionen  seitens  des  Au- 


BiESE,    Entwickelung    des  Naturgefühls   bei 
den  Römern.  Cap.  III. 

^1)  Lact.  D.  J.  Vit,  15.  Tert.  de  spect.  30 
und  schon  früher  die  Prophetie  der  Apoka- 


tors  vor  einem  geladenen  Publikum :  Valmäzzi 
in  Birista  dl  ßol.  1887  XVI,  (>5  ff. 

^^)  Bernhardt,  R.  Lit.  §  49  ff'.   Schiller 
a.  0.  I,  463  ff'.  583  ff".  689  ff".  922  ff. 


lypse  über  den  künftigen  Fall  der  babylon.  |  '•**)  F.  D.  Gerlach,  Das  Zeitalter  Augusts, 

Metze.    Das  Seitenstück  dazu  bieten  das  der  i  Basel  1849. 

Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehörige  |  '^'^J  Ei"wähnung   verdient   die  Weltkarte 

Orakel  in  .Jesaia  XLVII,    sowie    die    pseudo-  ;  Agrippa's. 

sibvllinischen  Orakel. 


I 
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nationale  Geschiclitschreibung  erreichte,  wenn  man  den  Masstab  der  künst- 
lerischen Behandlung  des  Stoffes  anlegt,  ihren  liöhe])unkt,  wie  Abschluss 
in  Tacitiis,  der  eigenartig  in  Form,  wie  in  Huluindluiig  des  Stoffes  eine 
Zeitgeschichte  aus  den  Charakteren  der  leitenden  Persönlichkeiten  mit  einer 
gewissen  Einseitigkeit  entwickelt,  wogegen  alles  jüngere  mit  Ausnahme 
des  Geschiehtswei'kes  des  L)io  (.assius  zum  dürftigen  Auszüge  oder  zur  lÜo- 
graphie  oder  Anekdoten-  oder  Memoiren-Sanunlung  heiabsank.  ^Viederum  die 
Grammatik  bewegte  sich  in  festgehaltenen  Bahnen  und  überlieferten  Schemata, 
während  die  Behandlung  der  Realien  in  gelehrtes  Detail  sich  zersplitterte. 
Ebenso  übcischritten  Philosophie  und  Rhetorik  auf  keinem  l'unkte  die 
Perii)heiie  des  Gewonnenen,  wogegen  die  Schulpraxis  der  dcdnintitivius  mit 
Vorliebe  solchen  historischen  oder  sozialen  oder  auch  selbstkomponierten  Vor- 
gängen sieh  zuwendete,  dei'cn  Schwerpunkt  in  einer  übermässigen  Span- 
nung ethischer  Konflikte  liegt  und  die  anregend  auf  das  Gemüt  einwirken, 
allenthalben  aber  die  Kunst  mit  Künstelei,  die  Beredsamkeit  mit  hohlem 
Pathos  vertauschend'"'.  Nicht  minder  wirtschaftete  auch  die  Natur- 
wissenschaft mit  ererbtem  Stoffe,  während  die  Res  Rustica  das  alte  Lehr- 
material durch  neue  Beobachtungen  vermehrte.  Dagegen  gewannen  eineAus- 
l)ildung  zur  wissenschaftlichen  Theorie  ebenso  die  Gromatik,  aus  alexandrini- 
schen  (^hiellcin  und  namentlich  aus  Heron  schöpfend''',  wie  die  Medizin,  vor 
allen  vertreten  durch  Galen  und  Dioscorides  (§  3O70),  während  wiederum 
die  .lurisprudenz  einen  neuen  Aufschwung  nahm:  der  Entwickelung  des 
sozialen  Lebens  und  Verkehres  die  Durcharbeitung  des  Rechtes  anpassend, 
eriiffnete  dieselbe  mit  einer  grossen  Zahl  von  neuen  Systemen,  wie  mit 
einer  scharfsinnigen  und  sicheren  Behandlung  eines  Darstell ungsstott'es 
von  fast  erdrückendem  Reichtume  eine  neue  Epoche  der  Rechtswissen- 
schaft •'''^. 

Andrerseits  entbehrte  diese  Zeit  den  epochemachenden  Fortschritt  der 
gewerblichen  Technik. 

Endlich  innerhalb  des  Kreises  der  Familie  vollzog  sich  ein  tiefgreifender 
Wandel  von  Sitte  und  (Jewohnheit,  von  Gesinnung  und  Verhalten,  wie  aber 
auch  eine  Umgestaltung  des  alten  Gefüges,  zu  welchem  einst  die  donius 
/'inniliiKiii(' oi'i^iinlirikn't  war,  und  so  insbesonderi^  auch  eine  Veränderung  in  der 
Stellung  des  [luhrfainirKi^  selbst.  Und  während  der  alte  CuMitilitätsverband 
sich  lockerte  und  zersetzte,  gewann  mehr  und  mehr  an  Gewicht  und  Be- 
deutung die  Sippe  (i;  :U). 

l'berblickt  man  aber  die  Stellung,  welche  innerhalb  des  Kulturlebens 
des  orhls  terninnn  das  Hömertum  einnahm,  so  ergiebt  sich,  dass  nach  dem 
Niedergange  Giiechenlands  und  des  Orients  die  Führung  der  geistigen  Be- 
wegung dieser  Zeiten  ganz  von  selbst  an  Pom  zufiel :  es  ist  in  Wahrheit 
der  geistige  Mittelpunkt  der  civilisierten  Welt.  Allein  solche  Stellung 
verdankt  es  doch   weit  mein-  dem  Niedei-gange  di'i'  übei'ragenden  Nationen, 

»«)  Pofr.  Siit.  1.  J.   Imin.  rliiii  bot  djis  L.-  I-«>ipz.   ISTö.  S.".  ff. 

Itciisovi'-l  (losS|>jinnrml.'iiiiii(l  Scliiiiicrlirlii'ii,               ^"j  C    Ferkini,    Storin  dtlli-    fönt i  de I 

<lnsH  man   zur  IVoicii  l\c.iiip<isi(i()ii  von  Fällon  ///;•.  inm.,    Milane»  1SS*>.  :».*»  ff.     P.  KrCukk. 

kaum    7,11     ^inilVn    liiaiulito:    .Makavsky     in  (Soscli.  d.  Qntdion  ii.   I.ittor.  d    r«m.  Rechts. 

WioiuT  Stndi.ii   1SS2.   IV.   \m.  Lcipz.   ISSJS.  §  K^. 

■''•)  >M.  Cantok,  Die  liiia.  Aj;!imcnaor(.'n, 
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als  dem  eigenen  Aufsteigen  zum  Höhepunkt  geistiger  Leistung.  Denn 
die  produktive  Kraft  des  sclbstschöpferischen  Genies  blieb  zu  allen  Zeiten 
dem  iiümer  versagt:  in  einem  Eklektizisnuis  in  AVissenscliaft,  wie  Kunst, 
in  ]{eligion,  wie  Hecht  fasste  er  die  Ergebnisse  fremden  geistigen  Schaffens 
einfach  zusammen,  dabei  zugleich  die  dui-ch  die  äusseren  Verhältnisse 
ihm  zugewiesene  Rolle  eines  Vermittlers  zwischen  morgen-  und  abend- 
ländischer Kultur  übernehmend. 

III.  Der  Volkscharakter  und  die  Sitten. 

2(>.  Die  in  der  vorhergehenden  Periode  begonnene  abwärtsgehende 
Bewegung  in  dem  Wandel  von  Volkscharakter  und  Sitten  erreichte  zu 
Beginn  des  gegenwärtigen  Zeitraumes  ihren  Tiefpunkt.  Die  welterschüt- 
ternden inneren  Kämpfe  der  verscheidenden  Republik  und  das  beutegierige 
Morden  der  Sieger  hatten  alle  dämonischen  Leidenschaften  entfesselt  und 
der  Zügellosigkeit  und  dem  Laster  eine  freie  Bahn  geöffnet,  zugleich  aber 
auch  das  Gleichgewicht  der  bürgerlichen  Gesellschaft  gestört  und  die  hei- 
ligsten Bande  der  Familie  gelockert.  Allein  auch  dann,  als  durch  August 
die  Ruhe  und  Ordnung  und  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  und 
das  öffentliche  Leben  in  geregelte  Bahnen  gelenkt  war,  machten  die 
Nachwirkungen  jener  erschütternden  Ereignisse  auf  die  sittlichen  Zustände 
sich  geltend:  die  Korruption  von  Gesinnung  und  Sitte  vererbte  sich 
wie  ein  schleichendes  Gift  von  Generation  auf  Generation  ^  und  nament- 
lich der  begonnene  Verfall  des  ehelichen  Lebens  und  des  elterlichen  Ver- 
hältnisses Hess  sich  auch  durch  gesetzliche  Massregeln  nicht  reparieren'^. 
So  erscheinen  die  sittlichen  Zustände  der  höheren,  wie  niederen  Kreise 
in  düsterem  Lichte;  und  wie  sie  als  solche  aus  den  Schilderungen  des 
Tacitus  hervortreten,  so  ergeben  sie  sich  auch  aus  dem  Bilde,  welches  das 
auf  eigene  Wahrnehmung  gestützte  Zeugnis  eines  unbefangenen,  fein  ge- 
bildeten und  in  seinen  Anschauungen  geläuterten  Mannes  von  den  vor- 
nehmen Kreisen  Roms  aus  den  Zeiten  der  Antonine  entwirft-^:  Gier  nach 
Sinnenkitzel  und  Üppigkeit,  sowie  Verschwendung,  gepaart  mit  Habsucht 
verderben  Gesinnung  und  Charakter,  untergraben  Scham,  Tugend  und 
Rechtlichkeit  und  verleiten  zu  Ehebruch,  wie  zu  Meineid.  Und  nicht  minder 
werfen  die  sogen,  lex  luUa  et  Papia  Poppaea  (Anm.  1),  die  lex  litlla  suinp- 
ttiaria  und  die  leges  lidlae  de  adulterüs  und  de  ambltu  ein  übereinstimmen- 
des Licht  auf  diese  Zeiten. 

Solcher  sittlicher  Verfall  ging  aus  von  den  spezitisch  römischen  Kreisen, 
im  Gegensatze  zu  welchen  die  Munizipalen  und  Provinzialen  in  Rom  eine  mass- 
vollere  Haltung   zeigten,    wie   eine    bescheidenere   Lebensweise   führten*, 

1)  Hör.  Od.  Iir,  6,  45  if.  v.  9,  vgl.  P.  Jöks,  Über  das  Verhältnis  der 

■■')  HöcK,  Rom.  Gesch.   I,  2,  333  ff.     Die  lex  ItiVia  de  maritamh  zur  lex  Papia  Popp., 

erste  bezügliche  Massregel  ist  die  lex  Iiilia  l    Bonn  1882.     Diese  Gesetze    stehen  überdeni 

(/('  ar/ro  Campano,  Sfellafi  v.  Mai  695,  welche  in  einer  Bezüglichkeit   zu  der  eingetreteneu 

die  Ackeraufteilung  an  Bürger  mit  drei  oder  Entvölkerung  Italiens  (§  I613). 

mehr  Kindern  gewährte:  Suet.  lul.  20.    Dio  ^)  Lucian.  Nigr.  16. 

Cass.  XXXVIll,  7.     App.  civ.  II,  10.;   dann  ')_  Tnc.  Ann.  III.  55.  XVI.  5.     Mart.  XI, 

folgte  die  lex  lidin  ile  inarltandls  ordlnibus  IG,  7  f.    l'lin.  Ep.  1,  14,  4. 

V.  4  und    die  lex  Papia  Popjpaea  caducaria  \ 


12  i     B.  Die  römischen  Altertümer.    3.  Privatalterttimer  tind  KnltnrgeBchichte. 

iiiul    Aviirdo    dort    diiicli    das  Zusammentreffen    einer  Anzahl   wechselseitig 
sicli  fiUderndcr  Ursachen  horheij:?efiihrt. 

Yoi  allem  waren  es  die  religiösen  Zustände,  die  Zerfahrenheit  des 
Kömcrtumes  in  Glauben  und  Kultus'',  welche  der  Menschheit  den  inneren 
und  Hittlichou  Halt  entzogen,  ja  von  dem  Kaisertume  selbst  noch  gesteigert 
wurden,  indem  dieses  durch  die  Apotheosierung  der  Kaiser,  wie  durch  die 
Einführung  von  Kaiserkulten  die  hohe  Weihe  des  Gottesglaubens  schä- 
digten. Solche  Notlage  der  Gewissen  trieb  nun  einerseits  dem  Unglauben 
wie  einer  krassen  Superstition  in  die  Arme",  während  sie  andererseits  das 
Streben  wachrief,  auf  anderen  Wegen  festere  Stützen  des  Glaubens  und  neue 
Aufschlüsse  der  Ileilswahrheit  zu  gewinnen,  welche  dem  religiösen  Be- 
dürfnisse innere  IJefriedigung,  wie  der  Moralität  einen  Halt  darböten. 
Allein  das  Gesuchte  konnten  weder  die  des  Kultus  bare  ethische  Philosophie 
noch  auch  das  orientalische  Heidentum  (§  25)  gewähren.  Denn  wenn  auch 
die  Askese,  die  Symbolik  und  die  Mysterien,  mit  denen  diese  Göttetkulte 
und  namentlich  der  Isis-Dienst,  wie  der  Cybele-  und  Mithras-Kult  mit 
ihrer  Bluttaufe:  dem  taurobolium  und  kriobolium,  sich  umgaben^  und  zu 
denen  der  Zutritt  nur  durch  besondere  Weihe  zu  gewinnen  war,  die  grosse 
Masse  unklarer  und  schwacher  Köpfe  anzogen,  so  enthüllte  sich  doch  am 
Ende,  dass  jene  Mysterien  und  Symbole  keinerlei  höhere  Geheimnisse  bargen, 
wohl  aber  mehrfach  mit  grobsinnlichen  Ausschweifungen  sich  mischten. 
Dagegen  die  jüdische  Keligion  widerstrebte  wegen  der  nationalen  Haltung, 
wie  lokalen  Bezüglichkeit  ihres  Glaubens  und  Kultus,  sowie  bei  der  ab- 
stossenden  Verbitterung  seiner  Bekenner  einer  allgemeineren  Verbreitung^. 
Und  nicht  minder  begegnete  auch  die  christliche  Lehre  von  vornherein  einer 
Abneigung:  denn  nicht  allein  dass  der  auf  heiteren  Lebensgenuss  gerichtete 
Sinn  dieser  Zeiten  den  von  den  frühesten  Christen  gestellten  Anforderungen 
auf  Entsagung,  wie  auf  Ernst  des  Lebens  widerstrebte,  so  erschien  auch 
die  christliche  Lehre  behaftet  mit  dem  Makel  barbarischen  Ursprunges, 
Avie,  bei  der  Abschliessung  der  Gemeinde,  einer  gesetzwidrigen  heim- 
lichen Verbindung,  wogegen  ihre  Heilslehren,  in  einem  sich  abschliessenden 
Kreise  von  Bekennern  verkündet,  von  der  grossen  Menge  kaum  vernommen, 
geschweige    denn    verstanden     und    gewüidigt     wurden:     dem    weltbeheri- 


■'')  Den    besten  Kiiil)lick   gewährt  Fir»i.  |            ")  Mak^iardt,  8tV.  III.  92  ff.    Über  die 

Mal.  t/c  nror.  j>n>f.  nl.  u.  dann  auch  I'lin.  '    ningische    Littoratiir   des    Altertums   vgl.  A. 

11.  N.  U.  7,   14  f}'.     Die  Religionen    und  My-  !    Dif.tkiikii,  /'(//»///(/.v  »/i<»(//<vr  miist'i  Lugd.  Hat. 

sterien,    l'riestertuni .    Weis.sagung,    Orakel,  J   (.Fah.    f.  klass.   Piniol.    Supplement lid.  XVI). 

Kesto    u.  'l'enipel,    wie    die    sozialen    u.  sitt-  >    Leipz.   1SS8.  74!t  tl". 

liehen   Zustände    in  (irieehenland    und    Rom  '            ')  MAKgiAUOT  a.  (>.  T'J  f.  S,")  tX.  rnKLLKK 

lind  im  riiiM.  Reiche  behandelt  .I..I.  DöLLiNOEH,  '    a.  0.  ;S9Ü  ff. 

Heidentum    und    .luiientum    Regensb.    1S.^7.  I            ")  Die    .luden,    seit   der   Krol»pnnig    l'a- 

\U'V  religiöse  Synkretismus  des  llellenisnnis  lästina's  in  dem  röm.  Reiche  zerstreut,  ver- 

lickiMMlct    eine    einpliudiings-     und    geistlose  harrten  in   Abgeschlossenheit  gegentlber  der 

Melhixle,    w(lch(>  die  ( Jütterliguren  der  ver-  bürgerlichen  (iesellsehaft.    als  ein  dersidben 

schiedeiien  Knllurkreise  bald  na<h  rein  ausser-  heterogenes  Element  sieh  in  schrotfer  liegen- 

liihen  Ahiilicbkeilen  anialganiiert.  bald  (dine  iU)erstelliing,   ja    Keindstdigkeit    verhalt«>nd  : 

innere  (iliedeiiing   lese  neben  einander  reiht  K.  Scni'itKK,  (teschichte  des  jüdischen  \'oIke> 

und  so    eim-  <  üittergesellschatt  aufstidlt,  «lie  im  Zeitalter    .lesu    Christi.       Leipz.    ISSd.    II 

dur(h  keinen   Indieren    ordnenden   liedanken  I    S  2'2.    l\   Maxfkix,   <•'//  F.hrei  sotto  la  tlomi- 

zuni  organischen  ( iaii/jii  /iisjimmengeschlüs-  mtzioiw    mm.    II    i{onu»e    ISSS.    1S90.     Vgl 

sen  ist.  |   Döllingkk  in  A.  5.    MARquARUT  a.  0.  81. 
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sehenden  Berufe  des  Cliristentiimes  und  der  Lehre  von  der  gemeinsamen, 
alle  verbindenden  Bruderliebe  trat  der  Verdacht  separatistischer  Tendenzen 
entgegen,  die  Lehre  von  der  Menschwerdung  Gottes  ward  als  Betrug 
und  Anmassung  des  Keligionsstifters  gedeutet  und  die  Wunder  Jesu  er- 
schienen im  Lichte  der  Zauberei-'.  Und  endlich  entwickelte  man  die  theo- 
lor/ut  fuffuralis  (§  25ii))  zur  Vulgärgnostik,  darauf  ausgehend,  die  tiefsten 
(Teheimnisse  des  Glaubens,  die  in  den  verschiedenen  Religionen  als  Keime 
verstreut  lagen,  zu  einer  geläuterten  Glaubenslehre  zu  verbinden  und  da- 
mit an  Stelle  der  überlieferten  Religionslehre  eine  der  Glaubenswelt  im- 
manente höchste  Wahrheit,  wie  an  Stelle  des  Autoritätsglaubens  eine  höchste 
menschliche  Einsicht  zu  setzen.  Allein  indem  man  bei  solchem,  an  sich 
verfehltem  Streben  in  regellosem  Synkretismus  zu  allerlei  mythischen  Tra- 
ditionen, wie  mystischen  Lehren  griff,  so  gelangte  man  lediglich  zu  dem 
Ergebnisse,  die  Glaubenslehren  mit  theogonischen  und  kosmologischen  Spe- 
kulationen, sowie  mit  einem  wüsten  Mysticismus  zu  durchsetzen  i". 

Hand  in  Hand  damit  ging  die  Einbusse  an  idealen  Gütern  und  der 
Verlust  des  idealen  Strebens:  der  Verfall  der  alten  Sitten,  der  Niedergang 
von  Wissenschaft  und  Kunst,  und  dann  auch  der  aufgedrungene  Verzicht 
auf  ein  selbständiges  Wirken  im  Dienste  des  Staates,  wie  das  dadurch  ver- 
schuldete Entschwinden  des  Patriotismus  und  des  Bürgerstolzes  der  früheren 
Zeiten,  ja  selbst  der  Niedergang  des  munizipalen  Selbstgefühles  *  ^ 

Dann  wieder  wurden  Verweichlichung  (§  34-ui),  wie  Hang  zur  Üppig- 
keit erzeugt  ebenso  durch  den  andauernden  Frieden,  den  die  Bevökerung 
des  Reiches  genoss'-,  wie  durch  das  neue  Erziehungswesen i'',  welches  doch 
wieder  zu  wenig  für  Ausbildung  zu  Religiosität  und  Moral  sorgte,  während 
gleichzeitig  die  Zunahme  der  blutigen  und  grausamen  Gladiatoren-  und 
Tierkämpfe  verwildernd  auf  die  Menge  einwirkte". 


^)  Celsus'  walnes  Wort  von  Tu.  Keim, 
Zürich  1873.  Von  Aristid.  Or.  46.  II,  394 
Dind.  werden  die  Cliristen  charakterisiert 
als  Störer  des  Faniilienfriedens,  als  Verfäl- 
scher der  ethischen  Güter,  wie  als  lichtschene 


bot  erliess  (Trai.  bei  Plin.  Ep.  X,  96).  W. 
LiEBENAM,  Rom.  Vereinswes.  39,  239  f.  C. 
Franklin  Arnold,  Theol.  Studien  u.  Skizzen 
aus  Ostpreussen.  V.  Königsb.  1887.  Mommsen 
in  Histor.  Ztschr.  N.  F.  1890  XXVIII,  389  ff. 


Götterfeinde ,    eingebildet    auf   religiöse   Er-    i  '")  K.    Bukescii  ,    Klaros.    Unters,    zum 


dichtungen,  sowie  den  Besitz  höchster  Phi- 
losophie für  sich  in  Ans}»ruch  nehmend.  So 
waren  dieselben  dem  Volke  verliasst  als  eine 
Sekte,  deren  Glieder  sich  grundsätzlich  von 


Orakelwesen  des  späteren  Altert.  Leipz.  1889. 
A.  Dieterich,  Abraxas.  Studien  z.  Religions- 
gesch.  des  späteren  Altert.  Leipz.  1891. 

)  Es  erbitten  sich  Munizipien  die  Ver- 


Heimat und  Vaterland  ablösen   und  die  Na-  i    leihung  des  ins  colonianim  (Gell.  XVI,  13,  4 

tionalität   missachten ,    wie    gegenüber     den  i    vergl.  C.  Jullian,  Les  transfonnofioiis  jjoU- 

Mitbürgern  feindselig   sich  abschliessen  und  ;   tkpies  de  l'Italie,  Par.  1884.  35  f.).   Immerhin 

gleich    als   Inhaber   höchster  Lebensweisheit  j    erhielt  sich  ein  thatkräftiger  Tiokalpati-iotis- 

sich    überheben.     Vgl.  V.  Schultze,    Gesch.  mns,   der   in   zahlreichen   u.  mitunter  gross- 

des  Untergangs  des  griech.-röm.  Heidentums.  artigen  Libei-alitäten  vielfach   sich  ■  äusserte, 

11.  Jena  18"87  ff.  K.J.Neumann,  Der  röm.  Staat  wie  die  Inschriften  bekunden;  vgl.  auch  Jul- 

u.    die  allgemeine  Kirche   bis   auf  Diokl.  I.  lian  a.  0.  99  f. 

Leii)z.  1890.    So  stützt  sich  auch  das  krimi-  '^)  Juv.  VI,  292  f. 

nelle  Vorgehen  Avider   die  Christen   im    all-  '^)  Quint.  .1.  O.  I,  2,  6.  7. 

gemeinen  bald  auf  Zauberei  (r'»5  in  Mehni(/es  ")  0.  Hiuschfeld,  Unters,  auf  dem  Ge- 


d'arrJiM.  et  d'hht.  1886  VI,  115  ff'.),  bald 
auf  Teilnahme  an  einer  heteria,  einem  staats- 
gefährliche Tendenzen  verfolgenden  Vereine, 
wider  die  Trajan  in  einem  Edikte  ein  Ver- 


biete der  röm.  Verwaltungsgesch.,  Berl.  1877. 
I,  176  ff'.  Friedländer,  Darstellungen  IP. 
318  ff'.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit 
I,  434  f. 
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Endlich  verband  sicli  damit  der  \'erfall  des  elterlichen  Verhältnisses'-''* 
und  des  elieiichen  Lebens:  indem  man  nicht  aus  Liel>e  und  Zuneigung, 
sondern  zum  Zwecke  der  Kimlerer/.euguug  und  der  Krlangung  der  durch 
die  lex  Inlid  et  l'd/iid  I'ojijtticd  zugesicherten  Vorteile  oder  auch  nach 
Stand  und  Ifeichtum  der  Frau  heiratete'",  so  wurden  ebenso  Klagen  übei' 
Mangel  an  Mutteiliebe  und  .S(»rglosigkeit  in  Behandlung  der  Kinder  laut'', 
wie  auch  Abtreibungen  der  Leibesfrucht  (^  Ibm)  und  frivole  Eheschei- 
dungen'^ überhandnahmen;  und  andreiseits  bestimmte  wiederum  die  Sitten- 
verdei'bnis  der  Frauen  zur  Ehelosigkeit'''  oder  auch  zur  Eingehung  des 
JConkubinates,  eines  neben  die  Ehe  tretenden  und  so  auch  von  der  Gesetz- 
gebung berücksichtigten  dauernden  Geschlechtsverhältnisses^^. 

Dabei  ward  die  Wirksamkeit  jener  Momente  gesteigert  ebensowohl 
durch  den  Mangel  eines  kernhaften  und  wohlhabenden  Mittelstandes,  der  zum 
Träger  und  Bewahrer  schlichter  und  solider  Lebensgew^ohnheiten  berufen 
ist,  und  durch  das  Anwachsen  eines  besitz-  und  haltlosen  Proletariates, 
als  auch  durch  das  Eindringen  von  Provinzialen  und  Freigelassenen  in 
die  römischen  Kreise,  welche,  den  mores  DKijoniin  fremd,  neue  Lebens-An- 
schauungen und  -Gepflogenheiten  mitbrachten.  So  verfolgte  denn  das 
gegenwärtige  Zeitalter  die  von  der  ausgehenden  Republik  betretenen  Bahnen 
eines  grobsinnlichen  Materialismus,  der  selbst  die  edelsten  Geister,  wie 
einen  Aurelius  Augustinus  in  seinen  Strudel  herabzuziehen  vermochte,  wäh- 
lend  insbesondere  in  den  untersten  Schichten  Korns  eine  nichtsnutzige, 
iauleuzende  Masse  sich  ansammelte,  welche  in  der  jämmerlichsten  Weise 
das  Dasein  fristete  und  ein  starkes  Kontingent  an  Bettlern,  wie  zu  dem 
Gauner-  und  Verbrochertume  stellte'-'. 

Im  besonderen  aber  ist  es  die  gleiche  dreifältige  Richtung,  wie  zu- 
vor, welche  dieser  Materialismus  einschlug:  grobe  Genusssucht,  sich  kund- 
gebend in  sexuellen  Ausschweifungen--  und  in  Völlerei  der  höheren--',  wie 
untersten'-'  Kreise;    dann  Luxus  und  Prunksucht-',    hervortretend  in  aus- 


'^)  Signifikiint    ist    die    /(•.#•  ClfiKtlin  mit  In  .losaia  Xli\ll,  S  (§  2Ö3i)    wird    Korn  als 

ihrem    Verliotc.    llauskimltTii     „in    umrlini  Atlimi:  die  wollüstige  bezeicluiet. 

jKirnitum"     ein    Zinsdarielien    zn    gewiiluen  -'^)  Sen.  K|>.  Si).  'J'2    Tac.  Ann.  III.  •")."). 

(Tac.  Ann.  XI,   l:{l,    was  das  .s".   C.  Murvdu-  \            -')  Darauf  weisen  hin  die  Vorordnungen 

nliiHioii  unter   Vesi)asian    auf   alle  Darlehen  der  Kaiser   in  hetrefl  der   popimie  (§  IMv»); 

dersell)en  ausdehnte  (Suet.  Ve.sp.  11.  Dig.XVI,  |   Tiher   verlmt    denselhen    den    Verkauf    von 

(3.  Coli,   lu.st.   IV,  2«).  i    operii  pislurhi  (Suet.  Tib.  M).  Claudius  den 

'")  Soran.  de  muliebr.  alleet.  1*  Ennerins.  '    Verkauf  von  gekochtem  Fleisch  und  warmem 

'")  8oran.  1.  c.  '■^>*^.  ,    Wa.s.ser  (Dio  Cass.   LX,  •>);  endlich  Noro  den 

'■')  S  20s.  J.  .1.   Haciiokkn,  Ausgewählte  Verkauf     aller     gekochten    .•Speisen     au.sser 

Lehren  des  röm.  Civilrechts,  Honn  IsjN.  !j  f.  trockenen  u.  criinen  (Jemüson:  Suet.  Nor.  1(). 

'")  Tac.  Ann.  III,  25.  Dio    Cass.    LXII.    11.      Vgl.    Zell.     Forien- 

'"')  ZiMMKR.N,  (Jcsch.   (I.  römisch,  l'rivat-  schriftcn  :iS. 

rechtes   i;i;i    .löKs  a.  O.   17  \            '•')  Tac.  Ann.  Hl,  .■>2.     Sen.   Contr.  I   j>r. 

-')  Amm.    Marc.    XIV,    1(5     XXVllI.   4.  7.    Tiher  griff  dawider  in  mohrfachen  Kich- 

Vgl.  Fiiii:i>i,ÄM>i:n,  Darstellungen  I  ',    2(i2  f.  tungon  «'in  (Suet.  Tib.  ;^4 )  un<l  erliess  insbe- 

l'öiiL.M.\NN,   I  liervidkeruug  •>'!  \\.  sondere    im  .Jahre   1(5    ein    F.tlikt   wider    tlen 

-'■')  Sen.  Conti-.    I    |ir.  S      Signifikant    ist  (Jobrauch     seidener    (Towänder    seitens    der 

das  gemeinsame   Uaden    beider  (ieschlechter  ,    Milnner,    wie    goldener    (iefii.Hso    (Dio    Ca.ss. 

(guint.  I.  ().  V.  !l.  14.   I'lin.  II.  N.  XXXIil,12.  lA'lI,   !.'>.     Ta.-.  Ann.  II.  WW).     Allein  bereits 

1.'):^    Marf.  IM,  .")!,  :',.  72,  1.   VII.  :t.'),  1).  Nach  i    im  .lahre  22    bezeichnet    er   ilen  Ivjunjif  der 

Dil»  Cass.  liXXVI,  Ki  waren  im  J.  2'2!>  zu  Koni  («oselzgebung  wider  den  Luxus  als  unfnichf- 

3UU0  l'rozüsse   wegen   Khebruchs   anhiingig.  ,    bar  und  erfolglos  (Tac.  Auii.  111,  54).     Dann 
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gedehnten  Prachtbauten-",  in  kostbarem  Hausrate,  in  einem  Heere  von 
Sklaven,  in  Kleidung  und  Körperschmuck^^  wie  in  Verwendung  kost- 
barer Spezereien  bei  den  Leichenbestattungen  und  zur  ParlTimierung  von 
Person,  wie  Piäumen-«;  und  endlich  schnöde  Geldgier  und  die  Sucht  rasch 
reich  zu  werden-"',  gepaart  zugleich  mit  einer  leichtlebigen  Gesinnung  und 
einem  unwirtschaftlichen  Gebahren^". 

Und  im  Gefolge  solcher  Laster  und  Unsitten  gelangten  auch  jetzt  wieder 
neue  Kulturkrankhciten  nach  Italien:  unter  Tiber  das  roJuiii,  xülov  (Kolik), 
unter  Claudius  die  asiatische  ineutagra  (Bartflechte-''),  während  in  Pom 
insbesondere  unter  dem  Einflüsse  der  lokalen  Zustände^-  die  allgemeinen 
Gesundheitsverhältnisse  sich  verschlimmerten^^. 

IV.  Volkswirtschaftliche  Verhältnisse. 

27,  Während  die  Reorganisation  des  Staates  durch  August  und 
dessen  Nachfolger  den  Provinzen  die  Wohlthat  einer  festen  Regelung,  wie 
einer  gerechten  Verteilung  und  Erhebung  der  Steuern  gewährte  und  so 
zugleich  einen  Schutz  wider  die  Aussaugung  durch  die  Statthalter  sicherte, 
so  resultierte  wiederum  der  äussere  Abschluss  des  Staates  für  diesen  selbst 
den  Verlust  gewisser  gewohnter  Einnahmen:  der  Kriegs-Beute,  wie  Kon- 
tributionen, welche  bis  dahin  demselben  grosse  Kapitalien  zugeführt 
hatten  ^  Überdem  war  durch  die  Bürgerkriege  der  ausgehenden  Re- 
publik der  Staatsschatz  gänzlich  erschöpft  und  die  Staatsfinanzen  selbst 
in  völlige  Verwirrung  und  in  eine  Notlage  gebracht  worden'-;  diese  zu 
beseitigen  ergriff  August  entsprechende  Massnahmen'':  er  bewirkte  eine 
allgemeine  Reform  der  provinziellen  direkten  Steuern^,  welche  eine  gleich- 
massige,  wie  gerechtere  Verteilung  derselben  herbeiführte,  ferner  zog  er 
auch  Italien  zur  Steuerleistung  durch  Einführung  der  vicesima  heredifafiiim 
et  legafonnn    heran'';    damit   ging  endlich  Hand   in    Hand   die   Einführung 

fäUt  unter  die  Luxusgesetze  die  Beschränkung  !           ^^)  Amm.  XIV,  6,  23.      Herodian.  1,12. 

des  Gebrauches   der    lecfica   (§16i.'):    Suet.  vgl.  Pöhlmann,  Übervölkerung  114  ff.  Fried- 

lul.  43.     Claud.  28.     Domit.  8.  Länder,  Darstellungen  1  ^,  32  ff. 

''")  §  15:i!.     Sen.  Ep.  89,  21.     Tac.  Ann.  |           as)  Zur  Litteratur  vgl.:  C.  Meinees,  Ge- 


111,  53. 

-')  Tac.  Ann.  111,  53.  Wegen  des  Haus- 
rates: Suet.  Tib.  34.  Sen.  de  Ben.  Vll,  9 
vgl.  §  32  a.  E.  Wegen  der  Sklaven:  Tac. 
Ann.  XIV,  43  f.  Plm.  H.  N.  XXXIIl,  10,  135. 
Athen.  VI,  104  (bis  über  2000).  So  befanden 
sich  zu  Neros  Zeit  in  dem  Hause  eines  vor- 
nehmen Mannes  400  Sklaven  anwesend  (Tac. 
Ann.  XIV,  42),  während  C.  Caecilius  Claudius 
Isidorus  im  Jahre  746  deren  41  lö  hinterliess 
(Plin.  H.  N.  XXXlll,  10,  135.  Sen.  ad  Helv. 
11,  4;  vgl.  §  28:5.  31.G  f.).  Wegen  Kleidung 
und  Körperschmuck :  §  34 ;  insbesondere  betr. 
Purpur-Gewänder  und  -Besätze:  Tert.de  hab. 


schichte  des  Verfalls  der  Sitten,  der  Wissen- 
schaften und  Sprache  der  Römer  in  den 
ersten  .lahrhunderten  n.  Chr.  Geburt,  Wien 
1791.  —  M.  FiLON,  Sur  Vetat  moral  et  reU- 
gieux  de  Ja  soclefe  vom.  ä  l'epoque  de  l'ap- 
parltion  du  christlanisme,  in  Mern.  de  l'Aca- 
demie  des  sclences  mor.  et  polit.  Savants 
etrangers  1,  769  ff.  —  C.  Schmidt,  Esftai 
historique  sur  la  soclete  civUe  dans  le  inonde 
vom.  et  sur  sa  transformation  par  le  chri- 
stianisiue,  Strassb.  1853. 

')  Makquardt,  StV.  ir,  273  ff. 

2)  Makquardt  a.  0.  199. 

=*)  HöcKH,  Rom.  Gesch.  1,  2,  290  ff. 


mul.  8.     Wegen  Salben,    Parfüms   und  Kos-  |  ')  Höckh  a.  0.  205  ff. 

metiks:    Mart.  1,  87.  11,29,5.  111,12.  55.82,  5)  j_  j.  Baohofen,  Ausgewählte  Lehren 

26  ff.  VI,  55.  XH,65,4.    Tib.  1,3,  7.  111,6,63.  i  des  röm.  Civilrechts  322  ff.     M.  R.  Cagnat. 

2«)  Plin.  H.  N.  Xlll,  3,  21  f.  Ep.  V.  16.  7.  \  Sur  les  impöts  imJircrts  chez  les  Born.,  Par. 

s.  §  227.  I  1882,    175  ff.      Catinelli   in    Stud!  e  docu- 

")  Juv.  IV,  176  f.  204  f.  !  menti   dl  sforia   e   dirifto    1885,    VI,  273  ft'. 

^")  Plut.  de  vitando  aere  al.  3,  6.  |  1886,  VII,  33  ff. 

^•)  Plin.  H.N.  XXVI.  1,9.  2  f.  | 
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zweier  neuer  indirekter  Steuern  für  das  gesamte  Reich:  der  i-lrtsinni  rrnim 
rrii((/iinii  und  der  (jiii/ita  et  rirrsinni  rctK/liiiin  iiKiiiclpinrKDi'''.  Allein  trutz 
der  äusserst  günstigen  Position  des  Militär-  und  Marine-Budgets  ver- 
mochten jene  Massregeln  nicht  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalte 
dauernd  zu  sichern;  denn  nicht  nur  brachten  einzelne  Kaiser  durch  un- 
wirtschaftliclies  Gebahren  die  Finanzen  jeweilig  in  völlige  Verwirrung, 
sondern  es  schlugen  auch  im  allgemeinen  die  Ausgaben  des  Staates  eine 
steigende  Hichtung  ein\  während  zugleich  eine  Abnahme  der  Steuer- 
leistungsfähigkoit  des  Volkes  zwar  allmählich,  aber  stetig  sich  vollzog**. 
In  solcher  Notlage  war  es  nun  ein  vierfacher  Weg,  den  man  zur  Auf- 
besserung der  Staatsfinanzen  einschlug:  zunächst  die  Einführung  neuer" 
und  die  Erhöhung  bereits  bestehender  Steuern'";  ferner  die  Eröffnung 
neuer  Einnalmicquollen  durch  Zuweisung  dev /jona  rarantia^^,  anfuai^'^  und 
(/('/iorf(ifon(ni^\  sowie  der  Hälfte  der  auf  Joca  publica  oder  relif/iosa  ge- 
fundenen Schätze  an  den  Staat *^;  dann  die  Abwälzung  mannigfacher  den 
Staat  betreffender  01)liegenheiten  und  Lasten  auf  die  Kommunen''';  und 
endlich  das  verzweifelte  Mittel  einer  Münzverschlechterung '". 

Allein  während  die  ersten  beiden,  wie  die  letzte  jener  Massregeln 
die  Bevölkoi-ung  in  ihrer  Gesamtheit  bedrückten,  so  wurden  durch  die 
dritte  derselben  wiederum  die  Kommunen  finanziell  geschädigt:  indem 
man  namentlich  die  munizipalen  Senatoren:  die  Dekurionen,  die  den  best- 
situicrten  Kreisen  der  Munizipalbürgerscliaft,  den  ixisscssorrs  (Anm.  2t^), 
angchöiten,  mit  mannigfachen  kostspieligen,  wie  zeitraubenden  Obliegen- 
heiten {iiniiicni)  überbürdete,   wie  mit  subsidiären  Verhaftungen  aller  Art 


«)  C:a(;nat  a.  O.  227  fl". 

')  S(i  iiaini'iitlicli  die  Ausgalx'ii  für  Hof- 
hält 1111(1  15raml(iitmii,  liii-  Milifär-  uiul  Uiiter- 
riciitsvvescii,  wio  für  Aniiciivt'i|tll('!j;uiig  (Anm. 
21  f.):  Mak<<iari)T  a.  O.  II.  lul  i\. 

")  Dii'.s  bekunden  wiedcrliolto  Steuer- 
Erlasse,  so  deslladrian  im  .Jahre  llN  (Schil- 
LKK,  (lescli.  der  röni.  Kaiserzeit  I,G2U);  des 
Anton.  Pins  im  .lalne  147  (Cinon.  Paseh.  I, 
47s.  Malal.  11.  p.  2K1  Bonn.);  des  Marc. 
Aurel  im  Jalne  177  (Dio  Cass.  LXXI,  :32. 
C'aiiitol.  M.  Anton.  2'A.  Aristid.  Adrian.  I, 
10:5  Dind.  Eu.seb.  ehron.  ann.  21!)4.  I,  172 
.Scliöno);  des  Anrelian  (Vopise.  Anrel.  39,  2. 
Anr.  Vict.  Caes.  '.V},  7).  Dieselben  werden 
chronisch  in  der  Uyzantinerzeit. 

')  80  dos  nrHi/iil  ci/iiliinii  und  der  (jna- 
lii-di/rsiiiKi  lithiin  Calij^ulas,  wie  des  vcrthjal 
HiiiKtf  Vespasians:  Mau^iahdt  II,  270  fT.; 
endlicli  dio  (bertragnng  der  Grundsteuer 
auf  Italien  (S  24  «). 

'")  .*^o  von  daraoalla,  der  dio  Krbscliafta- 
steuer  auf  lo "  „  erhöhte,  und  derselben  auch 
die  <ii/ii(ili  und  inf/tKiti  unter  Kntziehunt;  des 
Intestaterbicciites  unterwarf,  was  lieides  von 
Macrin  im  .lahre  217  wieder  abgeändert 
wani:   \'oiot.    Ins  ndtnidlr   II   A.  lS(iO  f. 

'')  Dieselben  winden  von  der  Ir.r  hilux 
ilr  iiKirit.  iirilin.  dem  nrniriinn:  (iai.  II,  l-"»'*. 
rip.   fr.  XXVILI.  7.     .In!.  :'.!>.   Di-.  (D.  XXX, 


1,  96  §  1)  vgl.  62  Dig.  (D.  XLIX.  15,22  §  1). 
von  Garaealla  aber  dem  kaiserlichen  Fiskus 
(Anm.  12)  zugewie.sen :  Jörs,  tber  das  Ver- 
hältnis der  hx  Jiil.  de  imirif.  onlin.  .»i?. 

'-)  CaducKin  ist  das  letztwilHg  gültig 
Hinterlassene,  al)er  von  dem  Dedaehten  nicht 
Erworbene.  Dasselbe  akkresziert  regelmässig 
dem  Miterben  oder  Kollegatar,  wird  aber, 
insoweit  solch(>r  .\nfall  gesetzlich  ausge- 
schlossen ist.  durch  die  lex  l'iipia  Popjtnea 
caduearid  dem  aerariuin  jtopuli  und  seit 
Caracalla  dem  fixeii.'<  (.'aennris  zugewiesen : 
Rein,  Priv.  Kt.  83."). 

'«)  VoKJT,  /».x  naturale  II  A.  1139.  M. 
CoiiN,  Heitr.  z.  Bcarbeitun«  des  röm.  Rechts. 
Berlin  187S.    I,  11.  2(53  tl"."2(;6  ff.  MO  ff. 

'*)  Madrian  überwies  den  auf  einem 
/«oit-s  j)iil>liiii.'<,  Antonin  und  Vcrus  den  auf 
einen»  loeiis  relit/io.tus  gefundenen  Schatz  zur 
Hälfte  dem  fitn-itK:  Rkin  a.  O.  277. 

'•'')  E.  Kl  MN.  Die  städt.  und  bürgerl.  Ver- 
fassung des  römischen  Reichs,  Leipzig  1S64. 
1.49  ti 

'")  Dio  (üddmünze,  der  aiireii.-i,  erfuhr 
von  August  bis  Caracalla  eine  allmähliche 
(.it>wichtsverringerung  von  über  20",.,  und 
wiedeiinn  der  Denar  von  Nero  ab  ebenso  eine 
(lewichtsven  ingennig,  wie  eine  immer  stei- 
nende Legierung  mit  Kupfer:  Hii.rstn, 
Metrologie*.     §  38s  tX. 
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im  öffentlichen  Interesse  belastete,  und  so  die  einst  erstrebte  Ehre  des 
Dekurionates  selbst  in  eine  drückende  Bürde  umwandelte '^  so  wurde  da- 
durch die  Klasse  der  Besitzenden  mehr  und  mehr  linanziell  herabgebracht, 
damit  aber  schliesslich  die  kommunalen  Finanzen  selbst  allmählich  ihrem 
Verfalle  entgegengeführt  ^^. 

Dazu  gesellten  sich  ebenso  ein  erheblicher  Verbrauch  an  Edelmetallen 
seitens  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  als  auch  eine  für  das  Reich  sehr  un- 
günstige Bilanz  des  auswärtigen  Handels,  welcher  einen  stetigen  Ab- 
fluss  von  barem  Gelde  nach  dem  Auslande  herbeiführte  (§  29),  ohne  dass 
die  eigene  Produktion  an  Edelmetallen  einen  genügenden  Ersatz  dafür 
geboten  hätte ^^  Und  indem  diese  Verhältnisse  zugleich  ein  allmähliches 
Steigen  des  Geldw^ertes,  wie  die  Tendenz  zu  einem  Herabgehen  der  Preise 
von  Lebensbedürfnissen,  wie  Arbeitslöhnen  resultierten,  so  griff  nun  Dio- 
kletian, um  diese  Tendenzen  und  deren  Bewegungen  zu  regulieren,  im 
Jahre  301  mit  seinem  ediduin  de  pretüs  renim  venalium  ein^o. 

So  verlaufen  die  volkswirtschaftlichen  Wandelungen  dieser  Periode 
in  einem  allgemeinen  Rückgange  des  Nationalwohlstandes  in  den  Pro- 
vinzen, wie  in  Italien--,  ein  Ergebnis,  welches  nicht  nur  die  Beseitigung 
des  so  verderblichen  Systemes  der  hirgifiones  fniineidarlae  in  Rom  (§  I632  f.) 
vereitelte,  sondern  auch  die  Zahl  von  deren  Perzipienten  anwachsen  Hess, 
wie  aber  auch  zur  Einführung  regelmässiger  Kongiarien'^^  und  von  Nerva  ab 
zur  Einsetzung  von  Alimentations-Stiftungen  für  Aufziehung  armer  Kinder 
führte -^  in  seinen  vollen  Konsequenzen  aber  und  mit  aller  Schwere  erst 
in  der  Byzantinerzeit  sich  geltend  machte^  ^ 


''')  Fe.  Roth,  De  re  »mnlcip.  Born.,  Stutt- 
gart 1801.  139  ff.  Walter,  Gescliiclite  des 
rüm.  Rechts^  §  396.  Voigt,  Drei  epigraph. 
Konstitutionen  173  f.  Es  vollzieht  sich  solcher 
Umschwung  im  Übergänge  vom  1.  zum  2. 
Jahrhundert:  die  frühesten  Zeugnisse  bieten 
Plin.  Ep.  X,  113.  Sen.  decr.  Tergest.  in  CIL. 
V,  532.  col.  II,  15  f.  u.  die  Mischna  in  Ge- 
nesis Rabba  c.  76:  „Ist  jemand  reich,  so 
machen  ihn  die  Römer  schnell  zum  Kom- 
munalmagistrate (Archon)  oder  zum  Decurio 
{hideutes).  —  —  Wenn  man  dich  zum  Mit- 
gliede  einer  städtischen  Kurie  (biilc)  vor- 
schlägt, so  suche  dir  lieber  die  Jordanwüste 
zum  Nachbar."  Dazu  treten  pekuniäre  Be- 
lastungen munizipaler  Würdenträger:  CIL. 
X,  4760.  Or.  in  senafu  liab.  vom  Jahre  177 
V.  16  in  Inschr.  von  Italica:  Berlanga,  El 
iiuevo  hronze  de  Italica,  Mal.  1891. 

'*)  Or.  in  senatu  lial.  vom  Jahre  177 
(A.  17)  V.  23.  Vgl.  Roth  a.  0.  86.  Walter 
a.  0.  §  397.  Um  "dem  Haushalte  der  Städte- 
kommunen aufzuhelfen,  griffen  die  Kaiser 
mit  der  Einsetzung  von  Aufsichtsbeamten: 
der  ciiratores  rei  puhlicae,  wie  auch  mit 
Herabsetzung  von  Luxusausgaben  ein:  Suet. 
Til).  34.  Capit.  11,  4.  27,  6.  Or.  in  t^enatu 
hab.  vom  Jahre  177  (A.  17)  v.  31  ff.  56  f. 

"*)  Der  Verbrauch  von  Gold  und  Silber 
für  Geräte,  wie  resp.  in  Gebäuden  durch  den 


Luxus  dieser  Zeiten  absorbierte  sehr  erheb- 
liche Massen  dieser  Metalle  (Plin.  H.  N. 
XXXIII,  3, 57.  XXXIV,  17, 163.  Vopisc.  Aurel. 
46  vgl.  Thedenat  et  Heeon  de  Villefosse 
in  §  32^6.  322  f.).  —  Den  Rückgang  der  Pro- 
duktion an  Edelmetallen  bezeugt  Cypr.  ad 
Demetr.  3. 

'^'^)  §  30? .  Lepaulle,  L'e'dit  de  maxuHHin. 
et  la  Situation  monetaire  de  l'emp.  sotis  Dioch, 
Paris  1886. 

21)  Liv.  VI,  12,  5.  Verg.  Georg.  II,  225. 
Hör.  Ep.  I,  7,  45.  Juv.  III,  2.  Vell.  Pat.  I,  4, 
2.     Lucan.  Phars.  VII,  392  ff. 

2^)  Maequardt  a.  0.  115  (vgl.  §  I629). 
132  ff. 

'^ ')  A.  Wolf,  Von  einer  milden  Stiftung 
Trajans,  Berlin  1808.  C.  H.  Pauflek,  De 
pueris  et  puellis  aVmieutar.  III pari.,  Dresd. 
1819.  P.  Lama,  Tarola  aliineiit.  VeUeiatc, 
Parma  1819.  B.  Boeghesi,  Oeuvren  epigr. 
II,  269  ff.  G.  Henzen,  Tabula  alii».  Baebian. 
Born.  1845  und  in  Annali  dell'  Inst.  1849 
XXI,  221  ff'.  R.  Garrucci,  Mnntun.  reipubl. 
Liyur.  Baebian.  Born.  1846.  E.  Des.iardins, 
De  tabulia  alim.,  Paris  1854.  E.  M.  Keatz, 
De  beneficiis  a  Tvai.  aliisipie  iinper.  in  piier<i>: 
puellasqHe  inopes  eollatis,  Köln  1871.  Mat- 
thiass  in  Jahrb.  für  Nationalökon.  und  Sta- 
tistik.    N.  V.  1885.     X.  503  ff. 

2^j  Jul.  bei  Amm.  Marc.  XXIV,  3. 
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Von  solchem  Rückgange  des  Volkswohlstandes  ward  vornehmlich  der 
Mittelstand  mit  voller  Schwere  l)etroffen:  während  der  Reiche  in  dem 
wirtschaftlichen  Niedergange  vielfach  seinen  Besitz  zu  l)ehaupten  vermochte, 
ver.sank  der  ersterc  allmählich  in  Dürftigkeit,  aus  welcher  sich  emporzu- 
schwingen nur  wenigen,  durch  eigene  Tüchtigkeit  oder  vom  Glücke  Be- 
güustigten  nKiglich  ward,  wogegen  die  grosse  Masse,  in  drückende  Armut 
verfiel.  Und  solche  Thatsachc  manifestiert  sich  ebenso  in  der  vertragsmässigen 
Eingehung  des  erblichen  Colonates  {^  28:jt)  wie  aber  auch  darin,  dass 
manuigfache,  bisher  von  Sklaven  versehene  Funktionen  als  Erwerbs- 
branchen in  die  Hand  von  Freien  übergehen  (>5  :50,  84.  87—90.  93  f.  97. 
J?  31ä8).  Und  indem  so  einem  in  der  Hand  einzelner  Familien  vereinigten 
Reichtume  die  grosse  Masse  der  zu  Dürftigkeit,  ja  zu  Armut  Verurteilten 
gegenübertrat-\  so  verschärfte  sich  damit  der  überlieferte  Kontrast  von 
reich  und  arm,  die  letzteren  mit  bitterem  Hasse  wider  die  ersteren 
erfüllend-". 

Und  so  tiitt  solcher  schroffe  Gegensatz  auch  in  dem  signifikanten  juri- 
stischen Sprachgebrauclie  hervor,  welcher,  die  honcMioirs  und  liiintilions'-'' 
gegenüberstellend,  in  jener  ersteren  Bezeichnung  das  von  vornherein  auf  ethi- 
sche Lauterkeit  gestützte  Prädikat  in  ein  Attribut  dessen  umwandelt,  der 
eine  hervoi-ragende  Stellung  im  bürgerlichen  Leben  auf  Grund  seiner  A'er- 
mögensvcrhältnissc  einnimmt-**.  Ja  etwas  Analoges  bietet  bereits  das 
Steuerwesen,  wo  der  auf  die  Erwcrbsverhältnissc  gestützte  Gegensatz 
massgebend  ist  von  ^;o.s'.s-6'.v.s-t»yr.s'  d.  s.  die  Grundbesitzer,  welche  von  ihren 
Grundstücks-Erträgnissen  leben,  ohne  durch  eigene  Arbeit  solche  zu  pro- 
duzieren, und  von  Heyof'uttoros,  als  den  Gcwcrbtreibcndon-^. 

Hand  in  Hand  mit  solcher  Entwickelung  der  wirtschaftlichen  Zu- 
stände vollzogen  sich  zugleich  eine  Verschiebung  der  Grundbesitzverhält- 
nisse, sowie  eine  steigende  Verödung  des  Landes  und  ein  Rückgang  der 
Landstädte  an  Einwohnerzahl  (Anm.  21),  überhaupt  aber  eine  Abnahme 
der  Bevölkerungszift'er   selbst'".     Denn    auch  jezt   noch    breiteten  sich  die 


'^■')  liibim.  paiic'c;.  in  Oonst.  et  (.'oiist.  III. 
328  KeiskL". 

"«)  i'liii.  Jl.  N.  XIX,  4,. ^)4. 

-•')  (iai.  2  Fideir..  (D.  XXXVI.  1.  i\:\  tj  10): 
rip.  S  d.«  omni.  trih.  (D.  II,  1."),  S  4j  23;,  S  de 
(.ir.  pioc.  (1).  XIA'II,  14.  1  S3):  .Marc.  14  Inst. 
(D.  XLVIII,.s.  :^  t^  .-,). 

'-')  DicHcr  Moment  cij^iht  das  konstitu- 
tive Merkmal  des  l'.emiües:  rip.  3.'».  37  ad 
VA.  {{).  XXVI.  4.  :>  S  i.  XLVII.  2,  .VJ  §  21) 
vi;l.  i:.  ad  Kd.  (I).  V.  3.  27  8  1),  nicht  da- 
gegen das  Innelialien  oin«'s  honor:  Kuhn  a. 
().  I,  3."i  f.,  wenn  immer  anrli  h'tzteier  nur 
dem  jKissfssiir  (Anm.  2!)),  somit  dem  lionf- 
utiiir  zn  teil  wird:  l'aid.  sent.  rcc.  V,  20,  2. 
V\]>.  II  ad  K.l.  (I).  IV.  3.  11  S  1).  S  de  oll. 
proe.  (I).  XIA'II.  IS,  I  45  l>i.  v-I.  7  de  otl"  proc. 
(I).  XIAIII.  13,  (i  §2).  Ks  kniipll  sieii  an 
jenen  (iegensatz  vornelimlich  die  exoiliilanle 
Kolge  einer  Veiscliicdmlieit  krimineller  Stral- 
art;  vgl.  Tu.  Maki/oi.!..  |)ie  Iniruerlielie  Klire, 
tiios.sen    1S24,    2S2   W.      Driii  v.   Mist.  H.nn. 


VI.  (;2!»  ir. 

-')  MAHiiUAKUT  a.  ü.  II.  227  fl'.  E.  Za- 
CIIAKIAE  VON  LiNliENTUAL  In  Mrm.  (ie  V Acatl . 
hnper.  </i's  sritiires  de  St.  Petfruhnurtj  isti.i. 
Ser.  VII  tom.  VI.  3.     Vgl.  §  18i,. 

•'")  .1.  Di'UANin,  Dvlla  jtopolazione  {i'Ita- 
/ifi,  in  Mt'inorit'  dfllti  Acnd.  di  Toriiio.  l.vt- 
tcfdt.  et  Art.  1S21.  IV,  18  tf.  Dikkac  de  la 
Malle,  Sur  In  jtoptdatioii  lihn'  de  V Ilalie 
sou.'i  In  doinimilioH  de  In  n'jinl'l.  rom.,  in 
Mi'in.  de  l'Aciul.  roi/(de  de.i  Insrr.  et  hellen 
fett  res  1SS3  X.4H1  ff.  und  Snr  Vetendne  et 
In  popidntiim  de  Home  das.  lS3tl  XII,  237  ff., 
sowie  Kronomie  politiqnc  des  Itoni.,  Paris 
1S40  I.  20!»  tr.  II.  21S  ff.  ZiMi'T.  Tbor  den 
Stand  der  Hevölkernng  und  die  Volksver- 
mtduiing  im  .Mtertnm,  in  .\h1iandhingon  der 
Merl.  .\kad.  der  Wis.s.  Pliil  I.i.st.  KI.  1S40. 
17  tl".  A.  Mokeat  de  .Ion .n es,  Stntisfitpie  <les 
/>et(i>les  de  l\iiiti>pi  ,  Paris  18.M  II,  3r>3  ff. 
1/.  v.  WiETERsiiEiM.  (Jt'scilirhto  der  Völker- 
wjindenmg.    Leipzig    IS.'iJ)    I,   Ifi«)  ff.     Vor- 
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Latifundien  auf  Unkosten  des  Kleingutsbesitzes  immer  weiter  aus  (§  285), 
in  Italien  insbesondere  gefördert  durch  die  Bürgerkriege  zu  Ausgang  der 
vorhergehenden  Periode  und  die  dadurch  herbeigeführte  Verödung  des 
Landes^'.  Dieser  Vorgang  aber  entzog  nicht  bloss  direkt  einem  Teile  der 
Bürgerschaft  die  Bedingungen  seiner  wirtschaftlichen  Existenz,  sondern 
förderte  zugleich  die  weitere  Ausbreitung  der  Malaria ^ 2  ^^^d  führte  so, 
die  italische  Bevölkerung  zur  Auswanderung  nach  den  Provinzen  treibend, 
welche  günstigere  wirtschaftliche  Bedingungen  boten^^^  zu  einer  allmähli- 
chen Verödung  Italiens  ^^  und  damit  zugleich  zu  einem  Rückgange  der 
Landwirtschaft  an  Leistungsfähigkeit,  wie  Rentabilität  (§  28),  ein  Prozess, 
welchem  die  Kolonisations-Politik  von  Cäsar  ab  vergeblich  entgegenzu- 
wirken strebte^''. 

Dagegen  steigerte  sich  in  dem  gegenwärtigen  Zeiträume  unter  der 
Gunst  der  äusseren  Verhältnisse  die  Bedeutung  des  Handels  als  eines  Fak- 
tors des  wirtschaftlichen  Lebens:  sich  stützend  auf  Emporien,  die,  wie 
Alexandria  und  Antiochia,  infolge  der  Gunst  ihrer  geographischen  Lage, 
wie  unter  Förderung  einsichtsvoller  Fürsten  bereits  in  vorrömischer  Zeit 
einen  schwunghaften  Verkehr  gewonnen  hatten,  gehoben  sodann  durch 
eine  gesteigerte  Konsumtion,  wie  durch  eine  Erweiterung  des  Absatz- 
gebietes, gefördert  aber  auch  durch  den  innerhalb  der  Reichsgrenzen  herr- 
schenden Frieden,  wie  durch  bürgerliche  Ordnung  und  Ruhe,  unterstützt 
ferner  durch  bequeme  und  unbehinderte  Kommunikation  3",  gestaltete  sich 
sein  Verkehr  reger  und  schwunghafter  und,  während  sein  Verkehrsgebiet 
nach  dem  Norden  zu  sich  erweiterte,  so  steigerte  sich  auch  im  Innern 
trotz  des  Krankens  der  volkswirtschaftlichen  Zustände  sein  Warenumsatz 
(§  29).     Zugleich  gewann    der  Personenverkehr   ein  neues  Vehikel  in  der 


LÄNDER  in  Zeitschrift  für  die  e,'esamte  Staats- 
wissenscli.  1857  X\^,411  if.  429  ff.  J.  Lefort, 
Jlist.  de  la  jJOjJnhition.,  Paris  1871  (auch  in 
Journul  des  Economlsfes  1870).  J.  Beloch, 
Die  Bevölkerung  der  griechisch  -  römi- 
schen Welt,  Leipzig  1886.  Der  von  Cäsar 
im  Jahre  708  gehaltene  receiisiift  i^opull  kon- 
statierte eine  Verminderung  der  Hürgerzahl 
fast  um  die  Hälfte  (App.  civ.  IT,  102.  Dio 
Cass.  XLIII,  25). 

^')  Cic.  ad  Farn.  X,  33,  1. 

•'•^)  Nissen,  Ital.  Landeskunde  1,410  f. 

33)  Sen.  ad  Helv.  8,  3. 

■'■*)  Sen.  ep.  87,  7  spricht  von  desertl  ayri 
Aimllae.  Pertinax  gah  unkultivierte  Grund- 
stücke zur  Okkupation  und  Bestellung  frei, 
zugleich  zehnjährige  Steuerfreiheit  zusichernd: 
Herodian.  II,  4.,  während  Aurelian  die  mu- 
nizipalen Kurien_  zur  Fürsorge  verpflichtete, 
dass  verlassene  Äcker  Avieder  bebaut  würden : 
Const.  im  C.  Just.  XI,  59,  1.  Dann  auch  die 
Zeugnisse  in  Anm.  21.  In  der  Byzantiner- 
Zeit,  wo  diese  Verhältnisse  immer  mehr  sich 
verschlimmerten,  stützte  man  darauf  das  In- 
stitut der  enißoXt'j. 

35)  Den  Koloniededuktionen  dieser  Zeiten 
entschwindet    die    anfänsliche  Tendenz,    die 


Wehrhaftigkeit  des  Staates  durch  Cjewinnung 
ebenso  fester  Plätze,  wie  neuer  Militärkräftc 
zu  steigern  (§  17i);  vielmehr  wird  die  Ten- 
denz massgebend,  einerseits  die  entvölkeiten 
Landschaften  Italiens  und  der  Provinzen  mit 
Bewohnern  zu  besiedeln  und  andererseits 
ebensowohl  teils  die  Veteranen,  teils  auch 
die  Armen  Roms  zu  versorgen,  Avie  aber  auch 
die  Stadt  von  sittlich  bedenklichen  Elementen 
zu  befreien:  §  15j4  vgl.  Pöhlmann,  Über- 
völkerung 154  ft".  Endlich  von  den  Anto- 
ninen ab  griff  man  dann  zu  dem  Kolonate : 
§28... 

3ö)  Nissen  a.  0.  I,  129  ff.  Dagegen  die 
von  August  dem  Oriente  entlehnte  Post 
diente  nur  zur  Beförderung  von  Staats- 
Depeschen,  Avie  -Beamten  :  A.  a'an  Gou- 
doever,  Mededeeliiujeu  itojn'tis  de  heerhanen 
en  den  cursus  pid)Hcitx  in  lief  Bonwinsclie 
Bijk,  voornamelijk  in  de  tweede,  derde  en 
vierde  Eeuw  onzer  Jaartelintj.  Rüdiger,  De 
eurs.  puU.  inq).  Rom.,  Bresl.  1816.  Naudet 
in  Meni.  le  VAcad.  des  inscripfions.  1858. 
XXIII,  166  ff.  L.  E.  HuuEMANN,  Geschichte 
des  römischen  Postweseus  Avährend  der  Kaiser- 
zeit,2  Berlin  1878.  Marquardt  a.  0.  1.417  ff. 
Friedländer.  Dar.stellungen  H"',  14. 
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vieiTücleiigen  curruca'-^'',  welche  insbesondere  als  donnitoria'-^^  auch  das 
Nachtreisen  wesentlich  erleichterte,  sowie  für  Frauen  in  der  hitsterud'^'': 
der  von  Maultieren  getragenen  Sänfte.  Die  erforderliche  Orientierung 
aber  war  in  der  von  August  und  Agrippa  entworfenen  römischen  \\'elt- 
karte  und  Chorographie  geboten,  deren  erstere,  etwa  im  Umfange  von  8() 
und  40  Fuss,  in  verkleinertem  Massstabe  wohl  in  allen  bedeutenderen 
Städten  aufgestellt  war'^'. 

V.  Die  Landwirtschaft. 

28.  Die  Landwirtschaft  der  gegenwärtigen  Periode,  wenn  auch  an 
den  von  früher  überlieferten  Betriebsweisen  festhaltend,  erlitt  gleichwohl 
einen  Kückgang  an  Leistungsfähigkeit,  wie  Kentabilität,  der  durch  L"r- 
sachen  bedingt  war,  die,  bereits  in  dem  vorhergehenden  Zeiträume  zu 
Tage  tretend,  gegenwärtig  in  gesteigerter  AVirksamkeit  sich  geltend  machten. 
Denn  die  Verwüstungen  der  Bürgerkriege,  sowie  die  Konfiskationen  Sullas 
hatten  auf  weiten  Gebieten  den  Bauer  ruiniert  oder  vertrieben  (J;  27|. 
während  die  von  jenem,  wie  von  Cäsar  und  August  angelegten  Militär- 
kolonien bei  der  Abneigung  der  Veteranen-Kolonen  gegen  die  strenge  Feld- 
arbeit, wie  bei  deren  häufiger  Ehe-  und  Kinderlosigkeit^  einen  neuen 
Bauernstand  auf  die  Dauer  nicht  zu  begründen  vermochten^.  Und  so  ergab 
sich  denn  als  Folge  eine  Vermehrung  wie  Ausdehnung  der  Latifundien', 
jetzt  s((lti(s^  genannt,  auf  Unkosten  des  Bestandes  an  Bauerngütern^. 

Bei  Bewirtschaftung  der  Latifundien  aber  in  eigener  Hegie,  indem 
solche  ganz  in  die  Hände  von  Sklaven  gegeben  war'',   war  nur  die  Vieh- 


")  Plin.  Ji,  N.  XXXIII,  11,  140.  Mart. 
TU,  47,  13.  G2,  5.  XII,  24,  2.  Suet.  Nero  30. 
Liimjtr.  Holiog.  31.  Alex.  Sev.  43.  Vopisc. 
Aiirol.  46.     Edict.  Diocl.  de  pret.  rer.  ven.  X, 

I.  XV,  29.  Vgl.  Isid.  Or.  XX,  12,  3.  Saglio 
im  Diction.  des  Antlij.  II,  928. 

■'")  Sc-aev.  2r>  Dig.  (D.  XXXIV,  2,  1-3); 
Kdict.  Diocl.  (it.  XV,  20  f. 

•'•')  Morel  im  Diction.  des  Autit|.  I,  682. 

*")  K.  MüLLKNUoir,  über  die  Weltkarte 
und  Clioronraphic  des  Kaiser  Aug.,  Kiel 
lS.-)6,  wie  in  Hermes  1875.  IX,  186  ff.  E. 
.SciiwKDEU,  IJeiträge  zur  Kritik  der  Choro- 
grai.Iiie  des  Aug.  III.  Kid  1876-83;  Die 
Konkordanz  der  (Jlii>rogni|iliio  des  Pomp. 
jMela  und  des  I'lin.,  Kiel  1879,  wie  in  l'liilolog. 
18X6.  XLVI,  276  t\.  und  in  N.  .lalirb.  f.  l'hil. 

II.  i'ädag.  1892,  CXLV,  113  ff.  0.  Clntz, 
Ai;ri|)jia  und  Aug.  als  Queliensrliriftsteller 
des  l'linius,  lieijizii;  1890  (.laluh.  für  kla.ss. 
I'liil.     Suppl.Hd.  XVII). 

')  Tac.  Ann.  XIV,  27  v-l.  I'lin.  II.  N.  111. 
.'^  70. 

-')  ll.uK,  Hörn.  (m'scIi.  1,2.222  ff. 

■•)  §  17...  Ilor.  Od.  II.  18,  23  ff.  Col.  R|{. 
I,  3,  12.  Srn.  d."  IJen.  VII,  10,  :,.  Ep.  87.  7. 
89,20.  90,38  f.  Exe.  Conlr.  \,\  1.  4,  l^uint. 
l>eel.  13,2.  laican.  Phars.  I.  167.  vgl.  aueli 
Friintin.  de  eontr.  ."i6.  |9.  Ein  (Jut  von  13U0 
iiii/irii  erwälint  li.vg.  de  lim.  110,6.  wälireiid 
I'lin.  Kp.  ad  'l'r.  N,  .'i    sein  tini   aiil    Jnrhr  als 


i    4000  inifvni    angil)t    und  wifderum    C.  Cai - 
!    cilius  Claudius  Isidorus  ausser  4116  Sklaven 
I    3600    Oclisenuospanne    und    2.")7,000    Stink 
i    sonstiges  Vieh  hinterliesst Plin.  H.N.X.\XI11. 
10,  13'")).  endlich  von  Vopisc.  Aurel.  10  eiiu^ 
Gutes  gedaclit  wird,    welches    500   Sklaven. 
:    2000  Kinder.   1000  Pferde,   10,000  Sdiafe  u 
I    15000   Ziegen    hielt.      Unter   den    i'rovin/.i  n 
i    finden    sich   vornehmlich    in  Afrika  Latifun- 
dien    von    ungeheurer    Ausdehnung,    hierin 
durch  die  bezüglichen  Massnahmen  der  Re- 
gierung   (s.  Mauquakdt,    StV.   1,  316),    wie 
!    durch    die   örtlichen    Verln'iltui.sse    befördert 
i    (Petr.  117.     Plin.  II.  N.  XVIII,  6,  3.5.     Front. 
I    de  contr.  53,  4).     Und  ebenso    hatten  in   Si- 
zilien die  Verwüstungen  des  Landes   ausge- 
dehnte Kultursi recken  der  gro.ssen  Viehziulit 
überliefert    (Str.  VI,  2,  6).      Die    verdrängte 
Bevölkerung  wandte  sich  au.sser   nach  Koni 
(§  31ia)  in  die  verödenden  Landstädte  (Front, 
de  contr.  56,  19), 

*)  UIp.  1  ad  Ed.  (D.  XI,  4,  1  §  1):  Front, 
de  contr.  53,  6.     Ag.  Urb.  de  contr.  84,  31. 
!    vgl.  Anm.  10. 

I  •*')  Immerliin    vei-scliwanden    die    Pauer- 

güter  nicht  völlig:  Are.  et  Hon.  im  C.  Th.XI. 
24,  5.     Liban.   :ifQi   tutr  7iQ<Hfi«r.  II,  501.  3. 
j    507,  9  Kkiskk. 

I  ")  Col.  I{1{.   I.  7,  4.     c.  9.      Liban.  ntQi 

I    nur  :i(ioaiui.  II,.507,9  Heiske;  vgl.  §  17>.j. 


3.  Dritte  Periode.     Die  Kaisorzeit  bis  zu  Diokletian.     (§  28. 
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und  Waldwirtschaft  rentabel",  die,  wenig  abhängig  von  dem  EinÜusse  un- 
berechenbarer und  die  rasche  Ausnutzung  des  Momentes  erheischender 
Vorgänge,  fast  mechanisch  in  hergebrachten  und  glatten  Bahnen  sich  be- 
wegten; die  Plantagen-  und  Ackerbau  Wirtschaft  dagegen,  welche  ein 
rasches  Ergreifen  des  Momentes  und  fleissige  Arbeit,  wie  individuelle 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  erforderten,  konnten  bei  Sklavenwirtschaft  nicht 
gedeihen.  Daher  vollzog  sich  ein  Rückgang  ebenso  der  Plantagen-Erträg- 
nisse^, wie  auch  der  italischen  Getreideproduktion  im  grossen  Ganzen^ 
und  zwar  sowohl  nach  ihrer  Ausdehnung,  indem  der  Ackerbau  vielfach 
der  Viehzucht  wich^o^  als  auch  in  ihrem  Erträgnisse^',  welches  von  dem 
zwölften  (§  Öjs)  auf  das  vierte  Korn  herabgeht '2,  ein  Rückgang,  der 
mit  Vorliebe  bald  der  Ungunst  klimatischer  Verhältnisse,  bald  der  Er- 
schöpfung des  Bodens  schuld  gegeben  i'\  in  Wahrheit  aber  durch  jene 
Praxis  verschuldet  ward,  die  Kultur  gänzlich  Sklaven  zu  überlassen  ^'^. 

Allein  auch  das  bereits  in  der  vorigen  Periode  aufgenommene  Par- 
zellenpacht-System i'^,  wie  solches  in  England  bis  jetzt  ganz  trefflich  sich 
bewährt  hat,  führte  im  allgemeinen  nur  zu  ungünstigen  Ergebnissen"', 
vor  allem  weil  in  Ermangelung  eines  wohlhabenden  Mittelstandes,  der  zur 
Übernahme  solcher  Pachtung  geneigt  gewesen  wäre,  den  Pächtern:  colotii 
(§  17i9)  meist  das  genügende  Betriebskapital  fehlte,  um  die  wechselreichen 
Chancen  des  Ackerbaues  aushalten  zu  können  i^,  dann  aber  auch  weil  die 
regelmässig  nur  kurze  Pachtfrist  von  fünf  Jahren'**  den  coloniis  auf  Raub- 
bau hinwies.  Überdem  aber  mangelte  es  mitunter  überhaupt  an  geeig- 
neten Pächtern'^. 

Und  infolge  dieser  Verhältnisse  kam  es  dahin,  dass  Italien  den  eigenen 
Bedarf  an  Cerealien,   wie  trockenen  Gemüsen  nicht  mehr  produzierte  und 


')  Daher  rangieren  nach  der  Rentabili- 
tät: prafuiH,  jMScimm  vel  silva  caedua,  vinea: 
s.  Col.  RR.  III,  3,  1  vgl.  Varr.  RR.  I,  7,  10. 
Solche  Wirtschaft  bedrohte  zugleich  die  öffent- 
liche Sicherheit:  Tac.  Ann.  IV,  27. 

')  Die  höchste  Reute  lieferte  der  Riesel- 
garten auf  dem  funduf!  suhurhanm^  (§  Hts. 
Sen.  Ep.  87,  7-),  dessen  Produkte  hoch  im 
Preise  standen  {Plin.  H.  N.  XVIII,  1,  8.  XIX, 
4,  53  f.) ;  dann  folgte  die  Plantage  (Cat.  RR. 
1,  7),  insbesondere  der  Weinberg  (Plin.  H. 
N.  XIV,  4,  48  ff.  Col.  RR.  III,  3,  8-11,  wozu 
vgl.  Marquaedt,  Pr.  Leb.  429),  ein  Verhält- 
nis, welches  immer  günstiger  sich  gestaltete, 
je  mehr  Wein  und  Ol  als  einzige  Export- 
artikel Italiens  zur  Geltung  kamen  (5^  29 j 4  f.). 
Allein  die  Betriebsweise  schädigte  auch  hier 
das  Erträgnis  auf  das  empfindlichste:  Col. 
RR.  III,  3,4     G. 

9)  Col.  RR.  1  pr.  20.  Tac.  Ann.  III,  54 
vgl.  §  17-'. 

'")  §  174.  Daher  jetzt  die  Bezeichnung 
des  Latifundium  als  saltus  d.  i.  Alp.:  A.  4. 

' ')  Suet.  Aug.  42.     Tac.  Ann.  XII,  43. 

'■-)  Col.  RR.  III,  .3. 4. 

'■■■)  Col.  RR.  I  pr.  1.  Plin.  H.  N.  XVII,  5, 
40.     Cypr.  ad  Demetr.  3. 

'  'j  Cul.  RR.  I  pr.  2.  7,  5  ff.     Plin.  II.  N. 


XVIII,  6,  41  ff. 

'^)  Dasselbe  gelangte  zur  Anwendung 
namentlich  auf  den  kaiserlichen  Domänen  in 
Afrika:  CIL.  VIII,  1  no.  587.  2  no.  8425. 
8426.  10570.  Ephem.  epigr.  1884  V,  323.  326. 
Callistr.  6  de  Cogn.  (D.  I,  19,  3  §  1);  Pap. 
Just.  2  de  Const.  (D.  L,  1,  38  §  1) ;  Paul.  3 
Decr.  (D.  XLIX,  14,50). 

16)  Col.  RR.  I,  7,  4  ff'. 

1')  Dies  tritt  deutlich  hervor  in  der  fast 
von  Anfang  an  sich  ausl)ildenden  Theorie 
vom  Pachta;eld-Remiss :    Serv.   Sulp,  in  Dig. 

XIX,  3,51  ^S  2  vgl.  Schilling,  Inst.  §  30G. 
h  ff'. ;  dann  in  den  lieiden  der  crst(!n  Kaiser- 
zeit angehörigen  Rechtsmitteln  des ///^tv(//rf»»i 
Sah'iunHiti  u.  der  actio  Scrrifoia  (Schilling 
a.  0.  §218  f.);  endlich  in  den  mannigfachen 
Klagen  über  Pachtrückstände  bei  Plin.  Ep. 
III,  19,  6.  IX,  37,  2.  ad  Traj.  8,  5.  Col.  RR. 
I,  7,  1. 

"")  Schilling  a.  0.  §  305,  h,  sowie  Plin. 
Ep.  IX,  37,  2.  Doch  gestaltete  sich  das  Ver 
hältnis  mitunter  auch,  gleichwie  in  England, 
in  freiwilliger  Fortsetzung  auf  Seiten  des 
Pächters  zum  erblichen:  Col.  RR.  I,  7.  3  vü;]. 
UIp.  32  ad  Ed.  (D.  X[X,  2,  13  §  11). 

■'■')  Plin.  Ep.  [11,19,7.  VII,  30,  3. 


IlaiiUhucli  (\c-r  lilass.  Altortuniswissoiisc-lialt.     IV.  2.     2.  Aufl. 
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somit  auf  den  lieziig  aus  den  Provinzen  angewiesen  war:  aus  Afrika  und 
Ägypten,  von  Sicilien-'"  und  den  Cykladen,  aus  Baetica  und  Gallia-', 
daher  zur  Sicherung  der  Versorgung  von  Korn  die  jm/cfertuni  (unionoe 
von  August  eingesetzt-2,  wie  auch  in  den  Landstädten  in  gleichem  Inter- 
esse entsprecliende  Eini-iclitungen  getroffen  wurden-'"'. 

Alle  diese  Verhältnisse  aber:  jene  Notlage  der  Landwirtschaft  an 
sich,  wie  dieses  öffentliche  Interesse  führten  denn  nun  zur  Aufnahme 
zweier  neuer  Bewirtschaftungs-Systeme:  einerseits  zum  Zeitpachte  der 
Latifundien  im  ganzen  und  andererseits  zu  dem  Erbpachte.  Bei  dem 
ersteren  bewirtschaftete  der  Pächter,  der  hier  nicht  cohmtx,  sondern 
schlechthin  cDiKhictor'-^  oder  bei  kaiserlichen  Domänen  oder  Kommunal- 
uder  Tempel-Gütern  insbesondere  auch  nnoinps-'^  heisst,  das  Latifundium 
in  der  Regel  durch  Parzellonpächter,  sei  es,  dass  er  selbst  Parzellen  an 
roloiii  sublozicrte^*^,  sei  es,  dass  das  Latifundium  bereits  mit  solchen  besetzt 
ist  und  der  ersterc  nun  zessionsweise  die  letzteren  als  Abpächter  mit 
übernimmt'* ^  Die  praktische  Bedeutung  dieses  Verhältnisses  beruhte  da- 
lin.  dass  an  die  Stelle  des  Grossgrundbesitzers,  der  durch  Abneigung  oder 
durch  Berufsgeschäfte  oder  räumliche  Entfernung  oder  aus  sonst  welchem 
Grunde  an  der  Ausübung  einer  Kontrolle  über  die  Bewirtschaftung  des 
Gutes  durch  die  roJo)ii  behindert  war,  in  dem  conductor  eine  dafür  geeig- 
netere Persönlichkeit  mit  eigenem  pekuniären  Risiko  eintrat.  Dagegen 
der  Erbpacht,  durch  welchen  wiederum  der  Gefahr  des  häufigen  Wechsels 
oder  des  gänzlichen  Mangels  an  colonl  begegnet  wurde,  trat  in  zwiefacher 
Gestalt  auf:  als  cmpliytcusis  d.  i.  ein  als  dingliches  Recht  des  Pächters 
konstruierter  Erbi)acht,  welcher,  ohne  die  personale  Rechtsstellung  des 
letzteren  irgend  wie  zu  alterieren,  zwar  durch  Nichtzahlung  des  Pacht- 
zinses seitens  desselben  verwirkt  ward,  im  übrigen  aber  vererblich,  wie 
auf  Seiten  des  Verpächters  unkündbar  war-^,  ein  Verhältnis,  das  indes 
zunächst  nur  bei  komnuiiuilen  und  sacerdotalen  Grundstücken  zur  Anwen- 
dung gelangte;  sowie  als  Kolonat  im  jüngsten  Sinne-^:  ein  qualifizierter  Par- 


")   §  17».      WiSKEMANN    a.  0.  50  fl'.      Alis 

A^iyptfu  liczoi;  dor  Staut  unfi-r  August  jälir- 
lidi  L'O  Millioucu  iiintiü  -  1,7.")()S00  llJ'ktn- 
litir  \\'<'izi'n  (Aur.  Vict.  Kpit.  l.fJ).  Dio  Aus- 
lulir  von  (iotn-idf  sius  Aijypti'n  und  Sicilioii 
Miicli  iiM(U'it'n  Orten,  als  nach  Koni  u.  (>t\va 
llalii'ii  war  vcilKiti-n  (MAiit^i  akdt,  StV.  II, 
i(»!>A.4).  Kin  (u'gt'nstück  )ticl«'t  tias  Do- 
kict  Hntiriuns,  wolclie.s  tlcn  Export  von  Ol 
aus  Atlii'U  licscliränkti",  um  zu  vrrliindcrn, 
dass  infoli;<'dfssi'n  die  Koniniuni-  ilin-ii  Hcdarf 
au  solclicui  liir  ötVi-ntliclK'  Zwocke  nicht 
dfckrii  konnte:  CMA.  III, -X.  vgl.  lUini.sEN- 
.sciiirz,   liesitz  u.   Krworh,  .">.")(>. 

»')  Col.  |{|{.  I  pr.  L'O. 

'''^)  K.  Nassi;,  Mihlitniitii  ilr  inihlii-ii  riira 
(iininiKif  Uli.  Udiii.,  Itonu  IS.'tl.  ( ).  liiiiscii- 
iKi.i)  in  l'liil.d.  1S7(»  XXl.X,  21  II'.  Inters. 
auf  dem  (Jehiete  d.   röm.  Verwaltungsgoscli., 

It.rliu     1S77      I,   l'JS   ir.        II.      l'lliKONNKAir,      Ih- 

viinriTtioiii'  iirlitin.  (ihiidhuc,  St.   Clond    lS7ti. 
■  '^  llii(.siiiFKi.i)  in  l'liilnl.  in  A.  2'-h  83  ff. 


Fi.  KiHN,  Üio  städt.  und  bürgcrl.  Verf.  des 
röm.  Keiclis,  Leipz.  1X04  1,40  f.  Alles  dies 
wendete  IlungersniUeu  nicht  ab,  s.  z.  15. 
KuHob.  od.  SciiüNi;  U,  ]\(\  f.  ed.  Sikokrikd  et 
(Jkl/.ek  4.")  f. 

-')  c:ir,.VIil.'_'  MO.  10:.7()  col.  II,  10.  111. 
7.  20.  2!». 

■••■)  llyg.  de  cond.  agr.  lltJ,  11.  21.  117. 
10.  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  1(>2,  2"».  I'ap. 
11    Hesp.  (i).  XIX,2,  :.:5);  .C§  IS. 

"•)  I'ap.  in  A.  2:>.  Scaev.  T.  liesp.  (D. 
XX,  1,  :{2).  Hyg.  de  cond.  agr.  llß.  21  f. 

J')  Sic.  Flacc.de  cond.  agr.  ir)2,2'i.  CIL. 
VIII,  2  no.  10:.70. 

'"')  Siiiii.i.iN«  n.  O.  §  177  ff. 

■")  Savkjnv.  Verm.  S«liriften  II.  1  lt. 
ZtMi'T,  (^ber  die  KnIstehung  und  bist.  Knt- 
wickeliuig  des  lüdonats  im  Ithein.  Mus.  N. 
F.  1.S4")  III.  1  ff.  F1.0KEKT.  J>r  statu  et  cvn- 
tlit.  (iifrnithinnn  (inllini  nini  rolmlium, 
Lausanne  \S'>.\.  Hkvii.i.oi  t,  h'linlc  sur  l'hint. 
i/ii  cttlonal  i'liv:  Ivs  li«m.,  in  Uertie  hitttor.  de 
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Zellenpacht,  wobei  der  Parzellen-Bauer:  colonus  nebst  seiner  gesamten 
Descendenz  unlösbar  an  das  Grundstück,  wie  an  das  Wirtschaftsverhältnis 
selbst  gebunden  war.  Im  besonderen  aber  trat  dieses  letztere  Verhältnis 
von  Anfang  an  in  doppelter  Erscheinung  auf:  zuerst  auf  völkerrechtlicher 
Grundlage  und  so  wahrscheinlich  zuerst  nach  Beendigung  des  Marko- 
mannenkrieges im  .Jahre  174  von  Marc  Aurel  auf  dem  Wege  begründet, 
dass  eine  Anzahl  der  von  Rom  unterworfenen  Barbaren  in  das  Reich  trans- 
feriert'^''  und  unter  jener  Modalität  auf  kaiserlichen  oder  fiskalischen  Do- 
mänen oder  von  Privaten  auf  Latifundien  unter  der  Benennung //•/i/z/f^-//-'^ 
angesiedelt  wurden''-;  und  nach  solchem  Vorbilde  sodann  auf  privatrecht- 
licher Grundlage  ausgebildet,  indem  das  gleiche  Verhältnis  im  Wege  des 
Vertrages  eingegangen  und  solcher  Vertrag  von  der  Gesetzgebung  als 
rechtswirksam  anerkannt  ward,  in  welchem  Falle  dann  der  Kolone  die 
Benennung  inquUlnus  führte?'\  Beide  Verhältnisse  wurden  später  zum 
einheitlichen  Rechtsinstitute  verschmolzen,  wie  im  Detail  legislatorisch 
durchgebildet,  die  tribiitarii  und  inquilini  aber  unter  der  Benennung  adscrip- 
tlclP^  und  weiterhin  colo/norif/iiiaril  oder  coloni  schlechthin  zusammengefasst. 
Allein  alle  jene  mannigfachen  Wirtschaftssysteme  vermochten  die 
Übel,  an  denen  die  Bodenkultur  krankte:  einerseits  der  Scheu  der  Be- 
sitzenden vor  der  mit  dem  Landwirtschafts-Betriebe  verbundenen  Arbeit  und 
Entsagung,  und  andrerseits  des  Mangels  an  Betriebskapital  oder  an  selbst- 
eigenem Interesse  oder  an  der  erforderlichen  Intelligenz  auf  Seiten  der 
Landwirte  selbst  nicht  zu  beseitigen.  Und  zugleich  wurden  auch  durch  die 
wachsende  Ausdehnung  der  zur  villa  rusüca,  wie  urbana  (§  179o)  ge- 
hörigen Baulichkeiten  3 5,  sowie  durch  die  sonstigen  Luxusanlagen  der 
letzteren 3 G  erhebliche  Flächen  der  Landwirtschaft  entzogen,  für  welchen 
Ausfall  die  Kultivierung  öder  Landstrecken,  so  mit  Anbau  von  genista 
(spanischem  Ginster •'''')  als  Surrogat  der  Wieden  keinen  Ersatz  bieten 
konnte.  Daher  führte  die  übermässige  Ausdehnung  des  Grundbesitzes  ebenso 
zu  einer  allgemeinen  Beeinträchtigung  der  Bodenkultur  und  deren  Er- 
trägnisses ^i^,    als  auch   zu   einem   Sinken    des   Preises   des    landwirtschaft- 


(Iroit  frctiiQ.  ei  etrancjer  1856  f.  11,  417  ff.  III,    '    im  C.  .Tust.  XI,  48,  12  pr. 

209  ff.  343 ff.  RoDBERTUsa.O.  206ff.  Terrat,    ,  =-)  Zumpt    in  A.   29.     So    insbe-sondere 

Sur   le   colonat,   Paris  1872.     F.  Petitbien,    i    Hon.  et  Tli.  in  C.  TU.  V,  4,  3.     Vop.  Aur.  48. 


Surlecolonaf,  Nancy  1878.  B.  Heisterbergk, 
Die  Entstehung  des  Kolonats,  Leipz.  1876 
u.  in  Zeitsclir.  f.  d.  £;esamte  Staatswissensch. 
1881  XXXVII,  581  ff'.  G.  Bois,  Du  colonat 
vn  droit  vom.,  Paris  1883.  R.  A.  le  Bour- 
DELLiiS,  Z>H  colonat,  Rennes  1883.  H.  Cam- 
pana, Sur  le  colonat  et  le  serrage,  Bordeaux 
1883.  FusTEL  DE  CouLANGEs,  RccJiercJu'fi 
siir  quelques  prohlhnes  iVliistoire,  Par.  1885. 
3—186. 

"")  Dies  war  eine  gelegentlich  bereits 
von  der  Republik  geübte  Praxis :  Voigt, 
las  naturale  H  A.  436.  591.  665,  welche  in 
der  Kaisorzeit  in  umfassenderer  Weise  zur 
Anwendung  gebracht  wurde:  Zümpt  a.  0.  1  ff. 
Voigt  a.  0.  H  §  115.  Fustel  de  Coulanges 
in  A.  29  cit.  43  ff. 

=^'j  Const.  imC.  Tli.XI,  7,  2.  Are.  et  Hon. 


')  Marc.  6  Inst.  (D.  XXX,  1,  112pr.);  UIp. 
3  de  Cens.  (D.  L,  16,  4  §  8j;  Are.  et  Hon.  im 
C.  Just.  XI,  48,  12  pr.  13  u.  a.  ra. 

3-1)  Sev.  Alex,  im  C.  .Tust.  VIII,  51,  1. 
Valent.  et  Val.  das.  XI,  48,  6.  Justin,  das. 
c.  22  pr 

^■')  Sen.  de  Ben.  VII,  10,  5.  Exe.  coutr. 
V,5, 1.  2. 

^s)  Hör.  Od.  II,  15,  1  ff.  Juv.  XIV,  140  ff. 
Sen.  Ep.  89,  21.  Tac.  Ann.  IH,  53.  Hyg.  de 
gen.  contr.  130,  12.     Ag.  Urb.  comm.  13,  2:5. 

3')  Col.  RR.  1  pr.  28.  IV,  31.  de  Arb. 
29,  1.  Plin.  H.  N.  XVIf,  18,  136.  XVIli, 
26,  240. 

^*)  Verg.  Georg.  II,  397.  Plin.  II.  N. 
XVIII,  6,  35.  Coli.  RR.  I,  3, 8.  9.  Sic.  Fiacc. 
de  cond.  agr.  136,  12. 
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liehen  Kulturbodens^'',  Thatsachen,  gegen  welche  auch  jetzt  noch  die 
Gesetzgebung  zwar  mit  nuinnigfachen  Mitteln,  allein  vergeblich  an- 
kämpfte"'. 

Dagegen  gewannen  einen  Aulschwung  und  gesteigerte  Rentabilität 
die  auf  dem  finnhis  siiijiirbanus  betriebene  Handelsgärtnerei  (Anni.  8),  sowie 
mannigfache  industrielle  Nebenbranchen  (i^  ITto  ff.)  und  vor  allen  diejenigen, 
welche  der  Stadt  liuni  die  Materialien  für  die  gesteigerte  Bauthätigkeit 
lieferten,  so  insbesondere  die  Ziegelfabrikation' ^  '-. 


VI.  Grosshandel  und  Rhederei.  Finanzpachtung. 
29.  In  dem  römischen  Kaiserreiche  waren  zum  erstenmale  der  Osten 
und  Westen,  wie  der  Süden  und  Norden  der  alten  Welt  zur  staatlichen 
Einheit  zusammengefasst  und  damit  zu  einem  Wirtschaftsgebiete  ver- 
bunden, welches  einerseits  in  den  ganz  verschiedenen  Produktionsverhält- 
nissen der  einzelnen  Landesteile  die  Vorbedingungen  eines  schwunghaften 
Innenhandels  darbot,  wie  andrerseits  wieder  von  einem  Aussenhandel  in  hohem 
Masse  unabhängig  gestellt  war';  denn  in  der  That  gilt  das,  was  Str.  II,  4,  _:<» 

I  LA  Malle,  Economle  polit.  des  Rom.,  Paris 
1840  II,218ff.  —  H.WisKEMANN,  Antike  Laiul- 

i   Wirtschaft,  Leipz.  1859.  4f)  ff.  —  Rodbertus, 

I  Zur  Gesch.  der  agrar.  Entwickolung  Roms 
unter  den  Kaisern  oder  die  Adscripticier, 
Inquilinen  u.  Colonen,  in  .Jahrb.  f.  National- 
ökonomie und  Statistik,  1864.  Jahrg.  II  Bd. 

!    I, '2UG  ff.  —  M.  Webek,    Rom.  Agrargesih.. 

j   Stuttg.  1891.  220  tf. 

I  '•)  Über  den  Handel    im  allgemeinen  s. 

§  18is,  sowie  DuRUY,  Hlst.  den  Rom.  111. 
258  ft".     ScHiLLEK,  (lesch.  d.  röm    Kaiserzeit 

\  I,  419  ff.  FiuEULÄNUEit .  Darstellungen  11'. 
.55  ff.  Über  den  oriental isohon  Handel:  .M. 
Reinaid,  Rchdions  j>olit.  et  rommerc.  de 
Veinpire  Rom.  arec  VAxie  Orientale  pentldiif 
les  chiq  pretnier.t  sierle.t  de  l'ere  ehret.,  I'ar. 
1868.  R.  V.  ScALA,  über  die  wichtigsten 
Heziehungen  des  Orients  zum  Oocident«»  im 
Altert.,  Wien  18,Sß.  Die  wiohtig.ston  Quollen 
über  die  Artikel  namontlioh  dos  oriontalisohon 
Handtds  sind  das  Waronvorzoiohnis  aus  dor 
Zeit  von  Marc.  Aurol  und  Commodus  bei  Man  . 
de  delat.  (D.  XXXIX,  4,  16  S  T).  wozu  vorgl. 
DiBKsKN.  llinterlassene  Schrifton  II.  174  ff  : 
dor  l'oripl.  mar.  Krythr..  wozu  vgl.  die  Kom- 
mentare in  den  Ausgabon  von  .Müller  und 
I'abrioius;  sowie  dor  Zolltarif  von  I'almyia: 
Dessai-  in  Hermes  1SS4  XIX.  1>;6  ff.  ('A(";xAr 
in  Revue  de  idiilol.  1SS4  VIII.  1:55  »f..  juis 
(b'ssoii  Waren vor/.oichnisso  üborliofort  sind: 
Sklavon.X  iob.  I'ui|>ur-  und  Wollstoff«'.  Salbon, 
Ool  und  l'isohkonsorvon:  endlich  dor  Z<dltarif 
vim  Zanii  in  Numidion  in  CIL.  VIII,  1  uo. 
45U8.    wozu    vgl.    .\.  Hkkon  i>e  Vilkrko.ssk, 

!  Le  tarif  tle  '/.rain,  l'aris  INT^«.  woraus  übor- 
liofort sind:  Sklaven  u.  Nutzvieh.  Kloidun^s- 
stücko.  lliiufo  und  hoder,  Wein,  ijuriim  und 
Früchte. 


39)  Plin.  Ep.  111,  19,7. 

*")  In  der  ersteren  Beziehung  wurde, 
um  den  Getreidebau  zu  fördern,  von  Domi- 
tian  nicht  allein  die  Anlage  neuer  Wein- 
kulturen in  Italien,  wie  in  den  Provinzen 
verboten,  sondern  auch  verordnet,  dass  solche 
in  den  letzteren  im  allgemeinen  ganz  aus- 
zurotten und  lediglich  in  gewissen  privi- 
legierten Provinzen  auf  den  hallten  Umfang 
beschrankt  noch  zu  gestatten  seien  (Suet. 
Dom.  7.  Philostr.  Apollon.  6,17.  vit.  sophist. 
]t.  250  d.  Ku.seb.  ed.  ScuöNE  II,  160  f.  ed. 
SiEüFiiiEi)  et  Gelzek  58);  Probus  gowährto 
indes  an  die  Galliae  und  Hispaniae,  Avie  an 
Ihifarinion  und  Pannonien  wieder  das  Privi- 
log  uniioschränkton  Weinbaues  (Vojiisc.  Prob. 
IS.  Kutr.  IX,  17,  2.  Aur.  Vict.  de  Caes.  37 
vgl.  HcscirKE,  Census  d.  röm.  Kaiserzeit  118). 
Dagegen  die  letztere  Richtung  verfolgton  ein 
S.  0.  Tibers  v.  33,  wonach  die  Kapitalisten 
zwei  Drittoilo  ihres  Vormögons  in  landwirt- 
sohaltiiohon  Grundstücken  anzulegen  ha(t(>n 
(Suot.  Till.  48.  Tac.  Aim.  \'I.  17);  und  dann 
die  Vonudnung  Trajans  bei  Plin.  Kp.  VI,  19, 
1.  4  f.,  da.ss  zur  Bewerbung  um  die  Magi- 
slialur  nui'  diejenigen  zuzulassen  soion,  doion 
\'oiinögi'n  mindostons  zum  Dritt"ilc.  sowie 
oino  Voiordnung  von  Marc.  Amol,  bei  l'a- 
pitol.  M.  Aur.  II,  dass  nur  solche  Provin- 
zialon  in  den  Sonat  anIV.unolimen  soion.  dor(>n 
\'ormiii;cn  mindestens  zum  viorlon  Teile  in 
italiscbm  Grundsliickon  an.uolegt  war.  I)a- 
noboii  standen  ondlicb  Privilegien  dos  itali- 
schen  l,anilbjiues  (JJ  17ii.  7). 

•")  Ks  wird  di(>so  Thalsacho  durch  ilio 
Ziegolinsohriften  liokimdet ;  s.  Mauini,  IjC 
iii.trriziiiiie  iiiillr/ie  duliiiri,  Roma  1SS,5  vgl. 
Dkesski.   in    liidlelliiodeirin.it.    l.SS.").    lUOff. 

'  j  Vgl.  zur  Litteralur:    M.  Dckeac  de 
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über  Euiopa  aussagi,  in  potenzierter  Weise  von  dem  römischen  Reiche, 
die  Mittel  zu  bieten  für  Befriedigung  jedweden  Bedürfnisses  seiner  Be- 
wohner, abgesehen  von  den  Spezereien  und  Gewürzen,  wie  von  edelen 
.Steinen,  die  wiederum  der  Mensch  ohne  Entbehrung  missen  könne. 

Dieser  Voraussetzung  entsprechend  überwog  daher  in  der  That  der 
Innenhandel  dieser  Periode  den  Aussenhandel :  gefördert  durch  innere  Ord- 
nung und  äusseren  Frieden,  welche  dem  Verkehre  völlige  Sicherheit  be- 
reiteten, sowie  durch  eine  prompte  und  wohlgeordnete  Rechtspflege,  welche 
den  geschäftlichen  Interessen  den  erforderten  Schutz  gewährte-,  unter- 
stützt sodann  durch  wohlbekannte  Seewege  und  durch  ein  grossartiges 
System  von  trefflichen  Landstrassen,  die  eine  bequeme  und  rasche 
Kommunikation  vermittelten-',  endlich  auch  unbehindert  von  vexatorischen 
Zöllen*,  gedieh  und  blühte  ein  schwunghafter  Handel,  von  der  Peripherie 
des  Reiches  in  radienweiser  Richtung  nach  Rom  als  seinem  Zentrum  ten- 
dierend^.  Und  zAvar  sind  es  im  grossen  Ganzen  die  Bezugsartikel  der 
vorhergehenden  Periode  (§  18),  mit  denen  der  orientalische,  wie  occiden- 
talische  Innenhandel  der  Kaiserzeit  sich  befasste:  Sklaven,  Nutz-  und 
Zuchtvieh,  Nahrungsmittel  für  den  täglichen  Bedarf,  wie  Delikatessen  und 
Gewürze,  Spezereien  und  Farbestoffe,  Mineralien  und  Nutzhölzer,  Pech, 
Häute  und  Wachs,  Webstoffe,  Prachtmöbel,  Glaswaren  und  Schreib- 
materialien, woneben  nur  vereinzelt  neue  Artikel  aufgenommen*^  oder  auch 
nur  neue  Bezugsquellen  gewonnen  w'urden^. 


2)  Cic.  in  Cat.  II,  .5,  11.  Ov.  Met.  XV, 
830  m     Str.  III,  2,  5. 

^)  §  16i7.  18in.  Für  den  Seeverkehr  er- 
richtete man  Lenclittürme  (Plin.  H.N.  XXXVI, 
12,  83.._  Caes.  b.  civ.  III,  112.  Suet.  Claud. 
20).  Über  die  Schnelligkeit  der  Reisen  .•>. 
Fkiedländek,  Sittena;escli.  11'',  17  ff.  Götz. 
Verkelu-swege  223  f.  ^463  f. 

^)  Es  waren  (Jreuz-,  wie  Binnen-  und 
Einfuhr-,  wie  Ausfuhr-Zölle,  welche  ad  va- 
lorein :  2  oder  2'^  "u  der  Ware  erhoben 
Avurden:  M.  R.  Cagnat,  ,Siir  h'.<i  iinpüfs  in- 
(iircct.s  clicz  des  Rom.,  Paris  1882,  19  ff'. 
ViGiE,  Etudi's  sur  les  itnjx'jfti  indirects  ront. 
Des  douanes  dans  l'emplre  Roiti..  Montpellier 
(Paris)  1884.  In  betreff  der  Zölle  in  Pal- 
niyra  und  Zarai  s.  Anni.  1;  in  betreff  Athens: 
Cmtius  in  Philol.  1870  XXIX,  694;  dann 
auch  das  Fragment  des  saidinischen  Zoll- 
tarifs in  Notlzie  dcfjH  scavi  cominiinic.  alla 
B.  Academ'ia  dei  Lincei.  1885.  234.  Bei  den 
Grenzzonen  trat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts  unter  Marc.  Aurel  od.  Com- 
modus  an  Stelle  der  Verpachtung  direkte 
Erhebung  durch  kaiserliche  Beamte,  durch 
kaiserliche  Freigelassene  und  Sklaven.  Aväli- 
rend  an  der  Spitze  der  gesamten  Verwaltung 
ein  prociirator  rcctlguUx  prorhiciae  stand. 
Damit  änderte  sich  zugleich  die  Benennung 
des  Zolles:  während  der  verpachtete  Zoll  z. 
B.  puhUcum  portorii  Illijrici  et  rijxie  Thra- 
riae  heisst.  wird  der  in  eigener  Regie  zu 
vereinnahmende  Zoll    als  publicum  imrtorii 


rccfigaUs  Uhjrici  bezeichnet:  Domaszewski 
in  Archäol.episr.  Mitteil,  aus  Österreich-Un- 
garn, 1890,  Xtll,  134  ff". 

s)  Plin.  H.  N.  111,  5,  39.  XI,  42,  240.  XIV 
pr.  2.  Paneg.  29.  Aristid.  in  Rom.  I,  323. 
326.  346  f.  365.  366  Bind. 

'^)  Marmor  bezog  Rom  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  (Marquardt,  Pr. 
Leben  602  ff'.).  Wilde  Tiere  liefert  Nord- 
afrika (Expost.  tot.  inundi  60).  Gänse  werden 
in  Heerden  aus  dem  Lande  der  Morini  in 
der  Belgica  (am  canal  de  la  Manche)  nach 
Rom  getrieben  (Plin.  H.  N.  X,  22,  53).  Nicht 
minder  kommt  der  Alpenkäse  in  Aufnahme 
(Capitol.  Ant.  Pius  12),  welchen  die  Gallia 
Narhonensis  und  die  graischen  Alpen,  wie 
Ligurien  (Plin.  H.  N.  XI,''42,  240  f.)  und  ebenso 
die  dalmatinischen  Alpen  liefern  (Plin.  I.  c. 
Galen,  de  al.  fac.  Hl,  17.  VI,  697  K.  Expos, 
tot.  mundi  53):  ingleichen  die  feinen  Fisch- 
saucen: sowohl  feines  rt//<'f  und  f/aridii  (§  22^,-,), 
welches  jetzt  Neu-Karthago  in  Spanien.  Leptis 
in  Africa  und  Chizomenae  in  Lydien,  sowie 
niitria  im  jüngeren  Sinne  (§  2286),  welche 
Antipolis  in  der  Narbonensis,  Dalmatia  und 
Byzanz  liefern  (§  LSto.  Plin.  H.  N.  XXXI.  8, 
94  ff'.  Str.  Hl,  4,  6.  Mart.  IV,  58,  5.  XIII. 
103).  Ferner  bezog  man  leporinuiti  aus 
Kleinasien  (§  34io),  tomentittu,  Polsterfüllung 
von  den  Leuci  (Mart.  XI.  21,  8.  XIV,  159. 
160.  Plin.  H.  N.  VIH.  48,  192.  XIX,  1.  13); 
bardocucnlli  (%  34,-,6)  von  den  Santonen  und 
Lingonen  (Juv.  VIH,  145.  Mart.  1,53,5.  XIV), 
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Daneben  gewann  auch  der  ausländische  Inipoithandel  einen  erhöhten 
Aufschwung:  einerseits  der  nordische,  mit  Bettfedern,  Haupthaaren**  und 
Bernstein  sicli  befassend,  welcli  letzteren  der  römische  Kaufmann,  auf  der 
pannonischen  oder  baltisch-pontischen  Strasse  bis  nach  den  Küsten  der 
Ost-  und  Nordsee  vordringend,  aus  den  Produktionsländern  selbst  bezog-': 
andererseits  der  orientalische  Handel,  der  vor  allem  die  Produkte  Äthio- 
piens und  Südafrikas,  Persiens  und  Arabiens,  wie  Indiens  und  Chinas  ^^  um- 
fasste,  die  ebenso  von  arabischen  oder  indischen  Kauffahrern  nach  Zwischen- 
handelsplätzen zugeführt",  als  auch  von  dem  römischen  Kaufmanne  auf 
dem  Seewege  durch  das  rote  Meer  in  ihren  Produktionsgebieten  aufgesucht 
w'urden'-.  Sic  konzentrierten  sich  im  römischen  Reiche  vornehmlich  in  vier 
Stapelplätzen:  in  Karthago'^,  wo  die  Waren  aus  dem  Norden  und  dem 
Inneren  Afrikas  sich  sammelten;   sodann  in  Alexandria",   wohin  die  Pro- 

128);  tlann  aus  der  GuUla  rlsjt(ul(in(i  und 
JJöoticn  Unliccx:  grosse  viorockiij;o  Decken 
aus  ijaiixiipiiin  (%  2:^4),  welclif  liald  als  cn- 
tlnunin  (§  :>4i.').  l)ald  als  Hi'tt-/-udo(ken,  wie 
-rritcrdcck.'n  (Mart.  XIV,  US.  1.V2.  147.  Juv. 
Alljiti),  liald  auch  als  Fusstejiiiiflie,  wie  als 
l'atktiiciior  difiiton:  Blümnek  (lt'\verl)licho 
'riiätigkeit  102. 

'j  So  bezog  man  jetzt  aus  Nordafrika 
Sklaven  (Kxpos.  tot.  nuindi  60),  aus  der 
(idllia  ttunisalpiiin  Woin  (Col.  KH.  I  pr.  20 
vgl.  §  175),  wie  leinene  Stoile  (IMin.  H.  N. 
XlX,  1,  7.  S.  18)  und  die  letzteren  auch  aus 
Skvtliopolis,  Tarsus,  Byblus,  Laodicea,  Alc- 
xamlria  (Edict.  DiocI.  XVII,  1  ff.  XVIII,  1  tf. 
Kxpos.  tot.  nuiiidi  'r>\),  wie  von  Tralles.  Anti- 
]ioIis  und  Damaskus:  Ed.  Diod.  XVIIl,  46 
und  in  C'orresp.  hell.  (§  I^O?)  224  I'.;  ferner 
Wcdlslotfe  aus  Nordafrika  und  Sizilien  {?lx- 
|M)S.  tot.  nuiudi  60.  ()6),  ODijtliiiniillinti  (S  2o3j 
von  den  Se(|uani  (Mart.  IV,  1!J)  und  liunt  ge- 
nuisterte  Wollstoffe  aus  Ägypten  (Mart.  XIV, 
l.")0.  Bllmnkk  a.  0.  10  f.).  Einige  Artikel 
waren  kaiserliches  Monopol:  MAUyLAKivr, 
StV.  II.  271.  Wegen  des  italischen  Hinnon- 
handels s.  §  m. 

^)  Plin.  II.  N.  X,  22,53  f.  -  Ov.  ars  am. 
III.  165  ff. 

**)  J.  N.  v.  Sai>o\vski,  Die  llandtdsstrassen 
der  Griechen  und  Homer  durch  das  KIuss- 
gehiet  der  Oder,  Weichsel,  des  Dniepr  und 
Nienu^n  an  die  llestade  des  Haltisch(>n  Meeres, 
iiliers.  v.  KoiiN,  .lena  1>^77.  Der  römische 
Mernstoinhandel  beginnt  unter  Vespasian  und 
gewinnt  seinen  Aufschwung  in  den  Zeiten 
Trajans:  F.  Wai.i>mann,  Der  IJernstein  im 
Altertum.  Fellin    iss:t,  .■)4  f. 

'")  (lesandtschafteii  der  Homcrittui  Ara- 
biens nach  Koni:  I*eri|d.  23.  —  Die  Bv- 
ziehungtn  |{onis  zu  Indien  nach  dem  Falle 
von  ralniyia.  wie  die  indiscIuMi  <  lesandt- 
schafteii nach  Ifom  von  der  Hegierung  des 
Claudius  bis  zum  Tode  .lustinians  behandelt 
r)sMoNi)  DK  HKArvoiii  I'hiailx  iui  Jouniiil  of 
flif  roi/dl  n.sidtic  aorietii  of  <iriiil-lirit(tln  ami 
lrl<t„<l.    XX,  269— 312 :    vgl.   Euseb.   .hron. 


libri  II  ed.  Schöne  II.  140  zum  J.  727  d.  St.: 
Ilia'ö'iwy  6  iwv  ^h'd'wv  liuai'Asvg  €piXos  Avyov- 
ffTov  y.<u  at'ituK^og  iiyta  rjQeajievaTdi.  Insbe- 
sondere über  den  indischen  Handel  vgl.  v. 
ßoiiLEN,  Über  Handel  u.  Schiffahrt  des  alten 
Indiens,  in  Histor.litt.  Abb.  der  dtsch.  (.Jes. 
zu  Königsberg  I,  102  ff.  W.  Vincent,  T/ir 
i-ouDucrce  anr/  nariiiittUin  of  Die  Anricnfs  in 
fhr  Indkin  Oraiii.  11,  London  1«07.  K.  D. 
11 ÜLLMANN.  Handelsgeschichte  der  Griechen, 
Bonn  1839,  l'JS  ff.  In  Tellichery  auf  der 
Küste  von  .Malabar  wurde  ein  Fund  zahlreicher 
römischer  Goldmünzen  aus  der  Zeit  von 
August  bis  Caracalla  gemacht:  MARguAnoT. 
Fr.  Leb.  762  Anm.  12;  vgl.  auch  Lassen,  In- 
dische Altertumskunde'  III,  S2.  —  Die  Be- 
ziehungen zwischen  Koni  und  China  behan- 
deln Di:  (Jl'kjnes,  Sur  Ics  Utiisons  et  le  cum- 
inerce  des  Rum.  arcc  les  Tartares  et  les  C/ii- 
noii>,  in  Mein,  de  l'Aead.  des  Inner.  XXXU, 
355  ff.  V.  KicuTUOFEN,  China  I,  512.  Fk. 
HiKT,  Cliiiift  und  the  liomait  Orient.,  Shangai 
und  München  18><5,  wie  im  Auszuge:  Zur 
(Jeschichte  des  antiken  Orienthandels  (auch 
in  Verhaiidl.  d.  (ies.  f.  Erdkunde  XVI)  McrI. 
ISS!).  Eine  eherne  .Münze  von  Maximiii  I 
wurde  bei  Mytlio  in  Cochinchina  gefunden 
{h'enic  nuinisiniit.  Soiir.  Ser.  1S64  IX,  4SI); 
und  ilazii  kommt  der  Fund  von  1SS.">  in  der 
Provinz  Shansi:  16  römische  Münzen  aus  der 
Zeit  von  Tiber  bis  Aurelian,  zwölf  Regie- 
rungen angehörig  {The  Aeiulemi/  1886  no. 
730  S.  316).  über  die  cliiiiesi.«ch-indi.sclien 
Beziehungen  Roms  vgl.  Siiet.  Aug.  21.  Flor. 
II,  ;M  |IV,  12],  62;  und  über  den  Handel: 
Rkinali)  in  Anm.  1.  160  ff. 

")  IVripI.  mar.  Erythr.  6.  14.  21.  27. 

•■)  Str.  11,4,  10.  XV.  1,4.  XVH,  1,4.  13. 
45.  Thilo  in  Flacc.  p.  f>6S  Höschkl.  Plin. 
H.  N.  VI.  22,  84.  23,  101  ff.  27.  140.  28,  146. 
14!).  iVripI.  'M\.  Vgl.  Sciimm»  zu  Htu-.  Ep.  I. 
1,45. 

'^)  llerodian.  VII.  6.  1.  Expo.s.  toi. 
mundi  (>1 

")  Peripl.  26.   Dio  (liiyso.st.  I,  413  Din.l. 


3,  Dx-itte  Periode.    Die  Kaiserzeit  bis  zu  Diokletian.    (§  29.) 
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venienzcn  des  nüidlichon  Arabiens  über  Petra  und  lUiinocolura  auf  Kara- 
wanenwegen ^^  die  Produkte  Äthiopiens  und  Südafrikas  über  die  Zollstätte 
von  Syene  auf  dem  Nile'",  sowie  die  chinesischen  und  indischen,  süd- 
l^ersischen  und  südarabischen  Waren  durch  das  rnarc  Enjiln-acuni  aus  dem 
dnus  Arabiens  und  über  Mtjoshonnos  und  Coptos  auf  dem  Nile^'  verführt 
wurden;  ferner  in  Antiochia,  dem  Endpunkte  der  Handelsstrasse  über 
.Seleucia  und  Palmyra  für  indische,  persische  und  nordarabische  Waren i**; 
endlich  in  Olbia,  wohin  über  das  kaspische  Meer  persische  und  chinesische 
Waren  gelangten  i-'.  Und  zwar  umfasste  dieser  orientalische  Import 
Eunuchen  aus  Persien"-",  Sklaven,  wie  Affen  aus  dem  östlichen  Afrika  und 
Äthiopien-',  sowie  wilde  Thiere  zu  Kampfspielen  aus  Zentralafrika--;  so- 
dann Gewürze,  Spezereien  und  Medikamente-^  aus  Persien  (§  I839),  dem 
östlichen  Afrika-',  Arabien-',  Indien  und  China-'^,  indischen  Weizen  und 
Indigo,   wie   arabischen  Purpur-';   ingleichcn   indischen  Stahl   und   eiserne 


Kxpos.  tot.  inundi  35.  Aiistid  or.  XLVIII. 
A'gl.  de  Schmidt,  De  cnnnnerc.  l'/oletn.  in 
Oi>itt<c.  338  11'.  Pauly,  Realeuc.  VI.  1,  234  f. 
Ct.  LuMBROSO,  BccJi.  siif  Vccoiiomic  pol.  de 
rE(jiipte  soHS  les  Lar/ides,  Turin  1870.  138  ff. 
Ders.  in  Bidlet.  delV  I,ii<t.  1880,  174  ff.  Da- 
neben war  die  Erhebung  von  Petra  zum 
Stapelplatze  der  orientalischen  Waren  ein 
Werk  der  Lagiden ;  vgl.  Lumbkoso,  Sur 
Vecoii.  139  ff.  Vor  Alexaudrias  Erhebung 
zum  Stapelplatze  nahm  Arabia  Eudaemon 
solche  Stellung  ein  (Peripl.  26). 

'^■)  Str.  XVI,  4,  24  vgl.  Plin.  H.  N.  VI, 
28,  144.  XII,  14,  59.  63  ff.     Diod.  XIX,  94,  5. 

"^')  Feöhnek.  Ostraca,  in  Rerne  nrcheoL 
1865.  45  ff. 

'■)  Str.  II,  4.  10.  XV,  1,  4.  XVI,  4,  24. 
XVII,  1,  13.  45.  Plin.  H.  N.  V.  9,  60.  VI,  23. 
102.  Hüllmann  a.  O  217  ff'.  Wegen  persi- 
scher Waren:  Peripl.  14  vgl.  6.  Der  ägyptisch- 
indische Handel  war  kein  direkter:  die  Ägypter 
fuhren  bloss  bis  zum  Ausgange  des  roten 
Meeres,  wo  sie  von  arabischen,  indischen 
und  malaiischen  Seefahrern  die  Waren  über- 
nahmen (Llmbroso  a.  0.  139);  erst  die  römi- 
schen Schiffe  gingen  bis  Indien,  infolgedessen 
dieser  Handel  sehr  rasch  einen  ungemeinen 
Aufschwung  gewann  (Str.  II.  4,  10.  XVII, 
1,  13). 

'^)  Str.  XVI,  1,  27.  3,  3.  4,  19.  Plin.  H. 
N.  VI,  28,  144.  App.  Giv.  V,  9.  Expos,  tot. 
mundi  28  vgl.  Hör.  Od.  I,  31,  12.  H,  7,  8.  11, 
16.  Liban.  Antioch.  T,  358  Reiske.  Toma- 
SCHEK,  Zur  historischen  Topographie  von 
Persien,  I.  Die  Strassenzüge  der  Tabula  Peu- 
ting.  in  Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wiss.  zu 
Wien,  CIL  II.  Die  Wege  durch  die  Wüste, 
das.  CVIII. 

'«j  Str.  VII,  3,  17.  XI,  5,  9.  Plin.  H.  N. 
VI,  19,  52  vgl.  Malcorra  in  §  I818.  120  ff'. 
FoRMALEONi,  Stovia  fil.  c  polit.  delld  nariya- 
zione,  del  commercio  e  delle  colonie  degli 
antlchi  nel  mure  nero,  Venez.  1788  I,  213  ff. 


Heeren,  Ideen  über  Politik,  Verkehr  und 
Handel  der  alten  Völker  1,  2,  311.  Hüll- 
MANN  in  A.  10.  243  ff.  Uckert,  Geographie 
111,2,41.  52.  58.  C4.  Finlay,  Griechenland 
unter  den  Römern  132  f.  235  f.  B.  Büchsen- 
schütz, Besitz  und  Erwerb  im  griechischen 
Alt.  430. 

■-»)  Petr.  119,  20  ff.  Marc,  und  Zolltarif 
von  Palmyra  in  Anm.  1  vgl.  Dibksen  a.  0. 
219  ff'. 

■'')  Plin.  H.  N.  VI,  29,  173.  Peripl.  8.  9. 
13.     Expos,  tot.  mundi  60. 

--j  Petr.  119,  14.  Marc,  in  Anm.  1.  Dikk- 
sen  a.  0.  219  ff',  vgl.  §  15i4. 

-'■')  §  18.11-..  Marc,  in  Anm.  1.  Dirksen 
a.  0.  174  ff.  216.  220  ff.  Wegen  der  Medi- 
kamente: Galen,  de  antid.  I,  14.  XIV,  67  K.; 
dieselben  wurden  durch  die  griechischen 
Ärzte  in  Rom  eingebürgert  (Plin.  H.  N.  XXIX, 

I,  24  f.). 

•^')  Peripl.  7—10.  12.  13:  »lacir,  Weih- 
rauch, Myrrhe,  Zimmet;  Kokusöl. 

- ')  So  Ingwer,  Cardaniom,  Mastix.  Weih- 
rauch, Laudanum,  Aloe,  Drachenblut  {cln- 
nabaria)  und  saccharuni  (Plin.  H.  N.  XII,  7, 
28.  13,  50.  17,  72  f.  8.  32.  XXIX,  1,  25.  Peripl. 
28.  30.  14) ;  dann  hdcUium,  Weihrauch  und 
Myrrhe  (§  18.^9  ff'.). 

•^)  Aus  Indien  ntacir,  sacrhoruin,  Mastix 
(Plin.  H.N.  XII,  8,  32.  12,  72.  Peripl.  U.Diosc. 

II,  104),  schwarzer  Pfeffer  (Plin.  XII.  7,  28. 
XIX,  4,  58.  Peripl.  49.  56),  Nardenöl  (Peripl. 
39.  48.  49.  56.  63).  caryophyllum :  Gewürz- 
nägelein  von  den  Molukken  (Plin.  .XII.  7,30), 
malabafJinnn  (Hör.  Od.  II,  7,  8.  Plin.  XII,  26, 
129.  Peripl.  56.  63),  Sesamül  imd  costuiu 
(S  I843  f.),  hdeUium  und  h/cioii  (Peripl.  39.  48. 
49).  wie  Reis  (Peripl.  14).  Ebenso  aus  China 
malahatln-uin  (Peripl.  65).  Vgl.  Bohlen  a.  0. 
66.  Hüllmann  a.  0.  211  ff.  Sigismund,  Aro- 
mata  33. 

")  Peripl.  14,  39.  Marc,  de  delat.  (D. 
XXXIX,  4,  16  §  7). 


II II     B.  Die  rbmißchen  Altertümer.    3.  Privataltertttmer  und  Kulturgeschichte. 


AVcik7xnigc-^  sowie  die  verschiedenen  Edelsteine-^:  Saphir,  Hyazinth  und 
(■(illdis  aus  Indien,  Topas  aus  Arabien.  Diamant,  Sardunix,  Onyx,  Amethyst, 
Karneol  und  Kaifuiikol  aus  Indien  und  Arabien,  wie  Smaragd  aus  Bactriana 
und  Scythien-'";  ferner  Perlen  aus  Arabien  und  Indien",  Sehildkrot^-, 
Elfenbein,  Hhinozeroszähne,  wie  rcsp.  Häute  vom  Nilpferde  aus  dem  süd- 
lichen Arabien,  östlichen  Afrika  und  Indien^^,  sowie  cUnt.s  (Lebensbaum | 
aus  dem  Atlas  und  Ebenholz  aus  Äthiopien-",  und  wiederum  Marmor  aus 
dem  östlichen  Afrika"'':  dann  Prachtgefässe:  nturr'nxi  aus  Persien  und 
Indien,  crhtdUnKi  aus  Arabien  und  Indien ^'^;  endlich  indische  fjaunani 
{%  237:,),  babylonische,  persische  und  serische  Saffiane  und  Mai-oquins'^,  wie 
Prachtgewebe  (s;18öi),  indische  Malvenstoffe  (§23s)  und  Baumwollenzeuge 
(§  342  ff.),  serische  Baumwolle  (§  23?),  indische  Steckmuschel-Seide^**  und 
serische  Seidenwaren,  und  zwar  sowohl  Seidengarne:  nietdxa  und  iirniu 
aericuiH^^,  als  auch  Stoffe*". 

Diesem  vielseitigen  Importhandel  stand  ein  beschränkter  Export 
gegenüber:  einerseits  wurden  nach  dem  Norden  Geräte  und  Schmuck- 
sachen abgesetzt*',  namentlich  an  der  Donau,  wo  ein  Handel  mit  den 
Hermunduren  und  Markomannen  betrieben'-  und  woneben  wohl  auch  in 
Olbia  am  schwarzen  Meere  neue  Absatzwege  erschlossen  wurden''^,  wir 
andererseits  nach  dem  Oriente,  wohin  einige  Artikel  einen  Absatz  ge- 
wannen:   nach   dem   südöstlichen   Afrika   Getreide,   Wein    und   Öl,    ferner 


2»)  Peripl.  6.  Marc,  in  A.  27.  Plin.  H.N. 
XXXIV,  14.  14.5. 

''">)  DiRKSEN  a.  0.  :313  ff.  J.  H.  Krause, 
i'yr^otolcs,  Hallo  18.')6.  1  ff.  BlCmnek,  Tech- 
iw\.  ni,  227  i\.  0.  StiiNKiDKR,  Naturwisscn- 
schaltl.  Hoitiiigo,  Diosden  18S:3.  10  ff. 

■'")  Poiii.i.  :W.  48.  49.  51.  r,6.  61.  Marc. 
In  A.  27.  riin.  H.N.  XXXVII.. 5,02  ff.  6,  80  ff. 
!»0  ff.  8,  107  ff. 

■'')  Peripl.  .56.  Marc,  in  A.  27.  Plin.  H.N. 
VI,  22,  81.  2ö.  110.  IX,  34,  106.   XH,  18,  84. 

"-)  Poripl.  ;i  4.  6.  7.  10.  13.  16  f.  24.  m. 
r.6.  61.  63.  Plin.  H.  N.  VI.  29,  173. 

•'=')  Hör.  Otl.  I,  36,  6.  Peripl.  3.  4.  6.  7.  10. 
16f. '24.  49.  56.  62.  Marc,  in  A.  27.  Plin.  H. 
N.  VI,  29.  17:5.  VIiI..3.  7.  11,;3'2. 

3')  Verg.  ({cor-.  H.  116  f.  Scrv.  in  li.  1. 
Pctr.  119,  27  ff.  Plin.  H.N.  V.  1,  12.  14.  XIII, 
i:.,  91  ff.  102.  Plin.  H.  N.  VI.  Ho.  197.  XII. 
4,  17.  19.  XXIV.  11.89. 

='*)  Peripl.  '24.  Plin.  H.  N.  XXX  Vf.  8,  62. 

»6)  Plin.  II.  N.  XXXVll,  2.  33  f.  21. 
Perijil.  4S.  49;  vfil.  MARgUARDT,  Pr.  Lei). 
743  ff. 

•'')  Marc,  in  A.  1.  Kdicf.  Diocl.  VIII,  1.'2. 
IX,  17.  '23.  X.  8  10.  Plin.  II.  N.  XXXIV.  14, 
15.  XXXVll,  13.  204.  Peripl.  :i9.  Kxpcs.  fof. 
ninndi  115.  Vgl.  Hkckmann,  (le.seh.  der  Er- 
findungen V.  :!<;  (f. 

''*)  Peripl.  59.  Cd.  (ü?  vgl.  Mar^cakot 
11.  O.  483.  Ui.i'MXKR,  'l'ocluiol.  1,  193  und  dazu 
.Moiphr.  1,  2:   rii  r»;c  iheh'iTTr,i  t{)t(t. 

''")  Peripl.  39.  49.  64.  Mure,  in  A.  1; 
Vgl.   .M.\u«irAHiir  ;i.    n.    |S(i.     ]•;     Z.m  h.vriak 


V.  LiNGENTHAL  in  Mi'm.  de  Vacad.  imp.  de 
scienccs  de  St.-l'etershourg  1865.  Ser.  VII. 
tom.  IX,  no.  6.  Metasa  ist  die  durch  Al>- 
haspelung  der  Cocons  gewonnene  Roh-  oder 
({rez-Seide.  nemn  serieuui  die  filierte  Seide : 
LlNOENTIIAL   a.   0.    2. 

'")  Verg.  Georg.  II,  121.  Petr.  119.  II. 
riin.  II  N.  XXXIV,  14,  145.  Peripl.  49.  Man. 
in  A.  1.  Vornehmlich  bezog  man  schwer«- 
.Stoffe,  welche  in  den  röm.  ^\^briken  aufge 
trennt,  wie  neu  gewebt  (l'lin.  VI,  17,  .54)  und 
in  nianniclifaclier  Verseliiedenbeit  von  »Je 
webe,  Mis<Iiung  und  Tärbung  al.s  restLi  .tiih- 
serira  in  den  Handel  kamen  (§  ;34u).  Par- 
nE.ssi's  in  Mi'ni.  de  lArad.  des  Inser.  1842. 
XV.  1  ff.  K.  Pariskt,  JIM.  de  Ui  xoie.  I. 
Paris  186-2.  I'AiLY.Kealene.  VI.  1076.  Dirkskn 
a.  (».  209  ff.  217  ff.  MarvI'akut  a.  O.  475. 
Hi.iMNKK.  Tecbnol.  1.  1!)0  ff.  HiiusESsciicTZ. 
Ilaupt.stätten  des  (iewerfleise.s  67  f.  Mi'i.i.EU 
in  15(1.  IV-,  1,2.  113  f.  Daneben  produzierte  ('«» 
eitu^  grobe  Seide  aus  dem  (."ocon  der  «'in- 
lieimisclien  La.tiuciitniHi  Otim:  L.  Demaisus. 
h'erfierrheü  .tur  la  .wiV  '/««•  /«'.-*  anriens  iiraienf 
de  rUe  de  C'o.s,  Reims  1884.  B.  Nariz,  /../ 
.soie  de  l'ile  de  Cos,  Li/oti  (Extr.  du  Bullet. 
des  .loies.   iss.'i). 

•")  CK.  WiiiKRo.  Her  Kinfluss  der  kla-ss. 
Völker  auf  den  Norden  übers,  von  Mestorl. 
Hamburg  1867.  41.  96  tf.  Vgl.  .'^tr.  IV,  5,  3. 

*')  Tac.  (Jerm.  41.  Ann.  II,  62. 

*')  KlCmnek,  ttewerbl.  Thilfigkeit  51.  3. 
86.   1. 
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Eisen,  Kupfer,  Zinn  und  nurirludrum  (Messing),  ingleiehen  Kleidungsstücke 
ägyptisclien  Fabiikatcs,  wie  Linnen,  Glaswaren,  Gefässe,  Werkzeuge  und 
AVaffen";  dann  wiederum  nach  dem  südlichen  Arabien  Weizen  und  Wein, 
Kupfer  und  Zinn,  Korallen,  Salben,  Spezereien  und  Safran,  Kleidungs- 
stücke und  lodicfs^  I*urpurstoffe  und  otho?nuni,  sowie  (Zypergras '■''';  endlich 
nach  Indien  Wein,  Kupfer,  Zinn  und  Blei,  Chrysolith  und  Koralle,  Medi- 
kamente, Salben  und  Spezereien:  mcUtotuni,  Morox,  Arsenik  und  S])iess- 
glanz  (sflfHiim),  sodann  silberne,  goldene  und  gläserne  Gefässe,  wie  Klei- 
dungsstücke und  Linnen^''. 

Diese  gesamten  Verkehrsverhältnisse  bedington  aber,  dass  die  Handels- 
bilanz dieses  Zeitraumes  noch  bei  weitem  ungünstiger,  als  in  den  frühcr(!n 
Zeiten  (§  IStti)  sich  stellte,  da  nicht  allein  dem  grossen  Quantum  des 
Importes  ein  nur  bescheidener  Export  gegenübertrat  und  insbesondere  der 
orientalische,  vor  allem  aber  der  indisch-chinesische  Handel  fast  völlig 
passiv  war'^  sondern  auch  den  kostbaren  Importartikeln  ein  Export  von 
luu'  geringwx'rtigen  Waren  gegenüber  stand '*^,  somit  der  orientalische 
Handel  alljährlich  erhebliche  Summen  an  barem  Gelde  verschlang'-',  ohne 
dass  durch  Ausfuhr  auch  nur  annäherungsweise  eine  Ausgleichung  herbei- 
geführt ward.  Und  da  diesen  Verhältnissen  gegenüber  die  Gold-  und 
Silber-Exportverbote,  zu  denen  nach  dem  Vorgange  der  früheren  Zeiten 
(i^  18li5)  auch  diese  Periode  grifft",  als  wirkungslos  sich  erweisen  mussten, 


"*)  Peripl.  6-10.  12.  13.  17  vgl.  A.  46. 

'■')  Peripl.  24.  28. 

^6)  Peripl.  39.  49.  56.  Wogen  Koralle 
aiidi  Plin.H.  N.  XXXII,2,  21.  Wegen  indi- 
totiim:  Diosc.  III,  41  vgl.  Fkaas,  Synops. 
]ilant.  GO  ff.  Ai'scnik :  ebenso  Mennige,  wie 
Auripigment:  Peripl.  49.  56.  Wegen  der  ägyp- 
tischen (ilaswaren  vgl.  Blümnek  a.  0.  11  f. 
Nacli  Peripl.  39  wird  auch  noch  mit  Weih- 
rauch ein  ZAvischenluindel  getrieben. 

'"')  l'lin.  H.  N.  VI,  28,  162.  Amm. 
Marc.  XXlll,  6.  Vgl.  Mengotti  in  §  18i.. 
r,  178  ff. 

*8)  Plin.  N.  H.  VIll,  10,  31.  IX,  34,  106. 
XXXVIll,  13,  204. 

*•')  Tac.  Ann.  III.  53.  Sen.  de  Ben.  VII.  9, 
5.  Peripl.  6.  8.  24.  39.  49.  56.  So  ward  z.  ß. 
(las  hoJoscricutn  (§  34ii)  zu  Rom  mit  Gold 
aufgewogen  (Vopisc.  Aur.  45).  Die  Importen 
aus  China,  Indien  und  Arabien  verschlangen 
iährlich  lUO  Millionen  Sesterzen  =  21,750.000 
Mark  (l'lin.  H.  N.  XII,  18,  84).  wovon  der 
indisch-chinesische  Import  55  Millionen  Sest. 
-=  11,963.600  .M  (Plin.  VF.  23.  101)  ^und  so- 
mit der  arabische  45  Millionen  8e.st.  absor- 
bierte. Diese  Summen  erklären  sich  daraus, 
dass  der  Preis  jener  Waren  auf  dem  röni. 
Markte  das  Hundertfache  desP]inkaufspreises 
betrug  (Plin.  VI.  23,  101).  somit  um  5()00«'o 
sich  steigerte  und  dies  zwar  ebenso  infolge 
des  von  dem  römischen  Kleinhändler  genom- 
menen Gewinnes,  der  nach  .luv.  XIV,  201 
über  ÖO^/ii  sich  bezifferte,  als  auch  wegen 
der  Reise-  und  Transportspesen,  wie  des  kauf- 


männischen Gewinnes ,  welche  der  Gross- 
händler auf  die  Ware  schlug  (Petr.  76)  und 
welche  beide  sehr  hoch  waren:  teils  wegen 
des  Mangels  an  genügender  Hinfracht,  teils 
wegen  des  mit  solchem  Handel  verbundenen 
Risikos,  teils  wegen  der  langen  Dauer  der 
Reise:  deim  abgesehen  von  den  vier  .Jahren, 
welche  Flor.  11,  34  [IV,  12],  62  als  Dauer 
einer  Landreise  von  China  nach  Rom  zweifels- 
ohne in  starker  Übertreibung  angibt,  und  ab- 
gesehen davon,  dass  Nearch  zu  seiner  For- 
schungsreise vom  Indusdelta  bis  zur  Mün- 
dung des  Auamis  am  Eingange  des  persi- 
schen Merbusens  80  Tage  brauchte  (Paulv, 
Realenc.  V,  489),  so  i-uhte  doch  die  Seefahi-t 
vom  Okt.  i)is  Jan.  gänzlich  (Peripl.  6.  24. 
28.  49.  56.  Plin.  H.  N.  VI,  23,  104.  106). 
Allein  auch  der  orientalische  Laiulweg  ver- 
teuerte die  Ware  sehr  erheblich :  nicht  allein 
dass  der  Transport  einer  Kamellast  (der 
Transporteinheit,  zu  welchen-  die  Eselslast  -= 
'  -2,  die  Wagenlast  =  4  sich  verhielt:  Dessau 
in  A.  1  cit.  510)  im  Gewichte  von  400  Pfd.  = 
130  Kilogramm  (Kdict.  Diocl.  cit.  XIV,  9) 
von  Sabota  oder  Sabatha  im  zentralen  Süd- 
afrika bis  Rhinocolura  688  Denare  —  598  J^- 
(Plin.  Xll,  14,  65),  somit  per  Kilogramm  4  ./'. 
60  Pf.  kostete,  so  belasteten  auch  fremdländi- 
sche Zölle  und  Erjiressungen  aller  Art  ileu 
Händler  sanz  erheblich:  Plin.  XII.  14.  63  ff'. 
Peripl.  6.^17.  19.  24.  28.  vgl.  Str.  XVII.  1.  13. 
0.  Keller.  Tiere  des  klass.  Altert.  Innsbr. 
1887.  31  ff-. 

^")    Berichtet   wird    ein    derartiges   Ex- 
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so  verfiel  das  rüiiiisc-lie  Ileicli  allniälilieli  einer  inelir  und  mehr  sich  stei- 
gernden Anämie:  in  deutiiclien  iSpiuen  treten  die  Zeichen  völliger  Er- 
schürfung der  baren  Mittel  in  der  Byzantiner-Zeit  zu  Tage. 

Insbesondere  aber  in  den  Handelsverhältnissen  Italiens  haben  die 
grossartigen  Hafenbauten,  welche  die  Kaiser  zu  Ostia  errichteten''',  zu 
einer  Ablenkung  des  Handels  von  seinen  alten  Emporien  geführt:  Ostia 
und  Rom  zogen  auf  Unkosten  namentlich  von  Puteoli  den  direkten  Im- 
port der  auswärtigen  Waren  an  sich-'-.  Und  im  Dienste  dieser  neuen  Ver- 
kehrsverhältnisse wurden  nun  in  Ivom  die  liorrea  publica  errichtet  als 
Lagei'häuser,  wo  neben  den  liorrca  prirali/  die  zugeführten  Waren  gelagert 
wurden''  '•. 

Endlich  der  Finan/.pachtung  wurden  die  direkten  Steuern  entzogen, 
die  der  Staat  in  eigener  Jiegie  erhob,  wogegen  die  indirekten  Steuern, 
insbesondere  die  ciccsiitKi  libertatis  und  die  Abgabe  von  den  rcnalia,  wie 
auch  bis  gegen  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  die  ricenima  heredUntium  und 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  2.  .Tahihunderts  die  Grenzzölle  nach  wie  vor 
an  />iiblic(ii/i  verpachtet  wurden,  deren  Geschäftsbetrieb  jetzt  allmählich 
in  die   Hand  von  /ibnii//i  überging"'', 

VIT.  Handwerk,  Kleinhandel,  Lohn-  und  Mietg-ewerbe. 
30.  Die  Entwickelung,  welche  das  Klein-  und  Lohngewerbe  des 
gegenwärtigen  Zeitraumes  einschlägt,  wird  von  einer  vierfachen  Tendenz 
beeintlusst.  Zunächst  ist  es  die  bereits  von  der  vorigen  Periode  ange- 
zeigte liiclitung  der  Arbeitsteilung,  welche  auch  jetzt  weiter  verfolgt  und 
vor  allem  in  der  Melallbranche,  dem  Bauhandwerke,  der  Feinbäckerei, 
wie  in  der  Medizin  und  dem  Lehrfache  zur  Geltung  kommend,  zur  Aus- 
bildung neuer  Berufszweige  fiihrt.  Nicht  minder  verfolgen  gewisse 
BiaiK-liep.  des  bildenden  Handwerkes,  so  nanieiillich  die  Metall-,  Stein- 
i\\\(\  'riioiiarbeit  die  ebenfalls  schon  früher  betretene  Bahn  der  Ausbildung 
zum  Kunsthandwerke,  und  bürgern  so  das  künstlerisch  ausgeführte  Objekt 
selbst  in  dem  Hause  des  kleinen  Mannes  ein.  Dann  wieder  gelangt  die 
vom  Staate  veifolgte  Tendenz  zui-  W'rwirklichung,  gewissen  Erwerb- 
zweigen, welche  unmittell)ar  dem  (»irentlichen  Interesse  dienen,  eine  l»e- 
sondere  Förderung  zu  Teil  werden  zu  lassen  durch  Begünstigung  ebenso 
eiui'i-  koiporativen  Organisierung,  als  auch  des  Eintrittes  in  die  Genossen- 
schaft, indem  nn't  denen  Mitgliedschaft  gewisse  l*rivilegien  verknüpft 
werden'.     Und  endlich  macht  auch  die  Tendenz  sich  geltend,  eine  Gross- 

portvorbot,   djis    zur  /(>it   lladrians    licstaud:  Vul.   l'i!i:ii.i;u  in  A.  51.   14.")  ff. 

Tip.  S  d«  off.  proc.  (I).  XIA'lll,  IH,   1  Jj  ">)•  ■')  l'maLEH.  Ro{;iüm«n   lU'J  ff.    .Iouoan. 

Itiiiiclicii  li(>ss  Aiij;ust  für   den  Kxport  nach  Topoj;r.  II.  (57  11'.  V.  8tiAi.oiA,    Di    min   l,t:r 

dem     Orient     plattii'rte     Dcnaro     srlilagcn :  hurrfonnii,  Hom   ISSti  (auch  in   /i'»rM/<i  itnl. 

liKNoitiiANT,     La    iminiKiic    daiis    l'untiq.    I,  /'<v  /«•  .•icicHZt'  ijiiiriil.   !•.    (tATTi,  Sin/li  itrrc! 

2;i4.  (idllidni,  in  Mittoil.  dos  anliiiol.   Inst.  Hörn. 

*')  I'kki.leh,  l>'<'Mi  und  der  TibfM-.  in  Ik'r.  Abt.   ISSS  1,  (j.')  fV.    liiKBKNASi,  Köm.  Veroins- 

d.  siU-bs.  Ces.  d.    Wiss.  l'bil.bist.   Kl.   1S4Ü.  j    wcs.  7*2,  \]. 

I,   11  r.     Dil'   VtTsandnnü;  dcH  Tiber  bei;innt  ")  Caunat,   hn/iöts  huliirrtH  89  f.    l."»7. 

in  der  Zeit  Aii;;n.st\s:  |{|(|iti:u  in   Hd.  X.  4r).  2:}2.  l'Jl.  Hihs«iifki.I),  Untorsuchungon,  I,62ff.. 

*■•')   Im  2    .laiirli.    bat    die  tvrisciie   Kak-  sowie  oben  A.  4. 

foroi    zu    Itnni    die    zu     rnteoli    übertlilg<'lt:  |            ')    .1.    Kahanis,    Iferh.  sitr    fru    dfndrn- 

Krief  an  Tynis  v.  2:5.  .Inli  174  in  §  I8104.  ui.  |   pliorrs    et  mir    Ics  corporationa   rom,    cn  yc- 
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industrie  zu  schaffen,  ein  Vorgang,  der  allerdings  in  dem  gesamten  Alter- 
tume  nicht  annäherungsweise  die  wirtschaftliche  Bedeutung,  wie  im 
modernen  Leben  gewinnt,  da  dort  der  Unterschied  zwischen  dem  Fabrik- 
und  dem  Handwerks -Betriebe  allein  in  dem  Produktionsquantum:  als 
Gross-  und  Kleinbetrieb,  nicht  aber  in  der  Produktionsmethode:  als 
Maschinen-  und  Handarbeit  sich  ausprägt.  Bereits  von  früher  her  be- 
standen in  den  orientalischen,  und  beziehentlich  auch  in  den  occidenta- 
lischen  Provinzen  und  Italien  Leinen-  und  Wollen-,  ingleichen  Glas-  und 
Papyrus-Fabriken'  und  dann  wieder  fiyJinae  (§  17? 2),  Fabriken  von  salsa- 
menta  (§  I800.70),  wie  ferrameula  (§  I893);  jetzt  traten  sowohl  Wollen-, 
Leinen-  und  Seiden-,  sowie  salsamenta-Fühv\k.Qx\.  (§29«.  7. 40),  als  auch  zu 
Brundusium  eine  Fabrikation  von  Spiegeln  (§  322  a)  auf,  woneben  überdem 
die  Herstellung  von  Büchern  zur  Grossindustrie  sich  entwickelte^  und 
endlich  am  Ausgange  dieser  Periode  die  Errichtung  von  fiskalischen  fa- 
ht'icae:  Waffenfabriken'*,  wie  der  kaiserlichen  Ihu/phia:  Leinewebereien 
und  (ji/)iaccea:  Woll-  und  Seidenwebereien  für  die  Bedürfnisse  des  kaiser- 
lichen Hauses  erfolgte ■'.  Und  jener  allgemeinen  Entwickekmg  der  Ver- 
hältnisse folgten  denn  auch  die  stadtrömischen  Gewerbe:  wie  bereits 
früher  der  UbitiiKtrui.s  die  Besorgung  der  Totenbestattung  in  seiner  Hand 
konzentriert  hatte  (§  19sü),  so  etablierten  sich  jetzt  auch  private  Feuer- 
lösch-Institute  in  Rom",  wogegen  eine  Lidustrie,  welche  Massen-Güter  für 
den  Export  nach  auswärts  geliefert  hätte,  sich  daselbst  nicht  entwickelte. 

Nach  alledem  treten  daher  in  dem  Klein-  und  Lohngewerbe  des 
gegenwärtigen  Zeitraumes  zahlreiche  neue  Branchen  hervor'',  welche  ent- 
weder von  den  Erwerbszweigen  der  früheren  Zeiten  sich  absondern  oder 
auch  neben  denselben  ganz  neu  sich  ausbilden. 

Innerhalb  des  Handwerkes    zweigen   zunächst  von  den  fabri  ferrarii 


m'rciL,  Bordeaux  1841.  11  ff.  Kuhn,  Stadt. 
und  bürgerl.  Verf.  I  A.  536.  542.  In  der 
Förderung  zünftiger  Organisierung  im  Dienste 
solcher  Interessen  lisgt  eine  Rückkehr  zu 
derrücksichilichdescollcijittnifnoHentarionim 
dereinst  befolgten  Praxis  (§  7iu).  Die  Privile- 
gien aber  gewähren  bald  ein  zünftiges  Verbie- 
tungsreclit  des  Gewerbcbeüiebes  innerhalb 
eines  bestimmten  Bezirkes:  lex  metalU  Vis2Hic. 
V.  39,  bald  vucatlo  et  excusat io  munerum: 
Kuhn  a.  0.  75  tf.,  bald  cxcnsatio  tutelae: 
RuDORFF,  Recht  der  Vormundschaft  §  90  f., 
bald  ins  liberoriDti:  Suet.  Claud.  19.  Const. 
im  C.  Th.  XIII,  5,  7.  Dann  nahm  Sev.  Ale- 
xander die  Organisierung  derartiger  Zünfte 
selbst  in  die  Hand:  Lampr.  AI.  Sev.  38.  vgl. 
LiEBENAM,  Rom.  Vereinswesen  49,  worauf 
endlich  in  der  Byzantinerzeit  die  Zubehörig- 
keit  zur  Zunft  nach  Art  der  indischen  Kaste 
vielfach  erblich  gemacht  wurde. 

'-')  §  I893.8J  ft'.  Glasfabriken:  Mar- 
QUARDT,  Pr.  Leb.  727.  Papyrusfabriken: 
Blümner,  Technol.  I,  318  ff. 

»)  Marquardt  a.  0.  803  ff. 

•*j  Gothofr.  zu  C.  Th.  X,  22. 

^)  Gothofr.  zu  C.  Th.  X,  20  A.  2.    Böu- 


KiNG  zu  Notitia  Dign.  T,  253.  Vgl.  noch  Not. 
Dign.  or.  XIII,  16.  occ.  XI,  45  tf.  61  ff.  XII, 
26  f.  Euseb.  vit.  Const.  II,  34. 

'')  Paul,  de  off.  praef.  vig.  (D.  I,  15,  1). 
Ein  solches  ward  wohl  zuerst  begründet  von 
M.  Egnatius  Rufus,  aed.  cur.,  der  durch  das 
wirksame  Eingreifen  seiner  Feuerwehr  beim 
Brande  von  732  die  (lunst  des  Volkes  .sich 
erwarb:  Vell.  Pat.  11,91,3.  Dio  Cass.  LIH,  24. 
Daneben  steht  die  öffentl.  Feuerwehr:  Mar- 
quardt a.  0.  698,  während  wiederum  Privat- 
leute custodcs  anstellen  §7;i9.  Juv.  XIV,  305. 

•)  Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind 
Ulp.  8  de  omn.  trib.  (D.  L,  13,  1) ;  Tarruut. 
Patern.  1  Milit.  (D.  L,  6,  6),  wozu  vgl.  Kuhn 
a.  0.  I,  75  ft". ;  dann  YA.  Diocl.  de  pret.  rer. 
ven.  in  CIL  III,  2  p.  801  ft'.  1055,  wozu  vgl. 
LE  Bas  et  Waddinoxon,  Voijage  archcol.  In- 
sciptions  III,  152  ft'.,  sowie  in  DuUetin  de 
corrcspondancc  helU'niquc  1885  III,  222  ff'., 
und  dazu  Pierre  das.  232  ff',  und  in  Lolling 
in  Journal  of  IleUen.  stiidics  1890.  XI,  299 ff'.; 
vgl.  MoMMSEN  in  Hermes  1890.  XXV,  17  ff'.; 
endlich  Constantin  im  C.  Th,  XIII,  4,  2.  wo- 
zu vgl.  Gothefredus  iu  h.  1. 
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sich  al)  (Kr  <hnish'iirius^:  SelilosstT.  iltihihrariiis:  Vurfürtigei'  von  dnhi- 
hnan  (Jk'il-I lacke)  und  i/hn/itiriii.s:  fSchvvcitlegei'',  uiul  wiodonini  von  den 
fd/iri  (irnirü  der  fiisor  iillurnis:  Topfgiosser,  ritinlihihrnrniSj  hoit» rmiriiis 
und  socniiKiriiis^  wie  nissif/(irii(s  nnd  /xtriiniluriiis:  Verfertiger  von  Kerzen- 
lialtcrn,  Jiatcrnen  nnd  (Jewicliieii,  wie  von  Helmen  nnd  .Schilden"*,  wonebcn 
iM)ch  der  saniiithir^^ :  Schleifer  nnd  Polierer  von  eisernen  nnd  ehernen 
Werk/engen  anftritt.  Dann  neben  dem  nurifvx  finden  sich  der  (luricaexor 
(Anm.  1:]),  hrattidflus,  ourifcr  hratf'uiriui^,  hriirtnifi»-:  Goldschläger  d.  i. 
Arbeiter  von  Gold-  und  Silberornamenten'-  nnd  (ntrinrtor:  Goldfäden- 
Spinner''',  itKüinitor^^  oder  iJcaurator  (Anni.  17);  Vergolder,  fritor  orfjm- 
fariits^^:  Silberpolicrcr,  wie  tl  iah  rat  rar  hm,  welcher  Perlen  und  Edelsteine 
durchbohrt"'.  Endlich  konnnen  an  Spezialisten  noch  vor  der  specularius^'': 
Spiegel  fertiger  nnd  j>hinibarius:  Blciröhren-Giesscr  (Anm.  82). 

Ebenso  zweigen  von  dem  faber  ti(jnariits  sowohl  neue  Geschäfts- 
zweige sich  ab:  der  faber  navalis  oder  naupegus^^:  Schiffszimmermann, 
ciirpriif((rlus^'':  Wagenbauer^''  und  etwa  rJarariiis  niateriariui<:  Holz- 
zwecken-Arbeiter-', als  auch  die  fabri  infesfinarii'''  oder  xubaedlaui'-': 
Bauhandwerker,  welche  Spezialarbeiten  des  inneren  Ausbaues  lieferten: 
neben  dem  (dbariiis  d.  i.  dem  tector  der  früheren  Zeit--'  der  inannarariii.^ 
siib(K(/i(()tiis--':  Marmortäfler,  pictor  paricfu))!  nnd  iinaf/inariits'-^:  Stnben- 
nnd  Kunstmaler,  musaearius  oder  »lusirariiis-'' :  Musivarbeiter,  trssrl- 
hirii(s  (Anm.  17):  Arbeiter  in  jutrliiioifiint  fcssclafum-^  (Würfelmosaik- 
Fussbodun),  hi(jiiearhis  (Anm.  17):  Fertiger  von  Kassetten -Decken 
(v5  32i7)  und  dann  ancli  dei'  ht/>ii/(iriti.^  sfnirfor  oder  .'<fntcfor-'\-  Fundament- 
Maurer. 

Sodann  sondtii   sich    von  dem  sarciitahir  {^   ll*.is)    der    brararius   als 

^)   l,iiiHi.ri(l.  ll.'liog.  12.  !    llenzen  Inscr.  4284.  6296.  6:;.M  ff.  s.  §  32j^. 

'■')  Mauql'ahdth.  O.  6!J4.  10.  12,  wogegen  "*)  Likbenam.  Rom.  Vorein-swos.  97  f. 

dessen    Deutung    des  ruUrfiriiis  als    Messer-  '■')  Laniitr.   Alex.  8t'v.   ")2.     Poil.  Claiid. 

scliuiied  das.  Ä.  1>  in  der  l.iil't  scliwi>))t.  Vgl.        14.     Kd.  Dioil.  VII.  10.     Const.  in  Anm.  7. 
!^   is.i:..  -")  WAi)i>iN(iToN    in    Anm.  7    cit.   Mak- 

'")    jMAKyCAKDT    a.    O.  G97,    S.  yllABDT   a.  ().  TOti. 

")  Ed  Diocl.  Vil,  :«.    (;ios.s.  lat.graec.  -')  Orelli.  Insi-r.  4164. 

17S,  S.  --')  CiL.  X,  1922.  :wr.7.     Kd.  Diocl.  VII. 

'•=)  Clli.  VI,  95.  9210  ff.  Finn.  Mal.  VIII.  :i.   Cotliofr.  zu  C.  TIi.  XIII.  4.  2.  vgl.  Vitr.  II. 

Di.  (ilü.ss.  lat.graee.  40G.   2S      .Iahn  in   Her.  9.7.  17.   IV.  4.1.  V.  2.  2.  VI.  :>.  9.  10.  :i.   IMin. 

.1.  .säclis.  (Jes.    d.  Wiss.    j.Iiil.Iiist.  Kl.     isül  H.  N.  XVI.  42.  22:>. 

Xlli,  :i07  f.  Makcjiahi.t  a.  O.  (iOH.  Dietion.  ,  -')  CIL.  II.  2211.  VI.  it-V.s  f.  X.  6»i!»!'. 
des  Anti(|.   I.  .')6S  ff    .570  1"     Lieükna-m,  Köm.    i    Orelli-Hi-nzcn  eit.  721"i.  Murat.  In.sir.  118"».  s. 

Vereinswes.   11:?.     Dann  Kd.  Diocl.  in  Corr.  ■*)  Kd.  Diocl.  VII,  7.     Const.  in  Anm.  7. 

hell.  (A.  7)  C,  42:  /(iiatAiai/c  f/c  küut'ai.  Vgl.  §  19iii. 

")  Kd.    Diocl.    in  Corr.    hell.    (A.  7)  C.  •' )  CIL  VI.  7sl4.  VIII.  10.V2:?.    vgl.  Kd. 

41.  4:?    nennt   ((i'nixuHJiofj  u.  j((jvaovijfTi()iev<,  Diocl.  \' II. ."). 

wozu  die  ents|irf(liciide  lateinische  feminine  -'^)  Kd.   Diocl.  \II,  S.   3.    vgl.  Const.   in 

l'orni  iiiiriiniriii  iiherlief'crt   ist  in   l'.QUtjvfvti.  .\nm.  7. 

ed.    Houchcric     IKi;    vgl.    MAiuiUAiurr   a.   ().  -'1  Aug.  C.  D.  XVI.  20.  Spart.  Pe.so.  Nig. 

.M!»  r.    15...  K.  Zur  (Jeschichte  des  Coldfadens  G.     Kd.  Diocl.  VII.  6.     Const.  in  Anm.  7  vgl. 

in  alter  und    neuer  Zeit,    in   Kunst    und  (Je-  i'liu.  II.  N.  XXXVI.  24,  is:i.    Tert.de  idol.  s 

werhe    ISS-l    „...  (1  t.  s.  S  :i2.. 

")  Or.dli   Insrr.  4(»()7.  "l  Suel.  .lul.  M'k     Sen.  Contr.  II,  1.  12  s. 

'  ')  Keines.  Inscr.  class.  XI    nn.  '.l7.      Vgl.  S  •32.' t. 

(;iosa.  lat.graee.  202.  is.                                          }  -"')  CII,.  X,  86S.   D>.-.!l.    Kd.  Di«.cl.  VII.  2. 

"')  llAKNia  zu  C.  Tli.  XIII.  1,2.  Const.  in  Anm.  7. 

'')  Const.  u.  Tarr.  I'at.  in  .\nni.  7.  Orejü- 
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Verfertiger ^<^  von  Oberkleidern,  so  dass  der  crsterc  nunmehr  /.um  llcmdon- 
Verfertiger  wird^i,  während  unter  den  Schuhmachern  ([qv  sutor  caUyurlus'^'^, 
wie  der  sutor  cerdo^'-:  Schuhfiicker,  unter  den  Färbern:  hifccforcs,  offec- 
iores  der  blattarhis  (Anm.  17):  Pnrpurfärber,  endlich  unter  den  /üsfo- 
irs  als  Feinbäcker  auftreten:  plstor  simlhtfiuiarlus,  sllhjmarim,  didnanu><, 
cVihaiiariKx,  pa^tdJlarlus,  placeidariiis,  Uharlus,  ernst idariu)^,  pandirestanuf^, 
und  dann  wieder  der  pistor  castrensis:   Soldatenbrot-Bäcker^'. 

Dagegen  vertreten  ganz  neue  Geschäftsbranchen  der  sc(dptor  d.  i. 
derjenige  Künstler,  der  mit  dem  sccdpnuu  (Meisel  oder  Stichel)  arbeitet, 
so  im  besonderen  der  gemmarius:  Juwelier  und  scalptor  gemmarum:  Stein- 
Graveur  ^5,  scalpfor  niarmorarlus:  Bildhauer'^«  und  sUdiiarius  (Anm.  17), 
der  Figuren  aus  hartem  Stoffe  fertigt;  dann  der  r'drlarlus-''' :  Glasarbeiter, 
eborarius^^:  Elfenbeinarbeiter,  membranarius "''•>:  Pergamentfabrikant,  eid- 
citrarius:  Polstermacher  und  captstrarius:  Halftermacher i",  arcuariii.r^^: 
Bogenmacher,  wie  autoiiitdarius,  orgaiutrlus:  Mechaniker'-. 

II.  In  Betreff  des  Kleinhandels  vollziehen  sich  in  drei  verschiedenen 
Momenten  Wandelungen: 

A.  es  verteilen  sich  mehrfach  Herstellung  oder  Verarbeitung  und 
Verkauf  der  Ware  auf  verschiedene  Hände,  so  dass  ein  Zwischenhändler 
zwischen  den  Handwerker  und  den  Konsumenten  eintritt,  so  in  dem  ne- 
gofiator  sagarlus^^ ,  argentarius  vascidarlus ,  ferrarius  und  margaritarius 
(Perlenhändler^^),  piirpurarms  (Purpurstoffhändler),  wie  sericarius^-\ 

B.  Es  entstehen  auch  hier  ganz  neue  Geschäftszweige,  so  des  sq)h(t<- 
iariiis^*\  beziehentlich  zweigen  dergleichen  von  älteren  Geschäftsbranchen 
sich  ab,  so  von  dem  iinguentarius  und  respektive  vinarins  der  thurarivf^ 
und  der  aromatarius:  Händler  mit  Spezereien,  wie  mit  parfümierten 
Weinen^ ^  sowie  andernteils  der  Jupinarius^^,  negotiator  suarius^^^  botii- 
larius:  Wursthändler '••^,  gaUinanus  und  peponarius:  Melonenverkäufer,  wie 


■o)  Ed.  Diocl.  VII,  42. 

=  ')  YÄ.  Diocl.  VII,  48.  Marquardt  a. 
0.  489. 

"')  Lampr.  AI.  Sev.  33.  Grut.  G49,  1.  s. 
§  23,11. 

■'■')  Malt.  III,  IG,  1.  59,  1. 

"'J  Marquardt  a.  0.  404.  Liebenam  a. 
0.  77  f.  vgl.  Blümneh,  Technologie   1.  77  f. 

*■•)  RiCH,  Ilhistr.  Wöiterl).  544  fl'  Mar- 
quardt a.  0.  669.  675,  5.  687.  Blümner. 
Teclinol.  III,  281  ff.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  4,  GO. 

=*«)  riiii.  11.  N.  XXXVI,  5,  11.  Ep.  1,  10, 
4.     Vgl.  §  19.5. 

^^)  Scn.  Ep.  90,  31.  Coiist.  in  Anm.  7.  s. 
§  32.J. 

•'^)  Khorurhis:  luschr.  in  Mitteil,  des 
deutsclicn  archäol.  Inst.  Itöm.  Abt.  1890, 
287  ff.    Blümner  a.  0.  II,  364  ff. 

^•'j  Ed.  Diocl.  VII,  .38. 

""')  Dionied.  ars  gram.  326  Keil.  — 
Orelli,  Inscr.  4158. 

4')  TaiT.  Pat.  1  Mil.  (D.  L,  G,  G). 

•'•-)  Marquardt  a.  0.  776,  G.  7. 


43)  CIL.  X,  1872.  Orelli,  Inscr.  4275. 
MoMMSEN,  Inscr.  confoed.  Helv.  109.  Herzix;. 
Gall.  Narb.  p.  19  no.  70.  Ulp.  31  ad  Ed.  (D. 
XVII,  2,  52  §  4)  s.  §  3448. 

")  Marquardt  a.  0.  675,  13.  694,  13. 
G86,  15. 

•*=)  PurpurariHs:  CIL.  XIV,  473.  2433. 
Negotiator  sericariKs:  CIL.  X,  2793.  2812. 

^ß)  Der  scj^Iasiariiis  bandelt  mit  Arznei- 
stoffen und  Medikamenten;  s.  Kich,  lllustr. 
Wörterb.  561.  Marquardt  a.  O.  760,  8  vgl. 
§  1951.  Dagegen  der  inedicdineiitdriiiN  ist 
Giftmischer  :""Plin.  H.  N.  XIX,  110.  vgl.  Gotho- 
FKED  ZU  Cod.  Theod.  III,  IG,  1. 

*')  Marquardt  a.  0.  759,  11.  760.  2.  3. 

■'S)  Larapr.  AI.  Sev.  33.  Bullet,  dell" 
Inst.  1876.  234. 

•"•)  Inschriften  aus  der  Nahe  Koms  an 
der  Strasse  nach  Palaestrina  in  (iazetli' 
archeol.  1887  Xlll,  362.  CIL.  IX,  1506:  ne- 
gotiator suariae  et  periuiriae. 

■-")  Sen.  Ep.  56,  2. 
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der  /'(iinariiis''^ ,  während  nel>eii  den  (ir^oitKrhis  der  nuiinihirlus-'-  tritt. 
Endlich 

C.  sind  es  neue  Bezugsquellen,  welche  der  Kleinhändler  aufsucht: 
für  Blumen  Latiuni,  Campanicn' '•,  I^ästum'^*,  für  Obst  Latium''"'.  Picenum''", 
Neapel '^  für  Spargel  Kavenna'"'',  für  Käse  Umbrien''^,  Etrurien"",  das 
Vestinerland*^'  und  Samnium*'-,  für  Schinken  das  Marserland'-',  wie  für 
Speck  Lukanien"*,  für  Weine  Campanien''"'  und  Bruttiuni  (Anni.  64),  und 
wiederum  für  Wollstotfe  Etrurien"*-  und  für  xdijn  Bruttiuni  (Anm.  (30). 

III.  In  der  Sphäre  des  wissenschaftlichen  und  artistischen  Lohner- 
werbes gelangte  eine  verhältnismässig  erhebliche  Anzahl  neuer  Erwerb.s- 
bi-anchen  zui-  Ausbildung;  neben  den  nicdlrua  traten  die  inc^lint'''',  sowie  auch 
die  Spezialisten:  einerseits  der  reicrhturius^''*  oder  niidoitiri/lru.^''''-':  Tierarzt, 
und  andererseits  die  Spezialärzte^'^:  rlilrK/y/us^  medicus  ocidariuii  und  auricu- 
/(irii(s,  fisluhtnini  und  ihnfliitn,  wie  der  Frauenarzt  und  die  obsfcfri.r'K  Ebenso 
entwickelten  sich  neue  Erwerbsbranchen  in  dem  Beruf  als  llcchtsanwalt'-': 
/j(dro7n(s  causae''^,  causidicus'^  oder  später  advoc(dus'^-\  iuri)^  perita''^,  wie 
in  zahlreichen  Lehrfächern:  neben  dem  rlutor  oder  orator  oder  sophista 
(55  o3j7  ft'.)  der  nnif/lsfrr  'nistifor  liüerurum:  Leselehrer,  calcuhifor  oder  ta- 
fjidariufi:  Rechenlehrer,  lihrarius  (§  19s4)  oder  (üdiqitarins  und  notarius: 
Lehrer  der  Kurrentschrift  und  Tachygraphie,  sowie  der  (/rammatinis 
l/racrus  und  hdinus'''",  ferner  der  geoinctra,  der  )ti(f(ji,-<f('r  archdecturac'^  und 
iuris'^'\  wie  der  ididosoplius  (§  33.)i);  dann  wieder  der  niusiciis  und  p/io- 
nascus^^:   Musiklehrer  und  Vortragsmeister,   wie   ccronudifa^K-   Turnlehrer. 


^')  LiEBENAM  a.  0.  115. 

•'*)  VfUGT.  Über  ilie  Bankiers  G  ff. 

")  Mart.  IX,  60,  1.  4. 

■■*}  Ov.  e.\  Pont.  11,4,  28.  Mart.  X.  60, 
1.  vgl.  I'rop.  V,  5,  61.  Ver?.  Georg.  IV,  119. 
üv.  Met.  X  V,  708.     Col.  RR.  X,  37. 

'•')  Hör.  Sat.  II,  4,  70.  Sil.  Ital.  IV,  224  ff. 

'"'')  Hör.  8at  11,  :i,  272.  4,70. 

")  Mart.  XV.  78.  14. 

")  l'Iin.  II.  N.  XIX.  4,  54.  8,  151.  Mart. 
XTI1,21. 

•■")  I'lin.  II.  N.  XI.  42.  211. 

«")  l'Iin.  in  Anm.  .".S.     .Mart.  XIII.  :'.0. 

")  Mart.  XIII.  :n. 

«•-)  Mart.  XIII.  :W. 

«•')  K.l.  DiocI.  IV.  !>. 

"■•)  K.xpo.H.  tdt.  ninndi  .54. 

'■■^)  IMin.  II.  N.  XIV.  15.  !l.5.  !)7. 

••''■■)  .Inv.  VI.2S;>. 

''')  .1.  HoiYKK,  J''t Ullis  iiii'il.  siir  Vaiir. 
liomi;  l'ar.  lS5<t.  i:',!)  ff.  vgl.  Moissiki',  hixrr. 
ilv  hi/iin  455  f. 

n  ^'«'l-  IflJ.  VI.  is.  1.  XII..',.  14.  XI. 
1,  12. 

"»)  K.l.  Itio.l.  Vli.20.  l'onsl.  in  Anm,  7. 
Vegot.  ar.s  vi-t.  I  pr.  (!.  16,4. 

'")  11.  IlÄsi:ii.  (l.-scli.  <].  Me.l..  .I.na  IS75 
P  §  115.  M.Mnn-AHi.r  a  O.  75r.  f.  Vgl.  Tu. 
TiscHMANN,  (icsrliiclilc  lies  iniMlj/.ini.sclion 
I  ntiTiiilit.s.  I,ei|i/.ig  Iss'.l.  .|.  ÜiuKNnK.s,  Die 
riiaiMiacie  iiei  den  alten  Knitni  völkiTn.  Halle 


1891,  II.  1  ft\ 

^')  (lalen.  nietli.  med.  XIV.  19.  X.  101l> 
K.  de  differ.  fehr.  II.  16.  VII,  :^92  K.  Cels;. 
med.  VII  pr.  CIL.  VI,  9614  ff.  IX,  :i895.  VIp. 
in  Anm.  7  S  -•  •^-  Soran  de  muliebr.  affeet. 
0.  1  f.  47.  vgl.  Mart.  XIV,  .56.  91. 

^-)  §  7t:,.  Augustus  verschärfte  noeli 
das  Verbot  der  Annahme  von  Honoraren 
nnd  Nero  wiederholte  es  anfänglieh;  allein 
zuerst  von  Claudius  und  dann  wieder  von 
Nero  wurde  deren  Annahme  den  Anwälten 
ge.stattet.  sowie  gesetzlich  geregelt.  S.  Scuii.- 
LiNu.   Instit.  S  o54  hh.  ii. 

")  rip.  in  Anm.  7  §  10.  Modest.  :?  d." 
poen.  {D.  XLVIII.  1.12). 

'«)  Col.  HR.  I  pr.  6. 

"••)  l'lp.  in  Anm.  7  5?  10  ff.  Kd.  DiocI. 
VII.  72. 

'•■)  K.l.  Di.ul.  VII.  72. 

••)  Kd.  DiocI.  VII,  66  -70.  l'lp.  in  Anm. 
7  pr.  Mart.  X.  62.  4.  .luv.  Hl.  76.  Capit.d. 
Ant.  rhil.  2.    8  :?:Vu.  f. 

•■■)  Cd.  HK.  I  pr.  5.  lIp.  in  .Anm.  7  pr. 
K.l.  Di..cl.  VII.  71. 

'■'■')  eil,.  X.  s:{S7.  Kph.m.  epigr.  18S4. 
V.  .5:57  no.  1221.     8:W.-.,. 

«")  C..I.  HR.  1  pr.  5.  vgl.  .luv.  III.  17.-.  ff 
—  Varr.  bei  Non.  176,  25.  Suet.  Aug.  84. 
Ner.  25.  (^uinl.  .1.  (>.  H.  S,  15.  XI.  :\.  19.  Tac. 
Ann.  XIV.  1.5. 

"')  Kd.  Diod.  Ml.  64. 
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Daneben  erscheinen  dann  nocli  der  aijuac  lihrdfor'^'^  wie  der  scohllhdor^^: 
Takttreter. 

IV.  Dem  Lohnerwerb  dnrch  opcrac  eröffneten  sich  nene  Bahnen  in  den 
von  der  Kaiserzeit  geschaffenen  Dienststelhingen:  in  Staats-  und  Hofdienst, 
im  Heere,  wie  bei  der  Flotte  und  in  kaiserlichen  Industrien**',  wie  als 
öffentlicher  Lehrer  der  Rhetorik  oder  der  Philosophie  und  als  kommunaler 
Elementarlehrer'*'^,  dann  aber  auch  in  mannichfachen  neuen  Zweigen  des 
Privatdienstes:  ali-,  pastor,  fo)isor  pecorum  und  c((Jeis  cocfor^^',  wie  als  mdr'ix^'' 
und  coDK's^^  oder  paedayogus^^ ;  ferner  als  h(dneafor  prkatarlm^^^:  Bade- 
meister, capsarius^^:  Kleiderbewahrer  in  den  Bädern,  aquarms:  Wasser- 
verkäufer"- oder  Aquädukten -Wärter  "3^  doacarhs:  Kloakenreiniger '-'S 
nieusor  frumeidariu^:  Getreidemesser, '^^  Janvuculärius:  Barkenführer,  scapJia- 
rius:  Kahnführer  und  Ihdrarhis:  Fährmann'"',  ingleichen  als  Schreiber: 
sc rijjfor  und  tdbeJlio:  Urkundenschreiber'^'^,  emUich  als  i)i(nisi(('f((ruis'*^:  Tier- 
bändiger. Dazu  gesellte  sich  dann  noch  der  Erwerb  als  Klient  im  Dienste 
der  Repräsentation  der  Vornehmen  ^^. 

Überdem  erlangte  der  Gast-  und  Schankwirtschafts-Betrieb  infolge  der 
Steigerung  des  Verkehres,  wie  der  Genussucht  eine  grössere  Ausdehnung 
und  Entwickelung  (§  199(;.2624). 

Dabei  gewann  auch  in  diesem  Zeiträume  der  Kleinverkehr,  der  viel- 
fach seine  Geschäfte  auf  die  Strassen  erstreckte  "^'^,  neue  Lokalitäten,  in 
denen  er  sich  konzentrierte:  es  wurden  das  macellum  magnum  auf  dem 
Caelius^*^',  dann  verschiedene  fora:    das  pnstor'mm  am  Janiculus,    das   pe- 


*^)  Front,  de  aqu.  105.  Const.  in  Anni.  7. 
Derselbe  ist  Sachverständiger,  welcher  den 
Durchmesser  der  das  Leitungswasser  dem 
Privaten  zuführenden  Röhren  kontrolliert: 
Hirschfeld,  Unters,  auf  dem  Gebiete  der 
röm.  "V  erw. Gesch.  1,  165.  Die  Verfertiger 
solcher  Röhren  aber  sind  die  plumharü 
(Hirschfeld  a.  0.  170,  2.  Makquardt  a.  0. 
695  ff.). 

«^)  LiEBENAM  a.  0.  122.  vgl.  Rick,  111. 
Wörterb.  541. 

«^)  Marquakdt,  StV.  11,  525.    Vgl.  Anm. 

5.  6;  hierher  gehört  auch  der  »leiallariiis: 
Bergmann,  welcher  jetzt  aucli  als  Freier  vor- 
kommt (Ed.  Diocl.  in  Coit.  hell.  (Anm.  7) 
C,  3S. 

«■■)  Kuhn  a.  0,  I,  95  ff.  Anm.  669.  Mar- 
QUARDT,  StV.  II,  103  f. 

*■«)  Ed.  Diocl.  VII,  18.  2.3.  4.    vgl.  Lie- 

BENAM    a.  O.   120. 

^')  Ulp.  in  Anm.  7  §  14. 
**»)  Ulp.  in  Anm.  7  §  8  vgl.  §  22,. 5. 
«•')  Ed.  Diocl.  VII,  65  vgl.  §  22:!o. 
9")  Ed.  Diocl.  VII,  76. 
")  Paul,  de  off.  praef.  vig.  (D.  1.  15,  3 
Tarr.  Pat.  in  Anm.  7.  Ed.  Diocl.  VII,  75. 
'-)  Der  aqiiariiis  bei  Paul.  sent.  reo.  111, 

6,  58.  Ulp.  20  ad  Sab.  (D.  XXXIII,  7, 12  §  42) 
ist  ein  Sklave,  dem  die  Bewässerung  des 
Gartens  obliegt:  Becker-Göll  a.  0.  III,  74  f. 
Daneben    tritt    derselbe    als    Freier    in    der 


§5) 


Funktion  eines  Wasserverkäufers  auf,  der 
z.  B.  auch  den  Badenden  mit  kaltem  Wasser 
begiesst:  Juv.  VI,  332.  Schol.  in  h.  1.  Poll. 
Claud.  14.     Gloss.  graecolat.  462,  22. 

^^)  Pauly,  Realenc.  I,  1380.  Hirschfeld 
a.  0.  172,  5.  L.  Lanciani,  Topogr.  di  Roma 
mit.  Roma  1880  {Attl  della  R.  Acad.  dci 
Liiicei  Sc')'.  III  Mem.  della  Classe  dl  scienze 
mor.,  Star,  e  fil.  IV)  327  f.  Gloss.  graecolat. 
462,  13.  Derselbe  war  von  vornherein  .^crmis 
puhlicus  (Cic.  ad  Fam.  VIII,  6,  4.  Front,  de 
aqu.  9.  75),  später  aber  Freier  (Ed.  Diocl. 
VII,  31.  Th.  et  Val.  im  C.  Ju.st.  XI,  43,  10  §  4). 

® ')  Derselbe  war  von  vornherein  zwoifels- 
olme  serriis  ptthUcin;;  dann  wurden  in  der 
angehenden  Kaiserzeit  die  ad  opus  publtcioii 
condemiiafi  (Rein,  Ci'im.  R.  914)  dafür  ver- 
wendet (Plin.  et  Traj.  ep.  32,  2),  woneben 
später  auch  Private  in  solcher  Funktion  auf- 
traten (Ed.  Diocl.  VII.  32). 

'•'=)    LiEBENAM   a.  0.  74  f. 
°^)    LiEBENAM    a.  0.  85  f. 

")  Ed.  Diocl.  VII,  39.41. 

3«)  Lampr.  Heliog.  21  vgl.  Son.  Ep.  85. 41. 

^')  Pöhlmann,  Übervölkerung  d.  antiken 
Gro.ssstädte  40  ff'.     Vgl.  §  20;... 

'"")  Pöhlmann,  Übervölkerung  7S  f. 

"»')  BucKER,  R.  Alt.  1,502  f.  ^  Preller, 
Regionen   119. 
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cunriiiin  und  .siiariiim^"- ,  fcriiei"  die  srj/fa  Julin  (Kaufliallen '*'•'),  wie  die 
jßortirus  fabiiria^^^  und  /jusilica  dn/iHtaria^"''  eniclitet,  woneben  dann  aueh 
ein  ririis  fninioifdrius^  tnateriariua^"*',  f<(i)i(/"li<iriiis^"~,  rilrurins.  Innirins,  ii,i- 
(/ii('//fiiriiis  sich  vorfinden"*^. 

VIII.  Die  Hausgenossenschaft  und  die  gens. 

31.  Das  alte  Gefüge  der  doniiis  fttmUianuf,  zu  welcliem  einst  das 
Hauswesen  organisiert  worden  war,  erlitt  in  dem  gegenwärtigen  Zeiträume 
eine  völlige  Veränderung  seiner  Struktur.  AVälirend  der  tiefgreifende  Um- 
schwung, der  in  den  Gesinnungen  und  Sitten  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
sich  vollzog,  das  gesamte  Familienleben  wandelte,  so  liess  wiederum  die 
veränderte  Anschauung  dieser  Zeiten  die  Familienordnung  in  einem  ganz 
anderen  Lichte  und  l'ilde  erfassen:  die  urspiünglich  bestimmende  Idee 
einer  dinglichen  Kechtszuständigkeit  des  p<itrrf<(in'di(ts  an  seinen  freien 
faittiliares  entschwand  dem  Bewusstsein  dieser  Zeiten  völlig'  und  es  brach 
sich  an  deren  Stelle  der  Gedanke  Bahn,  dass  das  eheliche  und  elterliche 
Vei-hältnis  ein  Komplex  gegenseitiger  obligatorischer  Hechte  und  Verbind- 
lichkeiten sei ;  und  während  die  frühere  Zeit  das  hausherrliche  Recht 
strikt  auf  die  Unterlage  der  Agnation  gestellt  hatte,  so  wurden  jetzt  prin- 
zipiell das  eheliche  Verhältnis  auf  die  Affinität,  das  elterliche  Verhältnis 
auf  die  naturgegebene  Blutsverwandtschaft  fundiert.  Und  so  nun  ging  die 
alte  Ifausgemeindc  über  in  die  Familie  der  modernen  Welt. 

Solcher  Wandel  prägte  einerseits  sich  aus  in  der  veränderten  Stel- 
lung des  paferfamiUax:  während  dessen  priesterliche  Funktion  innerhalb 
der  llausgenossenschaft  mit  dem  Untergange  der  xarra  famUiaria  selbst- 
abhanden  kam.  die  iurisdlctio   domestica   aber    demselben   entzogen    ward^, 


'"-)  Pkellek  a.  0.  204  f.  225  f.  1:^9. 

•"'■)  Becker,  a.  0.  632  f.  Vissering. 
(^iiacstt.  Plaut.  I,  62,  ",  vgl.  Mart.  IX,  hd. 

"")  Pkellek  a.  0.  204. 

'"■)  Hiisis  Ca]iit.  ivg.  VIII  s.  .Toudan, 
Topogr.  II.4.-)S. 

"" )  Basis  Cap.  reg.  XIII. 

'"')  OitKLLi.  Inscr.  IS. 

"'^)  .l(>ni>AN.  De  rlris  «/•/>/>■  Jii»n.  in 
Xiiorr  Dil  »IUI  ir  ih'W   Iiisl.  II,  2'^A. 

'*'■')  Vgl.  iiotli  \V.  Drimann,  Die  Ail)oitor 
1111)1  Koininiinistcii  in  (irifclienland  und  Huui. 
Kiiniusln  Tg  ls(i()  f^  24.  20  fl".  —  Fkieuländer. 
J)ar.stfliuni;c'n   1'',  264  tt". 

')  Ulp.  07  ad  Kd.  (D.  XMII.  1.  1  pr.);  Ed. 
J)ii.cl.  VII.  81.  Tli.  et  Val.  im  (.'.  .lust.  XI. 
4:{,  10  8  4. 

-■)  lU'ioits  in  <lcr  vmlu'rgclitndi'n  Pt-riodt' 
wnrdrn  dii«  siirrn  familiiniii  al.s  idos.sü  l.a.st 
i-niprnndcn  iPlaut.  C'apt.  IV,  1,  N.  Trin.  11,4, 
.^:{.  F.'st.  2!tOa.  :?:'.).  daluT  das  Streben  sicli 
geltend  niaelite.  «lersellien  sicli  /.u  entledigen 
(Cie.  <le  I,.g.  II.  'Jl,  :.:'..  p.  Mnr.  12,  27  vgl. 
Kein,  Pr.  Ht.  :{S7,  i»)  mid  inlolgedessen  die 
innilifiius  zur  Aiifstellnng  detaillierter  Siltze 
id)er  die  Succession  in  suli  lie  si«  li  veranla.sst 
salien  (fic.  de  1-eg.  II.  li»  H.l.  l»i.'  Kaiser- 
Zeit    alier    liekundet    nielits    mein     von    den 


sdcra  fiiniilliin'd. 

^j  §20j.:!.  (teib.  (.iesch.  d.  löin.  Kri- 
minalproz.  228  fF.  4:>4  tf.  Die  strafrcelitlielie 
Kompetenz  wegen  Khebruclies  wurde  dem 
pati'rfain'dias  durch  die  lex  Julia  (/«■ 
(«liilti'riis  von  730  entzogen:  Rein.  Cr.  Rt. 
844  11".  Daneben  beförderte  da.s  Cberwiegi-n 
der  gewalttVeiou  Khe  den  Untergang  der 
eliemännlielien  Kriminaljurisdiktion.  welche 
dns  1.  .lainhundert  nicht  überdauert  zu  haben 
scheint  Insbesoiulere  die  Kompetenz  zur 
Verhängung  der  Tode.'^.strafe  ward  dem  /«//»■»- 
/■(///( /■//(/>•  bereits  durch  die  lex  I'ompein  ile 
jxfrricidiis  von  ()9K  oder  702  sowohl  in  be- 
treH"  der  (lattin.  wie  des  freien  Hörigen  ent- 
zogen. Die  Kriminaljurisdiktion  über  den 
letzteren  alter  ging  wahrscheinlich  sclmn 
zu  Beginn  dieser  Periode  unt(>r:  deiui  daraus, 
dass  mau  demselli<Mi  tue  artio  inhii'iaruiti 
wider  seinen  (Jewalthaber  gab  (Anni.  4).  «'r- 
hellt.  da.ss  nuui  hier  am  «hirchgreifendsteu 
und  daher  wohl  auch  am  fridiesien  mit  diMi 
alten  Ordnungen  brat-h.  Dann  gegenüber 
dem  /Hiiisfinniliii.i.  insoweit  s(dcheui  jetzt 
Vermögensfähigkeit  zukam  (.\nm.  22.  2:J). 
versagte  /.war  von  .\ufang  an  die  civilrecht- 
liche  Jurisdiktion  des  ituterfumilias;  allein 
diu  kriminalrecht  liehe  Kompetenz  erhielt  si«  h 


3.  Dritte  Periode.    Die  Kaiserzeit  bis  zu  Diokletiau.    (§  31.) 
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so  wurde  auch  seine  Verfügungsfreiheit  im  allgemeinen  über  die  familiäres 
ganz  erheblich  beschränkt :  einesteils  ward  der  Missbrauch  der  potestas 
der  Jurisdiktionellen  Kontrolle  des  Staates  unterstellt'  und  andernteils  wurden 
die  eingreifendsten  Dispositionsbefugnisse  über  die  Person  des  freien  fa- 
miliär is  dem  paferf(niillias  entzogen''.  Und  endlich  machte  daneben  mehr 
und  mehr  die  Idee  sich  geltend,  dass  die  juristische  Gewalt  über  Weil) 
und  Kind  nicht  dem  paferfamilias,  sondern  vielmehr  dem  Gatten  oder 
Vater  zustehe'''. 

Damit  ging  Hand  in  Hand  eine  Veränderung  in  der  Stellung  des 
famiUaris  selbst. 

1.  Für  die  Stellung  der  Ehefrau  w^ar  vor  allem  entscheidend,  dass  die 
t'hemännliche  y//^/;^^^s•  mehr  und  mehr  verschwand;  während  die  eonfarreafio 
nur  noch  ausnahmsweise  bei  den  Ehen  der  flamines  maiores  und  des  rex 
^ücrorum  vorkam^  und  in  ihrem  Effekte  auf  das  sakrale  Hecht  allein  be- 
schränkt wurde  %  blieb  die  coeinfio  w^ährend  der  gegenwärtigen  Periode 
lediglich  auf  die  alten  vornehmen  Kreise  beschränkt  noch  in  Anwendung-', 


bis  auf  Sev.  Alex.,  der  dem  Vater  die  Tö-  j 
tungsbefugnis;  wie  überhaupt  die  Kriuiinal- 
jurisdiktiou  absprach  und  dem  öffentlichen 
Gerichte  überwies:  Ulp.  1  de  adult.  (D.XLVIII. 
8,  2),  Coust.  im  C.  Th.  IX.  15,  1.  Sev.  Alex. 
im  C.  Just.  VIII,  46,  3.  vgl.  Paul.  2  ad  Sab. 
(D.  XXVIII.  2,  11),  Const.  im  C.  Th.  IX,  15,  1. 
Valeut.  et  Val.  das.  IX,  13,  1 ;  dagegen  fiel 
nicht  hierunter  die  Befugnis,  die  in  flagranti 
beim  Ehebruche  ertappte  Descendentin  samt 
dem  Ehebrecher  zu  töten,  welche  nach  der 
h\r  Iitlia  de  adulteriis  gar  nicht  von  der 
2)((tria  ijoiesia^  abhängig  war:  Rein,  Crim. 
Rt.  838  vgl.  Voigt,  XII  Taf.  i;  53.4.  Endlich 
in  betreff  der  Sklaven  entzog  Hadrian  durch 
ein  S.  C.  ad  legem  Petroniani  von  121  dem 
Herren  das  Recht  der  Tötung,  worauf  An- 
toninus  Pius  die  ungesetzliche  Tötung  des 
eigenen,  ebenso  wie  die  des  fremden  Sklaven 
mit  der  Strafe  der  lex  Cornelia  de  slcarlis 
bedrohte:  Voigt,  Iks  naturcde  IV,  1  Anm. 
26.  28  f. 

*)  Leitendes  Prinzip  ist,  wegen  groben 
Missbrauches  der  imtestafi  ebensowohl  dem 
famiUaris  Beschwerde  beim  ins  dieetts  nach- 
zulassen, so  dem  filinsfamilias  und,  wie  be- 
reits in  der  vorigen  Periode,  dem  freien 
Hörigen  (Voigt,  XII  Taf.  §  932 1),  nicht  min- 
der aber  auch  seit  Antoninus  Pius  dem 
Sklaven,  nachdem  zu  dessen  Schutze  bereits 
eine  lex  Claudia  und  Pefronia,  wie  das  S. 
C.  ad  leg.  Petroniam  eingegriffen  hatten  (Voigt, 
lus.  nat.  IV,  i  Anm.  25 — 28),  als  auch  die 
Remedur  zu  Gunsten  der  ersteren  bis  zum 
Zwange  der  Emanzipation  oder  Manumission 
zu  steigern,  so  in  betreff  des  fiUusfamilias; 
Pap.  11  Quaest.  (D.  XXXVII,  12,  5),  in  betreff 
des  Sklaven  aber  bis  zum  Zwange  zum  Ver- 
kaufe (Voigt  a.  0.  Anm.  48).  Überdem  be- 
strafte Hadrian  die  nicht  an  die  Formen  des 
iudicium  domesficiiiii  sich  haltende  Tötung 
Haudliucb  der  klass.  Altortuiuswisseiisi'Iiafl.    IV.  2. 


des  ßliusfamiUas  mit  Deportation:  Marc. 
14  Inst.  (D.  XLVIII,  9,  5),  während  dem 
freien  Hörigen  actio  ininriariim  wider  seinen 
Gewalthaber  gegeben  wurde  (Voigt,  XI [  Taf. 
§93.,). 

")  Die  Verpfändung:  pduciae  oder  pig- 
noris  dafio  des  Kindes  ward  bei  Strafe  der 
Deportation  für  den  Gläubiger  verboten :  Paul, 
sent.  ree.  V,  1.  1  (D.  XX,  3,  5);  Diocl.  im  C. 
Just.  IV,  10,  12.  43,  1.  VIII,  16,  6,  kam  aber 
doch  noch  später  vor:  Justin.  Nov.  1-34  c.  7. 
Die  Veräusserimg  des  Kindes  in  Sklaverei 
ward  für  nichtig  erklärt:  Paul.  I.  c.  Carac. 
im  C.  Just.  VII,^16,  1.  Diocl.  das.  IV,  43,  1. 
Endlich  die  Aussetzung  des  neugebornen 
Kindes  ward  in  der  Zeit  von  Sev.  Alex,  dem 
Gesichtspunkte  der  Kindestötung  unterstellt: 
Voigt,  XII  Taf.  §  97i5. 

'^)  Man  mass  dem  freien  Hörigen,  wie 
dem  fiUusfamilias  die  maiius  an  seiner  Gattin 
bei:  Voigt  a.  0.  §  lOOe.  Und  ebenso  legte 
man  dem  ersteren  eine  2)atria  pol  est  as  an 
seinen  Descendenten  bei:  Voigt  a.  0.  §96, 
11;  nicht  dagegen  dem  fiUusfamilias:  Voigt 
a.  0.  §  93:5.  9723.25,  indem  man  hier  nur  den 
Satz  statuierte:  quod  ad  honores  i^crtlnet, 
creditur  in  potestate  filium  habere  etiam  is, 
qui  in  pafria  potestate  est  Ulp.  21  ad  Sab. 
(D.  L,  4,  2). 

')  Gai.  I,  112. 

*)  Bereits  in  der  vorhergehenden  Periode 
trat  in  den  Adelskreisen  eine  Abneigung 
gegen  die  coufarreatio  hervor,  bestimmt 
durch  die  diesfalls  erschAverte  Ehescheidung. 
Und  dies  rief  denn  nun  das  S.  C.  Aelianum 
von  743  bei  Gai.  I,  136,  wie  eine  lex  unter 
Tiber  von  23  bei  Tac.  Ann.  IV,  16  hervor, 
welche  die  obige  Ordnung  statuierten :  Voigt 
a.  0.  §  997. 

9)  CIL.  VI,  1.527  1, 15  f.  Gai.  1, 113.  Ulp. 
bei  Boeth.  in  Top.  3,  14.  299  Or. 

2.  Aufl.  29 
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wogegen  tlcr  (/.s//.s-  K.roris  bereits  zur  Zeit  der  Antonine  ausser  Geltung  ge- 
setzt war^",  so  dass  die  gowaltfreie  Ehe"  nuninelir  die  überwiegende  Kegel 
ergab.  Diese  Thatsaclie  führte  denn  nun  zu  einei-  ganz  veränderten  Auf- 
fassung vom  Wesen  der  Ehe'-,  die  dann  aucli  in  mehrfacher  Richtung 
neue  juristische  Ordnungen  als  ilue  Konsequenzen  licrvorrief:  einerseits 
ward  dem  ixiffr/atnilias  der  in  gewaltfreier  Ehe  lebenden  Frau  das  Keclit 
abgesprochen,  nacli  seinem  Belieben  die  letztere  in  sein  Haus  zurückzu- 
nohinen''',  und  andererseits  gab  man  dem  Manne  die  arfio  hiiiiriaruni  wegen 
Injuriierung  seiner  Frau",  wie  den  Gatten  gegenseitiges  Erbrecht  in  dei- 
bonorum  possessio  Unde  vir  ei  uxor  und  wiederum  dem  Kinde  und  der  Mutter 
beiderseitiges  Erbrecht  durch  das  .S.  C.  ()rp]iiii(nium  und  Tcriuiruutuni,  wie 
beziehentlich  durch  ein  Gesetz  des  Claudius'''. 

In  betreff  der  iuivla  niuUcnnn  aber  verfolgte  die  Entwickelung  die  bereits 
in  der  vorigen  Periode  eingeschlagene  Richtung  (Jj  20 j):  dieselbe  ward 
einerseits  gänzlich  beseitigt:  ebenso  durch  die  lex  lulia  et  Papia  Foppaeo 
in  betreff  der  Frauen  mit  iiisfriuni  rcl  qvatuor  Hbcroniui^*',  als  auch  durch  die 
I<'.r  Claudia  v.  44,  welche  die  tutela  (ajnalorum^''  und  wohl  auch  (jiutiliuni 
aufhob,  wie  andererseits  ganz  erheblich  beschränkt  auf  Grund  des  angenom- 
iiiciien  Prinzipes,  dass  die  fuforis  aurtoritas  im  allgemeinen  zu  den  Rechts- 
akten der  Frauen  entbehrlich,  vielmehr  lediglich  für  gewisse,  besonders 
eximierte  Akte  noch  erforderlich  sei'**. 

2.  Die  Stellung  des  filiusfanülias  erfuhr  eine  durchgreifende  Verände- 
rung: nicht  allein,  dass  demselben  im  politischen  Leben  volle  Selbständig- 
keit und  Unabhängigkeit  von  dem  pafcrfaniilias  bereits  in  der  vorher- 
gehenden Periode  zuerkannt  worden  war'",  so  wurde  auch  in  der  Sphäre 
des  Privatrechtes  demselben  sowohl  in  personaler,  wie  in  pekuniärer  Be- 
ziehung eine  weitgehende  Rechtszuständigkeit  unabhängig  von  dem  pater- 
finiiitlas  eingeräumt.  Denn  an  Stelle  der  älteren  Ordnung,  dass  der  Vater 
das  Kind,  wenn  auch  unter  dessen  Mitwirkung  veiheiratet,  tritt  das  neue 
Prinzip,  dass  das  Kind  selbst  sich  verheiratet,  wenn  innner  auch  der  väter- 
liche Konsens  erforderlich  ist-'\  sowie  das  Postulat,  dass  zu  anderen  den 
Sohn  betreffenden  personalen  Dispositionen  des  Vaters  jener  zu  konsentieren 
habe,  so  wenn  der  erstere  dem  letzteren  einen  Sohn  adoptiert  oder  dessen 
Kind  sich  verheiratet'-'.     In  pekuniärer  B<v.iehung  dagegen  wird  dem  Hau.s- 


'")  Gai.  I.  111. 

")  liier  wurden  tdlnildc  iiiiptüilc.f  üblich, 
welche  nach  Vdllziehung  des  sarnan  nuptiale 
Hiilisijjiniert  wurden;  V{;1.  H.  H.  (Inkist,  Die 
l'ornielh-n  \'erh;ii;e  des  neueren  röniischen 
Oldi^jationenrechts.   Heilin   184">.  42  Anin.  6. 

VoKiT    a.  ().  S   l")'"^!'. 

'■'j  Wälirend  von  alters  die  Khe  aufge- 
fas-st  ward  als  (iesihh'cIitsyeMieinschatt. 
welelie  Hhiriim  i/Kdi-stindmn  ;/r(ili(i  einge- 
gangen wird  (VoKJT  a.  ().  8  Vtlt),  wird  sie 
jetzt  deliniert  als  (ioscldeelitsgenieinsclnift, 
weiclie  iiiiisiirUiiin  toihm  ritae,  ilir'nii  rt  hu- 
miiiii  iurix  ronnuiiniriifiniinn  roiititir/ :  N'okjt. 
y^c.r   Mtirnid  Anni.  1:'. I. 

'■')  l'anl.  sent.  rec.  V.  U!,  .">.  ll|i.  71  ad 
j;d.  (D.  .XL! II, '.][),  1  §  ö).    Herniog.  (J  .lur.  op. 


(D.  cit.  2) 
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im  C  J 

.») 

■*•) 

•••") 

di>r  /('./• 

vgl.  Ta( 

■l^) 

IG  §  1). 


(;ai.   III.  221.     Ulp.   -><;   ad    Kd.  (D. 
10,  1  §  :i.  fr.  11.  §  7);  Paul.  sent.  ree. 

Voigt,  Ius  nat.  III,  A.  1919.  S.  1212  f. 
P.  Jobs,  über  das  Verhältnis  der  Ux 
niiir.  ont.,  Honn  IS'^2.  2'>  f. 
(tai.  I.  l.">7.  171.     rip.  tr.  XI,  S.    Leo 

ust.  V,  ;io.  :i 

Rein.  l'r.  Kt.  :)40  ir. 
VoiuT.  Köm.  Hechtsgesch.  §  3:^.-. 
Solelu's    l'rinzip    ist    sanktioniert    in 
/////((  </«■  itidiit.  ordin.:  .Iöks  a.  O.  l:i 
•.  .\nn.  XIII.  44.     Apul.  Met.  VI,  9. 
I'aul.  :r>  ad  Kd.  (D.  I.  7,6.  XXIII,  2, 
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söhne  aktuelle  Yermögensfähigkeit  eingeräumt,  teils  durch  Augustus,  welcher, 
den  neuorganisierten  Militärstand  mit  Privilegien  ausstattend,  dem  Haus- 
sohne an  seinem  Erwerbe  in  der  Dienstzeit:  dem  pecuUum  castrense  freies 
Eigentum  und  freie  Verfügung  und  so  auch  die  Vergabung  auf  den  Todes- 
fall zusprach--,  wie  andernteils  durch  die  Kechtstheorie,  welche  demselben 
eine,  wenn  auch  beschränkte  Fälligkeit  zu  aktiver,  wie  passiver  Obligie- 
rung  und  entsprechende  Klagfähigkeit,  ja  sogar  eine  Klage  wider  den 
Vater  auf  Alimente  zuerkannte '-^-^ 

3.  In  betreff  der  Sklaven-^  gewann  auch  in  den  heidnischen  Kreisen 
die  humane  Anschauung  an  Verbreitung  und  Geltung,  welche  in  jenem 
dessen  Qualität  als  Mensch  nach  der  Richtung  hin  betonte,  dass  daraus 
mannichfache  praktische  Konsequenzen  für  dessen  Stellung  im  sozialen 
Leben,  wie  für  seine  Behandlung  seitens  des  Herren  sich  ergaben.  Diesen 
Anforderungen  gab  vor  allem  die  Legislation  Folge,  indem  sie  dem  Sklaven 
ebenso  persönlichen  Schutz  wider  Unbilden  gewährte,  als  auch  eine,  wenn 
auch  beschränkte  Rechts-  und  Klagfähigkeit  einräumte ;  dann  aber  auch  die 
Rechtswissenschaft,  welche  den  philosophischen  Lehrbegriff  des  iu.^  naturale 
als  eines  sei  es  allen  Menschen,  sei  es  allen  lebenden  Wesen  gemeinsamen 
Rechtes  aufnahm  und  dazu  verwertete,  darin  die  theoretische  Unterlage 
für  die  dem  Sklaven  eingeräumten  Rechtszuständigkeiten  aufzuweisen, 
wie  auch  daraus  neue  praktische  Konsequenzen  zu  Gunsten  desselben 
abzuleiten  25. 

Übrigens  nahm  die  Zahl  der  Sklaven  selbst  eher  zu  als  ab,  indem 
nicht  nur  der  Bedarf  der  Landwirtschaft  an  Arbeitskräften  eine  zahlreiche 
famiUa  rusika  erforderte-'',  sondern  auch  der  Luxus  dieser  Zeiten  die 
Sonderfunktionen  und  damit  den  Bedarf  an  Sklaven  noch  vermehrte-', 
während  das  Gewerbe  nach  wie  vor  eine  erhebliche  Zahl  derselben  be- 
schäftigte-^. 

Endlich  in  betreff  der  (j('n>>  gelangte  der  Prozess,  welcher  in  dem  vorher- 
gehenden Zeiträume  begonnen  hatte,  zum  Abschlüsse:  das  Gefühl  verwandt- 
schaftlicher, auf  Geschlechtsvetterschaft  beruhender  Zusammengehörigkeit 
ging  dieser  Periode  völlig  verloren:    und  indem  damit  ebenso  der  Zusam- 


-2)  MisPouLET  in  Bcvue  de philol.  Nouv. 
Ser.  1884  VIII,  113. 

2')  Reik  a.  0.  489  f.  488.  Dann  auch 
der  Anspruch  des  Kindes  auf  Konsens  zur 
Ehe,  resp.  auf  Dotierung  nach  der  lex  Iiilia 
de  niaritaiidis  ordinibus:  Marc.  16  Inst.  (D. 
XX1II,2,  19). 

^-i)  Voigt,  Jus  nat.  IV,  1  §  2-5.  7. 

-'")  So  einerseits  die  Anforderung,  dass 
das  contiibernium  der  Sklaven  nicht  durch 
Veräusserung  des  einen  Teiles  von  dem 
Herren  getrennt  werde:  Ulp.  1  ad  Ed.  aed. 
(D.  XXI,  1,  35)  und  dann  Constant.  im  C.  Th. 
II,  25,  1;  und  andrerseits  die  Verpflichtung 
des  Sklaven  zur  Ernährung  seiner  bedürftigen 
Eltern,  wie  dessen  Subsumtion  unter  die  des 
adiilterium,  incestus  wnA  parricidiiim  fähigen 
Subjekte:  Voigt  a.  0.  Anm.  57  ff. 

-'')  §  28j.     Über   die    Organisation   der 


famiUa  rusika:  Petr.  58.  Dann  die  Sklaven 
im  Dienste  der  villa  urbruta,  z.  B.  §  2O32  ft'. 
Einteilung  in  deciiriac:  Col.  I,  9,  7.  Petr.  47. 
Vitr.  VII,  3,  10. 

■-')  §  26.-7.  So  hatte  Musius  Scurrauus, 
ein  Sklave  des  Tibcrius,  dispensator  ad  fis- 
cum  in  der  Liigdiinensis  folgende  Sklaven 
aus  Rom  mit  in  die  Provinz  genommen: 
1  negotiatof,  1  medicus,  2  pediseqiti,  1  sump- 
tuarhis,  2  ah  argento,  3  a  manu,  1  ab  resfe, 
1  ciibicidarins,  1  o  cubicido,  2  coqui  CIL. 
VI,  5197. 

28)  So  z.  B.  Pomp.  6  ad  Sab.  (D.  XXXIII, 
7, 15  pr.);  Paul.  4  ad  Sab.  und  2  ad  Vit.  (D. 
cit.  13  pr.  18  §  1),  Marc.  7  Inst.  (D.  cit.  17 
§  1.  2).  In  Orelli,  Inscr.  4267  sind  neben 
Sklaven  auch  Freie  als  Arbeiter  in  einer 
"\Volhve1)erei  beschäftigt. 
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menhall,  wie  der  korporative  Verband  der  yi-tis  sich  löste,  so  zersetzten 
sich  nicht  allein  die  gentes  selbst,  sondern  es  gingen  auch  die  auf  die 
Gentilitiit  gestützten  Kechtstitcl  unter--'.  Nicht  minder  trat  die  Agnation 
in  dem  Keclite  mehr  und  mehr  zurück,  während  die  Sippe:  der  Kreis  der 
coyxufi,  wie  af/ines,  welcher  bereits  in  der  vorigen  Periode  nicht  nur  in 
den  sozialen  Lebensbeziehungen,  sondern  auch  in  den  Rechtsordnungen  An- 
erkennung und  lit-achtung  gefunden  hatte  (^  207:;),  mehr  und  mehr  an 
(ultung  in  den  Augen  des  Volkes,  wie  an  Berücksichtigung  seitens  dos 
licchtes  gewann^'*. 

IX.  Die  Wohnung. 

32.  Die  Veränderungen  in  der  baulichen  Anlage  des  Wohnhauses 
werden  Ijcstimmt  durcli  zwei  bereits  in  der  vorigen  Periode  hervorgetretene 
Motive,  gesteigerten  Ansprüchen  einerseits  nach  Wohnräumen  und  andrer- 
seits an  Komfort  oder  Pracht  zu  genügen. 

In  der  ersteren  Beziehung,  wo  die  Verhältnisse  vornehmlich  auf  Er- 
höhung der  Häuser  durch  Aufsetzen  von  Stockwerken  hinwiesen,  das  ge- 
setzliche Verbot  aber  des  paries  diplinfhius  oder  friplinfliiiii^  das  aus  lafi- 
ricius  parifs  errichtete  Haus  auf  einen  einzigen  Stock  beschränkt  hatte 
(s^  21),  ergab  ein  Epoche  machendes  Ereignis  der  Übergang  zu  einer 
anderen  Mauer-Konstruktion,  welche  das  Aufsetzen  weiterer  Stockwerke 
ermöglichte,  da  sie  jenem  Verbote  nicht  unterfiel.  Und  dies  geschah  unter 
Augustus",  indem  man  unter  Aufgabe  des  tatericius  partes-  drei  verschiedene 
neue  Mauer-Konstruktionen  aufnahm^:  den  jinries  ca^'inenficiiis*:  Brucli- 
stein-,  wie  trsffimi.-;-':  Ziegelstein-Mauer,  beide,  von  Haustein-Kanten  ein- 
gefasst  (Anm,  5),  von  bedeutender  Tragfähigkeit,  und  dann  den  pories  cra- 
ticins:    Fachwand    aus  Balken  {so]r(t,  riates)  mit  Lehm-  und  Stein-Füllunü' 


■^*')  Die  tuteht  ijenlUimu,  deren  noch  die 
Grabrede  auf  die  Tluuia  von  746 — 75'2  in 
CHi.  VI,  1.")'27  1.  '22  gedenkt,  ward  meines 
EraclitenH  durcli  t'laudius  auigeli(>l)en  (Anni. 
17);  dagegen  da.s  gentilizische  Erbrecht  er- 
scheint noch  in  (ieltung  bei  C'atull.  (iMb, 
121  ft'.,  wie  unter  Tit)er.  wo  M.  Aemilius 
Lcpidus  im  .Fahre  17  ein  gentili/isdies  Erb- 
recht am  Naddasse  der  Aemilia  Musa,  Nadi- 
kiiinnicns  eines  lihfrtiis  mit  Erfolg  geltend 
macid  (Tac.  Ann.  II,  4S);  nnd  dann  bei  l'lin. 
I'an.  :i7,  wie  bei  l'ap.  :i  (.^naest.  (1).  X.XII.  :{. 
1 1.  wogegen  dasselbe  als  untergegangen  be- 
kundet wird  von  (!ai.  III,  17  (verfrühte  wie 
von  Ul]!.  Heg.  (l'ollat.  XVI,4,  2),  Paul.  sent. 
rec.  IV,  H,  3  iCollat.  XVI.  8,  3). 

•■'•')  VouJT,  lus  nat.  lil  t?  ITm. 

')  Die   Cnss.   LVI.  30    vgl.  XXXIX.  Ol 
Suot.  Aug.  2S. 

-■)  l'lin.  II.  N.  XXXV,  14,  173. 

*)  NissKN,  rompejani.sche  Studien  24  1^'. 
Mi.iMNKit.  'recbnitjdgie  III,  132  ff.  Die  drei 
ersten  .MiuuMkonstiuktionen  werden  als  Ein- 
friedigungen des  Teliles  aufgezählt  von  Varr. 
i\\{.  I.  14.4.  Danach  ist  die  i,uft/.ieg(dmauer 
siiliiniscli.  <lie  Kiuchsteinnuiuer  laliniseii  und 
die  /.ie!;elsleinn>auer  gallisch.     Dagi'gwn  die 


Fachwandmauer  i.st  punisch.  da  die  Mischung 
.selb.st  aus  Lehm  und  Steinbrocken  lufion 
putiiriiiu  heisst:  Col.  RR.  IX.  7.  4.  XI.  3,  .")4. 
Den  partes  cacmciitirius  kennt  bereits  Cat. 
RR.  14,  1  beim  Hauerhause.  Unterarten  des- 
selben sind  das  opus  inrertum  und  rcfini- 
hititiii  (HlCmner  a.  0.  14(5  f.).  Dagegen  be- 
kundet Vitr.  M.  8,  17  die  Zicgehnauor  mit 
MrurhHteinen  bekleidet  uiul  von  Haustein- 
Kanten  eingefa.sst.  Endlich  eine  den  (irie- 
chen  entlehnte  Unterart  der  Hruch-,  wie 
Ziegelsteinmauer  ist  die  Futtermauer  mit 
Kies  und  Mörtel  gefüllt:  tunktxxoy  und 
d'inxoyixüv  (Ulimxkr  a.  O.  144  f.).  Dahin- 
gegen die  ^)/.v7'-Mau(>r:  juiriis  fonnnniis. 
welche  von  Varr.  RR.  I.  14,  4  für  Tarent 
und  Spanien,  von  IMin.  H.  N.  XXXV,  14.  l»:".» 
für  S|)anien  um!  .\frika  bezeugt  ist,  wird  in 
Rom  nicht  für  (iebäude,  sondern  nur  für  Ein- 
friedigungen verwendet:  Varr.  1.  r.  Pall.  RR. 
1.34,4. 

•)  Str.  V,  3,  7.  Vitr.  II.  8.  17  vgl.  4.  1  d'. 
Col.  RR.  IX.  1.  2,  vgl.  Saolio  im  Diction.  des 
anti(|.  II.SIO. 

f')  Vitr.  II.  S.  17    vgl.  l'lin.  et  Traj.  E|>. 
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(Inf II III  pini'icuiir.  Anm.  3),  welche  bei  geringerer  Tragfähigkeit  und  grosser 
Feuergefähilichkeit  den  A^orzug  schneller  Herstellbarkeit,  geringer  Dicke, 
langer  Dauerhaftigkeit  und  grosser  Billigkeit  besass**.  Allein  auch  diesen 
Neuerungen  gegenüber  griff,  veranlasst  durch  wiederholte  grosse  Brände 
in  Ivom,  die  Gesetzgebung^  ein:  die  Jvx  Iid'ia  de  modo  aedip'cionini  vom 
Jahre  G  beschränkte  die  Maxinial-Hühe  der  an  Strassen  neu  zu  bauenden 
AVohnhäuser  bis  unter  70  pedes^,  und  ein  Edikt  Trajans  bis  auf  60  pedes'^ 
Andrerseits  strebte  die  Legislation  durch  die  Zusicherung  der  Civität  die 
Bauthätigkeit  auch  anzuregen  •".  Immerhin  aber  wurden  durch  alle  diese 
Massregeln  die  AVohnungsverhältnisse  der  Armen  nicht  günstiger  gestaltet 
(§  132o):  die  AVohnungen  in  foniices,  Parterre-Gewölben  ohne  Licht  und 
Luft 'S  glichen  in  ihrer  Gesundheits-Schädlichkeit  den  modernen  Keller- 
wohnungen. 

Sodann  das  Streben  nach  grösserem  Komfort  und  nach  einem  in  die 
Augen  fallenden  Prunke  führte  im  allgemeinen  vielfach  zur  LTmwandlung 
des  bürgerlichen  Hauses  in  den  Palast,  somit  zur  räumlichen  Ausdehnung'-, 
wie  zur  imposanten  baulichen  Anlage  des  Wohnhauses,  im  besonderen 
aber  zu  einer  kostbaren  Ausschmückung  der  Haus-Fa9ade  namentlich 
mit  Marmor '5,  und  zur  Anlage  neuer  Räumlichkeiten,  einerseits  des 
nijinpliaeuni^^  und  spJiaerisferiuin^'\  andrerseits  des  Kellers  (§  9:>)  und 
des  liypocaudum,  eines  durch  eine  Zentral-Luftheizung  von  einem  unter- 
irdischen Ofen  aus  heizbaren  Raumes'".  Dazu  trat  eine  reichere  dekorative 
Ausstattung  der  Wohn-  und  Gesellschaftsräume:  in  den  grossen  Pracht- 
hallen, insbesondere  dem  Atrium,  wurden  Marmorsäulen  eingeführt  (§  21i  3)  und 
mannigfache  Vergoldungen  angebracht  (§  27i9),  wie  auch  die  Kassetten- 
decke: das  lacunar  oder  laquear  allgemeinere  Anwendung  gewann'^.  Als 
Wandschmuck  aber  verwendete  man  Marmoi'platten'"*,  Wandgemälde''-*, 
kostbare   Holztäfelungen 2",    sowie  Wandspiegel:    orbis''\   speaduin-'-   nebst 


G)  Viti-.  II,  8,  20.  VII,  :3.  11.  Fest.  301  a, 
?..  Mela  bei  ülp.  31  ad  Ed.  (D.  XVII.  2,  52 
S  13)  vgl.  Pliu.  H.  N.  XXXV,  4.  169.  Pall. 
RR.  1, 19,  2. 

')  B.  Brissonius.  Opera  var.  Par.  1606. 
1  ff.  CuJACius.  Observat.  XIX,  21.  M.  Nie- 
VELTUS,  De  Servitute  altius  toll.  Traj.  ad  Rh. 
1732  c.  I  §  4  ff.  J.  Ct.  Estok,  De  alfittidine 
aed.  Rom.,  Lips.  1736.  Dirksen  in  Ztschr.  f. 
-esch.  Rechtswiss.  1816  11,417  ff. 

^)  Str.  V,  3,  7  vgl.  Suet.  Aug.  89. 

9)  Aur.  Vict.  de  Caes.  13  vgl.  Ulp.  52 
ad  Ed.  (D.  XXXIX,  1,  1  §  17);  Sev.  u.  Car. 
im  C.  Just.  Vllt,  10,  1. 

'")  Gai.  I..33. 

1')  RicH,  Illustr.  Wörterb.  275  f.  R. 
PöHLMANN,  Die  Übervölkerung  der  antiken 
irrossstädte,  Leipzig  1884,  97. 

'-)   PÖHLMANN   a.  0.  82  ff. 

")  Petr.  77  vgl.  Suet.  Aug.  28. 

")  RicH,  Illustr.  Wörterb.  419. 

'■•)  RicH  a.  O.  578.  Das.selbe  wird  in 
Palästen,  wie  öffeutliclien  Bädern  angelegt: 
Pliu.  Ep.  II,  17,  12.  V,  G,  27.  .Suet.  Vesp.  20. 
Orelli,  Inscr.  57.   Becker-CIöll,  tiallus  III, 


187  f. 

'ß)  Becker-C4öll  a.  0.  Ilt,  129.  Mar- 
QUARDT  a.  0.  276. 

'')  RrcH  a.  0.  337.  342.  Marquardt  a. 
0.  302.  700.  720.  Nettleship  in  Trans- 
actions  of  the  0.rford  PJiilol.  Societif.  O.rf. 
1883.  S.  4.  Die  Kassette  ist  lacus:  Lucil. 
incert.  15.  16  p.  136  f.  Müll.  Dieser,  wie 
Lucr.  II,  28  ergeben,  dass  die  Kassettendecke 
bis  in  die  vorige  Periode  zurückgeht.  Wegen 
des  laqueuriun  s.  §  30i7. 

'«)  Sen.  Ep.  86,  6.  Mart.  IX,  20,  1.  Dies 
.sind  die  crustae  niarnioreae:  Vitr.  VII,  5,  1. 
ülp.  32  ad  Ed.  (D.  XIX,  1.  17  §  3)  vsl.  Quint. 
Decl.  9,  17. 

'9)  Sen.  Ep.  86.  6.  Ulp.  32  ad  Ed.  (D. 
XIX,  1, 17  §  3). 

■-'»)  Plin.  H.  N.  XIII,  15.  91  ff'.  Dio  Cass. 
XLI,  10. 

■^')  Sen.  Ep.  86,  6.     Mart.  IX,  17,  5. 

■--)  Ritn  a.  0.  578.  Wegen  speridoriKs: 
§  30i7.  Vornehmlich  lieferte  Bnindusium 
Spiegel:  Plin.  H.  N.  XXXIII,  9,  1:30.  XXXIV, 
17,  160. 
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Mctallverzicruiigon-'';  ingleichcn  wurden  die  Fensteröffnuugen  mit  Fenstern 
bald  aus  la[)is  sijrni/aris  (Mariciiglas),  bald  aus  dem  kostbai-eron  lifruiu 
(Glase-')  und  die  Thiiren  mit  Portieren  von  babylonischen Tepjjiclien  (§  Üls«) 
verschlossen,  die  Fussböden  aber  immer  allgemeiner  mit  Mosaik  belegt^^. 
Und  in  entsprechendem  Masse  steigerte  sich  auch  der  Luxus  der 
häuslichen  Einrichtung;  Geräte  und  Gefässe  wurden  vielfach  aus  Silber^", 
mitunter  auch  aus  Gold-'  gefertigt,  so  die  Badegeräte:  (irgentum  balneare'^^j 
liiratlo  ar;/f'nf{nii;(('-'\  die  Keise-Utensilien:  (injenfiün  vidtoriutn'^^  das  Koch- 
gerät'", und  das  Tafelgeschirr:  niinisferiuin-^-  itryoitcum,  or</cntiiin  f.s- 
caritiiH  t'f  potaforiuni^^.  Als  Prunkgefässe  aber  dienten  die  tnurrina  und 
vrlutaUiiui  (g  293g),  während  gleichzeitig  auch  der  griechische  »Stuhl,  nithc- 
(lra'^\  aufgenommen  ward. 

X.  Das  Individuum,  seine  Lebensentwickelung"  und  Lebensordnung*. 
^i*J.  A.  Infolge  des  Eindringens  provinzialer  Elemente  und  Gepflogen- 
heiten in  die  römischen  Lel)enskreise  geriet  nicht  allein  das  althergebrachte 
römische  Namen-System  mehr  und  mehr  in  \'erfall,  sondern  es  griff  auch 
eine  fast  regellose  Verwirrung  hinsichtlich  der  Individual-Namen  Platz:' 
Männer,  wie  Frauen  nahmen  griechische  oder  orientalische  Namen  an. 
während  alte  Namen  umgestaltet  oder  völlig  aufgegeben  wurden.  Zu- 
gleich ward  die  althergebrachte  Keihenfolge,  wie  Funktion  der  einzelnen 
Namensbestandteile  verändert:  einerseits  vertauschten  y)n/t'//o///ry/  und  innncn 
ihre  Stellung,  wobei  mitunter  das  ersterc  ausgeschrieben,  das  letztere  aber 
abbreviiert  wurde,  andrerseits  setzte  man  an  die  Stelle  des  praenomeu 
und  an  die  Spitze  des  Namens  ein  altes  cogitomen  und  entkleidete  so  den 
ersten  Namensteil  seiner  Bedeutung,  Individualbezeichnung  zu  sein,  indem 
man  diese  Funktion  vielmehr  einem  hintei'gestelltcn  coyntunvii  beilegte,  das 
somit  wieder  aufliörte,  Familienbezeichnung  zusein;  und  endlich  vermehrte 
man  wiederum  die  Zahl  solcher  vo<jiu)inln<i  willkürlich,  wie  man  mitunter 
auch   mehrere    iioin'uut  annahm.     Damit   steht    im  Zusammenhange,    dass 


2»)  Seil.  Contr.  II,  1,  12.    Mart.  IX,  20, 1.  1    1885.    X,  256  ff.  :n7  ff.     M.xKyiAKDT    a.  0. 

«••)  Marqi-audt  a.  O.   735  f.,  sowie  Sen.  '    67H  ff. 

Ep.  86, 6  s.  S  :{(),7.  I           ")  Sen.  Ep.  87, 7. 

")  Das  Mosaik,  au.s  Stiften  (ulor  Stiu-kon  -")  Scacv.  17  Dij;.  (D.  .XXXIV,  2.  40  §  1): 

von  Stein,  Tlion,  (Has  oder  Metall:  frsselhn;  Paul.  2  ad  Vit.  (D.  cit.  'i2  §  7). 

tfsseniv  hergestellt,  ist  entweder  yx/r/;/«///»///  -')  l'luiedr.  IV,5,  lU  ff",  vgl.  Plin.  XXXIII, 

fcxsfllfttKin :  aus  viereekigen  Stiften  von  glei-  12.  153. 

eher  (irösse  iS  3().h)  oder  si-rtilc.-  aus  Stiieken  3«)  Scaov.  17  Dig.  (D.  XXXIV,  2.  40  pr.). 

von    verschiedener    (Jrösso    und    Form.     Je  i            ^')  Plin.  H.  N.  XXXIH,  11,  140. 

nach    der    Farlienverwendung    wird    unter-  I            ^-)  Lanipr.  AI.  Sov.  :^4.     Paul.  scnt.  reo. 

schieden  das  Alcjutndrinidn  in  zwei  Karhen  ;    IM,  G,  86.     Ulp.  in  Anm.  33. 

und    das  xnilptiiratitin    in    mehreren  Farhen  j            ^^]  (ML.  VI,  10221)  lin.  .38.     Pomp,  (i  ad 

ausgeführt,  wiihrend    inshe.soiulere    irnnirii-  j    Sah.  (D.  X.XXI  V,  2.  21  §2);  Ulp.  20  ad  Sab. 

liitiiDi    dasjenige^    ist,    welches  Figuren    oder  {D.  cit.  1!>  *?  12). 

Naturolijekte    im    (iegensatze    zu    dem    geo-  ■'*)  \Ihu  a.  (.>.  12:?. 

metrischen  Onnimente    darstellt:  Run  a.  ().  ')  11.    l'ANNKCiiKTKit,     l>r    nntliita    Hot». 

20.    14!)  ir.       |{i:rKi;K-(iüi,i,    a.  O.    II.  2il4   If.  ikiihIh.  suh  prinrip.  rationi',   Liigd.  iiat.  1774. 

MAiKiiAunr  a.  ().  607  ff.    Hlümnkh,  Teehnol.  15.    Moikmiksi,     (tfiirtrs.    compl.    III,   4SS    ff. 

Ill,:i23ff.  MoMMSKN    in    Hermes    isii;»    111.  7U    ff.     A. 

'•"')  TiiKor.NAT  KT  lli':noN  DK  ViLLKFossK,  '    SruNKiKKi!.    Meitr.  zur  Kenntn.  der  röm.  Poi- 

l.rs   trrnorn   ifr  raiwlli-   <i'(iri/rnt    troun'.i  en  sonennanu>n.  Zur.   ls74.  2S  i\.     Mar^iarkt. 

(hiuh;  in  (iitzvdc  atrh,'„l.  1884.    IX,  :i82  ff.  Pr.  Leb.  17  f.  21  ff. 
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[ü'o 


Antoninus  Philosüpluis  zur  Verhinderung  der  Anmassung,  wie  zur  Erleich- 
terung des  Beweises  der  Civität  standesamtliche  Geburtslisten  einführte, 
indem  er  dem  Bürger:  dem  Vater,  resp.  der  Mutter  die  Veri)flichtung  auf- 
erlegte, binnen  30  Tagen  dem  neugeborenen  Kinde  einen  Individualnamen 
beizulegen  und  solches  zu  Kom  bei  den  praefecti  acrarll  Suturni,  in  den 
Provinzen  aber  und  so  Avohl  auch  in  den  reyiones  Italiens  bei  den  neu  ein- 
gesetzten fd/jiildrii  piiOlici  zur  Eintragung  anzumelden-. 

Was  alsdann  die  Totenbestattung  anlangt,  so  ward  seit  der  Zeit  der  Anto- 
nine das  Begräbnis  mehr  und  mehr  allgemeine  Bestattungsweise,  bestimmt  wohl 
durch  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Brennmateriales.  Der  Leichnam 
ward,  nachdem  er  in  alter  Weise  gewaschen,  gesalbt  und  bekleidet  (§  lOio  ff.) 
und  ihm  nach  griechischer  Sitte  eine  Münze  in  den  Mund  gelegt  war^,  in 
ein  Leichentuch  gehüllt  und  mit  Gurten  oder  Gürtelbinden  fest  umwickelt, 
um  so  in  den  Sarkophag  aus  Stein,  Thon  oder  Holz  beigesetzt  zu  w^erden^ 
Dabei  wurde  es  nunmehr  allgemein  üblich,  das  Begräbnis  bei  Tage  vor- 
zunehmen'', ausgenommen  das  tacitunt  fiiniis''  d.  i.  Begräbnis  von  iin- 
piibcrcs:  fiaius  (fcerbiinr,  oder  von  unbemittelten  Leuten*:  fiDius plebeluin'^. 
Zugleich  rief  diese  Sitte  des  Begrabens  einen  Gräberkultus  hervor,  der 
ebenso  in  Anlage  von  ccpotaphia:  Grabmälern  mit  Gartenumgebung ^",  wie 
in  wiederkehrender  Ausschmückung  der  Gräber  mit  Blumen'^  sich  mani- 
festierte. Im  übrigen  ward  die  Pflicht  zur  Totenbestattung,  wie  zur  even- 
tuellen Restitution  der  von  einem  nicht  Verpflichteten  dafür  aufgewendeten 
Kosten  einerseits  von  Sodalitäten,  coUegia  fiDieraticia,  übernommen^-,  wie 
andrerseits  als  civilrechtliche  Verbindlichkeit  im  Detail  geregelt  ^^. 

B.    In  betreff  der  Erziehungs-  und  Unterrichtsweise '^  vollzogen  sich 


-)  B.  Bkissonius,  Opera  rar.,  Par.  1606. 
14  ff.  H.  E.  DiEKSEN,  Die  scriptt.  hist.  Aug., 
Leipzig  1842.  183  ff.  Beckek-Göll,  Galliis 
][.  74  >.     MAnquAiiDT  a.  0.  85  f. 

")  Beckek-Göll  a.  0.  lll,  492  f.  Mar- 
(juARDT  a.  0.  338  f.  Vgl.  Plut.  quaest.  con- 
viv.  III,  4,  2,  3.     Macr.  Sat.  VII,  7,  5. 

*)  J.  Karabaceck,  Die  Tlieotlor  Graf- 
schen  Funde  in  Ägypten,  Wien  1883.  27  ff. 

■')  Hör.  serm.  I,  6  42.  Die  Fackel  wird 
jedoch  beibehalten:  Pers.  III,  103.  Sen.  de 
brcv.  vit.  20,  h.  de  tranq.  11,  7.  Maeqxjardt 
a.  0.  335,  1  ff.     Vgl.  §  lOüö. 

«)  Ov.  Trist.  I,  3,  22.  Sen.  de  tranq.  I. 
1,  13. 

')  Serv.  in  Aen.  XI,  143  vgl.  IIF,  64.  XI, 
28.     Sen.  Ep.  122,  10.     Tac.  Ann.  XIII,  17. 

s)  Paul.  Diac.  368,  17.     Dion.  IV,  40. 

ö)  Prop.  111,  13  b,  24. 

'")  M.  V.  GoENS,  De  cepotaptlt'tis,  Tr.  ad 
Rh.  1763.  Becker-Göll  a.  0.  III,  543  ff. 
Makquardt  a.  0.  357,  9.  Hermann-Blümner, 
Gr.  Pr.  Alt.  387.  Dagegen  cenotaplihoii  ist 
das  in  Form  eines  Grabmales  zur  Erinnerung 
an  jemand  errichtete  Monument :  Ulp.  25  ad 
Ed.  (D.  XI,  7,  6  §  1);  Anthol.  lat.  1439,  1  Mey. 
Becker-Göll  a.  0.  II [,545. 

")  So  namentlich  an  den  Ko.saria  oder 
Rosalia:  Marquakdt,   StV.  III,  299  f.     Jung, 


Die  rom.  Landschaften  376 ;  dann  auch  sonst 
noch:  Verg.  Aen.  V,  79.  VI,  883.  Orelli- 
Henzen,  luscr.  index  v.  rosa. 

>^)  Marquardt,  St\^  111,  138  ff.  Pr.  Leb. 
359  f.  G.  B.  DE  Rossi,  /  cöllegii  funeratlcii 
famigjiari  e  privaii,  in  Comment.  in  honorem 
Th.  MommxenU,  Berol.  1877.  705  ff.  T. 
ScHiESS,  Die  röm.  coUecjia  funerat.  nach  den 
Inschriften,  München  1888.  vgl.  §  22?. 

^^)  E.  C.  Ferkini,  De  iure  sepulcr.  ap. 
Rom.  [Estr.  deW Archiv,  giur.)  Bonon.  1883. 
16  ff".  H.  Daniel-Lacombe,  Le  droit,  fiiner. 
II  Borne,  Par.  1886,  146  ff'. 

")  J.  D.  Schulze,  Horatii  paedagogica, 
Lubben  1807.  Ders.,  Senecae  paedagog.,  das. 
1809.  C.  A.  FoERSTER,  Lebensweise  imd  Er- 
ziehung unter  den  Römern  zu  Horaz  Zeit, 
Lissa  1832.  Held,  Pädagog.  Bilder  aus  den 
Gedichten  des  Hör.,  Bayreuth  1839.  W.  A. 
Schmidt,  Gesch.  der  Denk-  und  Glaubensfrei- 
heit im  1.  Jahrli.  der  Kaiserherrschaft,  Berl. 
1847.  404  ff'.  Hilgers,  Wissenschaftl.  Thätig- 
keit,  Erziehung  u.  L^nterr.  in  Rom  nach  den 
Zeiten  Domitians.  Saarlouis  1865.  G.  Leh- 
mann, Andquitt.  Rom.  dornest,  in  Jiir.  sat. 
iUiistr.  1,  Halle  1867,  17  ff.  M.  l.  J}()c<raci- 
i'og,  FIsqI  xfjg  Tinqn  Koii'Tihca'U)  TiciK^nyioyi- 
xrjg,  Athen  1879.  M.  Gillet,  Flut,  quid 
senserit  de  pueris    instit.,     Paris  1883.     H. 
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mannigfatlie  Wantlcliingcn:  wälucnd  beide  der  Hand  von  Vater,  wie  Mutter 
nielir  und  mehr  entgleiten,  werden  die  Ziele  der  Erziehung,  sowie  die 
Unterrichtsmittel  ganz  andere. 

a)  In  liücksicht  zunächst  auf  die  Erziehung  trat  die  in  alter  Zeit  be- 
stimmende Aufgabe  einer  Ausbildung  zu  körperlicher  Gesundheit  und 
Leistungsfähigkeit  (Jj  11)  mehr  zurück:  es  gewann  die  allgemeine  Verweich- 
lichung dieser  Zeiten  einen  Einlluss  auch  auf  die  I^rziehung,  während  zu- 
gleich in  den  besseren  Ständen  die  erste  PHege  des  Kindes  aus  der  Hand 
der  Mutter  oder  von  Angehörigen  in  die  einer  vornehmlich  griechi- 
schen Sklavin  iil)erging:  die  erste  Besorgung  und  Pflege  desselben  ward 
der  ci()/(irl(i^'\  die  Ernährung  dcv  niifrix^'',  die  Abwartung  der  </x.s7<  >/«///•/./••' 
und  weiterhin  dann  die  Beaufsichtigung  bis  zur  Volljährigkeit  dem  coims: 
jener  (fssn  oder  dem  jKir(/(t;/()r/iis^^  anvertraut.  Dabei  ward  das  Kind  mit 
Näschereien  gefüttert  und,  der  Wiege  entwachsen,  in  einer  Sänfte  getragen'', 
während  an  Stelle  des  früheren,  einfachen  und  rohen  Spielzeuges  kunst- 
reichere Fabrikate  traten:  zierliche  rrcpiiiK/id,  wie  Puppen  von  feinerer 
Arbeit-".  Für  die  heranwachsende  .lugend  aber  bildete  der  Unterricht  in 
Musik  und  Orchestik  ein  Stück  der  guten  Erudition-',  während  die  Jüng- 
linge, Beiten  und  Jagen  vernachlässigend,  der  griechischen  Gymnastik 
(§  22i;o,  §  3O91)  sich  zuwendeten:  dem  Diskuswerfen  und  dem  Spiele  mit 
dem  Balle'--,  wie  mit  dem  trochus,  dem  griechischen  Reifen-'*. 

b)  Der  Unterricht  spaltete  sich  jetzt  in  zwei  Hauptabteilungen: 
der  allgemeinen  und  der  fach  wissenschaftlichen  Disziplinen,  für  deren 
erstere  eigene  Unterrichtsanstalten,  jetzt  schoIar  genannt-',  bestanden,  im 
besonderen  aber  wieder  drei  Stufen  sich  ergeben,  deren  Repräsentanten 
der  lifferafor,   der  grammaticus   und   der  rhetor'--\    wie  i)hUoi<oi)]ius  waren. 

1.  Der  Unterricht  des  liffcrafor'-^'  oder  hidi  (^  22-!i)  oder  hnli  liftc- 
ntrii  intffjlsfff-'',  in  dem  hi(/iia  litfcrariits  {^  '22>»),  sei  dies  öffentliche  (§  30!*:)). 
sei  es  Privat-Schule  für  Knaben  und  Mädchen  gemeinsam*'*  erteilt  und 
vom  T.Jahre  ab  beginnend^'',  umfasste  die  Elcmentarfächer.  Und  diese  ver- 
teilten sich  auf  verschiedene  Lehrer:  auf  den  Lese-Lehrer:  mntjister  institor 


Schiller,  ticscliichto  clor  röinisdicn  Kaiscr- 
zcit  §49.  (;i. 

">)  Onit.  :;il.  7.  vgl.  Marl.  Xl.:^7. 

'")  '1  "ac.  (U-  ur.  2S.>J.  (Jerm.  20.  Gell. 
XX,  1,  4  ff.  guint.  J.  0.  l,  1,4.  .Iahn  zu  Pors. 
129  s.  §2U,3. 

")  .luv.  XIV,  20>^.  Schul,  in  li.  1.  Non. 
:>?,  S.  Front,  ep.  ad  Aiit.  I,  .">  ji.  lu:i  Nah. 
Murat.  1.M2,  «>  vgl.  IMin.  K|>.  V,  16, :}.  Capitol. 
Aiit.  Phil.  2. 

'")  «?  22;,n.     Tue.  de  Or.  29. 

■>')  l^li^t.  .1.  O.  1,2,6.  7. 

■•"')  1-aot.  div.  inst.  II,  4,  l:i.  Haoi'l 
RoiiiKTTK,  Siir  Irs  (niH<inilrK  rhn't.  tli's  c<t- 
tdconiliis  Hl,  in  Mi'iti.  ilr  V Actiil.  dex  Insrr. 
1S:W  Xlil.r.'J:?  ir.  Nkcomn-i.  />«•  msr  .■(/  / 
moHiini.  ili  l'iiinj).  J-'iisr.  VI  11.  1.   IV  no.  2  s. 

8  11*. 

"')  §  22.7.  Sali.  fat.  2:.,  2.  Hör.  Snt.  I, 
10.90  f.  Col.  |{|{.  1  pr.  .-..  Ciipifül.  .\nt.  i'hil. 
2.      I.anipr.  Coinin.  I. 


-•-•)  Hör.  Sat.  II,  2.  9  tt".  s.  .\nni.  6.^. 

'-«)  Hör.  Od.  IH,  24.  n7.  Ov.  Trist.  II. 
486.  111.  1:^  (12t.  :JS:B.  Mart.  XIV,  169  vgl. 
XI,  21.  2.  .Jahn  zu  Pers.  l.')4.  Ukasbebgeb. 
Krziohung  und  Unterricht  im  kla.s.s.  Alt.  I.  1. 
S;i.  KuAi'SE,  (Jviniia.st.  und  Asionistik  der 
Hollen.  I,  ;S19.  II'.  901.  Hicu.  Illustr.  WörtiM- 
huch.  6.").").  Hkckek-Uöll  a.  ü.  II,  79  f. 
Marqlardt,   Pr.  Leh.  119.  1.  Sl".,  2. 

■-')  Suet.  gr.  1().    Col.  HR.  I  pr.  "..     CIL. 
I   111,1174. 

'  -'-)  guint.  .1.  Ü.  11.  1.  ^.      Apul.  Flor.  IV. 

20.     Aug.  (Jonf.  II.  :{. 

-")  Suet.  gr.  4.  Apnl.  Flor.  IV,  20.  Ca- 
pitol. Ant.  I'iiil.  2.  Lampr.  Comm.  1.  Alex. 
Sev.  '^.     .Ma.\.  iun.  1. 

'•)  Ulp.  S  d.«  omn.  trih.  (D.  L,  i:i,  1  §  6): 
Psrudo  Asc.  in  Cic,  Divin.  118  Or. 

--)  Mart.  IX.6S.  2. 
"j  .luv.  XIV.  10  tl. 
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Uttcraniiii,  der  bald  im  Lateinischen,  bald  im  Griecliisclicn  Unterricht  er- 
teiltet'^: dann  auf  den  Schreiblehrer  für  Kurrentschrift:  Hhiuo-'ms  oder  antl- 
(jKdfius,  der  ebenfalls  beide  Sprachen  lehrte  und  damit  die  Grammatik 
verband^';  und  endlich  auf  den  Elementarrechnen-Lehrer:  calcxdator  oder 
f(fbiiJ(irius  (§  3O77).  Li  vornehmen  Familien  wurde  jedoch  solcher  Unter- 
richt von  dem  Privatlehrer:    dem  comcs  oder  pdcdafjixjua  (§  22üo)  erteilt''^. 

2.  Daran  schlössen  sich  in  den  besseren  Ständen  bei  den  Mädchen 
ein  L^nterricht  in  der  (jt-ammatka'^'^,  bei  den  Knaben  aber  je  nachdem  drei 
weitere  Lehrstufen,  in  denen  der  Unterricht  meist  von  professores  erteilt 
ward  d.  i.  von  solchen,  welche  die  entgeltliche  Erteilung  des  Unterrichtes 
in  höheren  wissenschaftlichen  Fächern  gewerbsmässig  betrieben'^':  einerseits 
die  sfiidia  Uheralia,  die  allgemeinen  humanistischen  Disziplinen,  teils  die 
Mittel-,  teils  die  höheren  Fächer  umfassend,  Avie  andrerseits  die  Fach- 
Avissenschaften. 

Jenen  Mittelfächern  aber,  deren  Kursus  vom  12.  Jahre  ab  begann^\ 
gehörten  an  vor  allem  die  f/raiinnatica:  f/rarcUf  wie  lafina'^'^,  vom  grainma- 
ticiis^''  erteilt,  denen  dort  die  Lektüre  Homers^*^,  hier  anfänglich  die  Odyssee 
des  Livius  Andronicus-'-'  und  später  Terenz^'^,  wie  die  Aeneide  Vergils"*^ 
oder  Horaz'-  und  andere  jüngere  Dichter  zu  Grunde  gelegt  wurden'",  und 
wobei  sich  der  Unterricht  nach  wie  vor  auf  das  Sprachliche,  wie  auf 
die  Realien  erstreckte  (§  2237).  Sodann  wurden  die  Tachygraphie  von  dem 
notarius  (§  0O77),  und  das  höhere  Rechnen  von  dem  gcoinetra  (§  oÜ78) 
gelehrt. 

3.  Sodann  vom  15,  oder  16.  Jahre  ab"'^,  somit  ungefähr  nach  Ab- 
schluss  der  pueritia  (§  22i)  begannen  die  höheren  humanistischen  Studien, 
eröffnend  mit  der  Rhetorik ^-^  deren  Unterricht  ein  Jahr  in  Anspruch  nahm''^ 
und  von    dem    rJuior^''   oder   orafor^^   oder   soijJiista^'-^:    dem   graeciis^'\  wie 


3«;  Quint.  J.  0. 1, 1,  12.  Lampr.  C'omm.  1.  '    II,  3.     Gerd,  im  C.  Just.  X,  53,  2.     Const.  im 

Max.  iun.  1.  '   C.  Th.  XIII,  3, 1. 

"')  Quint.  J.  0.  L  4,  22  tf.     Die  Methode  ^s)  Hör.  Ep.  II,  2,  41.    Plin.  Ep.  If,  14,  2. 

■wird    veranschaulicht    durch     die    CoUoqiiin  i    Quint.  J.  0.  I,  8,  5. 
srhol.    bei    Dosithei    magistri    Interpret,    in  ^^)  Hör.  Ep.  II,  1,  69. 

'EQfi7jysvuca(c  ed  Boucherie,  Paris  1872.  33  ff.  ^^)  Quint.  J.  0.  I,  8,  11. 

HxVUPT.  Opusc.  II,  508  ff.  ^'j  Quint.  J.  O.  I,  8,  5.     Juv.  VII,  227. 

3-j  Quint.  J.  0.  I.  1.  11.  12.    Plin.  Ep.  V,       Suet.  s^r.  16.     Aug.  C.  D.  I,  3.     Macr.  Sat.  I. 

16,  3.     Capitolin.  Ant.  Phil.  2.  :    24,  5." 

'')  Sali.  Cat.  25.  2.     Mart.  VIH,  3,  16.  '  *')  Quint.  J.  0.  I,  8,  5. 

\^\.  Suet.  gr.  16.     Ulp.  1  de  omn.  trib.  (D.  i  ^^)  Mart.  VIll,  3,  15. 

XXXYH,  2,  3  §  5).  1  '^)  Galen,  de  ord.  libr.  XIX,  59  K.  Liban. 

3')  Ulp.  8  de  omn.  trib.  (D.  L,  13,  1  §  1.  1    I,  6,  4  f.  Reiske. 

4-6.  8);  Diocl.  im  C.  Just.  X,53,4.     Const.  1  *'-)  Bernhäkdi,  R.  Litter.^  §  13.   Wegen 

im  C.  Th.  XIII,  3,  1.  ;    der  angestellten  öffentlichen  Lehrer  s.  §  30<ä. 

2^)  Der  Dichter  Persius   absolvierte  bis  ■"^)  Augustiu  schliesst  seine  Studien  der 

zum   vollendeten    11.  Jahre    die   Elementar-  |    ;7;c^or/<'«  mit  Beginn  des  16.  Jahres  ab:    Aug. 

fäclier,    worauf  er   vom    12.  .lahre    ab    vom  [   de  conf.  K,  3;  vgl.  Anm.  35. 

graininaticus    und   darauf  vom    rJietor   und  \  *'')  Quint.  J.  0.  II,  1,  8.     Col.   I   pr.  5. 

endlich  vom  16.  Jahre  ab  vom  pJiilosojikiis  \   Apul.  Flor.  IV,  20.     Lampr.  AI.  Sev.  3.     Ulp. 
unterrichtet  ward:  Pers.  vit.  p.  234  Jahn.  8  de  omn.  trib.  (D.  L,  13,  1  pr.). 

3«)  §  30-9.     Orelli  1197  ff.  4953.     CIL.  ■  *')  Capitoü»- Ant.  Phil.  2.  Lampr.  Comm. 

V,  3433.     Capitol.  Ant.  Phil.  2.     Lampr.  AI.       1.     Max.  iun.  1.     Gord.  im  C.  Just.  X.  53,  2. 
Sev.  3.     Ma.x.  iun.  1.  Diocl.  in  Anm.  49. 

■^■)  Quint.  .1.  0.  11,  1,  8.      .luv.  III.  76.  ^^)  Diocl.  de  pret.  rer.  ven.  VII,  71. 

Orelli  1200.    Apul.  Flor.  IV,  20.    Aug.  Conf.  , 
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Itiflinis  (§  22 li)  erteilt  wurde,  wobei  sieh  mit  der  Theorie  die  Übung  in 
(hrhiiiiatioiiis  (sj  253i;)  verband.  Dann  sehloss  ein  Kursus  über  grie- 
cliisclie  IMiilosopliie  bei  dem  jiliilosoplnis  sich  an'"',  der  indess  öfter  auch 
auf  auswärtigen  Studienorten,  so  namentlich  in  Rom,  Athen  und  Karthago, 
in  Mediülanum,  Augustodunum  und  Massilia  genommen  wurde^-. 

Daneben  wurde  endlich  von  denjenigen,  welche  einem  fachwissen- 
schaftlichen Beruf  sich  widmen  wollten,  bei  einem  hervorragenden  Meister 
ein  bezüglicher  Kursus  genommen:  in  Ivechtskunde^^  oder  Medizin'' •  oder 
Architektonik  (§  IWis). 

C.  Die  Lebensordnung  und  Lebensweise  des  Erwachsenen  bewegte 
sich  während  des  gegenwärtigen  Zeitraumes  durchaus  in  den  von  früher 
überlieferten  Bahnen  und  Gepfiogenheiten :  der  untere  Bürgerstand  arbeit- 
sam und  massig,  die  Ueichen  einem  geselligen,  wie  üppigen  und  scliwel- 
gerischen  Leben-'-"',  vornehmlicli  aber  den  Tafelfreuden  zuneigend  (§  22), 
bei  denen  das  von  Geist  und  Witz  durchwehte  Symposion  der  Griechen 
mehr  und  mehr  zu  gemeiner,  wüster  Völlerei  entartete  und  so  insbesondere 
ein  übermässiges  Geniessen  von  Wein"'"  durch  den  Abschluss  der  Mahlzeit 
mit  pikanten,  durstreizenden  Speisen  (§  2280)  planmässig  befördert  wurde. 
Überdem  nahmen  jetzt  auch  die  Frauen  teil  an  den  Zechgelagen  der 
Männer-''^  wie  an  der  Sitte  des  Lagcrns  bei  Tische-'*''',  während  man  sicli 
bei  Tafel  selbst  in  Gegenwart  der  Jugend  in  Kede  und  Geste  Verstösse 
gegen  Zucht  und  Sitte  erlaubte''^.  Die  Anordnung  aber  der  Tafel  selbst  erfuhr 
mannigfaclie  Neuerungen:  einesteils  entlehnte  man  den  Griechen  den  runden 
Sj^eisetisch :  orbis,  um  welchen  herum  ein  hall)krei8fürmiges  Speisesopha: 
sir/nia,  stibadiiDH  oder  Einzellager:  accubitum  gestellt  wurde,  wodurch 
man  unabhängig  wurde  von  einer  abstrakt  bestimmten  Zahl  der  Plätze*^", 
während  andrerseits  auch  wieder  das  Tischtuch:  iiKinfcHKni^  itnmfclr,  sowie 
die  Speisegabel '^':  fuscliiula'^'-  eingeführt  wurden. 

Auch  verschiedene  Biersorten  kamen  jetzt  in  Aufnahme:   das  ägyp- 


•'•«)  Jiiv.  III,  76. 

'■')  Athen,  l.ci  Oribas.  111.102  f.  Darcinb. 
Capitolin.  Ant.  I'liil.  2.  Lain]ir.  AI.  St'v.  'S. 
UIp.  8  de  oiiin.  ti-ib.  (D.  L,  l:?,  1  §  4). 

*'^)  Hkhniiauki  a.  0.   Aiini.  44.      Fkied-   i 
LÄNUF.H,    Darstellungen  II ',  72.     .TcNf;   a.  0.   | 
151,  2.    (J.  Wai-jismcth,  Die  Hochschule  von 
Athen,    (iöttingen   1S7:1     IIihshiikli»,    Gall. 
Stiulien,  in  Sitzuni;sber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien,  1883.     Cllf,  2S(;tt-.     S.  §  :^n,5. 

•'••')  §  3079.  Lanipr.  Max.  iun.  1.  UIp.  8 
de  omn.  trib.  (D.  L,  l:^,  1  t?  '>);  Diod.  im  C. 
Ju.st.  XJtU,  1. 

•'■')  (lalen.  de  oid.  libr.  XIX.  M)  K.  rip. 
8  do  omn.  trib.  (D.  I.,  1:^,  1  pr.  §  1.  3).     vgl. 

§  307  0. 

''^)  H.  STHLMMKri,  Das  geaolligo  Loben 
der  Römer  zur  Zeit    des  Hör.,    Moran  1885. 

■'"*)  H.  Mi;uki:ns,  Das  (iastmahl  des  Tri - 
malchio,  Kultur-  und  .Sittengoniilde  aus  Neros 
Zeit,   Jena  1876.     Eiue  sehr  erhebliche  An- 


zahl von  Weinmischungen  und  weinartigen 
(Jetränken  bekunden  Pliii.  H.  N.  XIV,  1(1, 
lIMl  ir.  Diose.  de  mat.  med.  V,  6  f[.  vgl.  K. 
B.  Hofmann,  Die  Getränke  der  Griechen 
uiul  Höiner  vom  hygienischen  Standpunkte, 
Graz  1883. 

'-')  Juv.VI,425ff.  Sen.Kp.  95,20.  Lucian. 
conviv.  45.  Flut,  in  Anm.  5Jt.  Philo  de  vit. 
contempl.  5. 

•'■-)  riut.  in  Anm.  5!».  Val.  Max.  II.  1.2. 
Suot.  Cal.  24. 

•■•«)  riut.  qu.  conv.  VH.  8.4.4. 

'")  Kiiu  a.  O.  56H.  ÄlAugiAUPT  a.  O. 
2!t7  fr.  Varr.  LL.  V,  25,  118  bezieht  sich 
atil"  die  alte  vilfiha,  nicht  auf  den  itrhis  der 
Kaiser/eit. 

"')  Run  a.  0.  381.  287  ff.  MARguAitDr 
rt.  O.  303.  308. 

"■•)  Salkmo,  gIos.so  v.  fm^ritinle  und  fus- 
i'lua. 


3.  Dritte  Periode.     Die  Kaiserzoit  bis  zu  Diokletian.    (§  34.) 
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tische  zijtliuin,  das  skythische  cainiiiii,  wie  die  keltische  cerevlsia^^.    Eben- 
falls aus  Skythien  auch  das  hiititniin:  Butter*^^  Eingang  in  Rom. 

Gleichzeitig  steigerte  sich  endlich  die;  Yorliebe  für  das  Ballspiel'^'', 
woneben  man  für  gymnastische  Übungen  auch  die  lialteres^*^,  Hanteln  der 
Griechen  entlehnte. 

XI.  Bekleidung-  und  Körperschmuck. 

34-.  Die  Wandelungen,  welche  in  der  gegenwärtigen  Periode  in  der  Be- 
kleidung sich  vollzogen  •,  betreffen  drei  verschiedene  Punkte. 

A.  Es  kamen  neue  Gewebe  in  Aufnahme:  einesteils  neue  leinene 
oder  baumwollene  Fabrikate-,  von  denen  die  feinen  Gewebe  als  bi/ssu.i'\ 
ßvaaog^,  die  groben   als  oO^övior^,   die    mittelfeinen    als    ßvaoirov  oO^öriov'^, 


^^)  Waddington  zu  Ya\.  Diocl.  II,  11  (s, 
§  30?),  Makquakdt  a.  0.  444,  19,  Becker- 
(löLL,  Gallus  III,  412.  Das  keltische  Bier 
ward  aus  Weizen  und  Houig  gebraut:  Posi- 
don.  bei  Athen.  IV,  36.  Daneben  erwähnt 
Plin.  XVIII,  7,76  des  tragutn,  eines  Weizen- 
bieres in  Campanien  und  Ägypten ,  somit 
wohl  ägyptischer  Provenienz.  Vgl.  Buschan, 
Das  Bier  der  Alten:    Ausland.  1891.  928  ff. 

6*)  Ed.  Diocl.  de  pret.  rcr.  ven.  IV,  50. 
Beckmann,  Geschichte  der  Erfindungen,  III, 
271  ff.     Makquardt  a.  0.  318,  8. 

®5)  §  2234.  Als  neue  Bälle,  zu  neuen 
Spielen  verwendet,  treten  dazu  trigon  und 
pUa  paganica. 

6")  Beckek-Güll  a.  0.  III,  183  ff. 

1)  Feiedländer,  Darstellungen  III '",  60  ff. 
A.  Müller,  Trachten  d.  Römer  u.  Römerin- 
nen nach  Ov.  u.  Mart.,  Hanuov.  1868.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  sind  Ulp.  44  ad  Ed. 
(D.  XXXIV,  2,  23  §2),  Edict.  Diocl.  de  pret. 
rer.  ven.  (§  30;),  'Eg/uijyev/juT«  ed.  Bou- 
cHERiE,  Paris  1872.  158  f.,  endlich  C.  Th. 
XIV,  10. 

-)  Während  man  in  der  Botanik ,  wie 
Technik  zwischen  Lein  u.  Baumwolle  schied, 
so  z.  B.  Plin.  H.  N.  XIX,  1,  14,  so  ver- 
wischte sich  an  dem  Fabrikate  im  Handels- 
verkehre ,  wie  im  täglichen  Leben  solcher 
Unterschied,  weil  man  kein  Unterscheidungs- 
merkmal beider  Produkte  hatte ,  daher  das 
lineum  ebenso  Leinen ,  wie  Baumwolle  um- 
fasste:  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV,  2,  23 
§  1).  Vielmehr  schied  man  hier,  gleich  wie 
bei  der  Seide  (Anm.  11)  je  nach  dem  Gewebe 
zwischen  6&6viov.  grobes  Gewebe,  ßvaaog: 
feines  Gewebe  und  ßvaaiyov  6&6i'toi':  mittel- 
feines Gewebe  (Anm.  4 — 7). 

3)  Apul.  Met.  XI,  3.     Isid.  Or.  XIX,  29. 

■*)  Die  bgssus  oder  das  bi/ssinum:  Tert. 
de  ciiJfii  fem.  13,  opus  hi/ssiciim:  Marc,  de 
delaf.  (D.  XXXLX,4,  16  Jj"7),  liniim  bi/.<ts!iii(iH: 
Plin.  H  N.  XIX,  1,  20.  Isid.  Or.  XIX,  22,  5, 
woraus  die  hifssina  i^estis  (Apul.  Met.  XI,  24) 
gefertigt  wird,  ist  das  feine  Gewebe,  sei  es 
von  Leinen  (Isid.  Or.  XIX,  22,  15.  27.  4),  sei 
es  aus  Baumwolle  (Philostr.  vit.  Apoll.  II,  20. 
Plin.  XIX,  1,  20.    Papias   vocab. :    hyssus   in 


urhore  imscitiir).  Es  fallen  darunter  zweierlei 
Fabrikate:  die  siiidoii:  das  lose  Gewebe  aus 
Baumwolle  oder  der  Musselin  (Anm.  8),  und 
die  carbastis:  das  dichte  Gewebe  aus 
Baumwolle  oder  Leinen:  der  Kattun  oder 
Shirting  (§  23).  Vgl.  Blümner,  Gewerbl. 
Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Alt.  9  f. 

•')  'ü&oi'for,  so  z.  B.  Pol.  V,  89,  ofJioiiiiun: 
vgl.  Plin.  XIX,  1,  15  ist  ebenso  heimisches 
Fabrikat,  w-ie  es  aber  auch  in  Indien  und 
China  (Peripl.  mar.  Er.  6.  14.  24.  31  f.  39.  41. 
48  f.  56.  64)  und  in  Ägypten  fabriziert  wird : 
Papyrus  des  Louvre  v.  162  u.  163  v.  Chr.  in 
Les  papgrus  grecs  du  Musee  du  Louvre  ^Jrtr 
Brunei  de  Presle  et  Egger,  Paris  1866, 
S.  285  f.  no.  32  lin.  13.  24.  S.  327  uo.  52 
lin.  5.  S.  3.30  no.  53  lin.  42.  44.  S.  332  fH. 
no.  54  lin.  38.  44.  58.  62.  65.  67.  73.  77.  79  ff. 
Papyrus  von  Leyden  S  col.  la  lin.  4  in 
Papyr.  graeci  miis.  Lugd.  Bat.  ed.  Leemanns 
I,  96.  Cleni.  Alex.  paed.  II,  10.  Dasselbe 
umfasst  das  grobe  Gewebe,  sei  es  aus  Baum- 
wolle (Peripl.  cit.),  sei  es  Leinen  (Hermann- 
Blümner,  Gr.  Pr.  Alt.  190,  2),  woneben  Plin. 
H.  N.  XIX.  1,  15  als  othonlnum,  somit  als 
öi^oVfoj'-älmlichen  Stoff  ein  Fabrikat  aus 
dem  Kolben  eines  Sumpfrohres  bezeichnet. 
Es  fallen  darunter  zwei  verschiedene  Fabri- 
kate: die  aayuorayiif)]  (d.  i.  accyuoaayijr)}), 
Sattelpolster-Stoff  (Peripl.  6.  14  vgl.  Str.  XV, 
1,  20)  und  die  fioucc/)]  d.  i.  o&öyior  ti'Autv- 
Teoov  (Peripl.  6.  14)  oder  ^^'^"'o^'  (Peripl.  41. 
48.  51),  woraus  Gürtel  (Perii^l.  6.  14),  Binden 
(Hippocr.  de  off.  med.  III,  55.  de  fract.  III, 
93  K.  Gloss.  graec.lat.  379.  50.  53),  Bett- 
überdecken (Papyr.  des  Louvre  S.  329  no.  53 
lin.  85.  Prise.  Panita  in  Müller,  fr.  bist.  gr. 
IV,  91),  wie  Segel  (Gloss.  graeco.lat.  379,  51. 
vgl.  Heemann-Blümner  a.  0.  487,  1)  gefertigt 
wurden.  Vgl.  Blümner,  Gewerbl.  Thätigkeit 
9.  126.  Helbig.  Das  homer.  Epos  127  f.  Fr. 
Studniczka,  Beitr.  zur  Gesch.  der  altgriech. 
Tracht,  Wien  1886.  47  f.  Die  Binden,  mit 
denen  die  ägyptischen  Mumien  umwickelt 
sind,  sind  aus  Leinen,  nicht  aus  Baumwolle. 

^)  Inschr.  V.Rosette  lin.  17  f.  Clem.Alex. 
paed.  II,  10. 
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ßvaaix'ij  oU^övij'^  bezeichnet  wurden  und  zu  deren  ersten  namentlich  die 
siin/oii:  Musselin'*  gehörte:  andernteils  das  Ifj/ori/nnn:  Hasenwollen-Stoff'* 
aus  Cappadocien  und  Inibros'";  teils  endlich  die  Seide":  serlrmii  und  hoin- 
hi/rinuni^-.  Und  Hand  in  Hand  damit  ging  auch  eine  neue  Verwendung 
der  Stoffe,  so  für  die  hi/iicn  von  Leinen  oder  Baumwolle*^,  wie  von  Irpo- 
ritim  oder  Seide". 

B.  Ferner  wurden  neue  Dessins,  wie  Genres  gemischter  Stoffe  auf- 
geiiuinmen,  so  das  !<cufulati(ni  (Kreis-Muster),  die  hrochierten  Zeuge:  tri- 
inifd,  j)oIt/itiifa,   und  die   golddurchwirkten   wollenen   und   seidenen   Stoffe: 

C.  Endlich  sind  es  teils  neue  Kleidungstücke,  teils  neue  Kleider- 
sclinitte^*%  welche  angenommen  wurden. 

Im  besonderen  aber 

1.  den  iiuhitiis  betreffend,  so  ti'ug  man  auf  dem  blossen  Leibe  neben 
dem  alten  siiblüjar  (§  12io).  jetzt  subUfja  genannt '^  das  ventrale:  die  leinene 
P>auclibinde'^  und  darüber  dann  die  tunic((^'->,    worunter  man  jetzt  die  iu- 


')  Josepli.  Anj.  Xü,  2,  14. 

")  Hraoscii.  Über  die  ägypt.  Boncnnun- 
j;on  l'iir  Siiidoii  und  Byssus,  in  Allgemeine 
ÄIoiiatsHclir.  l'iir  Wissenscli.  u.  Litterat.  Ib54. 
629  fr.  L)iü  xindun,  ägypt.  schint  ist  das 
feine  und  lose  l^aumAvollengewebe:  der  Mus- 
selin, wogegen  die  Bezeicliiuing  des  feinsten 
Leinen  als  aivöiöv  ßvaau'tj  )»ei  Herod.  II,  86. 
VILISI.  Jos.  AnL  111,  7,  2  dort  sachlich 
irrig,  hier  eine  uneigentliclie  ist,  während 
wiederum  bei  Tlieojdn'.  h.  [»1.  IV,  7,  7  durch 
ati'dtof  tvie'f.rjg  die  curhuxns,  durch  atfdoiy 
7iokvTe'/.eaT<'ci7j  die  xindon  hezeichnct  wird 
(i;  23;).  Die  letztere  Avurde  fabriziert  in  In- 
dien (Str.  XV,  1,  20.  Peripl.  6.  48.  51.  59. 
61.  63).  in  Ägypten  (Polhix  VII,  72.  Alciphr. 
Epp.  111,46  vgl.  Lucian.  Deor.  conc.  10),  so- 
wie in  Syrien  und  Palästina  (Ezech.  27,  24. 
Proverb.' Salom.  81,  24.  Mart.  IV.  19,  12). 
Man  fertigte  daraus  Vorhänge  (Non.  537.  19), 
Bettüberzüge  (Ed.  DiocI.  XVIII,  15),  Tücher 
(Papias  vocab.  s.  v.),  die  tunicit  ((iloss.  graeco- 
lat.  431,42),  die  <lfilmat!a,  (Mart.  1V,19,  12. 
Auson.  Ephem.  2,  2)  und  die  y«///«  (Salemo, 
glosse  s.  V.  vgl.  Str.  XV,  1,71.  Miller  in 
iid.  IV,  1,2.     S.  89.. 

»I  Plin.  IL  N.  V1IL5.5.  219.  llp.  :i2  ad 
Sab.  (Ü.XXXU,  1.70  S9);  Lanipr.  Ileliog.  20. 
Beikmann,  tiesch.  d.  Erfindungen  V,  3S.  Mau 
fertigte  daraus  lleiuden  (.\.  14). 

'")  E.\po3.  f(.t.  nuuidi  40.  64. 

")  8  29in.  S(  iiuAiiDit,  Forsch,  z.  Ilan- 
delsgesch.  1, 220  ff.  Müllku  in  Anm.  8  cit.  1 14. 
Die  allgemeine  Bezeieliiuing  ist  si-ricKin  i. 
w.  S..  so  z.  B.  Scn.  de  Ben.  Vll, !',  5,  welches 
wiedcrnni  in  zwei  Stoffe  zerfiel:  Aixa  srriniin 
i.  0.  S.,  das  dicbti'  (lcw(<be  und  «las  homliij- 
rhiiini,  das  lose  (Icwebo  (A.  12).  worunter 
auch  da.s  uacli  dfin  l'abrikorle  prädizierto 
('t)inn  lii'l;  vgl.  L.  Diimaisun  in  i^  2'.)io  eit. 
4L  Dieli.Mi.  des  Anli.|.  1.720.  II.  12(11.  J)„s 
ersten«  wurde  anfänulidi   nur  als   Halbseide. 


mit  Leinen  oder  Baumwolle  gemischt:  .s»^- 
seririon  getragen,  bis  man  später  auch  rein 
seidenen  Stoff:  /lofosi-riinin  fabrizierte ,  den 
zuerst  Heliogabal  trug:  Lampr.  Ileliog.  26. 
Seidene  (iewänder  wurden  vornelmilich  von 
Frauen  getragen:  Dio  Cass.  XLIII.  24.  Sen. 
de  Ben.  Vll.  9,  5.  Plin.  H.N.  Xl,  22.  76,  doch 
aber  auch  von  Männern,  was  ein  Edikt  Tibers 
V.  Jalue  16  untersagte:  Tac.  Ann.  11.33.  Di«» 
Ca.ss.  LVII,  15,  ein  Verbot,  welches  Kaiser 
Tacitus  in  betreff  der  rein  seidenen  Kleider 
wiederholte:  Vopisc.  Tac.  10. 

'-)  Apul.  Met.  VI II,  27.  l'lp.  44  ad  Sab. 
(D.  XXXI V,  2,  23  §  1):  rcsiimentornm  sunt 
ODinia  IdiH'U  Ihieaqiw  ri'l  ,'<i'ri<'a  rel  homln/- 
chia;  Isid.  Or.  IX,  22,  13.  14.  Clem.  Alex. 
l)aed.  II,  10. 

'■')  A.B.  Vopisc.  Aur.4S.  Au«. serm. 37,6. 

")  Ed.  Diocl.  XVl,  24.  :39.  70. 

'■■•)  MAugiAUDT  a.  0. 51,3  L  518.  Blümser, 
'l'echnolonie  1,  151  iL  Vgl.  noch  wegen  scutn- 
hilum  Plin.  H.  N.  V11L^48.  191.  Peripl.  24. 
Papias  vocab.;  wegen  j>oli/niifa  Peripl.  39. 
49.  56;  wegen  7ioXv/{n'aoy  (ilo.s.s.  lat.-graec. 
27,16.  graeco-lat.  13.20. 

'")  Namentlich  bestinunt  durch  die  über- 
hand nehmende  Verweichlichung .  so  insbe- 
sondere die  tniiini  mdiilcutn  und  das  /»«/- 
Jiuhnti  der  .Männer  (A.  21.  52).  wie  die  Bein- 
iiekleidnngen  (A.  70  ff.).  Die  juäiuiliche  und 
weibliche  Kleiclung  gleichen  sich  in  den  höhe- 
ren Ständen  in  Schnitt  und  Stoff  mannigfach 
aus,  was  indes  Tadel  erfuhr:  Tac.  Ann.  11. 
:!3.  111.53.  Sen.  ep.  114.21.  Plin.  H  N.  XL 
23,  7S. 

'')  Papias  vocab.  s.  v.  i'ofi-  in  .\.  1  : 
subjica. 

'••)  Plin.  11.  N.  Vlll.  4S,  193.  XXVII.  7. 
.52.  rip.  10  de  ..IL  proc.  (D.  XLVni,20, «!: 
i''{*ii-  in  \.  1.  lJlos.s.  graeco-lat.  351,44.  402. 
44.'  vgl.  VJIoss.  lat.-gniec.  206.  3. 

'")  Scnov.  3  Ucsp.  (D.  XXXI V.  2.  38  §  1); 
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ti'nda  (§  2328)  allein,  somit  das  Hemd  verstand.  Und  zwar  ward  die  alte 
iu}ilra  nKDiicata  et  falaris  (§  1220)  nicht  nur  von  den  Frauen  beil)ehalten-"\ 
sondern  auch  von  den  Männern  der  besseren  Stände  allgemein  (§  2r)2;,)  ange- 
nommen''^S  in  letzterer  Verwendung  twiica  stricto ria'^-,  aii'x't-^  genannt.  Über 
der  f(/y//V7/ aber  trugen  die  Frauen  das  r(ipitii(ni  oder  xtrophluni-^  und  wiederum 
beide  Geschlechter  ein  Oberkleid,  (hdniatica--'  oder  dcJnKdiva-'''  genannt:  die 
Männer  die  mit  dem  cmctus  gegürtete  dalmatica  virllls  oder  d-AS  colobiuiii-' : 
eine  ärmellose  Tunika  aus  weisser  Wolle^^  oder  Leinen--'  oder  Baumwolle 
(Anm.  8),  welche  als  Attribut  von  Beamten  oder  Priestern  mit  Purpur- 
oder Goldstreifen  verziert  war 3^,  die  Frauen  dagegen  die  d(dinatica  nni- 
licbris  d.  i.  das  uidu><'n(m  oder  die  stoht  oder  das  supixinon  (§2333.3fif), 
welche  bald  von  Wolle^S  bald  von  Leinen^^  oder  Baumwolle  (Anm.  8), 
bald  von  Seide  (Anm.  11),  mit  zoua  oder  semicinctium  gegürtet  ward 
(§  233  0  f.)  und  an  deren  Stelle  als  Staatsgewand  die  cijcla^  trat-".  Von 
den  Männern  aber  wurde  an  Stelle  der  dcdmatka  einesteils  in  den  niederen 
Ständen  bei  rauhem  Wetter  die  caracaUa  getragen,  ein  seit  Caracalla  den 
Galliern  entlehnter^^  Rock  von  zwiefacher  Länge^-'',  und  andernteils  als 
Staatsgewand  hoher  Würdenträger  däe  sjv\'&Q\\e  paragauda,  j)aragaudis  an- 
gelegt, eine  Ärmel-Tunika  von  feinster  Wolle  mit  Purpurbesatz  und  seiden- 
gestickten Einsätzen-^'':  scynienta  (§  232o),  während  man  als  ceiiaforiuiii  die 
sij)dhcsis  beibehielt  (§2824).  Überdem  ward  ein  focalc:  Halstuch  von  Kranken 
oder  Weichlingen^^  wie  von  Frauen^^  getragen. 

2.    Bezüglich   des  (onictus  ward    auch    von  den  Männern  die  ioga  im 
allgemeinen  aufgegebene^  und  lediglich  noch  in  den  vornehmen  Ständen  als 

matica  lieisst  ua)]juo5,  asema:  Ed.  Diocl.  XVI. 
14.     Lanipr.  Alex.  Sev.  33. 

-')  Ed.  Diocl,  XVI,  14.  25. 

3-^)  Ed.  Diocl.  XVII,  6.  16.  26. 

^^)  Saglio  im  Diction.  des  Antiq.  II. 
1690. 

^')  Aur.  Vict.  Caes.  21,  1.  Spart.  Cavac. 
9.  Sev.  21.  Dio  Cass.  78,  3.  Landolf  ad 
Pauli  hist.rom.  im  Eutrop.  ed.  Droysex.  316. 
Jordanes  Rom.  277. 

^^)  Die  caracaUa  A)iionlniana  -war  1a- 
laris:  bis  zu  den  Knöcheln  herabgehend, 
■während  sie  bei  gallischem  Schnitte  bis  ober- 
halb des  Knies  reichte:  Ed.  Diocl.  VIT,  44.  45. 
XVII,  80.  95.  Lampr.  Diadum.  2.  vgl.  Saglio 
im  Diction.  des  Antiq.  II,  915. 

36)  Ed.  Diocl.  XVI.  15.  Trebell.  Poll. 
Claud.  17.  Vopisc.  Aur.  46.  Valent.  u.  Val. 
im  C.  Th.  X,  21.  1.  Grat.  Val.  et  Th.  das.  2. 
Lyd.  de  mag.  I,  17.  II,  4.  13.  vgl.  Trebell. 
Poll.  Gallien.  16.  Waddington  zu  Ed.  Diocl. 
XVI,  14.  JuLLiAN  in  McJanqea  (VarcheoJ.  et 
d'hist.,  Paris  1882  II,  8  f.  13  ft'. 

3')  Hör.  Sat.  II,  3,  255.  Mart.  XIV.  142. 
Quint.  J.  0.  XI.  3,  144.  Sen.  nat.  qu.  lY, 
13,  10. 

^^)  Dasselbe  ist  wohl  zu  vorstehen  unter 
der  jyJaf/iiIa ,  welche  Ulp.  in  A.  1  als  weib- 
liches Kleidunüisstück  auffiilirt. 

^■')  .luv.  iri.172. 


Ulp.  u.  'Equ.  in  A.  1.  Paul.  2  ad  Ed.  aed. 
(D.  XXI,  1,  44  pr.),  33  ad  Ed.  (D.  XVIII,  1,  1 
§  1);  Marc.  3.  5  Reg.  (D.  XIX,  5,  25.  XV,  1, 
40  §  1). 

■-")  Ed.  Diocl.  VII,  54. 

-')  Aug.  de  doct.  Chri.st.  111,20.  Stat. 
Theb.  VII,  657.     Vop.  Aur.  48. 

-2)  Ed.  Diocl.  VII,  56.  XVI,  24. 

•'■')  Ed.  Diocl.  XVI,  39.  70. 

2')  §23nff.  'Diefascia2}('ctoraUs(lt2Si^) 
heisst  jetzt  subchicforiuin:  Salemo,  glosse : 
f^uhcituiorlnm  —  vocafiim,  qnod  sub  brachüs 
diirtiim  alarum  siiaint  ainblf  atque  hinc  sub- 
ciiKjit;  'Equ.  in  Anm.  1.  vergl.  Gloss. 
graeco-lat.  466,  16.  Dagegen  das  mamillarc 
heisst  lyraecinctorhim:  Gloss.  graeco-lat. 
466,  17. 

''*-'')  Lampr.  Comm.  8.     'Ep,M.  in  A.  1. 

26)  Ed.  Diocl.  in  Anm.  27,  31. 

")  Ed.  Diocl.  XVII,  II.  21.  32.  Lampr. 
Comm.  8.  Wegen  colobiuni.  in.sbesondere: 
Serv.  in  Aen.  IX,  616.  Grat  Val.  et  Th.  im  C. 
Th.  XIV,  10,  1  pr.  Waddinston  zu  Ed.  Diocl. 
XVII,  11.  GöLL  in  Piniol. "1859  XIV,  598  f. 
vgl.  Panormia  des  Osbern  96. 

^^)  Ed.  Diocl.  XVI.  14.  16.  Aug.  .serm. 
37,6. 

29)  Ed.  Diocl.  XVII,  11.  21.  32.  Vopisc. 
Aur.  48. 

3")  Isid.  Or.  XIX.22,  9.  vgl.  Waddington 
zu  Ed.  Diocl.  XVII.  11.    Die  unverzierte  dal- 
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feierliches  Gewand,  wie  insbesondere  als  llofkleid'",  dann  aber  aueli  die 
hniii  Idfirhiria  insbesondere  als  Standesabzeichen"  beil)ehalten.  Dagegen 
wnrdc  an  Stelle  derselben  das  pdlliinn  i.  w.  S.  als  Obcrkleid'-'  getragen 
und  zwar,  was  die  Männer  betrifft,  in  den  niederen  Ständen  schlechtweg, 
in  den  voi-nehmen  Kreisen  dagegen  als  gewöhnliches  Tagesgewand '^.  Im 
besonderen  aber  trat  das  jKilliiu»  wiederum  in  grosser  Mannichfaltigkeit 
auf"  und  zwar  als  Tracht  beider  Geschlechter  das  palliuDi  i.  c.  S.  oder 
tiiiip/iiiini/hnii^-',  als  Frauengewand  aber  die  leichte  palhi^'',  endlich  als 
mänuliclies  Kleidungsstück  noch  vier  verschiedene  Gewänder:  die  hiefin 
(§  12ui),  wohl  identisch  mit  dem  mnphitdpu.s^'',  das  sar/um  oder  die  ra- 
Hunia^^,  die  (ibolla*^  und  die  (ilicu/a  (Anm.  95),  die  indess  nur  von  Leuten 
niederen  Standes  getragen  wurde''". 

3.  Das  aniiculiüH  trat  jetzt  in  dreifaclier  Hauptform  auf: 

a)  als  pallioJum  [^  12r.i):  mantillenartiges  Tuch,  wclclies  im  be- 
sonderen als  Männertracht  paUiolum  i.  e.  S.  heisst  und  anfänglich  nur  von 
Kranken  und  Weichlingen''',  später  aber  allgemein'-  getragen  wurde,  als 
W'eibertracht  aber:  paoiula  niatro)ialis  oder  uraßoAi-vg-'^,  aus  Leinenstoft' 
gefertigt,  die  heutige  Mantille  der  Südländerinnen  ist; 

b)  als  rurullo:  Kapuze  ans  Wolle  (§  237  8); 

c)  als  ruculhi^  {%  2379):  Kegcnniantel  mit  Kapuze,  der  in  dreifacher 
Fai^ion  von  beiden  Geschlechtern  getragen  w^urde:  als  parniila,  langer 
Mantel'',  lacoiia,  kurzer  Mantel''"',  wie  als  h<tr<h)c\truUus-'*''  oder  sayatus 
niriiUiis  (Anm.  104),  später  /jirrus  genannt-''^  ein  gallischer,  den  Santones 
entlehnter  Regenmantel  von  dickem  zottigen  Stoffe-''^ 


'")  Malt.  II,  4f).  5.  IV,  26,  4.  66,  3.  V,  19, 
]'2.  VIl.  38,  1.  Seil.  Kp.  18,  2.  Spart.  Sov.  1. 
riiul.  :«  ad  FaI.  (D.  XVIIl,  1,  1  §  1);  Tert. 
d.'  j.all.  r>.  Orat.  Val.  ot  Th.  im  C.  Tli.XIV. 
I'i.  1  pr.  rip.  u.  '^''«"..  in  A.  1.  Bkckek- 
(ii'ii.i,.  (ialliis  III,  lf(r>.  FiMKin-ÄNnEK  a.  0.  I, 
2!»().  7. 

")  I.AMjr.,  I{.  AU  n\  :^S4. 

'-')  Die  oiilrintiis  ist  iiiclit  Klcidmigs- 
stiick,  soiultMii  Hülle,  die  aus  diäti-iisilieii 
Kiicksieliten  uinueli'nt  wird  (.luv.  ill,  lu:!  V'l. 
240.  Marl.  IV,  li).  X'V,  120),  .so  lo,li.r  (§  29,0: 
Seliol.  in  .luv.  III,  10:i.  Vgl.  Hicii,  lllustr. 
W'iMlcrlt.  2:'.!»  f.  PüTTiKK  im  Dict.  des  Ant 
III,  Glü. 

■•')  Letztere.s  galt  indes  noch  zu  IJeginu 
dieser  Periode  als  anstandswidrig:  Suet.  Tib. 

13.  vgl.  Lueian.  de  merc.  cond."24. 

*•*)  Die  rlilaiHi/s  miiiüiiflix  (Treliell.  PoU. 
t'laud.   17)    oder    smfor/ilami/n    (Trebell.  1.  c. 

14.  vgl.  Plin.  H.  N."  XXII,  1,3.  Vopi.sc.  Aur. 
34.  Sev.  AI.  40.  Crat.  Val.  et  Th.  im  C.  Th. 
XIV,  10,  1  pr.),  ein  bis  oberhalli  des  Kniees 
reicheiidrr  Mantrl,  ist  Militärgewand  :  ,Iii,- 
i.iAN  in  A.  3H  «it.  Uff.  vgl.  S  23iio.  Später 
ist  eine  lange  rfilnnii/s  Standestrnrht  der 
Patrizier  (l,vd.  d(>  Mau.  l,  IS). 

'■■)  S23:.,^.  ri|..  in  A.  1  vgl.  Ciat.  Val. 
et  Th.  im  (J.  Th.  XIV.  10.  1  4?  1. 

*'•)  A.  S.  §  12ir..  Apul.  Met.  XI.:?.  '%*. 
in  A.   1:  jt(iH[n):   rttiikoi;    tJloss.    lat.-grnec. 


141,  5.  gracco-lat.  402,  IG.  Es  ist  dies  das 
paWiKtn  iHidicbrc  bei  Ulp.  in  A.  1. 

")  Ulp.  in  A.  1.   Non.  MO,  26  s.  §  23j. 

*'')  §23c;,_„8.  Llp.  und  '/-'(m.  in  A.  1. 
Capitolin.  Ver.  (i.  trig.  tyr.  10.  23.  Im  beson- 
deren scheiden  sich  die  ntrhatin:  Kd.  Diocl. 
VII.  60.  oder  ratja:  Are.  et  Hon.  im  C.  Th. 
XIV,  10. 3.  und  das  .tiK/utn  (iullirutii:  Kd. 
Di.ul.  XVI.  2:'.  vgl.  §2:i-.3.  Treb.  Poll. 
(iallii'ii.  <>.  \\'egen  des  ufglntor  saffariitt 
s.  Mak^i :ai!i>t.  Pr.  Altert.  ^^(iS,  3  und  diizu 
§  304.. 

<»)  ^  23...  l\.      Eon.  in  A.   1. 

■•")  Hart.  XII.  Sl.  2.     IVtr.  40. 

•")  Quint.  .1.  O.  XI,  3, 144.  ^en.  nat.  «ju. 
IV.  1:1,  10.     Hutil.  Lup.  schein.  le.\.  II.  7. 

■■■-)  rip.  in  A.  1. 

J*^)  Tri-  tvr.  14.  Ulp.  in  A.  1.  Kd. 
Diocl.  XVli,:.{s'»r.  IJloss.  iat.-graec.  16.20 
{fh'ttßoXntot'). 

■■'*)  §  2:jÄ.-i.  rip.u.'KpK.  inA.  1.  Lampr. 
Diad.  2.  Marc.  3  Heg.  (I).' XiX.  .\  2")):  »Jrat. 
Val.  et  Th.  im  C.  Th.  XIV.  10.  1  pr.  §  1. 

''■')  §  23si  ff.  Suct.  Cinud.  6.  IVrs.  I.  :.4. 
Mart.  H.  46,3.  IV.  2.  2.  X.  S7.  10.  XII,  26.  11. 
.luv.  I.  27.     Sulpit.  Sev.  dial   I.  14. 

■")  MaH.  I.r):l.  :..  XIV,  12S.  .luv.  VIII. 
14").     Sch(d.  in  h.  1. 

•••)Kd.  l)i..cl.Vil.4:^.  XVI.  81.  Aug.serm. 
div.  4!».  Schol.  in  Pers.  I,  M.  Sulpit.  Sev. 
Dial.  I,  14.     Salmas.  ad  Tert.  de  pali.  81  ff. 
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4,  Hinsichtlich  der  tn/iiniiKi  capitis  erfuhr  zunächst  die  Haartracht 
der  Männer  in  dieser  Periode  einen  Wechsel:  während  unter  dem  Ein- 
flüsse der  provinzialen  Elemente  der  Vollbart  wieder  in  Aufnahme  kam, 
wurde  dagegen  das  Haupthaar  seit  Antoninus  Philosophus  und  dann 
wieder  seit  Macrin  ganz  kurz  getragen •'■^'•'.  Und  indem  zugleich  die  Sitte 
aufkam,  auch  ausserhalb  des  Hauses  ohne  Hut  oder  Kappe  zu  erscheinen«*^, 
so  veranlasste  jene  Haartracht ,  das  Haupt  zum  Schutze  gegen  die 
Sonne  mit  einem  leinenen  Kopftuche:  orariiim^\  entsprechend  dem  Schleier 
oder  der  Mantille  der  Frauen  zu  bedecken.  Zugleich  wurde  in  den  besseren 
Kreisen  der  jjcfasiis  (§  2395)  aufgegeben  und  an  seiner  Statt  die  causia 
(§  2394)  angenommen'^-,  während  der  2jileus  Tracht  der  unteren  Stände^^^ 
der  galerus  aber  (§  1262)  rustikane  Trachf^^  blieb. 

Die  Frauen  nahmen  neben  der  überlieferten  Haartracht  (§  23ioo  f.) 
einesteils  alle  möglichen,  frei  ausgedachten,  künstlichen  Koiffuren  an: 
ccqydlatura^'',  wie  andernteils  Perrücke  und  Chignon:  capiUnmcntuin^^', 
wobei  insbesondere  die  riiia  (§  23io2)  beibehalten  und  zum  Abzeichen  der 
ehrbaren  Frau  erhoben,  somit  den  Buhlerinnen  untersagt  wurde".  Als 
Kopfbedeckung  aber  wurden  ebenso  die  calautica  und  mitra  beibehalten 
(§  23ioG  ff.),  als  auch  leichte  Kopfhüllen  adoptiert:  avaßoXevc  (Anm.  53), 
sowie  wafors:  Kopfschleier'^'*^. 

Überdem  legten  Kranke,  desgleichen  etwa  auch  Weichlinge  bei 
rauhem  Wetter,  ein  Ohrentuch:   aurium  ligamentum^>^  an. 

5.  Als  Beinbekleidung  traten  neben  die  fasciae  cnirales  (§  23io9),  die 
immer  allgemeinere  Verwendung  bei  den  Männern  fanden'^,  sowohl  die 
iinpiUa''\  sßmlia  der  Griechen:  Wadenstrümpfe,  und  in  den  unteren 
Ständen    die    ocreae"'':    Pelzflecken  zur  Bedeckung  des    Schienbeines,    als 


Diction.  des  Antiq.  T,  712.  Man  iinterscliied 
nach  der  Fa^-on  zalilreiclie  Unterarten :  den 
LaodiceuHfi  (Ed.  Diocl.  XVI,  12.  13.  78.  Expos, 
tot.  mundi  42),  den  Xervicns  (Ed.  Diocl.  XVI, 
13.  18.  77),  Bipensi.^  u.  Norinis  (Ed.  Diocl. 
XVI,  79.  80.  Expos. tot.  niundi  57),  Afrkanus, 
Ächaius  und  Canusiuus  (Ed.  Diocl.  XVI,  82. 
Vopisc.  Carac.  19). 

»*■)  Schol.  in  Juv.  VIII,  145.  Salemo, 
glosse:  hirrtis:  amphitahus  sii-c  vellosa^.  vgl. 
Gazette  arclieol.  1887  XIII  planclie  26. 

^'')  Makquardt  a.  0.  583  f. 

6«)  Plut.  qu.  rom.  14. 

61)  Vopisc.  Aur.  48.  Aus.  C.  D.  XXIT, 
8,  7.  Ep.  ad  Nep.  2.  Ed.  Diocl.  A,  14  ff.  im 
Bulletin  (§30;);  Prudent.  tisqI  arecf.  1,86. 
Hieron.  Ep.  52,  9.     Papias  vocab.  s.  v. 

«2)  Marl.  XIV,  29.  Dio  Cass.  LIX,  7.  He- 
rodian.  IV,  8,  2. 

«3)  Hör.  Ep.  T,  13,  15.  Suet.  Nero  26. 
Mart.  XI.  6,  4.  XIV,  132.  Apul.  Met.  XI,  8. 
Stat.  silv.  IV,  9,  24. 

")  Verg.Moret.  122.  Suet.  Nero  26.  CIrat. 
Cjmeg.  339. 

65j  Ov.  ars  am.  III.  139  ff.  Tert.  de  cultu 


fem.  II.  7:  stnidoirs  capUhditvae ;  (h'  pall.A: 
comum  strtiere.  Pottier  im  Diction.  des  Ant. 
II,  1367  ff.  1571.  E.  LE  Blant,  Quelques 
notes  d'arch.  sur  la  chevelure  feminine  in 
Revue  archeol.  1888.  _X1I,  90  ff. 

66)  F.  Nicolai,  Über  den  Gebrauch  der 
falschen  Haare  und  Perrücken  in  alten  und 
neuen  Zeiten,  Berlin  1801.  J.  H.  Krause, 
Plotina  oder  die  Kostüme  des  Haupthaars 
bei  den  Völkern  d.  alten  Welt,  Leipz.  1858. 
140  ff.  192  ff.  208  ff.  E.  Labatut,  La  coif- 
fure  des  femmes  chez  les  Born.,  Paris  1881. 
Becker-Göll,  Gallus  HI,  240.  Marquardt  a. 
0.  585  f. 

6')  Ov.  ars  am.  I,  31.  rem.  am.  386.  Serv. 
in  Aen.  VH,  403. 

'•^)  Pierre  zu  Ed.  Diocl.  in  §  30;  cit.  236  f. 

69)  Quint.  J.  0.  XI.  3,  144. 

•0)  Ulp.  44  ad  Sab.  (D.  XXXIV.  2,  25 
§  4:  fasciae  crurales  pedulesque);  Lampr. 
Alex,  Sev.  40.     Lyd.  de  mag,  I,  17. 

")  Plin.  H.  N.  XIX,  2,  32.  Ulp.  in  A.  70. 

'2)  Verg.  Moret.  122.  Apul.  Met.  XT,  8. 
Pall.  RR  I,  43,  4.  Lampr.  Alex.  Sev.  40.  Isid. 
Or.  XIX,  34,  5. 


40  I      ß-  I^iG  römischen  Altertümer.     3.  Privatalterttimer  und  Eultargeschichte. 

aiicli  die  gallische  bracn''"".  Hose,  sowie  das  coxalv''^-.  die  leinene 
Kiiieliose. 

0.  Endlich  die  Fussbekleidung  betreffend,  so  diente  als  Strassen-Schuh 
der  vornehmen  Stände  teils  der  calceus  {^  127«),  teils  der  ((impaguH  oder 
roinjj(i(/u.i,  ein  zweiteiliger  Schuh''"',  von  denen  der  erstere  mit  besondei-er 
Verzierung,  entsprechend  dem  ailceii.s  soiutorius  (§  12-.'7),  jetzt  auch  als  Stun- 
desabzeichen der  2J('tririi  und  equites"''^  diente,  der  letztere  aber  auch  Offiziers- 
Schuh  war ' '^.  In  den  niederen  Ständen  dagegen  wurde  von  beiden  Geschlechtern 
neben  den  rustikanen  Fussbekleidungen  von  inro  und  st- ulpohta  (§12»o.7;') 
die  caliga,  der  alte,  wie  der  jetzige^^  Soldatenschuh  getragen"^,  der  all- 
mählich die  ältere  crepkJa  (§  23nn)  verdrängte,  überdem  aber  auch  die 
nirhiit'nia  der  Griechen,  ein  geschnürter  Fell-Lappen  als  Bauerntracht  an- 
genommen^". Über  solchen  Schuh  wurde  dann  bei  rauhem  Wetter  der  aus 
Cilicien  entlehnte  udo^'^:  die  Gamasche  gezogen.  Andernteils  wurde  der 
Saccus,  der  weibliche  Hausschuh  {^  23ii3)  jetzt  auch  von  den  Männern  an- 
genommen, mitunter  zugleich  reich  ausgestattet '^^,  woneben  als  Sandale  von 
den  Männern  die  gdUka  beibehalten  (§  23ii2),  von  den  Frauen  aber  an- 
statt des  (/labafhnim  (§  23ii.i)  die  solea  babi/lonica  angenommen  wurde^-'. 
Endlich  an  Stelle  des  s((n(htliiiin  (§  23ii:5)  trat  als  Pantoffel  der  Frauen  die 
fduriiKi  ebenso  als  ordinäre,  wie  als  elegante  Trachf^'. 

Sodann  hinsichtlich  des  Schmuckes  wurde  in  den  wohlsituierten  Kreisen 
von  den  Männern  ein  Luxus  mit  zahlreichen  und  kostbaren,  mit  Edelsteinen 
und  Gemmen  verzierten  goldenen  Kingen  getrieben*'',  welche  zu  tragen 
auch  an  liberti  mitunter  als  Vorrecht  verliehen  ward^".  In  den  Kreisen  der 
Frauen  aber  entwickelte  sich  eine  Verschwendung  mit  Schmuck  aller  Art: 
den  ornamenta  nnilicbrift^''  an  Goldgeschmeide  mit  Edelsteinen  und  Perlen""", 
so  namentlich  an  Ilingen^^  Ohrringen^"  und  pbulae'^\  wie  an  Kopf-  und 
Halsschmuck.  Nicht  minder  nahm  bei  beiden  Geschlechtern  die  Vorliebe 
für  Parfüms,  Salben  und  Kosmetiks  immer  mehr  überhand  (iJ20i7).  Übrigens 


")  Lampr.  Alox.  Sev.  4U.  K.l.  DLkI.  VII.  \           ^')  Kd.  Diocl.  IX,  15  f.  24  f. 

40.     Are.  et  Hon.  im  C.  Tli.  XIV.  10.  2.     Die  "  ■)  Ov.  ars  am.  III.  446.   Quint.  J.  0.  XI. 

tzaniia  in  C.  Tli.  XIV.  lU.  2.  3  gehört  erst  der  1    3.  142.  IMin.  H.  N.  XXXMI.  1.  24.  Mart.  V.  1 1. 

folgenden  Periode  an.  61,5.  XI.  87.  59.  .luv.  I,.58f.  Lucian.  Icarom. 

"■')  Ed.  DiocI.  A.  l-l:j  im  Bulletin  (§  30.);  18.     Ueckek-Göll  a.  0.  III.  243  ff. 

vgl.   Pai.ias,  vocab.:  co.xa:  femur.  i            s.-.)  /„,„  „„„„/,•  „„,.^;.  r^.,^.^  Pr.  Rt.  596. 

")  Diction.  de.s  AntH|.  I,  S62.  Capitolm.  [    h.  F.  Daehne,  /><■  iure  mtreorum  »mtlonim. 

.Max.  nun.  2.  (Jall.   16.   vgl.  Tivd.  de  mag.  I.  '    \\.^\    i§63 

1 7.  ^vonadl  in  der  Byzantiner-Zoit  der  ,-o,h-  ,       '   '  «;)  y.     44  „ j  j.,,,,  ( p  XXXIV.  2, 25  §  1  ( n. 

yH/<,/r.  an  Stelle  de.s  r<^/m/.s- Stande.sabzeiehen  „^.„^.^^  ;„'  „,,,.,„^.^  j.^ß,.  ,_  34r,  ^_    ^^^y   ll_ 


153  ff.     Makqiakdt  a.  ().  6S1  ff. 


der  Patrizier  ward. 

'"')  Kd.  Dioel.  IX.  7— !J.  1  h^\  i>i-      n    xt    in-  .>-    n-    -r        *        11 

i-.\\,-x   1,;     1    IV  11  *'^)  Plin.  H.  N.  IX,  3.).  11<.    lar.  .\nn.  hl. 

'')  VA.  DiocI.  IX,  11.  I    -„      rp    1     1     1    1  1    - 

'•■)  Kd.'  DioVi:  ik;  \     3.  5.  10.  I  '')  I^'i"-  "•  N.  IX,  35, 114.  XII.  IS,  24. 

«")   Wicir.  Illiistr.  Wörter!).  \m.  Diet.  des  "")  0^'-    '""'«I-  f«<'-  --•    »'"^  »'»■   '"•  ^-^• 

Anti.|.  11.915.  !    f^on.    de    Ben.  Vli.  9.  4.       Plin.    H.    N.    IX. 

»')  Älart.  XIV,  1  lU.     rip.  in  A.  7(».     Kd.       '^•''  114. 
Dioel.  VII,  47.  ]  ")  Dieselben  bekunden  grossen  Formen- 

*-)  Kd.  l>io(l.  IX.  IS     21.  23.  Arn.  adv.       reielitnm.  .so  da.s  cnmurophim:  Lyd.  do  nuig. 
nnt.  II,  23.  '    11,4.     Vgl.  I.AitAitTr,    llist.   <lt:i   arts    hulii- 

"')  Kd.  Hin,  1    I\.  IT    ■>!      \,„.  julv.  nat.    i    •"■''•''•'••'  •   I''-  -"• 
11.23. 


3.  Dritte  Periode.     Die  Kaiserzeit  bis  zu  Diokletian.     (§  34.) 
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kam  jetzt  für  die  Frauen  auch  der  Sonnenschirm :  umbracula  (Plural.)  oder 
umbella  auf^^^ 

Bezüglich  der  Trauerkleidung  aber  vollzog  sich  ein  totaler  Umschwung: 
man  nahm  jetzt  weisse  anstatt  der  dunkeln  Gewänder  an^^. 

D.  Die  Tracht  der  impuberes  erlitt  im  ganzen  nur  geringe  Veränderung: 
tunicuki''^,  to(ja  praetexta  (§  12ioi)  und  chlamys  (§  23i2())  dienten  auch  jetzt  als 
Kleidung  der  Kinder,  wobei  neben  die  letzte  auch  die  alicula,  ein  kurzes,  auf 
dem  Rücken  geschlitztes  Mäntelchen 9"*,  neben  die  aniacis  aber  (§  23i23) 
das  paUlum  trat^*^.     Dagegen  wurde  als  Schuh   die   ccdiya  angenommen 'J'. 

Die  Sklaven  endlich  behielten  die  tunica  bei^^,  während  als  Ober- 
kleid gemeinhin  die  dalmatica^'^  eintrat,  sagum'^^^  und  cento^'^^  aber  nur 
für  rauhes  Wetter  beibehalten  wurden,  worüber  der  letztere  zugleich  als 
Schlaf kleid  diente  "'2.  Dagegen  an  Stelle  des  cuculio  (§  23i28)  empfing  der 
Sklave  sei  es  die  paenula^^'\  sei  es  den  birrus^^^,  und  die  Sklavin  insbe- 
sondere noch  den  avccßoXsvc,'^^^.  Ausserdem  gab  man  dem  Sklaven  zum 
Schutze  gegen  Kälte  auch  pelles  manicatae  („ Pelz-Fäustlinge ")^o'^. 

A.  MüLLEK,  Die  Trachten  der  Römer  u.  Römerinnen  nacli  Ov.  u.  Mart.,  Hann.  1868. 
L.  C.  Ceochet,  La  foilette  chez  les  Rom.  au  teinps  des  empereurs.  Etüde  des  principaux 
ohjets  de  tollette  cn  os  ironves  dans  les  fouilles  de  la  necropole  de  Trion  et  du  coteau  de 
Fourvüre,  Lyon  1888.  H.  Strimmer,  Kleidung  und  Schmuck  der  Römer  zur  Zeit  des  Hör. 
nach  dessen  Gedichten.     (Progr.)     Meran  1889. 


9-^)  Ov.  ars  am.  II,  209.  Fast.  II,  311. 
Mart.  XI,  73, 6.  XIV,  28.  Juv.  IX,  50.  Claud. 
in  Eutr.  1,  464.     Vgl.  Rich  a.  0.  668. 

9=*)  Becker-Göll  a.  0.  III,  512. 

8')  §  1299  ff.  Ed.  DiocLVII,58  {infan- 
iilis  tunica). 

^5)  Ulp.  in  A.  1.  Vel.  Long,  de  orthogr. 
68,  19  K.  Lyd.  de  mag.  I,  17.  Vgl.  Rtch 
a.  0.  20.  HERMANN-BLÜjrNER ,  Gr.  Pr.  Alt. 
188,  2. 

»«)  Ulp.  in  A.  1. 

")  Ed.  DiocI.  IX,  4. 

9«)  Ulp.  in  A.  1. 

99)  Ed.  Diocl.  XVn,  29.  35.  Dieselbe 
ist  zu  verstehen  unter  dem  Unteum  bei  Ulp. 
in  A.  1. 


>o«)  Ulp.  in  A.  1  vgl.  77  adEd.(D.XLVlI, 
10,  15  §  15). 

'«')  Col.  RR.  I,  8,  9.  Apul.  de  mag.  13. 
Derselbe  nahm  die  Bezeichnung  an  von  men- 
diculeia,  ti oixiXiov :  EQp.  in  A.  1  S.  159  vgl. 
BoucHERiE  das.  265. 

102)  Sen.  Ep.  80.  8    vgl.  Ulp.  in  A.  1. 

'*'^)  Dieselbe  wird  bezeichnet  als  cu- 
ciillus  von  Grat.  Val.  et  Th.  im  0.  Th.  XIV, 
10,  1  §  2. 

'"4)  Grat.  Val.  et  Th.  in  A.  103.  Derselbe 
wird  bezeichnet  als  sagatus  cucuUus  von  Col. 
RR.  1,  8,  9.  XI,  1,  29. 

'"^)  Ed.  Diocl.  XVII,  56. 

"6)  CoLRR.  1,8,9.  XI,  1,29. 


Nachträge  und  Berichtigung'. 

S.  385  Zeile  14  lies:  von  fullonicae. 

Zu  S.  438  Note  9    vgl.  Olshaxjsen   in   Verhandl.  der   Berliner   Ges.  f.  Anthi'opologie    1890, 

270  flf.    1891,  286  ff. 
Zu  S.  439  Note  17  vgl.  Schwarz  in  N.  Jahrb.  f.  Phil,  und  Pädag.  1892.     CXLV,  635  ff. 


Handbuch  der  klass.  Altortnmswisseiisoliaft,    IV.  2.    2.  Aufl. 
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I.  Register  zu  den  römischen  Staats-  und  Rechtsaltertümern  und  zu 
den  römischen  Kriegsaltertümern. 


a  censibus  103. 

a  liheUls  96. 

a  ratioiiibus  96,  108,  109. 

ab  epixtulis  96. 

Abdankung  vom  Amte  48,  49. 

Absetzung  der  Beamten  101 ; 

des  Prinzeps  97. 
Abstimmung  in  den  Komitien 

152  f.,  1.58,  165  f.;  im  Se- 
nat 126. 
accenstis  42,  145,  152. 
accensi  velati  230. 
Acolamatiüncn  im  Senat  126; 

bei  Wahlen  168.  , 

Achaia  184. 
acta  des  Kaisers  101,  116  f.;  i 

cUitrtta    od.    popidi    127;  , 

senatus  127.  l 

adlectio  in  den  Senat  40,  73, 

102,  122,  179. 
Adojition     137 ;     durch     den 

l'rinzeps  97. 
Adroyatio  137,  150. 
adsessore»  34,  209. 
adsidiiui^   12,   145. 
Adsignation    von    Gemeinde- 

hmd  36,  87,  107,  130. 
Advokaten  216,  221. 
Aedilität  79  ff.,  177,  209. 
Aegypten  64.  97,  107,  187. 
Aemterfülge  44  f. 
Aemtorstufen  44. 
aerarii  69  f..    145,    155,   197. 
uerariuni   1(J7  f.,  130  f.,  195, 

204. 
ai'rariidh   inilitare  108. 
acs  cijiirslrr  153;  hordiiirhim 

153,   155. 
Afrika  187. 
aiji'r  rnisui  rrnscndo  7i  • ;  dtiii- 

dii.><  iidsit/iKiiKliis  Hl ;  orrii- 

jinforiiis    174;   iiereijrinux 


198;  priratus  70,88,144, 
198;  iJiibUcus  8S,  ISO,  U6 
f,  174,  196,  200;  lioma- 
nufi  56,  146;  stipendiarius 
197  f.;  tributarius  196  f.; 
vectigalis  196. 

agei'e  cum  jAebe  35,  76  ff. ; 
cum  populo  34  f.,  50, 157 ; 
cum  senatu  34  f.,  50,  100, 
124. 

alac  soctorum  235  f.,  240  ff. 

Alba  longa  11. 

album  Uidicum  207;  senafo- 
rium  103,120;  decurionum 
178. 

Alimentarstiftungen  114,  195. 

Altersgrenzen  für  die  Aemter 
45;  für  den  Heeresdienst 
14.5,  229;  für  die  Kitter 
153;  füi-den  Senat  121  f.. 
124. 

amici  jwpuli  liomanl  143. 

amici  des  Kaisers  96. 

Amtsantritt  46  ff. 

Amtseid  s.  Kid. 

Amtsfristen  44,  46  f..  53,  57, 
65,  76,  91. 

Anciennitüt  bei  Verteilung 
der  Provinzen  65. 

Anklägerbelohnung  56,  221. 

Annektierte  Staaten  64,  99, 
107. 

atiHona  89,   107,   11» •  f. 

annonii   inilitaria  265. 

Annuität  47. 

Ansä.ssigkeit  s.  adsiduus. 

Appurilorcs  37,  42. 

Aj.pellation  55, 105f.,  133, 159. 

Afdbid    lS(i. 

arbifcr  :U,  206,  213. 
<i  teil  Hirt  i  43. 
Arohiv  69,  80,  83. 


Armenia  maior  186. 
arx  11,  168. 
Asia  184. 

Associationsrecht  130. 
Assijria  186. 

atrium  Libcrtatis  69,   167. 
attributn  pecunia  193  f. 
attributi  176. 
Auctionssteuer    s.    centesima 

verum  venaVtum. 
auctoritas  patrum  13,  52, 119, 

120,  128,  150  f.,  159,  160; 

senatus  126. 
uugures  30,  34. 
Augusta  95. 
Augustales  180  f. 
Augustus  als  Titel  94. 
durum  coronarlum  202. 
Ausfuhrverbote  201. 
Ausgaben  des  Staates  74,  107, 

193  ff. 
Aushebung  56,  63,  71  f.,  247  ff. 
Aushilfsbeamte  86  ff 
Ausnalnnegerichte  55. 
Ausnahmegesetze  100. 
Auspiria  28 f.. 47, 58, 119.  157. 
Ausrüstung   und   Bewaffnung 

der  Soldaten  145,  229  ff , 

261  ff. 
Ausserordentliche  Beamte  18  f. 
Ausserordentliche   konstituie- 
rende Gewalten  90  ff. 
Auswärtige    Angelegenheiton 

103  f.,   130. 
Autonomio  180,  190  ff. 
oujrilia  235  ff.,  239  ff.,  248. 
aturilium  76. 

Bauwo.son  111.  193  f. 
Beamtontum    der     Kaiserzeit 

103. 
Bcaufort,  Louis  de,  3. 
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Becker,  W.  A.,  5. 
Begnadigungsrecht  131  f. 
Begräbnis  39  f. 
Belohnungen  im  Heere  267  tf. 
be ließe ia  der  Kaiser  117. 
Beute  202. 
Bewerbung    um    Aemter   43, 

45,  101. 
Bildnisrecht  88,  92,  95. 
hisellia  180. 
Bithynia  185. 
bona  vacantia  202. 
Britannia  183. 
Bröcker  6. 
Bürgergemeinde  s.  colonia  u. 

municipium. 
Bürgerrecht  134  f.,  136  f. 
Bürgerschaft  134  ff. 
Bürgerverzeichnis  68  ff. 
Bürgertruppen  229  ff. 
Bundesgenossen    56,    129  f., 

145,  155,  234  ff.,  245,  247. 

Caerites  s.  iabtilae  Caeritum. 

C.  Caesar  (Diktator)  19  f. 

Caesar  in  der  Kaisertitulatur 
94,  97. 

colatores  42. 

calculus  Mlnerrae  des  Prin- 
zeps  104. 

Candidaten  s.  Bewerbung. 

capite  censi  18,  71. 

Cappadocia  185. 

capid  {capitis  diminutio)  135, 
139  f. 

castellum  169. 

censere  vom  Senat  126. 

censitor  15,  67  f.,  199. 

censiis  68  ff.,  153,  199. 

centesima  rerwn  venalium  201. 

centumviri  (Gericht)  62,  206  f. 

centuria    144  ff.,  229  ff'.,  239. 

centurio  56,  66,  231  ff.,  253  f. 

cibarium  43. 

Cicero  10. 

Cilicia  185. 

civitas  168,  190  ff. 

Clarissimat  123. 

classis  144  ff. 

clavus  154. 

cognomen  135. 

cohortes  Itallcae  civium  Ro- 
manorum 239;  praetoriae 
236,  240  f.,  249;  sociorum 
235;  urbanae  113,  241, 
249 ;  vigilum  241  f. 

collegia  (Zünfte)  146. 

coloni  200. 

colonia  36.  87  f.,  130,  169  f., 
174  f.,  191. 

comites  des  Kaisers  96. 

comitia  149  ff.;  calata  150; 
centurlata  151  ff.;  curiata 
76,  149  ff. ;  iribiita  Ih  ff., 
161  ff. 


coinnicrciuin    134,    140,    142, 

170,  190. 
comiHune  191. 
couciUiun  149,  161,  191. 
congiariuiH  37,  195. 
conscripti  120,  178. 
consilium   34,  106,  179,  209. 
con><titi(tio  Äntonina  192. 
contio  149,  160,  164. 
comibimn  134,  140,  142,  170. 
conventus  191  f.,  208. 
cornicines  230. 
corrector  114,  191. 
Corsica  182. 
Creta  187. 
ciinei  240. 
curatores  111,  113,  114,  127, 

146  f.,  158,  177,  191. 
curia  124,  143  ff.,  150,  176. 
curio  144. 
Cyprus  185. 
Cyrene  187. 

Dacia  184. 

Dalmatia  184. 

damnafio    meinoriae  97,  225. 

Datierung  54,  65. 

decem  viri  für  Friedensschluss 

90;  legibus  scribundis  13, 

90  f.;    stUtibus  iudicandis 

14,  62,  85,  206. 
deeuria   decurio   (militärisch) 

232,  255. 
Decurionen  (Gemeinderat)  66, 

119,  178  ff. 
Dedication     (von    Gemeinde- 
land) 36. 
Degen  38,  65. 
Deportation  225. 
Designation  46. 
Diadem  95. 

Dienerschaft  der  Beamten  42. 
Dienst  im  Heere  263  ff. 
Dienstzeit  im  Heere  250  f. 
dies  imperll  97. 
Diktatur  58  ff. 
dilectatores  98,  250. 
dirlbitores  158,  165. 
discessio  126. 
Disciplinarstrafgewalt  28,  32, 

77  f.,  81,  177. 
Dispensation    s.    Entbindung 

von  Gesetzen. 
Divi  et  Dlvae  95  f. 
doml  (Amtsbereich)  27  f.,  50, 

54  f.,  159,  219. 
dominus  93,  95. 
domus     divina     (Kaiserhaus) 

95  f. 
donativum  195,  266. 
duoviri  33,  36,  52,  82,  85,  87, 

159,  176  ff.,  219,  245. 
Dyai-chie  21,  53,  93,  128. 

Edikt  33,  100,  117. 


Khe  137. 

Ehrenrechte    der    Magistrate 

36  f.,  39  f. ;  der  Senatoren 

123. 
Eid  40,  46,  95,  101,  216,  223. 
Einnahmen    des    Staates    74, 

107,  195  ff. 
Empfang  beim  Kaiser  96. 
Entbindung  von  Gesetzen  130. 
Epirus  184. 
Eponymie  65,  97. 
eques,  equus  145  ff.,  153  f. 
Erblichkeit  des  Prinzipats  97. 
Erbpacht  75,  196. 
Erbschaftssteuer   s.    vicesima 

hereditafium. 
Ernennungsrechtvon  Beamten 

35,  92,  101. 
evocatl  248,  250. 
exercitus  151  f.,  156. 
exilitim  140,  225. 
extraordinarii  235. 

fabrl  230,  263. 
Fahneneid  48,  248. 
Fahrrecht  der  Magistrate  39. 
fasces  25,  27,  38,  52,  58,  61, 

65,  114. 
Feldmesser,  römische  10. 
Feldzeichen  s.  signa. 
ferlae  Lafinae  50. 
fictive  Magistratur  40. 
Fideikommisse  101. 
Finanzen  193  ff. 
Fiskus  107,  195. 
Flotte  245  ff. 
foedus  36,  170  ff.,  190  f. 
fora  113,  169,  207,  210. 
Forderungen    der    Gemeinde 

34,  74. 
formulae  33,  68,  213  ff. 
Freigelassene  15,  138  f.,  141, 

147,  155,  233. 
Freiwillige  Gerichtsbarkeit  33, 

105. 
Friedensschluss  56. 
Fronen  177,  179. 
Frontinus  10. 
frumentarii  242. 
frumentum  in  cellam  37. 

Galatia  185. 
Galliae  183. 
Gastrecht  142. 
Gefängnisstrafe  32,  225. 
Gehalte  36  f.,  102,  106. 
Gehilfen  des  Kaisers  102;  der 

Magistrate  35. 
Gellius,  A.  9. 
Gemeinde  131,  143  ff. 
Gemeindeland   s.  ager  publi- 

cus. 
genius  des  Kaisers  95. 
gens  11,  12,  118,  134  ff.,  145. 
Germani  95. 
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Gesaiultscliaften  R9  f. 
Cieschützwescn     des     Hccics 

263  f. 
Geschworne  87, 153,  207,  215, 

220,  223. 
Gesetzgebung  131  f.,  150,  160. 
Getieideweseu  s.  annona. 
(4e\vicht  s.  Mass. 
(löttling  5. 

Graovius,  Tliesaurus  4. 
Grundbesitz  71  ff ,  197  f. 

Halbbürgorgt'inoindo    (rlrifas 
sine  siiff'rci/io)  141,  171  ft'. 
Jiastcitt  230  ff." 
liaushenliclie  Gewalt  137. 
Heer  2r),  229  ff'. 
Herzog,  E.  S. 
Hispaniae  182. 
lloflialt  des  Kaisers  96. 
hüspitcs  176. 

IlljTicum  184. 

■utKKj'uu'H  der  Vorfahren  40. 

htiperator  31,  93. 

Imperium  24,  28  f.,  30  f.,  96, 

98  f.,  117,  119. 
Inauguration    des  Königs  52. 

150. 
ineoUi  175. 
indietio  feriarum  56. 
Indictionenordnung  108,  199. 
Ingenuität  43,  100,  178. 
Insignien  31,  36,  40. 
interdictio   aqua  et  iyiii  140. 
inteniiefum  33. 
iiiterpretes  43. 

Interregnum  45,  49.  119,  128. 
lntei7.ession  26  f.,  56,  58,  68. 
Irreguläre  Trujjpen   243. 
Italien,   Verwaltung    113  ff., 

170  ff. 
Iteration  der  Aeniter  44. 
iuilex  33,  34,  86,  205  ff.,  216  f., 

220  f. 
iudex  tjuaestiniiis  87. 
iuiiinres    145,    152  f.,    154  f., 

229  f. 
.IimiuH  Gracebanus  3. 
iunitores  70. 
iiiiidiri   114,  209. 
.luristen,  römisclio  3,  10. 
iuK    hnnnrum    134,   140,  141; 

Itiiliram    191.    198;    mf- 

fr,i;,i!  134,  140,  141. 
iustitium  27,  131  f. 

Kaiser  s.  l'rinzeps. 
Ka.ssatioii  der  kaisorl.  Anit.s- 

bandlungen  (artu)   116  f. 
Kasse  s.  (lemrinm,  fisciin. 
Kataster  dos  Hodens   191). 
Klienten    11.   135  f. 
Kr.niu  45,  51  ff. 
Koluntentaktik  233  ff. 


xoti'ny  191. 

Kolle.«ialität  25,  54,  67. 
Komniando  s.  imjierium. 
Koniniendationsrec<'bt  101. 
Konsekration  95,  97. 
Konsulat  53  ff.,  115. 
Konsulartribunal  60. 
Kopfsteuer  (trihutum  capitin) 

198. 
Kriogshäfen  246. 
Kriegskontribution  83,  198. 
Kriminalgericbtsbarkeit      33, 

55,6.3,  104 f.,  132 f.,  218  ff. 
Kultusausgaben  193. 

Lagerordnung  im  Heere  258  ff. 

Lagerstädte  {ad  canalja.t)  181. 

Lange,  L.  6. 

Latiner  142.  171  f.,  234  f. 

Latin!  Iiiniani  139. 

Latium  (latiniscbes  Recht) 
142,  172. 

laudatio  40. 

Icctio  senatus  73. 

h'(/afi  34,  35,  37,  64,  66,  89  f., 
102,  129,  192,  252. 

leyatio  libera  90,  123. 

Legionen  25,  229  ff.,  237  ff. 

Jer/is  actiones  210. 

Leibwache  der  Kaiser  95,  98, 
I         240  f.,  242. 

lex  52.  99,  131,    150,  160  f., 

162  f  ;  Aehutia  212;  Aelia 

17,  30,  165;  Appuleia^d,; 

\         Aternia  Tarpeia  162,  219; 

,         Aurelia  207;  Caecilia  Di- 

dia    157,     165;     Canuleia 

,  14;     Cincia    221;     Clodia 

1         30,  89,  165;   Duilia  219; 

!         Fufia  17,  30,  165;    Gabi- 

uia  S9;  Horfeusia  11,1(31, 

162  ff.;    Julia    172,    233; 

Julia  munieipalis  69,  172, 

175,  208;  Junia  Xorhaua 

139;    Liriuia    Sextia    60, 

162,220;  Maeuin  V^,V2S; 

Meiienia  Sentia  219;  Oqul- 

nia   15;    Onnia    15,   120; 

I  l'apia PoppaeaW;  Plaut ia 

I'apiria    172,    233;    l'om- 

j         peia  V.  89  v.  Chr.  172.  v. 

78  V.    Chr.    78,   v.    52  v. 

Chr.  216;  Porcia  \G0,  219; 

ruhlilia  14,  128,  161,  164 

f.;  Jx'uhria  172,   175.  208; 

Semprunia  62,  207;    Ser- 

rilia  224;  Silia  et  (Uilpur- 

u/Vf  210;  Vahria  1.59,  160, 

219;    Vahria   Ilarafia   14, 

160.   164,  219;    Villia  44; 

Visellia  242. 

lex  de  imperio  47.  52,  58,  101, 
132,   150,   161. 

liherliuus  (lihertu!*)  139,   233. 

Liktoren  25,  35,  3e\  42. 


Lösch  Wesen  43, 57, 1 1 1  f.,  241  f. 
Losung    um  Amtshandlungen 

25,  26,  58,  62,  82. 
Luceres  12. 

Lu.strum,  zensorisches  72. 
Lycia  l^'^. 
Lydus,  .loh.  3,  10. 

Macchiavelli  4. 
Macedonia  184. 
Madvig,  J.  N.  7. 
magiKter  equitum  58  ff, 
ma  ff  ist  er  pagi,  riet  146. 
Magistratur  23  ff. 
Mandierung    der  Gewalt   29. 

35,  51. 
Manipel  230  ff. 
man  US  137. 

Marktgerichtsbarkeit  33,  80. 
Marktpolizei  80  f. 
Marktrecht  130. 
Marcjuardt,  J.  5,  7. 
Marschordnung  im  Heere  257. 
Mass  und  Gewicht  81,  199. 
mater  castrorum  96. 
Mauretaniae  187. 
Meilenstein,  erster  als  Grenze 

27. 
Mesopotamia  186. 
Militär    in   Rom    240  ff.;    in 

Italien  240  f. ;  in  den  Pro 

vinzen  237  ff. 
Militürdiplome  251. 
mililiae    (Amtsbereich)  27  f.. 

48,  56  f.,  219. 
a  militiis  255. 
Milizen  243. 
Mispoulet,  .1.  B.  8. 
missio  honesta  251. 
Mitregentschaft  117  f. 
Moesiae  184. 
Mommsen,  Th.  7. 
Montostjuieu  40. 
Münzwesen    65,    109  f..    131. 

190,  202. 
Multen    (Geldbussen)  32,  35. 

79,162.202,218.219,225. 
munera  176,   179,   196. 
Munizipium  19,  145.  155,  169 

ff,  174  ff..  221,  243. 

Nagel  als  Zeichen  des  Lustrum 
72. 

Namen   135. 

natianes  240. 

Neujahr  des  Magistratsjalires 
46  f..  57.65,^76;  des  Kai- 
serjahres 97. 

Nichtbüruer  im  Heere  234  ff.. 
248  f. 

Nichtigkeit  als  Folge  der 
Interzes.sion  26  f. 

Niebuhr.  H.  G.  4. 

Niederlegung  des  Amtes  4S, 
s.  auch  Abdankung. 
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Nissen,  H.  6. 
Nitzsch,  K.  W.  6. 
Nobilität  15. 
Nominationsreclit    der  Kaiser 

101. 
iioineii  s.  Namen. 
Noricum  184. 
iiofa  des  Zensors  70. 
numeri  240. 
Numidia  187. 
inotdhtae  164. 
nundinia  53. 
nuntiatio  30. 

Oberaufsicht,  tribuiiicisclie  78. 
Oberbeamter    24,  29,  35,  48, 
50,  58,  64,  67,  90,  151, 160. 
Obnunziation  30. 
Offiziere  86,  98,  252  E. 
Opferkönig  43,  52. 
orbl  et  orhae  69,  147,  197. 
oräo  123,  153,  178  if. 
origo  136,  146. 
ornamenta  31,  40,  66,  179. 
ovile  158. 

Pachtgesellschaften  s.  imbli- 

cani. 
pagiis  11,  146,  168  ff.,  199. 
paludamcHtiDn  38,  263. 
Pamphylia  185. 
Paunoniae  184. 
2)C(rricidiuin  52. 
2)ascna  74. 
pater  pat^-iae  94. 
patrets  12,  29,  119. 
patria  ^wtestas  137. 
'Patrimonium  principis  107. 
Patriziat  12,  134  f.,  140. 
Patrouat  135,  174,  179. 
peciüatus  42. 
jjeculiiim  137. 
pcdarii  122. 
pcrducllio  33,  52,  150. 
peregrinus  136,    142  f.,    145, 

155,  242. 
Perizonius,  Jac.  3. 
Pflichten   der   Magistrate  41. 
ptignoris  capto  (Pfändung)  32, 

79. 
Plebeier   als  Magistrate   und 

Senatoren  53,  58,  60,  61, 

82    120 
Plebiszite  77  f.,  161  ff. 
Plebs  12,  13,  136,  161  ff. 
Plutarch  9. 

Polizei  80  f.,  111,  177. 
pomerium  27,  92,  113. 
2)ompa  der  Reiterei  71. 
pons   (bei    der    Abstimmung) 

158,  165. 
pontifex  inaximus  13,  53,  94, 

116,  118,  151,  164. 
Pontus  185. 
Pontus  Polemoniacus  185. 


poptdus  134  ff.,  149,168,  176. 

portorium  74. 

postliminium  140. 

Postwesen  110. 

potestas  24  f.,  29. 

praecones  42. 

praedes  praediaque  73. 

praefectus  Äcgtjpti  99;  aera- 
rii  108;  (üae  236;  (di- 
mentorum  114;  annonoe 
105,  111,  209;  arcendis 
latrociniis  243;  Captuam 
Cumas  85  f.;  castrorum 
252  f. ;  clnssis  245 ;  cohor- 
tis  255;  collegü  fabrorum 
178;  cquitutn  2bb ;  fabrtim 
31,  56,  66,  263;  iure  di- 
cundo  16,  33,  35,  171, 
208 ;  im  Munizipalamte  95, 
177  ff.;  orae  maritimae 
243;  praetor io  98,  105, 
116,  133,  209;  socium  Sl, 
90,  153,  2.35,266;  turmae 
255;  tirbi  27,  35,  50,  52, 
102,  105,  112  f.,  133,  205; 
rehiculorum  110;  vigilum 
105,  112,  209;  vigilum  et 
armorum  178. 

praenomen  135. 

praerogativa  {centuria)  158. 

praeses  ^»'ocinciae  s.  Provin- 
zialstatthalterschaft. 

praetexta  180. 

praetextati  179. 

Praetur  14,  55,  60  ff.,  209. 

praetoriani  s.  cohortcs  j)rae- 
toriae. 

praetorium  240. 

Priesterämter  der  Kaiser  115. 

Priesterwahlen  164. 

primtis  pilus  252  ff. 

princeps  iuventutis  96,  154. 

princeps  legationis  89. 

princeps  senatus  123,  125. 

principales  (Chargierte  im 
Heere)  66,  247,250,  255  f. 

principes  230  ff'. 

principium  150,  165. 

Prinzeps,  Prinzipat  20  f.,  92  ff. 

Processus  consularis  37,  48. 

Prokonsulat  64,  94. 

Prokuratur  99,  102,  107,  181, 
199,  200,  209. 

proletarii  145  f.,  152,   154. 

p>ro  magistratH  48,  51,  64, 
66,  88. 

Promulgation  des  Gesetzesl66. 

Propraetor  64. 

Prorogation  48,  61. 

provincia  26,  189  ff.,  197  f. 

Provinzialen  243. 

Provinzialstatthalterschaft  16, 
63ff.,105,r29,182tt".,191ff. 

Provokation  57,  134,  140,  150, 
162,  219. 


Prozcss  160,  205  ff,   210  ff., 

221  ff. 
publica  73. 

iiublicani  74,  200,  204. 
pullarii  43. 
Purpur  67,  95. 

quacsitor  220  f. 

Quaestiononprozcss  19,  33,  42, 
62,  163,  220  ff. 

Quae.stur  52,  82  ff,  219. 

Qualifikation  für  die  Magi- 
stratur 43  f.,  101. 

quattuor  viri  25,  85,  177,  208. 

Quellen  der  Staatsaltertümer 
9  ff. 

quinquefascalis  39,  114. 

Quinquennalität  in  den  Muni- 
zipien  177. 

quinta  et  vicesima  venalium 
mancipiorum  201. 

quirites  134,  145. 

Raetia  183. 

Rangklasssen  derBearatenl22, 
179. 

Ramnes  12. 

Rechenschaftsprozess  41,  78. 

Rechtsprechung,  magistrati- 
sche 33. 

Rechnungslegung  41,  59,  109. 

recnperatoresdd,  133, 206, 215. 

Redefreiheit  im  Senate  126. 

referre  35,  124. 

regio  113,  146,  169. 

Reiter  145 ff'.,  152,  232 ff.,  255. 

Reiterführer  s.  magister 
equitum. 

relationes  des  Kaisers  100. 

relegatio  225. 

Renunziation  bei  Wahlen  35, 
46,  158  f.,  168. 

repetere  atisjjicia  30. 

Repetundenprozess  42,  220. 

Reskripte  des  Kaisers  101. 

Reservatrechte  der  Gemeinde, 
Beamte  für  dieselben  87  ff'. 

res  privata  principis  107. 

rex  s.  König. 

Ring  als  Standesabzeichen  154. 

Ritterstand  70  ff.,  145,  152. 

Rogation  bei  Wahlen  35. 

rogator  158,  165. 

rorarii  231. 

Rubino  5. 

Rücktritt  vom  Amt  48,  s.  a. 
Abdankung. 

rufuli  (Kriegstribune)  252. 

Ruggiero,  E.  di  8. 

Macer  135. 

sacerdos  provinciae  192. 
sacramentum  s.  Fahneneid. 
sacratae  leges  75. 
sacrosancte  Gewalt  77,  99. 
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Rfiepia  158,  165. 

KdUiriuni  S7,  250. 
Salinen  202,  204. 
saJtiis  181,  200. 
Sanithorrschaft  118. 
Sardinia  182. 
sartd  it'cta  74. 
Schätzung  s.  ceitsus. 
Schlachtordnung     im     Heere 

2G0  f. 
Schulie  der  Senatoren  38,  122. 
Scliulden  der  Gemeinde  34,  74. 
Schwegler  5. 
Hcribac  35,  42. 
Selbstverwaltung  23,  114,  168 

If.,  190  f.,  208. 
sella  39. 
sella  curulia  39. 
Senat,    Senatoren  15,  26,  34, 

50,73,93,100,102,  118  ft'. 
senatus  consuUum  126;    ulti- 
mum 50,  57. 
seniores   145,    152  f.,  154  f., 

229  f.        * 
sententiam  dicere  125  f. 
scrlri  154,   180. 
Sezessionen  der  Plebs  13,  14, 

15,  75. 
Sicherheitspolizei  57,  85,  243. 
Sicilia  181. 
f<i(,na  231  f..  239. 
Sigonius  4. 

Sittengericht  des Zensorsl 5,70. 
Sitzrecht  der  Beamten  39. 
Sklaven  43,  136. 
Soldzalilung  194,  251. 
Souveränetät  der  Bürü;erscliaft 

38,  148. 
fipectio  27,  29. 
Spiele  17,  39,  81,  130,  177. 
Kj)ons!o  36,  213. 
Staatsrat  des  Kaisers  100. 
Staatsrecht  3. 
Stadtrecht  175,  190. 
Stattlialter  s.  jtron'ncia. 
Stellvertretung  s.  Vertretung 

der  Magistrate. 
Steuern  51,  66,  108,  180,  190, 

195  ff..  2(»4  f. 
Stimmrecht  134  ff. 
Stimmtafein  s.  tnln'Uac. 
slipeuiliitrii  19S. 
Stipendium   197  f. 
Strafen  224  f,  266  f. 
Strjis.sen  74,  81,  85,  1U7,  111, 

113,  130.  193  f. 
mhxvUium  39,  221. 
suhxicira   175. 
Suetoniu.H  3. 
.suffrdffiiiin    Hi5. 
Suspension    der  Üeamlcu  27. 
Syria  18(i. 

tabilla  {teasera)  165,  176,223. 


tabula e  Cacrltum   141. 
tabulae  puhlirae   (öffentl.   Ur-  i 

künden)  83. 
Teilung  der  Beamtengeschäfte 

25. 
temphiin  (bei  den   Auspizien)  i 

29. 
Titles   12. 

Titulatur  der  Kaiser  93  ff. 
Todesstrafe  32,  160. 
Toga  37,  95. 
Totenehren  39  f. 
trabea  38,  154. 
Traclit  der  Magistrate  37 ;  der 

Kaiser  95. 
transvectlo  equitum  153. 
tresviri  20,  25,  85,  109,  197, 

219,  220. 
triarii  230. 
tnbuual  39,  207,  221. 
tribuni  aerarii  147,   197:  ce- 

lerum  52;  vilUtum  31,  44, 

52,  56,  143,  153.  252,  266, 

a  jiopulo  86,  consulari po- 

testate  14;  plebi!^  13,  75  ff. 
tribuiilcia  jyotestas  47,  94,  96, 

99,  117. 
Tribus  70  f.,  135,  143  ff.,  161 

ff.,  176. 
tributariuff  ar/er  s.  ayer. 
tributum  130,  154  f.,    189  ff., 

196  ff,  199  f. 
triHum  nundiHunt  44, 157, 160. 
Triumph  31,48,  66,  129,  268. 
tubiciucs  152,  230. 
tumultux  51,  131,  248. 
turma  232  ff.,  255. 
Turnus  der  Amtsführung  25. 

ultro  tributa  74. 
Unbescholtenheit  43, 141.  178. 
Unterthanen  189  ff. ;  im  Heere 

234,  239.  242  f. 
Unverletzlichkeit  des  Prinzeps 

99. 
Unverträglichkeit    des     röm. 

Bürgerrechts     mit    einem 

anderen  139. 

Vacanz  des  Oberamts  49  f. 

vacdtio  militiae  233. 

Varro,  Ferentius  3,  9. 

rasariuin  36. 

Vectigalia  74,  1S9  ff..  196. 

riteh's  229  f. 

Verab.schiodung  der  Soldaten 
251. 

Verantwortlichkeit  der  Beam- 
ten 41. 

Voräusserung  vonStaatsgut74. 

Vcrbietungsreclit  26  f. 

Verluechen  2 IS  ff. 

Verdingungen,  zensorisclie  36. 

Vorfaliren  in  iudicio  und  in 
iure  206,  214  ff.  221  ff. 


Verfassungsentwickelung, 

Uebersicht  der  11  ff. 
Vermögensverwaltung  für  die 

Gemeinde  54  f.,  73  f.,  107ff., 

193  ff. 
Verordnungsrecht  der  Kaiser 

100  f. 
Verpachtungen    für    die    Ge- 
meinde  36.  74,  109,  196, 

198,  200.  204. 
Verpflegung  der  Truppen  265. 
Vertrag  s.  fovdus. 
Vertretung  der  Gemeinde  36; 

der  Magistrate  49  f. 
Verwaltung  (vgl.  Vermögens- 
verwaltung)     militärisclic 

194;    Italiens    unter   dem 

Prinzipat  113  ff.,  130,  194; 

der  Stadt  Korn  unter  dem 

Prinzipat  110  ff,  130,  195. 
Venvaltungsgerichtsbarkeit 

33,  34,  107. 
rexilla  veteranorum  239. 
vexillatio  239  f. 
riaticum  37,  89. 
viatores  35,  42. 
vice   praefectorum    praetorio 

105. 
ricesima  tnanumissionnni  196, 

202;  hereditatium  201. 
vici  146.  168  ff. 
Vico,  Giambattista  3. 
virtimarü  43. 
rigiles'  112. 
Viginti    (sex)-virat    45,    54, 

84  ff. 
vincia  26. 
vir  clariiixitnus  123;  eminen- 

tissimu.'<lbA;  eijregiu»  154; 

perfectissimus  154. 
riritim  agrum  adsignare  87  f., 

174. 
ritium  30,   157. 
vofdtio  (Ladung)  32. 
Volk.  Recht  mit  ihm  zu  ver- 

iiandehi  34  f..  5U,  54. 
Volksschluss   138,    150,    160, 

251. 
Volkstribunat      s.      tribuntuf 

pifbis. 
Volksversammlung    (vgl.   co- 

mitid)  149  ff. 
Volkswahl ,     (irundlage    der 

Magistratur    16,    35,    45, 

122.  132.  158. 
VoUhürger  134  f. 
Vorstimmrecht  s./>;7iiT(></ii/<r<i 

und  principium. 
rofum  36. 

Waffen  s.  .\usnistung  unti 
Bewaffnung ,  sowie  Cie- 
schütze. 

Wagenrecht  der  Beamten  s. 
Falirrecht. 
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Wahlen  46  f.,  122,  132,  158. 
Wasserleitungswesen  43,  111. 
Wegebau  s.  Strassen. 
Wehrpflicht   44,  145  flF.,  153, 

233. 
Widerruflichkeit  der  kaiserl. 

Amtshandlungen  116  f. 


Willems,  P.  8. 


Zehnte  198. 
Zeitungen  s. 

fienafus. 
Zensur  67  tf.,  115,  118. 
Zivilgerichtsbarkeit    33, 


acta  diarna  und 


55, 


62,  66,  84,  105  f.,  132,  160, 
205  ff. 

Zolhvesen  190,  196,  201. 

Zucht  im  Heere  266  f. 

Züchtigungsrecht  32,  225. 

Zurückweisung  bei  der  Amts- 
bewerbung 43  f. 


II.  Register  zu  den  römischen  Privataltertümern  und  der  römischen 

Kulturgeschichte! 


mhacus  abax  374,  395,  398. 

aholla  407  f.,  462. 

accensus  305. 

accubare,  accumhere  403. 

accuhitutn  458. 

aceiatum  312. 

acnua,  actus  2838. 

actis  410. 

admissura  386. 

adoptlo  308. 

ador  298. 

adscripticius  435. 

adaltus  317. 

aequinientum  386. 

aeqtiitas  339. 

aeramenta  303. 

aes    ftatum,   gravc,   signatiim 

294. 
aetas  legituna  396. 
Affen  439. 
affinis  310. 
agellus  367. 
ager   297;    arvus  297;    com- 

pascmis  300 ;  consitus,  con- 

sitivusWl;di'cuina>iHSiiOO; 

floridus  ^Ql ;  Italiens  335; 

restibiUsB(i5;scripturarli<s 

301;  rectigaUs  301,  370. 
agnatio  307  f. 
agones  340. 
agricultura  297,  365. 
agrimensor  306. 
aJharius  444. 
alhogalenis  332. 
rt/icM?rt  462.  465. 
Alimentationsstiftungen  429. 
aliptes  397-20. 
alhc  437.. 
Aloe  43925. 
Alpenkäse  4376. 
Alphabet  283.. 
alrearium  297. 
amhitus  297,  315. 
Amethyst  440. 
amictorium  40743. 
amktus  329  f.,  407,  461. 
amicidum  329,  331,  407,  462. 
amicus  279,  310. 
amomum  374. 
anqyliimallum   375,  404.  408, 

462. 
amphitcq)us  404,  462. 
Amulette  334. 


ainghiw  40287. 

(h'(cßoXevg  462  f.,  465. 

anagnostcs  389. 

anceta  308i9. 

ancilla,  ancula,  anculus  308. 

animadversio  310. 

antefixa  394. 

antica  313. 

antiquarius  457. 

anularius  380. 

apodyterlum  394. 

apparltor  305. 

agt<a  ti  /(/«i  accipi  318. 

aquarins  447. 

arater,  aratrum  302. 

Arbeits-Sklaven,  -Vieh  375. 

arhor  p)unica  27627. 

arhustxm  301,  366. 

«reo  313,  393. 

arcera  301. 

architectus  378,  383,  389. 

arcuarius  380. 

arcidarius  445. 

or««  297. 

arena  nigra  272. 

argentaria  372. 

argenfariiis  306;  vaccularius 

380,  445. 
argentum  hahieare,   escarium 

et  potatorium,    viatorium 

454.  « 

argilla  276. 
armarium  313. 
armentarius  368. 
armillum  303. 
arnacis  411. 
aromatarius  445. 
arrogatio  308. 
ars  382 ;  illibraUs  382 ;  Z^tv'or 

379;     ;*&r«?/s    382,    398; 

ludicra  382;  mediocrisS19; 

sordida,  vtdgaris  383. 
Ai'senik  44146. 
artologanus  40288. 
artopta  381. 
anindinetum  366. 
«;•;•»//(  297,  301. 
«s  lihralis  294. 
asema  46l3o. 
asinarius  369,  385. 
asinus  2762  7. 
asparagi  328. 
assarius  294, 


asser es  312. 

assidui  296. 

asfnrco  375. 

Atellanen  287. 

atriensis  389. 

atriiim  313;  displuviatumB9Z. 

audire  399. 

augur  383. 

«Mto  394. 

aulaeum  395. 

aureus  428i6. 

auricaesor  444. 

aurichalcum  441. 

aurifex  380 ;  hrattiarius  444. 

aurinetor  444. 

auspicia  nuptiarum  318. 

automatarius  445. 

avaritia  354,  427. 

aviarium  297,  364. 

Baden,  gemeinsames  beider 
Geschlechter  42622. 

Badereisen  401. 

irt/'ö/».'«  384. 

balneator  privatarius  447. 

balneatorium  385. 

balneum  394;  meritorinm  385. 

barbitos  285. 

bardocuctdlus  437^,  462. 

basilica  argentaria  448;  »»^r- 
Zaw.§  365. 

basterna  432. 

Bauholz  375. 

Baumwollene  Stofife  374. 

&OXO  333. 

bdeUium  374,  439i5  f. 

&<;//«/•/«  328,  402. 

Bernstein  438. 

bestiarius  384. 

Bettfedern  438. 

bibliotheca  394. 

bidental  319. 

fctn-MS  462,  465;  Äfricanus, 
Ächaius,  Camisinus,  Lao- 
diceus,  Nervicus,  Noricus 
46359. 

Wrt^^ro  384. 

bJattarius  445. 

Blei  2834,  294,  441. 

bonibgcinum  460. 

fco««  caduca,  deportatorum, 
vacantia  428. 

botularius  445. 
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hraca  464. 

hrncariiiK  444. 

hracieator  444. 

hrassua  328. 

bratfiariua  444. 

hiibsequa  368. 

bnbulcus  369. 

/;«//«  rt«;-m  284,  304,  334. 

bidli  328. 

btistum  320. 

buturuiH  459. 

bi/ssuH  405?,  459. 

caelator  380. 

cfilani  ist  rare  410. 

cdhifor  305. 

calauticd  410. 

calceohirius  380. 

calceuH  333,  410;    scnatorlnx 

410. 
calcuUtfor  457. 
<-rt/f/r/  4U3. 
caliendnim  410. 
cuViga  411,  464  f. 
callais  439^0. 
caltiilion  405ii. 
c-«/j-  276. 

cannnu.<«  341,  395s7. 
cdmjjagus  464. 
cittnpcstrc  329,  334. 
catmoH  459. 
canah's  393. 
c(in(i('In  316. 
(•(indclohrtirim^  444. 
candclithniin   316. 
cannabia  365. 
cantntor,  cnntrix  389. 
capilldtnentuiu  463. 
cdjiilidtiird  463. 
cdpisfrariiis  445. 
capUdI  332. 

capitis  (leniinutio  309,  818. 
cdpitium  3.3U,  407,  411,  461. 
vapsarins  447. 
capiilits  320  F. 
cararalhi  461. 

cdrbdsHs  375,  404,  405?,  459«. 
cdrhdtina  333,  464. 
rdrl)(»iarii(.i  382. 
(Jartlamoin  4392:.. 
rariiidriiis  380. 
carinuin  405ii. 
carjtdsiis  4U4. 
riirjx-ntdriiis  444. 
cdrpt'nlntii  3U2. 
varritvd  432. 
rarnis  \\A\. 
rartibulinn   313. 
(•dri/ophillum  439io. 
«•rt.«««  312. 
(■«.•*m  374. 
cassidtiriii.i  444. 
cdstduvd  3()."). 
rdsttlhim  281. 
aiHtiijdtio  310. 


castula  406. 

casula  40979. 

cathedra  454. 

caudex  2836. 

cöM/e«  328. 

caupo  385. 

catqjona  359. 

causia  409,  463. 

caufio  rei  iixoriac  387. 

cavaedium,  carum  aedinm  313. 

ce?/a  315;  olearia,pendria  314, 

325;  servortim  315;  torcii- 

laria,  rinaria  314,  325. 
ceJlariiis  389. 
c^«rt  327  f.,  401. 
cenatorium  406,  461. 
cenotaj)h  ium  455 1 » . 
tTH/o  335,  407,  412. 
coitouariuH  381. 
repotaphium  455. 
c<?ra  jjunica  341. 
cerasus  365. 
cerevisid  459. 
cerinarius  380. 
ceriuum  405ii. 
cernuHs  384. 
cetarins  382. 

chaldaeus  306.  ! 

(•/(«;•/«<'  (Papyrus)  348,  374. 
chlaim/s  408,  411,  46244;  mn«-  ! 

/«(Vw  46244.  I 

c/cpr  328. 
cilicium  404i. 
ct/Zifta  313. 
cinaedus  383. 
einet  KS  330;  Gabi  uns  331. 
cinerariiis  388. 
eiiKjulnin  330. 
cintiabaris  439j5. 
einiiamum  374. 
eireulator  383. 
eisiarius  385. 
tisiuin  359. 
r/.«j/a  304. 
cistellafrix  388. 
cithara  341. 

citharistu,  citariMa  389. 
eitharoeda,  citltaroedus  389. 
citrus  440. 
claustrarius  444. 
clavariiis  mati  riarias  444. 
Claras  405. 
clepsi/dnt  341. 
clientes  277,  311. 
cloacdrias  447. 
coaclilia  305. 
coaetiliiirii,  eoartures  305. 
codi/tneiitutti  punirauiDti  395jh. 
coccineam  4U.5ij. 
cochleitr  329. 
cochlearium  364. 
coctor  calci s  447. 
codex  283)1 ;  aeeepti  et  exjiensi 

286. 
m'>M/«ö  318,  449. 


coenaciilaria  385iuo. 

coenacuhtm   385ioo. 

coereifio  309. 

cogudtio  310. 

cognomen  311,  317,  454. 

cohors  297. 

co//«rt  313,  327. 

coUegium    302;    funeraticium 

455. 
coUiphium  402»i?. 
(•o////r«  402s  H. 
eolobiam  461. 
colorinm  405i5. 
colli teuni   402- «. 
co/oMM.s-   367,  370,  433,  435; 

originarius  434. 
coluin  427. 
columbarium  396. 
colnmbarius  369. 
cowtv^  397,  399,  447,  456. 
comisatio  401,  403. 
commercium  280,  338. 
comoedia  togata  347. 
comocdus  383. 
compagus  464. 
complurium  312  f. 
compouere  leeto  321. 
cnueilidbulum  250  f. 
coneldinatio  321. 
eoneubiudtus  426. 
condere  neulns  321. 
conductor  434. 
coiifdrreafio  318,  449. 
eoiifiuiiiium  299. 
rou(/i(irid  429. 
eouieetur,  coniectrix  306. 
eouiuueta  serri  391. 
eouubium   280.  339. 
coutitpidtii)  314  f. 
fo/i//"')  302,  311. 
contubermtlis  391,  399. 
conrenfio  in   mau  um  308. 
couririum  327  f.,  403. 
coijuiua  313. 
co7««.'<  384,  389  f. 
corbitor  384. 
coriariu.f  305. 
cornieen  303. 
eornueopium  404. 
(•(>/•<<//(»  334,  403. 
eorollurius  381. 
Corona  4U3;   aurea  403,  410; 

paetilis  3343!*. 
Corona ri US  381. 
rf >;•.><  297. 

eostum  374,  439i«. 
Couni  460i  I . 
cor! aus  311. 
co.ralc  464. 
cratcs  452. 

crcmare,  coueremare  320. 
rrepida  411. 
erejtiduriu.t  380. 
erejiitulum  334. 
crepundia  323,  456. 
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crcta  276. 

cretarins  382. 

cribrum  excussorium,    farri- 

narium,  poUinariain  341. 
crines  333,  410. 
crlstallina  440,  454. 
crocota  405ii. 
crocofarlKs  380. 
rrorvtidum  405ii. 
crustar/HS  380. 
ciihicularius  388. 
cubiciilurn  314,  385ioo. 
cHciiUo  409,  412,  462. 
cHculla  4097V1. 
cHculliis  409,  462,  465io3;  sa- 

gafus  462,  465ioi. 
culcitrarhis  445. 
culeiis  305. 
r»//««.  297,  312,  321,392;  ;>«- 

&?/•(•«  321. 
culmen  314. 
culmiis  314. 
cultellus  enpetastHs  341. 
cnmatile  405i3. 
cunaria  456. 
ciiiilcidl  274. 
cuppedinariu^  382. 
curator  369. 
custos  aurl  389. 
cyclas  461. 
r//Ma  404?. 
Cypergras  441. 
ci/tisus  365. 

€l«?//i«/«'rr461, 465;  inidiehris, 
vlrilis  461. 

</f«  Eoma   413. 

(Jcaurator  444. 

dcchanationes  458. 

d ecuin a  301. 

dcditlcii  278,  280. 

(/('(/»c-i  399. 

di'frtditm  329  f. 

dcllqtiiae  393. 

delmatica  461. 

deponere  321. 

designator,  dissUjnufor  384. 

desidtor  384. 

dextrarum  Imictlo  318. 

diahatrarius  380,  444. 

diabatrutn  411. 

diadema  410. 

Diamant  440. 

ö'icnoi'ixöf  452.3. 

(?/es  liisfricus  316. 

discumhera  403. 

f?ore;-e  399. 

dolahrarius  444. 

dotHcsficHS  308. 

dominus  307;  ffreyis  389. 

domitor  eqtii  385. 

rfom«s  307,  312,  315,  385; 
famUiaque  307;  postica 
315;  domutn  deductio  318. 


Ebenholz  440. 
eborarhis  445. 
Edelsteine  440. 
effcrrl  ex  aedibus  321. 
effiyies  396. 

Ehescheidung  309,  318. 
Eier  328. 

Eisen  283.,  294,  441. 
Elfenbein  440. 
emancipatio  309. 
emphyteusis  434. 
efin}.6xrov  4523. 
encomboma  411. 
encytnim  40288. 
endroui/s  462i2. 
Epidoinien  27523. 
epityrum  40287. 
epuliim  327  f. 
equiso  368. 

EQIOV,  EQIOV  CCnO  ^V^OV,  SQIÖ- 
|l»Aoj/  405;. 

e/'Ms,  CS».-?  307. 
escaria  313. 
Eselslast  44l4o. 
esseduni  341,  359. 
Eunuchen  439. 
everriafor  319. 
exedra  394. 

exerclfor  navis  378,  390. 
exomis  408. 
expiatrlx  306. 
cxverrac  319. 

fr?7w  328. 

/■rt^*e/-  298,  390;  rt«-rtr;«s304; 
argentariiis  380;  aiirarius 
303,  380;  ferrarius  304; 
intest Inarius  444;  lapida- 
rius  380 ;  marmorarius 
380 ;  navalis  444 ;  subaedi- 
anus  444 ;  tignarius  304  f. 

fabrica  443. 

Fabriken  von  Büchern  443; 
Gks  4432;  Leinen  375; 
Papyrus  443i ;  sahamenta 
3733,.,  37570,  4376,  438?; 
Seide  440  4o;  Spiegeln 
453^2 ;  Thonwaaren  3672  2 ; 
Werkzeugen  376;  Woll- 
stoffen 375,  438? ;  kaiser- 
liche 443. 

facula,  fax  316. 

fuenarius  446. 

faenilium  297. 

Fässer  418i3. 

falcariiis  380. 

/•«w/Z/nt  307,  311,  386;  «c^o- 
f/«;(.s'  39O49  ;  rustica  301 ; 
pecHniaque  307. 

faitiiliaris  308. 

fainula,  famulus  308. 

/•«>•  298  f. 

Farben  405. 

Farbstoffe  375. 

farrarium  297. 


/•«r/or  381. 

fuscia    334,     410;      cruralis 

333,  410;^>ecto;'a?*s  407i3, 

46124. 
fauces  393. 
/■eftris  275. 
feneratio  372. 
fenestra   clatrata  314;  puni- 

cana  395^8. 
/■<^««s  2892. 
ferculum  327. 
feretrum  321. 
feriae  denicales  320. 
ferramenta  304. 
ferrarius  444. 
ferrugineum  405 1 0 . 
fescenninae  326. 
Feuer-Löschinstitute  443. 
^mZ«  334  f.,  408,  411,  464. 
/ic^or  305. 
/fCMs  276. 

^rfcs  (Instrument)  285. 
fidicina  390. 
figJina  367. 
^r/«<??<s  304,  380. 
fiiubriae  405. 
fjiiitor  306. 
Fingerringe  304,  333. 
Fischsauce  437ü. 
flabellifera  388. 
fl-abellmn  411. 
Flachs  292,8. 
flainmarlus  380. 
ßamineum  305,  332. 
^ora?f  367. 
/•ocrt7<'  461. 
focaria  389. 
/"oc««  313. 
foediis  aequum  280. 
forc^j  278,  280. 
fornix  453. 

Fortuna  pnpuJi  Romani  413. 
/"orww  280  f.,  293,  386;    io«- 

rid/w  293;  olitorium  293; 

piscariiiin    447 ;    suariiiin 

448. 
friimenta  276. 
/•«/?()  305,  367,  389.  390. 
fullonica  385. 
fnhnenfiim  312. 
fiinah'  316. 
ftinainbnliis  384. 
fundamentutn  312. 
fundus  suburbanus  367;  iirba- 

niis  311. 
funestum  318. 
fiiniculus  316. 
funiis  318;  rtrcrfe«/«455;  m- 

dictirum    322 ;     plebeium 

455;   piibru-am  321;   s/w- 

pludiareion    321;    farifuni 

Abb. 
fiiriosus  316. 
fusciiuda  458. 
fiisor  oUarius  444. 
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Gänse  439.i. 
gaesum  286. 
(jalheuin  40.5i3. 
(jalerus  882,  469  f. 
ydUira  411. 
(/iillinarius  445. 
(jdiioH  40287,  4376. 
(j((uiiacHm  408,  440. 
(jdKsajm  375. 
yansapitin  375,  404. 
Gebui-tslistun  453. 
Gefässo  441. 
(jvDimariiiH  445. 
(jeniata  435. 
getiK  310. 
gentilitas  311. 
gentUici  311. 
geometra  Abi. 
Getreide  440. 
Gewürze  439. 
glaäUtriHfi  444. 
gladiator  384,  390. 
gladiiis  hiapaniensis  341. 
Glasware  374,  44l4o. 
gli'ham  in  on  in  Heere  319. 
glirariia»  364. 
Gnostik  245. 
Gold  294. 
gossipinum  404; . 
go>isipiinn  404?. 
grummatica  398,  457. 
gratHDKitinis  383,  456  f. 
yQUfAiiunaii'jg  398. 
graritas  289. 
guheruator  nat-is  378io5. 
guminai^iuDi  394. 
giLütatio,  gio^fKH  402. 
ggmnaiiium  394. 
gynacceum  394,  443. 

Häute  375. 

kälteres  459. 

harioluK  306. 

haruspex  284,  306. 

Harz  375. 

Haupthaar  438. 

Hauslmhn  256. 

Haustaube  340. 

Heilkunde  283n. 

hereilium  296  f.,  308. 

heteria  4259. 

//(;7«>j-  302. 

hi.ston  367. 

/(/«/r/o  286,  3S3,  390. 

hiihisirinnn  441»9,  460ii. 

JtDtu'stinres  430. 

Honig  375. 

horileum  298  f. 

hornion  297.  385.  442;  ^jW- 

rafinn   37S. 
horlits    297 ;    irrlguus,   olito- 

riiin  367. 
hospitium  279. 
Iionlls  279. 
humatio  319. 


humiliorex  430. 
Hyjizinth  440. 
In/drauhin  341. 
hypocaustum  453. 

Jagdhunde  375. 

ianun  innxlina,  inhior  314. 

ienfacuhi  327. 

ientacnhim  327,  329,401. 

igniarium,    ignitahulum    316. 

imaginex  313,  393. 

Ifiürtor  4075!. 

unhrex  315. 

Imperium  310. 

impilia  463. 

impluvium  313. 

implKfiatum  405. 

impomenta  328. 

impuhertas  317. 

inaurator  444. 

inauris  334. 

iudirtio  funeris  322. 

indigitamenta  284i2. 

Indigo  4.39. 

inducula  406. 

indumen,     indumentum ,     in- 

dutiis,  indm-iac  329,  406, 

460. 
indusiarium  381. 
infantia  318. 
infector  305. 
infuJa  33371. 
Ingwer  439.-5. 
itiporcare  298. 
inquilinus  435. 
inserere  298. 
instita  331. 
/«.s/«7o;-  388,  390. 
instituere  399. 

instriimentum  rusticum  301. 
insidn  315,  385. 
interdictio    re    et    commercio 

308. 
interula  406. 
inrestis  318. 
isocinnnmum  374. 
//«;/«  335. 
itinerarium  359. 
iudiriiitn  dornest icum  318;  rfe 

mnribus  m  ulier is  387. 
iumenttiriu.t  384. 
iumentum  385. 
iuncetum  366. 
iurisdirtio  310 ;  domestica  386, 

448. 
/«.•<   onuuli   uurei  464>io ;    ri- 

riVc  279;  gentium  339,  414; 

italicum,  latinum,  naturale 

414;      Quiritium     279io; 

ikW.-*  rt/iV/«/  308;  ."»m«  307. 
/M.<j/ff  facere  319. 
iuventas  317. 

Kah^ulor  283;. 
Ivaiuellast  4414». 


Karfunkel  440. 
Karneol  440. 
Kermes  375. 
Kienholz  375. 
Kleidungsstücke  441. 
Kokusöl  4.39i4. 
Korallen  441. 
Kupfer  283.,  294,  441. 

lacfr  374. 

/am-««  375  f.,  407,  409,  462. 

lacunar,  laquear  395,  453. 

/ac«s  297. 

laquearius  444. 

/a^MO  332,  462. 

lanarius  381 ;  coctUiarius  305. 

lanifera  389. 

hin i US  305. 

lanternarius  388,  444. 

lanuncularius  447. 

lapidarius  structor  444. 

/cj:)/.'«  Albfinu^,  Gahinus,  qua- 
d rat  US  272 ;  specularis  4.54. 

?ar  familiae  313. 

largifiones  frumentariae  429. 

lariatus  316. 

/rt/fr  crudu.<i  312 ;  Lydius  394. 

latifundium  367. 

latrina,  laratrina  297,  312. 

Laudanum  439.>8. 

laudatio  funehris  319,  322. 

lavatio  argentanea  454. 

/«•c/fVrt  293,  359. 

lecticarius  388. 

lectisternia  285. 

lectus  adrersus  .313;  aeratus 
374;  funehris  321;  genia- 
lis,  iugalis  313;  jniniranus 
39538, 403;//-<V//H(i;-»e(,s-403. 

/«"(/tw  agrariae  290;  frumen- 
tariae, de  merrede  habita- 
tiouum  remittenda,  de  no- 
ris  tabulis  361;  über 
Schuldorlasso  und  Mora- 
torien 290. 

legumina  276. 

Leinwand  374  f. 

Ie)nnisci  403. 

/«•MO  382. 

lentisctui  365. 

leporarium  364. 

lepiiriuum  437«,  460. 

Leurhttünne  437.i. 

libeihis  familiae  295. 

/»"/((■r  patrimonii  295. 

/w7«-,-/  /«'//(irMi  328. 

libertas  307. 

lihertini  416. 

liberum  sut^ripere,  tollere  308. 

/i7»/(/o  353.  426. 

libitinariu.'f  384. 

Uhrariolus  389. 

librarius  384,  457. 

lirium  330i3. 
/ic/ör  305. 
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ligamentum  aurhim  463. 

lignarius  381. 

lignax  384. 

ligo  298. 

llgula  829. 

Jimholarius  381. 

limhus  405. 

Limitation  3838. 

linarius  381. 

//nt'«  410. 

liticHtn  4592. 

Linnen  441. 

^JMffO  381. 

Unteolmn  40746. 

lintrarius  447. 

linum  ashestinum  374;  hyssi- 

ntim    4594;    vivum    374; 

xylinum  405?. 
Un>jphiHm  443. 
llticen  303. 
Uttcrator  456. 
litteratura  398. 
litteratus  383. 
lituus  285. 
luaerves,  Ines  27523. 
loculeius  384. 
Zorfi.r  438ö,  441,  46242. 
?ora  327. 
loramenfum  305. 
lorica  hamcda  341. 
lortim  334. 

Lucana,  Lucanica  342,  40287. 
lucuhratio  anteliicana,  ves])er- 

tina  325. 
?((rfio  286. 
ludius  383. 
Ziuff/s  funcbrls   286;  graecus 

340;  liftcrarius  398,  456; 

/M(Zi  mag  ist  er  383,  398. 
lumen  815. 
lupanarliim  385ioo. 
lupinarius  445. 
laj)lHUin  328. 
/Hj^i<6'  365. 

luttan  276;  punicmn  4523. 
luxuria  353,  426. 
hjcion  43926. 
lymphatus  316. 
7y?'a  285. 
lyristes,  lyristria  889. 

macellarius  38146. 

macellum  293,  386;  magnum 
447. 

niachina  ctesihica  841. 

macir  48924.26. 

niafors  463. 

magister  871 ;  gentis  311;  /«- 
stitor  litterarum,  ludi  456; 
««r/s  378io5,  888,  890: 
officiorum,  operiim  869, 
389;i^ecor;s-368,  389;  so- 
dalitatis  302. 

maiestas  809. 

malahathrum  43926. 


Malaria  273,  358,  431. 

malluviae  329. 

malJuvium  329. 

malum     cotoniiiin,    ^^c/'SJcu»; 

365. 
malvella  404.- 
mamillare  40743,  46124. 
mancei}s  371,  484. 
manicae  411. 
manniis  875. 
mansuetarius  447. 
mantela,  mantelium  329,  458. 
manulearius  381. 
manumissio  309. 
manus  308,  318. 
maxypa  341. 
margaritae  41  Ins. 
margaritarius  445. 
Marmor  374,  4376,  440. 
marmorariussubaedianusm. 
Maroquin  440. 
mursupium  40746. 
Mastix  48925.26. 
mastruca  40989. 
materia  314. 
materiarius  382. 
materfarnilias  308,  810. 
matrimonium  iustum  818. 
medica  365. 
medicamentarius  44546 . 
medicus  888,  889  f. 
Medikamente  439,  441. 
meUtotum  44146. 
mellarius,  melUturgus  869. 
memhrana  421. 
memhranarius  445. 
mendiculeta  465. 
Mennige  375. 
mensa  328;  citrea  395. 
mensor  frumentarius  447. 
mentagra  A21. 
mercator  88I46;  frumentarius 

308. 
mercatus  279. 

inercedituus,  mercenarius  883. 
merenda  327. 
meridiatio  401. 
meritorium  859,  385j7. 
metallarius  4478  4. 
Metalle  375. 
metaxa  440. 
milium  298  f. 
minus  883. 

ministerium    argenteum   454. 
ministrator  389. 
mifra  410. 
/«(??«  341. 
molitor  389. 
molochin a  404. 
molocltinarius  881. 
/iioyct/tj  4955. 
monopiodium  874,  395. 
monstrum  316. 
morbus  sonticus  27023. 
Münzprägung  286  flF.;  360. 


Münzwesen  287. 

miigil  865. 

mulio  385. 

midleus  332. 

mulsum  828. 

WM?to  294. 

mulus  27622. 

mundus  muliebris  304. 

munera  428. 

muria,  muries  828, 40287,  487ü. 

muriola  327. 

niurra  374. 

murrata  potio  291. 

murratum  828. 

murr  Ina  40294,  440,  454. 

musearius  444. 

musicarius  389. 

musivarius  444. 

myrohrecharius,myro2)olaB82. 

Myrrbe  48924f. 

myrrJdna  40294. 

Narde  374. 
Nardenöl  349.6. 
Naturgefühl  421-20. 
naupcius  444. 
nauta  378io5. 
navicuJaria  872. 
navicularius  378io5;  caudica- 

rius  378. 
navigarius  878io5. 
J^ar/s    385;    caudicaria    293, 

86O25,  878;  warm«  378nu ; 

oneraria      878;       oraria 

878io7. 
necessarii  810. 
negotiator  372,  430 ;  sagarlus 

445,  46248;    suarius   445; 

vestiarius  381. 
wcwa  sericum  440. 
nemus  301. 
neniae  322,  326. 
Nilpferdhäute  440. 
nodus  410. 
nomen  316  f.,  454. 
nomenclator  388. 
notarius  457. 
novemdial  320. 
nubilarium  297. 
itudus  330i3. 
numularius  446. 
nummus  294. 
nundinae  281,  292,  326. 
nuptiae  iustae  318. 
««<;-ia7   323,    388,    447,   456; 

assrt  456. 
«Mic  Ahcllana,   calva,  graeca, 

iuglans,  molusca  365. 
nymphaeum  453. 

obaeratus  869. 
o/;rt /•«/•(•  298. 
obsonator  389. 
occare  298. 
ocre«  463. 
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occupatio  300. 

Ool  37Ö,  440. 

oecus  394. 

officium  310. 

offrimjerc  298. 

o/m  276. 

olearius  382. 

o?cra  328. 

oletum,  olivetum  301,  366. 

o/j<or  382. 

Onyx  440. 

ojH'rarlus  369,  383. 

operculum  40753. 

opilio  368  f. 

oppidum  281. 

(>/>»».s'  (ioliare  304,  367,  380; 
fifjUiiiini  305,  380;  /«m*- 
/«///,  reticulatum  4523;  s/- 
(jniniim  286. 

orarium  463. 

orator  457;  causaruni  306. 

oriAs-  453,  458. 

orbi(s  318. 

ordinen  337. 

organarius  445. 

onianienta  385 ;  muUehria  464. 

ornithon  364. 

0.S  exceptntn  320. 

».««.•«a  legere  320. 

ostlum  313  f. 

öih'n'i]  ßvaaivt],  6&6vioy  ßva- 
aivoy  40^j-,4b9  f.;nX(crvT6- 
Qoi',  ^vd((7oy  4595. 

othoninum  4595. 

ofhonium  405?,  441,  459. 

pücdugogus  388,  398,  447, 
45G. 

räileiastie  287. 

2)<ieiii(la  409,  462,  465;  »m- 
tronali.s  462. 

paeti  Klar  ins  381. 

jurrr/»(.s-  280,  282. 

2Hilaestra  394. 

paletiriiim  297. 

;^«//«  331,  462;  ;jh//«  334. 

pallinlum   331,  402. 

7»////«///  331,  407  f.,  462,  465. 

puluilamentuiu  411 120. 

pfitiis  327,  329;  urerosun  4004e; 
rantiidas  402;  ciliariuK, 
/ileliei  HS, sec  i(  iidari  IIS  AOOiv. 

jiiiriii/aiida,    jiaragaiidis    461. 

jidraparliiioH   40S. 

pariesr<ieine)itiriiis'.]V2,  3953s, 
452;  conuniinis  ',VM;  rra- 
ticuti  452  ;  diplintliiiis',V,)-l : 
fonuareus  452:i ;  lafeririiis 
312,  394;  testareii.<^  452; 
trijditilhiiis  394. 

panna  2.S7. 

pa riH  lila ri IIS  444. 

^«»r.-*  fnirtiiaria  315. 

pasciuim  3Ul. 

passiini  327  I'. 


paslio  agrestis,  pecuarla  300, 
363;  t'///rt//ca  299,  364. 

pas/or  369,  447. 

patagiarius  381. 

patagiiun  405  f. 

patera  304. 

paterfamilias  307  f. 

patronus  279,  311;  causurutn 
383. 

pavimentariuü  380,  395a5. 

pavlmentunt  312;  Älexandri- 
num  454^5 ;  poeniciini,  ru- 
deratum  395j5 ;  sectile, 
sciilptiirafum  45425  ;  tesse- 
latiini  444,  45425;  ^'.f/fl- 
ceMw  39535;  vermiculatiim 
45428. 

^^fljc  romana  413. 

Pech  375. 

pecidium  castrcnse  451. 

pccunia  289^,  307. 

pedisequus  388. 

2)elles  manicatae  465 

i>«?Zto  381. 

2)eponarius  279. 

perijfetasma  374. 

peristroma  374. 

2)eristi/liii>n  393. 

Perlen  440. 

Perlhuhn  340. 

^ero  333. 

2)etasi(s  409. 

petourisfa  384. 

2)etoritHm  341. 

Pfau  340. 

Pfeffer  439.'c. 

(paivöXijg  409. 

2}halcrae  303  f.,  411. 

pharmaco2)ola  383ö7. 

phasianarius  369. 

2jhiloso2)hiis  456,  458. 

2)hrygio  381. 

piafrijr  306. 

pictor  380;  iniaginarius,  pa- 
ri et  um  444. 

pigttientarius  382. 

^nV«  7Jff(/f/«/cff  459ö5. 

pilarius  384. 

jjj/i'M.'j  285,  332,  409. 

pilum  286. 

pinarothera  394. 

2>isc(ititr  305. 

2>isriiia  364. 

^j/.Wor  381,  389  f. ;  castrensis, 
clilxuiarius,  rnistiilariiis, 
dulciariiis,  lihariiis,  jkiii- 
rlirestiariiis,  jxistillarius, 
jdarentiiriiis,  siligniarius, 
sim ilai/inariiis  445. 

pistrinum  297,  312. 

plaretita  4028h. 

plag  lila  461.ih. 

jdausIraritiH  384. 

plaustnim  293,  301. 

///./as  272. 


2jlosteUum  2>oenicum  39038. 

2}lumarius  .381. 

plumbarius  44782. 

Pöckelfleisch  375. 

poenitio  310. 

Tioizt'Aio»'  465ioi. 

7;o/«7/o  369. 
j  2follinctur  305. 
I  poli/mita  460. 

noyi.j'^pi;<T«  460. 
I  2^omarium  297,  367. 
'  2>f»*i('>'i>ti  382. 

2)ometum  297. 

2)om2)a  396. 

2)0pina  385,  4262  4. 

2)opinarius  385. 

porca  2^r((ecidanea,  praecida- 
ria,  2»'aese»tanea  319. 

portentum  316. 

2)orticus  fabaria  448. 

jmoWk.«  297. 

possessio  289  f. 

ijos.vfessor  368,  428,  430. 

postica  313. 

posticum  314  f.,  385. 

potestas:  alienae,  suae 2)otestn- 
tis,  in  aliena,  sua  potestaie 
esse  307. 

Prachtgewebe  440. 

praecantatrix  306. 

praecinctorium  461*4. 

praeco  305. 

praefectus   operariorum    369. 

pi'aefica  305. 

praenomen  316,  454. 

prae2>ositus  Jcaleudarii  3893i. 

pracstigiator  383. 

prandivula  327. 

prandium  327,  401. 

procuralor  368  f.,  390;  ratio- 
Hiun  389. 

prodire  in  funus  321. 

2)rofessor  457. 

riQoxoiTtüy  394io. 

promagister  37 1 . 

promulsis  402. 

promiis  389. 

2>ro2>ola  381. 

proscindere  298. 

proseijiii  322. 

priiuiis  365. 

psalteria  389,  403. 

2)salteriiim  341. 

2>iit>ertas  317,  322. 

jaihlicanus  371. 

piiblicatio  301. 

2>ueri  310. 

2>ui'ritio  39(>«. 

2)ullarius  305. 

pulmentariiim  ,  pidmculinu 
327. 

7>i</.s  307,  329;  j>i<»mV,i  342, 
40288. 

pionex  272. 

2Hi2dlhiSf  jHijms  317. 
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Purpur  439. 
2mrpun(i'tus  441. 
Purpurstoflfe  441. 
putlcuU  321. 

qtiadra  403. 

quaestus  UUberales  ac  sordidi 

379. 
quinta   et   vicesima   venalium 

mancipiormn  428. 
Quirites  277  f. 

rachana  462. 
raeda  341,  359. 
roga  46248. 
Raumes  277. 
rax)uin  298. 
ratiarius  382. 
raudus,  raudusculum  294. 
recinium,  riciniiim  332,  334 
recitationes  puhlicae  421;)2.  ■ 
recuperatio  280,  339. 
rerf«,  rheda  341,  359. 
redarare  298. 
redemtor  369,  371. 
redemtura  870. 
redimiculum  41096. 
regilla  330. 
Reis  43920. 
rcmaiiclpatlo  309. 
rewö  407ä4. 
rep)oneye  321. 

res  domestica,  famiUaris  308 ; 
niaticipi  Md;p>-ivc(t((  308; 
rustica  296;  s;««  308. 
resf^o  381. 
reticuhim  332,  410. 
rediarius  385. 
W(cfor  383,  399,  456  f. 
Rhinozeroszäline  440. 
r;c«  332,  409. 
riciüa  332. 
riV«s  (jraeciis  285. 
ro&i(/o  298. 
rohorarinin  364. 
roqus  320. 
Röhrfedern  374. 
Rosalia,  Rosaria  455ii. 
Rundbogen  284. 
rti.fceum  405is. 


Saccarius  384. 
saccharuin  4o9ä5  f. 
sacomarius  444.    • 
scfcr«  f amiliar 'i((  448. 
sacramentum  294. 
sacriim  nuptiale  318. 
Saffran  440  f. 
srt(/ft  306. 
aayfxoxctyrivrj  4595. 
sagochlami/s  462 14. 
sagiditm  408. 

isagum,  sagns  375,  408,  412 
462;  gallicum  462i8. 


Salben  441. 

salicetum,  salictum  366. 

salinum  304. 

salsamenta  373,  375. 

salsamentarius  382. 

saltator  383. 

saltuariiis  368. 

sftftM.s  301,  432;  aestivus,  hi- 

bernus  363  1. 
sahitatio  401. 
Salz  291io. 
sambuca  341. 
sambucina  389,  403. 
samiator  444. 
sanates  278,  280. 
sandaliarius  380. 
sandaligerida  388. 
sandalium  411. 
sandapila  321. 
sffjj«  327  f. 
Saphir  440. 
I  sarcinator  381. 

Sardonix  440. 
1  sarrire  298. 
sartor  381. 
sc«/a  313. 
scalptor  445 ;  gemmarum,  mar 

morariiis  4A5. 
scandula  314. 
scapha  378. 
scapharius  447. 
scarus  365. 
Schiffsbauholz  375. 
Schildkrot  440. 
Schinken  375. 
Schlachtvieh  375. 
Schönheitsmittel  400. 
scÄo/a  456. 
scissor  389. 
scortain  390. 
scriba  305. 
scriptor  447. 
Script ura  301. 
scrutarius  38146. 
sculponea  333,  335. 
scurra  355. 
scutidatiim  460. 
scutum  287. 
sec^or  serrar  ins  381. 
sedere  403in. 
segmenta  405. 
se'^/«e  famUiaricae  297. 
semicinctum  406,  461. 
semizonaritis  381. 
senectus  317. 
sepeUre  320. 
seplasiarins  445. 
.st^jto  Jm//«  448. 
sepulcrum  familiäre,   gentili- 

ciiim  320. 
sericarius  445. 
sericum  460. 

serrrt,  sfm<.s  297,  309 ;  rti^ff?«- 
?>»s,  peculiaris  388;  ?<s/<- 
rarlus  385. 


babijlo- 


Sesamöl  4392  c. 

sesamum  374,  40268. 

Shii-ting  375. 

sigma  458. 

silatum  327. 

Silber  283ä,  294. 

st7<?x  272. 

silicernium  319. 

si?t'a  caedua,  glandaria,  pas- 

cua  366. 
smtZoH 4057,  4594:  iStxTffiV»/,  er- 

T£/l»/?,  no'Avrs'AsaTcitt]  460«. 

si>tW6-    40746. 

sirpea  301. 

s«'Ms  341. 

Sklaven  439. 

soccMS  411,  464. 

societas  inMicanorum,   vecti- 

galium  371. 
sodalifas  302. 
Solarium  287,  293. 
so?ea  333,  411,  452; 

nie«  464. 
solearius  380. 
solium.  313. 
sophista  457. 
specidarius  444. 
specidiim  453. 
Spezereien  439,  441. 
sphaerista  40288. 
sphaeristeriutn  453. 
spicilegium  369. 
spinter  333. 
squalus  365. 
stabidarius  385. 
stabidtim  359;   fco»w,  crtjjr«- 

7-«/«,  oviiim  297. 
Stahl  439. 
Stapelplätze  377  f. 
statera  341. 
statuarlus  445. 
Steckmuschelseide  440. 
sterquiliniiim  297. 
stibadium.  458. 
sfibium  441. 
ffr//>;  461. 
stiUicidium  393. 
stirps  311. 
s«rtto  377. 
.s-toto  329,  406. 
Storax  441. 
strophiarius  381. 
stropitiiun  407,  461. 
.s-fr«<;/o/-  389,  444. 
strufertarius  305. 
struteum  365. 

.§<««!;«    ZcPJor«  377;    Uberalia 
398  f.,  457;   »(("«or«    379. 
sitbcinctoriiim  4GI24. 
suhgrunda  314. 
subgrundarium  320. 
subliga  460. 
subligaculum,  siibJigar 
subminlum  405)2. 
siibruiicincire  298. 
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subsericum  460ii. 

»uhucula  406. 

stibulciis  368  f. 

i<Hbulones  285. 

smiarium  407  »e. 

Kuf/iOtdum  332. 

xiif/itio  319. 

mii/e  297. 

mipellex  316. 

i^uppariim,  suppariis  400  f. 

supplicationes  285. 

s/</or   305;    caliyariuf,   cerdo 

.445. 
sjjmphonincHH  389. 
synthesis  406,  461. 

tabt'llarim  389. 

/<»/yt7//o  447. 

taberna  314  f.,  385  f. ;  anjenta- 

rktylanunu  293;  meritorla 

38597. 
itibci'narius  88l4c. 
tttblimim  314,  327. 
tabula    cerave   2836;    tabulae 

nuptiah's  450ii. 
tabiilariun  457. 
tabi<lafii>H  315. 
Tachygraphie  341. 

/rt«/rt    40055. 

taetiia  40743. 

tapi'tes  375.« 

tapcfia  tonsilia  374. 

TÜQixog  373. 

tarpi'zita  306. 

tuHruia  464. 

/fc^o/-  380. 

tectum  314;  pectenatum,  per- 

sectum  ii9'i;proiectuin  314 ; 

testiidinutum  393. 
tcglUnin  331,  335. 
teyimcn,  teylmenttim  329,  332; 

caplti>i   409,   463;    pedum 

410,  464. 
tt'yula  315. 
/</«  /i<ya/i".v  313. 
fnnetuin  328. 
tessela  45426. 
texsehtriuH  444. 
tt'ssera  40056,  454»  5. 
/f.w/i/rfo  285. 

/<'j7o;-,  /<'.;7r/jr  381,  389. 
theoloyia  naturalis   418,  425. 
tfirroiopoUnm  3859 1. 
//(/<'/«/«  375. 
/Ar/«;»  40280. 
thurarius  445. 
^Vviw»  285,  303,  305.  359. 
iihicina  390. 
f/«r/or  3U5,  380. 
7V//V.>»  277. 
fo/"i<.f  272. 

/o</rt  330,  407,  412;  Candida 
331;  laticlaria  462;  »im- 
licbrix,  jdcta    331;   jirat- 


texta  284,  331    334.411; 
2>»<//a  334;  ;;»<;•«  331. 

tolutariiiH  375. 

tomentum  437«. 

/0H.wr  381,388,  390 ;  yjtw/w^// 
447. 

tonstrix  390. 

Topa.s  440. 

t(i]>iariuft  389. 

toralus  410, 

/r«it'rt  331. 

trayoedus  383. 

trayum  459u3. 

/;•«/(«  302. 

trapetus  341. 

tribula,  tribulum,  trivola  302. 

tributarius  435. 

tridiniutn  394,  403;  aeratum 
395. 

triyon  459o5. 

trimita  460. 

triticum  286,  298  f. 

tritor  aryentarius  444. 

trochlea  341. 

t roch  US  456. 

/MfcüVM  303,  305. 

tuyuriuin  297. 

tutnulus  320. 

/M«/crt  330,  334.  375  f.,  460 ; 
laticlaria  330;  manicata 
330,461;  manuleata,  mu- 
liebris,  pahnata  330;  />«- 
tayiata  406;  ^j/c/«  330; 
punica  285;  j-a//«,  spissa 
406;  .s/r/o^or««  461;  s«^e- 
r/or  406;  talaris  330,  461; 
ririlis  330. 

tunicula  334,  411. 

^/<^f/«  fiduciaria  387;  mulie- 
hris  450. 

/«/mZws  332.  410. 

U(?o  464. 

umbella,  umbracula  465. 

unctor  388. 

undalatum  405. 

unyuentarius  382. 

uniont's  411. 

Mrt«  285. 

ur^re  320. 

ustrina  320. 

iwMs  uxoris  318,  450. 

M/fi-  305. 

M<»7i7<w  288. 

ert/fs  306. 

rvctiyal  cdulium,  uriiiae  428«. 

nrfura  384. 

venaliriarius  381i6. 

veniitiu  340. 

renciiatutn  331. 

rcHlir  Fidiscus  342.  40287. 

ventrale  460. 

»vrna  309. 


rersicolar  405. 

rtTM,  rerutum  287. 

rerrayere  298. 

respa,    r esper 0,    respiVio,  res- 

pula  580. 
resperna  327,  329. 
vestihulum  314,  321,  394. 
vesticeps  318. 
vestimentum   329;    straguluin 

407. 
vestiplicus  388. 
re*/*.»*  329;  instita,  longa  331, 

406 ;  picta,  pluinatilis  405; 

subserica  440 to. 
Veterinärkunde  284ii. 
riatur  305. 
ricesima  hereditalutn  et  hga- 

torum  427,  428i(j;    reruin 

venalium  428. 
victimarius  305. 
i»/Vm.>{  281;   frumentarius,   lo- 

rarius,  materiarius,   san- 

dalliarius,     uuynentarius, 

vitraritis  448. 
rietor  381. 
r/</(7  nocturnus  384. 
iv7/n  rastica,  urbana  368. 
r<7/tV«,  r<7/iVMS  368,  389. 
riminarius  381. 
viminetum  366. 
rinarius  385. 
nwt'rt  301,  366. 
rinetutn  301,  366. 
rjH*7or  369,  389. 
vinum  328;    Coum,   yraecuni, 

murrinum  A02i9;  de  cupa 

385.4. 
violarius  380. 
viridarium  393. 
t'*7o/-  381. 
vlfriariuü  445. 
ritrunt  4.54. 
r/7/rt«'  333?!,  410. 
virarium  364. 
vorsus  283». 

Wachs  375. 
Waffen  441. 
Wauenljist  441«a. 
WeHirauch  439-4  f. 
Weine  366ii  f.,  375  f.,  440  f. 
Weizen  439,  441. 
W\>ltkarte  432. 0. 
Werkzeu^o  441;  eiserne  376. 

44U.  ^ 
Wilde  Tiere  439. 
Wolle  292,8,  374  f. 

Xylon  4047. 

Zinimot  439i4. 
Zinn  441. 
Zinnolier  374. 
r.>;i</  406,  461. 
Zuchtvieh  375. 
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